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VORWORT. 


Die  Schrift,  welche  hier  nach  dem  Tode  ihres  Verfassers  erscheint, 
ist  zunächst  durch  die  Vorbereitungen  und  die  Vorsorge  entstanden, 
welche  W.  Corssen  für  eine  dritte  Ausgabe  seines  Werkes  über 
Aussprache,  Vokalismus  und  Betonung  der  Lateinischen  Sprache  ge- 
troffen hatte.  Die  zweite  Ausgabe  dieses  Buches  war  über  den  Umfang 
der  ersten  weit  hinausgewachsen,  weiter  als  es  trotz  des  im  reichsten 
Masse  gemehrten  Gehaltes  derselben  noth wendig  schien;  namentlich 
waren  es  manche  etymologischen  und  polemischen  Partieen  derselben, 
welche  an  dieser  Stelle  zu  viel  Platz  gewonnen  hatten  und  eine  Kürzung 
oder  gänzliche  Beseitigung  vertragen  konnten,  ohne  dass  der  Werth 
des  Werkes  einen  Abbruch  erlitt.  Den  Wünschen,  welche  in  dieser 
Beziehung  dem  Verfasser  öffentlich  oder  im  persönlichen  Verkehr  von 
manchen  Seiten  her  geäussert  worden  waren,  beabsichtigte  derselbe 
bereitwilligst  entgegenzukommen.  Wollte  er  aber  bei  dem  jetzigen 
Stande  der  Sprachwissenschaft  und  der  Masse  des  ihm  vorliegenden 
neuen  Stoffes  eine  den  Anfordenmgen  der  Gegenwart  entsprechende 
und  zweckmässige  dritte  Ausgabe  des  Werkes  herstellen,  so  glaubte 
er,  seine  Absicht  dasselbe  zu  entlasten  und  es  wieder  dem  Umfange 
der  ersten  Ausgabe  näher  zu  bringen,  nur  dadurch  erreichen  zu 
können,  dass  er  gleichzeitig  über  viele  einzelne  Fragen  Forschungen 
veröffentlichte  unter  dem  Gesammttitel:  Beiträge  zur  Italischen 
Sprachkunde.  Zunächst  sollten  zwei  Abtheilungen  derselben  er- 
scheinen mit  dem  besonderen  Titel:  zur  Lateinischen  Laut- 
gestaltung und  Etymologie  für  die  erste,  zur  Formenbildung 
der  Italischen  Sprachen  für  die  zweite.  Je  nach  dem  weiteren 
Fortschritte  seiner  Arbeiten  und  der  neuen  inschriftlichen  Funde  in 
Italien  gedachte  er  dann  weitere  Fortsetzungen  dieser  Beiträge  heraus- 
zugeben. Durch  diese  beiden  ersten  Abtheilungen  ermöglichte  er  es 
sich  selbst,  eine  Verkürzung  der  dritten  Auflage  eintreten  zu  lassen, 
indem  er  die  Ergebnisse  dieser  beiden  Schriften  in  die  neue  Ausgabe 
hineinarbeitete  und  an  die  Stelle  mancher  längeren  Erörterung  ein- 
fache Verweisungen  eintreten  liess. 

Auch  das  vorliegende  Werk  ist  ein  Theil  des  grossen  und  glän- 
zenden Baues,  den  W.  Corssen  in  dem  vor  achtzehn  Jahren  er- 
schienenen, mit  dem  Preise  der  königlichen  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  Berlin  gekrönten  Werke  zu  errichten  begonnen  hatte, 
das  im  besten  Sinne  des  Wortes  epochemachend  gewesen  ist,  tief- 
gehende Wirkungen  nach  allen  Seiten  hin  ausgeübt  und  dem  Namen 
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des  Verfassers  überall,  wo  geschichtliche  Sprachstudien  getrieben 
werden,  Glanz  und  Ansehen  verliehen  hat.  Diesem  Hauptwerke  seines 
Lebens,  welches  seinem  Namen  ein  ehrenvolles  Gedächtniss  sichert, 
schlössen  sich  die  kritischen  Beiträge  zur  Lateinischen  Formenlehre 
1863  und  die  kritischen  Nachträge  zur  Lateinischen  Formenlehre  1866 
innerlich  und  äusserlich  an.  Gestützt  vor  Allem  auf  die  speziellen 
Lautgesetze  der  Lateinischen  Sprache  und  der  verwandten  Italischen 
Dialekte,  auf  die  Lautgesetze,  welche  er  durch  reichhaltige  und  sorg- 
fältige Sammlungen  aus  dem  Yorrathe  ihrer  Denkmäler  begründete, 
suchte  er  in  diesen  beiden  Schriften  durch  eingehende  Kritik  und 
durch  neu  angestellte  Forschungen  denjenigen  Richtungen  der  Sprach- 
wissenschaft gegenüber,  die  ihm  fremdartig  waren,  die  Lautlehre  des 
Lateinischen  und  die  Erklänmg  der  Wörter  und  Formen  zu  sichern, 
vor  Verwirrung  zu  schützen  und  einen  zuverlässigen  Bestand  von 
Thatsachen  herzustellen.  Er  war  bestrebt  "der  einzelnen  Sprache  im 
Familienkreise  der  Lidogermanischen  Geschwister  ihren  besonderen 
Entwickelungsgang  zu  wahren,  ihre  eigenthümliche  Ausprägung  in 
Lautgestaltung,  Wortbildimg  und  Wortbiegung  sorgsam  zu  beobachten 
und  in  Acht  zu  nehmen,  und  in  diesem  Sinne,  soweit  das  auf  dem 
Grunde  der  grossen  Hauptergebnisse  der  vergleichenden  Sprach- 
forschung möglich  ist,  die  einzelne  Sprache  aus  sich  selbst  zu  er- 
klären". In  innigster  und  nothwendigster  Verbindung  mit  diesen 
Grundsätzen  standen  seine  etymologischen  Untersuchungen,  die  einen 
wesentlichen  Theil  dieser  Schriften  bildeten;  die  Werkzeuge,  mit 
denen  die  Operationen  der  Etymologie  unternommen  wurden,  lassen 
sich  wiederum  mit  seinen  eigenen  Worten  beschreiben:  die  ver- 
glichenen Wörter  mussten  "abgesehen  von  der  Stelle  des  zu  er- 
weisenden Lautwandels,  in  allen  wesentlichen  Bestandtheilen  überein- 
stimmen", "die  Bedeutungen  in  unmittelbar  einleuchtender  Weise  zu 
einander  passen",  "eine  andere  etymologische  ErkläruHg  als  die 
gegebene  durfte  aus  bestimmten  Gründen  nicht  zulässig  erscheinen". 
Die  Vorzüge  und  Tugenden  dieser  und  aller  übrigen  Forschungen 
sind  in  diesen  Grundsätzen  begründet,  die  Mängel  entsprangen  den- 
selben Quellen,  aus  denen  jene  hervorgiengen  und  waren  so  zu  sagen 
zum  Dasein  dieser  grossen  und  bedeutenden  Leistungen  nöthig. 

Die  hier  erscheinenden  Abhandlungen,  welche  theils  die  Ver- 
theidigung  und  bessere  Begründung  bisheriger  Ansichten  Gorssens, 
theils  die  Erweiterung  derselben  durch  neue  Forschungen  enthalten, 
setzen  die  früheren  Arbeiten  des  Verfassers  auf  dem  Gebiete  des 
Lateinischen  und  der  Italischen  Dialekte  fort,  auch  darin,  dass  sie 
gelegentlich  auf  die  Etruskische  Sprache  Bezug  nehmen  und  die 
Ergebnisse  des  umfangreichen  Werkes  über  dasselbe  benutzen;  nirgends 
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jedoch  ist  die  Entscheidung  über  die  behandelten  Fragen  wirklich 
abhangig  von  seinen  Deutungen  des  Etruskischen;  wer  Grund  zu 
haben  glaubt  ^  diese  Deutungen  aus  dem  sicheren  Bestände  zuver- 
lässiger Daten  ausscheiden  zu  müssen  ^  kann  diess^  ohne  im  Uebrigen 
die  Darstellung  zu  stören.  Einige  Aeusserungen  des  Verfassers, 
welche  seine  Arbeit  charakterisieren  sollten,  glaube  ich  hier  nicht 
unterdrücken  zu  dürfen.  '^Es  ist  der  eigeuthümliche  Organismus  der 
Italischen  Sprachen,  —  sagt  derselbe  in  einer  der  vorläufigen  für 
die  Vorrede  gemachten  Aufzeichnungen  —*  den  ich  vertrete  gegenüber 
der  Sprachenvermengung,  die  den  sprachlichen  Thatsachen  inwohnende 
Gresetzlichkeit  gegenüber  dem  ursprachlichen  Dogmatismus,  die  streng 
regelmässige  feste  und  fest  begrenzte  Lautgestaltung  der  Lateinischen 
Sprache  und  ihrer  blutsverwandten  Italischen  Schwestern  gegenüber 
der  üeberschwemmung  derselben  mit  fremdartigen  Lautwechseln  zum 
Zweck  willkürlicher  Etymologieen  und  ursprachlicher  Theorieen",  mit 
Lautwechseln,  "die  aus  allen  Ecken  und  Winkeln  des  Indogermani- 
schen Sprachgebietes  zusammengefegt  sind". 

In  der  ersten  grösseren  Hälfte  ist  der  Stoff  nach  der  Reihenfolge 
der  bei  den  Untersuchungen  in  Betracht  kommenden  Laute  geordnet, 
wie  das  bereits  ebenso  in  den  kritischen  Beiträgen  und  in  den  kri- 
tischen Nachträgen  geschehen  ist;  daran  schliessen  sich  Forschungen 
über  die  Trageweite  der  Lateinischen  Lautgesetze  und  über  die  Ber- 
tonung.  Die  folgenden  Abhandlungen,  welche  sich  sämmtlich  auf  die 
Formenbildung  des  Lateinischen  und  der  stammverwandten  Sprachen 
beziehen,  sollten  die  zweite  Abtheilung  der  Beiträge  bilden;  jetzt  sind 
sie  mit  den  ersten  zu  einem  einzigen  Bande  vereinigt  worden. 

Indem  ich  jetzt  dieses  Werk  vor  die  Oeffentlichkeit  bringe,  bin 
ich  dem  Leser  noch  einige  Worte  über  den  Antheil  schuldig,  den  ich 
an  der  Herausgabe  genommen  habe. 

Im  Januar  des  vorigen  Jahres,  kurz  vor  Beginn  des  Druckes 
dieses  Buches  ersuchte  mich  Corssen  brieflich,  die  Lesung  der  zweiten 
Correctur  desselben,  wie  der  bevorstehenden  dritten  Ausgabe  seines 
Buches  über  Aussprache,  Vokalismus  und  Betonung  der  Lateinischen 
Sprache  zu  übernehmen.  "Wenn  ich  es  wage  —  schrieb  er  damals  — 
an  Sie  diese  Bitte  zu  richten,  so  baue  ich  dabei  auf  unsere  gemein- 
same Erinnenmg  an  Pforte  und  auf  das  freundliche  Andenken,  das 
Sie  mir  hoffentlich  auch  jetzt  noch  bewahrt  haben".  Gern  erklärte 
ich  mich  bereit,  dieser  Mühe  mich  zu  unterziehen  und  dem  neuen 
Werke  Corssens,  dessen  Arbeiten  ich  von  jeher  besondere  Theil- 
nahme  zuzuwenden  Veranlassung  genug  hatte,  die  nöthige  Zeit  zu 
widmen.  War  doch  die  Erinnerung  an  die  Pförtner  Zeit,  das  An- 
denken an  meinen  frühem  Lehrer  in  mir  immer  lebendig  und  stark 
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geblieben.  Ich  will  hier  nicht  von  den  Erfolgen  seiner  Lehrthätig- 
keit  sprechen,  nicht  davon,  wie  fördernd,  wie  anregend  und  belebend 
sein  Unterricht  war,  aber  einige  Worte  über  ihn  mögen  mir  gestattet 
sein.  Es  war  die  Klarheit  und  OflFenheit  seines  Wesens,  die  Wahr- 
heit seiner  sittlichen  Natur,  die  Verlässlichkeit  und  Treue  seines 
Charakters,  die  freie  und  taktvolle  Art,  mit  der  er  die  Jugend  als 
ihr  ächter  Freund  erfasste  und  leitete,  das  lebendige  Gefühl  und  das 
unmittelbare  Yerständniss  für  die  Jugend,  das  er  innerhalb  imd 
ausserhalb  der  Schule  oflFenbarte  —  es  waren  diese  Züge  und  Eigen- 
schaften seiner  scharf  ausgeprägten  Persönlichkeit,  die  auch  in  seinen 
Schriften  kenntlich  hervortritt,  welche  ihm  unsere  Herzen  gewannen. 
Und  es  wird  unter  allen  denen,  welche  während  seiner  etwa  zwanzig- 
jährigen Thätigkeit  in  Pforta  seine  Schüler  gewesen  sind,  keinen 
geben,  der  nicht  bis  auf  diese  Stunde  ihm  ein  lebendiges,  frisches 
und  herzliches  Andenken  bewahrt  hätte. 

Ein  jäher  Tod  riss  ihn  am  18.  Juni  1875  im  56.  Jahre  seines 
Lebens  mitten  aus  den  wissenschaftlichen  Arbeiten  und  Sorgen 
heraus.  Der  zweite  Band  der  Etrusker  gieng  seiner  Vollendung  im 
Drucke  entgegen,  die  neue  Auflage  seiner  Preisschrift  wurde  vor- 
bereitet, von  dem  vorliegenden  Buche  waren  erst  6  Bogen  gedruckt, 
einige  lagen  zur  zweiten  Correctur,  noch  einige  weitere  im  Abzüge 
Vor.  Ich  habe  es  als  eine  Pflicht  angesehen,  die  Herausgabe  des 
Werkes  zu  besorgen,  und  bin  daher  bereitwilligst  auf  den  ehren- 
vollen Antrag  der  Verlagshandlung,  die  Ueberwachung  des  Druckes 
zu  übernehmen,  eingegangen.  Das  Manuscript  ist,  einige  wenige 
kleine  Aenderungen  abgerechnet,  ganz  in  der  Gestalt  dem  Drucke 
übergeben  worden,  in  welcher  es  von  Corssen  bereits  aufs  Sorgfäl- 
tigste für  denselben  hergerichtet  war.  Eigenen  Einwendungen  und 
Bedenken  gegen  die  gegebenen  Ausführungen  ist  selbstverständlich 
kein  Platz  eingeräumt  worden,  ebenso  wenig  sind  litterarische  Nach- 
träge gegeben  worden.  Oefter  schien  es  mir,  als  ob  die  Gründe,  mit 
denen  Corssen  eine  fremde  Ansicht  bekämpft,  einem  zu  allgemeinen 
Gesichtspunkte  entnommen  seien  oder  auch  wieder  einem  zu  speziellen 
Kreise  von  Thatsachen,  dem  die  unmittelbare  Berührung  mit  dem 
Gebiete  fehle,  welchem  die  Frage  angehört.  In  dieser  Beziehimg  hat 
mich  mancherlei  nicht  befriedigt;  diejenigen  Bogen,  deren  zweite 
Correctur  ich  dem  Verfasser  noch  selbst  zur  Revision  zusendete,  ent- 
hielten daher  manche  in  dieser  Richtung  gemachten  Bemerkungen, 
bei  denen  es  ihm  natürlich  überlassen  bleiben  musste,  wie  und  ob 
er  von  ihnen  Gebrauch  machen  wollte.  So  war  ich  unter  Anderem 
nicht  einverstanden  mit  der  Art  seiner  Erörterung  auf  S.  21  flF.  und 
habe  das  speziell  auch  dem  Verfasser  noch  brieflich  ausgesprochen. 
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Manche  Aenderimgen  überhaupt,  die  ich  für  nothwendig  hielt,  habe 
ich  ihm  damals  vorgeschlagen,  einige  derselben  muss  ich  jetzt  wenig- 
stens in  den  Berichtigungen  noch  vornehmen. 

Das  Materielle  der  Corssenschen  Darstellung  ist  durchweg  un- 
angetastet geblieben,  auch  da,  wo  die  Form  derselben  eine  kleine 
Ungenauigkeit  enthielt,  wenn  diese  eben  zu  seinen  Gewohnheiten 
gehorte  und  seine  Art  bezeichnete.  So  leitet  er  z.  B.  S.  214  millia 
"von  der  Wurzel  mil-"  her  und  citiert  dabei  das  Petersburger  Wörter- 
buch; ich  habe  hier  und  in  ähnlichen  Fällen  dieses  Verfahren  nicht 
verwischen  zu  dürfen  geglaubt,  weil  es  durch  alle  seine  Schriften 
sich  hindurchzieht,  und  habe  deshalb  vor  das  Citat  "Skr.  mil-"  bei- 
gefugt und  in  eckige  Klammern  eingeschlossen,  wie  dieses  Zeichen 
überhaupt  alle  meine  Zusätze  kenntlich  macht.  Hätte  ich  hier  im 
Texte  selbst  ändern  wollen,  so  hätte  ich  überhaupt  weiter  in  meinen 
Aenderungen  gehen  müssen,  als  es  thunlich  war.  Es  sind  nur  da 
ganz  kurze  Einschaltungen  in  den  Text  gemacht  worden,  öfter  nur 
in  Form  eines  Citates,  wo  die  thatsächlichen  Angaben  eine  Berich- 
tigung oder  Ergänzung  zu  fordern  schienen,  diese  Ergänzungen  aber 
ohne  störende  Aenderung  des  vorliegenden  Textes  oder  selbständige 
Umarbeitimg  desselben  nicht  stillschweigend,  wie  an  anderen  Stellen, 
vorgenommen  werden  konnten,  weil  auch  wohl  später  einmal  auf 
das  Vorangegangene  in  dieser  Form  Bezug  genommen  wurde.  Oft 
genug,  wo  es  nahe  lag,  einen  Zusatz  zu  machen,  ist  er  unterblieben, 
so  z.  B.  bei  den  Bemerkungen  auf  S.  245  über  die  Nasalzeichen  bei 
Litauischen  Vokalen  und  über  deren  nasale  Aussprache,  oder  S.  349 
bei  dem  über  eine  "Wz.  ic-"  und  über  das  "Nhd.  -ah-men'*  Be- 
merkten, und  in  anderen  Fällen.  Manches  Citat  habe  ich  nach- 
geschlagen; dass  ich  die  meisten  oder  alle  hätte  nachschlagen  sollen, 
wird  man  billiger  Weise  nicht  verlangen. 

Hinzugefügt  habe  ich  ausserdem  noch  ein  Sach-  und  Wort- 
verzeichniss;  auch  einige  nachträgliche  Berichtigungen  sind  hinzu- 
gekommen. Von  den  Nachträgen,  die  Corssen  selbst  noch  auf  einer 
Anzahl  von  Blättchen  sich  angedeutet  hatte,  habe  ich  nur  die  beiden 
zu  S.  90  und  S.  237  aufgenommen,  die  übrigen  waren  in  der  vor- 
handenen Form  ziur  Aufnahme  ungeeignet. 

Der  Auftrag,  welchen  ich  übemonmien  hatte,  ist  hiermit  erfüllt.  Der 
Erinnerung  aber  an  den  Heimgegangenen  mögen  noch  die  Worte  gelten, 
welche  alljährlich  in  Pforta  am  Schlüsse  des  Ecce,  der  Gedächtnissfeier 
für  die  verstorbenen  ehemaligen  Lehrer  und  Schüler  der  Anstalt,  als 
alte  sacramentale  Formel  den  Todten  gewidmet  werden:  Have  pia  anima. 

Weimar  am  22.  März  1876. 

Hugo  Weber, 
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Consonänten. 

Gutturale. 

c. 

Die  gattarale  Tennis  c  vor  e  imd  i.  §  1 

Da  wir  unsere  Kenntniss  von  der  Aussprache  der  Laute  der 
Lateinischen  Sprache  nicht  aus  dem  lebendigen  Klange  derselben  im 
Munde  der  Latiner  oder  Römer  mittelst  imseres  Gehörs  gewinnen 
können  y  so  sind  die  vornehmsten  Quellen  för  die  Erforschung  der- 
selben: 

1.  Die  ausdrücklichen  Aussagen  Römischer  Schriftsteller 
über  die  Aussprache  der  Laute  ihrer  Muttersprache  zu  ihrer  Zeit. 

2.  Die  Bezeichnung  der  Laute  in  den  Wortformen  derselben  durch 
die  Lateinische  Schrift  in  den  verschiedenen  Zeitaltern  der 
Sprache  und  Litteratur. 

3.  Die  Bezeichnung  der  Laute  Lateinischer  Wörter  durch  die  Schrift 
anderer  Sprachen,  in  welche  dieselben  übertragen  sind. 

4.  Die  Wandelungen  und  Wechsel  der  Laute  in  den  Lateinischen 
Wortformen. 

5.  Die  vorsichtige  Vergleichung  der  Laute  Lateinischer  Wör- 
ter mit  den  Lauten  gleich  oder  ähnlich  gebildeter  Wörter 
nahe  verwandter  Sprachen  an  den  entsprechenden  Stellen, 
auch  solcher,  die  noch  heute  im  Munde  der  Völker  lebendig  sind. 

Die  Aussprache  der  alten  Inder  oder  der  heutigen  Romanen  ohne 
Weiteres  auf  die  Latiner  übertragen,  oder  die  Laute,  welche  die  bun- 
ten zum  Theil  barbarischen  Völkermassen  des  grossen  Römischen 
Weltreiches  in  der  letzten  Zeit  seines  Bestehens  sprachen,  ohne  Be- 
denken dem  Plautus  und  Cicero  in  den  Mund  legen,  das  ist  sicher- 
lich nicht  der  Weg,  die  Aussprache  der  Lateinischen  Sprache  in  der 
älteren  und  klassischen  Zeit  zu  erforschen. 

Nach  den  dargelegten  Grundsätzen  habe  ich  meine  eingehende 
Untersuchung  über  die  Aussprache  des   Lateinischen  c  vor  den  Vo- 

CouBBV,  Beitrage  xur  itaL  Spraohk.  1 
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kalen  e  und  i  geführt  (Aiisspr.  I,  33  f.  39  f,  43  f.  50  f,  2  A.).    Diese 
ist  zu  folgenden  Ergebnissen  gelangt: 

1.  C  vor  e  und  i  im  Auslaut  oder  mit  folgenden  Conso- 
nanten  ist  im  alteren  und  klassischen  Latein  als  gutturale 
Tenuis  gesprochen  worden^  zum  Beispiel  in  cena^  parce, 
Cicero,  picif  und  selbst  im  sechsten  und  siebenten  Jahr- 
hundert n.  Chr.  nur  vereinzelt  in  der  Volkssprache  oder  in 
Provinzialdialekten  assibiliert  gesprochen  worden  (a.  0.  /,  43  f. 
48.  49). 

2.  C  vor  i  mit  folgendem  Vokal  in  Wortformen  wie  patricius^ 
Decius  u.  a.  war  im  alten  und  klassischen  Latein  ebenfalls 
gutturale  Tenuis,  fing  im  Afrikanischen  Dialekt  des  dritten 
Jahrhunderts  n.  Chr.  an  assibiliert  zu  werden,  hielt  sich  aber 
im  Allgemeinen,  namentlich  im  Munde  der  Gebildeten,  unver- 
sehrt als  gutturale  Tenuis  bis  in  das  sechste  und  siebente 
Jahrhundert  (a.  0.  I,  60  f.  54  f.  57  f.  59.  60  f.).  Nachdem 
im  Volksmunde  auch  t  vor  i  mit  folgendem  Vokal  angefangen 
hatte  bisweilen  die  Assibilation  zu  erleiden,  die  dann  im  fünf- 
ten Jahrhundert  im  Munde  der  Gebildeten  zum  Durchbruch 
gekommen  ist,  beginnt  in  der  Schreibweise  Lateinischer  Urkunden 
die  Verwechselung  von  ci  und  ti  mit  folgendem  Vokal, 
nicht  vor  dem  dritten  Jahrhundert  n.  Chr.  (a.  0.  I,  54  f. 
57.  59.  63.  64  f.  67). 

In  Uebereinstimmxmg  mit  diesen  Ergebnissen  meiner  Unter- 
suchung und  unter  ausdrücklichem  Hinweis  auf  dieselben  sagt  d^r 
Begründer  der  Romanischen  Sprachwissenschaft  Diez,  Gram.  cLBoman. 
Spr.  /,  J250.  3  A.:  "Es  darf  als  bewiesen  angenommen  werden,  dass 
während  der  Dauer  des  weströmischen  Reiches  c  vor  allen  Vokalen 
dem  Griechischen  x  gleich  gilt"  (vgl.  a.  0.  /,  252).  Diese  Zustimmung 
wird  dadurch  noch  um  so  werthvoUer,  als  Diez  selbst  noch  neue 
Beweisgründe  für  die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  beibringt  (a.  0.  /, 
250.  251).  Die  Gebrüder  J.  und  W.  Grimm  sprechen  sich  vdeder- 
holt  und  mit  aller  Entschiedenheit  dahin  aus,  dass  das  Lateinische 
c  vor  ae,  e  und  i  wie  k  lautete  in  dem  Zeitalter,  als  zuerst  Latei- 
nische Wörter  in  die  Deutsche  Sprache  übertragen  wurden  (Deutsdtes 
Wörterh.  V,  36.  659.  844). 

Hingegen  ist  neuerdings  der  üeweis,  dass  c  vor  e  und  i  im  älte- 
ren und  klassischen  Latein  gutturale  Tenuis  war,  von  einem  Schwei- 
zer Gelehrten  eine  Verirrung  genannt  worden,  eine  "philologische 
Chimäre"  (W.  Neumann,  Mvlanges  philol^iques:  I.  PrononciaÜofi  du  c 
Latin,  p.  68.  75).  Derselbe  behauptet  nämlich,  das  Lateinische  c  vor 
e  und  i  sei  niemals  gutturale  Tenuis  gewesen,  sondern  derselbe  pula- 
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tale  Zischlaut  wie  das  9  (k)  des  Sanskrit  und  des  Zend.  Da  sich 
nämlich  dieser  "im  Herzen  der  Arischen  Sprachen"  befinde,  so  sei 
er  allen  Indogermanischen  Sprachen  von  vorn  herein  gemeinsam  ge- 
wesen, folglich  auch  von  Anfang  an  vor  e  und  i  in  dem  "majestä- 
tischen Idiom"  der  Lateinischen  Sprache  gesprochen  (a,  0.  p.  Ol  /'. 
68  f.  75  f,).  Dieser  Schlussfolgerung  ;su  Liebe,  wird  nun  der  Ver- 
such gemacht,  alle  Beweisgründe  zu  beseitigen,  welche  sich  aus  der 
Lateinischen,  Griechischen  und  altdeutschen  Schrift  imd  aus  den  Aus- 
sagen der  Lateinischen  Grammatiker  für  die  Aussprache  des  c  vor  e 
und  i  als  gutturale  Tennis  ergeben.  Ich  kann  nicht  umhin  über 
diesen  Gegenstand  hier  so  viel  zu  sagen,  als  zur  Widerlegung  jener 
Schlussfolgerung  und  dieses  Versuchs  nothwendig  erscheint. 

Wohl  zu  merken  ist,  dass  es  sich  hier  nicht  um  die  altitalische 
Assibilation  der  Laute  c  und  t  handelt,  welche  durch  Schriftzeichen 
von  Sibilanten  unzweifelhaft  kenntlich  gemacht  ist  (Verf,  Ausspt\  I, 
44,  58  f.  62  f,  2  A,  Spr.  d.  Etrusk.  II,  135  f,  143  f.  149  f.  163  f. 
168  f,),  sondern  lediglich  um  die  Frage,  ob  der  in  den  Originalurkunden 
des  älteren  und  des  klassischen  Lateins  durch  den  Buchstaben  der 
gutturalen  Tennis  c  bezeichnete  Laut  vor  e  und  i  eben  dieser  Laut 
k  gewesen  sei,  oder  ein  Zischlaut. . 

Mit  Scharfsinn  und  Gelehrsamkeit  ist  unlängst  die  Ansicht  auf- 
gestellt und  verfochten  worden,  dass  ursprüngliches  k  sich  schon  in 
vorgeschichtlicher    Zeit    gespalten    und     in    den    Indogermanischen 
Sprachen  einerseits  zu  dem  palatalen  Zischlaut  9  (k),  andrerseits  zu 
dem  Laut  qü  entwickelt  habe  (Ascoli,  Fonol,  cotnp.  p.  29 — 95),    Dieser 
gegenüber  ist  in  neuster  Zeit  eine  andere  Hypothese  aufgestellt,  nach 
der  die  beiden  Laute  9  (k)  und  k  von  vorn  herein  schon  in  der  Indo- 
germanischen Ursprache  scharf  geschieden  waren  (Fick,  SpfdcJieinh,  d, 
Indog&rffh  Eur.  S.  3  f.  vergl  Pott,    Wurzelnd,  d,  Indogerm,  Spr,  III, 
46  f!  55  f.  68  f.  87  f\   J,  Schmidt j   Venvandtsclujftsverh,  d,  Indog.  Spr. 
S.  10  f,).     Angenommen  nun,  es  wäre  unumstösslich   erwiesen,  dass 
9  schon   in    vorgeschichtlicher  Zeit   in    der   einen   oder  der  anderen 
Weise  von  k  streng  geschieden  gewesen  wäre,  so  hat  doch  von  den 
genannten  namhaften  Vertretern  dieser  Ansicht  keiner  aus  derselben 
die  Folgerung  gezogen:   wo  die  Inder  ein  9  gesprochen  haben,   da 
müssen  auch  die  Römer  an  gleicher  Stelle   in  dem    entsprechenden 
Wort  vor  e  und  i  denselben  palatalen  Zischlaut  gesprochen  haben, 
trotzdem   dass    sie   an   dieser  Stelle  den  Buchstaben  der   gutturalen 
Tennis  c  (k)  geschrieben  haben,    und  dass  sie  diese  Folgerung  nicht 
aufgestellt  haben,  hat  seinen  guten  Grund.    Denn  wer  aus  Skr.  9itas 
schnell  ohne  Weiteres   folgert,    dass   in  Lat.  citus   keine    gutturale 
Teuuis  sondern  ein  Zischlaut  9  gesprochen  sei,  der  muss  consequenter 
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UViJif?  uni'h  9Lua  Sitr.  ^'äta-s  scharf  folgern,  «lass  Lat.  catu-s 
7iir;ht  mit  anlautender  gutturaler  Tenuis  gesprochen  sei  sondern  mit 
e\ff:n  y'nem  (;,  Und  mit  denuelben  Recht  könnte  man  schliessen: 
weil  »Skr.  f  ]jat§  geht  und  2^  ^ara  Haupt  mit  9  gesprochen  sind,  des- 
halb hat  da«  Griechische  x  in  x^ei  geht  und  xaga  Haupt  denselben 
fjaut  gehabt  (verffi  Fidc,  VergL  Wb.  I,  04.  55.  5H).  Gegen  die  Hypo- 
th^'Sf;,  dass  die  beiden  Laute  k  und  f  (k;  schon  in  der  Indogermani- 
schen Ursprache  streng  geschieden  neben  einander  bestanden  hätten, 
und  difrse  »Scheidung  von  Yom  herein  auf  aUe  Indogermanische 
Kfirachen  übergegangen  sei,  hat  nun  aber  J.  »Schmidt  sprachliche 
l'hatsachen  und  (iründe  geltend  gemacht,  die  schwer  ins  Gewicht 
fallen.  Derselbe  weist  nach,  dass  im  Griechischen,  Italischen  und 
Keltischen  der  mit  dem  Buchstaben  der  gutturalen  Tenuis  k,  c  be- 
zeichnete Laut  sowohl  an  der  Stelle  des  Sanskritischen  k,  k'  und  des 
Hlavischen  k  erscheint,  als  an  der  Stelle  des  Sanskritischen  9  und  des 
demselben  entsprechenden  Litauischen  sz,  dass  im  Sanskrit  selbst  9 
und  k  wechseln,  dass  der  entsprechende  Lautwechsel  sich  auch 
innerhalb  der  Letto-Slavischen  Sprachfamilie  findet,  dass  mithin  die 
obige  Hy[)othese  unerweislich  ist  (Jenaer  IJteraturzeit.  1874,  S.  201. 
20^,  20H), 

Die  Hchlussfolgerung  also,  weil  ein  Wort  im  Sanskrit  den  pala- 
ialen  Zischlaut  9  aufweist,  der  durch  ein  besonderes  Schriftzeicheu 
ausgedrückt  ist,  deshalb  muss  das  verwandte  Lateinische  Wort  an 
«h'r  (^nisprochenden  Stelle  vor  e  oder  i  genau  denselben  Laut  gehabt 
haben,  trotzdem  dass  die  Schrift  hier  das  Lautzeichen  der  gutturalen 
'IVnuis  k  oder  c  verwendet,  diese  Schlussfolgerung  entbehrt  ebenso 
sehr  der  thatsüchlichen  Grundlage  als  der  logischen  Richtigkeit. 

Zu  (jtunsten  dieser  Schlussfolgerung  ist  nun  der  Versuch  gemacht 
worden,  das  Zeugniss  der  Griechischen,  altdeutschen  und  Lateinischen 
Schrift  zu  beseitigen,  aus  dem  erhellt,  dass  c  vor  e  und  i  gutturale 
'JVntiis  gewesen  ist*). 

(»rieehische  Schreibweisen  wie  xi^vcoq^  Uidcxtvov  für  die 
Lati^inischen  censor,  Sidicinum  (Verf.  Atisapr.  I,  44  f.  2  A.)  sollen 
nicht  beweisen,  dass  die  Griechische  gutturale  Tenuis  x  jener  die 
gutturale  Tenuis  <•  dieser  wiedergebe  und  erweise.  Und  warum  nicht? 
Weil  angeblich  die  Griechen  kein  anderes  Mittel  gehabt  hätten,  den 
assibiliorten  Lateinischen  Laut  9  wiederzugeben,  als  ihren  Buchstaben 

*)  lIin((i*gon  worden  von  Neuem  Schreibweisen  spätlateinischer  Schriftstücke 
mit  v<M*wiUh»rti»r  Orthoj^aphie  vorgebracht,  die  beweisen  sollen,  dass  c  vor  e 
und  i  im  IVUoren  und  klassischen  Latein  assibiliort  gesprochen  sei  (Neum.  a,  O. 
fi.  .7/  f.  .'1%  f'.l  Ja  selbst  llyzantinische  Schreibweisen  des  dreizehnten  .lahrhun- 
di»ri«  n,  Chr.  wenhMi  ru  ilieseni  Zweck  herangezogen  (a.  O,  j).  32). 


o     — 


der  gutturalen  Tenuis  x  (3L  Miüler^  Academy  1871,  p.  145,     Nctim. 
a.  0.  p.  20),     Aber   den  Griechen    standen  ja   dieselben   Mittel   der 
Schrift  zu  Gebote,  um  den  Laut  einer  anderen  Sprache  zu  bezeichnen, 
für  den  sie  in  ihrer  Sprache  keinen  genau  entsprechenden  Laut  und 
in  ihrem  Alphabet  kein  Lautzeichen  hatten,  wie   anderen  Nationen. 
Sie  konnten  denselben  ausdrücken  durch  Differenzierung  eines  ihrer 
Buchstaben  mittelst   eines    diakritischen  Zeichens,  oder   sie   konnten 
ihn  umschreibend  darstellen    durch    eine  Buchstabenverbindung.     In 
dieser  zweiten  Weise  drückten  sie  die  ihrer  Sprache  fremden  Latei- 
mschen  Laute  mehrfach  aus;  so  qü  durch  xov  (Verf,  Ausser ,  7,  74, 
2A.  mUenberger,  Herrn,  VI,  299),  v  durch  ov  (Verf,  a,  0, 1,  311,  Bitt. 
0.  0.  VI,  305)  und  u  durch  ov  (Verf,  a,  0,  I,  345,    Diu,  a,  0.  VI, 
303).    Wenn  also  die  Römer  zur  Zeit  des  Plautus  und  Cicero  das  c 
vor  e  und  i  als  Zischlaut  sprachen,  so  hätten  ja  ihre  Griechischen 
Zeitgenossen  denselben  ebenso  durch  r^  umschreiben  können,  wie  in 
späteren    Jahrhunderten    IJyzantinische    Griechen    rffpr«,    r^akoig 
schrieben  für  certa,  caelis  (Neiwi,  a,  0,  p,  22.  32),  nachdem  seit 
dem  siebenten  und  achten  Jahrhundert  n.  Clir.  die  Assibilierung  des 
c  vor  e  und  i  zum  Durchbruch  gekommen  war  (Verf.  Amspr.  I,  49.  61. 
2A.  Diez,  a.  0.  I,  251).    Da  die  älteren  Griechen  dieses  rg  niemals 
angewandt  haben,  da  Schreibweisen  wie  ^t^tjvöcöq.,  ^ÜLSir^tvov 
bei  ihnen  nie  vorkommen,  sondern  stets  xtjvöcoq^  Ziövxlvov,  so 
folgt  daraus,  dass  sie  die  Lateinischen  Wörter  ceusor,  Sidicinum 
von  den  Körnern  ihrer  Zeit   nicht   mit   Tg   oder   9  sprechen    hörten 
sondern  mit  der  gutturalen  Tenuis  k.    Und  dass  dem  so  ist,  bestäti- 
gen zur  Evidenz  die  Oskischen  Wortformen   keenzstur,   kenzsor, 
censtur  =  Lat   censor   und   Sidikinud  =   Lat.  Sidicino,   von 
denen  noch  weiter  unten  die  Rede  sein  wird. 

Daraus,  dass  die  Römer  den  Laut  der  Griechischen  Tenuis  x  in 
KixQoifj  xi^aQa  u.  a.  in  Cecrops,  cithara  durch  c  wiedergeben, 
ist  mit  Fug  und  Recht  gefolgert,  dass  dieses  c  vor  e  und  i  den  Laut 
der  gutturalen  Tenuis  k  hatte  (Verf,  Ätisspr.  I,  45.  2  Ä.).  Das  wird 
bestritten  unter  dem  Vorgeben,  die  Römer  hätten  kein  anderes  Mittel 
gehabt  den  Laut  des  Griechischen  x  auszudrücken  als  den  Buchstaben 
c  für  den  angeblichen  Zischlaut  (31.  Müll.  Acadefti.  1871,  p.  145. 
Nenm.  a.  0.  p.  20).  Aber  wenn  sie  diesen  wirklich  sprachen,  so 
konnten  sie  ja  die  Griechische  Tenuis  x  in  KbxqoiI;^  xtd'aQa  ganz 
genau  wiedergeben  durch  ihren  Buchstaben  k,  mit  dem  sie  in  älterer 
Zeit  Keri,  Dekem(bres)  und  zu  allen  Zeiten  Kaeso,  Kalendae  u.  a. 
achrieben  (Verf\  Amspr.  7,  8.  9.  2  A.),  so  konnten  sie  ja  Kekrops, 
kithara  schreiben.  Daraus,  dass  sie  das  nicht  thaten,  dass  sie 
Cecrops,  cithara  schrieben,  folgt  also  unzweifelhaft,  dass  ihr  c  vor 
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e  und  i  denselben  Laut  ausdrückte  wie  das  Griechische  x  vor  s  und 
tj  nämlich  die  gutturale  Tenuis. 

Die  Lateinischen  Wörter  acetum,  urceus,  carcer,  lucerna 
haben  in  der  Gothischen  Schrift  des  Ulfilas  die  Gestalt  akeits, 
aurkeis,  karkara,  lukarn  (Grimm,  Deutsche  Gram,  /,  68,  Anm, 
Verf.  a.  0,  /,  45.  Diez,  a.  0.  /,  :.^üO.  ^51.  3  A.  Fr.  Bktrkh  Aasspr. 
(l.  Gothischen  S.  21).  Der  aus  diesen  Schreibweisen  gezogene  Schluss, 
dass  die  Gothen  diese  Lehnwörter  mit  k  sprachen,  weil  die  Griechi- 
schen Lehnformen  wie  die  Lateinischen  Grundformen  derselben  mit 
der  gutturalen  Tenuis  k,  c  gesprochen  wurden,  soll  unzulässig  sein. 
Die  Gothischen  *^Horden"  seien  keine  "Linguisten"  gewesen,  wird 
uns  vorgetragen,  Ulfilas  habe  für  sein  Volk  "eine  neue  Sprache  ge- 
bildet" (!),  er  habe  nicht  "für  die  zukünftigen  Philologen"  Unterschiede 
der  Aussprache  durch  die  Schrift  feststellen  wollen,  sondern  in  der 
Schreibweise  der  obigen  Wörter  mit  k  lediglich  die  Griechische  Ortho- 
graphie nachgeahmt  (Neum.  a.  0.  p.  26.  27).  Aber  Ulfilas  hat  so 
wenig  eine  neue  Sprache  angefertigt  für  seine  Gothen,  als  in  die 
Sprache  derselben  nach  Laune  und  Willkühr  Fremdwörter  eingefiihrt^ 
die  seine  Laudsleute  nicht  schon  von  Griechen  und  Römern  gehört 
und  denselben  nachgesprochen  hätten,  die  ihnen  nicht  vollständig 
verständlich  und  mundgerecht  geworden  wären  (Dietr.  a.  0.  S.  14  f. 
Jff  f.);  imd  es  ist  nachgewiesen,  dass  der  grosse  Bischof  der  Gothen 
diese  Fremdwörter  nicht'  nach  einer  fremden  Orthographie  schrieb, 
sondern  nach  der  einheimischen  Aussprache  der  Gothen,  dass  er 
akeits  für  acetum  schrieb  >vie  Rftma  fiir  Roma,  Krekos  för 
Graecus,  weil  er  und  sein  Volk  so  sprachen  (Dietr.  a.  0.  S.  11.  Iß. 
19).  Dass  Ulfilas  kein  Mittel  gehabt  hätte,  das  angebliche  Lateinische 
(;  von  der  gutturalen  Tenuis  k  zu  unterscheiden  (M.  Müll.  Acad.  1671, 
p.  146),  ist  nicht  richtig.  Derselbe  konnte  diesen  Laut  bezeichnen 
durch  ein  diakritisches  Zeichen  oder  durch  eine  Buchstabenfolge,  wie 
dies  andere  Bildner  und  Verbesserer  von  Alphabeten  gethan  haben. 
So  hat  ein  späterer  Gothe  den  Laut  des  spätlateinischen  assibilierten 
t  vor  i  mit  folgendem  Vokal  durch  ts  umschrieben  in  kavtsjon  für 
Lai  cautio  (Virf.  Ausspr.  7,  6';>,  2  A.).  Hätten  also  die  Gothen 
^a^eits  und  die  Römer  *ayetum  gesprochen,  so  konnte  Ulfilas  den 
Zischlaut  y  durch  ts  bezeichnen,  wie  die  späteren  Byzantinischen 
Griechen  mit  xt,.  Die  Gothen  sprachen  also  akeits  wie  die  Griechen 
axrjTov  und  die  Römer  acetum  mit  der  gutturalen  Tenuis. 

Diez  hat  nachgewiesen,  dass  noch  am  Ende  des  sechsten  Jahr- 
hunderts n.  Chr.  Römische  Priester  in  Brittannien  die  angel- 
sächsische Kehltenuis  ohne  Einschränkung  mit  c  ausdrückten, 
zum  Beispiel  in  cene  kühn,  cild  Kind,  cyning  König,  und  dass  die 
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ersten  althochdeutschen  Denkmäler  dieselbe  Schreibweise  zeigen,  und 
Diez  sieht  darin  einen  weiteren  Beweis,  dass  die  Römer  c  vor  e  und 
i  ohne  folgenden  Vokal  im  sechsten  Jahrhundert  noch  als  gutturale 
Tennis  sprachen  (Gram,  d,  Rom,  Spr,  I,  251  /*.  3  A.),  Der  dagegen 
erhobene  Einwand,  die  Römischen  Priester  hätten  kein  anderes  Mittel 
gehabt,  die  angelsächsische  Tenuis  k  zu  bezeichnen  als  das  Schrift- 
zeichen für  den  vermeintlichen  Lateinischen  Zischlaut  9  (Neum.  a.  0. 
p.  26)^  ist  hinfällig.  Diese  Römer  fanden  ja  in  den  Texten  ihrer 
Schrifteteller,  in  den  Lehren  der  Lateinischen  Grammatiker  des  fünf- 
ten und  sechsten  Jahrhunderts  n.  Chr.  Kaeso,  Kalendae  u.  a.  ge- 
schrieben (Verf.  Atisspr.  7,  8.  9,  2  Ä.).  Mit  dem  k  dieser  Wörter 
konnten  sie  die  Angelsächsischen  Wortfomien  kene,  kild  u.  a. 
schreiben,  wenn  zu  ihrer  Zeit  das  Lateinische  c  einen  palatalen  Zisch- 
laut bezeichnet  hätte.  Das  thaten  sie  nicht;  also  bezeichnete  der 
Buchstabe  c  damals  die  gutturale  Tenuis  in  Lat.  cena,  cicer  u.  a. 
wie  in  Angels.  cene,  cild  u.  a. 

Aus  den   in   die  Deutsche   Sprache   übertragenen  Wort- 
formen  kaiser,    keller,    kerker,   kerbel,   kirsche,   kicher   für 
Lat.  Caesar,  cellarium,  carcer,  caerefolium,   cerasum,   cicer 
ergiebt  sich,  dass  das  c  dieser  Wortformen  die  gutturale  Tenuis  be- 
zeichnet  wie    das   k  jener,   dass   diese  Wörter  im  Lateinischen  mit 
diesem  Laut  gesprochen  wurden,  als  die  Germanen  dieselben  zuerst 
hörten  und  nachsprachen  (Verf.  Ausspr.  I,  45,  2  A,     Dw:s,  a,  0.  /, 
250.  3  A.    J,   W.  Grimm,  Deiitsdies   Worterb,   V,  36.  511,  559,  566, 
659.  844).     Diese  Folgerung  wird  abgewiesen  mit  der  Behauptung, 
alle  jene  Lehnwörter  seien  den  Germanen  lediglich  **  durch  den  Go- 
ihischen  Canal"  zugekommen  (M,  Müll,  Acadeni,  1871,  S,  146,   Neum, 
a.  0.  p.  27),     Angenommen,  das  wäre  erwiesen,  so  würden  kaiser, 
keller  fOr  Lat.  Caesar,  cellarium  dieselbe  Beweiskraft  haben  wie 
Goth.    akeits,   lukarn   für   Lat.    acetum,   lucerna,   dass    nämlich 
diese  Lateinischen  Wörter,  als  sie  in  den  "Gothischen  Canal"  ein- 
liefen, mit  der  gutturalen  Tenuis  gesprochen   wurden.     Aber  weder 
ist  der  Beweis  dafür  beigebracht,  dass  die  Wörter  kaiser,  keller, 
kerbel,  kirsche,  kicher  u.  a.  durch  die  Gothen  in  die  Deutsche 
Sprache    übertragen    sind,   noch    ist   dafür   irgend  eine  Wahrschein- 
Uchkeit  vorhanden.     Dass  die  Germanischen  Stämme,  die  am  Rhein 
nnd    an    der    Weser    gegen    Caesar,    Drusus,    Varus,    Germa- 
nicus  und  Tiberius  fochten,  niemals  aus  dem  Munde   der  Römer 
den  Namen  Caesar  gehört,  und  denselben  niemals  nachgesprochen 
Kaben  sollten,   das  kann   doch  niemand    glaublich    finden.     Die  Ge- 
brüder Grimm  sagen  über  das  Wort  Kaiser,  Deiitsdi,  Wörterh,  V,36: 
**IKe  Deutschen  mögen  das  Wort  schon  im  ersten  Jahrh.  unserer 
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ZfMtrccliiiung  gobraiicht  haben  wie  die  Romer,  uiid  waren  sich 
wolii  HcinoH  Zuriammeuhanges  mit  dem  Namen  des  grossen  Romers 
lan^e  noch  von  »elb^t  bewusat,  der  ja  in  ihrer  Erinnerung  aus  theil- 
wr'iMi  cigffn(>r  Berührung  leben  musäte;  s^ie  haben  den  Klang  des 
Namen«;  wie  sie  ihn  zuerst  horten,  bis  heute  treuer  be- 
wahrt als  die  Römer  selbst".  Fremdworter  gehen  dem  weniger 
gebildeten  V'olk  von  dem  gebildeteren  zu  mit  den  Cultui^gensiänden, 
w<*lche  sie  bezeiduien,  auf  den  grossen  Verkehrswegen  und  Heerstrassen; 
sif;  folgen  den  Fusstapfen  des  Kaufmanns,  des  Soldaten,  des  Einwandrers 
und  Ansiedlern.  Der  Hauptstrom  Römischer  Cultur  ist  nicht  von  den 
Sitzen  des  Ulfilas  und  seiner  Gothen  an  der  unteren  Donau  nach  Deutsch- 
land eingedrungen,  sondern  von  den  Ansiedelungen  der  Römer  am 
Rhein  und  an  der  oberen  Donau.  Es  hat  also  mindestens  die  höchste 
Wahrscheinlichkeit  für  sich,  dass  die  Benennungen  von  Culturpflanzen 
wie  k<jrbel,  kirsche,  kicher  unseren  Vorfahren  nicht  durch  die 
<iotlien  an  der  unteren  Donau  zugingen,  sondern  durch  die  Römi- 
schen Legionssoldaten,  die  am  Rhein  die  Rebe  pflanzten,  durch  die 
Römischen,  Allemannischeu  und  Fränkischen  Ansiedler  der  agri  de- 
cumates  und  durch  die  Kaufleute,  die  von  den  Römischen  Standlagem 
und  Städten  am  Rhein  und  an  der  oberen  Donau  ihre  Waaren  in 
das  Innere  von  Germanien  vertrieben,  lieber  das  Wort  kirsche 
(cerasuni)  sagen  die  Gebrüder  Grinun,  Dridacli.  Wopierh.  K,  d44: 
'^Nach  dem  Deutsehen  k  muss  das  Wort  noch  aus  Römischem 
Munde  übernommen  sein,  nicht  erst  aus  Romanischem,  und  zwar 
sehr  früh  (als  Lat.  c  noch  nicht  gequetscht  gesprochen 
wardj,  vermuthlich  am  Oberrhein,  wo  noch  jetzt  der  Kirschen- 
bau ni  seine  eigentliche  Heimath  und  Blüthe  hat".  Es  bleibt  also  da- 
bei, dass  die  Deutschen  Wortformen  kaiser,  keller,  kerbel,  kicher, 
kirsche  u.  a.  dafür  zeugen,  dass  die  Lateinischen  Grundformen  der- 
selben Caesar,  cellarium,  caerefolium,  cicer,  cerasum  mit  der 
gutturalen  Tenuis  gesprochen  wurden,  und  dass  die  Namen  des  Cae- 
sar und  des  Cicero  im  Munde  ihrer  Zeitgenossen  Kaesar  und  Ki- 
kero  laut<;ten. 

Auch  dus  Zeugniss  der  Lateinischen  Schrift  für  die  Aus- 
spracht^ des  c  vor  e  und  i  als  k  hat  man  zu  beseitigen  versucht 
Neben  einander  stehen  in  altlateinischen  Sprachdenkmälern  die  Schreib- 
weisen I)ekeni(bres)  und  Decembres,  Keri  und  Cerus.  Daraus 
hal)c  ich  natürlich  geschlossen,  dass  c  und  k  vor  e  in  diesen  Wör- 
l4un  dieselbe  gutturale  Tenuis  bezeichnen  (Aussjfr.  7,  8,  44,  2  Ä.). 
Dieser  Schhiss  soll  beseitigt  werden  mit  iler  Aeusserung,  die  Schreib- 
w(MS(»  j(»ner  Wörter  mit  k  sei  etwas  incorrect  (Neum.  a.  0.  p.  29). 
Da  aber  die  betreflenden  Inschriften  nicht  den  mindesten  epigraphi- 
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sehen  Anhalt  bieten  zur  Annahme  von  Schreibfehlem,  so  ist  jene 
Aensserung  nur  einer  der  gewöhnlichen  Versuche,  Wortformen  abzu- 
thun,  die  zu  einer  unhaltbaren  Hypothese  nicht  passen.  Es  bleibt 
somit  richtig,  dass  die  Römer  noch  Dekember  und  Kerus  sprachen, 
als  sie  schon  December  und  Cerus  schrieben.  Im  Altlateinischen 
finden  sich  neben  einander  die  Schreibweisen  Kaili(u8)  (C.  L  Lot. 
1,844)  und  Caeli(us)  (a.  0,1^845),  Kaeso  und  Caisius,  Caesius, 
Caes(onius),  Caisar,  Caesar  (Verf,  Äusspr,  I,  675.  2  A,  C.  L 
Lat.  I,  p.  574.  Ephemer,  qngr.  /,  }).  11,  n.  15),  und  ebenso  stehen 
noch  in  der  Kaiserzeit  neben  einander  Kaeso,  Kaesone  (Verf.  a.  0. 
I,  9)  und  Caesonius,  Caesonianus.  Daraus  folgt,  dass  c  wie  k 
vor  ai  und  ae  die  gutturale  Tennis  bedeutete,  dass  die  ältesten  Römer 
Kailios,  Kaiso,  Kaisar  sprachen,  die  späteren  Kaelius,  Kaeso, 
Kaesar. 

In  der  Lateinischen  Schrift  des  Oskischen  Gesetzes  von 
Bantia  aus  dem  Zeitalter  der  Gracchen  finden  sich  die  Schreibweisen 
Oskischer  Wörter  cevs  =  Lat.  civis,  censtur  =  Lat.  censor, 
censaum  =  Lat  censere,  fefacid  neben  Lai  fecerit,  me-dic-i-m 
neben  Lat.  iu-dic-ium.  Denselben  Laut  wie  das  Lateinische  c  vor 
e  und  i  in  diesen  Oskischen  Wortformen  bezeichnet  die  Oskische 
Schrift  durch  k  vor  e  und  i  in  keenztur,  kenzsor  =  censtur,  Lat. 
censor,  Kerri  neben  Lat.  Keri,  Cerus,  Ceres,  me-dik-ei  neben 
me-dic-i-m,  Lat.  iu-dic-iu-m,  Kiipiis  =  Lat  Cipius  (Verf. 
Ausspr.  II,  1077  f.  2  A.  Endcris,  Fornienl.  d.  Osk.  Spr,  Gloss.).  Daraus 
erhellt  unwiderleglich,  dass  zur  Zeit  der  Gracchen  das  Lateinische  c 
vor  e  und  i  wie  Oskisches  und  Lateinisches  k  vor  e  und  i  gesprochen 
wurde. 

Die  Umbrische  gutturale  Tennis  k  wird  in  der  Lateinischen 
Schrift  der  Tafeln  von  Iguvium  vor  e  und  i  wie  vor  anderen 
Vokalen  durch  c  ausgedrückt;  so  in  Naharcer,  Naharcom  neben 
Naharkum,  Tesonocir  neben  Teaenakes,  Tuscer,  Tursce,  Tu- 
scom  neben  Turskum,  Lat.  Tuscum  (AK.  Utnbr.  Sprd.  /,  71.  II, 
Wortverz.).  Das  wäre  nicht  möglich  gewesen,  wenn  nicht  im  zweiten 
Jahrhundert  v.  Chr.,  als  die  Lateinischen  Inschriften  der  Tafeln  von 
Iguvium  abgefasst  wurden  (y^erf  Aiis^.  II,  122.  123.  2  A.)  c  vor 
e  und  i  im  Lateinischen  den  Laut  der  gutturalen  Tennis  gehabt  hätte. 
Das  ist  um  so  sicherer,  als  der  palatale  Zischlaut  9  vor  e  und'i  in 
Umbrischer  Schrift  durch  einen  besonderen  Buchstaben,  in  Lateini- 
scher Schrift  durch  s  mit  einem  diakritischen  Strich  bezeichnet  wurde 
(AK.  Umbr.  Sprd.  1,  71  f  Verf  Ausspr.  7,  44.  2  A.).  Hätten  die 
Bomer  in  cena,  insecet  einen  Zischlaut  9  gesprochen  wie  die  Um- 
bier  in  9esna,  ise9etes  u.  a.  (a.  0.),  so  würden  sie  diesen  Laut  in 
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dem  Zeitalter,  als  sie  ihr  Alphabet  vervollständigten  und  feiner  aus- 
bildeten, für  ihre  Lateinischen  Wörter  durch  ein  differensdertes  Schrift- 
zeichen von  der  gutturalen  Tenuis  unterschieden  haben,  wie  dies  för 
die  Umbrischen  Worter  in  Lateinischer  Schrift  geschehen  ist.  So 
schieden  sie  damals  die  gutturale  Media  von  d<^r  Tenuis  durch  das 
Zeichen  G,  das  sie  durch  einen  diakritischen  Strich  von  C  differen- 
zierten (Verf\  Aiisspr.  I,  10,  2  A,).  So  versuchten  sie  später  andere 
Lautunterschiede  durch  verschiedene  Schriftzeichen  auszudrücken  (a.  0. 
I,  20.  2iL  27),  Also  die  Lateinische  Schrift  der  Tafeln  von  Iguvium 
lehrt^  dass  c  vor  e  und  i  im  zweiten  Jahrhundert  vor  Chr.  den. Laut 
k  bedeutete*). 

Dass  c  vor  i  mit  folgendem  Vokal  auch  im  älteren  und 
klassischen  Latein  wie  9  gesprochen  sei,  soll  folgen  aus  der  Ver- 
wechselung der  Schreibweisen  ci  und  ti  vor  folgenden  Vokalen  (Ncmn. 
rt.  0.  p.  47,  48  f.),  Dass  diese  Verwechselung  nicht  eintreten  konnte 
ohne  jeden  Anfang  von  Assibilation  des  c  und  t  in  dieser  Lautver- 
bindung, ist  ja  allseitig  zugestanden.  Aber  die  Schreibweise  ci  für 
ti  mit  folgendem  Vokal  beginnt  erst  seit  dem  dritten  Jahrhundert 
n.  Chr.  (Vcrf,  Aiisspr,  7,  54.  55.  57,  2  A.),  ti  für  ci  frühstens  seit  Ende 
des  vierten  Jahrhunderts  (a.  0.  I,  55,  56,  57),  und  zwar  in  provin- 
zialen  Inschriften  und  in  Handschriften,  nicht  in  Staatsurkunden  der 
Stadt  Rom.  Den  Originalurkunden  älterer  Zeit  ist  die  Verwechselung 
der  Schreibweisen  ci  und  ti  ebenso  fremd  wie  die  Schreibweisen  -si, 
-8,  -zi,  -z,  die  in  spätlateinischen  Inschriften  an  der  Stelle  von  ci 
und  ti  mit  folgendem  Vokal  erscheinen  (a.  0.  7,  59,  60.  61.  04.  65. 
66.  67),  Da  nun  die  Römer  der  älteren  und  klassischen  Zeit  so 
schrieben,  wie  sie  aussprachen,  so  weit  die  Schrift  den  Verschieden- 
heiten des  sprachlichen  Lautes  nachkommen  konnte,  so  fehlt  jede 
Berechtigung,  ihnen  eine  von  ihrer  Schriftbezeichnung  ganz  abwei- 
chende Aussprache  des  c  und  t  vor  i  mit  folgendem  Vokal  aufzübür- 
'den,  welche  die  späteren  Römer  durch  besondere  Schriftzeichen  aus- 
drückten (Netim.  a.  0,  p,  48.  49  f,),  und  zu  behaupten,  die  Zeitgenossen 
der  Catonen  und  des  Uoratius  hätten  *Porzius  und  *Horazius  oder 
ähnlich  gesprochen**).  Diese  sprachen  vielmehr  Porkius  und  Hora- 
tius  wie  Kaesar  und  Kikero. 

•)  Wenn  die  Römer  in  cosol  cosor  den  matten  Nasal  vor  s  nicht  durch 
die  Schrift  bezeichneten,  um  ihn  von  dem  Htark  lautenden  dentalen  n  zu  unter- 
scheiden (Verf.  Au88tpr.  /,  257  f.  ^63.  2  A.),  so  kann  diese  Unterscheidong  ver- 
Bchiedenor  Laute  doch  nicht  als  Analogie  dafür  gelten,  dass  die  Kömer  den  palatalen 
Zischlaut  y  und  die  gutturale  Tennis  k  in  der  Schrift  ganz  ohne  Unterscheidung 
gelassen  hatten  (Neum.  a.  ().  p.  09). 

**)  Diese  Bereohtigimg  kann  auch  nicht  gewomien  werden,  wenn  man  sich 
in  Krörteningen  über  die  Aussprache  der  Romanischen  Sprachen  ergeht  (Newn. 
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Endlich  ist  sogar  der  Versuch  gemacht  worden  Stellen  Latei- 
nischer Grammatiker  beizubringen,  an  denen  angeblich  von  einer 
assibilierten  Aussprache  des  c  vor  e  und  i*  die  Rede  sein  soll  (Neum, 
a.  0.  p.  39.  40),  Die  Römischen  Grammatiker  lehren,  dass  c  eine 
Muta  sei,  gleichlautend  mit  k,  ohne  irgend  eine  Beschränkung  hinzu- 
zufügen (IHomed,  11,  p.  424.  K.  Froh,  De  alt,  stjll.  p,  220,  K,  Mar, 
Victorin.  I,  p,  5,  7,  8.  33,  K,  Termt.  Maur.  De  litt  v,  195  f.  204  f. 
K.  Prise.  /,  14.  ß.)]  unmöglich  können  sie  also  gemeint  haben,  dass 
c  vor  gewissen  Vokalen,  namentlich  vor  e  und  i,  keine  Muta  gewesen 
sei,  sondern  eine  Semivocalis,  kein  Verschlusslaut,  sondern  ein  Reibe- 
laut und  Zischlaut.  Insbesondere  sagt  Marius  Victorinus,  7,  ^>.  7.  K: 
Item  vocantur  spiritales  tres  c,  p,  t,  quia  his  h  littera  sub- 
iecta  inserit  spiritum  ut  Chiron,  Philon,  Thoas,  —  c  con- 
sonans  muta  spiritalis,  —  p  consonans  muta  spiritalis,  —  t  con- 
sonans  muta  spiritalis.  Das  Beispiel  Chiron  lehrt,  dass  Marius  c 
vor  i  wie  jedes  andere  c  als  gutturale  Tennis  sprach  und  sprechen 
hört«.  Die  Aussprache  dieses  gutturalen  Verschlusslautes  beschreibt 
Marius  deutlich  und  unverkennbar,  /,  p,  33,  K:  C  reducta  intror- 


a,  O.  p.  52  f.)^  oder  Namen  als  identisch  hinstellt,  die  entweder  grundverschieden 
sind  wie  üecius  und  Gr.  Jdaiog  (a.  0,  p.  21) y  oder  mit  verschiedenen  Suf- 
fixen gebildet  sind  wie  Larc-iu-s  uud  Lart-iu-s,  Marc-iu-s  und  Mart-iu-s 
u.  a.  (a,  0.  p.  4S.  49)  nach  allen  Thatsachen  und  Gründen,  die  gegen  solche 
Vermengung  von  Zeitaltem  und  Wortformen  geltend  gemacht  sind  (Verf.  Äusspr. 
l,  50  f,  53  f.  55  f.  57  f.  50  f.  64  f.  07.  2  Ä.),   Dass  c  vor  i  im  klassischen  Latein  zu 
s  geworden  sei,  wird  gefolgert  aus  *parcimonia  neben  parsimonia  (Neum. 
a.  0.  p.  70).    Aber   es   giebt   nur   eine    verbürgte  Schreibweise  dieses  Wortes: 
parsimonia  (Plaut.  Trin.  1028.     Truc.  II,  2,  55.    Terent.  Heaut.  III,  1,  32. 
Cic.   Verr,  II,  II,  3.  7.    Or.  25.  S4.    Off.  II,  24,  87.    Farad.  VI,  3,  49);  ♦par- 
cimonia  ist  Verderbniss  schlechter  Handschriften  nach  der  Analogie  von  par- 
CU8  und  parcimonium  (C.  I.  Lat.  V,  159),  Eine  '^Identification  des  c  und  s" 
soll  daraus  folgen,  weil  angeblich  *Vulci  und  *Vulsinies  neben  einander  ge- 
nannt würden  in  einem  Fragment  der  Consularfasten  bei  Beulä,  Fouilles  et  de- 
couv.  I,  p.  323.  324  (Neum.  a.  0.  p,  70,  not.  3).    Aber  an   der   angezogenen 
Stelle  wird  vielmehr  ein  Fragment  der  Acta  triumph.   Capitol.  (C.  I.  Lat.  I, 
p,  457.  a.  474)  angeführt,  und  in  demselben  steht  weder  *Vulci  noch  *Vul8i- 
nies  geschrieben,  sondern:  Vulsiniensibus  et  Vulcientib(u8),  sind  also  die 
Einwohner  der  beiden  verschiedenen  Städte  Etruriens  Vulsinii  und  Vulci  ge- 
nannt.    Zu  Gunsten  eines  assibilierten  c  vor  i  wird  der  Name  Veo-iliu-s  ety- 
mologisch  vermengt   mit   Vett-iu-s    und   vetus   (Neum.  a.   0.  p.  32).    Aber 
Vec-iliu-8  gehört  mit  Falisk.  Vec-in-eo,  Vec-in-ea,  Lat.  vic-inu-s,   Etr. 
Vec-u,  Vec-ui,  Vec-u-sa  zu  Lat.  vec-us,  veic-u-s,  vic-u-s  (Verf.  Spr.  d. 
Etrusk.    Wortreg.).    Dass  Perfectformen  wie  fulsi,  torsi  u.  a.  Nominalformen 
wie  SestiuB,  mistus,  sescenti  (Neum.  a.  0.  p.  71)  mit  der  Frage  nach  der 
Assibilation  des  c  vor  Vokalen  nichts  gemein  haben,  braucht  kaum  noch  gesagt 
2u  werden  (Verf.  Äusspr.  /,  35.  36.  85.  37,  297.  2  Ä,). 
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8um  liugua  hinc  atque  hiuc  molares  urgcns  liacreutem  intra 
OS  sonum  vocis  excludit:  g  vim  prioris  pari  linguae  habitu 
palato  suggerens  leniuB  reddit;  und  hiermit  stimmt  genau  über- 
ein die  Beschreibung  der  Aussprache  des  c  und  g  bei  Terentianus 
Maurus  (De  litt  v,  195  /".  K.).  Dass  hier  mit  den  Worten  lingua 
molares  urgens  der  Anschluss  der  Seitenränder  der  Zunge  au 
die  Backenzähne  bei  der  Aussprache  der  Gutturalen  bezeichnet  ist, 
ebenso  wie  in  den  Worten  des  Marcianus  Capella,  III,  p.  63.  E: 
C  molaribus  super  linguae  extrema  appulsis  exprimitur, 
dass  in  diesen  Worten  keine  Andeutung  eines  Zischlautes  enthalten 
ist;  muss  jeder  zugeben^  der  ihnen  nicht  einen  anderen  Sinn  beilegt, 
als  sie  sonst  im  Sprachgebrauch  haben.  Man  lese  hiemach  die  Stelle 
des  MariuS;  in  welcher  von  einem  assibilierten  Laut  9  die  Rede  sein 
soll,  /,  ih  34:  [Non]  nihil  tamen  interest,  utra  earum  prior  sit,  c 
seu  q  sive  k,  quarum  utramque  exprimi  faucibus,  alteram 
distento  alteram  producto  rictu  manifestum  est.  Dass  an 
dieser  SteUe  der  Ausdruck  mindestens  unklar  ist,  erhellt  daraus,  dass 
utramque  nur  jeden  von  zwei,  alteram  nur  einen  von  zwei  Lauten 
bedeuten  kann,  hier  aber  die  drei  Buchstaben  c,  q  und  k  geschrieben 
stehen.  Der  Grammatiker  kann  nach  seinen  obigen  Angaben  über 
den  Laut  c  =  k  nur  die  Alternative  zwischen  diesem  und  dem  Laut 
qü  im  Sinne  haben.  Der  Ausdruck  distento  rictu  passt  auf  die 
klaffende  Oeffiiung  des  Mundes  bei  der  Aussprache  der  gutturalen 
Tennis  k,  c,  der  Ausdruck  producta  rictu  auf  die  enge  Oeffnung 
der  vorgeschobenen  Lippen  bei  der  Aussprache  der  gutturalen  Tennis 
mit  halbvokalischem,  labialem  Nachklang,  des  qii  Von  einem  Zisch- 
laut i}  ist  in  den  Worten  producto  rictu  nicht  die  entfernteste 
Andeutung  enthalten. 

Die  vorstehende  Untersuchung  hat  also  ergeben: 

1)  Die  Folgerung,  weil  die  Inder  ein  y  sprachen,  so  muss 
das  Lateinische  c  vor  e  und  i  ebenso  gelautet  haben, 
ist  irrig. 

2)  Die  Lateinische,  Griechische  und  altdeutsche  Schrift 
wie  ausdrückliche  und  unzweideutige  Aussagen  der 
Lateinischen  Grammatiker  lehren,  dass  c  vor  e  und  i 
im  älteren  und  klassischen  Latein  den  Laut  der  guttu- 
ralen Tennis  k  gehabt  hat. 

Demnach  bleibt  meine  ganze  Beweisführung  über  die 
Aussprache  dieses  c  zu  verschiedenen  Zeiten  durch  die 
gegen  sie  erhobenen  Einwände  unerschüttert. 
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Unlängst  ist  die  Behauptung  aufgestellt  worden,  c  sei  in  zalil-§2. 
reichen  Lateinischen  Wortformen  aus  t  entstanden,  nament- 
lich vor  folgendem  v  und  1  (S,  Bugge,  Z.  f.  vergl.  Spr.  XX,  134  f.)^ 

Indem  ich  diese  einer  Prüfung  unterziehe,  beginne  ich  mit  den 
Wortformen,  in  denen  angeblich  die  Lautverbindung  tv  zu  c  gewor- 
den sein  soll.     Es  wird  behauptet  das  zusammengesetzte  Suffix 

-cinio 
in  vati-ciniu-m,  latro-cin-ium,  patro-cinium,  leno-ciniu-m  sei 
entstanden  aus  einer  Suffixform  -tvan-ja,  mit  dem  Suffix  -ja  weiter 
gebildet  von  -tvan-ä,  -tvan-ä,  das  in  den  Sanskritischen  neutralen 
Abstracten  wie  pati-tvana-,  g'ani-tvana-  erhalten,  im  Griechischen 
zu  'Cvvri  geworden  sei  -in  fiavro'Ovvri,  xXsnto-övvri  u.  a.  (a.  0. 
S.  144  f.). 

Die  Lautverbindung  tv  ist  anlautend  und  inlautend  der  Lateini- 
schen Sprache  fremd.  Diese  hat  dieselbe  auf  zweierlei  Weise  besei- 
tigty  einmal  indem  sie  das  v  nach  t  zu  u  erweicht  hat.  Dies  ist  ge- 
schehen in  tu,  tui,  tuo,  tuum,  tuorum,  tuis,  tuos,  tua,  tuae, 
tuam,  tuarum,  tuas  neben  Skr.  tvam  du,  inlautend  in  quattuor 
neben  Skr.  k'atväras,  in  fat-uu-s,  per-pet-uu-s,  wo  sich  das  v 
des  Suffixes  -vo  zu  u  erweicht  hat  wie  nach  anderen  Muten  und 
nach  n,  während  es  sich  nach  Liquiden  erhalten  hat  in  al-vu-s, 
cur-vu-s  u.  a.  Die  Lateinische  Sprache  gab  die  Lautverbindimg  tv 
zweitens  auf,  indem  sie  v  nach  t  ganz  schwinden  liess.  Dieser  Aus- 
fall hat  stattgefunden  in  te,  tibi,  tis  Gen.  Sing,  neben  Skr.  tvam, 
und  inlautend  in  den  Formen  quattor,  quator  neben  Skr  k'atväras 
(Verf,  Äusspr,  I,  313.  314.  2  A.). 

Li  derselben  Weise  wie  tv  hat  die  Lateinische  Sprache  die  Laut- 
verbindung dv  im  Anlaut  und  Inlaut  beseitigt.  Sie  hat  das  v  zu  u 
erweicht  nach  anlautendem  d  in  duis,  dui-census,  dui-den-s, 
due-llu-m,  Due-1-ona-i,  Due-ll-iu-s,  Dui-1-iu-s,  due-Ui-ca, 
due-U-a-tor-es  neben  Skr.  dvis,  dva-  u.  a.  (Verf,  Ausspr.  7,  124, 
Ily  354.  2  A,),  nach  inlautendem  d  in  den  Adjectiven  ard-uu-s, 
caed-uu-s,  as-sid-uu-s,  vid-ua,  die  mit  dem  Suffix  -vo,  -vä,  ge- 
bildet sind  (a.  0.  I,  313).  Andrerseits  hat  die  Sprache  v  nach  an- 
lautendem d  schwinden  lassen  in  dem  Adverbium  dis-  von  Com- 
positen  neben  duis.  Skr.  dvis  u.  a.  (Curt.  Gr.  Et  n.  277.  4  A.). 

Ebenso  wird  im  Lateinischen  die  Lautverbindung  kv  beseitigt 
durch  Erweichung  des  v  zu  u  oder  durch  Schwinden  des  v.  Das 
erstere  ist  geschehen  inlautend  in  vac-uu-s,  re-lic-uu-s,  per-spic- 
uu-8,  wo  das  Suffix  -vo  zu  -uo  geworden  ist,  das  letztere  in  can-i-s 
neben  Gr.  xvav,  Skr.  9 van-  (Verf.  a.  0.  I,  313.  314).  Die  Lautfolge 
gv  hat  die  Lateinische  Sprache  aufgegeben,   indem  sie  das  v  zu  u 
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erweicht  hat  in  ex-ig-na-s,  ir-rig-na-ii,  eon-tig-au-s.  Daneben 
hat  sie  ron  den  Laatrerbindangen  dr,  ct,  gy  daa  anlautende  d,  c, 
g  schwjDden  lassen  /^a.  0.  /.  ;^7L  .5/.  .y;  /'>. 

Von  der  Laatrerbindang  st  hat  das  Lateinische  entweder  das 
T  zu  II  erweicht  in  saari-s,  saada-s,  Saada,  aaad-e-re,  snad- 
e-la  neben  8kr.  sräda-s^  sna-s  neben  Skr.  sTa-s.  oder  das  t  aus- 
fallen lassen  m  se,  sibi  neben  sui  und  Skr.  sTa-,  sis«  sos  neben 
suis,  suos^  soror  neben  Skr.  STasr-^  sopor,  somnu-s  neben  Skr. 
svapna-s  u.  a.  ("Verf,  a.  0.  /,  313 f.}. 

Also  die  Lateinische  Sprache  beseitigt  die  Lantfolge  i\^  indem 
sie  das  t  entweder  zu  u  erweicht  oder  ganz  schwinden  Insst«  dv  und 
cv  auf  dieselben  beiden  Weisen ,  oder  indem  sie  das  anlautende  d 
und  c  vor  v  abwirft,  gy,  indem  sie  t  zu  u  erweicht  oder  g  fallen 
lässt,  SV,  indem  sie  ▼  zu  u  erweicht  oder  schwinden  lasst. 

Nirgends  erscheint  im  Bereich  der  Lateinischen  Sprache  eine 
sichere  Spur  davon,  dass  von  den  Lautyerbindungen  ty,  dy  die 
dentale  Muta  in  die  gutturale  umgeschlagen  wäre. 

Im  Oskischen  sind  die  Lautyerbindungen  ty,  dy  nicht  erweis- 
lich. Dieser  Dialekt  duldet  den  Anlaut  ky  in  kyaisstur,  kyaistu- 
rei,  ebenso  den  Anlaut  sv  in  syai,  syam,  syerruneiL  Die  Laut- 
folge gv  findet  sich  nicht  in  den  erhaltenen  Sprachdenkmälern.  Dass 
aber  die  Oskische  Sprache  v  nach  vorhergehendem  Consonanten  auf 
dieselbe  Weise  beseitigt  wie  die  Lateinische,  lehren  suae,  suae-pis 
neben  svai  und  si-om  =  Lat  se  vom  Pronominalstamm  sva- 
(Verf.  Ausspr.  II,  1079,  c,  1,  1080.  c.  2,  Enderis,  Formenl.  rf.  Osk. 
Spr,  Gloss.    Bruppacher,  LautL  d.  Osk.  Spr.  S.  70.  72  f.). 

Der  Umbrische  Dialekt  entledigt  sich  der  Lautfolge  tv  im 
Anlaut  auf  dieselbe  Weise  wie  das  Lateinische.  Es  hat  das  v  der- 
selben zu  u  erweicht  in  tuer  =  Lat.  tui,  tua  =  Lat  tua;  es  hat 
das  v  schwinden  lassen  in  tefe  =  Lat  tibi,  tiom  ==  Lat  te  neben 
Skr.  tvam  (AK.  Umbr.  Sprd.  /,  133.  Verf.  a.  0.  /,  1085,  c.  1.  2.). 
Das  Umbrische  hat  von  der  Lautverbindung  dv  das  v  zu  u  erweicht 
in  dem  Zahlwort  der  Zweizahl  du-r,  -du-f,  du-pursus  neben  Lat. 
duo,  Skr.  dväu  (AK.  a.  0.  I,  121). 

Die  Etruskische  Sprache  hat  anlautendes  tv  nicht  erhalten, 
wohl  aber  inlautendes  in  Mat-v-e-s,  Pat-v-al,  ei-t-va  (Verf.  Spr. 
d,  Etrusk.  II,  170.  180).  Sie  hat  anlautendes  sv  gewahrt  in  svalce, 
Svetiu,  S'veti  u.  a.  neben  Lat  Suetiu-s  (a.  0.  II,  178),  hingegen 
das  V  nach  anlautendem  s  zu  u  erweicht  in  Sueitusi  (a.  0.  L  207), 
schwinden  lassen  in  sel-vans-1,  sel-ans-1  kleines  Bronzewerk  als 
''glänzendes"  neben  Gr.  aek-ag  von  Skr.  svar-  glänzen,  Seth-l-an-s 
Schmelzegott,  Schmiedegott  neben  Gr.  Ctä-Tj-Qos,  Skr.  svid-i-ta-s 
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geschmolzen  (a,  0.  II,  186).  Das  Etruskische  hat  von  der  ursprüng- 
lichen Lautverbindung  dv,  dessen  d  sie  zu  t  verschob,  das  v  zu  u  er- 
weicht in  tu-  zwei  des  Compositums  tu-sur-thir  Aschenbehälter  für 
zwei,  wie  derselbe  Lautvorgang  sich  zeigt  in  Umbr.  tu-ple-r  =  Lat. 
du-pli  (Verf.  a.  0.  /,  26 Z  263,  II j  57) -^  es  hat  von  dv  das  v  aus- 
fallen lassen  in  tei-s  für  *dvi-s  zwei  (a.  0.  /,  419.  420  f.  11,  57). 

Es  hat  sich  also  ergeben,  dass  die  Lateinische  Sprache  die  Laut- 
folge tv  beseitigt  durch  Erweichung  oder  Ausstossung  des  v,  ebenso 
die  Umbrische,  dass  die  Etruskische  die  Lautverbindung  tv  inlautend 
bisweilen  gewahrt  hat.  Das  Lateinische  hat  dv  aufgegeben  durch  Er- 
weichung des  V,  Tilgung  desselben  oder  Abfall  des  d,  das  Umbrische 
durch  Erweichung  des  v  zu  u,  das  Etruskische  durch  Erweichung  des 
V  zu  u  xmd  durch  Ausstossung  desselben.  Die  Lautverbindungen 
tv,  dv,  cv,  gv,  SV  sind  in  den  Italischen  Sprachen  selten  er- 
halten, viel  häufiger  beseitigt,  und  zwar  durch  Erweichung 
des  V  zu  u,  durch  Schwinden  des  v  oder  durch  Abfall  der 
Consonanten  d,  c,  g.  Ein  Wechsel  in  der  Lautgestaltung  des  anlau- 
tenden Consonanten  tritt  nur  ein  durch  Assimilation,  durch  welche  an- 
lautendes dv  und  gv  sich  bisweilen  zu  b  gestaltet  (Verf.  Äusspr.  I, 
124.  125.  2  A.).  Im  Lateinischen,  ümbrischen,  Oskischen  und 
Etruskischen  ist  nicht  eine  einzige  sichere  Spur  davon  auf- 
zufinden, dass  von  den  Lautfolgen  tv,  dv  die  Dentalen  t  und 
d  jemals  in  die  Gutturalen  c  und  g  umgeschlagen  wären. 

Da  also  Lateinisches  c  niemals  erweislich  aus  t  vor  v  hervor- 
geht, so  ist  der  Schluss  unabweislich,  also  kann  auch  für  das  c  des 
zusammengesetzten  Suffixes  -cinio  dieser  Lautwandel  nicht  voraus- 
gesetzt werden.  Der  Behauptung,  derselbe  habe  in  einem  ^Wor- 
geschichtiichen  Stadium"  stattgefunden,  könnte  man  nur  Glauben 
schenken,  wenn  unzweifelhaft  nachgewiesen  wäre,  was  das  für  ein 
Stadium  war,  und  welche  Lautwandel  demselben  eigen  waren.  Dieser 
Nachweis  ist  aber  nicht  geführt. 

S.  Bugge  meint  im  Altdeutschen  und  Altnordischen  den  Uebergang 
von  tv  in  kv  nachweisen  zu  können.  Die  Folgerung:  also  ist  auch  im 
Lateinischen  t  vor  v  in  c  verwandelt,  wäre  gerechtfertigt,  wenn  die  Ita- 
lische Sprachsippe  ganz  dieselben  oder  doch  wenigstens  sehr  ähnliche 
Lautgesetze  aufwiese  wie  die  Germanische.  Da  das  aber  keineswegs  der 
Fall  ist,  da  zwischen  beiden  grosse  und  durchgreifende  Verschieden- 
heiten der  Lautgestaltung  obwalten,  so  ist  jene  Folgerung  unberechtigt. 

Ich  gebe  nun  eine  Erklärung  des  zusammengesetzten  Suffixes 
-ci-nio  in  latrö-ci-n-iu-m,  tir-ö-ci-n-ium,  len-ö-ci-n-iu-m, 
patr-ö-ci-n-ium  die  mit  den  sonst  erkennbaren  Gesetzen  Lateini- 
scher Lautgestaltung  und  Wortbildung  in  Einklang  steht. 
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latr-on-, 

-0-' 

c 

latr-un-cu-lu-8, 

latr-o-ci-n-iu-m, 

tir-on-, 

tir-un-cu-lu-g, 

tir-o-ci-n-iu-m, 

len-on-, 

len-un-cu-lu-8, 

len-o-ci-n-iu-m, 

patr-on-, 

patr-o-ci-n-iu-m, 

cil-on-, 

cil-un-cu-lu-8, 

av-on-, 

av-un-cu-lu-8, 

a-verr-on-, 

A- 

verr- 

un- 

CU-8, 

Aus-OD-, 

Aur- 

Uli- 

•cu- 

8, 

Aur-un-cu-l-ein-s, 

Or-u-cu-l-eiu-8, 

spel-on-. 

gp 

el 

-un 

-ca 

(Verf.  Äusspr.  Ily  188  /!  2  A.), 

Aus  dieser  Zusammenstellung  leuchtet  ein,  dass  das  -ci  in 
latr-o-ci-n-iu-m,  tir-o-ci-n-iu-m,  len-o-ci-n-iu-m,  patr-o-ci- 
n-iu-m  dasselbe  Suffix  ist  wie  -co  in  latr-un-cu-lu-s,  len-un-cu- 
lu-s,  av-un-cu-lu-s,  A-verr-un-cu-s,  Aur-un-cu-s,  und  dass  in 
latr-o-ci-n-iu-m  u.  a.  neben  latr-on-  u.  a.  das  n  vor  c  geschwun- 
den ist  wie  in  Or-u-cu-l-eiu-s,  Quictilis,  pricipi  u.  a.  (a.  0,  /, 
261),  Von  den  Stammen  latr-o-co-,  tir-o-co-,  len-o-co-,patr-o-co- 
sind  mit  dem  Suffix  -no  weiter  gebildet  die  Adjectivstamme  latr-o- 
ci-no-,  tir-o-ci-no-,  len-o-ci-uo-,  patr-o-ci-no-,  und  von  latr- 
o-ci-no-,  tir-o-ci-no-  u.  a.  mit  dem  neutrale  Abstracta  bildenden 
Suffix  -io:  latr-o-ci-n-iu-m,  tir-o-ci-n-iu-m  wie  von  domi-no-, 
domi-n-iu-m. 

§  3.  Ich  habe  in  Uebereinstimmung  mit  L.  Meyer  angenommen,  dass 

in  der  zusammengesetzten  Suffixform 

-c-undo 

von  fa-c-undu-s,  fe-c-undu-s,  vere-c-undu-s,  rub-i-c-undu-s, 
ira-c-undu-s  an  die  Nominalstamme  fa-co-,  fe-co,  vere-co-, 
rub-i-co-,  ira-co-  das  Suffix  -undo  gefügt  sei,  das  auch  dem  Gre- 
rundium  eigen  ist  (Meyei'j  Z.  f,  vergl.  Spr.  VI,  380,  Verf.  Krit,  BeUr, 
S.  43,  Ausspr,  II,  309. 2  A.).  Dagegen  behauptet  Bugge,  eine  Nominal- 
bildung irä-co-  vom  Verbalstamme  irä-  habe  im  Lateinischen  ^^keine 
Analogie"  (a.  0.  S.  147),  Aber  es  ist  ja  Thatsache,  dass  von  den 
Yerbalstammen  der  E-Conjugation  mede-,  morde-,  albe-,  nigre-, 
pude-  die  Nominalstamme  medi-co-,  mord-i-co-,  albi-co-,  nigri- 
co-,  pudi-co-,  und  von  den  Verben  der  dritten  Conjugation  vellß-, 
fodß-,  alS-,  die  Nominalstamme  velli-co-,  fodi-co-,  ali-ca  gebil- 
det sind  (Verf,  Ausspr,  II,  307.  2  A,),  Selbst  wenn  nun  von  Verbal- 
stämmen der  A- Conjugation  im  Lateinischen  keine  Nominalstamme 
mit  den  Suffixformen  -co  und  -cä  gebildet  wären,  dann  konnte  ja, 
nachdem  einmal  Bildungen  wie  fe-c-undu-s,  rub-i-c-undu-s  u.  a. 


—     17     — 

Torhanden  waren^  nach  deren  Analogie  auch  ira-c-andu-s  gebildet 
sein^   indem  -c-undo  im  Sprachbewusstsein   zu   einem  einheitlichen 
Suffix  geworden  war.    In  dieser  Weise  hat  die  Lateinische  Sprache 
zahlreiche    Analogiebildungen    hervorgebracht    mit    den    zusammen- 
gesetzten Suffixen  oder  Endungen  von  Nominalstämmen  -illo,  -torio, 
-esimo,  -unculo,  -usculo,  -urno  u.  a.  (a,  0,  II,  1031,  c,  2,  Anor 
logic).     Indessen  die  Annahme  einer  Analogiebildung  ist  für  irä-c- 
undus  gar  nicht  nöthig.     Mer-ä-cu-s,  mer-ä-ce  setzen  einen  de- 
nominativen    Verbalstamm    mer-ä-    vom    Stamme    mero-    voraus; 
cloY-ä-ca   ist  von  einem   Verbalstamme   clov-ä-  reinigen   gebildet 
(a.  0.  /,  668).    Neben  den  Nominalstämmen  vor-ä-co-,  son-ä-co-, 
abgestumpft  zu  vor-5-c-,  son-äc-  in  vor-ä-x,  son-ä-x  stehen  die 
Verbalstämme  vor-ä-  und   son-ä-;   also  sind  jene  von  diesen  ge- 
bildet   Und' ebenso  ist  in  zahlreichen  Nominalbildungen  auf  -ä-co; 
-äc,  -ä-ca^  -ä-c-io,  -ä-c-ia,  -ä-c-eo,  -a-ci-no,  -ä-ci-n-eo  das  ä 
Tor  c  ursprünglich  der  Charaktervokal  der  A-conjugation,  wenn  auch 
im  Laufe  der  Zeit  -ä-co,  -5-c  zu  einheitlichen  Suffixen  verwuchsen, 
mit  denen  nach  der  Analogie  vorhandener  Wörter  neue  gebildet  wur- 
den (a,  0,  II,  195.  590),     So  hat  also  die  Lateinische  Sprache  vom 
Verbalstamme  ir-S  erst  ir-a-co-  und  weiter  ir-a-c-undu-s  gebildet. 
Dass  die  Adjectiva  auf  c-undo  wirklich  in  der  angegebenen  Art  ge- 
bildet sind;    lehren    namentlich    die    neben    einander    erscheinenden 
Stamme  rub-e-,  rub-i-co-,  Rub-i-c-on-,  rub-i-c-un-do-  (a,  0.  IT, 
BIO.  2  A.). 

Also  für  die  Vermuthung,  das  -c-un-  in  dem  Doppelsuffix 
"C-undo  sei  aus  tvan  entstanden  (Bugge  a.  0.  S,  147),  fehlt  jeder 
Anhalt. 

Ich  ziehe  nun  diejenigen  Wortformen  in  Erwägung,  in  denen  c  §  4. 
▼or  1  aus  t  entstanden  sein  soll.     Die  Wortform 

scloppus 

^11  durch  Uebergang  des  t  in  c  entstanden  sein  aus  einer  vermeint- 
lichen Form  *stloppus  (Flechia,  Sopra  nn  fenonieno  fonetico  (cl  =  Ü) 
i*  l  hat  p,  4  f.).  Das  Wort  findet  sich  nur  bei  Persius  (Sat  V,  13), 
^d  hier  geben  die  besseren  Handschriften  die  Lesart  scloppus,  die 
schlechteren  stloppus  (0,  JaJin,  a.  0,  vgl,  Ff^aef,  p,  4).  Wenn  nun 
*Qch  die  Handschriften  des  Persius  über  zweifelhafte  Schreibweisen 
lateinischer  Wörter  wenig  oder  nichts  entscheiden  können  (a.  0. 
^^,  p.  5),  so  ist  scloppus  doch  immer  die  besser  verbürgte  Les- 
wt,  und  daher  auch  von  0.  Jahn  in  den  Text  aufgenommen.  Und 
wenn  sich  femer  neben  scloppus   in  der  lex  Salica  die  Verbalform 

Coumr,  Beiträge  zur  ital.  Spraohk.  2 
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sclupaverit  findet  (Flechia,  a.  0.  Anm,),  dann  erhält  doch  die  Schreib- 
art der  besseren  Handschriften  des  Persius  scloppus  dadurch  eine 
wesentliche  Stütze,  und  man  kann  das  *stloppus  der  schlechten 
Handschriften  nur  fiir  eine  verdorbene  Schreibweise  halten.  In  kei- 
nem  Falle  kann  dieselbe  also  beweisen^  dass  im  Lateinischen  t  vor 
1  zu  c  werde. 

§  f).  Eine  gesprochene  Form 

*sclataris, 

die  sich  nirgends  geschrieben  findet^  ist  gefolgert  worden  aus  Caper^ 
p.  2240,  P:  Stlataris  sine  c  littera  scribenda  est.  Die  Wort- 
form stlataris  kommt  sonst  nirgends  Yor^  sondern  nur  stlataria, 
stlatarium  (Petron.  p,  108.  B,  Juven.  VII,  134.  Verf.  Krit  Beür. 
S.  462  f.).  Caper  sagt  gar  nicht^  dass  zu  seiner  Zeit  oder  firüher  eine 
Form  "'sclataris  gesprochen  worden  sei^  sondern  nur,  dass  man 
stlataris  nicht  mit  c  schreiben  dürfe.  Daraus  folgt  zunächst  nur^ 
dass  er  das  Wort  in  irgend  einer  Handschrift  mit  c  geschrieben  fand. 
Das  kann  aber  eine  rein  orthographische  Absonderlichkeit  gewesen 
sein,  irgend  einer  Etymologie  oder  orthographischen  Theorie  zu  Liebe, 
von  einem  Grammatiker,  der  nicht  nach  der  Aussprache  schrieb. 
Höchstens  kann  man  einräumen,  dass  sclataris  eine  Verderbniss 
der  Volkssprache  des  fünften  Jahrhunderts  n.  Chr.  sein  konnte.  Aber 
aus  derselben  kann  nicht  folgen,  dass  im  älteren  und  klassischen 
Latein  t  vor  1  in  c  verwandelt  sei.  Und  eben  so  wenig  kann  das 
aus  neulateinischen  und  Italienischen  Wortformen  erwiesen  werden 
(Flechia,  a.  0.  p.  5). 


§6. 


Einmal  findet  sich  die  Schreibweise: 

sclit(ibu8) 

(Momms.  I.  R.  Neap,  314.  Bugge,  a.  0.  S.  142.  Flechia,  o.  0.  p.  4). 
Die  Form  stlis  ist  nach  Ausweis  der  Urkunden  schon  seit  der  Zeit 
der  Gracchen  aus  dem  lebendigen  Sprachgebrauch  verschwunden,  und 
wird  nur  noch  aus  älteren  Schriftstücken  von  Grammatikern  ange- 
führt. Die  Form  stlitibus,  die  sich  in  bestimmten  Formeln  späterer 
Inschriften  findet,  ist  ein  blosser  Archaismus  der  Schreibweise  einer 
abgestorbenen  Wortform  (Verf.  Krit.  Beitr.  S.  461  f).  Also  kann 
nicht  Jahrhunderte  lang  nach  dem  Absterben  der  Form  stlis  in  der 
lebendigen  Sprache  aus  dieser  eine  gesprochene  Form  *sclis  ent- 
standen sein  mit  dem  Lautübergang  von  t  vor  1  in  c.  *Sclis  ist 
demnach  nichts  weiter  als  die  schlechte  Schreibweise  einer  provin- 
zialen  Inschrift  für  das  veraltete  in  der  gesprochenen  Sprache 
längst   abgekommene   stlis,    das   nur  noch   eine   in    gewissen   For- 
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mein  beibehaltene  archaistische  Schreibweise  war.  Also  jenes 
*8clis  kann  nicht  erweisen,  dass  im  Lateinischen  t  vor  1  in  c 
verwandelt  sei. 

Ein  Grammatiker  der  spätesten  Zeit  führt  als  schlechte  Wort-  §  7. 
formen  der  Volkssprache  seiner  Zeit  an 

vecluSy  viclus,  capiclum 

für  vetulus,  vitulus>  capitulum  (l^roh,  Äppend.  197,  20.  198,  34. 
K.  Schuc/i.  Vok.  d.  Vulght.  1, 160).  Ich  habe  die  Ansicht  ausgesprochen, 
dass  in  jenen  Formen  der  spätlateinischen  Volkssprache  nicht  ein 
lautlicher  Uebergang  des  c  in  t  stattgefunden  habe,  sondern  eine 
Umbildung  der  Endungen  -tlus,  tlum  in  -clus,  dum  nach  Ana- 
logie der  zahlreichen  Wörter  die  mit  dem  Sufßx  -clo  oder  mit  dem 
diminutiven  Doppelsuffix  -c-lo  gebildet  sind  (Außspr.  /,  39,  Änm.  2A.). 
Diese  Ansicht  ist  zwar  verworfen  worden  (Flechia,  a.  0.  3.  4  f.  Bugge, 
Z.  f.  vergl.  Spr.  XX,  141),  aber  nicht  mit  Gründen  widerlegt.  Eine 
Umbildung  von  Wortformen  nach  der  Analogie  anderer  Wörter  hat 
auch  sonst  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  stattgefunden.  Zum 
Beispiel  in  tura-bulu-m  statt  turi-bulu-m  nach  der  Analogie  von 
Toca-bulu-m,  vena-bulu-m,  aceta-bulu-m,  tintinna-bulu-m 
u.a.,  in  Teu-data  nach  data,  in  alimosina  nach  alimonia,  alere 
(Verf.  Ausspr.  II,  375,  Anm.  2  A.).  Und  selbst  wenn  in  veclus, 
viclus  u.  a.  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  des  fünften  Jahr- 
hunderts oder  noch  später  c  vor  1  aus  t  auf  rein  lautlichem  Wege 
entstanden  wäre,  so  würde  jede  Berechtigung  fehlen,  diesen  Laut- 
wandel deshalb  ohne  Weiteres  auf  die  altlateinische  und  klassisch 
Lateinische  Sprache  zu  übertragen.  Mit  demselben  Rechte  könnte 
man  aus  den  spätlateinischen  Schreibweisen  sartophagi  (Or.  2834) 
fc  sarcophagi,  Otriculum,  Otriculani  für  Ocriculum,  Ocri- 
culani  (Fabr.  C^I.  ItaL  Gloss.  p.  1276),  aus  der  heutigen  Namensform 
Otricoli  und  aus  der  spätgriechischen  Schreibweise  (parlia  für  faoula 
(Wannowski,  Antiq.  Born,  e  Graec.  fmitib.  p.  17)  folgern,  dass  im  älte- 
i^n  oder  klassischen  Lateinischen  jedes  beliebige  c  in  t  übergegangen 
8eL  Wer  endlich  weiss,  wie  oft  selbst  in  alten  und  guten  Hand- 
schriften c  und  t  mit  einander  verwechselt  werden,  oder  sich  in  der 
Form  so  ähnlich  sehen,  dass  man  sie  nicht  sicher  unterscheiden  kann, 
der  kann  nicht  jede  beliebige  Schreibweise  von  Handschriften  wie 
sicla,  siclus,  scuclatis  u.  a.  auflesen  und  daraus  für  die  Lateinische 
Sprache  vor  Augustus  den  Uebergang  von  t  in  c  folgern  wollen. 

Ein  t  soll  femer  vor  1  zu  c  geworden  sein  in  ß  g^ 

änclare,  exanclare 
neben  6r.  avtkatv^  ii,avxketv  (Bugge,  a.  0.141).    Zwar  wird  aner- 

2* 
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kannt,  dass  ancu-1-a-re,  anc-1-a-re  mit  der  Bedeutung  ministrare 
von  Gr.  avrXalv  grundverschieden  sei^   wie  ich  nachgewiesen   habe 
f^Krtt.  Beitr.  .S.  357 )\  aber  die  Behauptung   aufgestellt,   es   gebe   im 
Lateinischen  ein  zweites  anclare  mit  der  Bedeutung  schöpfen,  dessen 
c  durch  lautliche  Wandelung  aus  dem  r  des   Griechischen  avxkalv 
entstanden  sei.     Allerdings   kommt  anculare,   anclare  in  der  Be- 
deutung von  (ivrl&lv  vor  (Fest.  p.  11.    JLf.  Liv.  Andr.  So.    Rib.  frag. 
Ixif,  rel.  /;.  30J  und  viel  häufiger  exanclare  in  der  Bedeutung  ^5- 
avrksiv  ausschöpfen  (Plaut  Stich.  273.    R.  Enn.  Rib.  trag.  t\  134) 
und    in    dem    Siime    ^^ausharrend   ertragen,    aushalten,   überwinden" 
(Enn.  a.  0.  v.  !fO.    Pacuv.  a.  0.  v.  2ffO.    Att.  a.  0.  t\  'Jl.  260.  vgl.  Non. 
p.  74.  2(H).  (jrerL).     Aber  das  Vorhandensein   eines  Lateinischen   ex- 
antlare  wird  ausdrücklich  bezeugt,   Serg.  de  litt.  Gram.  Lat.  IV,  p, 
477.  K.:  Nam  ante  1  numquam  invenimus  d,  verum  in  paucis  t,  ut 
exantlavit,    quod    in  Plauto  lectum  est,   hoc  est  exhaurivit. 
Dieses  Plautinische  exantlare   nun   ist    ein  Griechisches   Lehnwort^ 
das  sich  zu   Gr.  i^avtXetv  verhält  wie  Lat.  paedagogare,  para- 
tragoediarc,  parasitari  zu  Gr.  ntiidayoyBiv^  xagaTQayüidBtv^ 
Tcagaöiretv.      Diese    dem    Griechischen    entlehnten    Verba    sind    im 
Lateinischen  in  die  Conjugation  auf  -  ä  übertragen,  nicht  etwa,  indem 
Griechisches   e  oder  ft  in   Lateinisches  ä  umgelautet  wäre,  sondern 
weil  die  Lateinischen  Verba  der  Conjugation  auf  -e  in  der  R^gel  die 
intransitive  Bedeutung  haben:   sich  in  einem  Zustand  befinden,  hin- 
gegen  die  Verba    der  Conjugation  auf  -ä    meist   die   transitive   und 
causativc  Bedeutung:  handeln,  machen.    Nach  dem  Muster  dieser  ein- 
heimisch   Lateinischen  Verba    sind    also    ilavrkilv^   xacdaytoystv 
u.  a.  durch   Uebergang  in  eine  andere   Conjugationsklasse  zu  exan- 
tlare, paedagogare  umgebildet  worden.    Aus  den  Lehnwörtern  an- 
tlare  schöpfen,   exantlare  ausschöpfen  sind  anclare  schöpfen,  ex- 
anclare   ausschöpfen    hervorgegangen,    indem    dies»  Wörter   weiter 
umgeprägt  wurden  nach  dem  Muster  des  einheimischen  Lateinischen 
Verbums  anculare,  anclare  dienen,  Dienste  leisten,  und  mit  dem- 
selben   vermengt    worden.      So    hat   die    altlateinische    Sprache    den 
Griechischen  Namen  IlatQoxX^g   zu  Patricoles    umgestaltet   nach 
dem  Muster  der  einheimischen   Wortformen  patris,    patri,   Publi- 
cola  (Verf.  Atisspr.  JI,  76*.  310.  2  A.),  und  ähnlich  hat  sie  sich  andere 
Griechische  Lehnwörter  mundgerecht  gemacht  (a.  0.  II,  813  f.  h    Die 
Umbildung   der   Griechischen    Verba    avrkeiv.    i^avTkaiv    in   Lat 
antlare,  exantlare  und  die  Gleichbildung  des  Lehnwortes  antlare 
schöpfen  mit  dem  einheimischen  Verbum  anclare  dienen  ist  also  in 
seinem    Wesen    durchaus    vcTschieden    von    dem    lautlichen    Ueber- 
gang   voji   t  vor  1  in  c  in    einlieimisch  Lateinischen  Wörtern,    und 
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dieser  kann  aus  jenem  sprachlichen  Hergange  keineswegs  gefolgert 
werden. 

Bisher  hat  sich  also  keine  altlateinische  oder  klassisch 
Lateinische  Wortform  gefunden,  in  welcher  die  lautliche 
Verwandelung  von  t  vor  1  in  c  erwiesen  wäre. 

Weiter  stellt   nun  S.  Bugge  die  Behauptung   wieder   auf,   das  §  9. 
Lateinische  SufGx: 

-cro,  -colo,  -culo,  -clo, 

welches  das  Werkzeug  bezeichnet,  sei  durch  Umlautung  von  t  in  c 
entstanden  aus  -tro,  -tolo,  -tulo,  tlo  (Z,  f.  vergl.  Spr.  XX,  184), 
Er  erwähnt,  dass  Ebel,  L.  Meyer  und  Ascoli  diese  Meinung  aus- 
gesprochen haben  (a,  0.  135),  aber  nicht,  dass  Benfey  sich  schon 
viel  früher  in  diesem  Sinne  geäussert  hat  (GöUing.  Gel.  Anz,  1858, 
S.  1629).  Er  führt  an,  ich  hätte  diese  Erklärung  als  fehlerhaft  zurück- 
gewiesen (Ausspr.  I,  39  f.  168.  2  A.),  sagt  aber  kein  Wort  davon,  dass 
Bopp,  Pott,  Schweitzer,  Aufrecht  und  Kirchhoff  schon  vor  mir 
die  Ansicht  ausgesprochen  haben,  dass  das  SufQx  -cro,  -colo,  -culo, 
clo  aus  -kara  machend,  schaffend  von  Wz.  kar-  machen,  schaffen  ent- 
standen sei,  dass  Bopp  an  dieser  wohl  begründeten  Erklärung  auch  fest- 
gehalten hat  drei  Jahre,  nachdem  zuerst  die  Behauptung  auftrat,  dass 
dieses  Suffix  aus  -tara,  -tro,  -tlo  hervorgegangen  sei  (Pott,  E.  F. 
II,  513.  557.  AK.  Umbr.  Sprd.  I,  100.  162.  Schweitzer,  Z.  f.  vergl. 
Spr.  II,  371.  Bopp,  Vergl.  Gram.  III,  194.  2  A.  Verf.  Krit.  Beitr. 
S.  342  f.  348  f.  366  f.  Ausspr.  II,  1042,  c.  1.  2  A.),  und  dass  in 
neuster  Zeit  auch  Bruppacher  (Lautl.  d.  Osk.  Spr.  S.  77.  58)  und 
Enderis  (Formenl.  d.  Osk.  Spr.  S.  14.  23)  das  Suffix  -tro,  -tolo, 
-tulo,  -tlo  von  -cro,  -colo,  -culo,  -clo,  geschieden,  und  das  k,  c 
des  letzteren  für  einen  ursprünglichen  Laut  erklärt  haben.  Wenn  es 
also  in  der  Darstellung  von  B.  so  erscheint,  als  sei  ich  der  einzige, 
der  die  Einerleiheit  dieser  Suffixformen  nicht  zugeben  wolle,  so  stimmt 
dieser  Schein  keineswegs  mit  dem  wirklichen  Sachverhalt  und  Stand 
der  vorliegenden  Frage  überein. 

Indem  ich  nun  den  Behauptungen,  durch  welche  B.  seine  Hypo- 
these zu  erweisen  meint,  Schritt  vor  Schritt  folge,  muss  ich  von  dem 
unscheinbaren  Punkte  anfangen,  von  dem  dieselben  ausgehen,  wenn 
dieser  auch  nicht  vorangestellt  ist. 

W.  Burda  führt  aus  der  Sprache  der  alten  Preussen  das  um- 
schreibende Perfectum  eb-sen-tl-i-uns  assei  "du  hast  bezeichnet" 
an,  die  erstere  Wortform  gebildet  mit  der  Präposition  eb-  und  mit 
dem  Suffix  des  Partie.  Perf.  act.  -uns  von  einem  Verbalstamm  sen- 
tl-i-,  der  nach  Burda  abgeleitet  ist  von  einem  Nominalstamm  sen-tla 
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mit  dem  Suffix  -tla  ursprünglich  -tra  (Beitr,  z.  venjl.  Sjyr.  VI,  245). 
Daraus  folgert  er,  dass  in  dem  Litauischen  Worte  Äen-kla-s  Zeichen 
-kla  ganz  dasselbe  Suffix  sei  wie  -tla  in  jenem  Preussischen,  indem 
f  vor  1  im  Litauischen  zu  k  geworden  sei.  Dieser  Schlussfolgerang 
stimmt  S.  Bugge  bei  und  ebenso  J.  Schmidt  (Jenaer  Literaturz,  1874^ 
S.  507),  Hingegen  sagt  G.  Nesselmann,  TJiesaur,  ling.  Pntssic,  S.  158: 
Sencliuns  Part.  Act.  (mit  eb-),  £nch,  76.  85;  im  Texte  steht  an  bei- 
den Stellen,  aber  dennoch  sicherlich  fehlerhaft  sentliuns;  was 
dagegen  Burda  Beitr,  VI,  245  sagt,  ist  mir  nicht  überzeugend.  Auch 
H.  Weber  ist,  wie  er  mir  mittheilt,  der  Ansicht,  dass  eb-sentliuns 
ein  Hörfehler  sein  könne  für  eb- sencliuns,  möglicher  Weise  auch 
ein  Druckfehler.  Ein  altpreussisches  Nomen  mit  dem  Suffix  -tla,  das 
einem  Litauischen  auf  -cla  von  derselben  Wurzel  entspräche,  ist,  ab- 
gesehen von  dem  vorausgesetzten  Stamm  sen-tla-,  nicht  beigebracht, 
auch  kein  Beispiel  dafür,  dass  sich  im  Litauischen  -tla  und  -k^a  neben 
einander  an  Bildungen  von  derselben  Wurzel  fände.  Da  sich  also 
bis  jetzt  die  Ansicht,  dass  Lit  -kla  stets  aus  -tla  entstanden  sei, 
nur  auf  eine  angezweifelte  altpreussische  Verbalform  stützt,  so  ver- 
mag ich  nicht  zuzugeben,  dass  dieselbe  bereits  erwiesen  sei. 

Indessen  auch  angenommen,  dass  diese  Erklärung  des  Litauischen 
Suffixes  -kla  unzweifelhaft  richtig  wäre,  so  muss  ich  doch  die  auf 
diese  Voraussetzung  gebauten  Schlussfolgerungen  von  B.  im  Bereich 
der  Lateinischen  Wortbildung  Schritt  vor  Schritt  in  Abrede  stellen. 
Die  Folgerung,  weil  im  Litauischen  die  Suffixform  -kla  aus  -tla 
für  -tra  entstanden  ist,  so  müssen  auch  im  Lateinischen  die  Suffix- 
formen -cro,  -colo,  -culo,  -clo  u.  a.  aus  -tro,  -tra  umgelautet 
sein,  könnte  man  als  richtig  anerkennen  1.  wenn  die  Litauische 
Lautgestaltung  mit  der  Lateinischen  eine  genaue  imd  innige  Ueber- 
einstimmung  aufwiese,  2.  wenn  die  vorstehenden  mit  cl  anlautenden 
Suffixformen  des  Lateinischen  mit  den  Litauischen,  die  mit  kl  an- 
lauten, in  der  Form  genau  übereinstimmten.  Die  erste  dieser  bei- 
den Vorbedingungen  ist  nicht  vorhanden,  da  die  Litauischen  Laut- 
gesetze eine  grosse  und  wesentliche  Verschiedenheit  von  den  Latei- 
nischen bekunden.  Auch  die  zweite  Vorbedingung  trifft  nicht  zu. 
Die  Litauischen  Bildungen  auf  -kla-s,  -kla,  -kle  sind  alle  Masculina 
oder  Feminina,  und  wenn  das  Litauische  das  Neutrum  aufgegeben' 
hat,  so  folgt  daraus  nicht,  dass  die  Mehrzahl  der  Wortformen  mit 
jenen  Suffixen  einst  Neutra  gewesen  sind.  Die  Lateinischen  Bildungen 
auf  -clo  sind  hingegen  in  überwiegender  Mehrzahl  Neutra.  Den 
Lateinischen  Suffixformen  -cro,  -colo,  -culo,  -cra,  -colä,  -cula 
stehen  keine  Litauischen  zur  Seite,  die  den  Consonanten  r  oder 
den    ursprünglichen  Vokal  zwischen  k  xmd   1  gewahrt   hätten.     Die 


—     23     — 

Behauptung  B;s,  von  den  beiden  Suflfixformen  -eulo  und  -clo 
sei  die  letztere  die  "ursprünglichste",  steht  mit  den  urkundlichen 
Thatsachen  der  Lateinischen  Sprache  in  Widerspruch.  Lateinische 
Inschriften  der  ältesten  Zeit  vor  dem  zweiten  Panischen  Kriege  haben 
die  Formen  po-colo-m  (C.  L  Lot,  J,  43.  44.  46.  50)  po-colo  (a.  0. 
/,  40),  und  Marius  Victorinus  führt  ex  libris  antiquis  foederum  et 
legum  die  Form  pia-colo-m  an  (Art  Gram.  I,  22,  p.  11.  12.  K. 
Verf.  Atisspr.  II,  40.  2  Ä.).  Das  alte  o  vor  1  ist  etwa  seit  dem  Zeit- 
alter der  Gracchen  und  des  Cimbemkrieges  zu  u  verdunkelt  in  vin- 
cule-is,  hiberna-cula,  specta-cula  (a.  0.  II,  139).  In  der  älte- 
ren Volkssprache  und  im  Dichtergebrauch  ist  das  ü  vor  1  vielfach  zu 
einem  verschwindend  kurzen  Laut  geworden,  der  in  Formen  wie 
vin-clum,  peri-clu-m,  po-clu-m  u.  a.  durch  die  Schrift  nicht 
ausgedrückt,  und  im  Verse  nicht  gemessen  wird.  Aber  im  Sprach- 
gebrauch der  Inschriften  der  republikanischen  Zeit  finden  sich  die 
Formen  -clo,  -clä  garnicht,  im  Gebrauche  der  klassischen  Prosa 
nur  ganz  vereinzelt.  Die  Dichter  der  klassischen  und  späteren  Zeit 
ahmen  den  älteren  im  Gebrauch  dieser  Wortformen  nach,  wenn  sie 
ihnen  gerade  für  ihre  Verse  bequem  sind;  am  häufigsten  finden  sich 
dieselben  aber  in  der  Volkssprache  der  Kaiserzeit  (Verf.  a.  0.  II, 
523 — 525.  609).  Also  aus  der  alten  Suffixform  -colo  sind  neben  ein- 
ander die  Formen  -culo  und  -clo  hervorgegangen.  Die  alte  Form 
-colo,  die  B.  mit  Stillschweigen  übergeht,  lehrt  unzweifelhaft,  dass 
in  diesem  Suffix  das  c  nicht  entstanden  sein  kann  durch  eine  angeb- 
liche "Dissimilation"  von  tl  zu  cl,  weil  t  mit  1  näher  verwandt  sei 
als  mit  c,  k,  wie  dieses  für  Lit.  -kla  behauptet  wird;  denn  in  der 
altlateinischen  Suffixform  -colo  steht  ja  das  c  garnicht  unmittelbar 
vor  L  Ueberdies  wäre  auch  eine  derartige  Dissimilation  zweier  un- 
mittelbar auf  einander  folgender  Consonanten  nicht  bloss  ein  auf  dem 
Gebiete  der  Italischen  Sprachen  sonst  beispielloser  Vorgang,  sondern 
dieselbe  widerspricht  auch  der  im  Lateinischen  so  häufigen  Assimila- 
tion sich  berührender  Consonanten. 

Dass  in  der  Suffixform  -cro  c  vor  r  aus  t  entstanden  sei  nach 
der  Analogie  von  c  vor  1  aus  t  (Bugge,  a.  0.  S.  142)  wäre,  selbst 
wenn  dieser  letztere  Lautwechsel  im  älteren  und  klassischen  Lateini- 
schen erweislich  wäre,  eine  unbegründete  Behauptung,  da  die  Laut- 
verbindung tr  im  Lateinischen  wie  in  den  verwandten  Sprachen  über- 
aus häufig  ist,  da  t  vor  r  sonst  niemals  zu  c  wird,  da  1  auf  vorher- 
gehende Laute  einen  wesentlich  anderen  Einfiuss  ausübt  als  r,  und 
da  die  Suffixformen  -cer,  -cro  mindestens  so  alt  sind  wie  die  uns 
erkennbare  Lateinische  Litteratur. 

Es  erhellt  also,  dass  die  Lateinischen  Suffixformen  -colo, 
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-cer,  -cro  nicht  durch  jene  vorg^ebliche  Dissimilation  von 
tl  zu  cl  entstanden  sein  konnten,  selbst  wenn  dieser  Laut- 
Yorgang  für  das  Litauische  Suffix  -kla  streng  und  unzweifel- 
haft erwiesen  wäre. 

Hiermit  ist  die  behauptete  Identität  des  Lateinischen  SufiBxes 
-cero,  -cro,  -crä,  -colo,  -cola,  -culo,  -culä,  -clo,  -clä  mit 
dem  Litauischen  -kla,  falls  dieses  aus  -tla,  hervorgegangen  ist, 
widerlegt,  und*  nur  möglich,  wenn  Lii  -kla  zunächst  aus  -kra  ent- 
standen ist.  Bei  der  in  Rede  stehenden  Hypothese  wird  auch  die 
Behauptung  wiederholt,  Lat. 

§  10.      saeculum 

sei  nur  in  Betreff  des  Geschlechtes  verschieden  von  Lit.  se-klä  Saat 
(a.  0.  S.  136.  vgl  LoUner,  Z.  f.  vergl  Spr.  VII,  49.  Folky  De  artis 
vocabulis  Lucretianis,  p.  57).  Von  Seiten  der  Form  ist  gegen  diese 
Etymologie  zu  sagen,  dass  das  unwandelbare  ae  von  sae-culu-min 
der  älteren  und  klassischen  Sprache  dagegen  spricht,  dass  ae  hier 
durchgehends  als  Schriftzeichen  des  einheimisch  Lateinischen  Vokals 
e  in  Gebrauch  gekommen  sei.  Scaena  für  axtivq  (Verf.  Ausspr.  /, 
3^5  f.  2  Ä.)  beweist  dafür  nichts,  da  das  ae  des  Lateinischen  Lehn- 
wortes Griechisches  ly  vertritt  Dass  das  ae  der  Form  Saetur- 
nus  nichif  aus  e  entstanden  ist,  wird  sich  unten  ergeben.  Neben 
saepos,  saepirc  stehen  die  wohlverbürgten  Formen  altlateinischer 
Schriftsteller  praesepes,  praesepis,  praesepe  mit  etymologisch 
berechtigtem  e  (a.  0.  /,  326.  Ily  153):  fe-nu-m,  fe-n-u-s,  ce-na 
sind  die  urkundlich  verbürgten  und  etymologisch  richtigen  Schreib- 
weisen, wenn  sich  daneben  auch  faenisicei,  faenoref,  caenent 
finden  (a.  0.  /,  327).  Aber  *se-culu-m  ist  ausser  in  spätlateinischen 
Inschriften  und  in  schlechten  Handschriften  nirgends  zu  finden,  nur 
sae-culu-m  verbürgt  (Verf.  a.  0.  11^  325.  C.  Wagner ,  Kurzgef.  Lat 
OrtlMgr.  S.  36.  W.  Bramhach,  Hülfsh.  f.  IjjU.  Beditschreib.  S.  58. 
saecula,  C.  L  Lat.  F,  532.  saeculares  a.  0.  IV,  2023).  Viel  ent- 
schiedener als  die  Form,  spricht  nun  aber  die  Bedeutung  von  sae- 
culu-m  dagegen,  es  mit  Lit.  sc -kla  Saat  zusammen  zu  stellen.  Von 
dieser  sagt  B.:  "in  der  älteren  Sprache  bedeutet  saeclum  Geschlecht, 
Generation '^  In  altlateinischen  Inschriften  und  bei  Cato  findet  sich 
das  Wort  nicht,  wohl  aber  bei  den  älteren  dramatischen  Dichtem; 
so  bei  Plautus,  Mtl.  1070:  Quin  mille  annorum  perpetuo  vivont 
ab  saeclo  ad  saeclum.  Hier  haben  saeclo  und  saeclum  neben 
mille  annorum  die  ausgeprägte  Bedeutung  "Jahrhundert".  Caecü. 
Rib.  Com.  v.  210:  Serit  arbores  quae  alteri  saeclo  prosint  Hier 
ist  saeclo  in  demselben  Sinne  gebraucht  wie  saeculorum  bei  Cicero, 
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Divin.  I,  18,  36:  hos  —  mentiri  iudicemus  nee  saeculorum  reliquo- 
nim  iudiciuni;  quod  de  ipsis  futurum  sit,  pertimescere.  Saeculum 
ist-  an  diesen  beiden  Stellen  zu  der  übertragenen  Bedeutiuig  "Men- 
schen eines  Jahrhunderts  oder  Zeitalters"  gelangt,  ähnlich  wie  tem- 
pora  auch  "Zeitereignisse"  bedeutet,  hora  auch  "Geschick",  das  zu 
einer  bestimmten  Stunde  eintritt.  Bei  Lucretius  kommt  vitalia  sae- 
cla  in  der  Bedeutung  "Menschenalter"  vor  (7,  20:^).  Etwa  einige 
dreissig  Mal  findet  sich  dann  bei  diesem  Dichter  saecla  in  Verbin- 
dung mit  Genitiven  wie  animantum,  hominum,  virum,  scrip- 
torum^  ferarum,  leonum,  pavonum  u.  a.  in  der  Bedeutung  "Ge- 
sammtheit  der  lebenden  Wesen,  Menschen  oder  Thiere  eines  Zeit- 
alters", also  fast  dieselbe  übertragene  Bedeutung,  die  saeculum  "Ge- 
sammtheit  der  Menschen  eines  Jahrhunderts  oder  Zeitalters"  bei 
Caecilius  und  Cicero  h^t.  Eine  weitere  rein  dichterische  Ueber- 
tragung  gestattet  sich  Lucretius,  indem  er  muliebre  saeclum 
in  dem  Sinne  von  muliebris  stirps,  muliebris  proles,  weib- 
liche Nachkommenschaft,  Tochter  gebraucht  (IV.  1219,  V,  1019). 

In  der  ganzen  Lateinischen  Prosa  hat  saeculum  so  vorwiegend 
die  Bedeutung  "Jahrhundert",  dass  daneben  Stellen,  wo  das  Wort  in 
dem  Sinne  "lange  Zeit"  oder  "Menschenalter"  erscheint,  sich  nur  in 
verschwindend  geringer  Anzahl  finden.  Man  vergleiche  hiermit  die 
Aussagen  der  besten  altlateinischen  Grammatiker  über  die  Bedeutung 
von  saeculum,  saeclum  Varro  L.  L.  VI,  11:  Saeclum  spatium 
annorum  centum  vocarunt  Fest  p.  329:  Saeculares  ludi  — 
appellati  sunt,  quod  centum  annorum  spatium  saeculi  habetur. 
Also  Varro  und  Vecrius  Flaccus,  die  grössten  Kenner  des  alt- 
lateinischen Sprachgebrauchs  unter  den  Römern  geben  für  saeculum 
als  einzige  Bedeutung  an  "Zeitraum  von  hundert  Jahren";  die  über- 
tragenen Bedeutungen  "Menschenalter"  oder  "Gesammtheit  der  Wesen 
eines  Zeitalters"  und  die  bloss  dichterisclie  "Nachkommenschaft"  er- 
wähnen sie  gar  nicht.  Es  ist  also  Thatsache,  dass  saeculum  bei 
dem  ältesten  Schriftsteller,  bei  dem  es  erweislich  ist,  bei  Plautus 
nur  in  der  ausgeprägten  Bedeutung  "Jahrhundert"  vor- 
kommt, dass  es  diese  in  der  ganzen  Lateinischen  Prosa  fast 
ausschliesslich  hat,  dass  Varro  und  Verrius  Flaccus  nur 
diese  angeben*,  dass  jene  übertragenen  Bedeutungen  lediglich  dem 
rhetorischen  und  dichterischen  Sprachgebrauch  angehören,  und  dass 
nur  an  zwei  Stellen  des  Lucretius  saeculum  in  dem  Sinne  von  stirps, 
proles  vorkommt.  Die  Behauptung  von  B.,  die  älteste  und  eigent- 
liche Bedeutung  dieses  Wortes  sei  "Geschlecht,  Generation",  ist  also  un- 
richtig. Diese  ist  vielmehr  "Gesammtheit  von  Zeitläuften  oder  Jahren, 
Jahrhundert"  und  hegt  weit  ab  von  der  Bedeutung  von  Lit.  seklä  Saat, 
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Da  nun  die  Lautge?*taltiine  >ind  die  Bedentuns;  tod  sae-cola-m 
Terbi'^ten.  da^  Wort  vcn  Wz.  aa-  säen  abzuleiten,  «o  habe  ich  es 
za^ammen  mit  si-man  Grenze.  Ahd.  si-Io  Biemenwerk.  Zend.  hi-ta 
gebenden.  Gr.  C-nag  Riemen  zu  Wz.  «i-  verbinden  gestellt  fAusspr. 
/.  S77  f.  2  A.  v(^L  S.  Zeh»:tmmjr,  Iajc.  ebjm'fl.  »^rnkparaL  ]».  218 h  Nach 
dieser  Erklärung  ist  in  sae-cnlu-m  für  *sai-calu-m  der  Wonel- 
Tokal  i  zu  ai  gesteigert,  und  das  Wort  bedeutet  eigentlich  *'Verbiii- 
dung''.  daher  Verbindung,  Gesammtheit  von  Zeitläuften.  Jahrhundert. 
Gegen  dieselbe  wendet  B.  ein,  ich  griffe  '"ohne  Xoth''  zu  einer  Wur- 
zel, die  sich  im  Lateinischen  sonst  nicht  finde.  E>as  ''ohne  Noth'* 
kann  doch  in  diesem  Zusammenhang^  nur  bedeuten  *'ohne  ausreichen- 
den  Grund".  Der  Grund  fär  meine  Erklärung  liegt  darin,  dass  alle 
anderen  bisher  versuchten  Etymologien  entweder  gegen  die  Lateini- 
schen Lautgesetze  Verstössen,  oder  zu  der  thatsächlichen  Bedeutung 
des  Wortes  im  «Sprachgebrauch  nicht  stimmen,  oder  beides,  das  letz- 
tere zum  Beispiel  die  Ableitung  von  Wz.  sa-  säen.  Die  Herleitung 
der  Lateinischen  Wörter  inter-prei't'-s,  inter-pret-a-ri  mit  Goth. 
frath-s  Verstand,  frath-j-an  verstehen  von  Wz.  prat-  verstehen 
(Cnrt.  Z,  f.  tergl.  Spr.  IV,  237.  Gr.  Et.  MO.  4  A.)  und  vat-es  von 
Wz.  vat-  kennen  CFick.  Vergl.  Wh.  /.  76öt  wird  wohl  schwerlich 
ein  Unbefangener  aus  dem  Grunde  verwerfen,  weil  die  Wurzeln  prat-, 
vat-  sonst  im  Lateinischen  nicht  ersichtlich  sind.  Also  kann  die 
Erklärung  von  sae-culu-m  aus  Wz.  si-  auch  nicht  mit  dem  Ein- 
wurf abgethan  werden:  dass  sich  diese  Wurzel  sonst  im  Lateinischen 
nicht  finde.  Den  fOr  meine  Etymologie  angenommenen  Bedeutungs- 
Übergang  erklärt  B.  filr  "wenig  natürlich'*.  Nun  so  gewiss  "ver- 
binden" und  '"Verbindung,  Gesammtheit  von  Zeitläuften"  einander 
näher  liegende  Vorstellungen  sind  als  "säen"  und  "Verbindung,  Ge- 
sammtheit von  Zeitläuften",  so  gewiss  ist  es  natürlicher  Wz.  si-  ver- 
binden in  sae-cu-lu-m  zu  suchen  als  Wz.  sa-  säen,  aus  der  weder 
die  Bedeutung  noch  die  Form  des  Wortes  erklärlich  ist. 

Also  Zusammenstellungen  von  Lateinischen  Wörtern  wie  sae- 
culu-m  Jahrhundert  mit  Litauischen  wie  se-klä  Saat,  die  in  Wurzel, 
Suffixgestaltung  und  Bedeutung  verschieden  sind,  können  gar  nicht 
beweisen,  dass  das  Lateinische  Suffix  -colo,  -culo,  -cer,  -cro  aus 
-tlo  entstanden  wäre.  Und  ebenso  wenig  wird  das  dadurch  bewiesen, 
dasH  man  Wörter  wie  Lat.  vehi-culu-m  und  Gr.  oxf-rAo-r  Lat. 
in-volu-cru-m  und  Gr.  6ilt»-rpo-i/  neben  einander  stellt.  Die  Ueber- 
einstinimuiig  der  Bedeutung  dieser  Wörter  niusste  unausbleiblich  ein- 
treten, auch  wenn  Lai  -culo,  -cro  aus  -kara  schaffend,  machend 
entstanden  ist  neben  Gr.  -rAo,  -tqo  aus  -tara  durchführend,  voll- 
bringend. Neben  einander  stehen  die  Lateinischen  Wortformen  verti- 
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cula  und  verte-bra,  palpe-tra  und  palpe-bra,  und  doch  kann 
niemand  durch  blosse  Zusammenstellung  dieser  Worter  erweisen,  dass 
die  Suffixe  -cula  und  -bra,  -tra  und  -bra  identisch  sind.  Neben 
einander  stehen  die  Namensformen  Lar-c-iu-s,  Mar-c-iu-s,  Min- 
u-c-iu-8  u.  a.  und  Lar-t-iu-s,  Mar-t-iu-s,  Min-u-t-ius  (Verf, 
Aiisspr.  7,  53  f.  2  A,)y  und  doch  ist  in  den  ersteren  c  nicht  aus  t  um- 
gelautet. 

Die  bisherige  Untersuchung  hat  also  ergeben: 

1.  Die  Behauptung^  dass  das  Litauische  Suffix  -kla  aus  -tla  ent- 
standen sei,  ist  bis  jetzt  nicht  erwiesen. 

2.  Mit  einem  Litauischen  Suffix  -kla  für  -tla  kann  das  Latei- 
nische Suffix  -colo,  -culo,  -clo,  -cero,  -cro  nicht  iden- 
tisch sein, 

a)  weil  im  älteren  und  klassischen  Lateinisch  t  nicht  zu  c  wird 
weder  vor  1  noch  zwischen  Vokalen,  und  die  Lateinischen 
Lautgesetze  von  den  Litauischen  sehr  Yerschieden  sind. 

b)  weil  der  Lateinischen  Suffixform  -clo  die  altlatei- 
nische -colo  vorherging,  deren  Guttural  nicht  durch  Be- 
rührung mit  einem  unmittelbar  folgenden  1  aus  t  entstanden 
sein  kann,  wie  dies  für  Lit.  -kla  behauptet  wird. 

c)  weil  die  Suffixformen  -cero,  -cro  nicht  aus  -colo, 
-culo,  -clo  und  mit  diesen  aus  -tlo  entstanden  sein 
können,  vielmehr  auf  eine  Grundform  -kara  zurückweisen. 

d)  weil  blosses  Nebeneinanderstellen  von  Lateinischen 
Wörtern  mit  diesen  SuflSxformen  und  Litauischen  auf  -kla 
für  die  gemeinsame  Entstehung  derselben  aus  -tla  nichts 
beweist. 

Wer  einen  stichhaltigen  Beweis  führen  wollte,  dass  die  Lateini- 
schen Suffixformen  -colo,  -culo,  -clo,  -cero,  -cro  aus  -tla  entstan- 
den seien,  der  durfte  doch  die  entsprechenden  Oskischen  und  Um- 
bri  sehen  Suff  ix  formen  nicht  ausser  Acht  lassen  und  mit  Still- 
schweigen übergehen,  wie  dies  B.  thut.  Im  Oskischen  erscheinen 
die  SufBxformen  -colo,  -culo,  -klo  (Verf,  Ausspr,  II,  40,  78.  79, 
2A.)y  im  Umbrischen  -klu,  -clo  (a,  0,  II,  40,  78),  Im  Oski- 
schen wie  im  Umbrischen  ist  der  Uebergang  eines  t  in  c 
zwischen  Vokalen  und  vor  1  ganz  ohne  Beispiel,  also  kann 
auch  in  den  vorstehenden  Suffixen  nicht  -c-1  und  -cl  aus  tl  entstan- 
den sein. 

Die  Etruskische  Sprache  hat  die  den  angeführten  Lateini- 
schen, Oskischen  und  Umbrischen  entsprechenden  Suffixformen  -culo, 
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-clo,  -czlo,  -slo,  svlo,  die  drei  letzteren  durch  Assibilation  des  c 
entstanden  (Verf,  Spr.  d.  Etrusk  II,  lOS.  109,  148)  und  daneben  die 
Suffixformen  mit  r  -chro  für  -cro,  -sura  für  -sro,  -cro  und  -cri, 
abgeschwächt  aus  -cro  wie  Lat.  -cri  (a,  0.  II,  108.  109.  112  f,  148  f.). 
Im  ganzen  Bereich  der  Etruskischen  Sprache  hat  sich  bis  jetzt  keine 
Spur  eines  Uebergangs  von  t  in  c  in  irgend  einer  Lautverbindung 
ergeben.  Auch  mit  den  Lautgesetzen  dieser  Sprache  ist  es  unverein- 
bar, dass  die  Suffixformen  -culo,  -clo,  -cro  aus  -tlo  entstanden 
sein  sollten. 

Vier  Italischen  Sprachen:  dem  Lateinischen,  Oskischen; 
Umbrischen  und  Etruskischen  wird  durch  diese  Hypothese 
Gewalt  angethan,  indem  ihnen  vom  Litauischen  her  ein 
nicht  einmal  für  diese  Sprache  erwiesener  Lautwandel  zu- 
gesprochen wird. 

Dass  Bopps  und  Potts  Erklärung  der  Italischen  Suffixformen 
-cro,  -cri,  -colo,  -culo,  -clo  u.  a.  aus  dem  Verbaladjectivum  -kara 
machend,  schaffend,  das  in  Lat.  c^ru-s  schaffender,  Schöpfer,  Cer-es 
schauende  Göttin,  Osk.  Ker-r-i  schaffende  Göttin,  Sabell.  Cer-ia 
Schöpferin  auf  Italischem  Sprachboden  erhalten  ist  (Verf,  Ausspr.  J, 
473,  IL  3rt0,  2  A,),  mit  den  Lautgesetzen  der  Italischen  Sprachen  in 
Einklang  steht,  und  zu  der  Bedeutung  aller  mit  diesen  Suffixformen 
gebildeten  Wörter  passt,  hat  auch  B.  nicht  in  Abrede  zu  stellen  ver- 
sucht. Nichts  desto  weniger  erscheint  sie  ihm  unwahrscheinlich,  weil 
das  Sanskrit  und  das  Altbaktrische  das  Yerbaladjectiv  -kara  schaf- 
fend, machend  nur  an  Nominalstämme  gefügt  habe,  das  Lateinische 
aber  nach  Bopps  Erklärung  sowohl  an  Nominalstämme  als  an  Verbal- 
stämme (Verf,  Krit,  Beitr,  S,  343  f,  348,  349).  Diesem  Einwände 
könnte  man  nur  Bedeutung  beilegen,  wenn  die  Italische  Sprachfamilie 
nur  dieselben  Wortstämme  gebildet  hätte  wie  das  Sanskrit  und  das 
Altbaktrische,  und  nur  solche  hätte  bilden  können.  Da  das  aber 
nicht  der  Fall  ist,  so  ist  derselbe  von  keinem  Gewicht.  Zusammen- 
setzungen wie  *pä-kara-m  dem  vorauszusetzenden  Grundworte  für 
Lat.  po-culu-m,  bestehend  aus  dem  Verbalstamm  pä-,  als  Objects- 
accusativ  zu  denken,  und  dem  Adjectivstamme  -kara  machend  sollen 
in  der  älteren  Entwicklung  der  Indogermanischen  Sprachen  "nicht 
sehr  oft"  vorkommen.  Ich  weiss  nicht  bei  welcher  Zahl  das  "sehr 
oft"  nach  der  Ansicht  von  B.  anfangt.  Jedenfalls  kommen  derartige 
Bildungen  doch  oft  genug  vor,  um  zu  bestätigen,  dass  *pä-kara-m 
eine  durchaus  sprachgemässe  Bildung  ist.  Das  Sanskrit  bildet  mit 
dem  Verbaladjectivum  -tara,  -tra  "durchfahrend,  vollbringend"  das 
ursprüngliche  Compositum  pä-tra-m  "Trinken  vollbringendes  Ding, 
Becher".    Man  sieht  nicht  ein,  weshalb  es  "unwahrscheinlich"  sein 
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soU;  dass  eine  verwandte  Sprache  mit  dem  Verbaladjeetivam  -kara 
^'machend,  schafTend"  ein  ursprüngliches  Compositum  derselben  Art 
pä-kara-m  "Trinken  schaffendes  Ding,  Becher"  gebildet  haben  soll, 
aus  dem  im  Lateinischen  po-culu-m  wurde.  Die  Lateinische  Sprache 
hat  mit  dem  ursprünglichen  Yerbaladjectiv  -tara  vollbringend  die 
Wörter  spec-tru-m,  cas-tru-m,  ru-tru-m  u.  a.  gebildet  (Verf. 
Krit,  Beür.  S.  367  f,)^  mit  dem  Verbaladjectiv  -bhara  bringend,  schaf- 
fend Wortformen  wie  flä-bru-m,  cri-bru-m,  fi-bru-m,  fa-bula, 
sta-bulu-m  (a.  0,  S.  351  f.  363  f,),  und  derselben  Sprache  will  man 
die  Befähigung  absprechen,  mit  dem  Yerbaladjectiv  -kara  machend, 
schaffend,  das  in  Lat.  ceru-s  schaffend,  Schöpfer  vorliegt,  Wörter  zu 
bilden  wie  lu-cru-m,  ful-cru-m  (a.  0.  8.  342)^  ba-culu-m,  ob- 
sta-culu-m,  po-culu-m,  fer-culu-m  u.  a.  (a,  0,  S,  345  f,). 

Für  den  Uebergang  eines  t  in  c  ist  also  bis  jetzt  aus 
dem  Bereich  des  älteren  und  klassischen  Latein  und  der 
verwandten  Italischen  Sprachen  kein  stichhaltiges  Beispiel 
beigebracht. 

Ich  gehe  nun  eine  Anzahl  von  Wörtern  durch,  bei  deren  Etymo-  §11. 
logie   Schwinden    oder   Entstellung   eines    anlautenden    oder 
inlautenden  c  in  Frage  kommt. 

Kürzlich  ist  behauptet  worden,  es  sei  "wahrscheinlich",  dass 

rutilus 

desselben  Stammes  sei  wie  Gr.  xQvaog  und  eigentlich  goldfarben, 
goldgelb  bedeute  (Bugge,  Z,  f.  vergL  Spr,  XX,  7  f.  Fich  Vergl.  Wb. 
S,  69.  446),  Das  Griechische  Wort  wird  aus  *XQvt-jo-g  für  ghart- 
jas  erklärt  und  mit  Skr.  hir-anja-m,  Goth.  gul-th  u.  a.  von  einer 
Wurzel  ghar-  abgeleitet  (üurt.  Gr.  Et.  n.  202.  4  A.).  Lautlich  lässt 
sich  gegen  die  Entstehung  von  rutilu-s  aus  einer  Wurzel  ghar- 
nichts  Durchschlagendes  sagen.  Auffalleud  ist  es  aber  doch,  dass, 
während  das  Sanskrit,  Zend,  Griechische,  Deutsche  und  Slavische  in 
den  Wörtern  dieser  Wurzel,  welche  "Gold"  bedeuten,  einen  aus  gh 
entstandenen  Consonanten  gewahrt  haben,  die  Lateinische  Wortform 
rati-lu-s,  die  mit  denselben  verwandt  sein  soll,  diesen  anlautenden 
Consonanten  ganz  eingebüsst  hätte.  Das  Wort  für  Gt)ld  ist  im  La- 
teinischen auru-m;  es  ist  also  schwer  glaublich,  dass  in  ru-ti-lu-s 
ein  Wort  *ru-tu-m  oder  *ru-tu-s  Gold  zu  Grunde  läge,  von  dem 
sonst  im  Lateinischen  keine  Spur  erscheint.  Das  eigentliche  Wort 
ftr  *^goldfarben"  ist  aureus  in  den  Verbindungen  aureus  color, 
aurea  mala,  aurea  caesaries,  aurea  luna,  aurea  sidera  (vgl. 
(itU.  II,  26y  5),  spätlateinisch  auch  auricolor  und  aurosus,  Fap. 
lex:  aurosum  gilbum.    Für  die  Annahme,  die  eigentliche  Bedeutung 
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th'ifax  r-t;i/^at,  arr/ja  rr^tiianr,  rritiiinrior  a::ro.  Da  aber  die 
K':«t  ./j;(«:fi  'Jt  Itaii«s':h^rj  Krifr^^r  nicht  Ton  'jold  waren,  sondern  Ton 
I/rofj7>r,  if*/i  da  di<:  \ifUh7M  fziTif:  fjHi  -o  rothlichere  Farbe  hat,  je  mehr 
«Iä*  Kfif/f'rr  i/j  d«;r  Ma.^*e  vonri<r^,  und  je  {geringer  der  Zusatz  Ton 
Zuik  ifj  «if',ri¥'.l\ßfifi  i*t,  äo  Fiedeut^t  rutiius  ab-  Beiwort  Ton  thorax 
iji/:ht.  "\i'Mi'Ar\fttu\  httuAtirti  "rothlith*'  und  arma  rotilant  bedeutet: 
"t\\n  \iVi!tinu'/HpXtir,k(',f  tuiUihch  Helm,  Bniüthamisch,  Schfld  und  Bein- 
huru'iHf'.U  von  Urouzf:  {(länz^n  rothlich".  Auch  rutilantior  aaro 
\KriU'MUd  jf!d';nfaiiü  nicht:  "goldfarbiger  alä  GoId'\  sondern:  "'roth- 
lictw;r  hU  Oold'\  Die  Ik'hauptung,  rutilus  bedeute  eigentlich  oder 
mtt'h  nur  vorwicgf;fjd  goldfarben,  goldgelb,  wird  sowohl  durch  den 
K};nu;hg';bniijch  aJK  auch  durch  ausdrückliche  Aussagen  Lateinischer 
H^'JirifUUjIh'r  widerlegt.  Kutilus  wird  gebraucht  Ton  der  Farbe  des 
Hlut^;M^  deK  llahnenkauimert,  deH  Feuers,  des  rothlichen  Haupthaares 
und  dt*n  roUig«*iben  Oolden.  Von  Verrius  Flaccus  rQhren  die  Er- 
kli'irungi'n  (U'h  Worten  bei  Festus  her,  p.  2^5^  M:  Rutilae  canes^ 
id  ifHt  non  procul  u  rubro  coiore  und  y^  2h%  M:  Rutilum  ru- 
l'uni  Mignificai.  Damit  stimmt  genau  übercin  die  Aussage  des 
Kronio  \m  (lelliun,  77,  JJfJ,  H,  II:  Fulvus  enim  et  flavus  et  rubi- 
duH  «it.  poenic.fMiH  iii  rutilus  et  spadix  appellationes  sunt  rufi 
('ol(»riM,  aui  luiuonUw  cum  (quasi  incendentes),  aut  cum  coiore  viridi 
uiiHci'nltfH,  iLtii  nigro  infuscantes,  aut  virenti  sensim  albo  illuminantes 
(rtfl,  r/.  O.  ;.v;.  !ßj.  Also  im  Sprachgebrauch  bezeichnet  rutilus  die 
Farbi'n  riUlilirii,  bltitroth,  liochroth,  feuerroth,  rothgelb,  Verrius 
FliircuH  (Tkliirt  duH  Wort:  non  procul  a  rubro  coiore,  das  ist 
"riiUilirli",  und  Kronio  sagt,  rutilus  bezeichnet  eine  der  Arten  rufi 
cttloriN,  dii'  in  andere  Farben  hinüberspielen,  also  röthlich.  Diese 
'riiiiUacInui  d(\M  Sprachgebrauchs  und  die  ganz  bestimmten  Aussagen 
von  <iraninuitikorn  aus  der  Zeit  des  Augustus  und  des  Domitianus 
bowrisrn,  dass  die  Behauptung,  rutilus  bedeute  eigentlich  und  yor- 
wirgond  goldtarben,  wie  aureus,  auricolor,  irrig  ist.  Und  damit 
null  jede  Stütv.e  weg  für  die  Annahme,  dass  es  im  Lateinischen  ein 
Wort  *rutu  ni  oder  *ru-tu-a  Oold  gegeben  habe  neben  aurum 
<«old.  Dass  ru  tilu-s  röthlich  eines  Ursprungs  ist  mit  Lai  rufu-s, 
ruh- er.  ruh  i  du  s,  l-mbr.  ruf-ru,  rof-u,  Etrusk.  Ruvf-e,  Ruvf-i, 
Kul'  i  al.  Kauf  e,  Hauf-ia,  Itauh  e«  Gr.  e-Qv^-Qo-g^  i'Qev&'O-gy 
<«oth.  raud  s.  Lit.  raud-a  n>the  Farbe,  Skr.  rudh-i-ra-m  rothes 
Mint  (  Ift/!  At^sspr,  /,  :i(i;*  f\  Spr.  «/.  I\trud\  IL  :/>/'.  27),  das  ist  so 
einleurhtond,  dass  nuui  diese  Ableitung  nur  aufgeben  könnte,  wenn 
duivliNohlagende  lautliehe  ii  runde  gegen  dieselbe  geltend  gemacht 
wüivu.     Ivh   habe   ru  tilu  s  erklärt   aus  '^rud-tilu-s    fiir   Ursprung- 
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liches   *rudh-tara-8   (Krit   Beitr.   S,    80  f.   374.   vgl   S.  367.  376. 
Ausspr.  7,  800  f.  2  A).     Dagegen  behauptet  B.,  es  widerstreite  den 
gewohnlichen  Lateinischen  Lautregeln ^  dass  d  vor  t  wegfiele,  ohne 
dass  der  vorhergehende  Vokal  verlängert  würde  (Z.  f.  vergl.  Spr.  a. 
O.  7).     Diesen  Einwand  entkräftet  er  aber  selber  sogleich  durch  die 
Bemerkung,  ^^es  sei  nicht  ganz  beispiellos^',  dass  Consonant  vor  Gon- 
sonanten   ausfiele,   und  der  vorhergehende  Vokal   kurz  bliebe.     Der 
Ausdruck  "nicht  ganz  beispiellos"  stellt  freilich  den  Sachverhalt  un- 
richtig dar;   es  sind  vielmehr   zahlreiche  Wortformen   nachgewiesen, 
in  denen  der  Vokal  kurz  geblieben  ist,  nach  welchem  Consonant  vor 
Cousonanten  ausgefallen  ist  (Verf.  Atissjyr.  Ij  652.  653.  2  A.).    Ich  habe 
gesagt,  ru-tilu-s  entstand  aus  *rud-tilu-s  wie  ad-gre-tu-s,  e-gre- 
tu-8  aus  ad-gred-tu-s,  e-gred-tu-s  (Krit  lieitr.  S.  81.  417),  indem 
das   dt  sich  zu  tt  assimilierte  und  für  tt  in  alterthümlicher  Weise 
nur  ein  t  geschrieben  wurde.     Dagegen  wird  der  Einwand  erhoben, 
wenn  das  im  Altlateinischen  der  Fall  gewesen  wäre,  so  hätte  später 
*ruttilus,  nicht  rutilus  geschrieben  werden  müssen.    Aber  die  alte 
Schreibweise   mit   einem  Buchstaben   für   den   geschärften   Laut   des 
doppelten  Consonanten,  der  durch  Assimilation  von  einem  Consonan- 
ten   an   einen   anderen   entstanden   ist,   hat   sieh   auch   sonst   in  der 
Schreibung  Lateinischer  Wörter  erhalten;  so  in  ä-per-io,  ö-per-io 
für  *ap-per-io,  *op-per-io,  *ab-per-io,  *ob-per-io  (Verf.  Aus^. 
II,  410.  2  A)y  in  vili-cu-s  neben  villa  (a.  0.  II,  1009)^  in  ol-im 
neben  ol-lu-s  (Verf  Krit.  Beitr.  S.  301.   Ausspr.  II,  157.  235.  1009. 
2  A.),  in  far-i-na  neben  farr-is,  farr-eu-s,  Umbr.  fars-io,  Etrusk. 
har-eu  (Verf.  Krit.  Beitr.  S.  206.  404.  Ausspr.  1, 100.158.517.  2A.  Sjyr. 
d.  Etr,  /,  451.  452.  II,  24).    So  hat  sich  also  auch  die  alte  Schreib- 
weise ru-tilu-s  für  *rut-tilu-s  statt  *rud-tilu-s  erhalten.     Nach- 
dem sich  somit  die  Einwände  8.  Bugges  gegen  meine  Erklärung  als 
oniichtig  erwiesen  haben,  ist  die  gleiche  Abstammung  von  ru-tilu-s 
mit  Lat.   ruf-u-s,   Umbr.   rof-u,   Etr.  Ruf-i-al,   Gr.   i-Qvd^-Qo-g, 
Goth.  raud-s,  Lit  raud-ä.  Skr.  rudh-i-ra-m  von  Wz.  rudh-  laut- 
lich ausser  Frage  gestellt,   wie   sie  durch  die  Bedeutung  ru-tilu-s 
rothlich,  roth,  entschieden  gefordert  wird,  und  daher  auch  von  anderen 
Sprachforschem  anerkannt  ist  (Curt,  &r.  Et.  n.  306.  4  A.   A.  Vanicek, 
Etymol.   Wörterb.  d.  Lat.  Spr.  S.  141). 

Auf  einem  Bronzespiegel  Pränestinischer  Arbeit  sieht  man  die  §  12. 
Gestalten  einer  Aphrodite  =  Venus,  eines  Eros  =  Cupido  (ver- 
schrieben Cudido)  und  einer  sitzenden  Frauengestalt,  die  mit  dem 
fremdartigen  Namen  Kit   bezeichnet   ist.     Etwas   weiter  im  Hinter- 
grande erscheint  eine  geflügelte  Frauengestalt  mit  dem  Namen 
Vitoria 
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(Ritschi,  Prise,  ImL  mofi.  epigr,  t  XI,  N.  C.  L  LaL  I,  58),  Dieser 
Spiegel  gehört  zu  einer  ganzen  Klasse  Pränestinischer  Bronze- 
werke, namentlich  Spiegel  und  Cisten,  auf  denen  sich  Namen  der 
verschiedensten  Art  finden,  nämlich  Griechische,  altlateinische,  Grie- 
chische in  Lateinischer  Form,  Griechische  nach  anderen  Lautgesetzen 
umgestaltet  als  nach  Lateinischen,  und  ganz  firemdartige  Namen,  die 
weder  Griechischen  noch  Lateinischen  Ursprungs  sind  (Verf.  Aus^n'. 
I,  362,  Anm.  683.  II  U2.  342.  371.  372.  2  A.).  Ein  Sprachforscher, 
der  diesen  Sachverhalt  kennt,  kann  also  nicht  jeden  beliebigen  Namen, 
der  auf  diesen  Bronzen  geschrieben  steht,  ohne  Prüfung  für  altlatei- 
nisch erklären. 

Da  nun  diese  Pränestinischen  Bronzearbeiten  aus  der  Etruski- 
sehen  Bronzefabrikation  und  Metallzeichnung  hervorgegangen  sind,  so 
habe  ich  die  Namensform  Vitoria,  die  jedenfalls  Victoria  bedeutet, 
neben  dem  ganz  fremVlartigen  Namen  Rit  früher  auf  Etruskischen 
Einfluss  zurückgeführt  (KrU.  Beitr.  S.  10),  bin  aber  dann  durch  den 
Namen  Yitorius  einer  älteren  Inschrift  von  Anagnia  (C.  I.  Lot.  /, 
1160)  und  durch  Namensformen  Vitorius  Vitoria  in  späteren  In- 
schriften ehemals  Oskischen  Sprachgebietes  (Moitims.  I.  R.  Neap. 
Ind.  noni.)  in  jener  Ansicht  wieder  wankend  geworden  (Krit.  Beitr. 
S.  45).  Die  neuerdings  ausgesprochene  Behauptung  "Vitoria  == 
Victoria  bleibt  ein  sicheres  Beispiel  eines  vor  t  ausgestossenen  c" 
(Curt.  Gr.  Et.  n.  17)  stellt  Vitoria  als  eine  ächtlateinische  Sprach- 
form hin,  um  damit  ein  Beispiel  für  den  Ausfall  eines  c  vor  t  bei- 
zubringen, der  dem  Lateinischen  fremd  ist.  Seitdem  haben  sich  nun- 
bei  Palaestrina  Bronzespiegel  mit  rein  Etruskischen  Inschriften  ge- 
funden (Verf.  Spr.  d.  Etrusk.  1,  371.  372.  821),  und  ich  glaube  den 
Nachweis  geführt  zu  haben,  dass  der  Pränestinische  Dialekt  altes 
Provinziallatein  war,  dessen  Lautgestaltung  die  deutlichen  Spuren  der 
Einwirkung  Etruskischer  Lautgesetze  an  sich  trägt  So  ist  der  Diph- 
thong ai  aus  a  durch  Einfluss  eines  i  der  folgenden  Silbe  hervor- 
gegangen in  Pränest.  Painiscos  =  Gr.  IlavLöxos  wie  in  Etrusk. 
aivi  ftir  avil  u.  a.  (a.  0.  II,  278.  313).  Die  Media  d  ist  zur  Tennis 
t  verschoben  in  Pränest.  Alixentros,  Alixentr,  Casentr,  wie  in 
Etr.  Elachsantre,  Casntra  ftir  Gr.  'AXtJ^avÖQog,  KaöödvÖQa, 
eine  Lautverschiebung,  die  im  Etruskischen  durchgreifend  zur  Greltung 
gelangt  ist  (a.  0.  II,  60).  Wie  nun  im  Etruskischen  c  vor  folgen- 
dem t  sich  mehrfach  zu  li  erweicht  und  dann  ganz  schwindet,  zum 
Beispiel  in  Uhtav-e  =  Lat.  Octav-iu-s,  Utav-i  =  Lat.  Octav- 
iu-8  (a.  0.  11,  28)y  so  ist  in  der  Pränestinischen  Form  Vi-tor-ia 
das  c  vor  t  von  Vic-tor-ia  in  Etruskischer  Weise  erst  zu  h  er- 
weicht und  dann  geschwunden.   Entweder  also  Vi-tor-ia  ist  der  rein 
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Etruskische  Name  der  Siegesgöttin,  welcher  dem  Lateinischen  Vic- 
tor-ia  entspricht,  oder  die  ursprünglich  Lateinische  Namensform 
Vie-tor-ia  ist  im  Pränestinischen  Dialekt  unter  Einfluss  der  Etrus- 
kischen  Sprache  zu  Vi-tor-ia  umgestaltet  worden.  Das  ist  um  so 
einleuchtender,  als  sich  auf  einer  Pränestinischen  Ciste  auch  die 
Lateinische  Namensform  der  Siegesgöttin  Vic-tor-ia  gefunden  hat 
(Ephemer,  epigr.  /,  p,  14,  n.  21), 

Die  Personennamen  Vi-tor-iu-s,  Vi-tor-ia  in  Inschriften  des 
ehemals    Oskischen    Sprachgebietes    sind   so    wenig   einheimisch    und 
ursprünglich  Lateinisch  wie  der  Name  der  Pränestinisch-Etruskischen 
Siegesgöttin  Vi-tor-ia.   Den  Lateinischen  Namen  Vic-tor-iu-s,  Vic- 
tor-ia  entsprechen  nach  Oskischem  Lautgesetz  mit  Erweichung  des 
c  vor  t  zu  h  *Vih-tor-i-s,  *Vih-tor-ia  (Verf.  Äusspr.  I,  97.  2  A.). 
Diese   Oskischen  Formen  wurden    dann    zu  Vi-tor-iu-s,  Vi-tor-ia 
latinisiert,  da  im  Lateinischen  h   vor  t  weder  gesprochen  noch  ge- 
schrieben wurde,   und  diese  Namensformen  wurden  weiter  vertragen. 
Die  Namensformen  Vi-tor-iu-s,  Vi-tor-ia  sind  also  nicht  La- 
teinischen Ursprungs  und .  können  den  Wegfall  eines  c  vor  t  für  das 
Lateinische  nicht  erweisen. 

Invitus  §13. 

wird  noch  immer  mit  Gr.  ex-rj-ko-g  von  Wz.  vak-  wünschen  abge- 
leitet mit  der  Annahme,  dass   das  Wort  durch  Ausfall  der  Silbe  -ci 
aus  *in-vic-i-tu-8  entstanden  sei  (Ciirt,  Gr.  EL  n.  19.  4  Ä.).     Ich 
habe  dieser  Etymologie  längst  den  Nachweis  entgegengestellt,  dass 
dieser  Ausfall  der  Lateinischen  Sprache  fremd  ist  (Kr lt.  Beltr.  S.  3  /'. 
8.  9—12.   Krit.  Nachtr.  S.  48—62.   Ams2>r.  /,  S7.  2  A.)*).    Ich  habe 
lö-vi-tu-s   abgeleitet  von   der  Wurzel  vi-   begehren,    verlangen,    so 
dass  in-vi-tu-s  bedeutet  "nicht   begehrend",    daher  "ungern"  mit 
activer  Bedeutung,  wie  cau-tu-s  vorsichtig,  circum-spec-tu-s  um- 
sichtig u.  a.  (Krit.  Beitr.  S.  18  /*.   Krit.  Navhtr.  H.  52  f.   Atmpr.  /,  37. 
^  A.),    Auf  dieselbe  Erklärung  ist  auch  Benfey  gekommen  (Orient  v. 
^^identf  III,  88  f.),  und  derselben  stimmte  noch  vor  Kurzem  A.  Fick 
'^i  (Vergl.   WIk  S.  191).    Im  Widerspruch  damit  stc^llt  dieser  Gelehrte 
^3Jin^  ohne  seine  frühere  Ansicht  zu   erwähnen,  eine  andere  Etymo- 
*^gie  von  in-vi-tu-s  auf,  indem  er  das  Wort  zusammenl)ringt  mit  Skr. 
*^^ta-s  Verlangen,  Begehren,  Absicht,  Aufforderung,   Einladung,  Alt- 
P^^Uss.  quoit  wollen,  quäit-s  Wille,  und  Lit.  kves-ti  einladen  (Z.  f. 


*)  Auf  Grund  dieses  *in-vic-i-tu-s  fimlut  sich  nun  iu-vl-tu-s  unter  eine 
^ Kitzel  zusammengGHtellt  mit  uxor  in  einem  etymülo^isclien  Ilandbuche,    daa 
*^^  Phüologen,  Lehrer  imd  reifere  .lünglinge  bestimmt  ist  i A.  Vauivek^  Ktijmol. 
^^rierh.  d.  Lat,  Spr.  S.  Uü). 

^OHssis,  Beiträge  aur  itwl.  Spraclik.  3 
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terfjl  Spr.  XX.  ICl  f,  Vergh  WJß.  S.  jrpio,  L  34  f.  3  A,K  Als  Wurzel- 
form  dieser  Worter  wird  kit-  angesetzt,  während  Böhtling  und  Roth 
zweifelhaft  sind,  ob  Skr.  keta-ä  zu  Wz.  kit-,  k'it-  bemerken^  wahr- 
nehmen gehöre,  oder  zu  kä-  begehrend,  liebend  tS<^nsi^r^€b.  II,  423. 
1ff3j,  Da«t.s  in-yi-tu-i*  in  der  Bedeutung  zu  Skr.  keta-s  und  Altpr. 
rjrjäit-ä  stimmt,  und  dass  es  Tor  v  ein  k  eingebüsst  haben  kann^ 
stelle  ich  nicht  in  Abrede.  Aber  Pott  spricht  Zweifel  dagegen  aus, 
da^is  das  qu  und  kr  in  den  vorstehenden  altpreussischen  und  Litaui- 
schen Wörtern  den  einheimischen  und  organischen  Doppellaut  kv 
bedeute  fWurzehrh.  </.  Indotj,  Spr.  IV,  12.2  ß.  Und  auch  wenn  diese 
nicht  begründet  sein  sollten,  konnte  ich  doch  nicht  umhin,  die  Ab- 
leitung des  Wortes  Ton  Wz.  vi-  f5r  die  am  nächsten  liegende  und 
richtige  zu  halten.  Für  diese  Wurzel  werden  folgende  Hauptbedeu- 
tungen angefahrt:  verlangend  aufsuchen,  verlangend  herbeikommen, 
appetere,  gern  annehmen,  gern  gemessen,  ei^eifen,  zu  gewinnen 
suchen,  verschaffen  (Boehil.  u.  B.  a,  0.  VI,  J2SS  f.  vgl  ///^A  Das  Parti- 
cipium  vl-ta-8  dieser  Wurzel  bedeutet  also  "verlangt,  begehrt,  gern 
gewollt",  und  dem  entspricht  in  der  Form  genau  -vl-tu-s  in  in-vi- 
tu-8.  Dieses  -vl-tu-s  hat  aber  die  active  Bedeutung  erhalten  "ver- 
langend, iK'gehrend,  gern  wollend",  wie  cau-tu-s,  vorsehend,  vor- 
sichtig, circum-spec-tu-s  umschauend,  umsichtig,  und  daher  erhielt 
in  -  vi- tu -s  die  Bedeutung  "nicht  verlangend,  nicht  begehrend,  un- 
gern". In-vi-tu-s  stimmt  also  in  Form  und  Bedeutung  noch  besser 
zu  Skr.  vl-ta-s  und  Wz.  vi-  begehren,  als  zu  Skr.  keta-s  und  Wz. 
kit-  erkennen;  deshalb  muss  ich  jene  Etymologie  nach  wie  vor  für 
die  richtige  halten.     Daraus  folgt,  dass  ich  auch: 

§14.      invitare 

nicht  mit  Skr.  keta-s  zusammenstellen  kann,  sondern  bei  meiner 
früheren  Ableitimg  dieses  Verbums  von  Wz.  vi-  begehren  verharre 
(KriL  Beitr.  S.  18.  Krit.  Xarhtr,  S,  54),  Von  dieser  Wurzel  ist  im 
Lateinischen  ein  Verbum  *in-vi-e-re  hinein  begehren,  einladen  ge- 
bildet, von  demselben  das  Participium  *in-vi-tu-s,  und  von  diesem 
das  frequentative  Denominativum  in-vi-t-a-re  "eingeladen  machen, 
einladen".  Diese  Bildungen  verhalten  sich  ebenso  zu  einander  wie 
Wz.  ci-,  ci-S-re,  ci-tu-s,  ci-t-a-re,  und  in-vi-t-a-re  hinein  be- 
gehren, einladen  passt  auf  das  beste  zu  abhi-vi-ta-s  begehrt,  ge- 
sucht (Böhfl.  u.  IL  a,  0.), 

§15.  Die  Comparativform: 

setius 
kann  nicht  durch  Ausfall  der  Silbe  ci  aus  *speitius  entstanden  sein, 
man  mag  das  iiocli  so  oft  wiederliolen ,  olnie   auf  die  durchschlagen- 
den lautlichen  Gegengründe  zu  achten.     Ich  habe  dieselbe  daher  mit 
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seg-ni-8  von  Wz.  sang-  anhaften,  anhangen  erklärt,  indem  ich  als 
Grundbedeutung  von  se-t-ius  "langsamer"  annahm  (Knt,  Beitr.  S,  5  f. 
Krit  Nachtr.  S.  47  f.  Am^\  I,  87.  ,W.  //,  861,  Anm.  862,  Anm,  1018. 
2  A.).    Das  Schwinden  des  Gutturals  von  dem  vorausgesetzten  *seg- 
t-ius,  *sec-t-ius  in  se-t-ius   schien  mir  damals  durch  den  Ausfall 
des  c  von  Vic-tor-ia  in  Vi-tor-ia  gerechtfertigt.    Da  sich  nun  aber 
ergeben  hat,  dass  Vi-tor-ia  und  Vi-tor-iu-s  keine  einheimisch  Latei- 
nische Namensformen   sind,   so    wird  damit  die  lautliche 'Stütze  für 
meine  Erklärung  von  setius  hinfällig;  ich  kann  also  jetzt  nicht  umhin, 
dieselbe   als  unhaltbar  und  verfehlt  anzusehen.     Neuerdings  hat  Fr. 
Weihrich    set-ius    als    eine  Comparativform    von    dem    ablativischen 
Adverbium  set,  ,sed  "gesondert,  abseits,  ohne''  gefasst,  die  eigentlich 
bedeute   "mehr   gesondert,   mehr   abseits",   daher   "anders,   wenig" 
(Phihl.  XXX,  1870.  S.  625  f.),  wie  schon  früher  diut-ius  als  Com- 
parativform von  einem  ablativischen  Adverbium  diut-,  diud-  erklärt 
ist  (J.  Schmidt,  Z.  f.  vergl  Spr.  XIX,  881.     Clemm,  N.  Jahrb.  1870, 
S.  26  f.).     Dass   im   Lateinischen    wie   in   den  verwandten  Sprachen 
Casusformen  wie  Nominalstämme  behandelt   und  mit   wortbildenden 
Suffixen  weiter  gebildet  sind,  dafür  habe   ich  schon  vor  langer  Zeit 
Beispiele  beigebracht.     Eine  Comparativbildung  von   einem  ablativi- 
schen Ortsadverbium  ist  prod-ius,  Noyi.  i\  88.  G:  Prodius  dictum 
interius  longius,  a  prodeundo  quasi  porro  eundo.    Varro,  Vir- 
gula  divina:  Primum  venit  in  urbem  atque  intra  muros;  deinde  ac- 
cedit  prodius  atque  introit  domum,    id    est   intra  privatos   muros. 
Prod-ius  ist  also  mit  dem  Comparativsuffix   -ius   gebildet  von  der 
ablativischen  Präposition  prod-  "vor"  (Verf.  Amspr.  I,  201.  11,  465. 
^2.  2  A.)j  und  bedeutet  "weiter  vor".    Das  t  von  setius  imd  diut- 
ius  neben    dem   d   von   prod-ius,   lässt   sich   lautlich   rechtfertigen 
durch  die  Annahme  alter  Ablativformen  set,   diut-  für  die  späteren 
8ed,  *diud,  weil  auch  in  der  späteren  Sprache  set  und  sed  neben 
einander  vorkommen,  und   auslautendes  t  und  d  in  der  Schreibweise 
^d  Aussprache  schwanken  (a.  0.  I,  192.  108.  194  f.).    Von  den  Ab- 
lativen serö  und  hornö  (Verf.  Krit.  Nachtr.  S.  298.    Ausspr.  I,  808. 
^h  W.   2  A.)    sind    gebildet   die    Adjectiva    serö-tinu-s,    hornö- 
tinu-s  mit  dem  Suffix  -tino  wie  cras-tinu-s,  pris-tinu-s,  medias- 
tinus,  diu-tinu-s   (Prißc.  II,  60.  H.).     Die  Nominalformen   anti- 
quu-s,  anti-ca,  posti-ca  stehen  neben  den  ablativischen  Ortsadver- 
"icn  antid-  in   antid-ea,    antid-hac   imd   postid-   in   postid-ea 
(^^f^  Ausspr.  II,  1055,  c.  2.  1069,  c.  2).    Also  sind  von  diesen  Orts- 
adverbien mit  dem  Suffix  -co,  -ca  weiter  gebildet  die  Adjectivstämme 
antid-co-,  antid-cä-,  postid-cä-,  deren   d  vor  c  in  anti-quu-s, 
antl-ca,  posti-ca  geschwunden  ist  wie  in  ho-c,  ha-c  für  *hod-ce, 

3* 
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*had-ee  (a.  O.  I.  €47 J.  Da  also  im  Lateinischen  nicht  selten  an 
ablatirische  Adverbien  wortbildende  Suf&xe  gefugt  sind,  so  erscheint 
die  Ableitung  der  ComptaratiTform  set-ius  Ton  dem  ablatiTischen 
OrtsadTerbium  set.  sed  gerechtfertigt. 

^  Uk  Von  dem  Adjectivurn: 

Tärus 
kronun«  aui^warts  gebogen,  einwärts  gebogen,  krommbeinig  heisst  es  in 
einem  und  demselben  etymologischen  Worterbache  erst:  "LaL  Tär- 
U'S  krummbeinig,  lahm  fnr  hvärus.  Lit  gilus  tief*'  u.  s.  w^  indem 
da»  Wort  von  einer  Wurzel  ghar,  ghvar  sich  biegen ,  stürzen  her- 
geleitet wird  (Fick.  Vergl.  Wh.  I,  "^^ß^  dann:  "vä-ru-s  für  vac-rn-s 
krumm,  schief  =  Skr.  vakra  dass.  vac-erra  f.  it^ummer?)  P&hl, 
Tölpel,  väg-u-s"  indem  das  Adjectivum  hier  auf  eine  Wurzel  vank-, 
vak-  wanken,  krumm  gehen  zurückgeführt  wird  (a.  (/.  /.  205).  Da 
es  nur  ein  Lateinisches  Adjectivum  var-u-s  krumm,  krummbeinig 
giebt,  so  befinden  sich  diese  beiden  verschiedenen  Etymologien  für 
dasselbe  im  Widerspruch  mit  einander.  Die  erste  derselben  giebt 
für  varus  die  Bedeutung  ^Hahm"  an,  die  das  Wort  im  Lateinischen 
Sprachgebrauch  niemals  hat,  die  zweite  verstosst  gegen  die  Laut- 
gestaltung der  Lateinischen  Sprache:  denn  sie  nimmt  einen  Ausfall 
von  c  vor  r  in  varu-s  an,  der  dem  Lateinischen  fremd  ist.  In  acris, 
lacrima,  Macriuus,  impancrare,  sacrum,  consecrare,  ocris, 
-socrus,  lucrum,  mucro,  in  den  Sufßxformen  -cro,  -cra,  -cri  und 
sonst  überall  bleibt  c  vor  r  erhalten.  Ich  werde  daher  fortfahren, 
vär-u-s  krumm,  auswärts  gebogen,  einwärts  gebogen,  krummbeinig, 
mit  Lat.  cur-vu-s,  Gr.  xvQ-ro-g  krumm,  xvQ'ß-eig  Drehpfeiler, 
As.  hwar-f  kreisförmiger  Platz,  Umdrehung,  An.  hwir-f-ill  Kreis. 
King,  Wirbel,  Ahd.  wir-b-el  herzuleiten  von  einer  Wurzelform  kvar- 
krumm  sein,  rund  sein,  sich  drehen  (Vrrf\  Aiissjn'.  J,  412  f.  vgl.  V. 
Hinhur,  KL  Wörkrh.  d,  Ijof.  Ettmiftl.  S.  24U.  A.  Vamcek^  Etymol. 
WörUrh.  (i  Lat,  Sjyr.  S.  30  f.J. 

glT.      Annus,  soUemnis. 

Es  wird  behauptet,  an-nu-s  sei  aus  *ae-nu-s  entstanden,  und  das 
soll  mit  den  Worten  begründet  werden  "wie  aus  dem  Umbrischen 
p«'raknem  perennem  und  sevakni  solleunem  hervorgeht"  (Fiel', 
Vfnjl.  Wh.  S.  41h),  Mit  diesen  Umbrischen  Wörtern  verhält  es  sich 
folgenderniassen :  Per-ak-ne,  per-ak-ne-m,  per-ak-ne-u,  per-ak- 
n-io  kommen  auf  den  Tafeln  von  Iguvium  vor  als  Beiwort  von 
Opferthieren  im  Allgemeinen  und  insbesondere  des  Kindes,  des  Schaafes, 
der  Hau  und  des  Ebers  (i,  hjuv.  U,  rf,  4  f.  II,  a,  5.  VI,  a,  54.  II, 
n,  10,  II ,  h,  7  /.  II,  h,  10).  Kiivlihotf  sagt  zwar,  dass  per-ak-ne 
mit    d'rnj    .Siibstautivum    ac-nu    zusammenhinge,    und,    wenn    dieses 
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"ivirklich  Römisch  an-nus  sein  sollte",   sich    per-ak-ne  mit  Lat. 
per-enni-s  identificieren  lassen  würde  (Umhr.  82»',  II,  318).     Aber 
er   Lält  diese  Vermuthung   über  die  Bedeutung  von  per-ak-ne  für 
so    unsicher,  dass  er  dieses  Wort  garnicht  übersetzt  (a,  0,  II,  165). 
Das   Umbrische  Compositum    sev-ak-ne,    sev-ak-ne-f,    sev-ak-ni, 
tommt    vor   als  Beiwort  von  Opferthieren,   namentlich    von    Schaaf, 
Schivein    und  Hund,    aber   auch    als  Beiwort   vom  Opfer    im  Allge- 
meinen, vom  Wein,  vom  Hochaltar,  von  Opfergefässen,  und  ausser- 
dem als  Substantivum  (t  Iguv.  III,  22,  25,  26.    III,  b,  7  f.    II,  a, 
2(P.     III,  54.   II  a,  39.    IV,  10.  22.  24.  25.   II,  a,  37.  36.   III,  h,  1. 
Il'^y   15  f.).     Von  diesem  Compositum  sagt  KirchhofiF,  es  müsse  "vor- 
läufig noch  ein  Problem  bleiben"  (Umbr.  Sprd.  II,  318).     An  einer 
anderen  Stelle  des  genannten  Werkes  wird  als  "wahrscheinlich"  hin- 
gestellt,  dass    der   erste   Bestandtheil    von    sev-ak-ne    sevo-    durch 
Aiisfall  eines  1  oder  r  aus  sel-vo-  oder  ser-vo-  entstanden  sei,  und 
dexxi  Lat.  sol-lo-  für  sol-vo-    dem    Skr.  sar-va-  ganz   entspreche 
ffl-      0.  II,  418).     Aber  der  Ausfall  eines  1  oder  r  vor  v  ist  sonst  im 
Uiübrischen    und   im   Lateinischen    ohne  Beispiel.     Die  Erklärer   der 
Üm.brischen  Sprachdenkmäler   geben    also    so  wenig   für    sev-ak-ne 
wi^  filr  per-ak-ne  eine  Etymologie,  die  sie  für  sicher  halten.     Ge- 
wiss haben  sie  Recht,  den  zweiten.  Bestandtheil  dieses  Compositums 
in.     Umbr.  ac-nu   zu    suchen.     Dieses  Wort   kommt   viermal   vor   in 
einem   Heberegister   für   ein   Opfer   zu    Iguvium   in   der   Verbindung 
posti  acnu  (i.  Iguv.  V,  h,  8.  12.  14.  17).    Kirchhoff  findet  es  "wahr- 
sclieinlich",  dass  posti  acnu  den  Sinn  habe  per  annum,  gesteht 
aber  zu,  dass  die  Bedeutung  "Jahr"  für  Umbr.  ac-nu  ebenso  wenig 
fest  stehe   wie   für  Osk.  ak-e-ne-i,   und    hebt   ausdrücklich   hervor, 
dass  er  für  Lat.  annu-s  die  Entstehung  des  nn  aus  cn  nicht  nach- 
zuweisen im  Staude  sei  (a.  0.  II,  355.  356).     Nach  dem   ausdrück- 
lichen Geständniss  von  Kirchhoff  ist  also  nicht  erwiesen,  dass  Umbr. 
ac-nu  Jahr  bedeute,  und  nur  auf  dieser  Voraussetzung  beruht  die 
Vermuthung,  dass  perakne:    perennis  und    sevakne:    solleninis 
^^deiiten  könne.     Ich  habe  schon  früher  einmal   darauf  hingewiesen, 
dass  man  auf  eine  so  unsichere  Voraussetzung  hin  nicht  Lat.  an-nu-s 
^^s    ^ac-nu-s  erklären  kl'mno  (Krif.  lieltr.  S.  316  f.).    Im  Lateinischen 
^^^d  die  Lautverbindung  cn  im  Inlaut  sonst  niemals  zu  nn  assimiliert, 
^Hfif^rji  sie  wird  entweder  durch  Erweichung  des  c  zu  g  zu  gn  wie 
^^   Salig-nu-s,    larig-nu-s,    ilig-nu-s    von    den   Stämmen    salic-, 
laric-,  ilic-  (ilec-)  (Verf.  Spr.  d.  Ktrusk.  I,  686),  oder  das  c  vor 
^  Äcliwindet,  und  dann  tritt  Ersatzdehnung  des  vorhergehenden  Vo- 
Ka\B    ein   wie   in    vä-nu-s,   lü-na,    de-ni,    plä-nu-s,    qul-ni  u.  a. 
(y^1\  Äiisspr.   I,  35.   634  f.  2  Ä.).    Also   hätte   aus   einem  Nomen 
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*ac-nu-8  wohl  *ag-nus  oder  *ä-nu-s  entstehen  können,  aber  nicht 
an-nu-8. 

Ich  habe  früher  an-nu-s  erklärt  aus  *aiu-nu-s,  *ambi-nu-s 
lind  mit  Osk.  am-nu-d  für  *ambinu-d  von  der  Präposition  ambi-, 
amfi-  hergeleitet,  so  dass  an-nu-s  einen  "Umkreis''  der  Zeit  be- 
zeichnen würde  (Krit.  Beitr,  S.  -Hß),  Ich  bin  dazu  gekommen  durch 
das  Compositum  soll-emni-s,  dessen  zweiter  Bestandtheil  -emni-s 
Verrius  Flaccus  aus  annus  zu  erklären  versucht  hat  (Fest,  p,  298). 
Dass  soll-emni-s  mit  mn  die  einzige  gebräuchliche  Form  der  älte- 
ren und  klassischen  Sprache  ist,  darüber  kann  jetzt  kein  Zweifel 
mehr  obwalten  (Verf,  KrlL  Beitr.  H,  315.  Ausspr,  L  22ö,  2  Ä,  Wa- 
(jener,  K.  lAtt.  Orfhogr.  S.  37,  JhamlHtch,  U,  f\  Ixtf,  liechtsdireib,  S.  60). 
Soll-enni-s  ist  die  spütlateinische  Schreibweise  und  Aussprache; 
die  Zusammenstellung  derselben  mit  dem  noch  unaufgeklärten  Com- 
positum sev-akne  kann  also  weder  für  soll-emni-s  noch  für  annu-s 
eine  richtige  und  sichere  Erklärung  ergeben. 

Entweder  an-nu-s  ist  aus  *am-nu-s  entstanden,  oder  es  hat 
mit  dem  zweiten  Compositionsgliede  von  soll-emni-s  nichts  gemein. 
Im  Lateinischen  Sprachgebrauche  bedeutet  soll-emni-s  weder  "das 
ganze  Jahr  hindurch",  annalis,  noch  "jährlich  wiederkehrend".  Kein 
Lateinischer  Schriftsteller  nennt  Jahrbücher  *libri  sollemnes  oder 
die  jährliche  Sommersonnenwende  *solstitium  aestivum  sollemne, 
und  in  der  Verbindung  sollemne  ac  statum  sacrificium  ist  die 
Vorstellung  "jährlich  wiederkehrend"  oder  "zu  bestimmter  Zeit  wieder- 
kehrend" nicht  durch  sollemne  ausgedrückt,  sondern  durch  statum. 
Wo  auch  immer  soll-emni-s  vorkommt,  hat  es  stets  die  Bedeutung 
"in  aller  Form,  förmlich,  feierlich",  und  diesen  Sinn  hat  das  Wort 
auch  im  Gebrauch  der  neueren  Sj)rachen   ganz  ausgeprägt  bewahrt. 

In  der  Bedeutung  von  soll-emni-s  ist  also  nichts,  was  zu  der 
Voraussetzung  berechtigte,  dass  in  dem  zweiten  Gliede  dieses  Com- 
positums  annu-8  enthalten  sei,  oder  ein  ähnliches  Wort,  das  "Jahr, 
jährlich"  bedeutete;  zu  dieser  Annahme  hat  lediglich  die  Vermengung 
des  Wortes  mit  per-enni-s  den  Anstoss  gegeben.  Es  liegt  demnach 
die  vollständige  Berechtigung  vor,  diese  Annahme  fallen  zu  lassen, 
und  für  den  zweiten  Compositionsbestandtheil  von  soll-emni-s  eine 
andere  sprachgemässe  Erklärung  zu  suchen.  Dieses  -em-ni-  kann 
lautlich  entstanden  sein  aus  -op-ni-  wie  am-ni-s,  som-nu-s  aus 
*ap-ni-s,  *sop-nu-s  (Verf,  Ansspr,  I,  205,  2  A.);  -ep-ni-  aber  ent- 
steht im  zweiten  Compositionsgliede  durch  regelrechte  Vokalschwächung 
aus  -ap-no-,  -ap-nä-  (Verf.  Ansspr,  11,  1033,  c.  2,  Composita,  2.  A.). 
Dieser  Wortstamm  erscheint  in  Skr.  ap-na-s  Ertrag,  Besitz,  Habe, 
Werk,  Gestalt,  Ags.  äf-n-an  wirken,  machen,  thun,  verwandt  mit 
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Lat.  ap-tu-s  angemessen,  passend,  geschickt,  ap-e-re  anpassen,  an- 
fiigen,  von  Wz.  ap-  erreichen,  erlangen,  antreffen,  ins  Werk  setzen 
(Böhil  u.  11  Safiskrwb.  L  313.  2!iü.  049.  Verf.  Amspr.  II  28,  Anm. 
2  A.).  Da  der  Stamm  ap-nä-,  ap-no-  mit  dem  alten  Participial- 
s'uffix  -na  gebildet  ist,  so  kann  er  jedenfalls  "passend,  angemessen" 
bedeutet  haben,  wie  der  Participialstamm  ap-to-.  So  stehen  ja  auch 
mit  der  Bedeutung  "gefüllt,  voll"  neben  einander  die  beiden  Parti- 
cipialstamme  ple-no-  und  ple-to  ((U  0.  /,  442.  II,  864).  Soll-em- 
ni-s  ist  also  entstanden  aus  *soll-ep-ni-s,  *soll-ap-no-s,  und  be- 
deutet eigentlich  "ganz  passend,  ganz  angemessen",  wie  soll-er-s 
tiir  *soll-arti-s  "ganz  kunstgerecht,  ganz  geschickt"  und  daher  "in 
aller  Form,  formlich,  feierlich,  festlich". 

Da  somit  die  Voraussetzung,  soll-emni-s  müsse  mit  annu-s 
in  einem  etymologischen  Zusammenhange  stehen,  sich  als  grundlos 
ergeben  hat,  so  muss  ich  meine  frühere  Herleitung  des  letzteren 
Wortes  von  der  Präposition  ambi-  nunmehr  als  irrthümlich  ver- 
werfen. 

A.  Fick  hat  zuerst  in  seinem  vergleichenden  Wörterbuche  Lat. 
an-nu-s  Jahr  zusammengestellt  mit  Goth.  ath-n  Jahr  (Vergh  Wh. 
S.  338).  Diese  Zusammenstellung  steht  vollkommen  in  Einklang  mit 
der  Lateinischen  Lautgestaltung;  denn  an-nu-s  konnte  aus  *at-nu-8, 
*at-na-s  entstehen  wie  pen-na  aus  *pet-na,  pin-na  aus  *pit-na 
u.  a.  (Verf.  Atisspr.  /,  ISl.  II.  270  f.),  va-n-nu-s  aus  *va-t-nu-s 
neben  Skr.  vä-t-aja-ti  macht  Wind,  Lit.  ve-ty-kle  Schwinge  (Fick, 
Vergl   \n.  L  760). 

Concinnus  §  18. 

soll  entstanden  sein  aus  *con-cec-nu-s  und  mit  comi-s  freundlich, 
cacula  servus  militaris,  Offiziersbursche  herkommen  von  der  Wurzel 
9ak-  können,  vermögen,  aushalten,  ertragen,  helfen,  unterstützen,  die 
auch  in  Zend  ^ac-ai-ti  "es  geziemt"  angenommen  wird  (Fichy  Z,  f. 
vergl  Spr.  XXII  378.  Vergl  Wb.  L  55),  während  Pott  dieses  Wort 
von  jener  Wurzel  trennt  (Wurzelivh.  IIL  147,  n.  123.  vergl  III,  145, 
w.  021  f.).  Nach  Lateinischen  Lautgesetzen  würde  aus  *con-cec- 
iiu-8  entweder  *con-ceg-nus  geworden  sein,  wie  *salic-nu-s  zu 
salig-nu-s,  oder  *con-ce-nu-s  wie  *dec-ni  zu  de-ni,  aber  nicht 
con-cin-nu-s  (s.  ofxtn  S.37  f.).  Also  kann  jene  Zusammenstellung  nicht 
nchtig  sein.  Con-cin-nu-s  bedeutet  im  Lateinischen  Sprachgebrauch 
fest  zusammengefügt,  zusammen  passend"  als  Beiwort  von  tectorium, 
^^raus,  sermo,  daher:  passend,  zusammen  stimmend,  angenehm.  Die 
eigentliche,  sinnliche  Bedeutung  des  Wortes  tritt  recht  bestimmt  her- 
vor in  dem  denominativen  Verbum  con-cin-n-a-re  fest  zusammen 
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passen^  dicht  zusammenfügen,  mit  den  Objecten  trapetum  Kelter 
(CaL  R.  R.  135) y  coronam  (Plaut,  Men.  407),  aream  (Flaut,  Asin. 
216),  pallam  (Plaut.  Mm,  7310^  ovis  (Plaut,  Capt.  818);  dicht  machen, 
dickflüssig  machen,  mit  den  Objecten  lutum  (Plant,  Rud,  00),  vinum 
(Cai,  R,  R.  114,  115),  aquam  marin  am  (a,  0.  100);  zusammen- 
häufen,  mit  den  Objecten  patinarias  (Plaut,  Men,  103),  rem  ho- 
stium  (Naev,  Bell.  Pun,  Non.  j>.  03.  G,);  zusammenbringen,  mit: 
livorem  (Plaut.  Truc.  IV,  3,  10);  antreffen:  uxorem  (Plaut  Amplt. 
520);  in  Schick  bringen:  insanum  (Plaut,  Capt,  001),  Zu  diesen 
Bedeutungen,  welche  con-cin-n-a-re  und  con-cin-nu-s  im  Sprach- 
gebrauch haben,  stimmen  die  Erklärungen  Fest,  p,  38:  Concinnare 
est  apte  componere;  Gloss.  Lat,  Parisin,  saec.  IX,  Hildebr.  p,  65: 
Concinnat  subtiliter  componit;  concinnat  complectit  (cf. 
iwt,  a,  0.);  Xon.  p.  03,  G:  Concinnare  conficere  vel  colligere; 
Varr.  L,  L.  VI,  57:  Concinne  loqui  a  concinno,  ubi  inter  se 
conveniunt  i)arte8,  ita  ut  inter  se  concinant;  Gloss.  S.  Germ,: 
Concinne  composite.  Also  con-cin-nu-s  bedeutet  eigentlich  dicht 
zusammenschliessend,  fest  zusammenpassend,  imd  con-cin-na-re 
dicht  zusammenfügen,  fest  zusammenpassen;  con-cin-nu-s  bedeutet 
niemals  decens,  geziemend,  steht  also  dem  Zend  fac-ai-ti  es  ge- 
ziemt ebenso  fern  wie  der  Wz.  ^ak-  vermögen,  helfen,  und  trifft  erst 
in  der  abgeleiteten  Bedeutung  passend,  geschickt  zusammen  mit  Altn. 
hag-r  geschickt,  geschicklich,  künstlich,  Ags.  hag-j-an  passend  sein, 
Ahd.  ke-hag-in  Particip.  von  *hag-an  passen,  recht  sein  (Schade, 
Ältd.  Wh,  S.  23i),  Aber  w^ährend  in  con-cin-nu-s,  con-cin-n- 
a-re der  Begriff  passend  bedingt  ist  durcli  die  Präposition  con-  wie 
in  con-ven-i-en-s  passend,  ist  er  in  den  einfachen  altdeutschen 
Wörtern  Ags.  hag-j-an  u.  a.  von  keiner  Präposition  bestimmt  oder 
mitbestiumit.  Ein  Wort  cin-nu-s  Mischtrank,  von  dem  Nonius  con- 
cin-n-a-re  ableitet  (p,  30,  42,  G.)  kommt  nirgends  vor,  und  scheint 
lediglich  aus  dem  concinnare  vinum  bei  Cato  gefolgert  zu  sein. 
Dass  con-cin-nu-s,  con-cin-n-a-re  mit  eon-cin-e-re  zusammen 
singen,  zusammen  klingen  (Varr.  L.  L.  17,  57.  Fest,  p,  38.  Xofi. 
p  30.  a.)  nicht  verwandt  sind,  lehrt  einmal  die  Verschiedenheit  ihrer 
Grundbedeutung,  dann  aber  auch  das  doppelte  n  jener  Wörter  neben 
dem  einfachen  n  der  Composita  von  can-e-re:  os-cin-u-m,  vati- 
cin-u-s,  vati-cin-a-ri,  Corni-cin-u-s,  fidi-cin-a,  tibi-cin-a, 
tibi-cin-iu-m,  galli-cin-iu-m,  sin-cin-ia  (Verf,  Atisspr.  II,  222  f. 
2  Ä.).  Das  doppelte  n  vor  cou-cin-nu-s  lässt  schliessen,  dass  das 
Wort  durch  Assimilation  von  dn  zu  nn  entstanden  ist  aus  *con- 
cid-nu-s  wie  mercen-n-ariu-s  aus  *merced-n-ariu-s  (a,  0,  II, 
1000).    Ich  stelle  daher  das  zweite  Compositionsglied  *-cid-nu-s  für 
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•cad-nu-s  zusammen  mit  cad-e-rc  fallen,  zutreflFen,  eintreffen,  be- 
gegnen, sich  schicken,  passen,  ced-e-re  kommen,  gehen,  begegnen, 
widerfahren,  zufallen,  ablaufen,  von  Statten  gehen,  weggehen,  fort- 
gehen,   weichen,    Skr.   jad-a-ti    geht,    ^äd-aja-ti   treibt   von   Wz. 
lad-  gehen,  kommen,  fallen,  begegnen,   sich  treffen,   passen  (FoU, 
Wurzdwh.  IV,  404  f.  406  /*.  Fick,  Vergl  Wb,  I,  56.  SpracJieinh.  d.  Ind. 
S.  118).    Nach  dieser  Erklärung  bedeutet  also  *con-cid-nu-s:  con- 
ven-iens,  zusammenkommend,  zusammentreffend,  zusammen  fallend, 
zusammen    passend,    und   daher    con-cin-nu-s    im    Sprachgebrauch 
fest    zusammen  schlicssend,  zusammen  passend,  zusammen  stimmend, 
passend. 

Concilium  §19. 

wird  in  der  Regel  mit  Gr.  övy-xXr^-ro-g^  BK-xkri-ö-Ctt^  xaX-etv 
und  Lat  cal-a-re  rufen  zusammengestellt  (CurL  Gr.  Et.  2U,  h.  4  A. 
mntn.,  Kl.  Wh.  d.  ImL  Et.  S.  32.   Vanic.  Et.  Wh.  S.  33.   Zehetm.  Lex. 
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et.  p.  60).    Die  von  Verrius  Flaccus  herrührende  Erklärung  des  Wortes 
ist  zweifelhaft,  Fest.  p.  38:  Concilium  dicitur  a  populi  consensu, 
sive  concilium    dicitur  a   concalando.     Ich  habe  die  Zusammen- 
gehörigkeit von  con-cil-iu-m  und  cal-a-re  schon  seit  längerer  Zeit 
nicht  mehr  für .  glaublich   gehalten,    weil   sie  zu  der  Bedeutung  des 
Wortes  con-cil-iu-m  im  altlateinischen  Sprachgebrauche  nicht  stimmt, 
und  jedenfalls  dieses  Substantivum  von  dem  Verbalstamme  der  A-Con- 
jugation   con-cal-ä-  nicht   abgeleitet   werden   kann.     Die    alte   und 
eigentliche  Bedeutung  von  con-cil-iu-m  erhellt  aus  folgenden  Stellen, 
Piwff.  Ost.  IVy  232:  Hie  stetit,  hinc  illuc  exiit,  hie  concilium  fuit. 
ad  duos  attinet;   Caecil.  Com.  Rib.  v.  151:  Nunc  credo  inter  suas 
aequalis,  cognatas   sermonem   serit.   —  Haec  erunt  concilia  hie 
hodie;  Lucr.  I,  483  f:  Corpora  sunt  porro  partim  primordia  rerum, 
Partim  concilio  quae  constant  principiorum ;  a.   0.  I,   77  f:  Sin 
ita  forte  putas  ignis  terraeque  coire  Corpus  et  aerias  auras  roremque 
liquoris,  Nil  in  concilio  naturam  ut  mutet  eorum;  a.  0.  II,  109  f: 
Multaque  praeterea  magnum  per  inane   vagantur,  Conciliis  rerum 
qnae  sunt  reiecta  nee  usquam  Consociare  etiam   motus  potuere  re- 
cepta;  a.  0.  II,  120:  Conciliis  et  discidiis  exterrita  crebris;  a.  0. 
^i  560:   Primordia  —   Nunquam    in    concilium    ut   possint   com- 
pulsa  coire.  Nee  remorari  in  concilio  nee  crescere  adaucta;  a.  0. 
iU,  S02:   Mortale   quod   est    inniortali   atque  perenni    lunctum   in 
concilio^  a.  0.  I,  182:  ..Primordia  quae  genital!  Concilio  pos- 
Bent  arceri  tempore  iniquo;  a.  0.  IL  920:  . .  At  coetu  concilioque 
Nil  feciunt  praeter  volgum  turbamque.     Con-cil-iu-m  bedeutet  also 
^  Altlateinischen  "Zusammentreffen,  Zusammenfügung,  Vereinigung 
^on Personen  und  Dingen'',  daher  auch  "geschlechtliche  Vereinigung"; 
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das  Wort  ist  Synonymon  von  coetus,  coniuiictio,  consociatio;  das 
Gegeiltheil  desselben  ist  dis-cid-iu-in.  In  dem  Gebrauche  von  con- 
cil-iu-ui  treten  die  Vorstellungen:  coire,  consociare,  compellere, 
constare,  iuiigere  deutlich  hervor;  aber  von  der  Vorstellung  con- 
vocare,  concalare,  övyxa^atv  zeigt  sich  in  dem  altlateinischen 
Sprachgebrauch  des  Wortes  keine  Spur.  In  der  klassischen  Prosa 
bezeichnet  con-cil-iu-m  ebenfalls  vorwiegend  einen  engeren  Verein 
von  Personen,  dann  erst  im  allgemeineren  Sinne  Versammlimg.  Aber 
concilium  bedeutet  niemals  die  vom  Herold  oder  durch  Honisignal 
öflFentlich  berufene  Volksversammlung.  Für  diese  ist  das  allgemeine 
Wort  con-vent-io,  con-t-io  (Fest,  p.  Stf.  Vcrf,  Ausspr,  /,  51.  II, 
08iL  2  A.).  Oskisch  com-ben-nie-is  Gen.  Sing.  (a.  0.  IL  1079,  c.  1) 
oder  auch  com-i-t-ia  (a.  0.  L  407),  Das  von  con-cil-iu-m  gebil- 
dete denominative  Verbum  con-cil-i-a-re  bedeutet  im  eigentlichen 
Sinne  ^^zusammenfügen,  zusammenpressen",  Varro,  L,  L.  V,  43.  M: 
Et  vestimentum  apud  fullonem;  quom  cogitur,  coiiciliari  dic- 
tum, imd  daher  in  der  Sprache  des  Plautus  "zusammenkuppeln,  ver- 
kuppehi,  vermengen,  sich  zulegen,  anschaffen,  kaufen,  miethen",  endlich 
in  allgemeinerem  und  vergeistigtem  Simie :  für  sich  gewiimen,  in  Ueber- 
einstimmung  bringen,  ausgleichen,  versöhnen.  Con-cil.-i-a-re  ist  Syn- 
onymon von  coniungere,  consociare,  compellere,  comprimere, 
coartare,  coaptare,  consentientes  reddere,  sibi  coniungere, 
sibi  conquirere,  aber  nicht  von  convocare,  concalare,  Gr.  övy- 
xakstv.  Da  also  con-cil-iu-m  eigentlich  "enger  Verein,  Zusammen- 
treffen von  Menschen  und  Dingen"  und  con-cil-i-a-re  "zusammen- 
fügen, zusammenkuppeln,  vereinen,  in  Uebereinstimmung  bringen  be- 
deutet, so  ist  es  nicht  glaublich,  dass  diese  Wörter  mit  cal-a-re 
rufen  von  derselben  Wurzel  stammen.  Ich  stelle  daher  con-cil-iu-m 
zusammen  mit  domi-cil-iu-m,  cil-iu-m,  super-cil-iu-m,  oc-cul- 
e-re,  cu-cul-lu-s  von  Wz.  kal-  decken,  hüllen,  bergen.  Wie  oc- 
cul-e-re  eigentlich  bedeutet  "Hülle  darauf  thun",  so  gab  es  ein 
Compositum  *con-cul-e-re  "zusammen  hüllen,  zusammen  bergen" 
und  daher  zusammenfilgen,  zusammenkuppeln,  eng  vereinen.  Von 
*con-cul-e-re  ist  das  Nomen  *con-cul-iu-m,  con-cil-iu-m  (Verf. 
Ausspr,  II,  356,  2  A.)  gebildet  mit  der  Bedeutung  Zusammenkuppeluiig, 
Zusammenfügung,  Zusammentreffen,  Vereinigung,  enger  Verein  zur 
Berathung,  Versammlung,  und  von  con-cil-iu-m  das  denominative 
Verbum  con-cil-i-a-re  zusammenpressen  (von  Kleidern  durch  den 
Walker),  zusammenkuppeln,  vereinigen,  in  Uebereinstimmung  bringen. 
§20.      Ocrea 

ist    mit    ind-u-e-re,     ex-u-e-re,    ind-ü-cula,    sub-ü-cula,    Lit, 
au-kle     Fussbinde,     au-ti    die    Füsse     bekleiden,     Zend     ao-thra 
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Schuh  von  Wz.  av-  anziehen,  bekleiden  abgeleitet,  und  bei  dieser 
Gelegenheit  dem  Nomen  ocrea  ein  langes  ö  zuertheilt  worden  (Fickj 
Yergl  Wb.  L  277.  o02.  SpracMnh.  d.  Ind.  S.  282).  Aber  bei  Vergil 
ist  öcrea  mit  kurzem  ö  gemessen,  Aen,  VII,  634:  Aut  laeves  Öcreas 
lento  dueunt  aigento;  a.  0.  VIII,  624:  Tum  laeves  öcreas  eleetro 
auroque  recocto,  und  v^^ie  die  Römer,  so  sprachen  und  schrieben  auch 
die  Griechen  ocrea  mit  kurzem  o,  /.  Lyd.  De  niag.  Roni.  /,  46,  p. 
loS.  Bekk:  ^OxQsdtoc  ns^ol  ötdi^QO)  rag  xvqfiag  neffgayfiivoc.  Mit 
dem  kurzen  8  von  ocrea  aber  ist  die  Ableitung  des  Wortes  von  der 
Wurzel  av-,  au-  und  seine  Zusammengehörigkeit  mit  Zend  aothra 
Schuh  unvereinbar,  da  der  Diphthong  au  in  hochbetonter  Silbe  im 
Lateinischen  niemals  zu  kurzem  ö  wird.  Dazu  kommt,  dass  ja  oc- 
r-ea  im  Lateinischen  niemals  calceus,  calceamentum)  crepida, 
Schuh,  Stiefel  oder  irgend  eine  Fussbekleidung  bedeutet,  sondern 
Schienbeinhamisch,  der  den  Fuss  ebenso  wenig  bekleidet  wie  der 
Brugthamisch  (I.  Lyd.  De  mag.  Rom.  7,  12.  p.  130).  So  wohl  der 
Griechische  und  Römische  Schienbeinhamisch,  der  bloss  Schienbein 
und  Knie  bedeckte,  aber  die  Wade  frei  Hess,  wie  der  Etruskische 
Beinhamisch,  der  in  Form  einer  Röhre  Schienbein  und  Wade  ein- 
schloss,  Hessen  den  Fuss  vollständig  bloss.  Derartige  Schienen  oder 
Gamaschen  banden  die  Römer  auch  wohl  auf  der  Jagd  vor,  um  Schien- 
bein und  Knie  gegen  Dom  mid  Gestein  zu  schützen.  Die  richtige 
Etymologie  des  Wortes  8c-r-ea  ist  längst  erkaimt  von  Verrius 
Raccus,  Fest.  p.  180:  Ocrem  montem  confragosum  dicebant 
antiqui.  Hinc  ocreae  dictae  inaequaliter  tuberatae.  Der 
Schienbeinhamisch  hatte  vorn  eine  scharfe  Kante,  die  auf  die  vordere 
Kante  des  männHchen  Schienbeins  passte.  Da  nun  in  den  Italischen 
Sprachen  oc-ri-  Kante,  Spitze  bedeutet,  dem  Griechischen  ox-Qi-g^ 
«x-pt-g,  dem  Sanskr.  a^-ri-s  entsprechend,  so  wurde  die  Beinschiene 
durch  das  von  oc-ri  abgeleitete  Wort  oc-r-ea  als  "scharfkantige" 
hezeichnet,  was  sie  ja  in  der  That  ist,  wie  sich  jeder  durch  Ansehen 
und  Anfühlen  überzeugen  kann  (Vetf.  Ausspr.  II,  394.  2  A.  J.  Schmidt, 
W?.  fli-,  S.  58.     Vanic.,  Et.   Wöiicrb.  S.  2). 

Die  Wortformen:  §  21. 

ccce,  eccere 
smd  für  Imperativformen  erklärt  worden,  und  zwar  ecce  für  eine 
^•Pers.  Sing.  Imperat.  Act.  eines  Verbums  ecco  ich  sehe  und  eccere 
^  eine  2.  Pers.  Sing.  Imperat.  eines  Deponens  eccor  ich  sehe. 
K^  angebHchen  Verba  sollen  mit  Lat.  oc-u-lu-s,  Gr.  ojc-öjc-a, 
®<**fia,  Goih.  aug-o,  Kchslav.  ok-o,  Skr.  ak-sh-a-m,  Lit.  ak-i-s 
^^e  von  Wz.  ak-  stammen  (Cnrt.  Gr.  Et  n.  627.  4  A).  In  keinem 
der  bisher  nachgewiesenen  Wörter  dieser  Wurzel,  die  "Auge"  oder 
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"sehen"  bedeuten,  ist  der  Wurzelvotal  a  zu  e  geschwächt.    Auf  Ita- 
lischem Sprachboden  ist  er  zu  o  geschwächt  in  oc-u-ln-s,  und  dieses 
o  zu  u  verdunkelt  in  Etrusk.  -uch  Auge,  entstanden  aus  oc-o-  neben 
Kchslav.  ok-o   in    dem    Compositum    Mlac-uch    sanftäugige   Gottin 
rVerf.  Spr.  d.  Etmsk.  I.  S3ri  f.  IL  1>.  90.  JöoK    Ebenso  ist  in  allen 
Griechischen  Wörtern   dieser  Wurzel    der  Wurzelvokal   a   zu    o   ge- 
schwächt, und  ebenso  in  KchsL  ok-o.     Abweichend  von  allen  Wort- 
formen  dieser  Wurzel  in  den  Indogermanischen  Sprachen  soll  es  nun 
ein   Lateinisches  Verbum  *ecco.  *eccor  gegeben  haben,  das  allein 
das  a  der  Wurzel  zu  e  geschwächt  haben,  das  allein  das  c  im  Wege 
der  Consonantenverschärfung  verdoppelt  haben  soll,  ohne  dass  es  je- 
mals wie  oc-u-lu-s  u.  a.  mit  einem  einfachen  c  geschrieben  vorkäme, 
ein  Verbum,  von  dem   im  Bereich  der  Lateinischen  Litterator  keine 
Spur  einer  Form  ersichtlich  ist  ausser  einer  vermeintlichen    activen 
Imperativform  und  einer  ganz  gleichbedeutenden   medialen  oder  de- 
ponentialen.  Solche  ungewöhnliche,  abweichende,  vereinzelte  Imperativ- 
formen ecce,  eccere  ohne  jeden  Anhaltepunkt  einer  anderen  Verbal- 
form desselben  Stammes  "^ecce-  könnte  man  selbst  dann  nicht  als 
wahrscheinlich   oder   glaublich  hinnehmen,   geschweige  denn  als  er- 
wiesen ansehen,  wenn  es  keine  andere  Erklärung  dieser  Wörter  ^be. 
Meine  frühere  Ansicht,  dass  e-cce  aus  *en-ce  entstanden  sei,  habe 
ich  bereits  widerrufen,  da  nc  im  Altlateinischen  sonst  nicht  zu  cc 
wird,  und  nun  e-cce  für  e-ce  als  ein  zusammengesetztes  Pronominal- 
adverbium  erklärt,  wie  hei-ce,  hei-c,  hi-c,  dessen  erster  Bestand- 
theil   e-   eine  Locativform   des  Pronominalstammes  i-  ist,  der  zweite 
die    demonstrative    Pronominalpartikel    -ce.      Dann    bedeutet    e-cce 
eigentlich  "dahier,  hieselbst"  und  daher  "siehe  da"  (Verf.  Atisspr.  11^ 
035  f.  2  A.).   Ich  nehme  in  e-cce  nicht  den  blossen  Pronominalstamm 
i-  ohne  Casussuffix   an,  weil  sich   die  enklitische  Partikel  -ce  sonst 
nirgends  an  nackte  Pronominalstämme  gehängt  findet,  sondern  immer 
an   Casusformen  derselben.     Die  Locativform  e-  in  e-cce   hat   sich 
gekürzt  wie  die  Locativfonuen  -ti   in   u-tl-que,  i-tl-dem,  -si,  -se 
in  qua-st,  qua-se,  ni-st,  ni-sS,  und  nach  dieser  Kürzung  massen 
die  Bühnendichter  nach   der  älteren   etymologisch   richtigen  Sclireib- 
weise,  die  sich  in  ec-uni,  ec-ani,  ec-illuni  noch  erhalten  hat  (Ribb. 
Trag.  CorolL  p.  LI  f.  ^  A.),  e-ce.     Dann  entstand  durch  geschärfte 
Aussprache  des  c  die   Schreibweise   e-cce   wie    reccidere,   reccep- 
tus,  succnla,  succus,  buccina,  und  nun   wurde  ecce  mit  langer 
erster    Silbe    gemessen    wie    reccidere,    recceptus    bei    Lucretius 
(a.  0.  //,  ()3(J).     An  dieses  ecce  ist  in  e-cce-re  der  Ablat.  Sing, 
re    getreten    wie   in    qua-re,    quo-r,    cur,    so    dass   also   e-cce-re 
bedeutet  "siehe  da  in  der  That,  siehe  da  fürwahr"  (a.  0.  II,  656. 
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1028)^.  Dass  in  dem  hinweisenden  e-cce  der  demonstrative  Pro- 
fiominalstamm  i-  enthalten  ist^  wird  nun  auch  bestätigt  durch  die 
accusativische  hinweisende  Partikel: 

eixi 
"da  ,  hier*',  die  zwar  schon  früher  nicht  unbekannt  war  (Hand,  Tur- 
sdliT^  II,  365),  aber  erst  von  0.  Ribbeck  durch  eine  eingehende  hand- 
sckrifÜiche  Untersuchung  bei  Plautus,  Terentius  und  anderen  Bühnen- 
diclitem  wie  bei  Gracchus,  Varro  und  Cicero  sicher  nachgewiesen  und 
richtig  als  Acc.  Sing.  masc.  des  Pronominalstammes  -i  erkannt  ist 
(Bt^itr.  z.  Lehre  v.  d.  Lat  Partik  S.  29  t.)*  Di®  Richtigkeit  dieser 
Erklärung  wird  namentlich  bestätigt  durch  die  von  Yerrius  Flaccus 
herrührende  Erklärung,  Fest  p.  76:  em  tum  neben,  a,  0.  emem 
eundem,  a.0.p,47:  im  pro  eum,  a,  O.p.103:  im  ponebant  pro 
eum,  a  nominativo  is  (Verf.  Ausspr,  I,  380  f.  2  A.).  Eine  demon- 
strative Partikel  ist  auch: 

e  n  §  22. 

"da,   siehe    da".     Zwar   ist   neuerdings    die   Behauptung   aufgestellt 
worden,  die  ursprüngliche  Bedeutung  derselben  sei  die  fragende,  und 
ihre  demonstrative  Bedeutung   erst   seit  Sallustius  entstanden   durch 
Verwechselung  mit  e-m  (Ribb.j  Lat.  Part.  S.  34.  35).     Aber  die  An- 
nahme   solcher    Verwechselungen    und    Verwirrungen    verschiedener 
Worter  schon  in  der  klassisch   Lateinischen  Sprache  ist   immer   im 
holien   Grade    bedenklich,    und   nur    berechtigt,   wenn   sie   durch   so 
schlagende  Gründe  gestützt  wird,  dass  eine   andere  Erklärung  nicht 
zulässig  ist.     Thatsache  ist  nun  aber,  dass  en  im  Lateinischen  ganz 
vorwiegend  die  ausgeprägt  demonstrative  Bedeutung  *^da,  siehe  da" 
hat  (Hand,  Tnrsell.  II,  367  f.),  dass  im  Vergleich  damit  die  Verwen- 
dung von   en  als  Fragepartikel  in  Verbindungen  wie  en  umquam, 
en  usquam,  en-nam:  etiamne  (Fest  p.  76)  u.  a.  selten  ist  (Ribb., 
fl«  0.  S.  34).     Aberen  kommt  auch   schon  bei  Plautus  mit  der  de- 
monatrativen  Bedeutung  "da,  siehe  da"  vor,  Frivot  Varr.  L.  L.  VII,  58: 

*)  Die  Behauptung,  ecc-um,  ecc-am,  ecc-os,  ecc-as  seien  Casus  obliqui 
«es  OskiBchen  PronominalBtammes  eko-  (O.  Brugmann,  Qttemculm.  in  iamb.  sew. 
"^'  vet.  f erhör,  accent.  cum  numer.  consoc.  Diss.  Bonn.  Them.  VII),  ist  un- 
'*4ltbar,  erbtens  weil  jene  Lateinischen  Wortformen  niemals  in  der  einfachen 
^^tuDg  ^'diesen,  diese",  hone,  hanc,  hos,  has  mit  folgenden  Nominal- 
***^isativen  verbunden  sind,  zweitens  weil  nicht  glaublich  ist,  dass  das  ecc-  in 
^^<5-Hm,  ecc-am  etwas  anderes  ist  als  das  ecc-  in  ecc-illum,  ecc-illam, 
^^c-igtam,  und  noch  weniger  glaublich,,  dass  ecc-illum  aus  *eccum-illum 
Notständen  sei  und  eigentlich  ''diesen  —  jenen"  bedeute.  Das  Schwinden  des 
V  okaig  vor  Vokal  in  ecc -um  för  ecce  eum  u.  a.  infolge  der  Vokal  verschleifung 
^  ja  vollkommen  gerechtfertigt  (Vei-f.  Ausspr.  II,  0S2  f.  755  f.  759.  770  f. 
'^"^^  f.  2  Ä.). 
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Ubi  rorarii  estis?  —  En  sunt.  —  Ubi  sunt  accensi?  —  Ecce. 
An  dieser  Stelle  ist  für  en  keine  Variante  angegeben  (a,  0.  Müll,  not,), 
also  en  hier  ebenso  neben  ecce  gebraucht  wie  bei  Vergilius,  Eclog. 
Vf  65:  En  quattuor  aras^  Ecce  duas  tibi,  Daphni^  duas  alta- 
ria  Phoebo.  Auch  geben  die  besten  Handschriften  en,  Plaut  Poen. 
157.  (}ep.:  Vin  tu  illi  nequam  dare  nunc?  —  Cupio.  —  En, 
me  dato.  Man  kann  doch  nicht  en,  wo  es  bei  altlateinischen  Schrift- 
steilem  mit  demonstrativer  Bedeutung  vorkommt,  aus  den  Texten 
streichen,  um  sagen  zu  können,  es  finde  sich  in  diesem  Sinne  erst 
bei  Sallustius.  Also  e-n  ist  und  bleibt  eine  demonstrative  Partikel 
und  erscheint  als  solche  mehrfach  an  die  Spitze  von  Fragen  gestellt^ 
um  die  Aufmerksamkeit  des  Hörers  zu  erregen,  und  auf  die  folgende 
Frage  hinzuweisen.  So  ist  nu-m  Acc.  Sing.  masc.  des  demonstrativen 
Pronominalstammes  nä-,  nö-,  und  hat  seine  demonstrative  Bedeutung 
deutlich  erhalten  in  etiam  num  und  in  nu-n-c,  ist  aber  dann  ge- 
wölinlich  als  Fragepartikel  verwandt,  wie  schon  Hand  richtig  erkannt 
hat  (TurseUin.  II.  352.  Verf.  Krit.  Boitr.  S.  29<K  291.  Ausspr.  L 
GOß,  Anm.  II,  849.  2  A.).  Die  Partikel  a-n  stammt  von  dem  demon- 
strativen  Pronominalstamm  a-na-  jener,  der  auch  in  o-l-lu-s  jener 
für  *o-n-lu-s  enthalten  ist,  und  bedeutet  eigentlich  "jenes,  anderes", 
daher  "oder"  in  Fragesätzen,  und  "vielleicht,  ob,  oder"  in  Sätzen, 
die  einen  Zweifel  ausdrücken,  entsprechend  dem  Griechischen  a-v 
(Virf.  Krit.  lintr.  S.  803  f.  301  f.  Ausspr.  II,  849.  850.  2  A.).  Ist 
aber  e-n  "da,  siehe  da"  demonstrative  Partikel,  so  kann  sie  nicht 
zusammengesetzt  sein  aus  der  Interjection  e  und  der  negativen  Frage- 
partikel ne  (EM.  a.  0.  S.  34);  man  hat  vielmehr  in  e-n  einen  de- 
monstrativen Pronominalstamm  zu  suchen  wie  in  e-m  und  e-cce. 
Da  das  auslautende  n  von  e-n  im  älteren  und  klassischen  Latein 
nicht  aus  m  entstanden  sein  kann,  so  kann  das  Wort  keine  Casus- 
form des  Pronominalstammes  i-  sein.  Auf  Italischem  Sprachboden 
aber  sind  von  dem  Pronominalstamm  e-nä-,  e-no  dieser  abgeleitet 
Umbr.  e-no-m,  enp,  e-nu  dann,  tum  (AK,  Umhr.  Sjml.  IL 
404  f.)  und  mit  Verkürzung  des  e  Lat.  ß-ni-m  denn  (Verf.  Ausspr. 
/,  387.  2  A.).  Von  diesem  Stamme  e-na-  ist  e-n  ebenso  aus- 
gegangen wie  vom  Stamme  a-na  die  Partikel  a-n  (a.  0.  //,  035 y 
Anm.  f.  1020.  1027).  Von  welcher  Casusform  e-n  ausgegangen 
ist,  ob  vom  Accusativ  e-no-m  oder  vom  Locativ  *e-ni,  lässt  sich 
mit  Sicherheit  nicht  bestimmen.  Da  in  dem  zusammengesetzten 
Pronominalstamm  e-nä-,  e-no-,* der  erste  Bestandtheil  der  gesteigerte 
demonstrative  Pronominalstamm  i-  ist  (a.  0.  I,  387),  so  ist  dieser 
also  auch  in  der  demonstrativen  Partikel  e-n  "da,  siehe  da"  ent- 
halten.   In  e-n  ist  wie  in  e-m  und  in  e-ce,  e-cce  das  anlautende  c 
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anf  den  einfachen  demonstrativen  Pronominalstamm  i-  zurückzuführen, 
imd  daraus  erklärt  sich  ja  am  leichtesten  und  einleuchtendsten  die 
hinweisende  Bedeutung  dieser  drei  Wortformen.  Wie  die  demonstra- 
tiven Wörter  nu-m,  a-n,  e-n,  so  ist  auch  e-cce  als  Fragepartikel 
verwandt  in  den  enklitischen  Verbindungen 

ecc-ubi,  ec-quis,  ec-quid,  ec-quo,  ec-quando  §23. 

(Hafid,  Tursell  II,  351  f.  Ribb.  Lat  Part.  S.  42  f,).    Freilich  ist  das 
ece-  von  ecc-ubi  und  das   ec-  von  ec-quis  unlängst  für  dasselbe 
Wort  erklärt  worden  wie  Ahd.  ethes-  "irgend"  in  den  Verbindungen 
ethes-wer  irgend  wer,  ethes-wanne  irgend  wann,  Altslav.  jede  in 
jede  kyj    irgend  wer  u.  a.,   die  auf  Skr.  adas  dort  zurückgeführt 
werden  (J,  Schmidt,  Z,  f.  vergl.  Spr,  XXII ,  318  f,),  und  das  soll  so 
unmittelbar  überzeugend  sein^  "dass  man  nicht  daran  denken  darf, 
ec-qui-s  als   speciell  Lateinische  Bildung  aufzufassen"  (a,  0.  323). 
Trotzdem  muss  ich  diese  Auffassung  festhalten,  und  zwar  aus  folgen- 
den   Gründen.      Den   Begriff    des    indefiniten    Pronominaladverbiums 
"irgend,  irgend  wie"  drückt  die  Lateinische  Sprache  aus  durch  das 
enklitisch  angefügte  -que  in  quis-que,  us-que,  ubi-que,  undi-que 
u.  a,  (Verf,  Ausspr,  11.  471.  838.  83.0.  2  A.),  durch  das  enklitische 
-quam  in  quis-quam,  us-quam,  un-quam  u.  a.  (a.  0.  II,  838), 
durch  das    zusammengesetzte    enklitische  -quom-que,    cum-que   in 
quei  quom-que,  qui-cum-que,  quo-cum-que,  ubi-cum-que  u.  a. 
(fl.  0.  /,  08.  262.  II,  877.  878)  und  durch  das  Pronominaladjectivum    • 
ali-  in  ali-qui-8,  ali-quando,  ali-cunde  u.  a.  (Verf.  Krit.  Beitr. 
S.  298).  Es  würde  also  eines  sehr  schlagenden  Beweises  bedürfen,  um 
glaubhch  zu  machen,  dass  für  das  indefinite  "irgend"  ausser  den  vier 
Wörtern  -que,  -quam,  -quomque,  ali-  im  Lateinischen  noch  ein 
feiftes  ecc-,  ec-  vorhanden   sei.     Schon  der  Umstand,    dass  -que, 
-quam-,  -quomque,  -ali-quis  vorwiegend  in  dem  aussagenden  Satze 
gebraucht  werden,  nur  ausnahmsweise  in  Fragesätzen,  hingegen  ec-, 
ecc-  niemals  im  aussagenden,  sondern  ausschliesslich  in  Fragesätzen 
vorkommt,  lehrt,  dass  dieses  Wort  nicht  denselben  indefiniten  Sinn 
^end,  irgend  wie"  hat  wie  jene  Lateinischen  Wortformen  und  Ahd. 
ethes-.    Man  beachte  weiter  den  Gebrauch  von  ec-qui-s  u.  a.  in 
^^^  älteren  Sprache.    Dieses  steht  bei  Plautus  überwiegend  oft  in  der 
"^ten  Frage.    So  Bacch.  581  f.:  Ecquis  in  aedibust?    Heus  ecquis 
Wc  est?    Ecquis  hoc  aperit  ostium?    Ecqui  exit?    Tmc.  III,  1,  18: 
At  ecquis  intust?  ecquis  aperit  ostium?     Tnic.  II,  1,  43:  Ecquis 
"^c  tutelam  ianuae  gerit?    Ecquis  intus  exit?    Stich.  342:  Ecquem 
convenis?  —  Multos.  —  At  virum  ecquem?  —   Plurimos,  und  so 
häufig  (Cist.  IVy  2,  42.    Gas.  130.    Cure.  519.    Stich.  352.    Capt.  830. 
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Aul  IV,  4,  9.  Ost  III,  12.  Cas.  300,  Truc.  II,  6,  61).  Viel  selte- 
ner erscheinen  ecquis  u.  a.  in  indirecter  Frage  bei  Plautus  (Bcuxih. 
235.  CapL  459.  Aul  Pr.  16.  Stidi.  32).  Und  so  bleibt  der  Gebrauch 
dieses  Fragewortes  auch  in  der  klassischen  und  späteren  Zeit.  Wenn 
man  sagt;  ecquis^  ecqui^  ecquando  u.  a.  finden  sich  dreimal  so 
oft  in  directen  als  in  indirecten  Fragesätzen^  so  ist  das  sicher 
nicht  zu  hoch  gegriffen.  Und-  zwar  werden  sie  häufig  gebraucht  in 
lebhafter,  dringender,  ungeduldiger  oder  unwilliger  Frage,  die  von 
dem  Angeredeten  sofortige  und  bestimmte  Antwort  heischt  (Hand, 
Tursellin.  III,  352  f.).  Man  kann  für  ecquis,  ecquid,  ecquando 
überall  numquis,  numquid,  numquando  einsetzen,  ohne  dass  der 
Sinn  der  Frage  dadurch  irgend  eine  Abänderung  erleidet,  ausser  etwa, 
dass  dieselbe  minder  lebhaft  klingt.  Ecquis,  ecquid  u.  a.  stehen 
also  niemals  in  aussagenden  Sätzen,  und  haben  niemals  die  Bedeu- 
tung von  quisque,  quisquam,  quicumque,  aliquis,  quidque, 
quidquam,  quodcumque,  aliquid.  Das  ec-  jener  Wörter  hat 
niemals  die  Bedeutung  des  indefiniten  "irgend,  irgend  wie"  der  La- 
teinischen Wortformen  -que,  -quam,  -quomque,  -ali,  und  des  Alt- 
hochdeutschen ethes-  in  aussagenden  Sätzen;  sondern  ec-  ist  Frage- 
partikel der  directen  Frage  wie  num,  und  dann  auch  der  indirecten. 
Da  nun  die  Fragepartikelu  num  und  an  ursprünglich  demonstrative 
Bedeutung  haben,  und  von  demonstrativen  Pronominalstämmen  ge- 
bildet sind,  so  ist  der  Schluss  unab weislich,  dass  auch  ec-,  ecc- 
•  ursprtinglicli  eine  demonstrative  Bedeutung  hat,  welche  hinweist  auf 
die  folgende  Frage,  um  die  Aufmerksamkeit  des  Angeredeten  zu  er- 
regen, also  aus  *e-ce,  e-cce  "dahier,  siehe  da",  entstanden  ist  wie 
hie  aus  hice. 

§  24.  '  C^. 

Das  Ergebniss  meiner  früheren  Untersuchungen  über  die  Aus- 
sprache und  die  Entstehung  des  Lateinischen  Lautes  qu  ist,  dass 
derselbe  die  gutturale  Tenuis  mit  einem  halbvokalischen 
labialen  Nachklang  war,  der  vor  a  und  o  einem  irrationalen 
oder  verschwindend  kurzen  u,  vor  ae,  e,  i  einem  irrationa- 
len oder  verschwindend  kurzen  Griechischen  v  ähnlich  klang, 
dass  dieser  Laut  hervorgegangen  ist  aus  voritalischem  kv,  mag 
dieses  nun  ursprünglich,  oder  aus  k  entstanden  sein,  oder  sich  erst 
auf  dem  Boden  der  besonderen  Lateinischen  Sprache  aus 
c  entwickelt  hat  (Vo'f.  Krit.  Beitr.  S.  48  f.  Ausspr.  I,  67  f.  76. 
2  A.).  Diesem  Ergebniss  gegenüber  sind  in  neuerer  Zeit  folgende 
Behauptungen  über  das  Lateinische  qü  aufgestellt  worden: 
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.   Lateinisches   k,   c   ist   niemals   erst   auf  speeiell  Lateinischem 
Sprachboden  zu  qü  geworden  (Ascoli,  Fmiol.  compar.  p,  60—62. 
not  p.  H6.  87.  88). 
.    Ursprüngliches  k  ist  in  zahlreichen  Fällen  in  Wurzeln  wie  in 
Sofßxen    erst  zu  qu    geworden,    selbst  vor   Consonanten,    und 
dann  ist  umgekehrt  dieses  qü  vor  Vokalen  wie  vor  Consonan- 
ten  wieder  in  c  verwandelt  worden  (Fick,  Spracheinh.  d.  Indoij. 
Eur.  S.  11.  12.  13.  14  f.  17.  21). 
Ich  habe  bei   der  früheren  Behandlung  des  Gegenstandes  einen 
pelten  Fehler  gemacht.    Erstens  habe  ich  die  Fälle,  wo  clie  Schrift- 
hen   QY  und    Q    den  Laut   qü   in    altlateinischen   und   klassisch 
einischen  Wortformen  bezeichnen,  nicht  scharf  getrennt  von  den- 
en Fällen,   wo   QV  und    Q    bloss    eine    orthographische  Bedeii- 
haben,   das  heisst  aus   der  etymologischen  Schreibweise    einer 
ule  von  Grammatikern  hervorgegangen  sind,  oder  nach  Analogien 
ewandt,  oder  endlich  aus  der  Verwahrlosung  der  spätlateinischen 
ographie  entsprungen   sind.     Zweitens  habe    ich    von    den   zahl- 
Tien    altlateinischen   und   klassisch   Lateinischen   Wortformen,    in 
«n  qü  erst  auf  Lateinischem  Boden  aus  c  hervorgegangen  ist,  nur 
n  Theil  zusammengestellt,  weil  ich  es  gar  nicht  für  möglich  ge- 
n  habe,  dass  jemaüd  dieseii  Lautwandel  abläugnen  könnte. 
Ich  gebe  also  zunächst  eine  vollständigere  Zusammenstellung  §2;"). 
*^  "^  ^=^    ser   Wortformen,    in    denen    qü    aus    dem    c   Lateinischer 
Tirter   derselben  Wurzel   erst  auf  dem   besonderen   Boden 
f  Lateinischen  Sprache  entstanden  ist. 
:3anqu-ali-s   neben    Sanc-u-s,   Fest.  p.   343:   Sanqualis   porta 
appellata  est  proxima  aedi  Sanci,   ideoque  eodem  est  no- 
mine,   quo    avis   Sanqualis   appellatur   (vgl.  a.   0.  jh  34:')): 
a.  ().  p.  317:  Sanqualis  avis  appellatur,  quae  in  commenta- 
riis  auguralibus    ossifraga  dicitur^    quia   in  Sanci   dei   tu- 
tela  est.     Sanqu-ali-s    porta   ist   so    sicher  von  Sanc-u-s 
benannt  wie  lanu-alis  porta  von  lanu-s  (Varr.  L.  L.  Yl\ 
165),  Carment-ali-s  porta  von  Carmenta  (Vfrf.  Krit.  lidtr. 
S.  32.0).     Neben  Sanqu-ali-s  steht  ausser  Sanc-u-s:   sanc- 
i-re,  sanc-tu-s   (VreHer,  Rom.  Mythol.  S.  634.  2  A.)^  Umbr. 
San9-ie,   Sans-ie,    San9-i   (V(^f.  Aiisspr.  /,  58.  255  f.   IL 
254.  2A.),    Osk.   saah-to-m,    sak-ahi-ter  (a.   0.  JI,   1080, 
c.  2),  Etrusk.  sans-l  (Verf.  Spr.  d.  Etrmh  /,  46t  715.  II,  !)7. 
110.  147),  Lat.  sac-e-r,  Osk.  sak-ra,  sak-o-ro,  sak-a-r-a- 
ter,   sak-a-r-a-klo-m   (Verf.  Ausspr.  II,   1080.   c.  2.  2  A.), 
ümbr.  sak-ra,  sak-re  (a.  0.  II,  1084.  c.  2),  Etrusk.  Sac  r- 
ial  (Verf  Sp\  d.  FtrusL  L  inUK  II,  112.  IIU 

CoBgsBM,  Beitrüge  zur  iul.  Sprachk.  4 
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squa-ma  Schuppe  fiir  *scad-ma  von  Wz.  äkad-  decken,  bedecken, 
bergen,  schützen,  die  auch  enthalten  ist  in  cas-tru-m,  Umbr. 
Osk.  cas-tru-,  Lat.  ca-sa,  cas-si-s,  eas-si-la  (Pott  E,  F. 
IL  28ii.    Verf,  Aussjn-,  L  MH.  ;?  A.    AseoL  Fon.  comp.  p.  8.y. 

(>-(£U()l-tü-d  (FjK  iL  Bucch.  (',  I,  Lat,  /,  i.%\  J:j.  Liitsehl.  Pp^isr, 
Ixit.  man.  epiijr,  t  XILL  lö,  iW  t\  Chr.).  Das  erste  o  dieser 
Wortform  hat  auf  der  Bronzetafel  allerdings  die  Gestalt  eines  d; 
aber  dass  ein  Graveur  statt  des  einfachen  C  nicht  aus  blossem 
Versehen  die  beiden  Buchstaben  QV  schreibt,  die  ihm  dreimal 
so  viel  Mühe  und  Zeit  kosten  als  ein  C,  darüber  sind  die 
sachkundigsten  Epigraphiker  bis  jetzt  einig  gewesen.  Neben 
o-quol-to-d  stehen  oc-cul-unt  (Plaut.  Most  27ö)^  cu-cul- 
lu-s,  cel-la,  cil-iu-m,  super-cil-iu-m,  domi-cil-iu-m, 
cel-a-re,  cal-li-m,  Gr.  xaA-ta  Hütte,  ^äl-ä  Haus  u.  a., 
Etrusk.  cel-a  Grabkammer  von  Wz.  kal-  hüllen^  bergen  (Verf. 
Aussj»;  i,  .70.  400  f.  40;^  f,  ^  A.  !^>r,  d.  Etrusk.  I,  :iU  /!  //, 
4.  lOlh 

ob-Iiqu-u-s  verschränkt,  Überzwerg,  quer,  sehnig,  ob-liqu-a-re, 
sub-lic-a-e,  sub-lic-es  "unten  verschrankte"  Balken,  Pfahle, 
Querbalken,  Sub-lic-iu-s  (pons)  Pfahlbrücke  über  den  Tiber, 
de-lic-ia  **schräg  abwärts  verschränkte"  Dachbalken,  de-lic- 
i-a-tu-m  (tectum),  de-lic-i-are-s  (tegulae),  lic-inu-s 
nach  oben  rückwärts  gebogen,  lixu-la  gebogenes  verschränk- 
tes Backwerk,  Kringel,  semi-lixu-la,  luxu-s  verrenkt,  Gr 
kix-Qi'ipCi^  quer,  schräg,  Ao'S-o-^  krumm,  schräg,  Lit  link-ti 
sich  biegen,  lenk-ti  beugen,  link-es  gebogen,  krumm,  Ahd 
sling-an  schlingen,  flechten  (Vn'f\  Ausspr.  L  4!fS.  4Uit  2  A.) 
Von  diesen  Wörtern   wird  noch   weiter   unten  die  Rede   sein 

tri-que-t-ru-s  dreispitzig  (Lucr.  L  717.  IV,  (köL  Quint,  7,  6',  30: 
Triquetram  dici  Siciliam  an  triquedram,  meridiem  an  me- 
didiem  oport<;aty,  entstanden  aus  *tri-ca-t-ru-s  neben  ca-tu-s 
scharfsinnig,  schlau,  Ca-tu-s,  Ca-t-o,  Ca-t-on-iu-s,  Etrusk. 
Ca-tha,  Ca-tu-sa,  Ka-th-un-iia-s,  Skr.  fä-ta-s  scharf 
(Vnf.  Spr.  (t  Etrusk.  7,  115.  777.  JJ,  4.  oo.  00.  J.  SchmuiL 
^yz.  ak-,  S.  10). 

tiucrqu-e-tu-m,  Querqu-e-tu-1-ana-e  virae,  Querqu-e-tu-1- 
auu-m  saccllum,  Querqu-e-tu-1-aria  porta.  Fest.  p.  200: 
i^ucrquetulanae  virae  putantur  signiiicari  nymphae  praesi- 
dent<?s  querqueto  virescenti,  quod  genus  silvao  indicant  fuisse 
inter  portani,  qiiar  ab  eo  <licta  sit  Querquetularia,  J^afTo, 
L.  L.  r,  4IK  M:  Secundue  rogionis  Exquiliae  —  Lucus  dicitur 
Fucutalis  ei  Lamm  et  Querqueiulaniuu  saccllum  et  Lucu.s 
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Mefitis  et  lunonis  Lucinae.  querqu-ea-m  (Or.  H.  6139)  flir 
querc-ea-m.  Neben  den  angeführten  Wörtern  steht  altlatei- 
nisch und  klassisch  Lateinisch  quercu-s  (Enn.  Annal,  194,  F. 
Luer,  F,  987.  Van\  E,  R.  I,  7.  Fest,  p,  259.  M,  Cic.  Leg. 
J,  1,  1.  B-isc.  VI  83.  De  nom,  et  pr.  10.  Partit  XII,  163. 
H.),  quercorum  (Cic.  Prise.  F/,  83.  H.),  querc-e-tu-m 
(Varr.  R.  R.  /,  16). 
"uer-quer-a  (febris)  Schüttelfieber,  Fesf.  p.  257:  Querqueram 
febrem  gravem  et  magnam  quidam  a  quercu  dictam  volunt, 
quod  id  genus  arboris  cum  grave  sit  ac  durum^  tum  etiam  in 
ingentem  evadat  altitudinem.  Aurelius  autem  Opilius  fri- 
gidam  ait  dici  et  cum  horrore  frementem.  Santra  eam 
ex  Graeco  ducit,  qui  tremorem  eiusmodi  xaQxaQov  dicunt, 
unde  dictum  esse  etiam  carcerem.  Plautus  in  Frivolaria:  '*Is 
mihi  erat  bilis  querquera  tussis",  Lucilius  L  . . .  ^^iactans 

me  ut  febris  querquera*' et  alibi:  querquera  con- 

sequitur  eapitisque  dolores.    Dem  Lat.  quer-quer-a  entspricht 
Gr.   xccQ-xaQ-o-v   Pieberzittem,    Schüttelfieber   (Fick,    Vergh 
Wh.  7,  43). 
Sub-laqu-eu-m  neben  Sub-lac-ensi-s    von   lac-Urs,   Stadt   an 
drei  Seen  des  Anio  gelegen  im  Lande  der  Aequer,  das  heutige 
Subiaco,  also  "Unter-Seehausen",  Plin.  III,  12,  109.  S:  Anio 
lacus   tres   amoenitate   nobiles,    qui    nomen    dedere   Sub- 
laqueo;  defert  in  Tiberim;   T(w.  Ann.  XIV,  22.     Frontin,  d. 
aq.  93.   ÄbeJcen,  Mittelitdlien,  S.  283.    Verf.  Krit.  Nachir.  8.  283. 
Aiis^r.  I,   536.  2  A.).     Wie  Sub-laqu-eu-m,  so  sind  auch 
andere  Italische  Städte  von  den  Gewässern  benannt,  an  denen 
sie  liegen;  so  Ro-ma  (Verf.  Krit.  Beitr.  S.  427.  428.  Au.^p\  I, 
279.  364.  536.  II,  85.  86.  1012.  2  A.),  Nar-n-ia  (a.  0.  I,  433. 
434.  436),  Inter-amna,  Ant-emna-e  (a.  0.  I,  536),  Li-ter- 
nu-m  (a.  O.I,534f.536),LsL\X'iO'\eL-e,  Lau-tu-la-e  (a.0.I,{i61. 
636.  II,  41.  68),  Var-ia  (a.  0.  I,  536),  Aqu-inu-m,  Aqua-e 
Sextiae  (a.  0.  I,  536)  u.  a.  (vgl  Verf  Spr.  il  FAmsk.  I,  922  f). 
*^^u-en-s,     llqu-en-s,     llqu-e-sce-re,     liqu-i-du-s,     llqu-or, 
liqu-or,  Hqu-e-re  neben  lixa  Wasser,  lix  Lauge,  lix-ivu-s, 
lix-iv-iu-s    ausgelaugt,    e-lixu-s   "aus  Wasser  genommen", 
eingeweicht,  mürbe  gemacht,  pro-llxu-s  "hervorfliessend,  über- 
strömend, überflüssig",  daher  überflüssig  lang,  reichlich  frei- 
gebig, pro-lic-e-re  hervorfliessen,  Perf.  pro-lic-ui-t,  Gloss. 
Isidor:   Prolicere,  emanare,  effluere,  Varro:  Demum  ubi 
prolicuit  dulcis  unda  (Verf.  Krit.  Beitr.  S.  423.   Aussjyr,  I, 

502.  503.  504.  2  A.). 

4* 
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qiii-«quil-ia-e,  Fest,  ji,  ,2it7:  Quisquiliae  dici  pntantur^  quid- 
quid  ex  arboribus  minuti  surculorum  foliorumve  cadit 
v^lut  (piidijiiid  cadiac,  Caecilius:  "Quisquilias  volantis^ 
veiiti  Hpolia  memorunt:  i  modo";  et  Novius  in  Togularia: 
"Abi  detiirba  te  saxo,  hoiiio  noii  quisqiiiliael  —  Quid  est? 
( liih.  Com,  Nt/r.  /;.  ä'fJ.  Carc  v.  SS),  Ich  habe  an  dieser 
Stelle  minuti  hergestellt  aus  dem  verdorbenen  minutis^  in- 
d«^m  jene  (Jenitivform  abhängig  ist  von  quid  quid  und  den 
Hegriff  "Kleinigkeiten"  in  qui-squil-ia-e  erklärt.  Dieses 
Wort  ist  längst  richtig  zusammengestellt  mit  Gr.  xo-öxvl- 
lidt-Lcc  (Hes.:  tu  täv  ßvQöäi/  neQixo^fidtia)  und  öxvl-X-c} 
raufe,  zerzause,  zerreisse  (Potf,  Wurzelwh,  II,  fl.Of).  Curf,  Gr. 
Et.  n.  Ili.  4  A,). 

sterciui-l-iniu-m  (Cat.  Plaut.  Varr.  Phaedr.  Vtrf.  Ausspi'.  II,  PtöG. 
^  A.)  neben  sterci-1-iniu-m  (Trr.  Vorf.n.O.)^  stercu-1-inio, 
stercu-1-iniu-m  (Plant.  Verf.  a.  ().),  Stercu-lu-s,  Stereu- 
l-iu-s,  Sterc-u-tu-8,  Stere-u-t-iu-s  ftott  der  Düngung 
(P)rllct\   Ilöw.  Mythol.    fOfß.    iKK  Anm.  4.  S.  S.11),  stercu-s 

( 17.V/;  a.  <).  IL  :ir,<;). 

Proq-i-l-ia  ((\  I.  IaiL  I.  14:2.  Athlend.  p.  .>.•>;>.  vor  ISti  r.  Chr.) 
neben  Proc-i-1-iu-s  (a.  ().  I.  4nit.  7i  —  (Üt  r.  dir.  a.  0,  7. 
7.2ff.  .;//  V.  Chr.).  Proc-u-lu-s  (a.  0.  I.  770),  proc-u-s, 
proe-i-t,  proc-e-t,  proc-a-t  fordert,  Skr.  pra^-na-ra  Frage 
von  Wz.  prak-  (Vfrf.  Afiasiyr.  L  SOS.  II.  SO.  Fid^,  VcrgL  Wh. 
L  lis). 

Aquilli-t-ano-rum  (I.  ayr.  (\  I.  Lat.  /,  200.  70.  111  v.  Chr.) 
vom  Stadtnamen  Aculla,  Achilla,  "Axokka  in  Africa. 

Quir-i-ti-s,  Quir-i-s  (luno),  Quir-i-te-s  (populus  Romanus), 
Quir-i-nu-s  (deusj,  Quir-i-na  (tribus),  Quir-i-n-ali-s 
(collis,  porta,  Ft*st.  w.  ;ir)4)  neben  Cur-i-ti-s  (lunonis,  Or. 
tlo,'i.  DdVO.  Curr-i-ti  (FjJicfmr.  epUjr.  I.  p.  .-;//)  von  der  Sa- 
binischen  Stadt  Cur-e-s  (Varro  L.  L.  VI,  ftS.  Fest.  p.  4fK 
.?.'»/.  Lir.  7,  7.9.  Plut.  Ilom.  W.  Dion.  IL  46.  Schic&fler, 
Hörn,  (irsvh.  1.  404  f.  Afwi.  II.  :iö7  f.  Verf.  Ausspr.  11^  .^57. 
.•v.'>N.  :2  A.). 

in-quin-a-re,  oon-quin-a-ri  (Att.  traf/,  liib.  r.  :207)  neben  obs- 
ooenu-s,  obs-eenu-s,  eoenu-m,  eun-i-re  ('i'te/. /).  oö.  Verf. 
Au.>ispr.  I.  :]:JS.  711.  II.  4:24.  :2  A.h 

Tarqu-i-n-iu-s,  Tarqu*-i-n-ii  neben  Etrusk.  Tarc-na,  Tarc- 
u-ei,  Tarc-nal.  Tarch-na-s,  Tarch-nei,  Tareh-n-al, 
Tareh-i-s,    Tarrli-uii-ie-s    u.    a.   (  Vn-f.    Spr.   d.   Etrusk.    /, 

/r>/:  //;.  //.  l'ü). 
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arqui-te-s,  Fest,  p.  20:  Arquites  arcu  procliantes,  qui  nunc 
dicuntur  sagittarii  (Verf.  Krit,  Nachtr.  S,  2iU>)  und  arqui  Gen. 
Sing.  (Lucr.  TT,  ü2Cf)  sind  Formen  der  älteren  -Lateinischen 
Sprache*),  und  daher  kann  die  Schreibweise  der  Grammatiker 
arquu-s  (Prise,  I,  48.  H,  Non.  p.  288.  G.)  entstanden  sein. 
Aber  arcu-s  ist  die  altlateinische  Form  des  Wortes  bei  En- 
nius  (Prise.  VL  74.  Vahl  Enn.  rd.  Ann.  v.  393.  Trag.  v.  i)i) 
und  Plautus  (Cure.  129,  F.),  die  einzige  für  die  Schriftsteller 
der  klassischen  Zeit  verbürgte  Wortform,  die  einzige,  die  sich 
in  Inschriften  findet  (Or.  H.  5418.  Vespas.).  Nur  die  Wort- 
form arcu-s  kennt  Verrius  Flaccus  in  seiner  Etymologie  des 
Wortes,  Fest p.  10:  Arcere  est  continere.  Unde  et  arcus 
in  aedificiis  dictus  est,  quia  ipse  se  continet  (vgl.  Prise. 
/F,  32.  H.  De  nom.  et  pr.  p.  445,  8.  H.  Partit.  XII,  p.  498, 
lüO.  H.).  Der  Stamm  arcu-  ist  auch  erhalten  in  arcu-a-re, 
arcu-a-tu-s,  arcu-a-ti-o,  arcu-a-tim,  arcu-lu-s  (Fest.  p. 
16,  M.).  Wenn  Goth.  arhv-azna  Pfeil  mit  arcu-s  verwandt 
ist,  so  ist  Goth.  arhv-  aus  a'rcu-  hervorgegangen.  Und  da 
arcu-s  sowohl  den  Tragebogen  des  Gebälkes  und  Gewölbes, 
und  den  Tragering,  der  auf  den  Kopf  gelegt  wurde,  um  Opfer- 
gefässe  zu  tragen,  bedeutet,  als  den  Schiessbogen,  niemals  aber 
Wurflanze,  Schleuderblei  oder  Schleuderstein,  so  ist  auch  in 
arcu-  keineswegs  "Geschoss"  die  Grundbedeutung,  wie  be- 
hauptet worden  ist  (FieJc,  Vergl.  Wh.  /,  497.  III^  24),  son- 
dern "Bogen".  Die  Ansicht  des  Verrius  Flaccus,  dass  arc-u-s 
mit  arc-e-re  zusammengehört,  ist  vollkommen  sprachgemäss 
und  richtig.  Also  arqui  bei  Lucretius  ist  entstanden  aus 
arci  Gen.  Sing,  eines  Stammes  auf  -u  wie  laci,  geli,  porti, 
victi,  senati  u.  a.  (Verf.  Atisspr.  II,  738.  2  A.j,  arqui-te-s 
aus  *arci-te-8  für  *arcu-te-s,  und  die  spätere  Form  arqui- 
tenen-8  aus  der  alten  Arci-tenen-s  (Cie.  Arat.  v.  405), 
*arcu-tenen-8  neben  Arcu-s,  Arcu-m  (a.  0.  v.  4(f7.  78. 
Cie.  Unit.  Ha.).  Die  Unterscheidung  des  Nonius  zwischen 
arcu-s  Tragebogen  und  arquu-s  Regenbogen  (}).  288.  G.)  ist 
nichtig. 

aqui-fol-ia,  aqui-fol-iu-m  spitzblätterig  von  acu-s  Spitze,  spitze 
Hachel  des  Getraides,  Nadel  (Fest.  v.  acns,  p.  9,  389).  Die 
alten  Stammformen  des  Compositums  waren  acu-fol-ia  , 
acu-fol-io-   mit   erhaltenem   u  des  U-Stammes    wie    manu- 


*)  Arqui  bei  Cicero  Not.  de.  III,  :JOy  öl.  B,  IL  »teht  ^m-uz  unsicher,  da 
Priscian  arci  giebt  (VI,  71.  11.)^  Chariaius:  arcuis  (I^  p.  117.  K.j. 
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festu-s,  manu-festariu-s,    Cornu-ficia  (Verf.  Äxisspr,  II, 
136.  2  A.).     Aus  denselben  wurden  durch  Abschwächung  des 
u  zu   i  aci-fol-ia-,    aci-fol-io-,    wie  mani-festus,    mani- 
festariu-s,    Corni-ficia,   und    dann    erst   durch   Uebergang 
des  c  in  qü:  aqui-fol-ia,  aqui-fol-iu-m. 
aqui-ped-iu-m,    6i,vno8Ca    (Gloss.    Lahh.)    neben    acu-ped-iu-in 
o^imodicc  (Gloss,  Cyrül.)  acu  pedura,  velocitate  pedum  (Gloss. 
Plac\  435)  acu-pe(d)-s  (Gloss.  Isid.  Ribb.  Com.  Lat.  p.  317). 
Die  alte  Form  acu-ped-iu-s   erklärte  Verrius  Flaccus,  Fest, 
p.  9:  Acupedius  dicebatur,  cui  praecipuum  erat  in  currendo 
acumen  pedum.     Der  Stamm  acu-  in  diesem  altlateinischen 
Worte  entspricht  dem  Griecliischen  (oxv-g  schnell  (Verf.  Atisspr. 
I,  795.     Curt.  Gr.  Et.  n.  2.  4  Ä.).     Die  Behauptung,  in   der 
späten,    unsicher   verbürgten   Form    aqui-ped-iu-m    sei    der 
erste  Bestandtheil  ein  anderes  Wort  wie  in  acu-ped-iu-m, 
acu-ped-iu-s,  acu-pe(d)-s,  nämlich  ein  nach  Art  von  tenu-i 
mit  -i  erweiterter  Stamna  acu-i  (Ascol.  Fon.  comp.  p.  87),  ist 
unhaltbar,  weil  man  so   wenig  zwei  neben  einander  stehende 
Stammformen   acu-  und  acu-i-  voraussetzen    kann,   wie    die 
Stämme  pingu-,  tenu-  u.  a.  und  pingu-i-,  tenu-i  u.  a.  im 
Lateinischen   neben  einander  bestanden  haben,    und  weil    im 
Spätlateinischen  eine  Weiterbildung  von  Ü-Stämmen  durch  ein 
Suffix  -i  nirgends  ersichtlich  ist    Die  späte  Form  aqui-ped- 
iu-m  ist  vielmehr  durch  *aci-ped-iu-m  aus  acu-pe(j[-iu-m 
entstanden    wie    aqui-fol-iu-m    durch    *aci-fol-iu-m    aus 
*acu-fol-iu-m  (vgl.  Verf.  Ausspr.  II,  575.  2  A.). 
Paqu-iu-s  (C.  I.  Lat.  /,  478.  150-100  v.  Chr.  1257.  1542),  un- 
wandelbar so  mit  qu  geschrieben,  nie  mit  c,  in  den  Inschriften 
von  Pompeji  (C.  L  Lat.  IV,  p.  231,  c.  2.  3)  neben  den  Formen 
altlä-teinischer    Inschriften    Pac-iu-s,    Pacc-iu-s,    Paac-i-1- 
iu-s,  Pac-on-iu-s,  den  Verbalformen  der  zwölf  Tafeln  pac- 
i-t,   pac-unt,   femer   pac-i-on-em,    pac-is,    Umbr.   pas-e, 
pac-e-r,  Sabell.  pac-ri-s,  Osk.  Pak-i-s,  Paak-u-1,  Etrusk. 
Pac-ia,    Pac-i-al-s,    Pac-i-n-ei,    Pac-n-ei,    Pac-n-i-al, 
Pac-re  (Verf  Ausspr,  /,  393.   Spr.  d.  Etrusk,  II,  §  290.  302. 
344,  369,  588). 
qui-e-s,  re-qui-e-s,  qui-e-tu-s,  qui-e-sce-re,  re-qui-e-sce-re 
ruhen,  im  Grabe  ruhen,  Qui-e-t-ali-s  orcus  (Fest.  p.  257), 
qui-e-tor-iu-m  Ruhestätte  des  Todten  neben  Etrusk.  ci-e-m, 
chi-e-m  Acc.   Sing.  fem.  Ruhestätte,  Todtenlager  (Verf,  Spr. 
d.  Etrusk.  /,  485.  486,  657,  887,  892  f     II,  5,  17.  95),  ce- 
mu-l-m  zum  Todtenlager  bestimmt  (a.  0,  I,  454.  455.  887. 
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891,  ITj  4.  93,  95.),  Gr.  otBl-rai  liegt,  liegt  begraben,  xaL-ttj 
Lager,  Todtenlager,  xot-ii-cc-öd'aL  schlafen,  im  Grabe  ruhn, 
xoi'ii'tiri^Q-Lo-v  Ruhezimmer,  Schlafzimmer,  Grabstätte,  Skr. 
9aj-ana-m  Lager,  ^e-te  liegt,  Lit.  pa-kaj-u-s  Ruhe,  Kchslav- 
po-koj  Ruhe,  po-ci-ti  ruhen,  Lat.  ci-vi-s,  cei-vi-s,  Ahd. 
hi-wo  Hausgenosse,  Groth.  hei-wa  Haus,  Goth.  hai-m-s, 
Haus,  Flecken,  Dorf  von  Wz.  ki-  liegen,  ruhen  (Foft  Wurzd- 
tch,  /,  o42f\  544  f,  Verf.  Ausspr.  L  385  f.  Ascol  Fon,  cmip. 
p,  68.  Gurt.  Gr.  EL  n.  45.  4  Ä.).  Es'  ist  zwar  gesagt  worden, 
diese  Erklärung  von  qui-e-s  sei  "grundfalsch"  und  qui-e-s 
gehöt-e  zu  xrtgco  gründe  u.  a.  (Fick,  Spracheinh.  S.  12.  146, 
153).  Aber  es  ist  noch  nicht  lange  her,  dass  dieser  Ge- 
lehrte die  Zusammengehörigkeit  von  qui-e-s,  Gr.  x£f-rat  und 
Skr.  fe-tS  als  vollkommen  sicher  ansah  (Vtrcjl.  \Vb.  S.  43)y 
und  dass  er  dieselbe  jetzt  in  Abrede  stellt,  geschieht  lediglich 
einer  Hypothese  zu  Liebe,  die,  ganz  abgesehen  von  der  Ety- 
mologie von  quies,  doch  nicht  haltbar  ist.  In  Lat.  qui-e-s, 
qui-e-tu-s,  qui-e-sc-e-re,  re-qui-e-s  neben  Etrusk.  ci-em, 
chi-e-m,  ce-mu-1-m  ist  also  k,  c  erst  auf  speciell  Lateini- 
schem Sprachboden  zu  qü  geworden*). 

Die  vorstehenden  Wortformen  mit  qü  sind  verbürgt  durch  In-  §20. 

scinx-iften,  durch   Handschriften   von  Schriftstellern    der    älteren    oder 

l^ls^s  tischen  Zeit  und  jdurch  Aussagen  älterer  wie  späterer  Grammatiker. 

ih  Äi.€?f XI  -  stehen   meist   ebenso  verbürgte    ältere  Wortformen  desselben 

»^^**^^rxmes  mit  c  zur  Seite,  unter  denen  sich  das  Grundwort  befindet. 

v<>^^  ,  cdem  die  Wörter  mit  qu  abgeleitet  sind.   Diese  Thatsachen  bleiben 

bö»t>^hen,  man  mag  sie  auch  ferner  abläugnen,  mit  welchen  Ausdrücken 

xi>^ix    ivill.  Keinem  einzigen  der  zusammengestellten  Lateinischen  Wörter 

Xty^t      ^i,  steht  ein  Wort  einer  verwandten  ausseritalischen  Sprache  mit 

cl^'      Iv.  9V,  hv  oder  p  von  derselben  Wurzel  zur  Seite.     Es  ergiebt 

0tch.        also    aus    den   vorstehenden  Thatsachen  mit   zwingender  Noth; 

vveix^äigteit,  dass  qü  vielfach  erst  auf  dem  besonderen  Gebiet 

cler*     Lateinischen  Sprache  aus  der  gutturalen  Tenuis  k,  c  ent- 

fit^  >:^den   ist.     Das  Lateinische    c   der   obigen  Wörter,  das  in 

j^tv^^ren  Wortformen    desselben    Stammes    zu    qü   geworden   ist,    ist 

jj^\So  die  ursprüngliche  und  unveränderte  gutturale  Tenuis  k. 

*^c^on  hieraus  ergiebt  sich,  dass  die  angebliche  "Grundregel  für  das 


*)  Dass  in  aqui-penser  (Fest.  j).  'J2)  neben  aci-penner,  aci-pensis 
f  Verf.  Ausspr.  II,  ÜTO.  :J  A.)  der  erste  Bostaudtheil  aqui-  aus  aci-  entstanden 
jgt  wie  in  aqui-fol-iu-m,  ist  wahrscheinlich,  aber  der  zweite  Bestandtheil  des 
Wortes  ist  dunkel. 
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Lateinische,  dass  ursprachliches  k  durch  qv  ausgedrückt  wird"  (FicJc, 
Sprache'mh.  S,  17)  mit  zahlreichen  Thatsaclien  der  Lateinischen  Sprache 
in  Widerspruch  steht.  Die  Grundregel  ist  vielmehr,  dass  die 
ursprüngliche  gutturale  Tenuis  k  auch  im  Lateinischen 
meist  unverändert  bleibt,  und  hier  durch  den  Buchstaben  c 
ausgedrückt  wird,  in  vielen  Fällen  aber  auch  zu  qü  wird. 

In  der  bei  Weitem  überwiegenden  Mehrzahl  der  oben  zusammen- 
gestellten Wörter  mit  qü  ist  dieser  liaut  neben  c  dauernd  gesprochen 
und  geschrieben  worden.  Hingegen  in  oquoltod,  Proqilia  bedeutet 
qü,  q  eine  Aussprache  und  Schreibweise,  die  im  zweiten  bis  ersten 
Jahrhundert  v.  Chr.  auftritt,  aber  neben  *ocoltod,  occulto,  Pro- 
cilia  nicht  zur  Geltung  gelangt  und  wieder  abkommt.  In  manchen 
Fällen  ist  qü  für  c  erst  im  Latein  der  Kaiserzeit  eingetreten.  Es 
ist  also  deutlich  erkennbar,  wie  qü  für  c  im  Lateinischen 
mit  der  Zeit  weiter  um  sich  greift. 

Ebenso  wie  qü  aus  c,  k  ist  im  Lateinischen  gü,  das  heisst  die 
gutturale  Media  mit  demselben  irrationalen  u- ähnlichen  labialen  Nach- 
klang wie  qü,  aus  g  vor  folgenden  Vokalen  auf  rein  lautlichem  Wege 
entstanden  in  stingü-e-re,  ex-stingü-e-re,  ungü-e-re,  ungü-en, 
ungü-entu-m,  ungü-ent-arie-i,  lingü-e-re,  tingü-e-re,  urgü- 
c-re  neben  Goth.  stigg-an  stossen,  Nhd.  er-stick-en,  ung-e-re, 
ung-ent-ariu-s.  ling-e-re,  ting-e-re,  urg-e-re  (Vcrf,  Ausspr.  /, 
SO  f,  2  A.),  Also  aus  Lat.  k,  c  vor  folgenden  Vokalen  entstand  qü 
wie  aus  Lat.  g  vor  folgenden  Vokalen  gü.  Aber  vor  folgenden  Cou- 
sonanten  ist  weder  c  jemals  zu  qü  noch  g  zu  gü  geworden.  Das 
muss  hier  besonders  hervorgehoben  w^erden,  da  die  ursprachliche 
Theorie  sogar  versucht  hat,  für  das  Lateinische  Wortformen  voraus- 
zusetzen, wie  *qürates,  *qüra8sus,  für  crates,  crassus  (Fick, 
Spradtcinh.  S.  13),  Ebenso  gut  könnte  man  dieser  Sprache  ältere 
Formen  wie  *gi*radus,  güratus  statt  gradus,  gratus  zusprechen. 
is^T.  Lateinisches  qü  ist  mehrfach  erst  auf  Lateinischem  Sprach- 

boden aus  c  entstanden,  auch  wo  demselben  kein  c  eines  ver- 
wandten Lateinischen  Wortes  zur  Seite  steht;  so  in: 
quer-quer-a  neben  Gr.  xaQ'TtaQ-o-v  (s.  oben  S.  51), 
qui-squil-ia-e  neben  Gr.  xo-oxvk'ndt-ia  (s.  obtti  S,  52), 
conquiliarius  (Or.  IL  722ii  =  L\  1,  Lat  111,  2115)  für  *con- 

ciliarius.  Gr.  xoyxvktsini^g^  xoy%vkiov, 
liqui-ritia  (Vfyrt.  I)v  re  rct.  /T,  fO  Süssholz  für  ykvxv-QQi^a 
(Pott,  Wurzdtvb,  /,  52d),  In  der  Lateinischen  Wortform  ist 
das  anlautende  g  geschwunden  wie  in  lactis  neben  Gr.  yd- 
kaxTog  (Vcrf,  Ausspr,  1,  82.  2  A,),  und  der  Laut  der  Griechi- 
schen Silbe  S«  durch  tia  mit  assibiliertem  t  wiedergegeben, 


—    57      - 

wie  dieses  zur  Zeit  des  Vegetius  gegen  Ende  des  vierten  Jahr- 
hunderts n.  Chr.  in  der  Volkssprache  schon  üblich  geworden 
war  (Verf,  Äusspr.  I,  54  /*.  57  f.  2  Ä,).     So  entstand  also  im 
Lateinischen  *lici-ritia,   gesprochen   *lici-ritsa,   und   dann 
durch   den    gewöhnlichen  Wandel    von  c  in    qü   liqui-ritia, 
gesprochen  liqui-ritsa.     Auch  conquiliarius  und  liquiri- 
tia  lehren,  dass  qü  für  c  in  der  späteren  Sprache  weiter 
um  sich  griff, 
asi-l-lu-m,  qua-lu-m  neben  Kehslav.  kost,  kosa  Korb,  Lit. 
kaszu-8  grosser  Korb  (Fiele,  Vergl.   WK  I,  531,    SpracImnlL 
S.  SO.     Verf.  Ausspr.  /,  652.  2  Ä.). 
at-e-re,   Ahd,    scut-t-an   erschüttern,    schütteln,    scut-i-l-ön 
erschüttern,  schütteln  (Schade,  AM.  Wb.  'S.  542.  Fick,  Vergl. 
Wh.  l  244). 
Es  folgt  nun  der  Beweis,  dass  statt  des  doppelten  Schrift-  §28. 
zeiolens  QV  auch  der  einfache  Buchstabe  Q  in  der  Lateini- 
scH^n  Schrift  zur  Bezeichnung  des  Lautes  qü  verwandt  wird. 
Dass  in  der  altlateinischen  Schreibweise  Proqilia  n6ben  Proci- 
Uiis  Q  den  Laut  qü  bezeichnet,  lehren  die  Schreibweisen  in  Inschriften 
der   Xaiserzeit  qaerella,   qintae,  neqidem,  qa,  qae,  qe,  qi  (Ve^'f. 
AMsspr.  /,  72  f.  2  A.)y  qiescit  (C,  I.  L.  IL  3670),  Qintio  (a.  0.  IL 
io95),  Qintillo  (a.  0.  II,  2409.  159  n.  Chr.),  Qarta  (a.  0.  III,  5479), 
Qartulus  (a.  0.  II,  3258),  neben  den  gleichzeitigen  regelmässigen 
Schreibweisen  quaerella,  quintae,  nequidem,    qua,   quae,   que, 
qui,  quiescit,   Quintio,   Quintillo,    Quarta,    Quartulus.     Das 
tehrt  femer  die  ausdrückliche  Angabe  des  Velius  Longus,  dass  eine 
Schule  von  Grammatikern  das  einfache  Schriftzeichen  Q  für  den  Laut 
qü  gebrauchte,  p.  2219.  P:  Quis  et  quae  et  quid  per  q  et  i   et 
»  scripserunt  et  per  qae  et  per  qid,   quoniam  scilicet   in  q 
esset  c  et  u.     Dass  der  Lateinische  Buchstabe  Q  den  Laut  qü  be- 
widinet,  nicht  die  reine  gutturale  Tennis  c,  erhellt  weiter  aus  der 
Thatsache  in  der  Geschichte  der  Italischen  Alphabete,  dass  das  Koppa: 
Q,  9  in  keinem  einzigen  derselben  an  der  Stelle  des  Buchstabens 
der  einfachen  gutturalen  Tenuis  K  oder  dessen  späteren  Stellvertreters 
\  C  erscheint,  also  auch  nicht  deren  Laut  bezeichnet  haben  kann 
(Verf.  Ausspr.  I,  2.  3.  4.  5.  2  A.     Spr.  d.  Ftn^sh  I,  9.  11  f.).     Das- 
«elbe  ergiebt  sich  endlich  aus  dem   Umstände,   dass  Q  niemals   vor 
folgenden  Consonanten  zu  finden  ist  an  Stelle  eines  C  in  Wörtern 
^c  assecla,  coctus,  relictus  u.  a.  neben  sequi,  coquere,  relin- 
q^ere  u,  a.    Die  Behauptung,  Q  bezeichne  in  der  älteren  wie  in  der 
*P*teren  Lateinischen  Schrift   lediglich  die   gutturale   Tenuis  (Aseol. 
-^on.  comp.  p.  60.  not),  steht  also  im  Widerspruch  mit  den  Thatsachen 
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des  LateiiiiscliPii  Scliriftgebraiiclies  und  der  (iescliichte  der  Italischen 
Alphabete  wie  mit  der  auHdrüeklichen  Angabe  des  Velius  Longus. 

Für  das  doppelte  Schriftzeichen  QV  des  Lautes  qü  findet  sich 
am  häufigsten  der  einfache  Buchstabe  Q  gebraucht  vor  folgen- 
dem u,  und  zwar  erscheint  derselbe  auffallend  oft  im  Zeitalter  der 
(fraechen  und  der  Dichter  und  Grammatiker  Attius  und  Lucilias^ 
die  zuerst  die  Lateinische  Kechischreibung  zu  regeln  versuchten  (Verf. 
Ausapr.  L  14  f.  2(}0.  321.  HSO.  2  A,  Bramlmdi,  Nengcst.  d.  Lot.  Or- 
iliogr.  S.  13.  IS  f.).  Urkunden  dieses  Zeitalters  etwa  bis  auf  Cicero 
weisen  das  Q  auf  in  folgenden  Schreibweisen: 

pequs  ((\  L  ImI  /,  200,  Sfi  88),  pequdes  (a.  0.  200,  14.  111 
V,  (Vir,)  neben  pecu  (Platit  Bacdi,  1130.  R.),  pecudes  (Psewh 
S34.  11),  pecus  (C.  I.  Ijat.  /,  XW,  33.  117  v.  Chr.),  pecudes, 
pecudum,    pecoris,    pecore    (a.    0.  p.   589,    c.  2),    Umbr. 
pequo  =  Lat.  pecua  (AK.  VmJyr.  Sprd,  IL  159  f.  413) j  Skr. 
Zend.  pa^u-,  Lit.  peku-s,  Goth.  faihu  Vieh  (Pott.  E.  F.  /, 
108.  1S8     Wnrzelwh.  HI,  180,  181.    Fick.  Vergl   Wh.  L  134. 
Ascol.  Fon.  comp.  p.  54),  und  neben  pequarioru  (C.  I.  Lat. 
L  1130.  15O'--100  V.  Chr.),  pequarius  (lirafnb.  C.  I.  RJwn.  377), 
pecuaria  (Plaut.  Tmc.  L  2,  45.  Sp.). 
pequlatu  (C.  I.  Ixit.  I,  189,  09.  123—122  v.  Chr.),  pequlatuu 
(tt.  0.  L  202.  t  5.  81  r.  Chr.)  neben  peculatus  (Plaut.  Pens. 
555.  li.),  peculatum  (Plant.  Cist.  /,  1,  74). 
pequniam  (t.  Bant.  C.  I.  iMt.  I.  W7,  9.  133—118  r.  Chr.).    Die- 
selbe Schreibweise  des  Wortes  mit  q  findet  sich  in  den  übri- 
gen Gesetzen  der  Gracchenzeit   mit   einer  Ausnahme   und   in 
pequn(ia^  einer  Inschrift  desselben  Zeitalters  (Bull.  d.  Inst. 
1873.  ]}.  8(1).     Dann  schw^anken  die  Inschriften  der  republika- 
nisclien  Zeit  zwisclien  c  und  q,  und  noch  später  in  Inschriften 
der  alteren  Kaiserzeit  findet  sich   pequnia  (C.  I.  Ijat.  II,  21. 
3421.    Or.  7215.  149  u.  (lu\).    Aber  die  ältere  Schreibweise  ist 
die  mit  c  in  pecuniam  (Ep.  d.  Bacch.  C.  I.  Lat.  I.  196.  11. 
ISO  V.  Chr.).  pecuniam  (Plaut.  Cure.  019.  F.),  pecunia  (Plauts 
Epid.  174.  ^^). 
Wie    in    pequarioru,    Umbr.    pequa    so    wurde   also    auch    in 
pequs,    i)equlatus,    pequnia    im   Zeitalter  der  Gracchen  der  Laut 
qu   für  ältert's  v  gesprochen   und    gehört,    obwohl   diese  Aussprache 
nicht  durchgreifend  zur  Geltung  gelangt  ist. 

persequtio  (/.  m/r.  C.  1.  Lat.  I  20o,  101.  111  r.  Chr.)  imd  später 
sequtast  (/'.  /.  l^t.  11.  35o).  Sequndus  {a.  0.  719.  827) 
neben  den  älteren  und  gleichzeitigen  Schreibweisen  mit  qü: 
sequitur  (Enn.  Ann.  v.  406.   V.),  sequuntur  (a.  0.  i\  498), 
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sequi;    seqiietur  (C,   I,  Liif,  p,  oU5,  c,  2)  und   den   älteren 
und  gleiclizeitigen  Schreibweisen   mit   c:    secuta  (^nn.  Ann, 
i\  299,    V,),  opsecutus  (Plaut  Cure,  105.  F.),   prosecutus 
(C.  L  Lot.  7,  1422),  secundus  (Plaut  Merc,  876,  R,),  secun- 
dum  (PJauh  Stidi,  453.  P.    Caai.  28,  G.),  secundumst  (Trnc, 
IV,  2,  3,  Sp.).  secundis  (C.  I.  IM,  I,  199.  35,  117  v,  Chr.), 
secundum  (a,  0.  7,  200,  16.  111  t\  Chr.),  secundeis,   se- 
eundaS;  Secuuda  (a,  0.  7,  p,  594,  c.  2). 
ocj  ix  patum  (C.  L  Lat  7,  200,  25,  111  v,  Chr,)  neben  mancupium 
(a,  0.    I,   46.   100),   manceps   (a.  0.  46.  48),   nuncupare, 
aucuparC;  aucnpium,  occupare  (Verf\  Aus^r.  7,  331,  II, 
407.  2  A.  vgl  a.  0,  I,  454). 
<1  vir  a  (C.  I.  Lat.  1006.  150—100  v.  Chr.),  quraverunt  (a.  ().  1428) 
neben  den  gleichzeitigen  und  älteren  Formen  curarunt  u.  a., 
coiraverunt,  coeraverunt  u.  a.  (a.  0.  p.  577,  c.  2.     Verf. 
Äusspr.  I,  703  f.), 
Q  Vi  sonius  (C,  L  Lat  7,  1436),  später  Cusia  (L  II,  Ncap.  n.  3815). 
-^^:squlli  (C.  I.  Lat  1257),  später  Aesquillius  neben  Aescio- 
nius  (L  li.  Neap.  Ind.  nom,  vir,). 
Xl>ass   der   Gebrauch   des   Q  für  QV  nicht   erst  von  Attius   her- 
rüiXT^^    lehren  die  älteren  Schreibweisen: 

^vix-qurios  (C.  I.  iMt  T,  59,  cor  186  v.  Chr.)  neben  Mircurios 
(a.  0.   I,   1500,  vor  186  v,  Chr.),   Mercurio,   mercassitur, 
mercatorum;  mercatoru,  mercedis,  mercedem,  mercede 
(C.  7.  Lat.  I,  p.  586,  e.  1). 
-^^uti  (C.  7.  Lat.  I,  83.  vor  186  v.  Chr.),   Aqutium,  siebenmal 
in  Inschriften  von  Pompeji  (C.  I,  Lat.  IV,  229,  e.  2)  neben 
AcutiuS;  Acusius,  Acuvia,  acutus  u.  a. 
^on  derselben  Art  ist  die  Schreibweise    der  Kaiserzeit  qulina 
^^-    J:.  Lat.  III,  281). 

Dass  das  ein&che  Schriftzeichen  Q  statt  des  doppelten  QV  vor 

^gendem  n  wie  vor  a,  e,  i,  o  den  Laut  qü  bezeichnet,  bestätigen 

^^S^nde  Aussagen  der  Grammatiker,  Proh,  Inst,  a.  Gr.  Lat,  IV,  p,  119. 

"'     Item  sunt  nomina,  quae  u  littera  plus  scribantur,  ut  puta 

^^B  et  equus;  Prob,  Append.  a,  0,  IV,  p,  195.  K:  Nomina  generis 

.    ^^Ciulini,  quae  per  q  non  per  c  litteram  scribuntur:  equs,  coqus, 

^^us,  antiqus;  Serg.  De  litter.  Gr.  Ixit  IV,  p.  477.  K:  Q  vero, 

]^_    ^Jn   antiqui,   quotiens  u    sequebatur,   praeponebant,   prae- 

U8U  tunc,  cum  post  u  aliqua  ex  vocalibus  fuerit  secuta,  prae- 

debet;  ut  quando,  quendam,  quia,  quoniam,  et  iuxta  anti- 

^^8  equs;   alias  enim  per  c  quam  per  q  scribendum  est,  ut  cur, 

^^^.    Es   erhellt   also,   dass   zu  Probus  Zeit  so   wie   vorher   equs, 
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coqus,  iniqus^  autiqus  wie  equus,  coqiius,  iuiquus,  antiquus 
gesprochen  wurden,  nicht  wie  *ecus,  *cocu8,  *inicu8,  •anticus. 

Dass  Q  statt  QV  vorzüglich  vor  folgendem  u  zur  Bezeich- 
nung des  Lautes  qü  verwandt  wurde^  hat  darin  seinen  Grund, 
weil  der  irrationale  u-ühuliche  labiale  Nachklang  ü  vor  fol- 
«^endeni  u  am  wenigsten  hörbar  blieb;  am  leichtesten  mit 
diesem  Vokal  verschliffen  gesprochen  wurde,  zumal  in  einer 
Zeit,  in  welcher  die  Lateinische  Sprache  noch  eine  Abneigung  be- 
thätigt  gegen  den  Gleichlaut  uu  (Verf.  Ausspr,  II,  97  f.  106.  2  Ä.), 
Daher  tritt  diese  Schreibweise  besonders  in  der  Zeit  von  den  Gracchen 
bis  auf  Nero,  von  Attius  und  Lucilius  bis  auf  Quintilianus  und  Pro- 
bus von  Berytos  hervor,  in  dem  Blüthezeitalter  der  Römischen  Litte- 
ratur,  in  welchem  die  Rechtschreibung  der  Romer  sich  entwickelt  hat 
und  zum  Abschluss  gekommen  ist. 

Also  das  einfache  Schriftzeichen  Q  hat  vor  allen  Vo- 
kalen, vor  a,  e,  i,  o  und  u  dieselbe  Bedeutung  gehabt  wie 
QV,  nämlich  den  Laut  qü  bezeichnet.  Dass  der  verschwindend 
kurze  u-ähnliche  labiale  Laut  ü  in  der  Schrift  bald  durch  das  Zeichen 
V  ausgedrückt;  bald  übergangen  wurde,  stimmt  vollkommen  zu  dem 
weit  verbreiteten  Schwanken  der  Schreibweise,  nach  welchem  über- 
haupt irrationale  oder  verschwindend  kurze  Vokale  in  der  Schrift 
bald  ausgedrückt,  bald  übergangen  werden  (Verf,  Ausspr.  II,  007  f. 
X'  A.  Spr,  (L  Etnid'.  IL  3C>7  f.). 
J^21>.  Die  Schriftzeichen  QV  und  Q  finden  sich  nun  aber  auch 

in  Schreibweisen,  in  denen  entweder  zu  der  Zeit,  als  sie  nieder- 
geschrieben wurden,  der  Laut  qü  nicht  mehr  gehört  und  ge- 
sprochen wurde,  oder  dieser  Laut  in  Wirklichkeit  niemals  vor- 
handen gewesen  ist.  Diese  Verwendung  jener  Schriftzeichen  hatte 
ihren  Grund  entweder  in  der  etymologischen  Schreibweise  einer 
Scliule  von  Römischen  (Grammatikern,  die  nicht  den  gegenwärtig  hör- 
baren, sondern  den  vermeintlich  früheren  Laut  qü  bezeichnen  will, 
oder  in  Analogien  der  Schreibweise,  nach  denen  ein  Wort  nach 
dem  Vorbilde  eines  ähnlich  lautenden  mit  QV  oder  Q  geschrieben 
wurde,  oder  endlich  in  der  verwilderten  Orthographie  der 
spät  lateinischen  Volkssprache. 

Zuerst  ist  also  die  etymologische  Schreibweise  QV,  Q  Rö- 
mischer Grammatiker  ins  Auge  zu  fassen,  welche  den  nach  ihrer 
Meinung  früheren  Laut  qü  in  gewissen  Wöi-tern  bezeichnen,  nicht 
die  Aussprache  ihrer  Zeit  wiedergeben  wollten.  Um  zu  Gunsten  von 
lirsprachlichen  Hypothesen  für  jedes  Lateinische  c  ein  älteres  qü, 
I  kv  voraussetzen  zu   können,    hat   man   sich    auf  folgende  Stelle  des 

Priscian  berufen,  /,  4:^.  II:   Apud  antiquos  frequentissime  loco  cu 


—   ßl    — 

fs^Ilabae  quu  ponebatur  et  e  contrario,  ut  arquus,  coquus,  oquii- 

1  u  si  pro  arcus,    cocus,    oculus,    quum   pro  cum,    quur  pro  cur. 

Solxon  die  Worte  des  Prisciau:   "e  contrario"  verbieten  hier  quu 

iyh.'KM.e  Weiteres  immer  für  die  ältere  Schreibweise  auszugeben.     Dass 

Q  ^V"  V  keine   altlateinische   Schreibweise   ist,   sondern    erst   nach    der 

Aui^isieischen  Zeit  in  Gebrauch  kommt,  ist  aus  den  Urkunden  der 

rej^i-iblikanischen  wie  der  Augusteischen  Zeit  wie  aus  den  Aussagen 

Älii^rer    Lateinischer    Grammatiker    nachgewiesen    (Verf.    Aitsspr,    1, 

•OT 102.  Bramb.  NettgesL  cl  Lat  Orthogr,  S.  94—101.  2 20  f.).    So  ist 

di^     alÜateinische  Schreibweise  der  Conjunction: 
quom 

d.  Baedi.  C.  I.  Lat  /,  196,  9.  18.  186  v,  Chr.  RifscM,  Plaut, 
.  Prol.  p.  94.  Fleckeis.  Plaut.  Ep.  crit.  ^>.  9.  CatOy  Mar.  Victor. 
^^>*-  TMt.  VI,  p.  13.  K.),  und  findet  sich  noch  mehrfach  in  Inschriften 
<^1«ÄT  Augusteischen  Zeit  (Verf.  Ausspr.  II,  99.  2  A.  Pohl,  VorlmtierUmym 
9^99^^  Beiträge  zur  Latcinisch'n  OrtJtoffraphie,  Progr.  Linz  a.  li.  187h 
*^-     ^^OJ.    Erst  seit  Ciceros  und  Caesars  Zeit  erscheint  für  quom  auch: 

r^-"!      T.  Lat.  I,  206,  150.  45  v.  Chr.  1009.  1431),  und  in  den  besten 

•-J^^lcruiden  der  Augusteischen  Zeit  ist  diese  Schreibweise  bereits  die 

lierrschende  (Verf.  a.  0.)  und   ist  es  stets  geblieben  (Pohl,   Lat. 

ogr.  S.  21).     Daneben  findet  sieh  in  den  älteren  um  36  bis  30 

"^^       Olir.  niedergeschriebenen   Stücken    der  Capitolinischen  Fasten    die 

^^^1ä  reib  weise: 

cjum 

^-     T.  Lat.  /,  p.  440,  a.  710.     Pohl^  Lat.  Ortliogr.  S.  21)  für  quom. 

*öso   findet  sich  auch   später,  und  Quintilians  Worte,  /,  7,  5:  lila 

^^^oque  servata  est  a  multis  difFerentia,  ut  —  cum,  si  tempus  signi- 

*^c?a.»-^t,  per  qu  et  m,  si  comitem,  per  c  ac  duas  sequentis  scri- 

5^^*"^t^r,  belehren  uns,  dass  Viele  die  Schreibweise  qum  für  die  Con- 

•'^^^'^^^'tion  vorzogen,  um  sie  von  der  Präposition  cum  zu  unterscheiden, 

/^^^^^Ä^Ä.'tilian  aber  jene  wie  diese   cum    schrieb,    sprach   und    sprechen 

^-^*"^^^  (vgl.  Mar.  Victor.  Gr.  Lat.  VI,  p.  13.  K.).     Eine  Schreibweise 

^^^  ^^  im  aber  kennt  derselbe  garnicht,  wie  dieselbe  auch  in  Inschriften 

iids  ausreichend  beglaubigt  ist  (Pohl,  a.  0.  S.  22).    Wenn  also 

^^ianus  und  Marius  Victorinus  von  antiqui   sprechen,  die  quum 

iwieben  hätten  (Prise.  I,  48.  K.  Mar.  Vict.  Gr.  Lat.  VI,  pi  13.  K.), 

^nnen  damit  nur  Orthographen  nach  Quintilians  Zeit  gemeint 

»     die   den   Grammatikern   des   fünften   Jahrhunderts  n.  Chr.  als 

K-  <][ui  galten,  nach  den  Romanorum   vetustissimi,  die  quom, 

08,  Davos,  volgus  u.  a.  schrieben  (P>isc.  /,  35.  H.   Mar.  ViH. 

^.    Dass,  wie  zu  Quintilians  Zeit,  so  auch  später  cum  gesprochen 
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wjH^.  iajft  Mariu-i  Vktorirui«  ausdrücklich,  Gr.  La/.  VI.  p,  13.  K: 
Noii  enir/i  alirjd  per  ^uam  scripta  aliad  per  cam  sonat.  Die 
iAyi^j  quum  schrieben,  da»  war  eine  Schule  von  Orthographen,  die 
nicht  na^'h  der  Aui^sprache  schrieben,  sondern  nach  der  Etymo- 
lotrie.  wie  .solch«*  Marius  auÄilru<-klirh  bezeichnet  und  bekäLmpft,  o.  0: 
Attaineu  lo^'utu.s.  äecutu»  per  c,  ijuamvi»  quidani  praeeipiant  ad 
originejji  debere  referri,  quia  est  locutui»  a  loquendo,  secutas 
a  ^equendo,  ft  ideo  per  q  potiu»  quam  per  i:  haee  scribenda. 
Nam  concusäuSy  quauiviä  a  quatio  habeat  uriginem,  et  cocus  a 
coqii*?ndo  et  cotidi^  a  quoto  die  et  incola  ab  inquilino.  attanyen 
|ier  c  quam  per  qii  «MTibuiitur.  Also  die  Orthographea,  die  nach  der 
Etymologie  loquutus,  »equutus  schrieben,  fanden  in  ihrer  Zeit  das 
gesprochene  Wort  cum  vor,  kannten  aber  aus  Plautus,  Cato  und 
anderen  Schriftstucken  die  älteste  Form  quom:  sie  folgten  also  in 
sfi  weit  ihrem  etymologischen  Princip  der  Schreibweise,  dass  sie  für 
das  C  von  cum  das  altere  QV  wieder  einführten.  Und  das  schien 
Vielen  annehmlich,  weil  sie  dadurch  ein  Mittel  gewannen,  die  Con- 
junrtion  durch  die  Si-hreib weise  quum  oder  qum  von  der  Praposi- 
tion  cum  zu  unterscheiden.  Nach  dem  etymologischen  Princip 
schrieben  Plinius  und  Probus  von  Berytos  die  Endung  der  Nomina- 
tive und  Accusative  Plur.  von  L -Stammen  -u-us,  obwohl  dieselben 
einsilbig  -üs  gesprochen  wurde,  also  cantu-us,  tribu-us  statt 
oantüs,  tribiis  (BranA.  Setigrst  d.  Lat.  Orih.  S.  131.  Verf.  Atisspr. 
II.  70*tf,  ^  A,).  Ebenso  schrieben  Orthographen  loquutus,  sequu- 
tuH,  quuni  nach  der  Etymologie  statt  locutus,  secutus,  cum  nach 

der  Aussprache,  die  jedenfalls  alter  waren  als  Prisciauus  und  Marius 

■  

Victorinus,  und  derselben  Richtung  angehorten  wie  Plinius  und  Pro- 
buK,  wenn  es  nicht  diese  selbst  und  ihre  unmittelbaren  Schüler  waren. 
Nach  dem  jetzt  massgebenden  Text  des  Priscian  hiltte  Plauius 
aquulam,  equulam  geschrieben  (III,  42,  H.):  aber  daneben  finden 
sich  die  Varianten  aqulam,  aculam  und  equlam,  eculam.  Fand 
Priscian  jene  Schreibweisen  wirklich  vor  in  seiner  Handschrift  des 
Plautus,  so  können  sie  erst  einer  späteren  Recension  desselben  an- 
gehören, welche  die  alten  Wortformen  modernisierte.  Plautus  selbst 
schrieb  aquolam  (Cure.  100,  F.)  und  equolam  wie  servolus,  par- 
volus,  involvolus,  Frivolaria  (Verf,  Ausspr,  II,  147.  2  A,). 
§IK>.  Von  der  Schreibweise  QV  und  Q  in  gewissen  Wörtern  nack — 

der  Analogie  ähnlich  lautender  Wörter  lassen  sich  für  die  ältere?=^ 
und  klassische  Zeit  der  Lateinischen  Sprache  zwei  Beispiele  anführen««-i 
Die  Präposition  com-,  cum,  con-,  co-  (Verf.  Aus^.  /,  250,^-^ 
2r,l.  II,  106  f  710.  2A,),  Osk.  kom-,  com-,  con-  (a,  0.  II,  21 — 
114.  1079,  V.  Ij,  Umbr.  com-,  co-,  -co,  -kum,  ku-,  -ku  (a.  0,  11^^ 
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m.  1083 y  c,  2),  Etrusk.  con-  (Yeii.  Spr.  d,  Etrusk,  II,  §  573),  Gr. 
ivv,  övv,  Goth.  ga-  (Potl  E.  F.  /,  840  f.  2  A.  Curt.  Gr,  Et.  S.  533. 
4A.j  wird   seit   dem  Beginn   der  Römischen  Litteratur   regelmässig 
mit     c   geschrieben:    cum   (Enn,    VaJU.  p,  1.07,  c.  2,     Plaut,  Bitschi, 
Irin.  Pi'd.  p.  04,   Flecleis,  Ep,  crit,  p,  9,    Col,  rostr,  C,  I,  Lat,  7,  IOCk 
a.  <A  }),  577,  c,  1  f,).     Ausnahmsweise    erscheint  daneben    eine  alle 
Schreibweise  quom  (('.  I,  Ixit,  I,  532,  222—152  i\  Chr.  «.   0.  34, 
niefit  vor  139  v,  Chr.  a,  0.  198.  50.  50,  74,  75.  123-122  r.  Chr,  a,  0, 
m>y   21,  111  V.  Chr.   a.  0.  582.  90  v.  Chr.   a.  0,  205,  II,  27,  31.  3S. 
45  V.  Cltr.)  etwa  seit  der  Zeit  des  zweiten  Punisclien  Krieges  bis  auf 
Caesar.     Da  nun  in  dieser  Zeit  die  Conjunction  quom  immer  diese 
Form  hatte,  und  erst  seit  Ciceros  und  Caesars  Zeit  dafür  cum  auf- 
kommt, so  ist  nicht  zu  bezweifeln,   dass  die  Prä{)osition  quom  ge- 
schrieben  wurde    nach  Analogie   der  Conjunction    quom.     Die  Prä- 
position findet  sich  in  der  Zeit  der  Gracchen  und  später  auch  qum 
geschrieben  (C.  I,  Lat.  I,  1230,  II.  2215.  1222)  nach  Analogie  der 
Schreibweise  qum  der  Conjunction. 

Statt  der  regelmässigen  und  etymologisch  richtigen  Schreibweise 
haiu8-ce  findet  sich  in  der  Augusteischen  Zeit  und  später  huius- 
que  (Fast.  Pineian,  C.  I.  Lat.  I,  p,  298.  M.  31.  31—29  i\  Chr. 
Fast,  AUifan,  a,  0.  p.  299,  lul,  30,  vor  29  v,  Chr,  Or.  2489,  2,  13, 
^.  u,  Müll.  I,  Dac,  032,  C,  I.  Lat.  III.  1114).  Es  ist  klar,  dass 
toiu8-que  nach  der  Analogie  von  cuius-que  geschrieben  wurde. 
Dieser  Vermengung  tritt  Marius  Victorinus  entgegen,  Gram.  Lat.  VI, 
P*  16.  E.  Et  huiusce  et  cuiusque  recte  scribitur,  sed  suo  loco 
Btraque:  nam  ab  hocce  et  ab  hacce  fit  huiusce;  cuiusque  autem 
^ud  significat^  id  est  uniuscuiusque. 

Nachdem   mit   dem    Verfall    der   Lateinischen    Volkssprache    die  §31 
^Pätlateinische  Orthographie  der   Verwahrlosung  und  Ver- 
brüderung   anheimgefallen    war,    hörte    auch    jede-  sichere 
^^lerscheidung  im  Gebrauche  der  Schriftzeichen  QV,  Q  und 
^    auf.     In  den  Schreibweisen  von  Inschriften  der  späteren  Kaiser- 
*®it,  wie  quius  (Or.  H.  043L  302  n.  Chr.),  sequri  (Ed.  Diocl.  301 
*••    Chr.)j  qubitorum  (a.  0.)  urbiqus  (Bramh.  C,  I.  Bhen.  378),  und 
^^^Ja^ekehrt  in  ecus,  cocens  für  equus,  coquens  (Prob.  Äppend.  Gr. 
^-^Qt.  IV,  197.   K.)   können   noch   die    etymologischen   Schreibweisen 
^e-wigser    Grammatiker    oder   Analogien    der    Schreibung    eingewirkt 
baben.    Aber  Schreibweisen  spätlateinischer  Schriftstücke,  wie  ques- 
qai,  requiesquet^  liquebit,  quoactile,  quopiosa  u.  a.  für  quie- 
»cit,  requiescit,  licebit,  coactile,  copiosa  u.  a.  (Verf.  Krit.  Beitr. 
&  Ä>.   Ausspr.  I,  47.  72.  2  A.    Schuck  Vok.  d.  Vuhjl.  II,  142,  448  f. 
^^^f'),  Quelie  neben  Coeliae  (C,  L  Lat,  III,  2040),  Filoquirius 


■.^■•w'. 
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(C.LLat,  111,3402)  neben  Filocyrio  (a,  0,111, 2372),  und  umgekehrt 
sicis,  cinque  u.  a.  fiJr  siquis^  quinque  (Verf.  a.  0.  Schach,  a,  0.), 
concuiescentes  (C.  I.  ImL  III,  3015)  reHc(uie)  (a.  0.  II,  4587) 
fiir  conquiescentes  reliquiae,  coque  (a,  (X  IIL  15S7)  statt  quo- 
que,  cotsi  (a,  0,  III,  2107)  statt  quodsi  u.  a.  haben  ihre  Haupt- 
(juelle  in  der  Verwilderung  der  spätlat^inischen  Rechtschreibung. 
Herausgeber  des  Plautus  und  Vergilius,  welche  diese  Verwilderung 
kannten  y  haben  sich  wohl  gehütet,  auch  Schreibweisen  der  besten 
Handschriften  wie  quoquinatum  (Avibros.  Plattt.  Pseiid.  853)  re- 
quoquont  (Mp(L  Aen,  VII,  036)  in  den  Text  zu  setzen.  Sprach- 
vergleicher  hingegen,  die  von  dem  verwahrlosten  Zustand  der  spät- 
lateinischen Orthographie  keine  Kenntniss  genommen  haben,  haben 
jetzt  angefangen  von  derartigen  Schreibweisen  zu  reden,  als  wären 
das  altlateinische  Wortformen,  machen  sich  angebliche  alte  Worter 
wie  *quolere,  *voque8  u.  a.  för  colere,  voces,  und  bauen  auf 
solche  Erzeugnisse  die  weitgehendsten  Folgerungen,  die  allen  Boden 
sprachlicher  Thatsachen  unter  den  Füssen  verlieren. 
§  32.  Nachdem  also  diejenigen  Fälle  ausgeschieden  sind,  wo  die  Schrift- 

zeichen QV  und  Q  in  dem  geschriebenen  Worte  nicht  den  Laut  qu 
des  gleichzeitig  gesprochenen  Lautes  ausdrücken,  verfolge  ich  nun- 
mehr den  Laut  qü  statt  c,  k  im  Anlaut  von  Suffixen. 

hir-qu-ina  (Plaut  Ps,  907.  P.),  hir-qu-ina-e  (Plaut.  Poen.  803. 
(r.),  hir-qu-osu-s  (Plaut.  Marc.  575.  lt.),  hir-qui-talli  (Fest, 
p.  101),  ir-qui-tallu-8  (Fest.  p.  105.     Verf.  Ausigpr.  II,  576) 
sind  altlateinische  Wortformen,   in    denen   das  Suffix  -co  zu. 
-quo  geworden  ist.    Aber  neben  ihnen  stehen  hir-cu-s  (Plaut.^ 
Men.  839.  P.     Most.  40.  11),   hir-cu-m  (Plaut.  Merc.  272)^ 
hir-cu-s  (Varr.  11  II.  II,  3),   hir-ci    (Varr.  R.  P.   /,   2)^ 
ir-cu-8  (in  Lntio  rure,    Varr.  L.  L.  V,  97),  ir-co-s  (veteres^ 
C^uint.   I,    5,    20).     Aus    diesen    Schreibweisen    erhellt,    dass- 
hir-cu-s     die     einzige    verbürgte    Form    der    altlateinischen 
Schriftsprache  ist,   und   ihr  nur  die  Form  ir-cu-s  der  alten 
Volkssprache  zur  Seite  steht    Auch  im  Gebrauche  der  Schrifk- 
Hteller    der    klassischen    Zeit    ist    hir-cu-s    die    regelmässige 
Form  (Rilßb.  Prot.  Verg.  p.  443.     Bramb.  H.  f  Lat.  PecMst^r. 
S.  42).    Velius  Longus  giebt  zwar  an,  p.  2233.  P:   Antiqui 
hirquos   dicebant;    aber   das    schliesst   er   lediglich .  aus  dem 
alten  Compositum  hirqui-tallu-s,  ohne  eine  Belegstelle  ans 
einem  alten  Schriftsteller  anzuführen,  und  er  fügt  hinzu,  dass 
das  Wort  nicht  mit  qu  gesi}rochen  werde,  also  hir-cu-s.    Das 
hohe  Alter  des  c  dieser  altlateinischen  Form   wird   bestätigt 
durch  die  Sabinische  Form  fir-cu-s,  Varr.  L.  L.  I',  .97;  Ircus^ 
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quod  Sabin!  fircus:  quod  illic  fedus  in  Latio  rure  edus. 
Nach  diesen  Worten  gehören  fircus,  fedus  weder  der  Latei- 
nischen Schriftsprache  noch  der  Sprache  des  Landvolks  an, 
sondern  der  Sprache  der  Sabiner.  Mommsen  hat  diese  Wör- 
ter als  "Trümmer  der  alten  Nationalsprache"  bezeichnet,  von 
der  Varro  wie  von  einer  **todten  Sprache'*  rede  (Unt  Dial. 
S.  348),  also  jedenfalls  als  Sabinische  Wörter  wie  Varro. 
Dagegen  ist  fir-cu-s  neuerdings  fiir  einen  "Lateinischen 
Idiotismus"  der  Sabina  erklärt  worden,  also  für  ein  Lateini- 
sches Wort  (Äscöl,  FofL  comp,  p.  67.  88,  not),  Varro  erwähnt 
die  Sabinische  Sprache  wiederholt,  L.  L.  V,  68:  Sol  — ,  quod 
ita  Sabini;  V,74:  Novensides  a  Sabinis;  VI,  84:  Sabini 
idus  dicunt;  F,  66:  Sancum  ab  Sabina  lingua,  Varr.  Ma- 
crob,  II,  14:  Terentinae  a  tereno,  quod  est  Sabinorum 
lingua  molle,  unde  Terentios  quoque  dictos  putat  Varro  ad 
Libonem  primo  (Verf.  Ausspr.  I,  512.  2  A.).  Varro  L.  L.  F, 
74:  Et  arae  Sabinam  linguam  olent,  quae  Tatii  voto 
sunt  Romae  dedicatae.  Also  Varro  der  Sabiner  aus  der  Rea- 
tina,  der  gelehrteste  Römische  Sprachkenner,  führt  Wörter  der 
Sabina  lingua,  Sabinorum  lingua  an,  welche  die  Sabiner 
zu  seiner  Zeit  sprachen:  Sabini  dicunt,  oder  die  er  in  alten 
Inschriften  von  Altären  vorfand:  arae  Sabinam  linguam 
olent.  Da  er  die  Lateinische  Sprache  des  Landvolkes  mit 
Ausdrücken  bezeichnet  wie  rusticorum  (L.  L.  VI,  68),  in 
Latio  rure  (a.  0.  V,  97),  so  ist  damit  die  Möglichkeit  aus- 
geschlossen, dass  er  mit  Sabina  lingua,  Sabinorum  lingua, 
a  Sabinis,  Sabini  dicunt  Besonderheiten  der  Lateinischen 
Bauemsprache  oder  Volkssprache  in  der  Reatina  meinen  könne. 
Varro  sagt  nun  femer  wiederholt  und  ausdrücklich,  dass  die 
Sabina  lingua  mit  der  Osca  lingua  der  Samniten  nahe 
verwandt  sei,  wie  das  neuere  Forschungen  bestätigt  haben, 
Z.  L.  VII,  28:  Cascum  significat  vetus;  eins  origo  Sabina, 
quae  usque  radices  in  Oscam  linguam  egit;  Gell. XI,  1,5: 
Vocabulum  autem  ipsum  multae  idem  M.  Varro  in  uno  et 
vicesimo  Rerum  humanarum  non  Latinum,  sed  Sabi- 
num  esse  dicit,  idque  ad  suam  memoriam  mansisse  ait 
in  lingua  Samnitium,  qui  sunt  a  Sabinis  orti.  Niemand 
ist  darauf  verfallen,  Varros  Worte  Osca  lingua  zu  erklären 
Bauemlatein  oder  Lateinische  Volkssprache  von  Samnium  oder 
Campanien,  oder  seine  Angabe,  L.  L.  VI,  28:  Tusci  itus  — 
dicunt,  dahin  auszulegen,  itus  sei  ein  Idiotismus  der  Lateini- 
schen Volkssprache  in  Etrurien.    Also  so  sicher  wie  itus  mit 

^^«K»,  Beiträge  rar  itaL  Spnohk.  6 
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inlautendem  t  ein  Etruskisches  Wort  ist  (Verf.  Spr. 
EtntsL  II,  237  f.)  im  Gegensatz  zu  der  Lateinischen  u 
Sabinischen  Form  idus  mit  inlautendem  d,  ebenso  sind  ( 
von  Varro  als  Sabinisch  angegebenen  Wörter  firer 
fedus  mit  anlautendem  f  Sabinische  Worter  im  Gegc 
satz  zu  hircus;  haedus  mit  anlautendem  h  der  Lateinisch 
Schriftsprache  (Verf.  Ätissjyr,  I,  102.  99.  158.  2  A.)  und 
ircus,  edus  der  altlateinischen  Sprache  des  Landvolkes,  < 
das  anlautende  h  eingebüsst  haben.  Daraus  folgt ,  dass 
den  altlateinischen  Formen  hir-cu-s,  ir-cu-s  und 
der  Sabinischen  fir-cu-s  das  ursprüngliche  c,  k  d 
Suffixes  -CO;  -ka  sich  unversehrt  erhalten,  hingeg 
in  hir-qu-inu-s,  hir-qu-osu-s,  hir-qui-tallu-s  auf  sj 
ciell  Lateinischem  Sprachboden  zu  qu  geworden  ist« 
anti-que-is  (t.  Munt.  C.  I.  Lat.  I,  542.  146  t\  Chr.),  anti-quo 
(Plaut.  Bacch.  261.  li.  Most  476.  It.  C.  I.  Lot.  II,  20. 
27  n.  Chr.),  anti-quu-m  (veteres.  Fest.  p.  26),  anti-quu 
(Prise.  XIV,  32.  H.  Charts.  I,  p.  184.  K.),  anti-qu-s  (Prc 
'  app.  Gr.  L.  IV,  p.  195.  K.)  mit  qü  oder  q  geschrieben  sir 
die  regelmässigen  Formen  der  älteren  und  klassisch  Latein 
sehen  Schriftstücke.  Aber  neben  ihnen  stehen  die  alten  Wer 
formen  anti-ca,  posti-ca,  posti-cu-m,  Fest.  p.  220:  Post 
cum  ostium  dicitur  a  posteriore  parte  aedium.  Ceteru 
antiqui  etiam  vicinum  habitantem  ad  posteriorem  pa 
tem  aedium  sie  appellaruni  Denique  et,  quae  ante  n( 
sunt,  antica,  et,  quae  post  nos,  postica  dicuntur,  et  de 
teram  anticam,  sinistram  posticam  dicimus.  Sic  etiam  ( 
caeli  pars,  quae  sole  illustratur  ad  meridiem,  antica  nomin 
tur,  quae  ad  septentrionem ,  postica;  rursumque  dividunt 
in  duas  partes,  orientem  et  occidentem.  Varr.  L,  L.  VII, 
Templi  partes  quattuor  dicuntur,  sinistra  ab  Oriente,  dext 
ab  occasu,  antica  ad  meridiem,  |)ostica  ad  septentrione 
(vgl.  Serv.  Verg.  Eel.  IX,  5).  Anti-ca  bezeichnet  in  d 
Sprache  der  Römischen  Augum  den  Theil  des  zur  Vogelschj 
mittelst  des  cardo  und  decumanus  abgetheilten  Himmel 
raumes,  der  vor  dem  Gesicht  des  in  der  Richtung  des  can 
nach  Süden  gewandten  Vogelschauers  liegt,  also  die  Sü 
Seite  des  tomplum,  posti-ca  die  hinter  demselben  nai 
Norden  geleg(;ne  1  (immelshälfte.  Steht  der  Augur  aber  in  d 
Richtung  des  decuuiunus  mit  dem  Antlitz  nach  Osten  g 
wandt,  neben  dem  nach  Süden  gewandt  sitzenden  Staatsbeai 
ten,  in  dessen  Auftrage  er  das  augurium  einholt,  die  Vogc 
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schau  ausführt,  dann  ist  von  der  vor  ihm  liegenden  Himmels- 
hälfte das  rechte,  südliche  Viertel  die  anti-ca,  das  linke^ 
nördliche  Viertel  die  posti-ca  (AK.  Unibr.  Sprd.  II,  97-— 99). 
Die  beiden  Eunstausdrücke  der  Auguralsprache  anti-ca  und 
posti-ca  standen  in  den  viel  genannten  alten  augurales 
libri,  augurum  libri  geschrieben^  aus  denen  Varro  und 
Verrius  Flaccus  häufig  altlateinische  Wortformen  anführen 
(Varr.  L.  L.  F,  21.  58.  VII,  51.  8.  F,  33.  VI,  64.  76. 
Fest.  p.  253.  27.  322.  M.).  Da  nun  anti-ca  in  der  alt- 
hergebrachten Sprache  der  Augurn  die  älteste  räum- 
liche Bedeutung  der  Präposition  ante  vor  gewahrt  hat^ 
während  dieselbe  in  anti-quu-s  auf  die  Zeit  übertragen  ist; 
da  neben  anti-ca  die  alte  Form  posti-ca  steht^  die  eben- 
falls die  ursprüngliche  räumliche  Bedeutung  der  Präposition 
posti-  bewahrt  hat^  so  ergiebt  sich;  dass  *anti-co-S;  anti-ca, 
*anti-co-m  die  ältesten  Lateinischen  Formen  dieses 
Adjectivums  waren,  mit  erhaltenem  c,  k  des  Suffixes  -co, 
-ka,  und  dass  aus  diesen  durch  Uebergang  des  c  in  qü 
auf  speciell  Lateinischem  Sprachboden  die  von  Plautus 
bis  zu  Ende  der  Augusteischen  Zeit  erweislichen  Formen 
anti-quo-s,  anti-qua,  anti-quo-m  entstanden  sind,  für 
die  später  anti-quu-s,  auti-qua,  anti-quu-m  als  regel- 
mässige Formen  der  Lateinischen  Schriftsprache  eingetreten 
sind. 

^^gin-quo-m  (Plaut.  Merc.  610.  R.),  per-longin-quo-m  (Plaut. 
Sacch.  1193.  R.),  longin-qua-m  (Plaut  Mü.  731.  R.),  longin- 
quu-s  (Prise.  IV,  32.  H.)  und: 

P'^l>in-que   (Plaut.   Ihic.   II,   6,  18.   II,   7,  21.  Sp.),   propin- 

c^ua-m  (Plaut.  Ost  I,  3,  26),  propin-quu-s  (Prise.  XVIII, 

-^6.   H.)  sind   die  regelmässigen    altlateinischen   und    späteren 

A^ortformen,  und  es  sind  keine  Formen  dieser  Adjectiva  er- 

"^^eislich,  die  an  der  Stelle  des  qü  im  Suffix  noch  das  alte  c 

erhalten  hätten.   Da  nun  aber  die  Bildung  dieser  Adjectiva  mit 

lern  Suffix  -CO,  -cä  von  den  Ortsadverbien  long-in-,  prop- 

i  n-  für  long-im-,  prop-im-  neben  ill-in-,  ist-in-  in  ill- 

i  n-c,   ist-in-c   und    ol-im,   ill-im,   ist-im,   von   der   noch 

"Vreiter   unten   die   Bede   sein   wird,   eine   speciell   Lateinische 

>^8t,  so  kann  auch  das  qu  der  Suffixform  -quo  in  long- 

in-quu-s,  prop-in-quu-s  erst  auf  speciell  Lateinischem 

Sprachboden   aus  dem  c  des  Suffixes  -co   entstanden 

sein  wie  in  anti-quu-s,  hir-qu-inu-s. 

6* 
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Also  in  den  seltenen  Fällen,  wo  das  Suffix  -co^  -ka  ii 
Lateinischen  zu  -quo  entstellt  ist,  nämlich  in  hir-qu-inu-i 
hir-qu-osu-s,  hir-qui-tallu-s,  anti-quu-s,  long-in-quu-s,  prop 
in-quu-s  ist  in  jedem  Falle  die  Entstehung  des  qu  aus 
erst  innerhalb  der  Lateinischen  Sprache  aus  bestimmte 
Gründen  erweislich.  Daneben  aber  hat  sich  das  c  des  Sui 
fixes  -CO  und  aller  anderen  ebenso  anlautenden  Suffixformen  i 
einer  überströmenden  Anzahl  Lateinischer  Wortformen  un 
wandelbar  erhalten,  das  heisst  die  unversehrte  ursprünglich 
gutturale  Tenuis  k  (Verf,  Axisspr,  II,  306  f.  20i  f.).  Im  Oski 
sehen,  Sabellischen,  Umbrischen,  Volskischen  und  Faliski 
sehen  hat  sich  das  k,  c  der  mit  der  gutturalen  Tenuis  anlautende: 
Suffixformen  stets  erhalten,  ist  niemals  zu  qü  oder  zu  p  geworde 
(Verf.  Ansspr,  II,  308.  vgl  Wortreg.  II,  1077—1086.  2  A.).  Iz 
Griechischen  bleibt  anlautendes  x  von  Suffixen,  abgesehen  vc 
einzelnen  Fällen,  wo  es  Aspiration  erleidet,  unversehrt,  und  wi3 
insbesondere  niemals  zu  n  (Curt  Gr.  Et  S.  452 — 465  f.  4  A.  Asc€ 
Fon.  conip.  p.  72  f.).  Im  Gothischen  und  im  Altdeutschen  £ 
dieses  anlautende  k  der  Suffixe  niemals  zu  hv  gestaltet  (Grimn 
Deutsdie  Gram.  II,  279  f.  Ascol.  a.  0.  p.  69  f.  Fickj  SpracheM 
S.  24  f.).  Dass  im  Keltischen  der  ursprüngliche  Anlaut  k  von  Suf- 
fixen zu  cü  oder  p  geworden  wäre,  dafür  ist  bis  jetzt  kein  Beispiel 
beigebracht  (a.  0.  S.  6  f.). 

Im  Lateinischen  zeigen  sechs  Wortformen  den  Ueber- 
gang  des  anlautenden  k,  c  von  Suffixen  in  qü  innerhalb  dei 
Lateinischen  Sprache,  gegen  eine  überströmende  Masse  voi 
Wörtern,  die  jenen  Laut  c  der  Suffixe  unversehrt  erhaltei 
haben,  während  im  Oskischen,  Sabellischen,  Umbrischen 
Volskischen,  Faliskischen,  Griechischen,  Altdeutschen  um 
Keltischen  keine  dem  entsprechende  Lautwandelung  dei 
ursprünglichen  anlautenden  Suffixconsonanten  k  zu  kv^  qü 
cü,  hv  oder  p  eingetreten  ist. 

Das  vorgegebene  "Zurückweichen  des  alten  qv  vor  c  in  dei 
alten  k-Suffixen"  (Fick,  Spracimnh.  S.  13)  steht  also  auf  einer  Lini 
mit  der  angeblichen  "Grundregel  für  das  Lateinische,  dass  ursprach 
liehe»  k  durch  qv  ausgedrückt  wird"  (s.  oben  8.  56).  Beiden  Behaup 
tungen  felilt  jeder  Untergrund  sprachlicher  Thatsachen. 

Die  Untersuchung  dieser  Thatsachen  hat  vielmehr  zu  folgende] 
Ergebnissen  geführt. 

1.  Die  ursprüngliche  gutturale  Tenuis  k,  c  bleibt  in  de 
Regel  auch  im  Lateinischen  erhalten,  ist  aber  aucl 
häufig  zu  qü  geworden. 


i 
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2.     Ursprüngliches  k,  c  im  Anlaut  und  Auslaut  der  Wur- 
zel ist  in  zahlreichen  Wörtern  erst  auf  dem  speciellen 
Soden  der  Lateinischen  Sprache»zu  qü  geworden,  und 
dieser   Lautübergang   greift    im   Lateinischen   mit   der 
Zeit  immer  weiter  um  sich. 
J.     TTrsprüngliches   k,   c   im  Anlaut   von  Suffixen   hat   die 
Lateinische  Sprache   fast   immer   unversehrt   erhalten, 
nur  in  etwa  sechs  Wortformen  ist  dasselbe  zu  qü  ge- 
worden, und  zwar  erst  innerhalb  der  speciell  Lateini- 
schen Sprache. 
Die  gutturale  Tennis  k,  c  hat  sich  in  Lateinischen  und  §33^ 
in  anderen  Italischen  Wortformen  mehrfach  unversehrt  er- 
Vialten,  wo  sie  in  entsprechenden  Griechischen  Wörtern  zu 
%  entstellt  ist;  so  in: 

oculus, 
Etnwk.  -uch  Auge  in  Mlac-uch  "sanftaugige"  Göttin  (Verf.Spr.d. 
IMc.  l  339  f.  11,  18.  90. 155,  250.  270),  Gr.  oxxo-v  (Hesych.),  Boeot. 
o«-r-aAAo-ff,  Hom.  o00e  für  *oX'js,  Gr.  6n-rjj  oÄ-r^p,  on-cnit-a^ 
Kchalav.  ok-o,  Lit  ak-i-s,  Skr.  ak-sh-a-m  Auge  (PoU,  Wurzelwh. 
n,  2,  302  f.  305  f.  Gurt.  Gr.  Et.  n.  627.  4.  A.  FicJc,  Vergl  Wh. 
/,  i.  Spracheinh.  S,  91).  Altlateinische  Formen  sind  bei  Plautus 
ocnlüs,  ocellus,  oculeu-s  (Atil.  III,  6,  19)^  oculatus,  oculis- 
»ume  (Cure.  121.  F.),  Im  klassischen  Latein  sind  diese  Formen  mit 
c  80  ausschliesslich  in  Gebrauch,  dass  sie  in  neueren  Handbüchern 
der  Lateinischen  Rechtschreibung  gamicht  erwähnt  werden  (Wagen. 
IM.  Orthoffr.  S.  30.  Bramh.  Lat.  Rcchtschr,  S.  30).  Das  bestätigen 
fam  auch  die  in  Inschriften  der  Eaiserzeit  vorkommenden  Formen 
oeulos  (Or.  4224)^  ocularius  (Or.  2983),  oculariarius  (Or.  4185). 
D188  die  Schreibweise  oquulus  (Prise.  I,  48.  H.)  lediglich  eine  Lieb- 
Ubei^  der  etymologisierenden  Grammatiker  seit  Probus  von  Berytos 
und  Plinius  war,  ist  oben  nachgewiesen.  Aus  dieser  Schreibweise 
erwachst  somit  keinerlei  Berechtigung  zur  Voraussetzung  einer  ur- 
«prachlichen  Form  *okv-o-  Auge  (Aseol.  Fon.  eomp.  p.  75). 

v8care,  vöx,  vocis 
Umbr.  sub-oc-a-u  für  *sub-voc-a-u  rufe  demüthig  an,  Skr.  vak-ti 
^cht,  sagt,  Altpreuss.  en-wack-e-mai  =  Lat.  in-voc-a-mu-s, 
6r.  Q00a  für  *ox'ja,  oV',  on-og,  In-og  u.  a.  (Pott,  Wurzelwh.  III, 
^f.  OuH.  Gr.  Et.  n.  620.  4  A.  Verf.  Ausspr.  1,  481.  II,  66.  1085, 
c  1  Fidk,  Vergl.  Wh.  I,  204  f.  Spracheinh.  S.  108  f.).  Die  Annahme 
einer  altitalischen  oder  sogenannten  gräkoitalischen  Wortform  vöqu-a-, 
▼oqu-  ist  durch  keine  Thatsache  berechtigt.  Neben: 
insece 
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^^sage  an^  erzähle"  wird  auch  *in-sequ-e  als  altlateinische  Fon 
geführt,  ja  sogar  für  die  sprachlich  ältere  Form  erklart  (AscdL 
comp,  S,  73.  Ficky  SpradeMi.  S,  16).  Dass  es  eine  altlateinischi 
perativform  in-sequ-e  mit  der  Bedeutung  ^^sage  an"  nicht  ge; 
hat,  lässt  sich  mit  Sicherheit  erweisen.  Gellius  berichtet^  dass  in 
alten  Handschrift  der  Rede  des  M.  Cato  de  Ptolemaeo  contra 
mum  die  Form  insecenda  geschrieben  sei.  Ein  Romischer  Grel< 
habe  dieselbe  *in8equenda  schreiben  wollen;  derselbe  habe  au 
den  Versen  des  Ennius:  Insece  Musa,  manu  Romanorum  indup 
Quod  quisque  in  hello  gessit  cum  rege  Philippo  (Enn.  VM.  Af 
1,  p.  50)  das  insece  abändern  wollen  in  inseque,  indem  er 
cenda  und  insece  mit  insequens  und  sequi  vermengte,  un 
hauptete,  insece  bedeute  bei  Ennius  "perge,  fahre  fort".  ün< 
sagt  Gellius  weiter,  XYIII,  8,  4:  Alter  autem  ille  eruditior, 
mendum  sed  recte  atque  integre  scriptum  esse  perseverabi 
Velio  Longo,  non  liomini  indocto,  fidem  esse  habendam,  q 
commentario,  quod  fecisset  de  usu  antiquae  lectionis^  scri] 
non  "inseque"  apud  Ennium  legendum  sed  "insece", 
que  a  veteribus,  quas  narrationes  dicimus,  "insectio 
esse  appellatas.  —  Ergo  arbitror  a  M.  Catone  **insece 
et  a  Q.  Ennio  "insece"  scriptum  esse  sine  u  littera.  0 
enim  in  bibliotheca  Patrensi  librum  verae  vetustatis 
Andronici,  qui  inscriptus  est  'Odvöösiaj  in  quo  erat  y« 
primus  cum  hoc  verbo  sine  u  littera: 

Virum  mihi  Camena  insece  versutum, 
factus  ex  illo  Homerico  versu: 

"Avdga  ^oi  iwene  Movöa  nokvxQonov. 
Illic  igitur  aetatis  et  fidei  magnae  libro  credo.  —  Ve 
autem  non  "inseque"  sed  "insece"  dixerunt.  —  Eadem 
ratione  antiqui  nostri   narrationes  sermonesque  "inse 
nes"  appellitaverunt.     Also  in  alten  Handschriften  fand  C 
geschrieben  bei  Livius  Andronicus  und  Ennius  insece  "sai 
erzähle",  bei  Cato:  insecenda,  und  bei  anderen  alten  Schnftsi 
insectiones   Erzählungen.     Wenn    nun   bei    Paullus    Diaconu 
schrieben  steht.    Fest  p,  111:   Inse  que   apud  Ennium  die  In 
dixerit,   und    bei   den    Glossographen,   Gloss.   Labb.:    Inseque 
Placid.  p.  477:   Insequis  narras;  refers  et  interdum  pergis^ 
klar,  dass  hier  die  Schreibart  des  in  Rede  stehenden  Wortes  mi 
aus  demselben  etymologischen  Irrthum  hervorgegangen  ist  wi 
irrige  Emendations versuch  *  inseque  des  Grammatikers,  den  C 
durch  die   Schreibweise   insece   der   ältesten   Handschriften   zi 
weist.     Das  bestätigt  auch   das  Wort  pergis  bei  Placidus,  da 


\ 
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dem,   perge   des   Bömischen    Gelehrten    bei   Gellius   entnommen    ist. 
Die  Perfectform  insexit  neben  insectiones  und  insece  lehrt,  dass 
eine  Perfectform  *8um  secuta  von  dem  Verbum  insecere  ansagen 
bei    Plautus  (Merc.  1220)  nicht  möglich,  also  die  Emendation  sum 
lociita,   die  schon  von  älteren  Herausgebern  herrührt,  nothwendig 
weur.    Wie  der  Grammatiker  bei  Gellius  insece  sage  an  durchein- 
attder  wirrte  mit  insequi  folgen,  so  hat  ein  neuerer  Gelehrter  in- 
sece mit  resequi  "entgegnend  folgen,  antworten*'  vermengt  in  den 
T\'"orten:  "wie  das  Lat  insequis  narras,  resecuta  est  zeigt,  wo- 
nel>€n  qv  zu  «  iRudein  insece  =  ivvexe^^  (Fick^  Spracheinh,  S.  16). 
Man  betrachte  folgende  Stellen  des  Ovidius,  Met.  VI,  36:  Talibus 
obscuram   resecuta   est   Pallada   dictisj   a.  0.   VIII,   863:   Se 
qaaeri  gaudens,  his  est  resecuta  rogantem;  a.  0.  XIII,  749: 
Nereis   his   contra   resecuta  Crate'ide   natam.     Hier   erscheint 
re -secuta  est  ebenso  gebildet  und  ebenso  mit  folgendem  Accusativ 
conatruiert  wie  con-secuta  est,   in-secuta  est,  per-secuta  est, 
and  verbunden   mit   den   instrumentalen  Ablativen   talibiis    dictis, 
liis    dictis,    eine    Constructionsweise   wie:    inimicum    maledictis 
persecuta  est.     Ovidius  umschreibt  re-spondet  durch  re-secuta 
est  dictis  "sie  folgte  entgegnend  mit  Worten",  in  ähnlicher  Weise 
wie  Homer   für   aneKQvvato   umschreibend    sagt    aTcafieißofievog 
XQo0iq)fl,     Dreimal  verwendet  Ovid   einen  ganzen  Vers  um  zu  er- 
zählen, dass  eine  Person  antwortet,  wie  Homer  in  den  immer  wieder- 
kehrenden Versen:   Tov  d'  aTtafLetßofievog  TCQoöitpri  itoXvfLi]tig 
Odv66evg  u.  a.    Diese  Verse  hat  Ovid  nachgebildet  in  solchen  wie: 
Talibus    obscuram    resecuta    est    Pallada    dictis.      Also    re- 
secuta est  gehört  so   sicher  zu  re-sequor  wie  in-secuta  est  zu 
iö-sequor,  con-secuta  est  zu  con-sequor,  und  ist  daher  mit  dem 
Aecuaativ  der  Person  const'ruiert.     Es  hat  gamichts  gemein  mit  in- 
*®c~e  sage  an,  erzähle  bei  Livius  Andronicus  und  Ennius,  das  mit 
"®^    Dativ  der  Person  construiert  wird  wie  das  Griechische  ev-vene 
^  *  iV'6€JC€,  und  das  Perfectum  in-sexit  gebildet  hat.    Eine  Form 
'/^"seque   sage    an,    erzähle   findet   sich   bei    keinem    altrömischen 
^^*xter;  sie  ist  lediglich  von  Grammatikern  erfunden,  die  in-sec-e-re 
*^*®^gen    etymologisch    vermengten    mit   in-sequ-i   nachfolgen.     Die 
^^'^^uptung,  in  insece  sei  das  c  aus  qü  entstanden,  beruht  also  auf 
Jaut^Y  Irrthum. 

Neben  Lat.  in-sec-e,  in-sec-enda,  in-sexit,  in-sec-tion-es 

^^t  im  Umbrischen  das  Verbum  pro-sic-u-rent  (AK.  Urnbr.  Sprd. 

")   330  f.),  in  welchem  pro-  dieselbe  Bedeutung  hat  wie  in  Lat.  pro- 

it^j.j^  pro-clamare,   nämlich  "offen  hervor,   offen  heraus''.     Die 

^^      lervortretende    Bedeutung    jenes    Verbums    "öffentlich    sagen" 
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passt  vollkommen  in  den  Zusammenhang  des  Satzes,  in  welchem  es 
vorkommt, 

t  Iguv.  F,  a,  25  f: 

Sve    mestru    kam    fratru       Atiieriu,         pure  ulo    beniirent^ 

Si      maior     pars    fratrum    Attidiorum,    qui  illo    venerint^ 

prusicurent,  rehte   kuratu      eru,     erek  prüfe    si. 

professi  fuerint,   recte    curatum    esse,   id  probe   sit. 

In  pru-sic-u-rent  ist  natürlich  das  c  ebenso  ursprüngliche 
gutturale  Tenuis  wie  in  Lat.  in-sec-e  u.  a.,  in  Lii  sak-j-ti  sagen, 
Altir.  in-sc-e  Bede  (Curt.  Gr.  Et  n.  632,  4  A.). 

Also  in  Lat.  voc-a-re,  vox,  oc-u-lu-s,  oc-e-1-lu-s,  in-sec-e, 
in-sec-enda,  in-sexit,  in-sec-t-ion-es,  ümbr.  pru-sik-u-rent 
hat  sich  die  gutturale  Tenuis  c,  k  auf  Italischem  Sprachboden  un- 
versehrt erhalten,  während  sie  in  Griech.  In-og,  o«-a)Ä-a,  osr-rif^, 
Iv-vene  u.  a.  in  ;r  umgelautet  ist.  Ebenso  ist  mithin  in  allen 
anderen  Wortformen,  wo  das  Lateinische  oder  mehrere  Ita- 
lische Sprachen  allein  k,  c  vor  den  folgenden  Vokalen  a, 
e,  i,  o  aufweisen  neben  Griechischem  «  verwandter  Wörter, 
k,  c  die  ursprüngliche  gutturale  Tenuis. 

§34.  Ich  stelle  nun  diejenigen  Wortformen  zusammen,   in   denen 

die  Lateinische  Sprache  c  und  ebenso  altes  oder  jüngeres, 
qü  neben  Griechischem  it  verwandter  Wörter  für  ursprüng- 
liches k  aufweisen. 


linqu-e-re,  re-linqu-e-re,  re-lic-uo-s  neben  Lit.  lek-a-s 

geblieben,  pa-laik-i-s  übrig  gebliebenes,  Skr.  rik-ta-s  leer, 
frei  von,  Gr.  Xetn-CD  (Pott,   Wurzelwb.  III,  222  f.  224.  OurU 
Gr.  Et.  n.  623.  4  A.  Verf,  Krif.  Beitr.  S.  51.  Ausspr.  /,  69.  2  A^ 
AscoL  Eon.  comp.  S.  67  f.    Fick,  Vergl.   Wh.  /,  194.    Sprach- 
einh.  S.  107). 

Die  viersilbige  Form  re-lic-uo-s  ist  die  einzige  im  Altiateini— 
sehen  gebräuchliche;  erst  seit  Caesars  Zeit  wird  die  dreisilbige  reli- 
quei  üblich  (Verf.  Ausspr.  11,  466.  467.  2  A.).  Re-lic-uo-s  ist  als<^ 
eine  Bildung  mit  dem  Suffix  -vo  wie  vac-uus,  per-spic-uu-s  u.  a^ 
(Prise.  IV,  32.  H.  Verf.  a.  0.  7,  313).  In  re-lic-uo-s  ist  demnach  da» 
c  so  sicher  ursprüngliche  gutturale  Tenuis  wie  in  vac-uu-s,  per-spic- 
uu-s,  Lit.  lek-a-s,  Skr.  rik-ta-s  u.  a.  In  re-liquo-s  ist  das  auie^ 
cv  entstandene  cu  vor  folgendem  Vokal  im  Wege  der  Sjnizese  zim^ 
qü  verbunden  wie  in  der  spätlateinischen  Aussprache  und  Schreibweis 
vaqua,  vaqui  für  vacua,  vacui  (Prob.  Append.  Gr.  Lat.  IV,  197. 
qui  für  cui  (C.  I.  Lat.  III,  2083). 
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iD-quil-inu-s  neben  incola,  in-col-e-re,  ac-col-a,  ac-col-e-re, 
ex-col-e-re,  agri-col-a,   monti-col-a,  silvi-col-a,  caeli- 
col-a,  Popli-col-a,  col-e-re  bebauen,  bearbeiten,  bewohnen, 
hegen,  pflegen,  col-on-u-s  Anbauer,  Einwohner,  eul-tu-s  An- 
bau,  Bearbeitung,   Bewohnung,   Pflege,   Verehrung,   Bildung, 
Bildungszustand,  Sehmuck,  cul-tor  Anbauer,  Bewohner,  Bild- 
ner, Verehrer,  cul-tur-a  Anbau,  Bearbeitung,  Pflege,  Bildung, 
agri-cultura  mit  Gr.  ßoV'XoX'O-g  Rinderhirt,  ^erj'Xol'O-g 
deorum  cultor,  Priester,  ^Bo-xoX-stv  deos  colere,  al-noX-o-g, 
[nno-noX'O-s^  afnpi-nol-o-gj  Tt^l-o-fiai,  Skr.  kal-aja-ti 
treibt,  treibt  an,  bewerkstelligt,  k'al-a-ti  geräth  in  Bewegung, 
rührt  sich,  k'ar-a-ti  regt  sich,  bewegt  sich,  verfahrt,  treibt 
{Bmfey,  Z,  f,  vergl  Spr.  VII,  92,     Verf.  Kr  it.  Beitr.  S.  381. 
Krit.  Nachtr.  S.  74.    At4S^r.  II,  156.  356.  2  A.    Curf.  Gr.  Ft. 
S.  463  f.  4  A.    Boehtl.  u.  R.  Sanskrwb.  II,  150.  151.  952  f.  978. 
Ascol.  Fon.  comp.  978). 
Das   Wort    in-quil-inu-s    ist   mit   dem    Suffix   -ino,    das   die 
Abstammung  bedeutet,  abgeleitet  von  in-col-a  Insasse,  Einwohner 
(oane  Bürgerrecht)  wie  lib-er-t-inu-s  "Abkömmling  eines  Freigelas- 
senen"   von   lib-er-tu-s.     In-quil-inu-s    bedeutet   also    eigentlich 
A^bkommling  eines  Ansiedlers,  Insassen".     Das  Wort  kommt  weder 
oei  einem  altlateinischen  Schriftsteller  vor,  noch  in  einer  altlateinischen 
hschrift,  sondern  findet  sich  erst  bei  Sallustius  (Cat.  31)  und  Ci- 
cero (Phü-  II,  41,  105).     Wohl  aber  erscheinen  im  Altlateinischen 

• 

incolae  Insassen,  Einwohner  im  Gegensatz  zu  cives  (Plaut.  Aul.  III, 

^»  1)  incoleisque  im  Gegensatz  zu  municipibus  (C.  L  Lat.  1, 1418), 

iHcolae  neben  coloni  (C.  I.  IM.  I,  1400),  incolae  neben  opifices- 

que    (C.   L  Lat.  I,  1425),   incolit   (Flaut.  Md.   907.  F.),   accola 

CPUiut.  Aul.  III,  1,  1),  Poplicola,  Gr.  IIoTtXi'Xolag  (Verf.  Ausspr. 

^y  X27.  669  f.  2  A.).    Also  in-quil-inu-s  ist  erst  nach  dem  Zeitalter 

<*e8    Ennius,    Plautus  und  älteren  Cato   von  in-col-a  gebildet,  und 

^oinit  das  qü  desselben  erst  verhältnissmässig  spät  aus  c  entstanden, 

^le     oben  nachgewiesen  ist,    dass   dieser  Lautwandel   innerhalb   des 

^lateinischen  mit  der  Zeit  weiter  um  sich  gegriffen  hat.     Wenn  also 

gesagt  ist:  "colit  alt  quolit"  (Fick,  Vergl.   Wb.  I,  43),  so  ist  hier 

®m    altlateinisches  Wort  *quolit  aufgestellt,  das  es  nicht  giebt  und 

i^cht  gegeben  hat.     Desselben  Stammes  wie  in-quil-inu-s  sind  die 

*feiiennungen  eines  Stadtviertels  von  Rom 

Exquiliae,  Exquilina. 
^lese  Schreibweisen  sind  verbürgt  durch  die  Pränestinischen  Fasten 
^«8  Verrius  Flaccus  (C.  I.  Lat.  J,  p.  314.  Mart.  1.  2  v.  Chr.  —  9  n.  Chr.) 
^d  durch  die  Handschriften  des  Varro  (L.  L.  V,  49.  45.  M.).    Ex- 
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quil-iiia  ist  vom  Stammt  «x-col-a-  "ausserhalb  wohnender*'  gc 
bildet  wie  in-quil-inurs  von  in-t!ol-a  "innerhalb  wohnender",  bc 
deutet  also  "Viertel  der  ausserhalb  woTmenden",  und  Ex-quil-ia- 
mit  dem  Suffix  -ia  gebildet  von  ex-col-a-,  4iedeutet  '^ausserhal 
gelegene  Wohnstatten"  wie  ex-cub-ia-e  "ausserhalb"4»gemde'*  Wa 
chen  und  in-sid-ia-e  "innerhalb  sitzende"  Veranstaltungen,  dahc 
Hinterhalt.  Die  Wortformen  Ex-quil-ia-e,  Ex-quil-ina  sind  von  ex 
col-a-  so  sieher  erst  auf  Lateinischem  Boden  entstanden  wie  in 
quil-inu-8  von  in-col-a,  und  diesen  Wortformen  mit  qü  ginge: 
die  altlateinischen  Formen  *Ex-col-ia-e,  Ex-col-ina,  *in-col 
ino-s  vorher,  die  zunächst  im  zweiten  Gompositionsgliede  -col  bewahrte; 
wie  in-col-a,  ac-col-a,  agri-col-a,  Popli-col-a  (Verf,  Ausspi 
II,  702,  1023,  1024,  2  A,),  Aus  in-quil-inu-s,  Ex-quil-ia-e,  Ex 
quil-ina  kann  also  eine  alte  Wurzelform  kval-  oder  kvel-,  ma; 
man  sie  nun  gräkoitalisch  nennen  (Frochde,  Etym,  Beitr.  S.  13.  Cur 
Gr.  Et  S.  161,  4  A,),  oder  wii»  man  sonst  will,  nicht  gefolgert  werdei 
Aus  einer  solchen  hätte  auch  nach  Lateinischen  Laui^esetzen  nich 
col-  werden  können,  wie  sich  unten  herausstellen  wird. 

cotidic,  cottidie,  cotidianus,  cottidianus  neben  quo4 
quot-u-s 
sind  die  einzigen  durch  Inschriften  und  die  besten  Handschriften  de 
Plautus,  Fronto,  (Saius,  der  Florentiner  Pandekten  u.  a.  wie  durch  di 
Aussagen  des  Quintilian  und  spaterer  Grammatiker  verbürgten  Forme: 
dieser  Wörter  (Ter/*.  Ansspr,  /,  175  f,  IT,  855,  2  A,).  Aus  Quinti 
lians  W^orten,  /,  7,  (>,  II:  Frigidiora  bis  alia  ut  —  quotidie  no: 
cotidie,  ut  sit  quot  diebus,  ergiebt  sich,  dass  cotidie  die  wirklic; 
gebräuchliche  Schreibweise  und  Aussprache  des  Wortes  war,  abe 
daneben  schon  in  Quintilians  Zeit  die  etymologische  Schreibweise  aul 
gekommen  war,  die  sich  auf  quot  stützte.  In  Uebereinstimmuug  mi 
Quintiliau  sagt  Marius  Victorinus,  (rr,  Iaü,  VI,  p,  13.  K:  Concus 
8 US,  (juamvis  a  quatio  habeat  originem,  et  cocus  a  coquendo  c 
cotidie  a  quoto  die  et  incola  ab  in(|uilino,  attamen  per  c  quai 
per  q  scribunlur;  er  verwirft  also  die  etymologische  Schreibweis 
quotidie.  Priscian  schreibt  selber  cotidie,  XVIII,  231.  U:  II 
ofJrj^eQat,  nos  cotidie  et  quotannis,  erwähnt  aber  daneben  eber 
falls  die  etymologische  Sehreibweise  ([uotidie  wie  Quintilian  (a.  i 
XVIII,  251.  II.  vgl  Vcl.  LoHfß.  p.  2237.  R).  Comutus  war  hingege 
ein  Anhänger  der  letzteren  (CassioiL  p,  2283,  F,).  Die  nichtigen  Etj 
mologien  und  Unterscheidungen  anderer,  späterer  Grammatiker  könne 
auf  sich  beruhen  bleiben.  Seit  Plautus  bis  auf  die  spätesten  Zeite 
waren  also  cotidie,  cottidie,  cotidianus,  cottidianus  die  allg€ 
mein  gesprochenen  und  gehörten  Wortformen,   und   wir  haben  mi 
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Qnintilian  cotidie  cotidianus  zu  schreiben,  wie  ja  auch  die  älteste 
Lateinische  Schreibweise  gewesen  sein  muss  (vgl.  Bramb.  NeugesL  d. 
Lot.  OrOwgr,  S.  236  f.  Lat  Bechtschr.  S.  31.  Wagen,  hat.  OHhogr. 
S,  15  f.).  Das  coti-  in  coti-die  entspricht  genau  dem  Sanskr.  ka-ti 
wie  viel,  und  coti-die  ist  durch  enklitische  Ton  Verbindung  ent- 
standen aus  *coti  dies  (sunt)  wie  Griech.  oa-fifieQat  aus  oöcct 
fifiBQai,  (slai).  Diese  ältere  vollständige  Lateinische  Form  co-ti- 
hat  also,  wie  das  auslautende  i,  so  die  ursprünglich  anlautende  guttu- 
rale Tenuis  des  Sanskr.  ka-ti  bewahrt,  und  aus  co-ti-  ist  die  abge- 
stumpfte Form  quo-t  entstanden,  die  erst  innerhalb  des  Lateinischen 
das  auslautende  i  eingebüsst  und  den  Uebergang  des  anlautenden  c 
in  qü  erlitten  hat  (Verf.  Amspr.  I,  175  f.  II,  855.  2  A.). 

Also  auch  in  den  zuletzt  besprochenen  Lateinischen  Wortformen, 
in  denen  sich  altes  c  neben  eben  so  altem  oder  jüngerem  qi* 
und  Griechischem  n  erhalten  hat,  ist  das  qü  erst  innerhalb 
der  Lateinischen  Sprache  aus  c  entstanden,  wie  in  so  vielen 
anderen  Lateinischen  Wörtern,  da  keine  verwandte  Sprache  in  einem 
entsprechenden  Worte  den  Laut  qu,  kv,  ^v  oder  hv  aufweist.  Aus 
linqu-e-re,  in-quil-inu-s,  quot  u.  a.  vorgeschichtliche  Grundformen 
mit  qü  irgend  einer  Ursprache  zu  folgern,  fehlt  jede  sprachliche  Be- 
rechtigung. 

Nach  den  Ergebnissen  der  bisherigen  Untersuchung   lässt  sich  §35. 
nun  feststellen,  dass  das  behauptete  ^^Zurückweichen  von  altem 
qü  vor  c",  das  heisst  die  Verwandelung  von  qü  in  c,  so  dass  der 
irrationale  Nachklang  ü,   nachdem   er  erst  an  die  gutturale  Tenuis 
herangetreten,  dann  ohne  bestimmte  Veranlassung  spurlos  wieder  ab- 
gefallen wäre,   im  ganzen  Bereich   der  Lateinischen  Sprache 
niemals  stattgefunden  hat,   dass  nur  in   einer  bestimmt  be- 
schränkten Anzahl  von  Wörtern  die  Lautverbindung  cu  an 
Stelle  von  quo,  qüu  erscheint,  indem  üo,  üu  zu  u  verschmolz, 
das  heisst  ü  mit  dem  folgenden  Vokal  o,  u  zu  einem  Vokal 
u  verwuchs,  und  infolge  dessen  nun  vor  demselben  nur  der 
gutturale   Anlaut  von   qü  übrig  blieb,   das  ist  die  Tenuis  c. 
Dies  ist  geschehen  in  Formen  des  relativen  und  fragenden  Pro- 
nominalstammes quo-,  als  dessen  o  sich  zu  u  zu  verdunkeln  anfing, 
lind  zwar  schon  in  der  älteren  Sprache  in: 

ali-cu-bi,  ne-cu-bi,  nun-cu-bi,   si-cu-bi,  ubi-cu-bi,  ne-cu- 
tro,  ali-cu-n-de,  ne-cu-nde, 
CVerf.  Atisspr.  I,  68.  2  A.)   seit   der  Zeit  des  Caesar  und  Augustus 
^uch  in: 

cu-i-us,  cu-i,  cu-i-us-que,  cu-i-que,  -cu-m-que,  -cu-n-que, 
cu-m  (Conj.) 
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statt  der  älteren  Formen  quo-i-us,  quo-i-ei,  quo-i-us-qne,  quo- 
i-ei-que,  -quo-m-que,  quo-m  (a.  0.  II j  99.  100  f.) \  femer  in: 

sec-us,  sec-undu-s 
für  *sequ-os,  *8eqn-ondo-8  neben  sequ-i,   sequ-endu-s  und  in 
der  Wurzelsilbe  des  zweiten  Gliedes  der  Composita: 

con-cut-e-re,  de-cut-e-re,  dis-cut-e-re,  ex-cut-ere,  in-cut- 
e-re,  per-cut-e-re, 
die  aus  älteren  Formen  *con-quot-e-re,  *de-quot-e-re  u.  a.  ent- 
standen sind,  indem' das  ä  von  quat-e-re  infolge  des  vorhergehenden 
ü  im  zweiten  Compositionsgliede  zu  o  abgeschwächt  wurde  (Verf. 
Amspr.  II j  408,  2  A,). 

Der  aus  üö  entstandene  mittelzeitige  Vokal  u  konnte  för  die  Vers- 
messung als  kurz  und  als  lang  verwandt  werden,  da  seine  Zeitdauer  die 
Mitte  hält  zwischen  einer  oder  zwei  Zeitweilen  oder  Moren.  Er  hat  sich 
in  Aussprache  und  Versmessung  als  kurzer  Vokal  gestaltet  in  sec-üs, 
con-cüt-e-re,  de-ciit-e-re  u.  a.  nach  der  Analogie  des  kurzen  Vokals 
vor  s  und  t  in  ten-us,  min-üs,  quät-e-re.  Hingegen  hat  sich  der  Vo- 
kal der  Lautverbindung  cu  für  quo,  qüu  zu  langem  ü  entwickelt  in: 

secü-tu-s,  locü-tu-s. 

Diese  Participien  sind  ausgegangen  von  den  Stämmen  seqü-8-, 
loqü-8-  der  dritten  Conjugation  wie  gen-i-tu-s,  al-i-tu-s,  mol-i- 
tu-s,  pins-i-tu-s,  e-vom-i-tu-s  u.  a.  von  den  Stämmen  gen-8-, 
al-6-,  mol-8-,  pins-e-,  e-vom-S-  (Verf.  Axisspr.  11,  291  f.  2  A.). 
Aus  *sequ-S-tu-8,  *loqu-S-tu-s  entstanden  durch  Assimilation  des 
e  an  das  vorher  gehende  ü  die  Formen  *seqü-8-tu-s,  loqü-ö-tu-s 
wie  vötare  u.  a.  aus  vßtare  (a.  0.  Ily  266)  und  dann  durch  Ver- 
schmelzung von  ü8  zu  u  sec-ü-tu-s,  loc-ü-tu-s,  indem  das  u  vor 
dem  Participialsuffix  sich  zu  einem  langen  Vokal  entwickelte  nach 
Analogie  der  Participien  ac-ü-tu-s,  arg-ü-tu-s,  trib-ü-tu-s  u.  a. 
Die  Participien  secü-tu-s,  locü-tu-s  stehen  also  zu  den  Präsens- 
stämmen sequ-e,  loqu-ß-  wie  solü-tu-s,  volü-tu-s  zu  solv-8-, 
V  o  1 V  -  g  -  (Vcrf  Axisspr.  /,  358.  II,  746.  2  A.  Gurt.  Gr.  Et.  n.  527.  4  A.).  In : 

cur 
für  quör,  qua  rc  (Verf.  a.  0.  II,  65.  741.  857)  und  in: 

cülest 
för  *quölest  quälis  est  (a.  0.  II,  65.  741)  blieb  natürlich  das  aus 
üä  entstandene  ü  lang. 

Das  sind  die  Fälle,  in  denen  sich  die  Lautverbindung  quo,  qüu 
im  älteren  und  klassischen  Latein  durch  Vokalverschmelzung  zu  cu 
gestaltet  hat.  Aber  dass  ein  aus  c  entstandenes  qü  vor  fol- 
gendem a,  e,  i,  o  sich  durch  Ausfall  des  Lautes  ü  wieder  in 
c  verwandelt  hätte,  das  ist  im  Lateinischen  ohne  Beispiel, 
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und  es  giebt  somit  kein  "Zurückweichen  von  altem  qü  vor 
c**    im  Lateinischen. 

Dass  die  Verschmelzung  des  qüu  zu  cu  in  der  spätlateinischen 
V^olkssprache;  und  daher  auch  zum  Theil  im  Munde  der  Gebildeten 
weither  um  sich  gegriffen  hat,  als  die  regelrechte  Schreibung  der 
AVoirter  erkennen  lässt,  ersieht  man  daraus,  dass  in  den  besten  Hand- 
sclrriften  des  Plautus  und  Vergilius,  im  Palimpsest  des  Cicero  de 
republica,  im  Ambrosianus  des  Fronto,  im  Vaticanus  der  Fragmente 
des  vorjustinianischen  Rechtes  und  in  der  Florentiner  Pandektenhand- 
sclirift  sich  so  häufig  Schreibweisen  finden  wie  aecus,  ecus,  vani- 
locus^  falsilocuS;  mendacilocus,  pedisecus,  aecum,  inicum, 
oblicum,  recocunt,  relincunt,  relincuntur,  secuntur,  exse- 
cantnr,  conlocuntur  u.  a.  (Verf,  Äusspr.  I,  78.  2  A,),  Aber  es 
lässt  sich  nicht  genau  bestimmen,  in  wie  weit  in  der  späteren  Latei- 
nisolx^ii  Aussprache  im  Einzelnen  die  Veröchmelzang  von  qüu  zu 
cu  gegangen  ist,  da,  wie  schon  mehrfach  bemerkt  ist,  der  Wechsel 
dß^  Schreibweisen  qu  und  c  auch  in  besseren  Schriftstücken  der 
spä-ter-en  Kaiserzeit  zu  regellos  ist. 

Ich  verfolge  nun  die  Entwickelung  des  Lautes  qü  in  den  §36. 
übirigen  Italischen  Sprachen  ausser  dem  Lateinischen.    Das 
O^Vische  Alphabet  hat  das  Schriftzeichen   des  Griechischen  Koppa 
^1  Q  nicht  aufgenommen;  daher  wird  der  Laut  qü  in  Oskischer  Schrift 
d'^ch  3)1  =  kv  ausgedrückt.    So  erscheint  derselbe  bezeichnet  in: 
Ost  kvaiss-tur,  kvais-tur-ei  (Verf.  Ausspr.  II,  1079,  c.  1.  2  A.), 
ümbr.  kves-tur,  kves-tr-e-t-ie  (a.  0.  II,  1083,  c,  2),  Lat. 
quais-tor-es  (a,  0, 1,  675),  quaes-tor,  quaes-e-re,  quaes- 
endu-m  (antiqui.  Enn.  Fest  p.  258),  quaes-o,  quaes-tu-s, 
quaer-e-re,  wahrscheinlich  von  der  Wurzelform  ki-s-  suchen, 
erweitert   aus   ki-   (Bugge,  Z.  f.  vergl,  Spr,  XIK,  410.    Fick, 
Sprachemh.  I,  35). 
In  diesen  Italischen  Wortformen,  denen  nirgends  Italisches  k,  c 
einer  Wurzelform  kais-  mit  derselben  Bedeutung  wie  kvais-,  quais- 
zur  Seite  steht,  ist  also  kv  =  qü  schon  in  der  gemeinsamen  Italischen 
Grundsprache  aus  k  hervorgegangen. 

dekkv-i-ari-m  neben  Umbr.  tekv-ia-s,  teku-r-ie-s,  dequ- 
r-ie-r,  Lat.  decu-re-s,  decu-r-ia,  decu-r-io,  decu-r-i- 
on-a-tu-s,  dec-em,  Umbr.  des-en-,  Etrusk.  tes-n-s,  tes-ne 
zehn  Tecu-m-n-al,  Gr.  öix-a^  Skr.  daf-an  (Enderis,  Formml. 
d.  Osk.  p.  27.  Verf.  Ephemer,  epigr.  II,  p.  166. 167.  Philolog.  1875, 
S.  116. 117.  126  f.  AK.  Umbr.  Sprd.  II,  336  f.  403.  Buggc,  Stud. 
z.  Gr.  u.  Lat.  Gr.  IV,  341  f.  Verf.  Ansspr.  II,  130.  223.  2  A. 
Spr.  d.  Etrusk.  I,  419  f  422  f  967.  II,  57.  133.  146). 
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In  Osk.  dekkv-i-ari-m,  Umbr.  tekv-ia-s,  dequ-r-ie-r  ist  der 
ätamm  Osk.  dekkvu-,  Umbr.  tekva-,  dequu-  enthalten,  der  dem 
Umbrischen  teku-  in  teku-r-ie-s,  dem  Etniskischen  tecn-  inTecn- 
m-n-al  und  dem  Lateinischen  decu-  in  decn-r-es,  decn-r-ia, 
decu-mu-s,  decu-m-anu-s  entspricht  Man  muss  daraus  schliessen, 
dass  in  Osk.  tekv-i-ari-m  und  Umbr.  tekv-ia-s,  dequ-r-ie-r  der 
Laut  kv  =  qü  aus  k  schon  vor  der  Trennung  des  Oskischen  und 
Umbrischen  Dialektes  eingetreten  ist 

§37.  Das  Umbrische  Alphabet  hat  wie  das  Oskische  das  Griechische 

Schriftzeichen  9^  Q  nicht  aufgenommen,  drückt  also  den  Laut  qü  in 
einheimischer  Schrift  durch  D  >l  =  kv  aus,  in  den  Umbrischen  Sprach- 
denkmälern mit  Lateinischer  Schrift  durch  QV  und  Q. 

Der  Laut  qü  ist  durch  Umbr.  3'H  bezeichnet  in: 
kves-tur,  kves-tr-e-t-ie  wie  in  Osk.  kvaiss-tur,  kvais-tur-ei, 
Lat  quais-tor-es  u.  a.  von  Wz.  ki-s-  suchen  (s.  oben  S.  77), 
durch  Lat.  Q  V  oder  Q  in : 

Piqu-ie-r  Gen.  Sing,  in  der  Verbindung:  agre  —  Piquier  Mar- 
tier  (L  Icfuv,  F,  h,  9,14),  das  ist:  agri  —  Pici  Martii,  und 
bedeutet  das  dem  Pieus  Martins,  dem  heiligen  Specht  des 
Mars  geweihte  Land,  uilmlich  den  ager  Picenus  (AK,  Umbr, 
Sprd,  II,  356,  357),  Piqu-ie-r  ist  mit  dem  Suffix  -io  weiter 
gebildet  von  Umbr. : 

peiqu  (t.  Iguv,  VI,  a,  1.  2)  neben  peico  =  Lat.  picu-m  Specht 
und  peica  =  Lat  pica-m  Elster  (AK.  Umbr.  Sprd.  II,  25  f.), 
Ahd.  speh-t  Specht  (Verf.  Ausspr.  I,  379,  380,  409.  II,  173. 
2  A.    Curt.  CW.  Et.  rt  111.  4  A.). 

peq-uo  Acc.  Plur.  =  Lat  pec-ua  (AK.  Umbr.  Sprd.  II,  159  f.  413) 
neben  Lat  pequ-ario-ru,  pequ-ariu-a,  pequ-s,  pequ-d-es, 
pequ-1-atu-s,  peq-un-ia,  pec-us,  pecu-d-es,  pec-un-ia, 
Skr.  Zend  pa^-u,    Lit  peku-s,   Goth.   faihu    Vieh   (s.  oben 

S.  58). 

dequ-r-ie-r  neben  teku-r-ie-s,  tekv-ia-s,  Osk.  dekkv-i-ari-m, 
Lat  decu-r-es,  decu-r-ia,  decu-m-anu-s  u.  a.,  Etrusk. 
Tecu-m-n-al   u.  a.,    Gr.  öix-a.  Skr.  daf-an  u.  a.   (s.  oben 

S,  77,  78). 

Die  Lateinisch  geschriebenen  Stücke  der  Tafeln  von  Iguvium 
sind  niedergeschrieben  etwa  zwischen  18G  und  118  v.  Chr.,  um  die- 
selbe Zeit  wie  das  in  Lateinischer  Schrift  abgefasste  Oskische  Gesetz 
von  Bantia  (Verf.  Amspr.  II,  123.  2  A.),  Hier  erscheint  das  doppelte 
Schriftzeichen  QV  und  das  einfache  Q  in  den  Schreibweisen  Umbri- 
scher  Wörter,    wie    beide   Bezeichnungen    für  den  Laut  qü   in    den 
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Romischen  Gesetzen  der  Gracchenzeit  und  sonst  im  Lateinischen 
(5.  eben  S.  58.  C.  L  Lot.  I,  p,  692).  Die  Umbrer  sprachen  also  den 
Laut  qü  in  Piquier,  peiqu,  pequo,  dequrier  wie  die  Römer  des- 
selben Zeitalters  in  pequariuS;  pequus.  Hätten  sie  in  diesen  Wörtern 
nach  dem  Wurzelvokal  die  reine  gutturale  Tenuis  gesprochen,  so 
würden  sie  dieselbe  wie  an  anderen  Stellen  in  Lateinischer  Schrift 
durch  C  bezeichnet  haben. 

Wo  im  ümbrischen  kv,  qu,  q  neben  Oskischen  kv  und  Latei- 
nischem qu  erscheint,  da  ist  der  Laut  qii  schon  vor  der  Aussonde- 
rung des  Ümbrischen  Dialektes  auf  gemeinsam  Italischem  Sprach- 
boden aus  c,  k  entstanden,  also  in  kves-tur  neben  Osk.  kvaisstur, 
Lat.  quaestur,  pequo  neben  Lat.  pequarius,  tekvias,  dequrier 
neben  Osk.  dekkviarim,  hingegen  in  Piquier  peiqu  neben  peico 
=  Lat.  pic-o,  wo  nur  im  Ümbrischen  qü  erweislich  ist,  muss  man 
annehmen,  dass  er  sich  erst  innerhalb  der  Ümbrischen  Sprache  ent- 
wickelt hat 

Auch  die  Etrusker  haben  das  Griechische  9;  Q  nicht  in  ihr  §38. 
Alphabet  aufgenommen.  Sie  drücken  den  Laut  qü  bald  durch  ^>  = 
cv  aus,  bald  durch  V>  =  cu,  weil  der  irrationale  Nachklang  ü 
des  qü  ein  Mittellaut  ist  zwischen  dem  labiodentalen  Reibelaut  v  und 
dem  labialen  Vokal  u.  Durch  Verschiebung  der  Tenuis  c  zur  Tenuis- 
aspirata  ch  wird  dann  der  Laut  cv,  cü  zu  chv,  chü. 

Der  Etruskische  Laut  cv,  cü,  chv,  chü,  der  dem  Oskisch- Üm- 
brischen kv  und  dem  Lateinischen  qü  entspricht,  erscheint  in  fol- 
genden Wortformen: 

Cuin-te,  Cvin-t-i,  Cvin-t-ia,  Cvin-t-i  neben  Lat  Quin-tu-s, 
quin-tu-s,  Quin-t-iu-s,  Quinc-tu-s,  Quinc-t-iu-s,  Quinc- 
t-ili-s,  Osk.  pom-t-is  zum  fünften  mal,  Altir.  doic  für 
*cuinc  fünf,  doice-d  fünfter,  Kymr.  pimp  fünf,  pimphe 
fünfter,  Lit.  penk-i,  penk-ta-s.  Skr.  pank'an,  panka-tha-s, 
Gr.  nt^ne^  ntfin-to-g^  Goth.  fimf  (Verf.  Spr.  d.  Etrusk.  I, 
113.  II,  7.  8.  7/).  19:  Ausspr.  II,  236.  274.  /,  116.  II,  26, 
Afim.  29.  2  A.  Ascoli,  Desin.  Indo-Europ.  Inst  Ijomh.  d.  sei.  e  Jett. 
1868.  16  Apr.  p.  1  f:  7.  CurL  Gr.  EL  v.  629.  4  A.  Zeuss, 
Gram.  Celt.  Eb.  S.  303.  310.  .V7.  323). 
Chuar-tliv  neben  Lat.  Quar-tu  s,  quar-tu-s,  quattuor,  Osk. 
petor-a,  Unibr.  petur,  Altir.  cethir,  Kymr.  petuar-,  pet- 
guar,  Lit.  keturi,  ketvir-ta-s.  Skr.  k'atvär-as,  k'atur- 
tha-s,  Gr.  naaövQ-egj  jtiavQ-eg,  rtööaQ-sg^  tt-raQ-rog 
(Verf.  Spr.  d.  EtrttsL  II,  19.  §  668  670). 
Cueth-n-al,  Cvesth-n-al,  Chvost-na-s,  Clivest-n-al  neben 
Ket-ie-s,  Cet-is-n-al,  Lat.  Cet-iu-s  (Verf.  a.  0.  II,  8.  19). 


\ 
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Cver  für  *Cver-u-s  Zuname  (a.  0.  J,  348.  II,  8). 

acve  Dat.  Sing.  =  Lat.  aqua-e  neben  Goth.  ahva  Fluss,  Skr.  Zen 
ap,  Skr.  äp-as  Wasser,  Volsk.  Ap-io-la  ^^Wasserstadtchen' 
Gr.  'AnC-öa-vo-q  "Wasserspender",  Flussname,  Mecc-ax-i 
Land  in  der  Mitte  zwischen  Gewässern"  wie  MBöo-itotaii-i 
Land  in  der  Mitte  zwischen  Flüssen"  (Verf.  Spr.  d.  Etrusk.  . 
513,  511.  556.  II,  8.  Pott.  E.  F.  /,  109.  Curt.  Gr.  Et  S.  46; 
463.  4  Ä.  Verf.  Krit  Ikiir.  S.  50.  Ausspr.  /,  68.  2  A.). 

Achv-i-1-i  Rät  Etrusk.  neben  Lat.  Aqu-i-1-iu-s  von  aqu-i-ln- 
schwarzgrau  (Fest  p.  22.  26.  3L)  mit  Skr.  ak-tu-s  Lichtstrah 
Licht,  lichte  Farbe,  Gr.  ax-ti-g  Lichtstrahl  von  Wz.  ak 
scharf  sein,  durchdringen,  licht  werden,  licht  sein,  sehen  (Ver 
Spr.  d.  Etrusk.  /,  5^^.  938.  939.  II,  19). 

ichv-a-cha  Acc.  Sing,  aequ-a-ta-m  effigiem  Gleichbild,  Ebei 
bild,  Abbild,  Gemälde,  Ich-u-ch-e  für  *ichv-a-c-i-t  =  La 
uequ-a-vi-t,  imaginem  pinxit,  bildete  gleich,  machte  Ebei 
bild,  Abbild,  malte  neben  Lat.  aequ-a-re,  aequ-u-s,  aiqv 
o-m,  Aec-e-t-ia,  ae-mu-lu-s  für  *aec-mu-lu-s,  i-m-ag 
für  *ic-m-ago,  i-mi-t-a-ri  für  *ic-m-i-t-a-ri  von  Wz.  ih 
gleich  sein,  gleich  machen  ( Verf.  Spr.  d.  Etrusk.  /,  536  f.  69; 
693  f.  II,  18.  19.  62.  96.  Krit  Beitr.  S.  252  f.  255  f.  Kn 
Naditr.  S.  236  f.  Auss])r.  /,  374.  2  A.)  *). 

Thancv-i'lu-s,  Thanchv-ilu-s,  Thanchv-i-lu-s,  Thanch^ 
i-lu,  Thanchv-i-1,  Than-a-chv-e-1  Lat  Etr.  Tan-a-qu-L 
mit  Osk.  tang-in-om  Erkenntniss,  Beschluss,  Lat  tong-e-i 
kennen,  tong-i-t-io  Erkenntniss,  Kenntniss,  Goth.  than~ 
j-an  denken  von  Wz.  tag-  denken,  erkennen  {Verf.  Spr. 
Etrusk.  I,  317.  321.  348.  772.  II,  21.  63.  72).  Das  g  i 
Wurzel  ist  in  den  Etruskischen  Namensformen  erst  zu  c  ve 
schoben,  und  dann  dieser  Laut  zu  cv,  chv  geworden.  E 
Römischen  Munde  entspricht  also  das  qü  von  Tan-a-qu-m 
dem  Etruskischen  cv  von  Thancv-i-lu-s. 

tin-s-cvi-1  Werk  des  Bronzeschlägers,  getriebenes  Bronzewerk  nc 
Skr.  taksh-an-  Holzhauer,  Zimmermann,  taksh-ana-m  9 
hauen,  Axt,  Lat  te-mo  fiir  *tecs-mo,  Ahd.  dehs-a,  deh- 
a-la  Beil,  Hacke,  Lit  tasz-y-ti  zimmern,  behauen  von  A\i 
taks-  behauen,  verfertigen  (Verf.  Spr.  d.  Etrusk.  I,  290.  m 
8.  16.  Ausspr.  I,  638.  2  A.  Curt  Gr.  Et  n.  235.  4  A.). 
Etruskisches  cv,  cü,  chv,  chü  der  vorstehenden  Wörter  ist  aa 
c,  k  entstanden  im  Anlaut  und  Auslaut  von  Wurzeln,  nur  einmal 

*)  Acqu-u-8  hat  also  mit  Skr.  eka-8  einer  (Fick,  Sprcuüieinii.  d.  Ind.  S. 
und  Etr.  eca  eine  (Verf.  Sjtr.  d.  Elr.  I,  4Ü2.  SüS.  895)  nichts  gemein. 
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Ais.Xaat   eines  Suffixes  in  tin-ä-cvi-1,  und  zwar  erst  innerhalb  der 

Etacr^nskischen  Sprache,  wo  nur  Etruskische  Wortformen  den  Laut  qü 

aofH^eisen  wie  Cuethnal,   Cvesthnal,   Thancvilus,   Thanchvi- 

luas^  tin^cvil   auf  gemeinsam  Italischem  Sprachboden,   wo   diesem 

E-fcac-aiskischen  Laut  in  Wörtern  desselben  Stammes  der  gleiche  Latei- 

iiij3<^he  begegnet  wie  in  Ächvili,  ichvacha  neben  Lat.  Aquilius, 

a,e  <;^aare.     Dass  sich  die  Entstehung  des  Lautes  qü  in  Etr.  Cuiute, 

O^^rinti,  Chuarthv,  acve    und  in  Lat.  Quintus,  Quartus,  aqua 

l>:i^       in  yoritalische  Zeit  zurück  verfolgen  lässt,  wird  weiter  unten  er- 

Im^H^n. 

Im  Faliskischen,  das  heisst  in  einem  vom  Etruskischen  stark  be-  §  39. 
lussten  altlateinischen  Provinzialdialekt  (Verf.  Spr.  d,  Etrush,  II, 
35,  60,  71,  97,  98)  wird  wie  im  Etruskischen  der  Laut  qü  durch 
Schriftzeichen  C  V  ausgedrückt  in: 
tiando  =  Lat.  quando  neben  Umbr.  panu-pei  =  quando-que 
(Gamwci,  De  canoni  epigraf,  p.  25  f,  tav.  1,    Verf,  Äu^pr,  I, 
69.  115.  II,  22.  2  Ä.). 
In  diesen  Conjunctionen   ist   der  Italische  Stamm  des  Relativ- 
':xiomen8  Falisk.  cuo-,  Lat  quo-,  Umbr.  Volsk.  Osk.  Sabell.  po- 
6oth.  hva-  in  hva-s   von  einer  voritalischen   Grundform   kva- 
^^^^*^ gegangen,  mithin  der  Faliskische  Laut  cü  =  qü  in  cuando  vori- 
ichen  Ursprungs  wie  der  Etruskische  cv  =  qü  in  acve. 

Die  zuletzt  gefülirte  Untersuchung  hat  also  ergeben  : 
.    Der  Laut  qü  ist  mehrfach  erst  spät  aus  k,  c  entstanden  inner- 
halb der  Umbrischen  und  innerhalb  der  Etruskischen 
wie  innerhalb  der  Lateinischen  Sprache. 
•    Der  Laut  qü  ist  in  Oskischen,  Umbrischen  und  Etruskischen 
Wörtern   wie   in  Lateinischen    schon    auf  gemeinsam   Ita- 
lischem Sprachboden  aus  k,  c  hervorgegangen. 
.    Der  Laut  qü  ist  in  einzelnen  Etruskischen    und  Faliskischen 
Wörtern  wie  in  Lateinischen  erweislich  schon  voritalischen 
Ursprungs. 

Nur  ganz  vereinzelt  ist  im  Etruskischen  anlautendes 
k  eines  Suffixes  zu  cv  =  qü  geworden. 
Der  Laut  qü  ist  vor  Consonanten  im  Oskischen,  Umbrischen, 
Etruskischen  und  Faliskischen  ebenso  unerhört  wie  im  Latei- 
nischen. 

Der  aus  k,  c  entstandene  Laut  qü  ist  niemals  durch  Abfall 
des  ü  wieder  zu  k,  c  geworden,  im  Oskischen,  Umbrischen, 
Etruskischen  und  Faliskischen  so  wenig  wie  im  Lateinischen. 
Mit  der  grössten  Zuversicht  wird  die  Behauptung  ausgesprochen,  §40. 
^^^  ö  "Skr.  y,  ursprachliches  k  nie  und  nimmer  durch  Lat.  qv  vertreten 

^OKMSM,  Beitrkge  zur  iul.  Sprachk.  6 
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wird"  /F"' .  >j*rach/M,nh.  S.  lifi,  and  damit  ja  niemand  daran  zwei 
wird  da-  w-^d^-rholt  und  ^indrin^ich  eingeschärft  ^a.  0.  S.  13.  14. 
Dadurch  iiat  .-ich  indessen  J.  .Shmidt  mit  Recht  nicht  abhalten  la 
mehrerer  f'Süe  hervorzuhelien.  in  denen  Lateinisches  qü  neben  Sam 
ti-^-hem  f;  in  W  örtem  derselben  Wurzel  erscheint  f' Jenaer  LiUera 
1^7 i,  .S.  üOiij.  Ich  stelle  hiemach  folgende  Wortformen  zusammei 
denen  da^  stattfindet: 

o-'jijol-to-d    neben    Lat.   oc-cul-e-re,    domi-cil-iu-m,   cel 
EtrusL  cel-a  Grabkammer,  Skr.  fäl-ä  Haus  (s.  oben  S. 
J,  Schmidt,  a.  0,J. 
tri-r|ue-t-ru-s,   tri-que-d-ru-s   dreispitzig   neben   Lat.   ea-1 

scharfsinnig;  Skr.  ^ä-ta-s  scharf  fs,  oben  S,  50). 
Proq-i-1-ia  neben  Proc-i-1-ia,  Proc-u-lu-s-,  proc-u-s,  proc- 
proc-e-t,  proe-a-t,  Skr.  pra^-a-na-m  Frage  (s,  oben  S. 
J.  Schmidt,  a.  0,). 
Paqu-iu-s   neben  Lat.  Pac-iu-s,  Osk.  Pak-i-s,  Etrusk.  Pac 
Lat.  pac-ion-em,  pac-i-t,  pac-unt,  pax,  pang-e-re,  1 
päf-ajä-mi    binde,    pä^-as   Strick  u.   a.  (s.  oben  S.  54. 
Scftmidt.  a.  O.J. 
aqu-i-fol-ia,  aqu-i-fol-iu-m   neben  ac-u-s,  ac-u-tu-s  (s.  i 
S.  53  f.) j  Skr.  ag-an  Wurfgeschoss,  a9-ri-8  Ecke  (Curt. 
EL  n.  2.  4  A,). 
aqu-i-ped-iu-m   neben    ac-u-ped-iu-m,    ac-u-s  (s.  oben  8. 

(ir.  (ox-v-g,  Skr.  äf-u-s  schnell  (Curf,  a.  0.). 
pequ-8,    pequ-d-e8,    pequ-ario-ru,    pequ-ariu-s,    pequ-la- 
peq-un-ia-m  neben  pec-us,  pecu-d-es,  pecu-ariu-s,  pe 
l-a-tu-8,  pec-un-ia,   ümbr.  pequ-o  Vieh,  Skr.  pafu, 
peku-s,  Goth.  faihu  Vieh  (s.  oben  S.  58). 
üsk.  dekkv-i-ari-m,  Umbr.  tekv-ia-s,  dequ-r-ie-r  neben  üd 
teku-r-ie-s,    Lat.    decu-re-s,    decu-r-ia,   decu-m-ani 
Etrusk.  Tecu-m-n-al,  Umbr.  des-en-,  Etrusk.  tes-n-s,  t 
no,  Skr.  da 9- an  u.  a.  (s.  öboi  S.  77  f.). 
fr(Mju-en-H  neben  farc-i-re,  Skr.  bhr^-a-s  gewaltig,  stark,  ma 
tig,  lieftig,  bhr^-a-ti  wird   gewaltig,   stark,  heftig,  bhrc 
nuigat  in  sehr  grosser  Anzahl  (BoehtL  u,  R,  Sanskrui.  V,  l 
Au  fr,  Z.  /:  my//.  Spr.    VIII,   214.    Verf.  Krit.  Beitr.   S. 
Kr  it.  Nacht  r.  S.  2!K  71.  Ausser.  I,  70.  146.  2  A.  Curt.  Gr. 
n.  413.  4  A.    Xeh'tm.  Ijqx.  etym.  p.  100). 
qui-n-8,  re-qui-e-s,  qui-e-tu-s,  qui-e-sce-re,  re-qui-e-sce 
ruln'H,  im  Grabe  ruhen  neben  Etr.  ci-em,  chi-em  Ruhesia 
Todieulager,  re-mu-1-m  zum  Todtonlager  bestimmt,  Gr.  m 
rat   li<'gt,   liegt   l)egraben,   xoi-rt]   Lager,   Todtcnlager,  le 
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(i-a-ö^at  schlafen^  im  Grabe  ruhii;  xot-ft-iy-rijp-to-i/  Ruhe- 
Zimmer,  Schlafeimmer,  Grabstätte,  Skr.  9aj-a-na-m  Lager, 
Bett,  9e-tg  liegt  von  Wz.  ki-  liegen,  ruhen  (s.  oben  S.  54  f.). 
Die  Zusammenstellung  von  qui-e-s  u.  a.  mit  Gr.  xet-tat,  Skr. 
e  wird  verworfen  mit  dem  Ausspruch,  sie  sei  *^ grundfalsch";  aber 
im?  —  "eben  weil  Skr.  9  Lat.  c,  aber  nie  Lat.  qu  giebf  (Fick, 
dieinh.  S.  12).  Also  derselbe  Satz,  der  erwiesen  werden  soll,  wird 
Beweisgrund  angeführt,  um  Thatsachen  zu  beseitigen,  welche  ihm 
rsprechen.  Dass  der  genannte  Gelehrte  selber  an  diesen  Satz 
i;  recht  glaubt,  ersieht  man  daraus,  dass  er  Lat.  aqui-  in  aqui- 
iu-m  mit  Skr.  a9-nö-ti  von  Wz.  a9-  ableitet  (Wewh.  I,  475). 
laben  sich  also  zehn  Wortgruppen  ergeben,  in  denen  Skr.  9  La- 
schem qü  entspricht. 

Es  bleibt  nun  noch  übrig  diejenigen  Lateinischen  Wortformen 
qü  zusammenzustellen,  denen  Etruskische  mit  cu,  cv,  chv, 
ikische  mit  cu,  Sanskritische  mit  9V,  Gothische  mit  hv,  Grie- 
jhe  mit  xx,  ä,  Umbrische,  Volskische,  Oskische,  Sabellische, 
inische  mit  p  entsprechen,  keine  Lateinische  mit  c. 

lua,  Etr.  acve,  Goth.  ahva,  Volsk.  Ap-io-la,  Gr.  Msöö^ax- 
ta,  ^AnC-davo-q,  Skr.  äp-as  (s.  oben  S.  60). 

|uu-s,  equa,  equ-e-(t)-s,  Equi-r-ia,  Ep-ona  Rossgöttin,  Skr. 
a9va-s  Pferd,  Gr.  üxxo-g^  Znno-q,  Lit.  aszva  Stute,  Kelt. 
ech,  ep  Pferd  (Fott,  Wurzelwb.  I,  525.  Curt.  Gr.  Et.  n.  624. 
4  A.  Verf.  Krit.  Beitr.  S.  49.  Ausspr.  I,  68. 116.  2  A.  Ascol.  Fon. 
comp.  p.  66  s.  unten  §  72). 

qu-i,  loqu-ax,  loqu-e-la,  Gr.  ikax-o-v  lärmte,  Kchslav.  rek-a^ 
spreche,  Lit.  rek-iu  schreie,  Skr.  lap-ä-mi  schwatze,  flüstere, 
lap-a-na-m  Mund  (Pott,  Wurzelwb.  F,  170.  171.  Curt.  Gr.  Et. 
n.  85.  4A.  Verf.  Ausspr.  I,  70.  2  A.). 

qu-i,  pedl-sequa,  pedt-sequu-s.  Skr.  sat-e  folge,  sap-a-mi 
folge  (unbelegt),  Lit.*  sek-ü  folge,  Gr.  in-o-fiai  u.  a.  (Pott, 
Wurzelwb.  III,  304.  Curt.  Gr.  Et.  n.  621.  4  A.  Verf.  Krit. 
Beitr.  S.  51.  Ausspr.  J,  69.  2  A.  Ascol.  Fon.  comp.  S.  67  f. 
Fick,  Vergl.  Wb.  I,  224.   Spracheinh.  S.  111). 

)qu-e-re,  coqu-i-t-a-re,  coc-u-s,  coqu-o-s,  coqu-u-s,  coqu- 
inu-m,  coc-ina,  coqu-in-a-re,  co-culu-m,  Kochgeschirr, 
Kochholz,  auli-coc-ia  (exta)  im  Topf  gekochte  Eingeweide, 
prae-coc-em,  prae-coqui-s,  prae-coquu-s,  pop-a  Opfer- 
koch, Garkoch,  Schankwirth,  pop-ina  Garküche,  Speisehaus, 
Schenke,  Schlemmerei,  pop-in-o  Schenkgast,  Schlemmer  neben 

Gr.  xanx-aßi]  Kochtopf,  aQto-xoTC'O-g  Brotbäcker,  itiööm 

6* 
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für    7t€x-jcö    koche,    nin-t-o    koche,    Lit.    kep-u    back 

Kchslav.  pek-a  koche,  Skr.  pat-ä-mi  koche,  backe  (Pott, 

F.  /,  ^33.    Wurgehcb.  III,  173—179.    Curt.  Gr.  Et.  n.  6 

4  A.  Grassfn.  Z.  f.  vergl  Spr.  IX,  16.  17  f.    Verf.  Krü.  Be 

S.  51.  Krit.  NacJUr.  S.  71.  Ausspr.  •/,  69.  118.  2  A.  Ascol.  I 

Comp.  p.  68). 

Da  über  die  richtige  oder  ursprüngliche  Schreibweise  der  v 

stehenden   Lateinischen  Wörter   unrichtige  Behauptungen  aufgesfa 

sind,  so  ist  es  zweckmässig,  diese  auf  Grund  inschriftlicher  und  haj 

schriftlicher  Thatsachen  so  wie  der  Aussagen  von  Grammatikern  fc 

zustellen.     Coqu-e-re,  coqui-t-a-re   sind   als   altlateinische  Wo 

formen  verbürgt  durch   coquas  (Plaut  Pseud.  8o4.  U.),  coquei 

(Plaut.  Men.  214.  R.),  coquito  (Cat.  R.  11  39),  coquitare  (Plc 

Fest.  p.  61),  concoquit  (AH.  trag.  Rih.  v.  220),  coquere  (Lu/cr. 

1100).    Coquere  ist  auch  die  Form  der  klassisch  Lateinischen  Spnu 

geblieben,  cocere  (Prise.  X,  11.  H.)  ist  die  Schreibweise  einiger  s; 

teren  Grammatiker,   die   der  Analogie   von  coctus,  coctio,  coc 

folgten.    Quoquere  (Vel  Long.  p.  2237.    P.  lied.  p.  2332.  P.  &*•- 

Voi.  d.  Vidgl.  IL  483.  Verf.  Aus^.  L  69.  2  A.)  ein  Erzeugniss  der  e 

mologisierenden  Orthographie,  von  der  bereits  oben  die  Rede  gewe 

ist,  die  nach  dem  Muster  von  alten  Formen  wie  quoquam  (Ph 

Pseud.  853.  R.),  qxioqnc^  quoquomque  auch  ein  altes  quoquere  v 

aussetzten.    Aus  vereinzelten  Schreibweisen  wie  *quocus,  *quoq^ 

natum,  *requoquont,  *qnoquere,  *quoquendum  inHandschrii 

des    Plautus,    Vergilius,    Festus,    Nonius    u.   a.    altlateinische    W^ 

formen   machen,    und  darauf  urspracliliche  Folgerungen   bauen, 

können   nur    solche,    die    von    dem    Schwanken    der    Sclireibwei 

zwischen  qü  und  c  in  splitlateinischen  Schriftstücken  keine  Keunti: 

genommen  haben. 

Coc  US  ist  die  älteste  uns  erhaltene  Schreibweise  dieses  Nom 
bei  Naevius,  Frst.  p.  58:  Cocum  et  pistorem  apud  antiquos  eund 
fuisse  accepinnis;  Naevius:  "Cocus",  inquit  "edit  Neptunum,  Ve 
rem,  Cererem".     Bei   Plautus   stellen   die   Schreibweisen  cocus  (C 
407.  G.  Psnul.  16S,  R,),  cocum  (CapL  917.  F.),  cocos  (Cos.  116. 
neben  coquom  (Mvi%,  218.  R.),   coquos  (Mm.  141.  IL).     Doch 
cocus  hiiuHger  und  Ix'sser  verbürgt.    In  einer  Inschrift  der  Zeit  ' 
den   Graechon   bis   auf  Cicero   findet  sich  coques  Nom.  Plur.  (O 
Lat.  /,  1540.  Verf.  Ausspr.  /,  751  f  2  A.).    Zu  cocus,  coquos  Kocb 
das  Femininum    coqua  Köchin  (Plaut.  Poen.  245.  G.).    In  Inschrü 
der  Stadt  Ilom  und  Umgeg(?nd  aus  der  älteren  Kaiserzeit  seit  T 
rius  finden  sich  cocus  (Or.  665L  646,  4165),  coco  (ih\  4166), 
cos  (Or.  2827),  cocorum  {Or.  6302).     Der  Form  cocus  geben 
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i-iu.£9  Victorinus  (Gr,  Lat  VI,  p,  13.  K.)  und  Priscianus  den  Vorzug, 
und  dieser  letztere  führt  coquus  nur  als  eine  Form  der  antiqui  an 
(I^f^,  5.  Ij  48.  H.)^  das  heisst  älterer  Grammatiker  aus  der  Schule  des 
Pro  bus  von  Berytos  und  Plinius,  die  nach  der  Etymologie  schrei- 
berx  wollten,  und  daher  wegen  co  quere  auch  coquus  bevorzugten.  Also 
ioi  ^Itlateinischen  steht  neben  der  ältesten  Form  cocus  eine  wenig 
jQxm^ere  ebenfalls  wohlverbürgte  coquus,  coqua.  Für  die  klassische 
und  spätere  Zeit  der  Sprache  ist  cocus  durch  gute  Inschriften  der 
ältesten  Eaiserzeit  und  durch  ausdrückliche  Angaben  der  Grammatiker 
verbürgt,  daneben  aber  aus  der  altlateinischen  Form  coquos  die 
klt^^sisch  Lateinische  coquus  entstanden. 

Altlateinische  Formen  sind  coquinum  (foruMy  Flaut.  Fseud.  790. 
70:2^^  coquinare  (Plmit  Psaid.  875.  lt.),  coquinatum  (Plaut.  Psmd. 
ö'Ä^.  K  Aul.  Non.  p.  60.  Gerl.)\  jünger  ist  cocina  (Prise.  IV,  5.  IL). 
Alt^lateinisch  ist  coculum  (ahenum,  Cat.  II.  II.  11),  bronzenes  Koch- 
gesohirr,  Kessel,  Fest.  p.  30:  Cocula  vasa  aenea  coctionibus 
ckpt>a.  Alii  cocula  dicunt  ligna  minuta,  quibus  facile  deco- 
<lT].£tntur  obsonia. 

Dem  älteren  und  klassischen  Latein  gehören  an  die  Wortformen 
popa  Opferkoch,  Garkoch,  Schankwirth  (Cic.  Mit.  24,  65.  Prop.  V, 
^9  02.  Or.  4276),  popina  Garküche,  Speiseliaus,  Schenke,  Schlem- 
merei (Plaut.  Poen.  825.  G.  ImcU.  Non.  p.  110.  Gerl.  Cie.  Pis.  6,  13. 
^hil,  III,  18,  20),  popino  Schenkgast,  Schlemmer  (Varr.  Non.  p.  110. 
f^^rl,).  Gegen  die  grimdlose  Behauptung  oder  Vermuthung,  dass  das 
Oslcische  Wörter  seien,  habe  ich  schon  früher  Einspruch  erhoben 
CJC9'it,  Nachtr.  S.  71.  Ausspr.  I,  118.  2  A.).  Durch  Nichtbeachtung  oder 
'^Gi'liöhnen  dieses  Einspruches  kann  die  Berechtigung  nicht  hergestellt 
Verden,  diese  Wörter  des  Plautus,  Lucilius,  Cicero  und  Varro  den 
^^»xiniten  und  Campanem  beizulegen. 

Also  seit  sehr  alter  Zeit  bestand  neben  den  altlateinischen  Wurzel- 

'^i'Xxien  coc-  und  coqu-  in  auli-coc-ia  und  coqu-e-re  eine   dritte 

^  ^Xxzelform   pop-   in   pop-a   u.  a.     Im   Griechischen    stehen    neben 

^^^^Jider  vier  verschiedene  Formen  dieser  Wurzel,  nämlich  xaxx-  für 

**  *c/  in  xaxx-dßrj^  xon-   in  ccQTO-xoJt-o-g,  jtfx-  in  Ttsöaa)  für 

^  ^c-Jo,  und  7t67C-^   nojt-  in  Tten-r-G),  non-a-vo-v.     Und  in  den 

^^^^^-s^uisch-Slavischen    Sprachen   stehen    neben    einander   die   Wurzel- 

^^■^l3ien   kep-    in   Lit.  kep-u    und    pek-    in    Kchslav.    pck-iK     Also 

^^5^i  nicht  der  mindeste  Anlass  vor,  die  Lateinischen  neben  einander 

^^i'teh  enden  Wurzel  formen  coc-,  coqu-  und  pop-  für  auffallend  oder 

*^^^^chlich  nicht  gerechtfertigt  auszugeben. 

't  orqu-e-re,    torqu-e-s,    Torqu-atu-s,    tor-culu-m,    trep-i-t 
dreht,  wendet,  Ags.  thrav-an,   Ahd.  drah-j-an  drehen,  Gr. 
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rp£Ä-ftj  (Pott,  E,  F.  I,  123.  Wurzelwh.  III,  155.  156  f.  C 
Gr.  Et.  n.  633.  4  A.  Verf.  Ausspr.  /,  68.  117.  2  A.  s.  m 
§  71.  vgl  Verf.  Krit.  Beitr.  S.  347.  Osthoff.  Indog.  nom.  Stan 
bild.  S.  121  f  125). 

quer-or,  ques-tu-s,  quer-i-mon-ia  von  Wz.  yva-s  aÜm 
seufzen  (Pott,  E.  F.  /,  280.  Verf  Krit.  Beitr.  S.  50.  Aus. 
/,  69.  2  A.  Ascol.  Fan.  comp.  p.  69.  Fick,  VergL   Wb.  J,  i 

quinque^  quin-tu-s,  Etr.  Cuin-te,  Cvin-t-i,  Cvin-t-ia,  Cvin- 
Kelt.  doiC;  pimp,  Lit.  penki^  Skr.  panlcan^  Gr.  xe(i 
%ivre^  Goth.  fimf  u.  a.  (s.  oben  S.  79). 

quattuor^  quar-tu-s,  Etr.  Chuar-thv,  Osk.  petor-a,  ümbr.  p 
ur,  Kelt.  cethir,  petuar-,  Lit.  ketur-i,  Skr.  k'atvär-aSy 
7ciö0vQ-6g^  tsaaaQ-agy  Goth.  fidvor  u.  a.  (s.  oben  S.  7i 

qui,  qua-e,  quo-d,  qui-s,  qui-d,  qui-s,  -qui-s,  qui-s-qua- 
quo-m,  quo-d,  -que,  -quo-m-que,  qua-m,  qua-m-qua 
qua-li-8,  qua-n-do,  quan-tu-s^  qui-n,  qui-a,  Falisk.  ci 
n-do,  ümbr.  po-i,  po-ei,  po-e,  pa-f-e,  pi-s,  -po,  po-n- 
-pu-m-pe,  pu-fe,  -pei,  -pe,  pu-tre-s-pe,  pre-pa,  pa-n 
pa-n-u-pei,  pa-n-e,  pa-nta  u.  a.,  Osk.  po-d,  po-s,  pa 
pa-s,  pa-i,  pa-ei,  i>a-e,  pi-s,  pi-eis,  pi-ei,  pi-m,  pi 
pi-t-pi-t,  po-n,  pu-f,  pa-m,  pa-n,  pu-f,  -pi-d,  pi-du 
po-tere-i,  -pi-d  u.  a.,  Sabell.  pi-s,  pi-m,  Volsk.  pi-s, 
nO'd'iy  no-^BVj  no-xB^  jro-v,  ;ro-r5po-g,  no-öo-g^  : 
ro-g,  Skr.  ka-8,  ku-ta-s,  ka-tara-s,  Lit  ka-s,  Altir.  ca- 
co-te,  Goth.  hya-s  u.  a.  (Verf.  Ansspr,  I,  68  f.  115.  II, 
100  f.  102.  2  A.  Wortreg.  Epliemer.  epigr.  II,  p.  196.  197.  C 
Gr.  Et.  n.  631.  4  A.). 

In  den  vorstehenden  Wörtern  erscheint  qü  neben  altem  Italisel 
oder  ausseritalischem  p^  das  durch  die  Mittelstufen  pu^  qü  aus  k  c 
kv  hervorgegangen  ist,  neben  Gr.  xx  für  x/,  Sanskr.  ^v  und  G 
hv,  die  auf  älteres  kv  zurückgehen;  hier  also  lässt  sich  der 
Sprung  des  Lateinischen  Lautes  bis  in  voritalische  2 
zurück  verfolgen. 

§42.  Pas  Gesammtergebniss   der   ganzen   vorstehenden   Untersuch 

über  den  Laut  qü  im  Lateinischen    und    in   den  übrigen  Italisc 
Sprachen  ist  nunmehr  folgendes: 

l.    Der  Laut  qü  im  Lateinischen,  Oskischen,  Umbrischen,  Et 
kischen  und  Faliskischen  ist  nur   vor   folgenden  Voka 
entstanden   aus  k,   selten    aus   ursprünglichem  kv, 
Anlaut  und  Auslaut  von  Wurzeln,   nur   vereinzelt   in 
teinischen  und  Etruskischen  Suffixen,  und  zwar: 
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a)  iii  der  weit  überwiegenden  Mehrzalil  der  Lateinischen  Wörter 
erst   innerhalb    der   Lateinisclien   Sprache,    wo    der 
Uebergang  von  c  in  qü  mit  der  Zeit  immer  weiter 
um  sich  greift,  und  ebenso  im  Umbrischen  und  Etrus- 
kischen  erst  auf  dem  Gebiete  dieser  einzelnen  Itali- 
schen Sprachen-, 
l>)  auf  gemeinsam  Italischem  Sprachboden  erweislich  in 
einer    Anzahl    Lateinischer,    Umbrischer   und   Etruskischer 
Wortformen; 
o)   auf  voritalischem  Sprachgebiet  in   einer   nicht   unbe- 
trächtlichen  Anzahl    Lateiuischer,    Oskischer,    Sabellischer, 
Umbrischer,  Volskischer^  Etruskischer  und  Faliskischer  Wort- 
formen. 
--       Der  Laut  qü  ist  auf  dem  ganzen  Gebiete  der  Italischen  Spra- 
chen niemals  aus  k  oder  kv  entstanden  vor  folgenden 
Consonanten. 
^*      Sine  Verwandelung  von  qü  in  c  durch  Abfall  des  Lautes 
ü  vor  den  Vokalen  a,  e,  i,  o  ist  in  den  Italischen  Spra- 
chen unerhört;   sie  ist  irrig  gefolgert  worden  aus  der  Ver- 
schmelzung der  Lautfolge  quo,  qüu  zu  cu. 
Ich  habe  an   meiner   früheren  Auffassung  des  Lateinischen  qii 
vieles  Einzelne  berichtigt,  vervollständigt  und  eingehender  begründet; 
*ber   die  Hauptsätze  derselben  glaube  ich  gegen  alle  Anfeclitungen 
^d  absprechenden  Urtheile  als  stichhaltig  nachgewiesen  zu  haben. 


Die  Lateinischen  Wörter:  §43. 

gratus,  gratia,  grates 

®^d  zusammen  mit  gin-gr-i-re  schnattern,  Skr.  g'ar-a-te  knistert, 

'löscht,  ruft,    Ahd.  kerr-an  schreien,   grunzen,  wiehern,  rauschen, 

*^arren  von  einer  Wurzel  gar-   rauschen,   schnattern,   rufen   abge- 

^«itet  worden  (Fkk,  VetgL   Wl,  I,  7^),    Dass  die  Wurzel  gar-,  für 

^^Iche  Boehtling  und  Roth  als  erste  Bedeutung  anrufen,  rufen   an- 

ST^ben  (Sanslcrivb.  II,  688),  auch  im  Lateinischen  den  Wurzelvokal 

^    ^or  r  und  die  Bedeutung  "einen  Ton  von  sich   geben"   bewahrt 

^^>    lehren  gar-ru-lu-s  geschwätzig,    gar-r-i-re   schwatzen,    mag 

^^^   das  rr  dieser  Wörter  aus  rn  entstanden  sein  (Verf.  Kr  iL  Beitr. 

•    ^C5)  oder  aus  rs   (Fick,  a.  0,  I,  565).     Im  Lateinischen  Sprach- 

S^brauch  bedeutet  gra-tu-s  angenehm,  willkommen,   begünstigend, 

^^^Btig,  dankbar,  gra-t-is,  gra-tu-i-tu-s  aus  Gunst,  gra-t-ia  An- 

^^th,  angenehmcB  Wesen,  Gunst,  Huld,  Gnade,  Dank,  gra-ti-osu-s 
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voll  Anmuth,  voll  Annehmlichkeit^  gra-tu-l-a-ri  Angenehmes  wfl 

sehen,  Gh'ick  wünschen,  gra-t-es  Dank.     Keines  dieser  Wörter  h 

jemals  im  Lateinischen  eine  Bedeutung,  die  auch  nur  im  entferntest 

an   die   von    gingrire,    garrire,    an    rufen,    schnattern,    knistei 

rauschen,    knarren,    grunzen    oder    wiehern    streifte,    keines    dies 

Wörter    bedeutet   jemals    Preis,    Ehre    oder    Lob.      Ich    muss    al 

gra-tu-s    günstig,    begünstigend,    gra-t-ia    Gunst,    Anmuth    au 

fernerhin  mit  denjenigen  Wörtern  von  einer  Wurzel  ableiten,  zu  den 

sie  in  der  Bedeutung  ganz  vollkommen  jiassen,  nämlich  mit  Gr.  x^ 

L-g  Gunst,  Anmuth,  xaQ-i-BLg  anmuthig,  xag-^a,  xag-a,  Skr.  ha 

jä-mi   wünsche,  begehre,   liebe,   Ahd.  ger-ön   begehren,   verlang« 

Nhd.  ger-n  von  der  AVurzel  ghar-  begehren,  wünschen  (Verf.  Ä] 

spr,  II,  b20,  vgl.  I,  468,  2  A.  Etideris,  FomienL  d.  Osk.  Spr.  GL  S.  3 

§44.  Der  Name  des  Römischen  Gottes: 

Argentinus 

soll   dasselbe   Wort  sein   wie  Zond  erez-at-aena    silbern    und    i 

demselben  aus  einem  Zend- Lateinischen  Urworte  *argant-aina  ei 

standen  sein  mit  dem  angeblichen  Secundärsuffix  -aina  (Fick,  Va 

Wb.  /,  23),     Da  Adjectiva,  welche  den  Stoff  bezeichnen,    aus  d< 

ein  Ding  ])esteht,  sonst  niemals  im  LateiniHchen  mit  dem  Suffix  -i 

mit  langem  I  gebildet  sind,  sondern  auf  -eo,  -n-oo,  -ac-eo,  so  ka 

ein  Adjectivum  argeiit-i-nu-s  '^silbern"  neben   argent-eu-s  ni< 

vorausgesetzt    werden.     Mithin    niüsst^    nach   jener   Behauptung   i 

Gott  Argent-inu-«  oder  *Argant-aina-s  schon  von  irgend  welct 

Indogermanen    nach  Europa   mitgebracht   sein.     Nun   aber   bedeu 

Argent-inu-s  gar  nicht  einen  "silbenien  Gott"  oder  *'Silbergot 

sondern    einen    Gott   des    lü)mischen    Silbergeldes,    also    ganz    etv 

anderes  als  Zend  erez-at-aena  silbern.     Ein  Secundärsuffix  -ai 

ist  sonst  auf  dem  ganzen  Gebiete  der  Italischen  Sprachen  nirgei 

vorhanden.    Wohl  aber  ist  das  Suffix  -i-no,  das  Argent-inu-s  a 

weist,  sehr  häufig  in   Namen   und  Zunamen  altrömischer  Gotthei 

wie  Mont-inu-s,  Nod-inu-s,  Quir-inu-s,  Lat-inu-s,  Sab-inu 

Re-at-inu-s,   Sent-inu-s,   Av-ent-inu-s,  Li-men-t-inu-s,  L 

ent-inus,   Tug-a-t-inu-s,   Nem-es-tr-inu-s,    Fa-r-inu-s,    Hc 

or-inu-s,    Fa-bul-inu-s,    Sta-ti-l-inu-s,    Luc-ina,    Runc-i: 

Coll-ina,  Cun-ina,  l?u8-ina,  Mar-ina,  Fur-ina,  Gab-ina,  S 

t-ina,  Po-t-ina,  Fau-s-t-ina,  Coll-at-ina,  Lib-i-t-ina,    Ca 

o-t-ina,  Vol-u-t-ina,  Fii-men-t-ina,  Lib-ent-ina,  Pav-ent-ii 

Fer-ent-ina,    Hor-tu-1-iua,    Tu-ti-1-ina,    Clu-a-c-ina.      V 

diese  Reihe  Römischer  Götternamen  überblickt,  wird  wohl  schwer] 

Zweifel  hegen,  dass  Arg-ent-inu-s  vom  Stamme  arg-ento-  ehe. 

gebildet  ist  wie  Nod-inu-s  von  nodo-,  Mont-inu-s  von  mon* 
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Hon-or-inu-s  von  hon-os,  dass  in  allen  diesen  Göttemamen  dasselbe 
Suffix  -ino  vorliegt,  das  die  Zugehörigkeit  zu  oder  die  Herkunft  von 
bedeutet  wie  in  den  altrömischen  Zunamen  Collat-inu-s,  Tricipit- 
inu-s,  Atrat-inu-s,  Mamert-inu-s,  Esquil-inu-s,  Medull-inu-s 
u.  a.,  in  den  Volksnamen  und  Einwohnemamen  Lat-inu-s,  Sab-inu-s, 
Vest-inu-s,  Lanuv-inu-s,  Praenest-inu-s  u.  a.,  in  den  Adjeetiven 
bov-inu-s,  vacc-inu-s,   ov-inu-s,  agn-inu-s,  capr-inu-s,  asin- 
inu-s^     can-inu-s,    anser-inu-s,    hirundin-inu-s    u.    a.     Ueber 
den    Römischen   Gott   des    Silbergeldes   Argentinus    berichtet    Au- 
gustinus nach  Varro,  Civ.  De.  IV,  21:  Nam  ideo  patrem  Argen- 
tini   Aesculanum   posuerunt,    quia   prius    aerea    pecunia    in 
usu  esse  coepit,  post  argentea.     Und  gestützt  auf  dieses  Zeug- 
niss  sa.gt  Ambrosch,  BeligUmsMch,  iL  Rom.  S.  43:  "Noch  bestimmter 
lasst  sich  über  den  Argentinus  urtheilen.    Silbergeld  wurde  in  Rom 
erst  seit  dem  Jahre  485  der  Stadt  geprägt.    Mag  nun  auch  Italische 
und   Hellenische   Silbermiinze    eine    geraume   Zeit   vorher  in   Latium 
cnrsiert  haben,  so   ist  es  doch  nach  dem  ganzen  Charakter  der  alt- 
romischen  Institutionen  nicht  glaublich,  dass   die  Pontifices  auf  eine 
nicht    einheimische  Erscheinung  Rücksicht  genommen   haben  sollten. 
Aber   selbst  dies  eingeräumt,   bleibt  es  doch  unwidersprechlich,  dass 
ein    Gott  Argentinus    immer    nur    relativ   spät  in  die  Götterlisten 
aufgenommen  werden  konnte".     Und   in   vollster  Uebereinstimmung 
damit  urtheilt  Preller,  Rom.  Mythol.  S.  689:  "Auf  die  beiden  Arten 
des  Geldes  beziehen  sich  der  Dens  Aesculanus  und  sein  Sohn,  wie 
™  Augustinus  nennt,  der  Dens  Argentinus,  die  Personificationen 
des   l^xz'  und  Silbergeldes,   welches  letztere  in  Rom   selbst  erst  seit 
dejn  J.  485  d.  St.,  269  v.  Chr.,  fünf  Jahre  vor  dem  ersten  Punischcn 
'^iege  geprägt  wurde,  woraus  man  zugleich   einen  Schluss  auf  das 
Alter  dieser  Gebilde  ziehen  kann".     Nach  den  neusten  Forschungen 
ober  die  Geschichte   des  Römischen  Münzwesens  ist   im   Jahre  451 
^'  Chr.  zu  Rom  durch  die  Decemvirn  das  erste  Kupfergeld  geprägt 
forden,  und  bevor  im  J.  269  v.  Chr.  in  Rom  die  ersten  Silbermünzen 
^Pi'ägt  wurden,   ist  jedenfalls  Silbergeld  in  grösserer  Menge  in  La- 
*^Uin    u|^(j  2U   Rom  nicht  eher    im  Umlauf  gewesen,   als   bis  Capua 
^^ter   Roms  Hoheit  und  Namen   Silber  prägte    und    in   Mittelitalien 
^^    im  Adriatischen  Küstenlande   das  Tarentinische  Diobolon   (num- 
^^'^s)    die  Hauptsilbermünze  wurde  (Mmnms.  (resch,  d.  Rijni.  Miinzw. 
I*    ^SS).     Also    frühestens    seit    dem   Zeitalter    der  Samniter- 
*^xege   konnten   die  Römischen  Pontifices  darauf  kommen,    in    die 
^^^ermehr  anwachsenden  Reihen   ihrer  üntergottheiten  auch  einen 
^"tt   des   Silbergeldes,    den    Argentinus,    einzufilhren.    Das 
'PH.ti     gebildete   Wort  Argent-inu-s    kann    also    nicht    mit  Zend 
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erez-at-aeiia  von  einem  Grundwort  *argant-aina  ausgegaugei 
sein. 
§45.  Es   werden   nun   hier   zunächst   einige   Lateinische   Wortformei 

noch  einmal  zur  Sprache  kommen^  in  denen  anlautendes  g  vor  i 
geschwunden  ist^  hauptsächlich  deshalb^  weil  meine  früheren  Er 
klärungen  derselben  einer  Berichtigung  bedürfen.     Ich  habe: 

nummus 
aus  Gr.  vo-fiL-no-g  erklärt  (ÄUöSjyr.  I,  438,  440.  Amn,  11^  127,  547 
1014.  2  A,)y  weil  das  Wort  mit  zwei  m  geschrieben  besser  verbürgt  is 
als  mit  einem  m:  nummos  (Or,  4831),  nummulario  (Of\  4256,  3227) 
nunimulari  (Or.  3226,  vyl,  Flcckcis.  Fuufs,  Art,  f.  Lat  Becktscht 
S.  25,  Wagm,  Lat,  Ortlwgr.  S.  20.  Bramh,  Lat.  liechtschr.  S.  40) 
Aber  die  Schreibweise  mit  einem  m  ist  doch  auch  urkundlich  beleg 
in  numulario  (Or.  4255)^  numulariorum  (Or,  4266).  Da  nun  in 
Lateinischen  die  Schreibweisen  cc,  tt,  pp,  11,  nn,  ss  für  c,  t,  p,  1 
n,  8  vielfach  lediglich  durch  die  geschärfte  Aussprache  dieser  Con 
sonanten  in  hochbetonter  Silbe  entstanden  sind  (Verf.  Aus;^.  I,  38 
177.  211.  II,  1009.  /,  226  f.  249  f.  283.  2A.),  so  kann  auch  das  mm  ii 
nummus  auf  dieselbe  Weise  aus  dem  einfachen  m  von  numulario 
numulariorum  entstanden  sein.  Da  überdies  vofiLfiog  im  Griechi 
sehen  niemals  "Münze"  oder  eine  Art  von  Münzen  bedeutet,  so  is 
meine  frühere  Annahme,  diese  Wortform  liege  in  nummus  zu  Grunde 
schon  nach  dem  Gesagten  nicht  haltbar.  Gegen  dieselbe  sprechei 
nun  aber  noch  andere  durchschlagende  Gnlnde.  Wiederholte  un< 
ganz  bestimmt  gefasste  Aussagen  alter  Schriftsteller  lauten  dahin 
dass  die  Lateinische  Münzbenennung  nummus  aus  der  Sikelischei 
v6(iog  entstanden  sei.  Varr.  L.  L.  F,  173:  In  argento  nummi 
id  ab  Siculis;  Cluiris.  I,  p.  76.  K:  Id  nos  nummum  appellamus 
quod  Graeci  i/oftoi/;  Follux  IX,  79:  'O  Öl  vov^fios  öoxet  fi^i 
£ivai  'PtofiaicDV  tovvofia  tov  vofiiöfiarogj  iört  ös  'Ekkfjvixbv  xa 
täv  iv  ^IxaXCa  xal  HixekCa  JfOQviav  (v<jl.  Boeckh.  Metrol.  Unten 
S.  310.  A/irtfis,  De  dial.  Bor.  p.  390.  Flcckcis.  Fnnfz.  Art.  S.  21^ 
Dieso  Angaben  haben  durch  die  neuere  Münzforschung  vollkommen 
Bestätigung  gefunden.  Die  gcwölmliche  Silbermünze  von  Tarent  un« 
Sicilien,  der  i^ofiOi,',  war  in  Mittelitalien  die  landläufige  Silbermünzc 
bevor  Rom  selbst  seit  2i.\\)  v.  Chr.  eigene  Silbermünzen  zu  präge: 
anfing.  Von  nun  an  führen  die  drei  Römischen  Silbermünzen,  de 
denarius,  quinarius  und  sestertius  den  Namen  nummus,  ai 
häufigsten  der  sestertius.  Allgemeiner  wird  dann  jede  Silbermünz 
und  Goldmünze  im  Gegensatz  zu  dem  Kupferstück  nummus  genann 
(Momtm.  Gesch.  d.  llöm.  Mümw.  S.  198  f.  296).  Neben  dem  Sikelischei 
v6-fiO'S  und  dem  Römischen  nu-mmu-s  erscheint  nun  femer  di 
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gleichbedeutende  Umbrische  Münzbeneimmig  iiu-nie-r  auf  einer  der 
mit   Umbrischer  Schrift   beschriebenen  Tafeln   von  Iguvium   in   den 
V^erbindungen,  F,  a,  17  f:  numer  prever  =  nummi  privi,  nummi 
singnli;  a.  0.  19:  numer  tupler  =  Lat.  nummi  dupli;  a.  0,  21: 
uumer  tripler  =  Lat.  nummi  tripli  (AK.  Vmbr.  Sprd.  II,  823, 
'S24:  f.),     Dass    numer   hier   eine    Silbermünze   bezeichnet   wie   Lat. 
üummus,  Gr.  vofiog,  ergiebt  sich  daraus,  dass  die  dem  Römischen 
As   entsprechende  Umbrische  Kupfermünze  durch  die  Sigle  a.  bezeich- 
net wird  (t  Ig.  VII,  6,  4.  V,  6,  10.  13.  15.  17.    AK.  Unibr.  Sprd.  II, 
30T.  356).    Die  Lischrift  der  Tafel  von  Iguvium,  in  der  numer  vor- 
kommt, ist  abgefasst  in  der  Zeit  zAvischen  450 — 300  v.  Chr.,  vor  dem 
Eindringen  der  Lateinischen  Sprache  und  Schrift  nach  Umbrien  (Verf. 
Ausspr,  II,  119  f.  123.  2  Ä.).     Kirchhoff  hat   demnach   vollkommen 
li-echt,   Umbr.  numer  in  dem  altlateinischen  Sinne  von  nummi  zu 
fassen  und  sachlich  sestertii  zu  erklären  (a.  0.  II,  324). 

Dass  Gr.  vo'-fto-g,  Lat.  nü-mmu-s  sich  lautlich  mit  Gr.  veii-a 
zutheilen,  austheilen^  zusammenbringen  lassen  (Cnrt.  Gr.  Et.  n.  431. 

*  '^'^•)j  ist  freilich  wahr.  Aber  abgesehen  davon,  dass  die  Wurzel  von 
^fi^-a  selbst  und  ihre  Grundbedeutung  ganz  unklar  ist,  und  dadurch 
"^^clit  klar  wird,  wenn  man  das  Wort  mit  Skr.  nam-a-ti  beugt, 
'^otli.  nim-an  nehmen,  Lat.  nate-s  Hinterbacken  u.  a.  zusammen- 
fallt (Fick,  Vergl.  Wh.  I,  128),  muss  man  doch  fragen:  Hat  denn 
**^s  Geldstück,  die  Münze  in  ihrem  Wesen  oder  in  ihrer  Entstehung 
^^^*^^  Begriffsverwandtschaft  mit  der  Vorstellung  des  Austheilens  oder 
^^theilens?  Ist  es  eine  wesentliche  Eigenschaft  des  geprägten  Metall- 
Sttickes,  des  Geldstückes,  dass  es  zutheilt,  austheilt  oder  zugetheilt 
^Uer  ausgetheilt  wird?  Das  Geldstück  mit  dem  Gepräge  ist  lediglich 
J'^öiümesser  und  Werthzeichen  der  Waare;  so  bei  den  Römern  das 

*  teste    nach    dem  Gewicht   geschätzte  Kupferstück:    aes   rüde,   der 

*^it    Marke  oder  Kennzeichen  des  Werthes   versehene  Kupferbarren: 

^s    signatum  omd  die  gegossene  oder  geprägte  Kupfermünze  mit 

^^^  aufgedrückten  Kennzeichen  des  normalen  Werthes  (Momms.  Gesch. 

•  ^ojw.  Münzw.  S.  V—VII  170  f.  172  f.  174).    Daraus  ergiebt  sich, 
eine  Benennung  des  Geldstückes,  der  Münze,  die  vom  Austheilen, 

^J^^^lieilen  im  activen  oder  passiven  Sinne  hergenommen  wäre,  zu  dem 
YY^^^^n  und  der  Entstehungsgeschichte  des  mit  dem  Kennzeichen  des 

^^^les  versehenen  Metallstückes  garnicht  passen  würde.    Und  noch 

^->,      ^^^ger  passt   nummus    in   der   Bedeutung    zu    Ahd.   näma    Raub, 

^li.-  niman  nehmen  und  zu  einer  Wurzel  nam-  beugen,  sich  beu- 

^^^^^     verneigen  (Fick,  Vergl  Wh.  I,  128).    Da  Sikel.  vo-^o-g,  Umbr. 

^  Dae-r,   Lat.  nu-mmu-s  ein  mit  dem  aufgeprägten  Kennzeichen 

^    "VVerthes  versehenes  Silberstück,  bezeichnen,  so  ist  die  Zusammen- 
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st^llnns  nirirT  Wrirt<?r  mit  no-ta  Kfiinz»'icheu,  uÖ-t-a-re  ken: 
zeichnen.  Gr.  o-ro-uc  Name  als  Kennzeichen  eines  Wesens,  vo-o- 
vO'tcn,  Aeol.  yvo-ia.  Lat.  nö-tu-s.  nö-ti-t-ia,  nö-men,  gn 
sce-re  v^n  Wz.  gna-  erkennen  fVerf.  Aifsspr.  /.  436.  440,  II,  li 
.'»47.  1014.  U  A.j  in  der  Bedeutung  ganz  genau  zutreffend  und  lai 
lieh  vollkommen  gerechtfertigt. 

Von  derselben  Wurzel  wie  vo-uo-g  geprägtes  Geldstück,  Mün 
leite  ich  nach  wie  vor  auch  ro-uo-c  Gebrauch,  Brauch.  Sitte,  Rechi 
brauch.  Gesetz  ab.  Allerdings  erwähnt  schon  Cicero  die  Ansic 
älterer  Gelehrten,  dass  ro'-üo-^  von  vfustv  abgeleitet  sei,  De  7o 
/,  '/.  i^.  i,'>;  eamque  rem  illi  Graeco  ]>utant  nomine  a  suum  cuiq 
tribuendo  appellatuni.  Aber  diese  Etymologie  passt  schon  gamic 
zu  der  Begriffsbestimmung,  die  eben  jene  Gelehrten  von  i/d/xog,  h 
geben,  a.  0.  /,  0.  IS:  Lex  est  ratio  summa  iusita  (in)  natur 
quae  iubet  ea.  quae  facienda  sunt,  prohibctque  contraria, 
dieser  Definition  ist  von  einem  Zutheilen  oder  Austheilen  als  wesei 
liehe  Eigenschaft  des  Gesetzes  gamicht  die  Rede,  sondern  nur  v« 
Gebieten  und  Verbieten.  Diesen  Sinn  aber  hat  6r.  vt^civ  niema 
Ei]i  Gesetz  kann  zutheilen,  austheilen,  es  kann  ebenso  wohl  und  z 
gleich  absprechen  und  wegnehmen.  Ob  es  im  einzelnen  Falle  dies 
oder  jenen  Erfolg  hat,  ist  Itir  sein  Wesen  völlig  gleichgültig.  E 
und  dasselbe  Athenische  Gesetz  des  Solon  über  den  Schuldenerla 
nahm  den  Gläu1)igern  einen  Thcil  ihres  Einkommens  und  theilte  il 
den  Schuldnern  zu.  An  die  Ableitung  vo-fio-s  von  r/fio  kann  n 
glauben,  wer  die  mögliche  Bestimmung  eines  einzelnen  Cresetzes  f 
die  wesentliche  und  nothwendige  Eigenschaft  des  Gesetzes  überhau 
ansieht  Gegen  meine  Ableitung  des  Wortes  vono-g  mit  v6-o- 
vo-i€D,  yvo-i'io  von  Wz.  gna-  ist  zwar  gesagt  worden,  sie  i 
"durchaus  verfehlt",  weil  i/o-/io-g  nicht  Erkenntniss  im  richterlich 
Sinne  bedeute  (Curt.  Gr.  Et.  n.  4:U.  S  A.  4  A.).  Aber  dagegen  ha 
ich  bereits  bemerkt,  dass  das  ja  für  meine  Al)leitung  garnicht  notl 
ist,  da  i/o-|«o-5  von  der  Bedeutung  "Erkanntes,  Ergebniss  des  I 
kennens"  sehr  leiclit  zu  dem  Sinne  "als  rechtsgültig  Erkannt 
WeiHung,  Anordnung,  (lesetz,  Sitte"  gelangen  konnte.  So  erhi 
sci-tu-m  "Gewusstes"  die  Bedeutung  "rechtskräftiger  Beschluss", 
ra-tu-m  gedacht,  geglaubt  den  Sinn  "rechtsgültig"  f^Fir/'.  ilM^spr.  j 
1014.  2  A.J.  Ebenso  bedeutet  Osk.  tang-in-om  neben  tong-e- 
erkennen,  tong-i-tio  Erkenntniss,  Goth.  thank-j-an  denken,  eigei 
lieh  "Erkenntniss,  Gedanke"  und  dann  "rechtskräftiger  Beschlu 
Gesetz  (Vc}f.  Ausspr.  /,  478.  11, 1080,  c.  3.  2  A.).  Die  Folgerung,  w 
i/o'-/io-g  nicht  Erkenntniss  des  Richters  bedeute,  deshalb  könne 
nicht  rechtsgültiges  Erkenntniss   des  Gesetzgebers,   scitum,  tan| 
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xioni-  bedeuten,  ist  nicht  richtig,  da  Urtheilsspruch  des  Richters  und 
reclitskraftiger  Beschluss  des  Gesetzgebers  zwei  ganz  verschiedene 
I>ixige  sind. 

Der  Ableitung  des  Vornamens:  §46. 

■ 

^uma 

des     Römischen   Königs   Numa   Pompilius    von    ptfisiv   zutheilen, 

austbeilen,  bei  der  garnicht  einmal  gesagt  ist,   was  denn  eigentlich 

Numa  bedeuten,   was  damit  für  ein  Wesen  gemeint  sein  soll  (Curi. 

Or.   Et.  n.  431,  4),  habe  ich  eine  andere  entgegengestellt,  nach  der 

Nu-ma  entstanden  ist  aus  *No-ma-8,  *Guo-ma-s  "Kenner",  also 

mit   nö-ta,  nÖ-t-a-re,  Gr.  vo-o-^,  vo-t<Oy  Aeol.  yvo-t-o  von  Wz. 

gna-   erkennen  herstammt.     Nach  dieser  Erklärung  stammt  Nu-ma 

i^  ^Vurzel  und  Bedeutung  überein  mit  Gr.  No'T]-h<ov  Kenner,  Kun- 

ciiger^    und  diese  Bedeutung  stimmt  genau  zu  der  liömischen  Sage 

^'^Da    König  Numa,  die  ihn  als  Weisen,  Weissager  und  Gesetzgeber 

darstellt  ( Verf.  Aus^w-  l  ^39,  II,  127.  1014.  2  A.).    Die  Aeusserung, 

Numa  sei  von  einer  Wurzel  nam-  herzuleiten  (Angenn.  Stud.  z.  Gr. 

'*-    -Ca/.  Gram.  F,  585),  giebt  weder  Auskunft  darüber,  was  denn  diese 

»^^^iirzei  eigentlich  bedeuten,  noch  was  hiernach  der  Sinn  des  Namens 

-^^iiia    sein   soll.     Von    der   Wurzel    nam-    beugen,    sich    verneigen 

'W'Cirde  Numa  "der  beugende,  sich   verneigende"  bedeuten,  von   der 

'^VT:ir5&el  von  vi^(o:  "der  Austheiler,  Zutlieiler".     Die  llömische  Ge- 

scliiclite  oder  Sage  berichtet   aber  durchaus  nichts  davon,  dass  eine 

"^rvorragende  Eigenschaft   des  Numa   das   Beugen,    sich   Verneigen, 

^^Ä    ^ustheilen  oder  Zutheilen  gewesen  wäre.    Von  dem  Griechischen 

^Vorte    v6'^Q-g    Gesetz    aber    kann    man    kein     Lateinisches    Wort 

Nu-rua   Gesetzgeber   ableiten;    denn    erstens    müsste    an    demselben 

^"^Kö^id  ein  Bildungsbestandtheil  zugefügt  erscheinen,  der  den  Begriff 

Cieljer"   ausdrückt,    wie    das   Griechische    -^azt^g   in    voiLo-%iTii<g, 

z^weiteus  ist  auf  Italischem  Sprachboden   das  Wort  für  Gesetz  nicht 

uoiaios,  sondern  lex,  Osk.  ligis,  ligud  (Veif.  Ausspr.  II,  1079,  c.  1. 

^  ^-J,  Sabell.  lixs  (a.  0.  //,  lOSl,  c.  2),  für  staatliches  und  bürger- 

'clies    llecht:    ious,    für    kirchliches    oder    priesterliches  Kecht:    fas. 

..^**^  also  Nu-ma  ein  für  die  sagenhafte  Persönlichkeit  des  zweiten 

^'^^ischen  Königs   bedeutungsvoller  Name   ist,   so   ist  die  Ableitung 

**^^il>en  mit  Gr.  iVo-t)-fiGJi/  u.  a.  von  Wz.  gna-  die  einzige  bis  jetzt 

ö  K^b^jje^  die  auf  den  weisen  weissagenden  I^egründer  des  Sabijiisch- 

^**^5ächen  Gottesdienstes  passt. 

,  Xch  bin  allerdings  bisher  der  Ansicht  gewesen,  dass  Numa  ein 

^l*.   die  Römische  Sagenbildung  geschaffener  Name  sei  zur  Bezeich- 

tff   der  einzigen  durch  die  Sage  mit  besonderen  Eigenthümlichkeiten 

^^statieten  Persönlichkeit   des    zweiten   Königs    von    Uom.     Aber 
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ich  habe  midi  jetzt  überzeugt,  das»  diese  Ansicht  ein  Irrihum  ist 
Die  Bömischeu  Königsnameii  Numa  Pompilins,  Ancus  Martias, 
Tullus  Hostilius  »iiid  nicht  reine  Gebilde  der  Sage  wie  Romulas 
von  Roma.  Wie  Pompilius,  Martins,  Hostilius  Bömische 
Familiennamen  oder  rieschlechtsnanien  sind,  so  erscheinen  vor  den- 
selben Numa,  Ancus,  Tullus  ganz  in  dem  Sinne  Römischer  Vor- 
namen, die  vielen  Personen  beigelegt  werden.  Neben  dem  altlatei- 
nischen Vornamen  Nu-ma  und  dem  späteren  Zunamen  Nu-ma  (C.  7. 
Jxit  7,  irtG)  hat  sieh  uun  der  Etruskische  Nu-ma-s  gefunden  (Verf. 
Spr,  d,  Eimsk,  7,  227.  II,  14,  93).  Daraus  ergiebt  sich,  dass  Nu- 
ma-s,  Nu-ma  ein  altitalischer  Vorname  ist,  der  bei  den  Etruskem 
wie  bei  den  Sabinern  üblich  war,  also  in  keinem  Falle  der  aus- 
schUessliche  bedeutungsvolle  Name  des  zweiten  Königs  von  Ron^  der 
dessen  sagenhaftes  Wesen  bezeichnen  soll. 

Dieses  Ergebniss  aber  kann  nur  dazu  dienen,  die  Unhaltbarkeit 
der  Ableitung  des  Etruskisch-Sabinischen  Vornamens  Nu-ma-ö, 
Nu-ma  von  Gr.  vefisiv  in  das  hellste  Licht  zu  setzen.  Schon  im 
Griechischen  ist  der  Name  einer  Person  nicht  erweislich,  der  von 
dem  Stamm  von  vaficn  gebildet,'  dieselbe  als  "Austheiler,  Zutheiler" 
oder  als  "Ausgetlieilter,  Zugetheilter"  bezeichnet^?.  Noch  viel  weni- 
ger kann  also  der  Italische  Vorname  Nu-ma-s,  Nu-ma  in  irgend 
einer  Weise  mit  vt^eiv  in  Verbindung  gebracht  werden.  Es  giebt 
überhaupt  keinen  Italischen  Vornamen,  in  welchem  die  Bedeutung 
Zutheiler,  Austheiler  oder  Gesetzgeber  erweislich  wäre.  Wohl  aber 
linden  sich  im  Lateinischen,  Etruskischen,  Griechischen,  Deutschen 
und  in  den  verwandten  Sprachen  zahlreiche  Personennamen,  deren 
Grundwörter  die  Bedeutung  "denkend,  kundig,  sinnig,  vorhersinuend, 
scharfsinnig,  schlau"  hatten  (Vn-f.  Spr.  d.  Etrush.  II,  §  588).  Zu 
diesen  Namen  gehören  Etr.  Cna-r-e-ä,  Cna-r-i-al,  Lat.  Gno-r- 
iu-s  neben  gna  ru-s,  i-gno-r-a-re,  no-r-ma,  Gr.  FviS-ö^t-s, 
rvci-öi-g,  Fvco-ö-itt-g  neben  yv<S-d'i  von  Wz.  gna-  erkennen; 
zu  diesen  gehören  auch  Etr.  Nu-ma-s  für  *Gno-ma-s  Nu-m-n-al, 
Nu-m-si,  Nu-m-s-i-ni,  Nu-m-s-i-n-al,  Lat.  Nu-ma,  Nu-mi- 
s-iu-8,  Nu-m-s-iu-s,  Nu-m-p-s-iu-s,  Osk.  Niu-m-s-i-s,  Niu-m- 
s-iei'-s  neben  Lat.  uö-ta,  uö-t-a-re,  gno-sco,  Gr.  A'o- i)-fia>v, 
/Vo-iy-rc'-j?  neben  vo-o-g,  vo-tcti,  yvo-fo  von  Wz.  gna-  erkennen 
(Vof.  (i.  O.J.  Auch: 
§47.      numerus 

ist  zu  vfcfifö  gestellt  worden  (Curt.  G~r.  Et.  «.  4SI.  4  A.    Fick,  Vergl. 

IVh,   S.   110).      Ich    habe    gegen    diese    Etymologie    bereits    geltend 

gemacht,  dass  sie   für  die  Bedeutung  von   nu-me-ru-s  nicht  passt, 

da    weder    das    Zutheilen,    Austheileu,    noch    das    Zugetheiltwerden; 
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A^iisgetheiltwerden  eine  wesentliche   und   dauerhafte  Eigenschaft  der 
Z^hl    ist,    und    dass    in  ava-ve^söd'ai  die  Bedeutung  "aufzählen" 
lediglich    durch   die   Präposition    ava-   entstanden   und    bedingt   ist, 
wührend  vi^eiv^  ve^söd-ac  niemals  zählen  oder  aufzählen  bedeuten. 
L^iicl    vollends  kann  doch  niemand   im  Ernst  behaupten,  dass  nume- 
ru  <>      Zahl  mit  nates  Hinterbacken,  nemus  Hain,  Ahd.  näma  Raub, 
ni  m  an  nehmen  und  Wz.  nam-  beugen,  sich  verneigen  (Fiek,  Vergl. 
If  ''^-   J,  128)  durch  eine  engere  BegriflFsverwandtschaft  verbunden  sei. 
J>SLSs>^  die  Zahl  ein  wesentliches  "Merkmal"  und  "Kennzeichen"  der 
I>ixj-jge  ist,  das  wussten  schon  die  Pythagoraeer,  das  lehrt  die  heutige 
A\'^i^senschaft  der  Statistik  auf  allen  Gebieten  menschlichen  Erkennens 
uzi<3.      Schaffens  von  Tage   zu  Tage  deutlicher  und  umfassender.     Und 
w^rxü  sich  nun  eine  Etymologie  darbietet,  die  für  das  Wort  nu-me- 
rxi  —  J5   die  Bedeutung  "kennzeichnendes"  Wesen  nachweist,  so  kann 
do<3lx  niemand  abläugnen,  dass  diese  das  Wesen  der  Zahl  in  zutreffen- 
de x-    "Weise  bezeichnet.    Ich  muss  also  bei  meiner  Erklärung  verharren, 
dsi-^s   nu-me-ru-s  Zahl  als  "kennzeichnende"  mit  Lat.  no-ta  Kenn- 
z^icjlien,  Merkmal,  Lat.  nu-mmu-s,  ümbr.  nu-me-r,  Gr.  i/o-fto-g 
Xüxize  als  "mit  Kennzeichen,  Werkhzeichen  versehenes"  Geldstück, 
1^  u.  -  ma,  Etr.  Nu-ma-s  "Kenner,  Kundiger"  u.  a.  von  Wz,  gna-  er- 
VeTxiien  herstammt  (Ausspt:  /,  438.  440,  Amn,  II,  127. 1013. 1014.  2  A). 
Diese  Etymologie  wird  auch  dadurch  bestätigt,  dass  Ahd.  zala  Zahl 
eigentlich  "Angabe,  Bericht,  Meinung,  Rede"  bedeutet  (ScMde,  Altd. 
^^oKterh.  S.  743.  Fick,  Vergl.   WT^.  III,  120),  was  doch  in  der  Vor- 
stellung der  Germanen  wurzeln  muss,  dass  in  der  Zahl  eine  Angabe, 
ein    Kennzeichen  des  Wesens  der  Dinge  enthalten  sei. 

Es  folgt  die  Besprechung  einiger  Wörter,  die  inlautend  vor  v  §48. 
®"^    g    eingebüsst  haben. 

öie  Vermuthung,  dass  möglicher  Weise: 
*ÄVere,  favor,  faustus 
voa  "^Vz.  bha-  leuchten,  glänzen,  scheinen,  offenbaren  stammen  konn- 
*^^  CCJurt.  Gr.  Et.  n,  407.  4  A.),  zu  der  jene  Wörter  in  der  Bedeutung 
iiiclit     passen,  kann  ich  nunmehr  auf  sich  beruhen  lassen,  nachdem 
ich  meine  Gründe  gegen  dieselbe  wiederholt  dargelegt  habe.    In  neue- 
r^r  ^eit  ist  fäv-e-re  mit  Skr.  bhäv-aji-tar  Pfleger,  Heger,  Förderer, 
bhav-aju-s  hegend,  pflegend  von  Wz.  bhu-  erzeugen  abgeleitet  wor- 
aeu  CFicky  Vergl.  Wh.  /,  161.  Spracheinh.  S.  147),  und  man  muss  zuge- 
stehen, dass  diese  Wörter  der  Bedeutung  nach  gut  zu  einander  passen. 
Ueönoch  vermag  ich  dieser  Erklärung  nicht  beizutreten.     Erstens  ist 
i^amlich  die  Bedeutungsentwickelung  von  "erzeugen"  zu  "begünstigen", 
"'^  jene  Sanskritwörter  aufweisen,   in  den  Wörtern  keiner  anderen 
verwanm^jj  Sprache,  die  von  der  Wurzel   l)hn-  stammen,  erweislich 


-    96     - 

(Poü,  Wurzdtvh.  I,  1143  f,  Curt.  Gr.  Et  n.  417.  4  A.  Verf.  Äasspr.  I, 
363.  2  Ä.   Fick,  Yergl  Wh.  S.  140  f.  137).    Indessen  dieses  Bedenken 

allein  wäre  nicht  durchschlagend.    Dazu  kommt  nun  aber^  dass  fäy-  

e-re,  fäv-or  imd  Skr.  bhäv-aju-s,  bhäv-aji-tar  in  ihrer  Laut^stal-  j 

tung  wesentlich  verschieden  sind;  so  ähnlich  sie  auch  scheinen.    Diese  ^^ 

Sanskritwörter  sind  mit   derjenigen  Vokalsteigerung  von  Wz.  bhu-  —  ji 

gebildet,  die  als  Vorschiebung  eines  langen  ä  vor  den  Wurzelvokal 
erscheint  und  im  Sanskrit  Vrddhi  genannt  wird,  vorwiegend  wo 
nicht  ausschliesslich  dem  Zend  und  dem  Sankrit  eigen  (Benfqf^  VöUst. 
Gram.  d.  Sanh:  S.  19,  §  9.  Bern.  2.  L,  Meyer,  Z.  f.  vergl.  ^.  XXI, 
344  f.  348  f.).  Diese  Vokalsteigerung  hat  statt  gefunden  in  Skr. 
bhäv-aji-tar,  bhäv-aju-s  und  in  bhäv-ajä-mi  Causale  von  Wz. 
bhu-  (BaM.  m.  li.  Samlnvb.  V,  317,  257  f.  Pott,  Wurzelwb.  I,  U55); 
sie  hat  nicht  stattgefunden  in  fäv-e-re,  fäv-or  u.  a.  mit  ihrem 
kurzen  u.  Die  Lateinische  Wurzelgestalt  fäv-  ist  jedenfalls  anders 
entstanden  als  die  Sanskritische  bhäv-.  Und  da  im  Sankrit  die  durch 
einfache  Gunierung  aus  bhu-  entstandene  Wurzelform  bhäv-  die  Be- 
deutung "hegen,  pflegen"  nicht  erhalten  hat  (BochtL  u.  K  a.  0.  V, 
314  f.  Botty  a,  0.  /,  1144  f\),  so  passt  die  Lateinische  Wurzel  fäv- 
begünstigen  zu  dieser  in  der  Bedeutung  nicht.  Demnach  muss  ich 
daran  festhalten,  in  fav-e-re  Schwinden  eines  g  vor  v  anzunehmen, 
wie  in  fav-u-s,  fav-i-1-la,  fov-e-re  u.  a.,  und  *fagv-e-re  zusam- 
menzustellen mit  der  im  Sankrit  erscheinenden  Wurzel  bhag'-  zu- 
theilen,  verehren,  lieben,  gut  sein  und  mit  bhak-ta-s  zugetheilt,  zu- 
getlian,  zugeneigt,  ergeben  (Boelitl.  n.  B.  a.  0.  V,  178  f.  180  f.  160). 
Ich  halte  aber  die  Behauptung  nicht  mehr  aufrecht,  dass  die  diesen 
Bildungen  zu  Grunde  liegende  Wurzel  bhag-  nothwendig  dieselbe 
sein  müsse  wie  die  in  Gr.  tpuay-o  dörre,  fov-e-re  wärmen,  Ahd. 
pach-an  zu  Grunde  liegende  Wurzel  bhag-  mit  der  Bedeutung  wär- 
men, dörren,  backen  (Verf,  Krit,  Beitr.  Ä.  56 f,  416.  Krit.  Nachh-. 
S.  83  f.  Auss2>r.  I,  142.  1004.  2  A,). 
§41K      favilla 

soll  zur  Wurzel  fa-,  bha-  glänzen,  scheinen,  leuchten  gehören,  "weil 
das  Wort  im  Unterschied  von  cinis  die  noch  glimmende  Asche  be- 
zeichnet" (Curt.  Gr.  Et.  n.  407.  4  A.).  Dass  diese  Begründung  nicht 
haltbar  ist,  lehren  folgende  Stellen  Lateinischer  Schriftsteller,  Ovid. 
Metam.  VU,  80:  Quae({ue  Parva  sub  inducta  latuit  scintilla  fa- 
villa. P/m.  XVII I,  35 y  84.  S:  Aut  cum  contectus  ignis  ex  se 
favillam  discutit  scintillamve  emittit,  vel  cum  cinis  in  foco  con- 
crescit,  et  cum  carbo  vehementer  perlucet.  An  diesen  Stellen  bedeu- 
ten scintilla,  ignis,  carbo  diejenigen  Gegenstände,  welche  leuchten, 
glänzen;  hingegen  favilla  und  cinis  denjenigen  Gegenstand,  welcher 
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die  leuchtenden  Dinge  verdeckt,  verhüllt,  die  Asche.  Demnach  erhellt 
aus  diesen  Stellen  erstens,  dass  favilla  die  Asche,  die  den  Glanz 
des  Feuers,  des  Funkens,  der  Kohle  verdeckt,  verhüllt,  nicht  von  Wz. 
fa-,  bha-  glänzen^  leuchten  benannt  sein  kann,  zweitens  dass  cinis 
genau  ebenso  von  der  warmen  Asche  gebraucht  wird,  welche  das 
Feuer,  den  Funken,  die  Kohle  verhüllt,  wie  favilla.  Daher  erhält 
denn  auch  cinis  bei  Römischen  Dichtern  die  Beiwörter  fervens, 
calens,  tepidus,  adustus  wie  favilla  die  Beiwörter  calens,  fer- 
-vens,  ardens,  calens,  tepida,  incensa.  Andrerseits  wird  favilla 
ebenso  von  der  kalten  Asche  eines  Verstorbenen  gebraucht  wie  cinis. 
Oi-ni-s  ist  passend  zusammengestellt  mit  Goth.  hai-s  Fackel,  Mhd. 
lei,  ge-hei,  ge-hei-e  Hitze,  Mhd.  hei-en  brennen  u.  a.  von  einer 
Wurzel  ki-  brennen  (Fickj  Wurzelwh.  /,  69,  Schade j  Altd,  Worterb. 
£.  235.  245) y  so  dass  ci-ni-s  die  Asche  als  "heisse"  bezeichnet. 
JSbenso  habe  ich  fav-illa  für  *fagv-illa  "warme,  heisse"  Asche 
2usammengestellt  mit  fov-e-re  für  *fogv-e-re  "wärmen",  Gr.  qxöy- 
^iv  rösten,  braten,  Ahd.  pach-an,  bac-an,  Altn.  bak-a  backen, 
:fav-u-8  für  *fagv-u-s  Honigscheibe  als  "gebackene"  von  Wz.  bhag- 
<lörren,  rösten,  braten,  backen,  wärmen,  heiss  sein,  warm  sein  (Krit. 
JieUr.  S.  57.  KHt.  Nachtr.  S.  85.  Ausspr.  /,  141. 142.  II,  1004.  2A.).  Nun 
■st  zwar  gegen  diese  Wurzel  bhag-  gesagt  worden,  sie  hätte  "wenig- 
stens im  Sanskrit  nicht  die  allergeringste  Stütze"  (Ctirt.  Gr.  Et.  n.  164- 
f  Jl.).  Aber  das  ist  ja  auch  nicht  nöthig,  da  in  den  angeführten 
»Hechischen  und  Deutschen  Wörtern  eine  Wurzel  bhag-  vorliegt 
1  it  der  Bedeutung  dörren,  rösten,  braten,  backen,  die  sämmtlich  ver- 
-liiedeue  Arten  des  Heissmachens  oder  Wärmens  bezeichnen,  also 
i^it  fov-e-re  "wärmen"  und  fav-i-1-la  "heisse"  Asche  auf  das 
^nauste  übereinstimmen. 

Unlängst  hat  die  Ansicht  älterer  Philologen  wieder  Zustimmung  §50. 
e^rfunden, 

pumilus,  pumilio 
^ien  aus  *pug-milu-s,  *pug-mi-l-io  entstanden  und  verwandt 
^it  avy-fi-ato-g,  nvy-^i^  (S.  liugge,  Stud.  z.  Gr.  u.  Lat.  Gram. 
^Wy  351),  also  auch  mit  nvy-tav^  nvx-i'v6-g,  Lat.  pug-nu-s,  püg- 
^i,  püg-i-li-s  (Curt.  (tt.  Et.  n.  384.  4  A.).  Bei  dieser  Gelegenheit 
^^  der  erstgenannte  Gelehrte,  ich  erklärte  (Aussp-.  /,  362.  2  A.) 
^tch  G.  Curtius  "pümtlo,  pümilio  als  Männchen"  und  stellte  es  "mit 
^fcr.  pumas  Mann  zusammen".  Wer  die  angeführte  Seite  meines 
fe  uches  nachsehen  will,  wird  finden,  dass  daselbst  die  Wörter  "Mann- 
ten, pumas"  gamicht  gedruckt  stehen,  dass  ich  vielmehr  dort  pü- 
L>i-lu-s,  pü-mi-1-o,  pü-mi-1-io  mit  pü-s-ilhi-s,  pu-tu-s,  pü- 
"^-s,  pü-s-io,  pü-pu-s  u.  a.  von  einer  Wurzel  pu-  zeugen,  nähren 

Co«88RH,  BeitrüK«  snr  ital.  Spraclik.  7 
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abgeleitet  habe.  S.  Bugge  hat  nun  bei  seiner  obigen  Etymolog 
keine  Eenntniss  genommen  von  der  sprachgeschichtlich  wichtig 
Pränestinisch-Lateinischen  Form  poumilionom.  Auf  einer  bronzen 
Cista  von  Praeneste  ist  neben  den  Dioskuren  mit  ihren  Rossen  < 
Gestalt  eines  Zwerges  dargestellt  mit  kurzen  Beinen^  aufgeschwemmt« 
Leib^  struppigem  Haar  und  Bart,  Löwenfell,  Keule  und  Sichel.  Diet 
ist  durch  die  Beischrift  pater  poumilionom  als  Vater  der  Zwei 
bezeichnet  (Heibig,  Bull  d.  Inst  1869,  p.  132,  Sciwene,  Ciste  Praeni 
Estr,  (l  Annal  d.  Inst.  1870,  p,  344,  n.  76  f.  346  f.  Mon.  d.  1% 
Vol.  IX,  T.  XXIV.  XXV,  Fplie^ncf'.  epigr.  J,  p,  13,  n,  20.  Fahr,  Pri 
mppl.  d.  ant,  iscr,  Ifal,  n,  472).  Schoenes  Erklärung,  dass  po 
mi-li-on-om  gleichbedeutend  sei  mit  IIvy-iL-aC'fov^  ist  also  e 
leuchtend.  Wäre  pou-mi-li-on-om  eine  Römisch-Lateinische  Wo 
form,  so  wäre  sie  aus  *püg-mi-li-on-om  nicht  erklärlich,  da  Vok 
Steigerung  eines  ü  zu  ou  zum  Ersatz  für  ausgefallene  Consonan^ 
im  Lateinischen  sonst  unerhört  ist.  Aber  pou-mi-li-on-om  ist  ei 
Form  des  besonderen  Pränestinischen  Dialekts,  die  sich  zu  eii 
Römisch -Lateinischen  pü-mi-li-on-om  verhält  wie  Polouces  i 
einem  Spiegel  von  Praeneste  (Eplieiner,  epigr.  I,  p,  12,  n,  18)  zu  < 
Plautinischen  Form  Pollüces  (Verf.  Ausspr.  II,  142.  2  A,).  In  c 
beiden  Pränestinischen  Wortformen  ist  ou  nur  ein  abweichenc 
Schriftzeichen  für  das  ü  der  entsprechenden  Lateinischen  Wort 
Diese  missbräuchliche  Verwendung  des  Schriftzeichens  ou,  wie 
sich  bisweilen  auf  Münzen  und  in  Provinzial-Lateinischen  Inschrift 
findet,  ist  begreiflich,  da  schon  in  den  ältesten  Lateinischen  Inschrifb 
die  wir  besitzen,  die  Schreibweise  und  Aussprache  zwischen  ou  u 
ü  schwankt  (a,  0.  I,  668  f,).  Hiemach  muss  ich  meine  frühere  I 
klärung  von  pü-mi-lu-s,  pü-mi-1-o,  pü-mi-1-io  aufgeben,  und  c 
selben  mit  Prän.  pou-mi-li-on-om  von  demselben  Grundstam 
pug-mä-  herleiten,  der  in  Gr.  TZvy-ft-aro-t  "die  faustgrossen'*  13 
in  xvy-^rj  Faust  enthalten  ist.  Daraus  folgt  natürlich  nicht 
entferntesten,  dass  jene  Italischen  W^örter  Griechische  Lehnwöx 
wären. 
§51.      nountios,  nuntius 

sind  unlängst  mittelst  einer  angeblichen  Grundform  *gnontio8  mit^ 
gna-  erkennen  zusammengestellt  (Froehde,  Z,  f.  vergl,  Spr,  XXII,  21 
Um  das  glaublich  zu  machen  wird  behauptet:  "nontios  ging  durch 
Mittelstufe  nountios  in  nuntius  über  wie  poplicos  durch  die  Mit 
stufe  poublicos  publicus  wurde",   und   das   wird    so   gesagt, 
wäre  das  ein  ganz  unzweifelhafter  Lautvorgang.     Nun  ist  abeir 
wiesen,  dass  der  Lateinische  Diphthong   ou   durch   Vokalsteig< 
aus  ü  entsieht   (Verf.  Amajir,  /,  34if^374,  2  A.)   oder   durck 
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^^^i^^himg  eines  v  zu  u  vor  folgenden  Consonanten  aus  ov  (a,  0.  /, 

SS^^^^  ^  und   sich  vielfach   zu   ö  und  zu  ü  trübt  (a.  0.  /,  G69 — 672). 

£21o^:iiso  entsteht  und  trübt  sich  der  Diphthong  ou   in  den   übrigen 

ie«-Xi  sehen  Sprachen,  im  Oskischen  (Verf,  a,  0,  365  f.  367.  371.  590  f. 

w^pacli.  Latdl.  d.  Osk.  Sjyr.  S.  37),  im  Sabellisehen  (Verf.  Z.  f.  vergl. 

*•   X,  40.  Ausspr.  II,  1081.  2  A.),  im  ümbrischen  (Ak.  Umh'.  Sprd. 

r,     .^5  46.  64  f.),  im  Volskischen  (Verf.  De  Volscor.  ling.  p.  36.  37)  und  im 

B-fcÄTTJskischen  (Verf  Spr.  d.  Etrmk.  II,  275.  276.  264.  265).    Aber  nie- 

ii3.£k1e  ist  in  den  Italischen  Sprachen  der  Diphthong  ou  durch  o  aus 

w"Ui.Är3elhaflem  a  hervorgegangen.     In  dem  Grundstamme  *pou-pul- 

i  -  CS  o  von  pou-bl-i-co-m   ist  der  Diphthong  ou  der  Reduplications- 

»ill::»«  ou  durch  Steigerung  des  Wurzel vokals  u  entstanden,  und  dann 

in.      x*ö-pl-i-co-d  zu  o,  in  pü-bl-i-cu-s  zu  ü  getrübt  (Verf  a.  0.  I, 

USf  :^.  368.  442.  669.  II,  427.  2  A.).    Marius  Victorinus  sagt,  /,  p.  12.  K. : 

soiril^tom  legitis  Loucetios,  nountios   [et]  loumen  et  cetera,  und 

fll]3LE-t  kurz  hinterher  pontificum  libros  an,  hat  also  diese  Wort- 

fox-xxien   aus   bester  Quelle   geschöpft,   und    an    eine   missbräuchliche 

Solx  leihweise  eines  derselben  ist  nicht  zu  denken.     Also  kann  auch 

in     <ier  alten  Form  nou-nt-io-s  der  Diphthong  ou  nur  aus  ü  durch 

Vokalsteigerung,  oder   aus  ov  durch  Erweichung   eines  v  zu   u   ent- 

s^i^-xiden  sein,  und  ist  dann  zu  ö  getrübt  in  nö-nt-i-a-re  u.  a.,  zu  ü 

in     nü-nt-iu-s,  nü-nt-i-a-Be  u.  a.   (Verf  a.  0.  /,  51  f  668.  670). 

Mithin  kann  nou-nt-io-s  nicht  aus  *gnont-io-s  von  Wz.  gna-  ent- 

'*^öden  sein,  und  damit  wird  auch  für  nu-nt-iu-s  diese  Erklärung 

unmöglich. 

Ich  habe  nou-nt-io-s  erklärt  aus  *nov-e-nt-iu-s,  weiter  ge- 
bildet  mit  dem  Suffix  -io  von  dem  Participialstamm  nov-e-nt-  des 
Verbalstammes  der  E-Conjugation  nov-e-  "Neues  bringen"  von  dem 
"^HJectivstamme  nov-o-  neu  (a.  0.  I,  51).     Dagegen  wird  nun  eine 
^'^gebliche   ** Regel"  aufgestellt,    die    ich  nicht  berücksichtigt  haben 
^11,    nach  der  denominative  Verba  der  E-Conjugation  keine  transi- 
^^^    oder  causative  Bedeutung  haben  sollen.     Bei  dieser  Aufstellung 
^^i'den  diejenigen  derartigen  Verba,    welche   diese  Bedeutung  that- 
sachlich  im  Sprachgebrauch  haben,  entweder  für  Ausnahmen  erklärt 
^^^r     gamicht    erwähnt.     Solche    sind    zum   Beispiel:    spon-d-e-re 
***<^lxt8verbindlichkeit   eingehen,    geloben,    re-spon-d-e-re    dagegen 
8^IoV>^n^  antworten  vom  Nominalstamme  *spon-do-  oder  spon-da- 
^«>>eri  spon-da,  spon-te  (Verf  Krit.  Nachtr.  S.  112—114.  110  f.), 
P^^üi-t-e-t  macht  Pein,  erregt  Reue  vom  Nominalstamm  paeni-to- 
^  ^  ^»y.  Ausspr.  I,  327.  370.  2  A.),  mis-er-e-t  macht  traurig,  jammert 
^^n    mis-er  neben  maes-tu-s  (a.  0.  I,  377),  lact-e-re  Milch  her- 
vorbringen, saugen   von  lacte,  dens-e-re  dicht  machen,  verdichten 

7* 
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von  densu-s.  Also  wie  von  den  Adjectivstämmen  denso-,  misero- 
die  causativen  denominativen  Verbalstämme  der  E-Conjugation  dens-e-, 
miser-e-,  so  konnte  von  dem  Adjectivum  novo-  neu  das  causative 
Denominativum  nov-e-  "Neues  bringen"  gebildet  werden,  das  in 
nou-nt-io-s  filr  *nov-ent-io-s  enthalten  ist.  Der  gegen  diese 
sprachgemässe  Erklärung  erhobene  Einwand  ist  demnach  ebenso 
wenig  stichhaltig  wie  die  Ableitung  des  Wortes  nou-nt-io-s  von 
Wz.  gna-  erkennen*). 
§52.  Ich  ziehe  nun  einige  Wörter  in  Betracht,  in  welchen  ursprüng- 

lich anlautendes  gh  vor  r  und  1  im  Lateinischen  geschwun- 
den ist.  In  meiner  Behandlung  des  Lateinischen  h  ist  kürzlich  eine 
Verzeichnung  der  Fälle  vermisst  worden,  in  denen  dasselbe  vor  r  und 
1  abgefallen  sein  soll  (Froehde,  Z,  f,  vergl.  Spr.  XXII,  250  f.).  Von 
diesem  Abfall  konnte  schon  aus  dem  Grunde  in  einer  Behandlung 
des  Lateinischen  h,  um  dessen  Aussprache  festzustellen,  nicht  die 
Bede  sein,  weil  anlautendes  hr  und  hl  im  Lateinischen  und  im  ganzen 
Bereich  der  Italischen  Sprachen  niemals  thatsächlich  vorkommen. 
Bei  den  Wörtern  aber,  vor  deren  anlautendem  r  oder  1  im  Latei- 
nischen ein  ursprüngliches  gh  mit  gutem  Grunde  angenommen  werden 
kann,  fragt  es  sich  ja  in  jedem  einzelnen  Falle,  ob  schon  das  ur- 
sprüngliche gh,  oder  ein  aus  demselben  entstandenes  g,  oder  ein  aus 
demselben  hervorgegangenes  h  im  Antaut  geschwunden  ist.  Ohne 
diese  Frage  in  Erwägung  zu  ziehen,  ist  nun  Abfall  eines  aus  gh 
entstandenen  h  vor  r  und  1  in  einer  ganzen  Reihe  von  Wortformen 
behauptet  worden  (Froehde,  a.  0.).  Auch  ich  habe  gelegentlich  diesen 
Abfall  angenommen  (Aus^r.  /,  360,  2  A,)]  aber  eine  genauere  Prü- 
fung hat  mich  zu  dem  Ergebniss  geführt,  dass  diese  Annahme  nicht 
haltbar  ist. 


*)  Ich  habe  für  for-m-1-d-o  ein  denominatives  Verbum  *for-m-i-  oder  for- 
m-e-  ''starr  machen"  von  dem  Adjectivstamme  for-mo-  angesetzt  (Ausspr,  I, 
148.  476.  II j  303,  Anm.),  das  letztere  sprächhch  so  berechtigt  wie  dens-e- 
dicht  machen,  miser-e-  traurig  machen.  Das  soll  widerlegt  werden  durch  fol- 
genden Satz:  "Die  historische  Form  des  verlangten  Verbs  lautet  firmare'* 
(Froehde,  a.  0.).  Wenn  das  hier  zu  erklärende  Wort  *fir-m-i-do  oder  *fir- 
m-a-do  lautete,  so  wäre  dieser  Einwurf  vielleicht  berechtigt.  Aber  da  es  sich 
hier  um  for-m-i-d-o  und  dessen  Grundstamm  for-mo-  oder  for-ma-  handelt, 
so  ist  nicht  abzusehen,  wie  für  deren  Erklärung  das  ''historische"  firmare 
"verlangt"  werden  kann.  Ich  habe  früher  einmal  für  ius-su-s  einen  Verbal- 
stamm ius-e-  angesetzt.  Dagegen  spricht  der  genannte  Gelehrte,  ohne  davon 
Kenntniss  genommen  zu  haben,  dass  ich  diese  Aufstellung  längst  zurückgezogen, 
und  statt  dessen  eine  andere  eingehende  Erklärung  von  iubere,  iussi  gegeben 
habe  (A%^sspr.  1,684,  1027.  2  A.).  Dass  in-gru-e-re,  con-gru-e-re  mit  ruere 
von  einer  Wurzel  ghru-  stammen  (Froehde,  a.  O.  2ö2)y  ist  mit  Sicherheit  nicht 
erweislich  (Poit^  Wurzelwh,  I,  744  f.). 
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X^ass  ursprünglich  anlautendes  gli  vor  r  im  Lateinischen 
tiiclit    zu  h  wird,  sondern  zu  g,  lehren  folgende  Wörter: 
gjrsL:Kid'0  Hagel,  Echsl.  grad-ü  Hagel,    Gr.  x^^^t^  för  *xkaä- 
ja  Hagel,  Skr.  hräd-un-i-s  Unwetter  von  Wz.  ghrad-  rau- 
schen, rasseln  (PoU,   Wurzelwb.  IV,  417.  418  f.    Fick,    Vergl. 
Wb.  l  82.  581). 
gjr^  — tu-s,  gra-t-ia,   gra-t-is  u.  a.   neben  Gr.  toLQ-i^-g^   X^Q'^' 
ei-g  u.a.,  Ahd.  ger-ön  begehren,  verlangen.  Skr.  har-jä-mi 
begehre,  wünsche,  liebe  von  Wz.  ghar-  (s.  oben  §  43). 
grcÄ- "v-astel-lu-s  etwas  ergraut  (Fest  p,  96),   mit  rav-u-s  grau, 
ravi-du-8  graulich,  ravilla,  Ravilla  grauäugig  (Fest  p,  274. 
275),  rav-istel-lu-s  etwas  ergraut  (Fest  p.  273.  p,  90,  not 
MÜH.)  von  dem  Grundstamme  grav-o-,    und    mit  Ahd.  grä 
(gräw-er).    An.    grä-r    von    dem    ursprünglichen    Stamme 
ghräv-a-  (Verf.  Äusspr.  II,  281.  282,  Anm.  I,  360,  Anm.  2  A. 
Schade,  AM.  Wb.  S.  223.  Fick,  a.  0.  I,  80.  586.  III,  110). 
In  grav-astel-lu-s  neben  ravu-s  u.  a.  liegt   also  wenigstens 
®^    Bieheres  Beispiel  vor,  dass  ursprünglich  anlautendes  gh  im  La- 
l^mxachen  zu  g  wurde,  ehe  es  abfiel.     Ursprünglich  anlautendes  gh 
ist    geschwunden  in: 

x*a»iid-us,  roud-us,  röd-us,  rüd-us  rohes  Metallstück,  raud-us- 

culu-m,   rüd-us-culu-m,   Raud-us-cula   (porta),    Raud- 

us-cul-ana  (porta),  Röd-us-cul-ana   (porta),   rüd-er-a 

Ealkstückchen,  Steinstückchen,  Müll,  rüd-i-s  rauh,  roh  (Verf. 

Ausspr.  I,  34.  359.  360.  657.  658.  660.  2  A.),  von  mir  irrig  mit 

crudus  vermengt,  von  A.  Fick  richtig  zusammengestellt  mit 

An.  griot  Stein,  Ahd.  grioz  kömiger  Sand,  Kiessand,  Kchsl. 

grud-a  Scholle,   Lit.  grus-ti   stampfen  (VergL   Wb.  I,  586. 

vgl  PoU,  Wurzelwb.  IV,  430  f  Schade,  Altd.  Wb.  S.  227),  also 

von  einer  Wurzelform  ghrud-  ausgegangen. 

Dfan    hat    demnach    Grund    anzunehmen,     dass    in    den    von 

les^j*  Wurzel   stammenden  Lateinischen  Wörtern   das   ursprünglich 

^**^tende  gh  erst  zu  g  wurde,  und  dann  schwand,  wie  in  grav- 

^tel-lu-g^  ravu-s  u.  a,,  und  dass  das  auch  in  anderen  Wortformen 

^^  ^all  gewesen  ist^  für  die  fernerhin  ein  ursprünglich  anlautendes  gh 

^^    xr  sich  mit  Sicherheit  erschliessen  lassen  sollte.     Hiemach  wird, 

^  der  Anlaut  hr  in  Wörtern  der  Italischen  Sprachen  sich  nirgends 

^^^t,  der  Lautwandel  von  ghr  zu  hr  und  der  Abfall  des  h  ganz 

^««^weislich.*) 

,    .    *)  Wftre  abo  wirklich  re-s  mit  Gr.  ;i;^^-ftof  verwandt,  und  stammten  diese 
*^^**  Wörter  von  der  Wurzel  ghar-  nehmen,  wie  behauptet  worden  ist  (FroeMe, 


''  /-  t^crgl.  Spr.  XXI J,  251)^  dann  wäre  re-s  zunächst  aus  *gre-B  entstanden, 
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Auch  der  Anlaut  hl  ist  diesen  Sprachen  ganz  fremd,  hingegei 
gl  nicht  selten.  Da  nun  anlautendes  g  vor  1  abgefallen  ist  in  lac 
tis  neben  Gr.  yälaxTog  (Verf,  Äusspr.  /,  82,  II,  596,  2  A,  Brunn 
hofer  y  Faka  {ydkaxxog),  lac  (lactis)  p,  1  f.  14  f.  18  f.  CurL  Gr,  E 
n.  123,  4A.)y  so  muss  man  folgern,  dass  ursprüngliches  gh,  wo  e 
vor  thatsächlich  anlautendem  Lateinischem  1  mit  Sicherheit  erschlösse: 
werden  kann,  im  Lateinischen  erst  zu  g  geworden  und  dann  diese 
Laut  geschwunden  ist. 
§53.      laetus,  laetitia,  laetari 

habe  ich  bisher  nach  dem  Vorgange  von  L.  Meyer  mit  Skr.  pre 
ti-8  Freude  von  Wz.  pri-  erheitern,  ergötzen  abgeleitet  (Krit  Beit 
S.  150.  Atisspr.  /,  114.  376  f,  2  A.).  Dagegen  hebt  F.  Froehde  m 
Recht  hervor,  dass  lae-tu-s  im  Altlateinischen  die  Bedeutung  "üppij 
fett,  fruchtbar"  habe  (Z,  f.  vergl  Spr.  XXII,  S.  251).  So  gebraucl 
das  Wort  Cato,  K,  R.  6:  Ubi  ager  crassus  et  laetus  est  sine  ai 
boribus,  eum  agrum  frumentarium  esse  oportet.  Und  so  erscheii 
laetus  auch  später  mit  der  Bedeutung  "üppig  wachsend,  üppi 
Frucht  tragend"  als  Beiwort  von  ager,  seges,  sarmenta,  farri 
lucus,  armenta,  sues.  Dass  dies  die  eigentliche  Bedeutung  vo 
lae-tu-8  ist,  wird  dadurch  bestätigt,  dass  lae-t-a-men  in  der  Spracl 
der  Landleute  "Dünger,  Mist"  bedeutet,  insofern  derselbe  dem  Ack( 
"üppige  Fruchtbarkeit,  Ertragfähigkeit"  verleiht,  Scrv.  Verg.  Georg.  2 
Fimuö,  qui  per  agros  iacitur,  vulgo  laetamen  appellatur,  und  i 
diesem  Sinne  bei  Plinius  und  bei  den  Ackerbauschrift»tellem  voi 
kommt.  Froehde  stellt  nun  lae-tu-s  üppig  fröhlich  zusammen  n: 
Ahd.  geil  üppig,  fröhlich,  Goth.  gail-ja-n  erfreuen  (a.  0,),  Ve 
gleicht  man  dazu  Ahd.  geil-i,  Mhd.  geil-e  fetter,  fruchtbarer  Bode 
Hoden,  Fröhlichkeit,  Mhd.   geil  Wachsthum,   Hoden,   Fröhlichke? 

nicht  aus  *hre-8.  Aber  diese  Wörter  sind  verschieden  ira  Anlaut,  verschieti 
in  der  Suffixbildung  und  wesentlich  verschieden  in  der  Bedeutung.  In  Hfrii 
ijit  die  Urundbedeutung  so  sicher  '^ Gebrauchsgegenstand"  wie  in  x9<^-o-^c 
''gebrauche";  re-s  hingegen  bedeutet  von  vom  her^n  brauchbare  wie  c 
brauchbare  Dinge.  Dieser  Unterschied  kann  dadurch  nicht  verwischt  werd« 
dass  in  gewissen  Verbindungen  und  Redewendungen  beide  etwa  auf  denselb 
Sinn  hinauskommen.  Die  Griechischen  Wörter  x^ß'-o-f*«*  gebrauche,  brancl 
XQ1]  i>i  Müthig,  jj^foiv  Noth wendigkeit  stehen  der  Wurzel  ghar-  fassen,  nehnr 
in  der  Bedeutung  keineswegs  nahe,  können  aber  doch  von  dieser  Wurzel  tu 
gegangen  sein.  In  Lat.  re-s  i&t  von  der  Vorstellung  des  Nehmens  wie  in  h« 
e-8,  her-e-d-iu-m,  Osk.  her-i-ia-d  (Verf.  Aiisspr,  I,  466  f.  2  A.)  nicht«  w* 
zunehmen.  Es  ist  daher  auch  nicht  glaublich,  dass  res  mit  diesen  Wörtern  ^ 
ein  und  derselben  Wurzel  ghar-  nehmen  ausgegangen  sein  sollte  (s.  uiiten  §  ^- 
DiiKS  rutilus  mit  x^vao;  nichts  gemein  hat,  also  auch  kein  anlautendem^ 
oder  g  oder  gh  eingebüsst  hat  (Froehde ^  a.  O.  S.  252),  ist  bereits  oben  ns 
gewiesen  (s.  oben  §  11). 
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Ahd.   Mhcl.  geil-en  wuchern,  üppig  wachsen,  sich  erfreuen,  erfreuen 
(Schade,  Altd,    Wi.  S.  176),   so   muss  man   zugeben,   die  Ueberein- 
stiioznung  in  der  Bedeutung   zwischen   Lat.  lae-tu-s   und  den  vor- 
stehenclen  altdeutschen  Wörtern  ist   so   vollkommen,   dass  die  Her- 
leitung   aller   dieser   Wörter   sammt   dem  Sauskr.   hil-a-ti  ist  geil, 
öppig  lustig  und  Lat.  hil-a-ru-s,  hil-a-ri-s  von  einer  Wurzel  ghil-, 
ghli-    (Froehde,  a,  0.)  einleuchtend  ist.     Von  der  Wurzelform  ghli- 
wurde   regelrecht  durch  Vokalsteigerung   und  Verschiebung  des  an- 
lautenden gh  zu  g  *glai-to-s  und  durch  Abfall  des  g   *lai-to-s, 
lae-tu-s.     In  lae-tu-s  für  *glai-to-s   steht   der   Consonant  1  vor 
dem    Wurzelvokal,   in   hil-a-ru-s   nach   demselben,   wie  in  flag-r- 
a-re,   fla-men,  flam-ma,   fla-vu-s  das  1  vor  dem  Wurzelvokal  er- 
scheint, in  fulg-e-re,  fulg-or,  fulg-ur,  hel-vu-s  nach  demselben. 

Auch  die  Zusammenstellung  von :  §  54. 

lendes 
Lausecier,  Grind  mit  Lat.  glinda-s  Lauseei,  Ahd.  grint  furfures 
csvpitis,  Grind,  An.  grand  granum  (Froehde,  Z.  f.  vcrgL  Spr.  XXII, 
^^O.  t^gl  a.  0.  XVIII,  313.  Fick,  Vergl  Wb.  I,  580),  die  ein  ur- 
spröngliches  gh  dieser  Wörter  voraussetzt,  ist  sprachgemäss  und  ein- 
leuclitend.  Nach  dem  oben  Gesagten  ist  Lat.  lende-s  zunächst  aus- 
K^gÄngen  von  einem  Stamme  glendi-,  der  mit  g  anlautete  wie  Lit. 
Sünda-s.  Von  der  etymologischen  Vermengung  des  Lat.  lendes 
^^^*    Gr.  xovidsg  wird  weiter  unten  die  Rede  sein. 

liS  sind  also  Fälle  nachgewiesen,  in  denen  die  ursprüngliche 
'^^  la»utsgruppe  ghr  Lateinisch  zu  gr  und  r,  die  Anlauts- 
S*"iippe  ghl  durch  gl  zu  1  geworden  ist.  Aber  die  Lautver- 
^^•^dvingen  hr,  hl  sind  in  den  Italischen  Sprachen  weder  thatsächlich 
^^^'ixanden,  noch  als  Abschwächungen  von  ghr,  ghl  voraus  zu  setzen.*) 


'3  Auch  laena  soll  ein  anlautendes  h  eingebüsst  haben  (FroeJidCy  a.  O.  250). 
«US  Flaccns  erklärt  das  Wort,  Fest.  p.  117 :  Laena  vestimenti  genus 

^^^i.ta   dnplicis.    Qoidam  appellatam  existimant  Tusce,   quidam  Graece, 

^^^arti.  %Xavlda  dicunt.  Die  altrömischen  Grammatiker  waren  also  darin  ein- 
^^^^^■■ondon .  dass  laena  kein  einheiminch  Lateinisches  Wort  war,  und  kein  ein- 
^^^»xiach  Römisches  Kleidungsstück  bezeichnete.  Verrius  bezeichnet  laena  als 
^*^ 't^iimentum  duplex^  Homer  nennt  dasselbe  Kleidungsstück:   iXaCvav  81- 

^AiJ  ^^  ^jj  ^^  233, 134),  Daraus  ergiebt  sich  unzweifelhaft,  dafls  laena       xlaivcc 
^       Crriechisches  Lehnwort   ist   w^ie  chlamys  =  iXcnivg,  paenula  =»  tpai- 

***^  *J  (Verf.  Ausspr.  I,  325.  2  A.).    Das  Griechische  %  von  iXaCva  wurde  im 
^■-^teinischen  regelrecht   zu  c,   ergab   also  die  Form  *claina  (C.  I.  Lat.  I, 

P-    fjToö,  c.  4.   Schmitz,  Aspir.  Graec.  Lat.  p.  16.    Verf.  Ausspr.  I,  13.  II,  152. 

,     '^^      815.   2A.),   und   aus  '«'claina   wurde  durch  Abfall  des  c  vor  1  *laina, 
^^"^  ^"^a  (a..O.  I,  34).    Eine  Form  *h laena  kann  es  also  niemals  gegeben  haben. 

^^  Xnridus  soll  aus  *hluridus  entstanden  sein,  und  mit  herba,  gramen, 

2^^Qog,  zoQ-to-g  Gras,  Heu,  Futter  von  derselben  Wurzel  har,  -ghar 


f  55.  Di#r  alur  AiJdning  de*  Wortes: 

TOXI  '.]afui5  h*rll  ist'  wieder  hervorgesucht  worden  (S.  Bugpe,  Z.  f. 
?w//.  Spr.  XIX.  i^lj.  In  cl-a-ru-8,  cl-a-r-a-re,  cl-a-r-e-re,  cl-a- 
r-e-fete-re,  cl-a-ri-tas,  cl-a-ri-tudo,  ad-cl-a-r-a-ssi-s,  de-cl- 
a-r-a-re  liat  sich  das  ä  Ton  cl-a-ru-s  Tor  r  stets  unTeraehrt  er- 
iiült^u.  weil  es  derselbe  Vokal  ist  wie  der  Charakterrokal  -a  der  A- 
Conja^fütiori  in  dem  Verbum  cal-a-re,  der  auch  in  cal-a-ta,  inter- 
cal-a-ri'h.  nomen-cl-a-tor  a.  a.  enthalten  ist.  Cl-a-rn-s  för  ^cal* 
a-ru'h  liedeuiet  eigentlich  ^' helltonend"  und  dann  Tom  Gehörsiiiii 
auf  den  Get^ichtssinn  übertragen  hellfarbig,  hell,  licht  (PoU^  E.  F.  I 
214.  II j  004.  Verf.  Ausiqfr,  /,  4U€j  Anm.  2  A.),  AUerdings  ist  ii 
dein  Compositum  i-gno-r-a-re  das  ä  von  gua-ru-s,  i-gna-ru-8  zi 
o  verdunkelt,  aber  hier  ist  das  ä  nicht  Charaktervokal  der  A-Conju 
gatiou,  *(ondern  wurzelhafL  Dass  in  plo-r-a-re  das  ö  aus  ä  eine< 
angeblichen   *pla-r-a-re  entstanden   sei,  ist  unter  Anf&hrong  eines 

"tamm^D  wie  har-i-K  grün,  gelb  iFroehde,  a.  O.  :iöOf,i.  Luridus,  luror  be 
t^U:hnf:n  die  bäüüliche  schmutziggelbe,  graugclbe,  bla^agclbe  Gesichtsfarbe  d& 
'reUMucbtigen  ^Lucr.  /K,  :i3(Jt,  die  schmutziggrGne  oder  ftchmntuggelbc  Farb< 
den  Krortche«  fVarro,  H.  B.  II,  1).  Femer  bezeichnet  luridns  die  Farbe  de» 
Zahnes,  des  Scbwef<*lf<,  der  Stalle  und  das  Blassgelb  der  menschlichen  Haut,  h 
L'eb^Teinhtimmung  mit  diesem  Spnu:hgebraach  sagen  die  Glossen,  Fest,  p,  120 
Luridi  Kupra  moduni  pallidi;  Gloss.  Labb.:  Luridus  «x^o;,  sfltog 
IxxkQixoq,  vndxiog;  Oloss.  Isidor.  VIII^  p,  302:  A  Inere  luridns,  ob 
HcuruH,  tenebrosus;  a.  O.  p.  324:  Luridus  obscurus,  pallidus;  a.  O.  1 
jß.  fJH5,  n.  2S:  Lurore  colore  luteo;  Gloss.  Amplon.  p.  345^  n.  91:  Luridan 
luio  pollutam;  Gloss.  Pap.:  Luridus  pallidus,  lividns,  tabidus;  Isidor 
(fri(j.  X,  W2:  Luridus  quod  sit  pallidus  a  loro  dictus^  quod  huiusmodi  habe 
cuiem  u.  a.  llUdehr.  Gloss,  Lat.  Paris.  Saec.  IV,  p,  200.  Lu-ri-du-s  bezeichne 
also  ^elbgrün,  schmutziggelb,  blassgelb,  bleich,  graugrün,  schmutzfarben,  stet 
eine  hussliche  dem  Auge  widerwärtige  Farbe.  Dahingegen  bedeutet  xln'^6'\ 
kcimgnln,  saatgrün,  laubgrün,  gelbgrün,  blassgrün,  grüngelb,  xlo-o-q  gelbgrünc 
hellgrflne  Farbe,  xlio-ri  gelbgrüner  Pflanzentrieb,  und  alle  verwandten  Farben 
Wörter  bezeichnen  ein  lichtes,  helles  Grün  oder  Gelb  bis  zum  Weiss  hin  {Curi.  Gr.  Ei 
n.  1U7.  4  A.).  Im  Gegensatz  zu  luridus  bezeichnet  ilmqog  zunächst  eine  frisch« 
liebliche,  dem  Auge  wohlthuende  Farl^e.  Daher  kommt  es  auch  dem  Griechi 
w\nir\  GloHsographen  nicht  in  den  Sinn,  jenes  Wort  durch  dieses  zu  erklftrei 
Nur  in  der  übertragenen  Bedeutung  "bleich,  blass"  vor  Schrecken,  vor  Furcb 
stimmen  die  beiden  Wörter  überein.  Gehören  sie  trotz  dieser  geringen  üebei 
einstimmung  zusammen,  was  ja  möglich  ist,  so  könnte  daraus  eine  altlateinisch 
Form  *hluridu8  nicht* erschlossen  werden,  sondern  höchstens  ^gluridas. 

Wenn  lutum,  luteus  wirklich  mit  ii^vaoq  zusammengehört  (Froehde,  i 
O.  251),  so  müsste  man  nach  dem  Gesagten  für  diese  Wörter  die  älteren  Forme 
^glutum,  '^gluteus  annehmen. 

Der  Abfall  eines  anlautenden  h  vor  1  innerhalb  des  Lateinischen  ist  als 
nicht  erweislich. 
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neuhochdeutschen  Wortes  flerren,  flarren  (G-rimm,  Beutsdh,  Wörterh. 
III,  1725)  behauptet  worden  (Bugge,  a.  0.),  aber  ohne  Beweis,  indem 
die  bisherige  nach  Laut  und  Bedeutung  gerechtfertigte  Erklärung  von 
plo-r-a-re  mit  Stillschweigen  übergangen  ist  (Pott,  Wurzelwh,  1, 1135. 
Verf.  Aasspr.  I,  361.  2  A.),  Da  nun  also  kein  Beispiel  erweislich  ist, 
dass  sich  der  Charaktervokal  ä  der  A-Conjugation  zu  ö  verdunkelt 
habe^  so  kann  man  diesen  Lautwandel  auch  für  gl-o-r-ia  neben  cl-a- 
ru-8,  cl-a-ri-ta-s,  cl-a-r-a-re,  cal-a-re  nicht  glaublich  finden. 

Nach  der  fast  allgemein  anerkannten  Etymologie  gehört  gl-o- 
r-ia   £ör  ♦clov-ös-ia  zu  Lat.  olu-e-re  berühmt  sein,  in-clu-tu-s 
berülimt,   Gr.  xki-og  Ruhm,   xAv-rd-g  berühmt,   Ahd.  hliu-munt 
Gerücht^  Skr.  frav-as  Ruhm,  9räv-ajä-mi  erzähle,  9ru-ti-s  Ruf  von 
Wz,  kru-  hören  lauten  (Kuhn,  Z.  f.  vergL  Spr.  III,  398.   Verf.  Krü. 
SBeUr.  S.  53  f  379.  Krü.     Nachtr.  S.  36  f    Fick,   Wurzelwb.  I,  62. 
d^rt.  Gr.  EL  n.  62.  4  A.    Hintner,  Lat.  Etym.  S.  80.     Vanic.  Etym. 
~%Vb.  8.  44).     Diese  lauthch  vollkommen  richtige,  in  der  Bedeutung 
»o    zutreffende  imd   einleuchtende  Erklärung    soll  mit  der  Wendung 
eseitigt  werden,  für  Skr.  9rav-as-jä  wäre  im  Lateinischen  "eher 
ie    Form  *clu-er-ia  aus  älterem  *clu-es-ia  zu  erwarten"  (Bugge, 
.   O.  421).    Dieses  "eher  erwarten*'  ergiebt  sich  dem  genannten  Ge- 
ehrten daraus,  dass  die  Neutra  auf  -os,  -us  den  Genitiv  auf  -er-is 
nd    dass   das   Präsenssuffix   -ü-e    von   Verben   wie    ac-u-8-re   aus 
T-ä  entstanden  ist.    Hätte  derselbe  nachgewiesen,  dass  von  Neutren 
ie  gen-us,  on-us,  scel-us  u.  a.  Abstracta  wie  *gen-er-ia,  *on- 
r-ia,    *scel-er-ia    gebildet    wären,    dann    könnte    man    die    aus- 
esprochene  Erwartung  einigermassen  begründet  finden.     Das  ist  ja 
ber  nicht  der  Fall.    Die  Abschwächung  des  ursprünglichen  Charakter- 
^^^okals  ä  einer  Conjugationsklasse  zu  Lateinischem  e  aber  kann  doch 
^Koieht  beweisen,   dass  ein  Lateinisches  Nomen  mit   dem  Suffix  -os, 
—  ör  nicht  den  Vokal  o  beibehalten  konnte,  nachdem  an  dasselbe  ein 
^^nderes  Suffix  angefügt  war.     Vom  Stamme  arb-8s-,  arb-ör  sind 
^^^eiter  gebildet  arb-ör-eu-s,  arb-ör-e-tum,  arb-ör-e-scere,  arb- 
r-ariu-s  von  aequ-os-,   aequ-or:   aequ-ör-eu-s:    von  dec-ös-: 
ec-ör-i-s  (Prise.  VI,  47.  H.),  von  corp-ös-:  corp-ör-ali-s,  corp- 
r-a-re,    von    temp-ös-:    temp-ör-ali-s,    temp-ör-ariu-s,    von 
^terc-Ös-:   sterc-Ör-eu-s,  sterc-ör-osu-s,   sterc-Ör-are.     So  ist 
^^on  clov-ös-  =  Gr.  xki^-og-,  Skr.  ^rav-äs-  Ruhm  weiter  gebildet 
^ilov-ör-ia-  mit  Beibehaltung   des  ö  des  Suffixes  -Ös,   -Ör  wie  in 
^dlen  angeführten  abgeleiteten  Wortformen. 
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H. 

§56.  Von   Neuem    ist    die   Behauptung   wiederholt   worden,   dass 

Lateinischen  anlautendes  und  inlautendes  h  aus  c  entstand) 
sei  (J.  Schmidt y  Z.  /'.  vcrfjL  Sjyr.  XIX,  203  f.),  der  ich  schon 
einmal  entgegengetreten  bin  (Krit,  Xachtr.  S,  90  f.). 

habere,  habitare,  Umbr.  habe,  habetu,  Osk.  hipid,  hipusi^ 
sind  schon  früher  mit  cap-e-re  zusammengestellt  worden,  ohne 
die   Verschiedenheit   des  Anlautes   und    die  Verschiedenheit   der 
doutung  dieser  Wörter  Bedenken   erregt   hätte  (LottneTj  Z.  f. 
Spr.  VII,  6'<S.  1^0.  XI,  203.    SMvicher,  Campend,  d.  vcrgh  Sxvr.  S. 
2Ä.),   Im  Lateinischen  bedeutet  hab-e-re  "halten,  behalten,  verhall 
besitzen,  wohnen,  haben"  auf  das  geistige  Gebiet  übertragen:  *^ha& 
für",  hab-i-t-a-re:  "oft  besitzen,  dauernd  haben,  bewohnen,  wohn 
zu    Hause   sein",    der   Umbrische    Verbalstamm    hab-e-    in    hal>  — e 
hab-e-tu,   hab-e-tutu,    hab-i-tu,    hab-i-tuto   u.    a.   (AK. 
Sprd.  II,  407):  "halten,  haben",  der  gleiche  Verbalstamm  in 
hip-id,  hip-u-st:  "halten"  (Verf,  Ansspr.  11^  1078y  c.  3.     Entkr^'isj 
FonnmL  d,  Osk.  S^yr.  (tL  S.  33).     Hingegen  hat  Lat  cap-e-re  »  «>• 
Sprachgebrauch  die  Bedeutungen:  "fassen,  greifen,  ergreifen,  nehm^ff^^« 
einnehmen,  fangen"  und  vergeistigt  "fesseln,  gewinnen,  hintergehen — 
Hab-e-re  und  cap-e-re  sind  also  nicht  nur  von  grundverschieden^^^^ 
sondern  auch  von  so  entgegengesetzter  Bedeutung,  dass  man 
kann:    quae  capimus    nondum   habemus,   quae   habemns  no 
iam  capimus.    Selbst  wenn  diese  beiden  Wörter  nach  sonst  ersieh 
liehen   Lautgesetzen   der   Lateinischen    Sprache    im    Anlaut    fibei 
stimmten,  selbst  dann  wäre  ihre  entgegengesetzte  Bedeutung  so 
ein  Hinderniss,  sie  von  einer  Wurzel  abzuleiten,  bis  nicht  schlaget 
nachgewiesen  wäre,  wie  die  Grundbedeutung  in  ihr  Gegentheü  übcrr 
gegangen   wäre.     Zu   diesem  Gegensatz   der  Bedeutung   kommt   ni 
aber   noch   die    Verschiedenheit   des  Anlautes    von  Lat,  Umbr.  Os 
hab-e-,  liap-e-  und   Lat.  ca])-e-.     Daraus,   dass   im    Sanskr.  hr- 
hrd-aja-m  Herz  ein  h  an  Stelle  von  k  erscheint,  kann  doch  nie" 
gefolgert  werden,  dass  im  Lateinischen  anlautendes  c  zu  h  wird, 
ja  das  Lateinische  cor  die   anlautende  Tenuis  gewahrt  hat  wie 
Griechische  xaQÖicc,    mithin  zeigt,    dass   das  Lateinische   hier  ni< 
denselben  Weg  geht  wie  das  Sanskrit.    Weder  im  Lateinischen  n< 
im  Oskischen  noch  im  Umbrischen  ist  irgend  ein  stichhaltiges 
spiel  beigebracht  worden,  dass  anlautendes  k,  c  zu  h  würde,  wie  ».—»«' 
dies  im  Laufe  dieser  Untersuchung  herausstellen  wird.     Nach 
geltenden  Grundsätzen    etymologischer  Forschung   könnte   man 
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He  Zusammengeliörigkeit  von  hab-e-  und  cap-8  selbst  dann  nicht 
ils  begründet  ansehen,  wenn  für  hab-e-  bisher  keine  andere  Er- 
däning  gegeben  wäre.  Ich  habe  hab-e  ,  hap-e-  hergeleitet  von 
?iner  mit  p  erweiterten  Wurzelform  gha-p-  von  der  einfachen  Wurzel 
;ha-  ^^ aushalten,  dauerhaft  sein,  fest  sein",  die  erscheint  in  Skr. 
^ha-na-s  fest,  Gr.  xa-fia-i,  Lat.  hu-mu-s.  Skr.  kshä-s  Wohnsitz 
1.  a.  (Verf.  Krit.  Nachtr.  S.  99—104.  Äusspr.  I,  99.  400.  430,  Anm. 
(34.  546.  797.  2  A.).  Wenn  dagegen  ein  Sprachforscher  sagt,  dieser 
Ibleitung  "kann  ich  jedoch  nicht  folgen"  (J.  Schmidt,  a.  0.  S.  204),  ohne 
inen  Grund  gegen  dieselbe  anzuführen,  so  folgt  daraus  weder,  dass 
te  Ableitung  des  Verbalstammes  hap-e-,  hab-e-  von  Wz.  gha-p- 
ich  Laut  oder  Bedeutung  imgerechtfertigt,  noch  dass  die  Zusammen- 
ellung  desselben  mit  cap-S-  trotz  des  Gegensatzes  der  Bedeutungen 
id  trotz  der  Verschiedenheit  des  Anlautes  erwiesen  oder  auch  nur 
au  blich  wäre.  Und  dass  auch  andere  Sprachforscher  das  nicht 
auben,  ergiebt  sich  daraus,  dass  sie  theils  bei  der  etymologischen 
rklarung  von  cap-e-re  den  Verbalstamm  hab-e,  hap-e-  garnicht 
wähnen  (Curt.  Gr.  Et.  n.  34.  4  A.  Fick,  Vcrgl.  Wb.  /,  39.  Sprach- 
nh.  S.  67) y  theils  diese  beiden  Verba  ausdrücklich  trennen  (Pott, 
Vurzelwb.  V,  19  f.  56  f.),  theils  meiner  Erklärung  von  hab-e-re 
Bestimmen  (Enderis,  Formenl.  d.  Osk.  S^yr.  Gl.  S.  33.  Hintner,  Lat. 
Ifym.  S.  84)*).  Also  Lat.  hab-e-re,  ümbr.  hab-e,  Osk.  hip-i-d 
.  a.  sind  in  keinem  Falle  erwiesene  Belege  für  den  behaupteten 
febergang  eines  anlautenden  k,  c  in  h  im  Lateinischen,  Umbrischen 
nd  Oskischen. 

In  früherer  und  in  neuerer  Zeit  ist  die  Behauptung  aufgestellt,  in:  §57. 
liic,  haec,  hoc 
ei  das  anlautende  h  aus  dem  k  des  demonstrativen  Pronominal- 
tammes  ka-  entstanden  (Bopp.  Vergl.  Gram.  II,  211.  2  A.  Schleich, 
lompend.  d.  vcrgl.  Gram.  S.  240.  J.  Schmidt,  Z.  f.  vcrgl.  Spr.  XIX, 
W4  f.).  Daraus,  dass  Lat.  hi-c  u.  a.  die  gleiche  "Function"  hat  wie 
jroth.  hi-  u.  a.  (Sddeidi.  a.  0.)  folgt  garnicht,  dass  diese  demonstrativen 


*)  Andrerseits  findet  man  freilich  auch  unter  einer  Wurzel  kap-  greifen, 
'assen,  haben  folgende  Wörter  versammelt:  capere  ergreifen,  fassen,  ha- 
)ere  haben,  halten,  besitzen,  caput  Kopf,  caepa  Zwiebel,  caupo  Schenk- 
prirth,  cibus  Speise  (Vanic.  Etym.  S.  31.  32)  in  einem  Buche,  das  Philologen, 
Lehrern  und  reiferen  Jünglingen  die  für  die  Lateinische  Sprache  bisher  gewon- 
nenen Resultate  der  vergleichenden  Sprachforschung  darbieten  will.  In  dem- 
selben Buche  werden  unter  der  Wurzel  bhar-  bringen,  tragen  unter  anderen 
folgende  Wörter  zusammengestellt:  far  Spelt,  farfarus  Huflattich,  herba 
Kraut,  probrum  Vorwurf,  horreum  Scheuer,  für  Dieb  (a.  0.  106.  107).  Ich 
bezweifele,  dass  der  Verfasser  auf  diese  Weise  seinen  Zweck  erreichen  wird, 
Philologen  gegen  die  Sprachvergleichung  ''freundlicher  zu  stimmen". 
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Pronomina  identisch  sein  müssten.    Alle  demonstratiTen  Pronomini 
stamme    haben    im   Wesentlichen    die    gleiche   Grundbedeutung; 
dienen  in  der  Sprache  zu  demselben  Zweck  des  Hjnweisens  auf  di 
gemeinten  Gegenstand,  und  doch  hat  bis  jetzt  noch  niemand  di 
sie  alle  für  identisch  zu  erklären  gewagt:  ka-,  ta-,  sa-,  na-  iL 
und  darauf  hin  etwa  anlautendes  k  im  Lateinischen  sich  in  t,  s, 
verwandeln  lassen.    Da  nachgewiesen  ist,  dass  hap-e-^  hab-e-  nel 
cap-S-  den  Uebergang  von  anlautendem  c  in  h  fQr  das  Lateinii 
Umbrische  und  Oskische  nicht  beweisen  kann,  so  kann  man  h 
darauf  nicht  die  Annahme   begründen,   dass   das  anlautende  h 
hie  aus  c  entstanden  seL     Ein  anderes  Beispiel  aber  ist  für 
Lautwandel  im  Anlaut  garnicht  vorgebracht  worden. 

Längst  hat  Benfey    die   richtige  Erklärung   von   hi-c   gegel 
dass  der  Stamm  ho-  dieses  Pronomens  zusammen  mit  der  demonst:^. 
tiven  hervorhebenden  Partikel  Skr.  -gha,  -ghä,  -ha,  Gr.  -yc, 
enklitisch  an  Pronominalformen  angefügt  wird,  von  einem  alten 
monstrativen  Pronominalstamme    gha-  stanmie  (Benf.  VdUd,  Gr^ 
d.  Samkr.  S.  331.    liovktL  u.  11  Sandrwh.  11,  869.    Verf.  KrU.  Nc 
S.  89  f.  Äuüspr.  I,  101.  774.  784.  797.  II,  1062.  2A.  Fick,  Vergl. 
/,  78.    Hintnfr,  ImL  Eiyni.  S.  87.    Vanic.  Ettjm.   }Vb.  S.  55. 
Lex.  efym.  p.  116).     Gegen  Benfey 's  Erklärung  ist  auch  neui 
kein  Versuch  einer  Widerlegung  gemacht  worden  (J,  Schmidt  a.  C^^J; 
folglich  bleibt  sie  richtig. 

Im  Etruskischen  sind  vom  Pronominalstamme  gha-,  ho- 
bildet  die  Formen  hu-t,  hu-th  Acc.  Sing,  neutr.  ha  Acc.  Sing.  f< 
hi  Loc.  Sing.  masc.  hu-th-s  hier,  Ortsadverbium,  he-ce  «= 
hei-ce  hier,  ce-hen  hierselbst,  he-n  ebenso,  und  u.  a.  (Verf, 
(L  Etnisk.  I,  802  f.  II,  24  f.  504).  In  einheimisch  Etruskischen  WJ 
tem  entsteht  h  aus  gh,  bh,  f  und  dh  wie  im  Lateinischen,  aus  c 
vor  folgendem  t  wie  im  Oskischen.  Der  Buchstabe  h  tritt  im  Etrm:»»- 
kischen  bisweilen  stellvertretend  für  ch  ein,  das  sich  Etruskisch  ^^ 
verhältnissmässig  später  Zeit  aus  c  verschoben  hat.  Aber  der  Uel>^^ 
gang  eines  anlautenden  k,  c  in  den  Laut  h  schon  in  alter  Zeit  ^^ 
dem  Etruskischen  ebenso  fremd  wie  dem  Lateinischen  (Verf.  o.  ^ 
II  22—30.  vgl  11,  16—22). 

Im  Umbrischen  stammt  von  dem  Pronominalstamm  ho-  für  gl^^^~ 
die  demonstrative  enklitische  Partikel  -ho-n-t,   -hu-n-t  für  *-Ä:äO- 
m-ti  (a.  0.  Ij  811.  II,  24  f.),  und  auch  im  Umbrischen  Dialekt  ist      die 
Verwandelung  eines  anlautenden  k,  c  in  h  olme  Beispiel. 
S58.  Der  Pronominalstamm  gha-  findet  sich  auch  ausser  hi-c   ul-    »• 

auch  sonst  noch  in  Lateinischen  Pronominalformen.    Er  ist  läKB.g8t 
richtig  erkannt  worden  in 
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ego 
neben  Gr.  i-ydv^  Skr.  a-hain  (Bopp,   VergL  Gram,  II,  102.  2  A. 
Curt.   Gr.  Et  S.  514  f.     Fich,  Vergl.   Wh.  S.  67).    Hiernach  erklärt 
sich  auch  der  Bestandtheil  -gl  in 

igiiur. 
Unlängst  ist  als  Möglichkeit  hingestellt  worden,  dass  i-gi-tur  aus 
^eco-tus  fQr  *aka-tas  entstanden  sei  von  dem  zusammengesetzten 
Pronominalstamme  e-ko-  (S.  Bugge,  Stud.  z,  Gr.  u.  Lat.  Gram.  IV,  349  f.). 
Meine  Grründe  gegen  diese  Möglichkeit  sind  folgende.    Im  Lateinischen 
bleibt  die  gutturale  Tenuis  des  einfachen  Pronominalstammes  ka-,  co- 
stets  erhalten*,  so  in  der  enklitischen  Partikel  -ce,  -c,  Osk.  ümbr.  -k, 
Etrusk.  -ce,  -c  (Verf.  Ausspr.  II,  844. 845. 914. 915  f.  2A.  Spr.d.Etrusk. 
/,  802.  809., II,  504),  in  Lat.  ce-do  (Avsspr.  II,  584.  844.  2A.),  ce- 
tte  (a.  0.  II,  583.  584.  844),  ce-u  (a.  0.  II,  603.  844.  854),  ci-s  (a. 
O.  II,  600.  844),  ci-tra  (a.  0.  II,  601.  844),  in  Etrusk.  ca,  ci,  ci-s, 
ce-hen,  cen  (Verf.  Spr.  d.  Etrusk.  l  800  f  802.  809  f  II,  503,  504). 
Ebenso   erhält  sich  die  gutturale  Tenuis  unwandelbar  in  allen  For- 
men Yom  zusammengesetzten  Pronominalstamm  e-ka-,  e-ko-  im  Os- 
kischen  (Verf  Ausspr.  II,  1078,  c.  1.  2  A.    Ender.  F.  d.  Osk.  Spr,  Gl.  S. 
29)^   im  Sabellischen  (Verf.  Ausspr.  I,  386.  2  A.  Z.  f  vergl.  Spr.  X,  13) 
tmd  im  Etruskischen  (Verf.  Spr.  d.  Etrusk,  I,  797.  798  f  II,  504).    Es 
ist  stlso  nicht  glaublich,  dass  das  g  in  i-gi-tur  aus  dem  k  des  Prono- 
minalstammes  e-ko  entstanden  wäre,   der  überdies  im  Lateinischen 
iiiclit  erweislich  ist.     Auch  in  der  Quantität  des  anlautenden  Vokals 
stiinint  1-gi-tur  nicht  zu  e-ko-.    Zwar  wird  immer  von  Neuem  die 
"^hauptung  aufgestellt,  in  dem  Pronominalstamme  e-ko  sei  das  e  kurz 
*^^^d    aus   ä   entstanden   (Bugge,   Z.  f.  vergl.  Spr.    VI,  28.     Stud.  z. 
^^*    f#.  Lat.  Gram.  S.  348).    Aber  nachdem  nachgewiesen  ist,  dass  ei 
*^    e  getrübt  ist  in  der  Altoskischen  Form  e-so-t  für  ei-so-d  (Verf. 
^*   /I  vmgh.Spr.  XVIII,  191),  ist  die  Behauptung  unhaltbar,  e-ko- 
*^oixiie  nicht  aus  ei-ko-  entstanden  sein,  und  dem  Sanskr.  e-ka  ent- 
öpr^echen  (Bugge,  a.  0.).    Es  ist  vielmehr  die  am  nächsten  liegende 
^^**"klarung,  dass  das  e  von  e-ko  desselben  Ursprungs  ist  wie  das  e 
"^on    e-so-t  neben   ei-so-d,   dessen   ei   durch   Vokalsteigerung   des 
"^onominalstammes  i-  entstanden  ist  wie  das  ei  von  Lat.  ei-ei,  ei-ei-s 
^-    a.  (Verf.  Ausspr.  J,  386,  387  f.  2  A,),    Wo  sonst  der  Pronominal- 
stamm a-  in  den  Italischen  Sprachen  erscheint,  ist  das  a  entweder 
^^i versehrt  erhalten,  wie  in  der  Lateinischen  Partikel  a-n  imd  in  den 
-^etruskischen  Pronominaladverbien  a-n,  a-n-k,  die  von  dem  zusammen- 
S^setzten  Pronominalstamm  a-na-  jener  ausgegangen  sind,  oder  das 
^   *iat   sich  zu  o  verdunkelt,  wie  in  Lat.  ol-lu-s  vom  Stamme  on- 
^~   ftlr  a-n-la-,  das  erst  verhältnissmässig  spät  zu   il-le  geworden 


ist  nach  Aualogie  des  diminutiven  Suffixes  -illo  (Verf.  Krit.  lß&^£r 
S.  303  /.  301  f.   Ausspr.  II,  849.  850.  I,  707.  11,  235  f.  2  A.    Spr^     ^. 
Etrusk.  I,  814.  815.  II,  504).    Es  ist  also  nicht  glaublich,  dass  sich  de^*' 
selbe  Pronominalstamm  a-,  o-  auch  noch  zu  e-  geschwächt  Yorfind^:^^ 
sollte  im  zusammengesetzten  Prouominalstamme  e-ko-,  dass  im  Etrosi^^ 
e-c-n,  e-ca  derselbe  erste  Pronominalstamm  enthalten  wäre  wie  i 
Etr.  a-n,  a-n-k.    Demnach  sprechen  entschiedene  GrQnde  dafür, 
das  e  des  Pronominalstammes  e-ko  lang  war^  und  aus  ei  entstanden 
ist  wie  das  e  von  e-so-t  neben  ei-so-d. 

Also  1-gi-tur  kann  mit  dem  Pronominalstamme  e-ko  nichta 
gemein  haben^  weil  der  Pronominalstamm  kä,  -cö  einfach  wie  in  der 
Zusammensetzung  die  gutturale  Tennis  sonst  stets  bewahrt,  nie  zu  g 
erweicht  hat  und  weil  der  Vokal   e  in  e-ko-  lang  war,  nicht  kurz. 

Längst  hat  Ramshorn  es  ausgesprochen,  dass  das  -gi  von 
i-gi-tur  der  Griechischen  Partikel  -ye  entspreche  und  «tur  aus  der 
'  Adverbialendung  -tus  entstanden  sei  (Lat.  Synonym.  11,  115) ^  und 
Hand  findet  in  dem  ersten  i  dieser  Conjunction  den  PronomiDal- 
stamm  i-  (Tursell.  III,  184  f.).  Der  Weg  für  die  richtige  Erklärung 
ist  damit  gewiesen.  In  i-gi-tur  ist  i  dieselbe  Form  des  Pronominal- 
stammes  i-  wie  in  i-bi,  i-tem,  i-ta,  i-taque  u.  a.  (Verf.  Ausspr. 
II,  1063,  c.  3.  2  A.).  An  diese  trat  die  Lateinische  Partikel  -ge,  die 
der  Griechischen  -ye,  der  Sanskritischen  -gha  entspricht,  vom  Pro- 
nominalstamme gha-,  dessen  gh  sich  inlautend  zu  g  gestaltet  hat  in 
i-gi-tur  wie  in  e-go.  Die  Lateinische  Pronominalverbindung  i-ge- 
entspricht  also  Griechischen  wie  o-ysy  oX-ye^  äö-ye  u.  a.  An  die 
Form  i-ge-  mit  der  Bedeutung  "hierselbst,  hier''  ist  dann  das  Suffix 
-tus    getreten,    das    in    in-tus,    sub-tus,    peni-tua,    fundi-tus,^  ^ 

radic-i-tus  u.  a.  vorliegt  und  in  der  Kegel  die  Richtung  woher  be -s 

zeichnet  (Verf  Ausö^n-.  II,  271.  299.  361.  2  A.    Draegcr,  Hut.  Syni^ 
ih  Lat.  Spr.  I,  106  f.).     Aus  *i-ge-tus  ward  *i-ge-tur,  indem  d 
Suffix  -tus  zu  -tur  wurde  wie  in  simi-tur  (Or.  2863.  Verf  Ausspr^^^^ 

I,  245,  Anm.  2  A.),  während  in  simi-tu  das  anlautende  s  geachwun — 
den  (V(^f  Krit.  Beitr.  S.  22  f  400.  Anssjyr.  I,  37.  245,  Anm.  376.  811 

II,  72.  2  A.),  und  dann  das  auslautende  u  gelegentlich  lang  gemessem 
ist  nach   der  Analogie  aller  anderen   auslautenden  ü.     So  wird   aus- 
lautendes ü  lang  gemessen  in  den  Accusativformen  genu  (Ovid. 
IX,  298.    Very.  Aen.  /,  320.    Frisc.   VII,  87.  H.),  cornu  (Cie. 
Prob.  De   ultim.   syllab.  IV,   7,  p.  223.  K.    Neue,  Formend,  d.  iai 
Spr.  I,  353  f.)  nach  Analogie  der  Ablativformen  genü,  cornü.    DurcT 
das  Herantreten  des  Suffixes  -tus,   -tur  an  i-ge-  ward  das  e  d 
enklitischen  Prononiinalpartikel  -ge,   in   den  Inlaut  gerückt,  zu  i  i 
i-gi-tur,  wie  das  e  dt.*r  ouklitisehen  rronominalpartikel  -ce  von  hi-c 
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illi-ce,  isti-ce  in  hi-ci-ne,  illi-ci-ne,   isti-ci-ne   (Verf,  Äusspr, 
J'I,  323.  844.  2  A.).     Nach  der  gegebenen  Erklärung  bedeutet  i-ge- 
'^hieselbst,  hier",  daher  i-gi-tur  eigentlich:  "von  hieselbst,  von  hier". 
Ixi  diesem  Sinne  kannte  Verrius  Flaccus  das  Wort  im  alten  Sprach- 
gebrauch, Fest.  p.  105:  Igitur  —  apud  antiquos  ponebatur  pro 
m  nde   et  postea  et  tum.     Mit  dem  Sinne  von  deinde,  proiude, 
^  um,  postea  erscheint  igitur  noch  deutlich  im  Sprachgebrauch  der 
aswölf  Tafeln  und  der  älteren  dramatischen  Dichter  (Holtjse,  SynL  prisc. 
,s^yript.  Lot.  II,  365  f.).     Dann  ist  i-gi-tur  von  seiner  Grundbedeu- 
±;xiiig  "von  hieselbst,  von  hier,  von  da"  zu  dem  Sinne  "daher"  ge- 
l^jigt.    Aus  dem  Ortsadverbium,  das  die  Richtuug  von  her  bedeutete, 
:mst  eine  folgernde  Conjunction  geworden. 

Inlautendes  h  soll  im  Lateinischen  aus  c  entstanden  sein  in  §  r>9. 

trahere 


mit  Lii  trauk-ti  in  den  Krieg  ziehen  und  Altbaktr.  thrak-  in 
en  Krieg  ziehen,  marschieren,  ausmarschieren,  ausziehen  für  identisch 
rklärt  wird  (J.  Schmidt,  Z.  f.  vergl.  Spr.  XIX i  204  f.).     Diese  Li- 
"feauischen  und  Altbaktrischen  Wörter  passen  schon  in  der  Bedeutung 
:K:iieht  besonders  zu  trah-e-re.     Dieses  Verbum   hat   die   transitiven 
IKedeutungen  schleppen,  zerren,  ziehen,  wegschleppen,  verschleppen, 
in   die  Länge  ziehen,  nach  sich  ziehen,   hin  und  her   zerren  (Verf. 
lt.  Nachtr.  S.  106)]  aber  nie  die  intransitive  Bedeutung  ausziehen, 
usrückeu,  marschieren.     Neben  trah-e-re  stehen  trah-ea  Schlepp- 
^%werkzeug,  Schleife,  Schlitten  (Verg,  Georg.  /,  164),  trah-a  Schleife 
ssum  Quetschen  oder  Dreschen  des  Getraides  (Colum.  II,  21)  und  da- 
:xieben  trag-u-la  Schleppwerkzeug,  Schleife,  Schlitten,   Varro,  L.  L. 
V,  139:  De  his  quae  iumenta  ducunt  tragula  ab  eo  quod  trahi- 
^ur  per  terram.     Das  h  von  trah-a  steht  neben  dem  g  von  trag- 
~%i-la-  wie  das  h  von  Sanskr.  a-ham  neben  dem  g  von  Lat.  e-g-o  wie 
^las  h  von  ümbr.  era-hunt,  Etr.  ce-hen  neben  dem  g  von  i-gi-tur; 
in  allen  diesen  Wörtern  ist  also  h  neben  g  aus  ursprünglichem  gh 
entstanden,   und   ich   hatte    vollkommen  Recht   für   trah-e-re    eine 
lYurzel  tragh-  vorauszusetzen,  wenn  zu  derselben  auch  Goth.  threih- 
9n,  Ahd.  dring- an  u.  a.  nicht  gehören  (Krit.  NadUr.  S.  108).    Neuer- 
dings ist  denn  auch  trah-e-re  mit  Skr.  ta-tarh-a  habe  zerschmettert, 
sermalmt,   Kchslav.   trüg-n^-ti    ziehen,    reissen   von   einer  Wurzel 
"tragh-,  targh-  hergeleitet  (Ascoli,  Fon.  comp.  p.  179.   Fick,    Vergl. 
Wh.  /,  92),  und  diese  Etymologie  wird  bestätigt  durch  die  üeber- 
^instimmung  der  Bedeutung   von  Skr.  tarh-ana-    zermalmend,   zer- 
schmetternd (Bochtt.  u.  B.  Sansh'wb.  III,  282)  und  Liit.  trah-a  Schleife 
zum  Zermalmen  oder  Dreschen  des  Getraides. 
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Eh  ini  slIho  bLsher  kein  einziges  stichhaltiges  Beispiel  be 
gebracht  worden,  dass  anlautendes  oder  inlautendes  c  im  Li 
teinjHchcn  zu  h  geworden  wäre. 
f^Cff),  Weiter  wird  nun  behauptet:  ^'häufiger  ist  der  Wandel  Yon  k  i 

h  auf  Oskischem  Gebiete"  ^/.  Sdimidt,  a.  0.  S.  204). 

Anlautendes  Oskisches  h  soll  aus  c   entstanden   sein   in   d 
IJnieritalis<;hen  MQnzaufschrift: 
Hampano. 

AWr  mit  dieser  Terhält  es  sich  folgendennassen:  Campanisd 
»Soldtruppen  haben  in  den  Sikelischen  Städten  Entella,  Aetna,  N 
kona,  deren  sie  sich  bemächtigt  hatten,  Münzen  mit  der  Griechisch« 
Aufschrift  KAMIIANSIN  geprägt  (Friedländ.  Osk\  Münss.  S.  33.  5. 
Ebenso  sind  wahrscheinlich  unweit  Neapel  Didrachmen  geprägt  a 
der  Aufschrift  KAMIIANO,  KAnUANO  (a.  0.  S.  34.  36).  Mel 
fa<;h  steht  dazu  noch  unten  im  Felde  der  Münzen  oder  zwischen  d 
Iksinen  des  Stierbildes  auf  denselben  der  Buchstabe  M  oder  JV. 
diese  Buchstaben  Münzzeichen  sind,  oder  zu  dem  Worte  KAMIIAt^ 
KAllIIANO  gehören,  ist  unsicher,  mithin  auch  nicht  als  erwi&s 
anzusehen,  dass  dieses  Wort  ein  Oskischer  Gen.  Plur.  des  Vol^ 
namens  ist,  wenn  die  Münze  daneben  den  Buchstaben  M,  ein  Gtr. 
(^bischer,  wenn  sie  daneben  ein  N  aufweist.  Zwei  solche  Didrachm< 
haben  die  Aufschrift  IIAMnANO  (a.  0.  S.  36).  Es  lässt  sie 
aus  der  Endung  dieser  Namensform  nicht  erweisen,  dass  sie  ei 
Oskischer  Gen.  Plur.  des  Yolksnamens  ist.  Da  aber  H  als  Zeiche 
des  Spiritus  Asper  nur  auf  Griechischen  Münzen  von  Sicilie 
und  von  Heraklea  in  Lucanien  erweislich  ist  (Friedl.  a.  0.  S.  36 
<la  hingegen  die  Oskischen  Inschrifben  mit  Griechischer  Schrift  de 
dem  (friechischen  Spiritus  Asper  entsprechenden  Hauchlaut  durc 
die  Buchstabenform  Y  bezeichnen,  so  ist  HAMIIANO  keine  Oskisch 
Hondern  eine  Griechische  Schreibweise  und  Wortform  Unteritaliei 
oder  Siciliens.  Diese  Münzaufschrifl  kann  also  nicht  beweisen,  da 
anlautendes  k  im  Oskischen  zu  h  geworden  wäre,  und  ein  anden 
Beispiel  für  diesen  Lautübergang  ist  nicht  beigebracht  worden« 
^<>1.  Im   Inlaut   Oskischer   Worter   habe   ich    früher   selbst   d< 

lJ()bergaiig  von  k  in  h  auch  vor  anderen  Lauten  als  vor  t  ang 
nomnieu  (X,  f,  vergL  Spr.  XIII,  118  f.),  mich  aber  seitdem  davc 
über/«cugt,  dass  das  ein  Irrthum  war. 

Die  Namensformen 
Marahiois,  Marhies 
auf  Canipanischen   Gefässen,   die  ich  früher  für  Oskisch  hielt,  sii 
(^impanisch-Etruskisch  (Verf.  Spr.  d.  FArnsk.  I,  432.  782).    A 
dioHO  ulU»in  aber  stützte  ich  moino  Ansicht,  dass  das  Wort: 
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feihoss 
auf  dem  Cippus  von  Abella  ficos  bedeute  (a,  0.).     Mit  dem  Weg- 
fall jener  Stütze  verliert  auch  diese  Erklärung  jeden  Halt;  und  ich 
mnss  Grassmann  beistimmen,  dass  feih-oss  mit  Skr.  deh-i  Erdauf- 
^^orf,  Damm,  Wall,  Nhd.  deich,  Erdwall,  Damm,  Gr.  xolx-o-g  Wand, 
'^^^Z-og  Mauer, Lat.  fing-e-re  kneten,  bilden,  Goth.  deig-an  aus  Thon 
bilden  von  Wz.  dhigh-  bestreichen,  kneten,  kitten,  schmieren  stammt 
(Z.  f.  vergl  Spr.  XIX,  309  f.  Fick,  Vergl  Wh,  7,  118,  636.  III,  147), 
^Jass   somit  feih-oss  Erdaufwürfe,  Wälle  oder  Grenzhügel  bedeutet, 
welche  die  Grenze  des  den  Nolanem   und  Abellanern   gemeinsamen 
rempellandes  bezeichneten,  auf  welchem  das  Heiligthum  des  Herakles 
stand,  von  welchem  die  Inschrift  des  Cippus  von  Abella  redet. 

Also  von  den  angeblichen  Beispielen  für  den  Uebergang  eines 
anlautenden  oder  inlautenden  Lateinischen  oder  Oskischen  c  in  h  hat 
«icli  kein  einziges  als  stichhaltig  erwiesen*). 

Die  altlateinischen  Wörter:  §62. 

herctum,  herciscere,  inherctum 
habe  ich  abgeleitet  von  der  Wurzel  har-  nehmen,  fassen,  einfassen, 
^Äclem  ich  über  die  Schreibweisen  er-c-tu-m,  er-c-i-sce-re,  in-er- 
^"•tn-m  eingehende  Nachweise  gegeben  habe  (Krit  Beitr.  S.  39—42. 
^tM^spr.  J,  101.  468.  II,  284.  306.  vergl  I,  104.  106.  107.  2  A.  Oiirt. 
y^*  -Et  n.  189.  4  A.).    Diese  Erklärung  meint  S.  Bugge  zu  beseitigen, 
mdom  er  das  Wort  dis-er-tion-es  (Fest.  p.  72)  herbeizieht',  das  h 
^oxx    her-ci-8ce-re  u.  a.  als  falsche  Schreibweise  ansieht  und  er-ci- 
so^^re  für  die  alte  Schreibweise  erklärt  (Neue  Jahrb.  1872.  S.  95). 
-■^i^s  folgert  er  daraus,  dass  in  der  lex  Rubria  vom  J.  49  v.  Chr.  sich 
^"^     Schreibweise  erceiscundae  findet,  und  dass  Verrius  Placcus  im 
^^italter  des  Augustns  und  Tiberius  erctum  schrieb.    Er  scheint  also 
^^*       glauben,   dass   die   lex   Bubria   das   älteste   Schriftstück   sei,   in 
^^Icjhem  eines  der  in  Bede  stehenden  Worter  vorkomme.    Nun  aber 
*^^is8t  es  in  Ciceros  im  J.  69  v.  Chr.,  also  zwanzig  Jahre  vor  jenem 
^^sctze  gehaltenen  Bede  pro  Gaecina,  7,  19.  B.  H.:  In  possessione 
^^xxorum  cum  esset,  et  cum  ille  sextulam  suam  nimium  exaggeraret, 
ornine  heredis  arbitrum  familiae  herciscundae  postulavit. 
«r  geben  die  besten  Handschriften  die  Lesart  herciscundae.    Des- 
gleichen lautet  eine  Stelle  der  im  J.  55  v.  Chr.,  also  sechs  Jahre  vor 
der  lex  Bubria  abgefassten  Schrift  Ciceros  de  oratore,  /,  56,  234.  B.  H. : 
Idcirco  qui,  quibus  verbis  herctum  cieri  oporteat,  nesciat,  idem 


*)  Die  Yermnthung,  daas  ümbr.  pe-iu  pechschwarz  =  Lat.  pic-eu-s  (AK. 
imbr,  Sprd.  II,  279)  aus  *peihiu  entstanden  sei  (J.  Schmidt,  a.  0.),  kann  ich 
^ohi  ^^  gjjjjj  beruhen  lassen,  da  sie  nach  dem  Gesagten  ohne  Halt  ist. 

^*OK«8sx,  Beiirtge  xur  iUl.  Sprachk.  8 
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herciscundae  familiae  causam  agere  non  possit.  Hier  liabe 
herctum  die  besten  Handschriften,  herciscundae  (E.  herisciunda« 
mit  h  alle  ohne  Ausnahme.  Mithin  schrieb  Cicero  herctum,  hei 
ciscundae.  Da  nun  kein  einheimisch  Lateinisches  Wort  in  In 
Schriften  der  republikanischen  und  der  Augusteischen  Zeit  falscUid 
mit  anlautendem  h  geschrieben  wird,  vielmehr,  wo  dasselbe  in  diesei 
Urkunden  erscheint,  auch  etymologisch  berechtigt  ist  (Verf.  Ayasgi 
I,  105.  IKK  2  A.)y  so  kann  man  dem  Cicero  nicht  den  orthogn 
phischen  Fehler  aufbürden,  dass  er  herctum  falsch  mit  einem  h  g€ 
schrieben  habe.  Also  herctum  herciscere  ist  die  ältere  Schreib 
weise  aus  den  Jaliren  69—55  t.  Chr.,  erceiscundae  die  jünger 
vom  J.  49  V.  Chr.  Die  Wörter  herctum,  herciscere  gehören  gcho: 
dem  ältesten  Romischen  Rechtsgebrauche  an;  denn  die  actio  fami 
liae  herciscundae  war  schon  in  den  Gesetzen  der  zwölf  Tafel 
festgesetzt  (GaiHS,  Diffest.  X,  tit  11,  L  Faul.  a.  0.  25.  Cod.  Justin 
Uly  tit.  XXVI,  6).  Da  nun  Cicero  die  Gesetze  der  zwölf  Tafel 
und  anderer  altromischen  Gesetze,  vielfach  anfuhrt  (De  leg,  11,  &  i 
2L  23.  2i^  25.  III,  3.  4.  8.  12.  17.  18.  19.  20  u.  cl),  so  mnss  nui 
schliessen,  dass  er  auch  die  Wortformen  herciscundae  herctui 
mit  h  geschrieben  in  den  zwölf  Tafeln  vorgefunden  und  so  be 
behalten  hat.  Wenn  im  J.  49  v.  Chr.  sich  in  der  lex  Rubria  g< 
schrieben  findet,  C  /.  Lat.  I,  2o5.  II,  55:  Is  inter  eos,  quei  de  fa 
milia  erceiscunda  deividunda  iudicium  sibi  darei  reddeive  - 
postulaverint,  ita  ius  deicito,  so  folgt  daraus  nicht^  dass  ereeiscund 
die  etymologisch  richtigere  Schreibweise  ist  In  einer  Inachrifl  dei 
selben  Zeit  findet  sich  bereits  eredes  geschrieben  (C.  L  LaL  I,  1034^ 
während  heredes  die  einzige  urkundlich  verbürgte  und  etymologtsc] 
richtige  Schreibweise  ist.  Desgleichen  finden  sich  in  ahlateiniaehe] 
Inschiiften  die  etymologisch  unrichtigen  Schreibweisen  ohne  h:  aru 
spex,  Irtio,  Oratio.  Ostilius,  ostia,  Ypsaeus  f&r  haruspex,  Hir 
tio,  Horatio,  Hostilius.  hostia,  Hypsaeus  {Vfrf\Ausapr,  1,104 \ 
lyf.  106  f.  109  f.  112  f.  2  A.k  Dass  Verrius  Flaccos  im  Zeitadt«  de 
Augustus  undTiberius  erctum,  erciscendae  ohne  h  schrieb^  lehrei 
allerdings  die  Glossen,  Fesst.  p.  S2.  J/.:  Erctum  eitum  [que]  fi 
inter  consortes.  ut  in  libris  legum  Romanarum  legitur.  Erctaii 
a  coerceudo  dictum,  unde  et  erciscendae  et  ercisci;  JRn 
JDL  lli»:  Inercta  indivisa.  Selbst  wenn  Verrius  sonst  etymologiad 
bei«chtigte:>  h  im  Anlaut  s^tets  geschrieben  hätte,  so  wurde  doch  au 
seiner  Siehreibweise  der  erklärten  Worter  ohne  h  nicht  ohne  Weitere 
folgen,  dass  Cicero  falsch  herciscundae.  herctum  geschneben  liabi 
Xon  ab^fr  lasst  die:ser  Grammatiker  anlautendes  h  ja  häufig  we^  w 
e»   ecyuoio^p^h   berechtigt   ist;    so    in   ederam    (Fest  j)c  82j  (c 


^ 
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liederam  (Verf.  Ausspr.  I,  101  107.  2  A,),  eritudo  (Fest  p,  83)  für 
heritudo   von   herus   (Fest  a.  0.  not  MüU,    Ve)'f.  Ausspr.  I,  101. 
4G8»   470,  2  A.)y  irquitallus  (Fest.  p.  105)  fiir  hirquitallus  neben 
li  i  rcus  (Verf.  Ausspr.  II,  576,  2  A,  s.  oben  S,  64),  irnela  (Fest,  p,  105) 
xieben  alÜat  hirnea  (Plaut  Amph.  429,  431,  4ß2.   Cato,  B.  R.  81), 
inebrae  neben  inhibere   (Fest  p,  109)   statt  inhebrae,   enubro: 
lEihibenti  (a.  0.  p.  76)  statt  enhubro  (Verf.  Ausspr.  II,  411.  2  A.). 
.A-lso    schrieb  er  auch  erctum,  ercisci    statt   herctum,   hercisei, 
land   weshalb  er  so  schrieb,  zeigt  sich  deutlich  darin ,  dass  er  diese 
Worter   mit   co-ercere   etymologisch   vermengt,   und   von   -ercere 
i'^flr    arcere   ableitet.     So    schreibt  Yarro   asta  statt   hasta,    olera 
^-t^tt  holera,  indem  er  diese  Wörter  von  astare  und  von  olla  ab- 
leitet (L.  L.  V,  115.  108.    Verf.  Ausspr.  /,  106.  99.  100.  2  A.).    Die 
iCsdsche   Etymologie   veranlasste    auch   hier   die   falsche   Schreibweise 
.  ofien  60  f.  62).   Nach  dem  Muster  des  gelehrten  Alterthumsforschers 
errius  Flaccus  schreibt  dann  Gellius,  J,  9,  12:  ercto  non  cito  und 
lenso  die  späteren  Juristen  erciscere  (Verf.  Aus^r.  I,  107.  2  A.) 
nd  erciscundae  (Digest  II,  tit  2.  Cod.  Just  II,  tit  26)^ 

Es   hat   sich    also    ergeben,    dass    herciscere,    herctum    die 
Iten  und  richtigen  Schreibweisen  waren,   erciscere,  erctum 
ie    späteren,   erst   entstanden,   nachdem   das   anlautende  h  dieser 
"^^ortformen  schwach  lautete  oder  in  der  volksthümlichen  Aussprache 
eschwunden  war. 

S.  Bugge    stellt   es   nun   weiter   so    dar,    als    ob  "theilen"  die 
igenÜiche  und  einzige  Bedeutung  von  her-c-i-sce-re  wäre.     Dass 
unrichtig  ist,  lehren  erstens  die  Worte  der  lex  Rubria:  de  fa- 
erceiscunda  et  deividunda  iudicium.     Dass  hier  die  beiden 
^□erundien  ein  und  dieselbe  Bedeutung  "zu  theilende"  haben  sollten, 
^^ass    hier   eine   leere   Tautologie    vorläge,    kann   niemand    glaublich 
:Knden,  der  die  Schärfe  der  Ausdrucksweise  altrömischer  Rechtsformeln 
^^jnd  Gesetze  kennt.    So  sicher  wie  in  der  altrömischen  Formel:  tres- 
"^iri  auro  argento  aere  flando  feriundo,  die  beiden  Gerundien  zwei 
"verschiedene    Thätigkeiten   des  Münzmeisters    ausdrücken,    so    sicher 
brückt  in  der  obigen  Formel    des    altrömischen   Erbrechtes    ercei- 
scundo  die  erste,  deividundo  die  zweite  Handlung  aus,  welche  der 
iKichter  bei  der  Erbschaftstheilung  vorzunehmen   hat.     Der  Theilung 
^es  Erbes  muss  nothwendig  eine  rechtliche  Abgränzung  und   Fest- 
stellung   der    einzelnen   Antheile    der   Erbberechtigten    vorhergehen. 
Daraus    ergiebt   sich    mit   hoher   Wahrscheinlichkeit,    dass   her-c-i- 
sce-re  dieses  rechtliche  Abgränzen,   Feststellen  der  Erban- 
theile  bedeutet,   das  dem  eigentlichen  dividere,  dem  Theilen  des 
Erbes  vorausgeht. 

8* 
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Dass  das  richtig  ist,  dass  her-c-i-sce-re  nicht  die  eigentlic\v^ 
und  einzige  Bedeutung  theilen,  dividere,  partiri  hat,  lehrt  fenaei 
die  Erklärung  des  Verrius  Flaccus,   Fest,  p,  82:  Eretum  a  co^t- 
cendo  dictum,  unde  et  erciscendae  et  ercisci.    Nach  dieser     ^- 
deutet    erciscere    so    viel    wie    coercere    zusammenschliessen,       in 
Schranken  einschliessen,  umgränzen  und  herctum:  umschränkt,  «Jinj- 
gränzt,  abgegränzi     Dadurch  wird  also  bestätigt,  was  oben  aus     der 
Stelle  der  lex  Rubria  sich  ergeben  hat,  dass  her-c-i-sce-re  rec läß- 
lich abgränzen,  feststellen  bedeutete,   was  ich  früher  nicht  k/a-^ 
genug  hervorgehoben  habe  (Krit,  Beitr.  S,  40.  41),     Also  hedeuie^^ 
herctum  eiere  (Cic.  Or.  I,  56)  den  abgegränzten,  rechtlich  festge-^"^ 
stellten  Erbantheil  fordern,  herctum  citum  den  im  Rechtswege  ge^ 
forderten  rechtlich  abgegränzten  und  bestimmten  Erbantheil,  herctum 
non  citum  und  inherctum  das  Gegentheil  davon,  hercicitns  die 
Forderung  des  rechtlich  abgegränzten,  bestimmten  Erbantheils  (Verf. 
Krit.  Beitr,  S.  40  f.).     Da  nun  die  rechtliche  Feststellung  des  Erb- 
antheils die  erste  und  wichtigste  Rechtshandlung  bei  der  Erbtheilung 
ist,   so   ^hält   familiam   herciscere    die   allgemeinere  Bedeutung: 
das  Erbe  theilen,  und  dem  gemäss  herctum  citum,  herctum  non 
citum  den  Sinn:  gesondertes  Erbe,  nicht  gesondertes  Erbe. 

Hiemach  erledigt  sich  nun  auch  der  Einwand,  die  Bedeutung 
theilen  in  her-c-i-sc-e-re  sei  mit  der  Wurzel  har-  nehmen,  fassen, 
einfassen  "nicht  leicht  vereinbar"  (S.  Bugge,  a.  0.  S.  95).  Von 
dieser  Wurzel  har-,  ghar-  stammen  hor-tu-s  Gehöft,  Grarten  als 
"eingefasstes,  umgränztes,  umfriedigtes"  Landstück,  Osk.  hur-z, 
hor-to-i,  hor-to-m,  hor-t-in  Heiligthum,  Gotteshaus  als  "um- 
gränzter  Raum"  (Verf.  Ausspr.  II,  1078,  c.  3.  2  A.  Ender.,  Formcfil. 
d.  Osk.  Spr.  Gl.  S.  33),  Lai  co-kor-(t)-s  Hof,  Viehhof  als  ^'abge- 
gränzter,  umhegter"  Raum,.  co-hor-(t)-8  "zusammengeschlossene, 
abgetheilte"  Schaar  der  Römischen  Legion,  har-a  Stall,  Gr.  xoq- 
to-g  eingeschlossener  Platz,  Gehege,  Hof,  xoQ-o-g  umgränzter  Tanz- 
platz, Goth.  gar-d-s  Haus,  Lit  gar-da-s  Hürde  u.  a.  (Curt.  Gr.  Ft. 
n.  189,  4.  Fick,  Vergl.  Wb.  I,  82.  580  f.).  Wie  in  diesen  Wörtern 
die  Wurzel  ghar-  fassen,  nehmen  zu  der  Bedeutung  einfassen,  um- 
gränzen,  abgränzen  gelangt  ist,  so  in  her-c-i-sce-re  rechtlich  ab- 
gränzen, bestimmen,  her-c-tu-m  rechtlich  abgegränztes,  abgetheiltes 
Erbe.  Also  die  gegen  meine  Erklärung  dieser  Wörter  erhobeneu 
Einwände  haben  sich  als  bedeutungslos  und  unrichtig  erwiesen.  Ich 
untersuche  nunmehr  das  Wort: 

§63.      disertiones, 

das  Bugge  mittelst  jener  Einwände  aufzuhellen  vermeinte  (a,  0.  8.  94, 
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95),     Vergleicht  man  den  Wortlaut  der  beiden  Glossen,  Fest  p.  72: 
Disertiones  divisiones  patrimoniorum  inter  consortes,  un9 
fl.  O.  p,  82:  Erctnm  citum  fit  inter  consortes,  ut  in  libris  le- 
gum  Romanarum  legitur,  so  niuss  man  allerdings  aus  dem  Ausdruck 
inter  consortes  schliessen,  dass  dis-er-ti-on-es  und  er-c-tu-m 
verwandte  Wörter  sind,  wie  dies  der  genannte  Gelehrte  angenommen 
hat.     Dieses   dis-er-ti-on-es    erklärt    sich    nun    auf    einfache    und 
sprachgemässe    Weise    aus    *di's-her-c-tion-es.     Verrius    Flaccus 
schrieb  dis-ertion-es  ohne  anlautendes  h  des  zweiten  Compositions- 
2>e8tandtheile8  filr  dis-hertiones  wie  in-erctum  für  in-herctum, 
in-ebrae,   en-ubro  für  in-hebrae,  in-hubro.    Dis-her-tion-es 
pjxtstand  durch  Ausfall  des  c  zwischen  r  und  t  aus  *dis-her-c-tion-es 
y^i^  for-ti-s,    far-tu-s,    sar-tu-s    aus    for-c-ti-s,    *far-c-tu-s, 
*^  ar-c-tu-8   (Verf,  Atisspr.   I,  35  f,   2  A.).     Neben  her-c-i-sce-re 
r^^^büich  abgranzen,   bestimmen,   her-c-tu-m   rechtlich   abgegränzt, 
'rx  — er-e-tu-m    nicht    rechtlich    abgegränzt    stand    ein   Verbalnomen 
A^  i'-c-tion-,   her-tion-   rechtliche   Abgränzung   wie    neben    sanc- 
^•^»•«,    sanc-tu-m  das  Nomen  sanc-ti-on-,   und  von  her-tion-  ist 
Ja-*«    Compositum  dis-her-tion-es,  dis-er-tion-es  gebildet  wie  von 
P^-Ä-tiri,    scindere,    findere,    cernere   u.  a.   die    Composita   dis- 
P^**tiri,   di-scindere,   dif-find-e-re,    dis-cernere,   in  denen  das 
^*^s«tdverbium  dis-  nur  die  schon  in  den  einfachen  Wörtern  liegende 
^^^^^■a^tellung  der  Trennung  verstärkt.     Dis-er-tion-es  bedeutet  also 
^'^^islitliche  Abgränzungen,  rechtliche  Auseinandersetzungen  von  'Erb- 
scl:xat.:ften'*  oder,  wie  es  Verrius  Flaccus  erklärt:   divisiones  patrimo- 
"^^^^■:*VÄm    inter    consortes.     Dieses    Wort    bestätigt    somit    alles    was 
^^^^^ÄX   über  die  altlateinische  Wortform  her-c-i-sce-re  und  die 
^^  **  tere  er-c-i-sce-re,  über  deren  Grundbedeutung  "rechtlich  ab- 
^      **•  »:izen"   und   über   ihre  Ableitung   von  Wz.  har-  fassen,   ein- 
en nachgewiesen  ist. 

Für  den  Abfall  eines  anlautenden  aus  ursprünglichem  gh  ent-  §64. 
enen  h  schon   in  der   älteren  und   klassischen  Zeit  der  Latei- 
en  Sprache   giebt   es   ein  Beispiel,   das    man   nicht  in   Abrede 
<^n  kann,  nämlich: 


s 


ser 

n  Skr.  hi^sa-s,  Ahd.  gans,  Gr.  xi^v  u.  a.  (Curt.  Gr,  Et  n.  190, 
^^,    Das  Wort  findet  sich  nach  den  uns  vorliegenden  Handschriften 
n  bei  Plautus  (Truc.  //,  1,  40,  Sp.)  und  Cato  (R,  R.  89).   Aber 
V^iCt   doch   mit   anse-r   seine  besondere  Bewandtniss.     Das  Lati- 
e  Landvolk   sprach    schon   zu  Varros  Zeiten  ircus   und    edus 
hircus  und  haedus  (Varr.  L,  L,  V,  97,  Quint  /,  5,  20.  Verf, 
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Krit  Beitr.  I.  212.  ÄHsspr.  I,  99.  102,  lOi.  158.  2  Ä.)^)]  i 
lautende  h  dieser  Wörter  war  also  im  Yolksmonde  schon  zu  < 
Zeit  geschwunden.  Daraas  mnss  man  schliessen,  dass  im  Hui 
Landvolkeg,  das  ja  Gänsezucht  trieb  wie  Ziegenzucht^  anser 
und  frühzeitig  ohne  h  gesprochen  wurde  wie  edus  nnd  irci; 
dass  von  daher  die  Aussprache  anser  allgemein  gebriluchlich 
so  dass  auch  die  Schreibweise  *hanser  schon  zur  Zeit  des 
und  des  älteren  Cato  nicht  mehr  üblich  war. 

Aus  anser  erwächst  also  nicht  ohne  Weiteres  die  Berecl 
zum  Zweck  jeder  beliebigen  etymologischen  Aufstellung   spui 
gefallenes  oder  irrig  zugesetztes  h  im  Anlaut  Lateinischer  W5] 
zunehmen.    Anlautendes  h  soll  abgefallen  sein  in: 
§65.      elementum, 

das  zusammengebracht  wird  mit  hel-vu-s  rothgelb,  hel-us, 
Grünkraut,  also  auch  mit  xXo-o-g  grüngelb,  hellgrün,  Ahd. 
grün,  Skr.  har-i-s  grün  (Fici,  Z.  f.  vergh  Spr.  XXII,  384). 
soll    also    hier   in   el-e-mentu-m    ein    anlautendes   h    spurl 
schwunden  sein,  welches  sich  in  den  yermeintlich  verwandten  A 
hel-us,  hel-vu-8,  hel-vo-la,  Hel-v-iu-s  wie  auch  in  Os 
v-i,  Hell-e-v-ii-8,  Etrusk.  hel-u,  Hel-e,  Hel-i,  Hel-v-ia 
v-asi,  Hel-ve-r-e-al,   Hel-v-in-ati  u.  a.  (Verf.  Spr.  d.  Ei 
474,   II y  23)  vor  folgendem  e  stets  erhalten  hat,  und  zweit 
el-e-men-tu-m    eigentlich    ein    grünes,    grünliches    oder    gr 
Ding  bedeuten.     Das  Wort  el-e-menta  erscheint  zuerst  bei 
tius  und  zwar  hier  in  dem  Sinne  *^  Entstehungsstoffe,  Urstoffe, 
Stoffe,  Anfangsstoffe"  der  erschaffenen  sinnenfalligen  Dinge  de 
primordia  rerum,  primordia   naturae,  primordia  cor| 
primae  partes  rerum,  materies  oriundi,  materies  gig 
mundi   iutroitus;    so    FT,  533:   Omnia  quo  pacto  fiant, 
creentur,  Cum  bene  cognoscas,  elementis  reddita  quae  sint; 
Corporis  ad  primas  partis  elementaque  prima;  FJ,  493: 
Exitus  introitusque  elementis  redditus  exstat;    VI,  1007 :   ] 
uUa  magis  primoribus  ex  elementis  Indupedita  suis  arte 
coliaeret   (vcrgl  a.   0,  II,  393,  411.  4i)3,  981.    VI,  320.  35i 
solche  Entstehungsstoffe  und  Grundstoffe  der  leibhaftigen  Di 
zeichnet  Lucretius  nach  den  Lehren  Griechischer  Philosophen 
mare,  aether,  ignis  (V,  449—459),     Daher  sind  dann  el< 


*)  Aus  der  für  Lucilius  überlieferten  Schreibweise,  Serv,  Verg.  Georg 
Lucü.  L.  Müll,  herbilis  anser,  die  sich  auch  bei  Paullus  findet  ^jPesi 
läHbt  sich  herbilis  hanser  nicht  mit  Sicherheit  herstellen  (Keüer^  I 
1863,  S.  700)  y  da  die  Nothwendigkeit  der  Alliteration  für  die  Torliegei 
des  Lucilius  nicht  erweislich  ist. 
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verborum  die  Grundbestandtheile;  die  Grimdlaute  des  Wortes,  welche 
durch  Buchstaben  bezeichnet  werden  (a.  0.  I,  197.  824.  913.  11,  669). 
Weiter  vergeistigt  erscheint  das  Wort  in  Verbindungen  wie  elementa 
animai  (a,  0.  III,  374),  animi  elementa  (ä.  0.  III,  237.  244), 
rationis  elementa  (a,  0.  I,  81).    Ebenso  wie  bei  Lucretius  hat  bei 
Cicero  elementa  den  Sinn  initia  rerum,  principes  qualitates, 
iEntstehungsstoffe,  Urstoffe,  Anfangsstoffe,  Grundstoffe  der  leibhaftigen 
Dinge,  der  erschaffeneu  Dinge  (Academ.  post  I,  7,  26).    Und  weiter 
hat  das  Wort  die  Bedeutungen  Grundlagen^  Anfangsgründe^  Anfönge 
in  Verbindungen  wie  elementa  discendi^  litterarum,  rhetoricae, 
annorum^  irarum,  vitiorum  u.  a.,  häufig  verbunden  mit  dem  Bei- 
wort prima.     Elementa  bedeutet  also  ^^Entstehnngsstoffe^  Urstoffe, 
Grundstoffe,  Anfangsstoffe^  Grundlage,   Anfange",  aber  niemals  ein 
grünes,  grünliches  oder  grünendes  Ding,  niemals  den  Keim,  Trieb, 
Spross,  Sprossling,  Schössling,  das  Reis  oder  die  Knospe  irgend  einer 
Pflanze.    Da  das  Wort  also  von  hel-vu-s,  Hel-v-iu-s,  hel-vo-la, 
lel-us,  hol-ns,  Ahd.  grö-ni,  Skr.  har-i-s  in  der  Bedeutung  grund- 
-verschieden  ist,  und  in  der  Form  wesentlich  abweicht,  so  kann  es 
-jsni  diesen  Wörtern  nicht  von  derselben  Wurzel  herstammen.     Bei 
^em  Versuch,  das  dennoch  glaublich  zu  machen,  wird  gesagt,  von 
al-S-re  könne  el-S-mentu-m  nicht  abgeleitet   werden   wegen   des 
abweichenden  Vokals,  und  weil  von  al-S-re  al-tmentu-m  gebildet 
sei  (Ficky  a.  0.).    Ich  weiss  nicht,  ob  das  eine  Widerlegung  meiner 
Erklärung  von  el-S-menta  sein  soll.    Jedenfalls  wird  dieselbe  von 
dem  Gesagten  gar  nicht  berührt. 

Ich  habe  el-S-menta  Entstehungsstoffe,  Urstoffe,  Grundstoffe, 
Anfangsgründe,  Anfange,  Grundlagen  zusammengestellt  mit  ol-e-re 
wachsen,  al-e-re  nähren,  al-tu-s  emporgediehen,  hoch,  or-i-ri 
sich  erheben,  aufgehen,  emporkommen,  entstehen,  entspringen,  ur- 
sprünglich herrühren,  or-tu-s  Aufgang,  Ursprung,  Entstehung,  prim- 
or-d-ia  Uranfange,  Skr.  ar-i-s  aufstrebend",  von  Wz.  ar-  sich  er- 
heben, sich  empor  bewegen,  aufregen,  auftreiben  (Äusspr.  1, 530.  2  A.). 
In  el-S-mentu-m  hat  sich  das  ursprüngliche  a  der  Wurzel  zu  e  ab- 
geschwächt wie  in  Ahd.  el-m  =  Lat.  ul-mu-s  Rüster  als  "wach- 
sende", ümbr.  er-ie-t-u  =  Lai  ar-ie-t-em,  und  el-6-mentu-m 
ist  mit  dem  DoppelsufiGx  -men-to  gebildet  von  einem  Verbalstamm 
der  dritten  Conjugation  el-S-  emporkommen,  entstehen,  entspringen, 
ursprünglich  herrühren  neben  den  Verbalstämmen  ol-S-  wachsen, 
al-S-  nähren  und  or-i-  emporkommen,  entstehen,  entspringen,  ur- 
sprünglich herrühren.  Daher  fällt  el-e-menta  Entstehnngsstoffe,  Ur- 
stoffe, Anfangsgründe,  Anfänge,  Grrundlagen  in  der  Bedeutimg  mehr- 
fach  fast  ganz   zusammen   mit    den    verwandten   Wörtern   or-tu-s 
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Ursprung,   Entstehung   und   prim-or-d-ia   Uranfänge.     Also    el-e- 
mentu-m  hat  mit  hel-vu-s,  hel-us  u.  a.  nichts  gemein,  und  im 
Anlaut  kein  h  eingebüssi 
§66.  Es  wird  behauptet,  in: 

häurire 
sei  das  h  "falschlich  zugesetzt",  und  daraus  soll  folgen,  dass  das 
Wort  mit  Altn.  ausa  schöpfen  zusammengehöre,  wenn  sich  das  auch 
nicht  "beweisen  lässt"  (Fichy  Z,  f.  vergl.  Spr,  XXIIy  384).  Nun  ist 
aber  der  Beweis  geführt,  dass  in  keinem  einheimisch  Lateinischen 
Worte  der  älteren  und  klassischen  Zeit  anlautendes  h  jemals  "fillsch- 
lich  zugesetzt"  ist,  dass  vielmehr  hier  das  anlautende  h,  wo  es  in 
der  Schrift  erscheint,  auch  überall  etymologisch  berechtigt  ist  (Verf. 
Atisspr.  J,  105.  106.  2  A.).  Ebenso  giebt  es  kein  *'fölschlich  zuge- 
setztes h"  im  Anlaut  einheimischer  Wörter  der  Oskischen,  Umbri- 
schen  und  Etruskischen  Sprache  (Bruppach.  Lautl.  d.  Osk.  Spr.  S.  66  f. 
AK  Umbr.  Sprd.  /,  75  f.  Verf.  Sirr.  d.  Etrush.  II,  §  297.  301).  Ich 
bin  also  mit  dem  genannten  Gelehrten  darin  ganz  einverstanden, 
dass  die  Zusammengehörigkeit  von  haur-i-re  und  Ahd.  aus-a  un- 
erwiesen und  unerweislich  ist,  folgere  aber  daraus  nicht,  dass  man 
sie  trotz  dieses  Zugeständnisses  dennoch  behaupten  muss  im  Wider- 
spruch gegen  die  Lateinischen  Lautgesetze,  sondern  dass  diejenigen 
Sprachforscher  Recht  haben,  welche  der  Ansicht  waren,  dass  das  an- 
lautende h  von  haur-i-re  etymologisch  berechtigt  sei  (Pott,  E.  F.  /, 
226.  Chirt.  Gr.  Et.  n.  303.  2  A,).  Meinen  Versuch,  haurire  mit  hiare 
und  xaiS'KGi  zusammenzubringen,  muss  ich  jetzt  als  misslungen  ver- 
werfen, da  er  den  Bedeutungen  der  beiderseitigen  Wörter  Gewalt  an- 
thut  (Ausspr.  I,  356,  Anm.  2  Ä.).  Ich  bin  vielmehr  zu  der.  Ueber- 
zeugung  gelangt,  dass  Potts  Gedanke,  hau-r-i-re,  haus-tu-s  mit 
Goth.  giu-tan,  Gr.  xev-iia  u.  a.  von  Wz.  ghu-  giessen  herzuleiten, 
ganz  richtig  ist.  Aufrecht  hat  von  dieser  Wurzel  eine  Anzahl  von 
Wortformen  des  Sanskrit  nachgewiesen,  die  zu  Lat.  hau-s-tu-s, 
hau-r-i-re  in  Wurzelgestalt  und  Bedeutung  stimmen,  nämlich  hav- 
ja-m  flüssige  Opfergabe,  Trankopfer  (Z.  f.  vcrgl.  Spr.  XIV,  ^^^A 
ä-hava-s  Giessgefäss,  Gefäss  für  Flüssigkeiten,  Eimer,  Trog  (a.  0. 
272),  hav-is  zerlassene  Butter  als  "flüssige,  giessbare"  (a.  0.  268. 
269.  272).  Im  Griechischen  bedeutet  xav-iia-ra  Fluthen  als  ** ge- 
gossene, ergossene"  Gegenstände,  x^^'l^^  Trankopfer,  "Giessopfer" 
und  Gefäss  für  Trankopfer,  "Giessgefäss".  Im  Lateinischen  bedeutet 
hau-s-tu-s  "das  Schöpfen,  das  Trinken",  hau-r-i-re  für  *hau-s- 
i-re  "schöpfen,  ausschöpfen,  austrinken,  vergiessen"  (sangainem 
haurire,  cruorem  haurire),  hau-r-i-tor  Schöpfer,  Trinker.  Dem 
Sanskr.  hav-is    "giessbarer,   flüssiger  Gegenstand"   entspricht   eine 
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Lateinische  Bildung  hav-is-,  hav-es-,  hav-us-  oder  hav-os-,  zu- 
sammengezogen zu  hau-s-  in  hau-s-tu-s,  hau-r-i-re  wie  fav-os- 
^u     fau-8-  in  fau-s-tu-s,.  plav-os-   zu   plau-s-  in  plau-s-tru-m 
("Vhr'f.  Äusspr,  IIj  685,  2A,),     Von  der  Nominalform  hav-os,  hau-s- 
^' gegossenes,  giessbares,  flüssiges"  Ding  ist  das  denominative  Verbum 
*ii  a.xi-s-1-re  mit  der  Grundbedeutung  "gegossene,  giessbare,  flüssige 
Dinge  behandeln"   gebildet,    wie  von    mas  Mann  das  denominative 
Verl)um  mar-i-  als  Mann  handeln,  daher  heirathen  in  mar-i-tu-s, 
mar-i-ta,  von  flo-s  Blume:  flo-r-e-re  Blumen  haben,  blühen,  von 
ino-8  Sitte  mo-r-ä-  Sitte  haben  in  mo-r-a-tu-s  gesittet,  von  ro-s 
Thau  ro-r-ä-re   Thau   machen,   Thau  erzeugen.     Von   der   Grund- 
bedeutung in  hau-r-i-re  "giessbare,  flüssige  Dinge  behandeln"  er- 
klären sich   einfach   die  verschiedenen  Bedeutungen  des  Wortes  im 
Spirachgebrauch  "schöpfen,  ausschöpfen,   ausgiessen*'.     Also  hau-s- 
tu-s,  hau-r-i-re  haben  kein  "fälschlich  zugesetztes  h"  im  Anlaut. 


Labiale. 


p. 


Der   üebergang   von    c   in   p    zeigt   sich   auf   Italischem  §67, 

^prachboden  häufig,   besonders  im  Umbrischen,  Volskischen,  Os- 

kischen  und  Sabellischen,  ebenso  wie  im  Griechischen,  Keltischen  und 

^^   anderen  verwandten  Sprachen.     Wenn  nun  in  einem  Lateinischen 

'*^orte   sich   ein  p  findet    an   einer  Stelle,    wo   ein  Wort   derselben 

»Wurzel  an  der  entsprechenden  Stelle  ein  c  aufweist,  so  ist  man  be- 

^^chtigt  zu  schliessen,  dass  hier  p  aus  c  entstanden  sei  wie  in  den 

verwandten  Italischen  Sprachen,  und  wenn  ein  Lateinisches  Wort  ein 

^  ha.t,  wo  das  entsprechende  Wort  einer  verwandten  Sprache  p  auf- 

^eist^  so  ist  doch  die  zunächst  liegende  Schlussfolgerung:   also  hat 

^^    diesem  Falle  die  Lateinische  Sprache  die  alte  gutturale  Tennis  be- 

^alxr-t,  die  verwandte  Sprache  dieselbe  in    die  labiale  Tenuis  über- 

g^^Ke?^  lassen.     Statt  dessen   schlagen    manche  Sprachforscher  gegen 

^^    Xiateinische  Sprache  folgendes  Verfahren  ein :   im  ersteren  Falle 

^*^  tri  lieh  schliessen   sie  das  Lateinische  Wort  mit  p  aus  der  Latei- 

^iisol^en  Sprache  aus,  und  verweisen  es  in  eine  beliebige  andere  Sprache, 

^*^     Zweiten  Falle,  wenn  das  Lateinische  Wort  altes  c  gewahrt  hat, 

^^^en  sie  der  Lateinischen  Sprache   ohne  Weiteres  den  unerhörten 

^olisel  von  p  in  c  auf,  als  sei  es  ganz  undenkbar,  dass  diese  Sprache 

^^Xial  den  älteren  Laut  bewahren  könnte,  wo  ihn  verwandte  Sprachen 

^^*^tellt  haben. 
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Die  Lateinischen  Wörter  popina,  palumbes,  limpidus^  lu- 
pus  u.  a.  sind  für  Oskisch^  Sabellisch  oder  Umbrisch  erklärt  worden, 
ohne  dass  sie  jemals  in  Sprachdenkmälern  dieser  Dialekte  vorkämen, 
oder  von  Schriftstellern  als  solche  bezeichnet  würden,  ohne  dass  die 
Aufnahme  dieser  Wörter  aus  der  Sprache  der  Osker,  Sabeller  oder 
ümbrer  durch  irgend  einen  bestimmten  geschichtlichen  oder  that- 
sächlichen  Anhalt  wahrscheinlich  oder  glaublich  gemacht  wäre,  kurz 
ohne  jeden  Versuch  einer  Beweisführung  (Schleicher,  Compend.  8.  240. 
2  A,),  Wenn  nun  darauf  hin  jemand  behauptet,  es  sei  erwiesen,  dass 
lupus  u.  a.  keine  Lateinischen  Wörter  seien,  und  sich  darüber  form- 
lich ereifert,  dass  man  das  nicht  zu  glauben  vermag,  so  kann  doch 
dadurch  der  fehlende  Beweis  für  jene  Behauptung  nicht  hergestellt 
sein.  Da  sich  auf  diese  Weise  nun  Lateinisches  p  an  Stelle  von 
älterem  c  doch  nicht  aus  der  Welt  schaffen  lässt,  so  ist  neuerdings 
die  Behauptung  aufgestellt  worden:  "Im  Lateinischen  aber  kommt 
die  Vertretung  von  ursprünglichem  k  durch  p  nicht  vor,  ausser  wo 
sie  durch  assimilierende  Wirkung  des  Labiallautes  einer  vorhergehenden 
Silbe  motiviert  ist'*  (Fkit,  Z,  f.  vergl.  Spr.  XIX,  259  f.).  Dieisen  Satz 
gedenke  ich  hier  einer  Prüfung  zu  unterziehen,  zumal  in  neuerer  Zeit 
mit  der  Annahme  beliebiger  Assimilationen  und  Dissimilationen  auf 
dem  Gebiete  der  Italischen  Sprachforschung  ein  immer  steigender 
Luxuä  getrieben  wird.  In: 
§  68.      lupus 

neben  Gr.  Xvxog  soll  also  ein  ursprünglich  vor  dem  anlantend^i  I 
befindlich  gewesener  labiodentaler  Reibelaut  v  über  einen  Gonsonanten 
und  einen  Vokal  hinweg  den  Wurzelauslaut  k  sich  zu  dem  labialen 
Verschlusslaut  p  assimiliert  haben  (Fick,  Z.  f.  vergl,  Spr.  XIX,  260). 
Von  dieser  doch  jedenfalls  nur  sehr  entfernten  Anähnlichung  findet 
sich  sonst  im  Lateinischen  keine  Spur.  In  vacare,  vacuus,  vecors, 
vicus,  vices,  vocare  und  zahlreichen  anderen  Wörtern  lässt  das 
anlautende  v  das  c  der  folgenden  Silbe,  von  dem  es  nur  durch  einen 
Vokal  getrennt  ist,  unverändert,  und  in  einer  urlateinischen  Form 
*vlucus  soll  das  v  ein  c  der  folgenden  Silbe,  von  dem  es  durch 
Gonsonant  und  Vokal  geschieden  war,  in  p  verwandelt  haben,  und, 
nachdem  es  das  vollbracht,  geschwunden  sein.  Da  nun  aber  der  An- 
laut vi  den  Italischen  Sprachen  ganz  fremd  ist,  so  ist  es  auch  nicht 
glaublich,  dass  innerhalb  dieser  Sprachen  oder  des  Lateinischen  noch 
die  Wortform  *vlukus,  *vlupus  bestanden  haben  sollte.  Das  ehe- 
malige anlautende  v  von  Gr.  Xvxo-q^  Lat.  lupu-s,  wie  es  Echsl. 
vlükü,  Lit.  vilka-s,  Goth.  vulf-s,  Skr.  vrka-s  aufweisen,  ist  also 
an  der  Wandelung  von  k  in  p  in  Lat.  lupu-s  völlig  unschuldig 
(Curt,  Gr.  Et.  n.  89.  4  A.).    Die  Etruskische  Namensform  Lup-ea-s 
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Gen.  Sing.  fem.  neben  Lai  Lupu-s,  Lupa,  Lup-iu-s,  Lnp-io,  Lu- 

2>u-lu-8,  Lupu-la,  Lupi-l-lu-8,  Gr.  Jvxo-gj  AvxC-axo-g^  Avx- 

ov  beweist;  dass  bei  den  Etruskern  der  Wolf  einst  lupu-s  genannt 

^wrurde   wie   bei   den   Romern   (Verf.   Spr.   d.   Etrusk.   11,    38.   559). 

Oem  Etruskischen  ist  die  Verwandlung  eines  k  in  p  durch  Einfluss 

oines  V  der  vorhergehenden  Silbe   über   zwei  Laute   hinweg  ebenso 

fremd  wie  dem  Lateinischen.     Das  Etruskische  hat  den  anlautenden 

G^uttural  der  Zahlwörter  in  Chuarthv,   Cuinte  u.  a.   bewahrt  wie 

clas  Lateinische  in  Quartus,  Quintus;  und  doch  ist  in  Etrusk.  Lup- 

^a-s  k  zu  p  geworden  wie  in  Lat.  lupu-s.    In: 

vesper,  yespera 

^:meben  Gr.  eönsQog^  ianigcc,  Lit.  vakara-s,  Kchsl.  vecerü  (Curl. 

€Jir.  Et.  n.  566.  4  A.    Fich^  Vergl   Wh.  7,  781)  kann  das  anlautende 

'^%sr  nicht  über  das  -folgende  e  und  s  hinweg  ein  c  in  p  verwandelt 

Imaben,  da  in  yasculum^  vascularius,  vescus,   viscus,   viscera 

^«.ja.  a.  das  c  nach  s  unverändert  bleibt. 

Eine  andere  Art  von  Assimilation   wird  angenommen,  wenn  in  §69. 
-Abrede  gestellt  werden  soll,   dass    die   Lateinische   Sprache    die    ur- 
sprüngliche gutturale  Tennis  bewahrt  hat,  wo  andere  Sprachen  sie  zu 
entstellt  haben.    In: 
coquere,  cocus 
"•j.  a.   sollen    die   Wurzelformen   coc-,   coqu-    aus   einer   Grundform 
^ak-  entstanden  sein  durch  Assimilation  eines  anlautenden  p  zu  c 
san   das   von  ihm  durch  einen  Vokal   getrennte   c,   qü   (Fick,   Z.  f. 
-wergl.  Spr.  XIX,  28.    Vergl.   Wh.  I,  133).    Dass  es  eine  solche  Assi- 
milation im  Lateinischen  nicht  giebt,  lehren  die  Wortformen  pacem, 
pacit,  pacisci,  pacare,  pecus,  pecunia,  peculium,  peccare,  pi- 
cus,  pica,  pix,  piceus,  Picumnus,  poculum,  pocillum,  pauci 
u.  a.     Li  popa,  pop-ina  soll   wieder  die   umgekehrte  Assimilation 
stattgefunden  haben,  auslautendes  k  der  Wurzel  sich  anlautendem  p 
derselben  zu  p  gleich  gestaltet  haben,  eine  ebenso  unbegründete  Be- 
hauptung, wie  die  vorstehenden  Wortformen  lehren.     Dabei  werden 
die   Wortformen  Gr.  apro-xojr-0-5  Brotbäcker,  Lit.  kep-u  backen, 
Gr.  xaxx-aßri  Kochtopf  neben  coqu-e-re,  (auli-)  coc-ia  (s.  oben 
S.  83  f.  85)  mit  Stillschweigen  übergangen,  das  heisst  das  Zeugniss 
dreier  Sprachen,  des  Lateinischen,  Griechischen  und  Litauischen,  denen 
allen  dreien  die  Verwandlung  von  p  in  k  fremd  ist,  daflir,  dass  k 
in  den  Wurzelformen  xaxx-,  coc-,  coqü-,  kep-  der  ursprüngliche 
Anlaut  der  Wurzel  war,  wird  nicht  gehört.     Dass  auch  im  Sanskrit 
p  ans  k  hervorgehen  konnte,  dafEir  zeugen  Skr.  sap-ä-mi  folge  [über 
die  Bedeutung  vgl.  BR.  VII,  S.  655  f.  Grassmann,  Wth.  z.  RV  S.  1472] 
Heben  sak'-?,'  si-Sak'-mi  folge,  Lat  sequ-i  (s.  oben  S.  83),  Skr.  lap^ 
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ä-mi  schwatze  neben  Lat.  loqu-i,  Gr.  i-kax-o-v,  Kchsl.  rek-q 
spreche  (s.  oben  5.  83).  Demnach  kann  auch  in  Skr.  pak'-i-mi 
koche  das  p  aus  k  entstanden  sein  and  kak-  ist  die  ursprüngliehc 

§  70.  Wurzelgestalt  der  vorstehenden  Worter.  In: 
qninque 
soll  ebenfalls  der  anlautende  Guttural  durch  eine  im  Lateinisdieii 
nirgends  enieisliche  Assimilation  aus  p  entstanden  sein  (Fid:,  Vergl 
Wh.  I,  136.  Curt.  Gr.  Et.  n.  G20.  4  A.).  Diese  Assimilation  kann 
doch  durch  Boblicola  für  Poplicola  nicht  erwiesen  werden,  da 
hier  kein  Guttural  durch  Assibilation  aus  einem  Labial  entstanden 
ist.  Neben  Lat.  quinque  stehen  nun  aber  auch  EtrusL  Cnin-tCj 
Cvin-t-i,  Cvin-t-ia,  Cvin-t-i,  Altir.  doic  für  cuinc  (s.  oben  70.  86). 
Dem  Etruskischen  ist  eine  Assimilation,  durch  welche  anlautendes 
cü,  CT  aus  p  entstanden  wäre,  völlig  fremd.  Auch  im  Altirischen 
wird  von  einer  solchen  Assimilation  bei  doic  nichts  erwähnt  (Zenss. 
Gram.  CeU.  EL  p.  303).  Es  ist  kein  Grund  vorhanden,  weshalb  nicht 
'  das  Lateinische,  Etruskische  und  Altirische  den  ursprünglich  anlau- 
tenden Guttural  des  Zahlwortes  der  Fünfzahl  erhalten,  die  übrigen 
verwandten  Sprachen  ihn  zu  p  umgestaltet  haben  sollten.  Dass  die 
ursprüngliche  Gestalt  dieses  Zahlwortes  ^kamkam  war,  mag  das  eine 
reduplicierte  Form  sein  oder  nicht,  dafür  haben  Lepsius  und  Ascoli 
80  einleuchtende  Gründe  beigebracht  (IjCps.  Ueb.  d.  Urspr.  u.  d.  Ver- 
wandtsch.  d.  Zahlw.  S.  115  f.  121.  127.  128.  Ascoli^  Di  un  grupp.  d, 
desin.  Inst.  Lomb.  16.  Api'.  1868,  p.  1  f.  7.  Verf.  Ausspr.  II,  235.  2  A 
Schleieher,  Campend,  d.  vergl.  Spr.  S.  497.  2  A.),  dass  dieselben  durch 
beiläufige  Bemerkungen  oder  Verschweigen  nicht  abgethan  werden 
können. 

Also  alle  die  verschiedenen  Arten  von  Assimilationen,  durch 
welche  in  den  besprochenen  Wörtern  p  erzeugt  sein  soll,  beruhen 
auf  unbegründeten  Behauptungen. 

§71.  Ich  habe  das  altlateinische  Verbum: 

trepit, 
das  Verrius  Flaccus  durch  vertit  erklärt  (Fest.  p.  367) ,  das  also 
"wendet,  dreht"  bedeutet,  zusammengestellt  mit  Gr.  tgen-siv  wenden, 
drehen,  Lat.  torqu-e-re  "wenden,  drehen,  umdrehen,  verdrehen,  ver- 
kehren, mittelst  Drehens  schleudern,  mittelst  Drehens  peinigen*' 
torqu-e-s  ringförmig  gedrehte  Halskette,  tor-culu-m,  tor-cul-ai 
Dreh  Werkzeug  zum  Pressen,  Keltern,  tor-mentu-m  Dreh  Werkzeug 
zum  Martern,  Ahd.  dräh-an,  Ags.  thräv-an,  Nhd.  dreh-en  (Verf. 
Krit.  Nachtr.  S.  71.  Ausspr.  /,  117.  2  A.),  also  von  einer  Wurzel 
tark-  wenden,  drehen  abgeleitet,  zu  der  Skr.  tark-u  Spindel  als 
"sich  drehende"  getört  (BoeUl.  u.  R  III,  375.    Curt  Gr.  Et.  n.  633, 
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4 ^,).     Gegen  diese  Etymologie  ist  gesagt  worden:     "Altlat.  trepit 

Jst     nicht   mit  Europ.  tark-  drehen   zu   confundieren"  (Fick,    VergL 

IP"Ä.    S.  82).     Also    die  Zusammenstellung   der   beiden  Verba  trep- 

e-re     für  *trec-e-re  wenden,   drehen   und   torqu-e-re  drehen,    die 

nach    Laut  und  Bedeutung  gerechtfertigt  und  zutrefifend  ist,  wird  hier 

"con fundieren*'  genannt,  ohne  jegliche  Andeutung,  was  denn  hierbei 

eig^enUich   in   Verwirrung   gesetzt   ist.     Torquere   wird   zusammen- 

gesi^ellt  mit  Gr.  xaQaööfo  verwirre,  Lit.  trenk-ti  drücken,  drangen, 

Gotili.   treih-an  drängen,    As.  thring-an,  Ahd.  dring-an  dringen, 

drangen  (Fick,  a.  0.  J,  92.  597  f.),  lauter  Wörter,  die  von  der  Be- 

deiat;ung  drehen,  wenden  in  torqu-e-re  nichts  enthalten.     Hingegen 

troj>-e-re  und  Gr.  tgiTC-eiv  werden   zusammengebracht  mit  trep- 

i-dü— s,  turp-i-8  und  Kchsl.  trep-ati  zucken,  zittern  (Fick,  VergL 

W^&.     /,  95,^  Spracheinh.  S.  277).     Trep-i-du-s  bedeutet  im  Lateini^ 

schexB    Sprachgebrauch   zitternd,   ängstlich,   trep-i-d-a-re:    zappeln, 

zit-t^x^ji,  sich  ängstlich,  eilfertig  hin  und  her  bewegen,  ist  daher  Syn- 

oaymon  von  festinare,   cursare,   concursare,   tumultuari.     Da 

zitii^x^n,  zappeln,  ängstlich  hin  und  her  laufen  ein  häufiges  Bewegen 

^t>^^^^^<5hselnd  nach  der  einen  und  nach  der  entgegengesetzten  Rich- 

taxi^    bedeuten,  hingegen  drehen,  wenden  eine  stetige  Bewegung  in 

"1^     Hunde  um  einen  Mittelpunkt,  so  liegen  den  Wörtern  trep-i-du-s, 

^^  ^I> -i-d-a-re    und    trep-e-re,    rgin-Biv    wesentlich    verschiedene 

'^^^^ciiliauungen   und  Vorstellungen   zu  Grunde.     Um    auch   turp-i-s 

^'^'t,      ^rep>e-re  in  Verbindung  zu  bringen,  wird  gesagt,  dieses  Adjec- 

I^'^^Xäi  bedeute  ^'eigentlich  schämenswerth*',  das  heisst  also,  ursprüng- 

J^«       soll  turp-i-8  bedeutet  haben  "sich  wendend",  dann  *'sich  aus 

^-"3^-m  abwendend'*,   daher   "sich   schämend",   hierauf   "schämens- 

^^^^^""tl",  weiter  "schimpflich"  und  endlich  "missgestaltet,  körperlich 

^_*^^^Üch".    In  Wirklichkeit  aber  ist  die  Bedeutungsentwickelung  dieses 

s    folgende.     Turp-i-s   bedeutet    im   ältesten    Sprachgebrauch 

gestaltet,  körperlich  hässlich"  (Flaut,  Foen.  331.  G,  Afran,  Coni. 

V.  402),   turp-i-tudo    "Missgestalt,    körperliche    Hässlichkeit" 

^^^^^^^t  Pseud.  III,  1.2.  R,),  tur-p-a-re  "körperlich   hässlich  machen, 

"teilen"  (F!nn.  Trag.  Rib.  v.  68).    Diesen  Sinn  hat  turp-i-s  denn 

stets  bewahrt,  und  erscheint  so  als  Beiwort  von  puer,  puella, 

ina,  membra,  caput,  rana,  musca,  bestia,  scabus,  tabum, 

^^^^^iagra   u.  a.     Natürlich   wird   turp-i-s   frühzeitig   auch    auf  das 

^  ^"^^^tige  Gebiet  übertragen,  und  bedeutet  sittlich  hässlich,  schimpflich. 

^  ^"^^^  Stelle  eines  Lateinischen  Schriftstellers,  wo  der  Sinn  von  turp-i-s 

*"^^h  "schämenswerth**  am  passei^dsten  zu  übersetzen  wäre,  sucht 
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vergeblich.    Von  einer  Bedeutung  wenden,  drehen  wie  in  trep- 
^  ^^  ^  ist  in  turp-i-8  nicht  eine  Spur  wahrnehmbar. 


—     126    — 

Der  Grund  weshalb  trep-e-re  wenden,  drehen  fttr  *trec-e-n 
von  torqu-e-re  wenden,  drehen  getrennt,  und  mit  turp-i-8  mias 
gestaltet  und  trep-i-du-s  zitternd  in  Zusammenhang  gebracht  wer 
den  soll,  liegt  in  dem  Bestreben,  die  obige  Regel  aufrecht  zu  halten 
dass  p  im  Lateinischen  aus  c  immer  nur  dorch  eine  Art  von  Assi 
milation  hervorgegangen  sein  soll,  deren  Unhaltbarkeit  bereits  nach 
gewiesen  ist.  Dass  der  Gelehrte,  der  dieselbe  aufgestellt  hat,  an  dies* 
angebliche  Regel  selber  nicht  glaubt,  zeigt  er  dadurch,  dass  er  Lai 
poena  ohne  Bedenken  aus  Zend  kaena  erklärt  (Fick,  SprachÜnk 
S.  8L  277)^  wo  doch  von  einer  Entstehung  des  p  durch  Assimilatioi 
nicht  die  Rede  sein  kann. 
§72.  Von  dem  Namen  und  der  Herkunft  der  Romischen  Gottin: 

Epona 
ist  in  neuerer  Zeit  mehrfach  die  Rede  gewesen.  Die  Mytbologen  von 
Fach,  welche  die  Gottesyerehrung  der  Römer  eingehend  untersuch! 
und  in  ihrem  Zusammenhange  dargestellt  haben,  sind  einig  darüber 
dass  Ep-ona  eine  einheimische,  altromische  Rossgöttin  ist  (Hortung 
Bei.  d.  Rom.  II,  154.  Amhrosdi,  BeUgmisbüdi.  d.  Böfn.  S.  22.  PreUer 
Rom.  Mythol.  S.  594.  2  A.)^  und  insbesondere  ist  Prellers  Darstellung 
des  Gegenstandes  so  sachkundig  und  besonnen,  dass  kein  gewissen 
hafter  Forscher,  der  Qber  Herkunft  und  Bedeutung  des  Namens  Ep 
ona  urtheilen  will,  dieselbe  ausser  Acht  lassen  darf.  Es  ¥rar  als« 
natürlich,  dass  Sprachforscher  dieser  wohlbegründeten  Ansidit  bei 
pflichteten  (Pott,  E.  F.  /,  127.  DieftHhach,  Oriffin.  Europ.  p.  336 
Curt.  Gr.  Et.  n.  624,  4  A.  Verf.  Ausspr.  /,  116.  578.  2  A.).  Hin 
gegen  hat  die  Behauptung,  Ep-ona  sei  eine  Gallische  oder  Keltisch« 
Göttin,  auch  in  neuster  Zeit  wieder  Anhänger  gefunden  (2ieu^.  Gram 
Celt.  Eb.  p.  66.  Bidet,  Hernie  ardi.  1864.  II,  311  f.  SdUeidier,  Com 
pend.  S.  240.  2  A.  Jordan,  Ann.  d.  Inst.  arch.  1872,  p.  47  f.  491 
54  f.  Fick,  SpracJieinJi.  S,  9.  129.  Vcrgl  Wb.  I,  5)*).  Es  ist  deshall 
an  der  Zeit,  die  Gründe  ins  Auge  zu  fassen,  auf  welche  diese  An 
sieht  gebaut  ist. 

Zuerst  ist  für  dieselbe  die  Kymrische  Wortform  ep  Pferd  nebei 
der  Altirischen  ech  beigebracht  worden.  Diese  würde  den  Keltische] 
Ursprung  des  Namens  £p-ona  nur  beweisen  können,  wenn  nur  in 
Keltischen  eine  Form  mit  p  für  Sanskr.  a^va-s  Pferd  vorkäme,  un< 
wenn  im  Lateinischen  c,  qü  niemals  in  p  überginge.  Nun  stehen 
aber  auch  im  Griechischen  neben  einander  tnno-g  und  ixno^g,  un. 


*)  Den  Vewuch,  Epona  von  apere  anfügen  herzuleiten  (Fick,  VergL  W 
S,  425),  kann  ich  auf  sich  beruhen  lassen,  da  der  genannte  Gelehrte  ihn  ikm 
Küchlich  aufgegeben  hat,  indem  er  neueidingH  Epona  für  eine  Gallische  Bor- 
göttin  erklärt. 
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da  im  Lateinischen  inlautendes  p  auch  sonst  aus  c  und  qu  hervor- 
geht^ so  ist  garnicht  abzusehen,  weshalb  dieser  Lautwechsel  nicht 
auch  in  Ep-ona  stattgefunden  haben  soll.  Wie  im  Lateinischen 
pop-ina  neben  coc^^u-ina,  trep-i-t  nebien  torqu-e-t  erscheinen,  so 
konnte  ja  eine  Stammform  epo-  Pferd  neben  equo-  bestehen,  die 
sich  nur  in  der  Weiterbildung  Ep-ona  erhalten  hat.  Das  ist  doch 
nicht  auffallender  als  wenn  im  Griechischen  neben  [tctco-i  l^xo-f 
im  Keltischen  neben  ep-  ech-  vorkommen.  Also  das  Vorhandensein 
des  Eymrischen  ep  beweist  nichts  für  den  Keltischen  Ursprung  der 
Romischen  Ep-ona. 

Dieser  soll  sich  femer  ergeben  aus  gewissen  Gallischen  Namen 
wie  Epo-redia,  Epo-redorix  (Jordan,  a.  0.  p,  50.  Fick,  a,  0.). 
Diese  konnten  etwas  beweisen,  wenn  es  keine  einheimisch  Lateinischen 
und  Italischen  Namensformen  gäbe,  in  welchen  der  Stamm  epo-  zu 
Grunde  liegt.  Nun  stehen  aber  neben  Ep-ona  vom  Grundstamme 
epo-  folgende  Römische  Personennamen:  Ep-iu-s,  Epp-iu-s  (La- 
tinus,  C.  L  Lat  III,  3925.  Ariminensis,  a.  0,  4799)^  Epp-ia, 
Epp-aea,  Ep-i-anu-s,  Epp-anu-s,  Ep-i-d-iu-s  (^Sabinus,  C.  L 
Lat.  IV,  p.  230,  c.  2).  Ep-id-ia,  Ep-i-d-i-anu-s,  Epp-i-1-iu-s, 
Ep-et-inu-s,  Ep-et-ina  (Momms.  I.  R.  Neap,  Ind.  nom.  C.  I.  Lat. 
/,  p.  579,  c.  1.  III,  p.  1074,  c.  3.  p.  1094,  c.  1.  IV,  p.  230,  c.  2). 
Neben  Ep-iu-s,  Epp-aea,  Epp-anu-s  vom  Grundstamme  epo- 
steht  Equ-asiu-s  vom  Grundstamme  equo-  Pferd,  neben  Ep-et- 
inu-s,  Ep-et-ina  vom  Stamme  ep-et-:  Equ-it-iu-s,  Equ-it-ia, 
Fqu-es-ter,  Ec-et-iu-s  (Momms.  I.  B.  Neap.  nom.  C.  I  Lat  II, 
p.  721,  c.  4.  III,  p.  1074,  c.  3.  1094,  c.  1.  III,  n.  4484)  vom  Stamme 
equ-et-  Reiter.  Daraus  ergiebt  sich,  dass  diese  Italischen  Personen- 
namen  mit  p  und  qu  gleichen  Ursprungs  sind,  dass  neben  equo- 
Pferd  auch  eine  altitalische  Stammform  epo-  Ross,  n^ben  equ-et- 
Reiter  auch  eine  Form  ep-et-  Reiter  vorhanden  war.  Ich  habe  daher 
aus  den  Etruskischen  Personennamen  Ep-ia,  Ep-n-e-s,  Ep-n-ei 
neben  Lat.  Ep-iu-s,  Ep-i-anu-s,  Epp-anu-s  Ep-ona  geschlossen, 
dass  auch  bei  den  Etruskem  epo-  für  equo-  die  Benennung  des 
Pferdes  war  (Bpr.  d.  Etrusk.  II,  38.  560). 

Keltische  Namen  wie  Epo-redia,  -Epo-redorix  können  also 
ebenso  wenig  wie  das  Kymrische  Wort  ep  beweisen,  dass  die  Rö- 
mische Rossgöttin  Ep-ona  Keltischen  Ursprungs  sei. 

Drittens  soll  dies  daraus  folgen,  dass  Ep-ona  bei  Juvenal  (Sat 
VIII,  158)  und  bei  Prudentius  (Apoth.  197)  mit  kurzem  o  gemessen 
ist  (Jordan,  a.  0.  p.  48.  49).  Dass  auf  die  Messung  des  spanischen 
Klosterbruders  Prudentius  im  vierten  bis  fönften  Jahrhundert  n.  Clir. 
kein  Werth  zu  legen  ist,  wird  wohl  jeder  Philologe  zugeben  (Verf^ 
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AuMpr,  II,  517  f.  2  Ä.J.  Aber  auch  Jureiial  gebort  scbon  dem  Zeit- 
alter de«  TraianoB  und  Hadrianas  an,  and  man  ist  roUkommen  be- 
rechtigt zu  untersuchen,  ob  denn  die  Messung  des  Eigennamens 
£p6nae  bei  ihm  wirklich  das  Gewicht  hat,  da^  ihr  f&r  die  rorlie- 
gende  Frage  beigelegt  wird.  Es  ist  längst  nachgewiesen,  das«  die 
Komischen  Dichter  in  der  Messung  der  Eigennamen  je  nach  Bedfirf- 
niss  des  Versmasses  sich  Freiheiten  erlaubten  und  dieselben  Silben 
bald  alf  Langen,  bald  als  Kflrzen  massen  (Verf.  Ausspr,  11,  69.  517  f. 
2  A,).  Wenn  die  Dichter  der  Augusteischen  Zeit  sich  die  Messungen 
der  Ootternamen  Grädiyus  und  Grädivus,  Diana  und  Diana 
jiel>en  einander  gestatteten,  dann  wäre  selbst  in  ihrer  Metrik  EpÖnae 
neben  Epönae  nicht  befremdlich.  Nun  gehört  aber  die  Metrik  des 
Juvenal  schon  einer  jQngeren  Periode  an,  in  der  sich  Sparen  des  Ver- 
falls der  Lateinischen  Quantität  bereits  bemerkbar  machen.  Solche 
sind  bei  Juvenal  die  Messungen  ergÖ,  serÖ,  postremS,  porrÖ, 
quandö,  aliquandö,  yigilandö,  octÖ  u.  a.  (Verf.  Ausspr.  II,  480  f. 
2  A.),  Ein  Dichter,  der  so  oft  von  Natur  langes  ö  kurz  mass,  konnte 
doch  wohl  leicht  dazu  kommen,  auch  in  dem  Namen  einer  bei  alteren 
Dichtem  gamicht  genannten  Göttin  dasselbe  zu  thun  and  Epönae 
zu  messen,  wahrend  die  wahre  Quantität  des  Wortes  Epönae  war 
wie  Bubönae,  wenn  es  ihm  gerade  an  einer  Stelle  des  Verses  passte. 
Und  Namensformen  wie  Britönes  (Jxiv,  XV,  124),  SenÖnes,  AusÖ- 
nes  u.  a.  (Zeuss.  Gram.  CeU.  Ebel,  p.  772  f),  konnten  ihm  das  gerecht- 
fertigt erscheinen  lassen.  Dass  QuintYlius,  Apülia,  Lemüria 
den  Stummen  von  Quintilis,  Appülus,  Lemüres  abgeleitet  sind 
hat  noch  niemand  auf  Grund  der  verschiedenen  Messung  in  Abrede 
gestellt.  Also  kann  man  auch  nicht  folgern,  weil  Juvenal  a 
Epönae  misst  statt  Epönae,  so  kann  das  Wort  nicht  von  d 
nachgewiesenen  Lateinischen  Stamm  epo-  Pferd  fQr  equo-  gebild 
Kein,  so  muss  Ep-ona  von  dem  Gallischen  Stamme  epo-  abgeleE 
tet  sein. 

AIbo  an  der  Wortform  Ep-ona   ist   weder   ein  Laut  noch 
Hildungsbestandtheil,  aus  dem  gefolgert  werden  könnte,  dass  diesell 
Keltischen  Ursprungs  sei. 


Eh  fragt  sieh  nun  weiter,  ob  es,  abgesehen  von  der  Wortfort 
sonstige  Gründe  giebt,  welche  zu  der  Behauptung  berechtigten,  Epo 
sei   eine  Gullische  llossgöitin.     Hier  muss  nun  zuerst  hervorgeho 
werden,  dass  der  Name  dieser  Göttin  weder  in  einer  Gallischen  E" 
Kchrift  vorkommt  y   oder  in  einem  sonstigen  Keltischen  SprachstQi 
no(;h  von  der  Verehrung  einer  Kossgöttin  bei  den  GaUiem  irgend 
Srlirift.strllor  ein  Wort  berichtet.     Dieser  gänzliche  Mangel   ei 
festen  positiven  (Jrundlage   für  ihre  Behauptung  wird  von  al 


—     129    — 

denen  weise  verschwiegen,  welche  um  jeden  Preis  eine  Gallische 
£pona  haben  wollen.     Wo  diese  Göttin   bezeugt  ist,   bei  den 
Römern,    da    soll    sie    nicht    einheimisch   sein,    und   wo   sie 
nicht  bezeugt  ist,  bei  den  Galliern,  da  soll  sie  herzuholen 
sein.     Daraus,  dass  in  Römischen  Niederlassungen  der  Rheinlande, 
in  Germania  minor,  Bildnisse  der  Epona  aufgefunden  sind,  und  ihr 
jN^ame  dort  in  einer  Römischen  Weiheinschrift;  vorkommt,  kann  man 
doch  nicht  folgern,  dass  sie  Gallischen  Ursprungs  sei;  sonst  könnte 
xnan  ja  alle  Römischen  Grötter,  die  in  Römischen  Kunstwerken  dar- 
gestellt oder  in  Lateinischen  Inschriften  genannt  sind,   welche  sich 
^uf  ehemals  Keltischem  Sprachgebiet  gefunden  haben,  frischweg  fär 
£^elti8che  Gottheiten  ausgeben.    Wo  im  Römischen  Reiche  Römische 
fSitter  in  Standlagem  gestanden  haben,  da  hat  sich  auch  der  Name 
pona  der  Göttin   ihres  Streitrosses  in  Weiheinschriften  gefunden; 
>    ansser  in  Rom  (Or.  1793)   in  Raetien   (C.  I.  Lot.  III,  5910), 
oricnm  (a.  0.  III,  4776.  4777.  4784.  5176.  5192.  5312),  Panno- 
ien  (a.  0.  III,  3420),  Dacien  (a.  0.  III,  7881),  Moesien  (a.  0. 
Ily  6332),  Germania  minor  (Or.  5804),  Britannien  (C.  I.  Lat. 
',   747.  1114,  d.).     Römische  Ritter,   Reiterobersten   und  Reiter- 
^^h'wadronen  weihen  ihr  Gaben;  sie  wird  zusammen  genannt  mit  den 
fioitheiten  des  Kampfes,  der  Kriegskimst,  des  Sieges  und  der  Feld- 
bangen:    Marti,    Minervae,    Gampestribus,    Hercli,    Eponae, 
ictoriae  (C.  I.  Lat  VII,  1114,  d.  a.  0.  III,  5910),  und  wird  durch 
ie  Benennung  Eponae  Augustae  als  eine  Gottheit  des  kaiserlichen 
uses  geehrt  (a.  0.  III,  3420,  5312).    Hier  erscheint  also  die  Göttin 
es  Römischen  Streitrosses  mit  einem  Gottesdienst  von  acht  Römi- 
<^em  Gepräge,  hier  ist  nicht  die  Spur  von  Gallischem  Brauch  wahr- 
;xmehmen* 

Ebenso  wenig  hat  irgend  Jemand  nachzuweisen  versucht,  dass 

ie  Bilder  der  Epona  irgend  einen  Zug  an  sich  trügen,  der  an  Kel- 

Idole   erinnerte.     Zu  Pompeji   ist  unlängst   das   gemalte  Bild 

iner  Frau  aufgedeckt  worden  mit  einem  Kinde  auf  dem  Arme,  das 

ie  Arme  nach  der  Mutter  emporstrecki    Diese  ist  für  eine  Epona 

rklärt  worden  (Brizio,  Giom.  d.  scav,  d.  Pompej.  1870,  2,  46.  Jordan, 

nn.  d.  Inst.  a.  1872,  p.  47  f,).    Aber  der  Archäologe,  der  zuerst  diese 

rklärung  aufgestellt  hat,  ist,  wie  ich  aus  mündlicher  Mittheilung 

eiss,  von  dieser  Ansicht  wieder  zurückgekommen,  imd  andere  halten 

ie  Frauengesti^lt  für  eine  Yesta.    Jedenfalls  ist  das  Kind  derselben 

och  fiir  ihr  Wesen  von  grösserer  Wichtigkeit  als  der  Esel;  sie  ist 

och    als  Ejndespflegerin  dargestellt,   und    man    begreift  nicht,   wie 

ie  Göttin  des  Römischen  Streitrosses  zu  dieser  Rolle  kommt,    und 

ieses  acht  Pompejanische  Bild,  das  vom  Volke  in  Neapel  für  ein 

CoBisnr,  Bfitriffe  aur  ital.  Sprachk.  9 
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Muttergottesbild    angesehen    wird,    soll    eine    Grallische    Bossgdttii 
Epona  sein. 

Weiter  wird  nun  gesagt,  die  Zeugnisse  für  die  Yerehmng  dei 
Epona  in  Italien  seien  nicht  zahlreich  und  nicht  recht  alt  (Jcrdcm 
a.  0,  p.  48),  Dabei  sind  zahlreiche  Lateinische  Weiheinschiiffcei 
Komischer  Krieger  mit  dem  Namen  der  Göttin,  die  in  Standlagen 
abgefasst  sind,  mit  Stillschweigen  übergangen  worden.  Wo  ab«:  eil 
Standlager  mit  Römischem  imperium  ist,  da  hat  auch  RömiBch« 
Gottesverehrung  ihre  Stätte.  Die  Quellen,  aus  welchen  die  an 
vorliegenden  Angaben  über  den  Dienst  und  die  Bedeutung  der  Eponi 
stammen,  sind  ganz  dieselben,  aus  denen  wir  viele  andere  acht  Ro 
mische  Gottheiten  kennen.  Die  Epona  wird  zweimal  von  Tertalliai 
genannt  (Apol.  16.  Ad,  Nat  /,  11),  und  dieser  Kirchenvater  schöpft 
seine  Angaben  über  untergeordnete  Gottheiten  und  Götterreihen  de 
Römer  aus  Varros  Werk  Antiquitates  rerum  divinaram  wi 
Augustinus  und  andere  Kirchenväter  (Amhrosch,  BdigionsK  d.  Böm 
S.  2,  5.  7.  12,  16.  17.  IS.  22.  23  u.  a.).  Die  Anführungen  zahlreiche 
solcher  altrömischer  Gottheiten  bei  den  Kirchenvätern  ersetsen  um 
also  zum  Theil  die  Stelle  des  verloren  gegangenen  Originals,  van 
zu  denselben  gehört  die  zweimalige  Erwähnung  der  Epona  bei  Ter 
tullian. 

Die  angenommene  üebertragung  dieser  Göttin  von  den  Gallien 
zu  den  Rc)mem  entbehrt  nun  femer  jeder  Stütze  eines  ähnliche] 
Falles  und  jeder  inneren  Wahrscheinlichkeit.  Die  alten  Romer  habei 
Gottheiten  bei  sich  aufgenommen  von  Völkern,  die  ihnen  an  Bfldnn) 
überlegen  waren  oder  durch  besondere  Pflege  des  Gottesdienste 
achtungswerth  erschienen,  von  den  Griechen,  den  Etruskern  uni 
den  Sabinern.  Aber  die  Gallier  galten  ihnen  bis  auf  Caesars  Zei 
als  Barbaren,  als  die  Erbfeinde  Italischer  Wohlfahrt  und  G^eedttung 
welche  sengend  und  brennend  oftmals  die  heimischen  Gefilde  vei 
wüstet  und  Heerd  und  Altar  umgestürzt  hatten.  Es  ist  also  unglaul 
lieh,  däss  sie  Gottheiten  dieser  Barbaren  bei  sich  aufgenommen,  um 
ganz  so  wie  die  einheimischen  Götter  verehrt  haben  sollten.  Es  ia 
abgesehen  von  der  Epona,  nicht  der  geringste  Anhalt  för  eine  seiet 
Annahme  aufzufinden.  Dass  schon  zu  Quintilians  Zeit  sich  (xalliscl 
Li^hnwörter  im  Lateinischen  finden,  beweist  gar  nichts  für  Qallisd 
Götter  im  alten  Rom.  Zu  derselben  Zeit  finden  sich  auch  seh« 
Punische  und  Hispanische  Wörter  in  der  Lateinischen  Sprache  (QHt^. 
i,  ily  57),  aber  keine  Punischen  und  Hispanischen  Götter  in  den  Te- 
pebi  Roms.  Auch  bei  feindlicher  Begegnung  der  Völker  wand^ 
gewisse  Beneimungen  für  Erzeugnisse  und  Einrichtungen,  des  H 
Wesens,  des  Handwerkes,  des  Gewerbfleisses  und  der  Knnstübung 
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einein  Volk  zum  andern.  Aber  kein  gesittetes^  frommes  Yolk^  wie 
es  die  alten  Romer  waren,  nimmt  von  einem  rohen,  wilden  Feinde, 
der  seine  Häuser  und  Tempel  niederbrennt,  dessen  Gottesverehrung 
auf.  Die  Römer  so  wenig  wie  die  Etrusker  und  die  Griechen 
haben  in  alter  Zeit  Gallische  Götter  verehrt. 

Es  finden  sich  nun  aber  auch  ganz  positive  Zeugnisse  dafür, 
dass  Epona  eine  einheimische  Römische  Göttin  war.  Nach 
Juvenals  Schilderung  opfert  ein  Landwirth  wollige  Schaafe  und  einen 
trotzig  blickenden  jungen  Stier  vor  dem  Altar  des  Jupiter  nach  dem 
heiligen  Brauche  des  Numa:  more  Numae,  und  schwört  bei  der 
£pona  und  ihrem  an  der  Krippe  gemalten  Antlitz  (Sat,  VII ly  155  f.). 
Die  Worte  more  Numae  bedeuten:  nach  althergebrachtem,  heiligem 
^r&uch  des  Römischen  Gottesdienstes,  nach  welchem  die  Epona 
neben  dem  Jupiter  verehrt  wird.  Dem  Juvenal  gilt  also  diese  Göttin 
föjr    durchaus  ebenso  einheimisch  Römisch  wie  Jupiter. 

Nach  Plutarch   erzählte  Agesilaos   im   dritten   Buche    seiner 

Ita.lita,  ein  Mann  Namens  Fulvius  Stellus  habe  mit  einer  Stute 

^^^x^  Tochter  erzeugt^  dieselbe  Epona  genannt,  und  das  sei  die  Göttin, 

^'^lohe  die  Pflege  der  Rosse  sich  angelegen  sein  lasse  (Flut.  Parall, 

**•*>«<»••  29),    Diese  Sage  lässt  die  Rossgöttin  auf  dieselbe  Weise  ent- 

^^^-^Ixen  wie  die  Griechische  Sage  die  Rossmenschen,  die  Kentauren, 

^^^■ÄXsh  Begattung  von  Mann  und  Stute.     Aber  der  Römische  Name 

^  ^^Ivius  Stellus  in  der  Sage  von  der  Erzeugung  der  Epona  lehrt, 

^*^-^s  dieselbe  einheimisch  Romisch  war,  so  sicher  wie  die  Römischen 

-^^^xnen  Faustulus,*  Acca  Larentia,  Romulus  beweisen,  dass  die 

^^•^e  von  der  Zeugung,  Aussetzung  und  Auffindung  der  Römischen 

'iUinge  einheimisch  Römisch  war. 

Eine  Stelle  des  Fulgentius  lautet,  Non.  Gerl.  p,  390 :  Semones 
volaerunt   deos,    quos   nee   caelo   dignos    ascriberent   ob    meriti 
ipertatem,  sicut  sunt  Priapus,  Epona,  Yertumnus,  nee  terrenos 
deputare  vellent  pro  gratiae  veneratione,  sicut  Varro  in  Mysta- 
Sogorum  libro  ait:   Semoneque  inferius  derelicto  deum  depinnato 
orvLtionis  attoUam  eloquio.    Da  Fulgentius  hier  eine  Schrift  des  Varro 
Äiafölui,   und   kurz   darauf  die  Pontificalia   des  Varro,    so  muss 
maiii  schliessen,  dass  er  die  Angabe,  Epona  gehöre  zu  den  Semones 
oder  Untergottheiten   der  Römer,    aus  Varro   entnommen   hat,    aus 
dessen   Schriften   auch    Tertullian   seine   Kenntniss    der  Epona   ge- 
schöpft hat.     Daher  bezeichnet  auch  Preller   mit   vollem  Recht  die 
Stelle  des  Fulgentius  als  ein  wichtiges  Bruchstück  aus  einer  Schrift 
^es  Varro  (Bäm.  Myth.  S.  79.  2A.).    Somit  erhellt  aus  dieser  Stelle, 
^a«s  Varro  die  Epona  zu  den  einheimisch  Itömischen  Untergottheiten 
'^^^huete  wie  den  Priapus  und  Vertumnus. 


l/itf  üfdührU:  Uuterhucfauiig   hat   demnach   zu  folgenden  Eigeb- 
TijJt^^n  {(^hrt: 

L    Der  Name  £p-ona  tragt  kein  ucheres  Kennzeichen  eines  Galli- 
Ächen    Worten   an    sich,    ist    vielmehr   Ton   dem   Italischen 
.Stamme  epo-   Pferd  neben   equo-  mit  demselben  Sofifiz  ge- 
bildet,  daH   die   Namen  der   Komischen   Gottinnen  Bnb-ona, 
Ann-ona,  Mell-ona,  Pom-ona,  Bell-ona,  Orb-ona,  Flnri- 
oria,  Anger-ona  aufweisen. 
2,    Wffder  Ep-ona  noch  eine  Rossgottin  Oberhaupt  ist  dnrch 
«'in   Keltisches   Sprachdenkmal   oder  durch   die   Aussage   eines 
Schriftstellers  als  Gallische  Gottheit  bezeugt,  noch  haben 
die   alten    Kömer   Gottesdienste    ihrer    barbaiischen   Erb- 
feinde; der  Gallier,  aufgenommen. 
«(.    Kp-oDa  ist  positiv  als  einheimisch  Italische  und  B5- 
mische  Göttin  gekennzeichnet  und  bezeugt: 
a;  durch   das  acht  Romische  Gepräge  ihres  Gottesdienstes: 

morc  Numae. 
h)  durch  die  einheimische  Sage  ihrer  Erzeugung  durch  Fulyiu 

Stellus  und  eine  Stute, 
cj  durch  die  aus  Varro  geschöpften  Angaben   des  Fulgenti 
und  TertuUian,   dass  die  Epona  zu  den  einheimische 
untergeordneten  Römischen  Gottheiten   gehörte, 
jenen  niederen  Götterreihen  der  Römer,  wie  solche  in  d 
indigitameuta  der  Römischen  pontifices  verzeichnet  w 
§7*^.  Die  Lateinischen  Wörter: 

piuH,  piare,  piaculum 
neben  Sabell.  pi-o,  pei-o,  Etrusk.  pi-a  Acc.  Sing,  fem.,  Pi-a  No: 
Sing,  fem.,  Pei-e-s  Gen.  Sing,  fem.,  Pi-ei  Nom.  Sing.  fem.  (Vi 
Spr.  d.  Ktrtisk.  II,  30.  244.   Wortreg.),  Volsk.  pih-o-m,  Umbr.  pi 


a-tu,    peh-a-tu,   pih-ane-r,   peh-ane-r,   pih-ane-r,   pih-a-kl — 
Osk.  piihi-o-i    sind    kürzlich   abgeleitet   worden  von   einer 
ki-.  Skr.  Ici-  (ü.  Bwjye.  Z.  f.  turgl.  Spi\  XIX,  S.  406).    Für  di< 
gi<)bon  Uochtling  und  Roth  folgende  Bedeutungen  an:  1)  an 
reihen,  schichten,  an  einander  fügen,  aufbauen,  sammeln,  mit 
beflecken;  2)  wahrnehmen,  das  Auge  richten  auf,  aufsuchen;  3) 
abHcheuon,  hassen,  rächen,  strafen,  sich  rächen  an;  4)  Scheu 
Hesorgniss  hegen.   Medium:  sich   scheu  benehmen,  wahmdimen, 
(Wipositen  mit  apa-  und   ni-  scheuen,   mit  ehrfurchtsvoller  Sda^o 
betnwhtvn.     Zu  der  Wurzel  k'i-  mit  den  unter  Nummer  3)  und    ^) 
augegt*benon   Bedeutungen  gehört  das  Yerbum  Vsj-a-ti  hat  Sch^^ 
bt»gt    H«'sotgniss,   benimmt   sich   sdieu,   ehrt   und   k'aj*a-tS   y^xm^ 
srhnit,  husst,  rächt,  rächt  sich,   straft  (Sanskneb.  11^  997  f.  100^  / 
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1005).  Von  dieser  Wurzel  soll  also  ein  Adjectivum  käj-a,  kväj-a 
gebildet  und  dieses  zu  Lat  pei-o-  geworden  sein  (S.  BtAgge,  a.  0. 
S.  d08). 

Ich  habe   früher  Lat  pi-u-s  und   die  verwandten  Wortformen 

der  Italischen  Sprachen  hergeleitet  von  Skr.  Wz.  pü-  reinigen,  sühnen 

(Krit  Beitr.  S.  391  f.  Äusspr.  7,  103,  Anm,  II,  342.  2  A.  vgl.  Bruppadi. 

LauU.  d.  Osk.  Spr.  S.  29.    Ender.  Formenl  d,  Osk.  Spr.  Gl.  S.  44). 

Diese  Erklärung   soll   angeblich   ^^den   für   die   Italischen   Sprachen 

geltenden  Lautregeln  widerstreiten"  und  zwar,  insbesondere  den  Oski- 

sehen,  nach  denen  piihi-oi  nicht  aus  einer  Grundform  *povi-o-i 

entstehen  könne.     Als  Grund  filr  diese  Behauptung  wird  angegeben, 

erstens,  dass  aus  ov-i  durch  Ausfall  eines  v  nicht  o-i,  oi  entstehen 

könne.    Als  Beispiel  dafür  habe  ich  nachgewiesen  Osk.  mo-i-ni-ku 

gemeinsam  neben  Lat.  co-mo-i-ni-s  gemeinsam,  in-mo-e-ni-s  ohne 

Verbindlichkeit,  mu-ni-s  u.  a.  mit  dem  gemeinsamen  Grundstamme 

mov-i-no-,  mav-i-n&-  neben  Skr.  mav-e  von  der  Wurzel  mü-  binden, 

verbinden  (Verf.  Ausspr.  II,  372.  2  A.  Bn^ppacher,  a.  0.  S.  35.   Ender. 

«-    O.  S,  41).    Dass  diese  Erklärung  unrichtig  sei,  soll  "durch  das 

'^it    Lai   communis   offenbar    zusammengehörende    gamains    dar- 

g^than"    werden    (Bugge,   a.    0.   S.  407).     Dass    aber    mit    diesem 

^^sapmch  trotz  des  Wörtchens  "offenbar"  gegen  meine  Erklärung 

'^clats    dargethan    ist,     dieselbe     vielmehr    nach    wie    vor    richtig 

'•l^ibt,    daf&r    werde    ich    weiter    unten    den    Beweis    beibringen. 

^^iro.er  ist  nun  aber  ov-i   im  Oskischen  durch  u-i  zu  i  und  dann 

^^^ii^er   zu  e  geworden   in   den   zusammengesetzten  Perfecten^  deren 

*^^ififix  -fe  durch  -fi  aus  -fü-i,  -fov-i  entstanden  ist,  wie  aikda-fe-d, 

^^--mana-fe-d,  pruf-fe-d  (Verf.  a.  0.  7,  165.  553  f.  609.    Brupp. 

^-    O.  8.  50.  65.  Ender.  a.  0.  S.  40  f.).    Zweitens  soll  piihi-o-i  nicht 

*^*Ä    pov-io-  entstanden  sein,  weil  "der  Uebergang  von  oi  zu  I  im 

^^Icigchen  bedenklich  sei".    Diesen  seinen  Einwand  entkräftet  B.  aber 

^^ll>«r  durch  das  unmittelbar  ^nach  demselben   beigebrachte  Beispiel 

^^^^    Trübung  des  oi  zu  i  in  Osk.  Viini-k-ii-s  vom  Stamme  vlno- 

'^^   Gr,  o7ifo-.    Ich  habe  nachgewiesen,  dass  dieser  Wortstamm  vino- 

^^^in  im  Etmskischen  vorhanden  ist  wie  im  Umbrischen,  Volskischen, 

^^^kischen  und  Lateinischen   (Spr.  d.  Etrusk.  II,  176.  Wortreg.  vgl. 

-^^""Ufp.  a.  0.  8.  29.    Ender.  a.  0.  S.  31).    Die  Verschmelzung  des 

^plitfaongs  oi  zu  1  stimmt  ja  auch  vollständig  dazu,  dass  der  Oskische 

l^alekt  auch  die  übrigen  Diphthonge  vielfach  getrübt  hat,  ja  keinen 

^^^x^zigen  Diphthong  immer  völlig  unversehrt  erhalten  hat  (Verf.  Atisspr. 

Ity   1077  f  2A.    Oskdsch.    Brupp.  a.  0.  S.  20.  32.  24.  18.  17.  37. 

^•dcr.  a.  0.  Ol.).    Also  sowohl  die  Entstellung  von  -ov-i  zu  -o-i 

durch  Ausfall  des  v  als   die  Verschmelzung  von   oi   zu  I  sind   im 
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Oskischen  erwiesen,  und  stehen  im  vollkommenen  Einklang  mit  den  Laut 
besetzen  dieser  Sprache.  Drittens  soll  Osk.  piihi-o-i  nicht  aas  *pc 
vio-i  entstanden  sein^  weil  es  ^^ganz  unbeweisbar  sei^  dass  -ovi  erst  z 
oi  und  dieses  wieder  zu  iihi  geworden  sei*'  (S.  Bngge,  a.  0.),  Nachdei 
der  Beweis  geführt  ist,  dass  o  vi  durch  oi  zu  i  yerschmolzen  ist^  bleibt  m 
noch  übrig  nachzuweisen,  dass  für  1  im  Altoskischen  iihi  geachriebe 
worden  ist.  Im  Oskischen  wird  wie  im  Sabellischen,  Lateinische!] 
Umbrischen  und  Etruskischen  der  lange  Vokal  mehrfach  durch  df 
doppelt  gesetzte  Schriftzeichen  des  Vokals  bezeichnet  (Verf.  Ausspr. 
14  /'.  2  Ä,  Spr.  d.  Etntsk,  I,  17  f.);  insbesondere  wird  die  Lange  d< 
Vokals  i,  1  im  Oskischen  durch  ii  bezeichnet  in  Tiiatium,  Viibiii 
liimito  u.  a.  (Verf.  Aussiyr.  L  17,  2  A.  Brupp.  a.  0.  S.  29).  In  in 
Altoskischen  Schrift  wird  aber  die  Länge  des  Vokals  auch  durch  df 
nach  demselben  gesetzte  Dehnungszeichen  h  ausgedrückt  wie  im  Un 
brischen,  zum  Beispiel  in  sakäh-i-ter  für  *8aka-i-ter,  in  stah-in 
für  sta-int  (Ephemer,  epi/fr.  IL  p.  162,  n.  IS.  PhiMog.  1S75,  S.  138 
und  mit  Wiederholung  des  Vokalbuchstabens  nach  dem  Dehnung 
zeichen  wie  im  Umbrischen  in  der  Münzaufschrift  Auhu8kli(nun] 
neben  Au8klin(um)  (Friedl.  Osk.  Münz.  t.  VII.  Asctd.  I,  p.  55.  Cata 
of  the  Greek  coins  in  the  British  Mus.  Italy.  Ijond.  1873,  j).  131,  i 
Verf.  Z.  /:  verijl.  Spr.  XVII l  192.  193.  Ausspr.  /,  17. 103.  Anm.  2  A, 
In  dieser  altoskischen  Münzaufschrift  ist  also  die  Länge  des  Yoki 
lischen  Lautes  der  Wurzelsilbe  auf  dreierlei  Weise  au^edrfick 
erstens  durch  das  Diphthongzeichen  au,  zweitens  durch  das  Dehnung 
zeichen  h  und  drittens  durch  den  Vokalbuchstaben  u  nach  h.  Ebeni 
ist  in  der  altoskischen  Schreibweise  piihi-o-i  für  pi-o-i  die  Lan| 
des  Vokals  der  ersten  Silbe  auf  dreierlei  Weise  ausgedrückt,  erste 
durch  das  Zeichen  ii  für  langes  1,  1,  zweitens  durch  das  Dehnung 
zeichen  h  und  drittens  durch  den  Vokalbuchstaben  i  nach  h. 

Ich  habe  also  nachgewiesen,  dass  *poY'io-i  nach  Oskischen  La*^ 
gesetzen  zu  '^pl-o-i  verschmelzen  konnte,  und  dass  dafür  nach  ai 
oskischem  Schreibgebraucli  piihi-o-i  geschrieben  wurde.  Miihfn 
meine  Erklärung,  dass  diese  Wortform  mit  Lat.  pi-u-s  u.  a.  von  ^ 
Wurzel  pü-  reinigen,  läutern  stamme,  lautlich  vollständig  geiee 
fertigt.  Die  Behauptung,  sie  widerstrebe  den  Lautregeln  der  Italiscfc 
Sprachen,  insbesondere  des  Oskischen,  ist  also  unrichtig.*) 

*]  S.  Biigge  hat  ausserdem  noch  eine  ganze  Reihe  von  Fällen  bei«ibringen  "V 
Hiicht,  in  denen  ich  mir  Verstösse  gegen  die  Laotrcgeln  der  Oskischen  Sprache  c 
haben  zu  Schulden  kommen  lassen.  Ich  sehe  mich  daher  veranlasst,  diese  Ffi 
hier  kurz  einer  Prüfimg  zu  unterziehen.  1,  In  dic-u-st  2.  Pers.  Sing.  Fut. 
halte  ich  wegen  defk-um,  dcic-um,  deic-ans  langes  I  für  ei  angenoniic 
(Z.  f.  vergh  Spr.  XI,  330,  Ausspr.  I,  3tiJ.  553,  7ö9.  2  A.).    B.  behauptet,  die 
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Ich  untersuche  nun,  ob  für  die  Bedeutung,  die  pi-u-s  und  die 
verwandten  Italischen  Wörter  im  Sprachgebrauche  haben,  die  Bedeu- 
tuxiS  der  Wurzel  ki-  oder  der  Wurzel  pü-  besser  passi    Die  Grund- 


i   s^i  kurz,  weil  der  Griechische  Aor.  II  tS-fisv  ein  kurzes  i  habe  (Z,  f.  vergl. 

SjP^'  ^^1  4^5>.    Aber  neben  dem  Oskischen  vom  Perfectstamme  gebildeten  Fu- 

tuz'YHn  II  dlc-n-st  steht  das  Lateinische  vom  Perfectstamme  gebildete  Futurum 

II    d  ixe-rit  und  AlÜat.  pro-deixe-rit,  wie  neben  der  Präsensform  Osk.  deic- 

axB.s«  Lat.  dic-ant  und  Altlat.  deic-e-rent  (Verf.  Ausspr.  I,  717.  2  A.)    Da 

ea    xiTin  eine  hervorstechende  Eigenschaft  des  Griechischen  Aor.  II  ist,  dass  er 

einen  kurzen  Wurzelvokal  hat,  hingegen  das  Perfectum  der  Italischen  wie  der 

vez-^andten  Sprachen  überaus  häufig  gelängten   oder  gesteigerten  Wurzelvokal 

auf^weist  (Verf,  Ausspr,  I,  551—568.  2  A.)y  so  kann  die  Wurzelform  t^-  im  Aor. 

II    nicht  beweisen,  dass  die  Wurzelform  die-  eines  Oskischen  Perfectstammcs 

einen  kurzen  Vokal  gehabt  hätte,   wohl  aber  muss  man   aus    der  Wurzelform 

deic-  die-  des  Lateinischen  Perfectums  schliessen,  dass  die  Wurzel  die-  des 

Oskischen  Perfectums  langen  oder  gesteigerten  Wurzelvokal   hatte,   also  das  i 

Ton  dienst  im  Oskischen  aus  dem  ei  von  deik-um  ebenso  getrübt  ist  wie  im 

Lateinischen   das  I  von   dixerit  aus  dem  ei  von  deicerent.    Dieser  Ansicht 

fflud   denn  auch  Bruppacher  (Osk.  Lautl.  S.  33)  und  Enderis  (Formenl.  d.  Osk. 

^pr^  8,  27)  gefolgt.    2.  In  der  altoskischen  Form  ^«d-^f  tg  habe  ich  das  « t  für 

einen  langen  Laut  erklärt  wie  das  ei  von  Osk.  deikum,  deicum,  deicans  (Z,  f. 

^^gh    8pr.  XI,  332.    Ausspr.  I,  380.  381.  789.    II,  20.  30.  2  A.).    Das  soll 

falsch  sein  wegen  Lat.  in-dYcem,iu-dYc-emu.  a.   Dass  das  griechische  Schrift- 

Kiclieii  e»  in  fied-det£  einen  kurzen  Vokal  bedeute,  soll  folgen  aus  der  Lesart 

r^cjTf  ^1^.    Aber  der  Stein  von  Messina  bat  nur  noch  .  .  .  i/li;  Buonfiglio  las  das 

Wort  rivoin,  Rejna  sivstfi  (Momms.  Vtiterü.  Dial.  S.  193.  194).   Diese  Lesart 

ist  also  unsicher  und  muss  für  die  vorliegende  Frage  aus  dem  Spiele  bleiben. 

^^^    seine   Behauptung  beruft   sich  B.  auf  Mommsens  Angabe,    dass  bi  einen 

MittellaQt  zwischen  i  und  e  bedeute  (a.  O.  S.  209).    Aber  man  sehe  nur  die 

stelle  an,  da  ist  von  einem  langen  Mittellaut  zwischen  i  und  e  die  Rede,  wie 

^^  ^uch  in  Lateinischer  Schrift  durch  ei  ausgedrückt  wird.    Das  Schriftzeichen 

'^  l>e26ichnet  in  der  Griechischen  Schrift  der  altoskischen  Sprachdenkmäler  immer 

^ueii    langen  zwiefachen  oder  einfachen  vokalischen  Laut^  so  in  diovffi,  fsg- 

'®9«ft,  J^BffinlBigj  IsinBitj  XionanBitf  biv^   oder  die  Lautfolge  ej,  so  in 

^**^eytti,  KottBtfiig  (Verf.  Ausspr.  7,  789.  2  A.  Z.  f  vergl.  Spr.  XX,  190  f.). 

^   ^Qx  ganzen  Griechischen  Ephigraphik  bis  zur  Römischen  Kaiserzeit  bezeichnet 

'^  i^emab  einen  kurzen  Vokal.    Also  ist  in  [kBd-dBii  derselbe  Diphthong  der 

*^ur%«l  enthalten  wie  in  deikum,  deicum,  deicans.    Derselben  Ansicht  sind 

aucU     Bruppacher  (a.  0.  S.  32)  und  Enderis   (a.  0.  Gl.  S.  27).    3.   Dass   biv 

^«iuefa  kurzen  Vokal  enthält,   wie  B.  behauptet  (a.  O.  *S'.  425),   erhellt  schon 

^^  ^)jem  bisher  Gesagten,  und  wird  dadurch  bestätigt,  dass  den  Oskischen  Formen 

**•'>     in,  ini,   infm  "und"  nicht  bloss"  Umbr.  eine   ''und"  zur  Seite  steht, 

*^^^em  auch  Etrusk.  ein,  ain  '^und"  (Verf  Ausspr.  I,  387  f  2  A.    Spr.  d. 

^f-^^sk.  I,  797).    Auch  Bruppacher  (a.  0,  S.  33)  und  Enderis  (a.  0.  Gl  S.  34) 

^^^^^  das  angenommen.   4.  Für  die  neben  einander  stehenden  Oskischen  Formen 

^    Rogation  nl,  nei,  ne  habe  ich  angenommen,  dass  das  1  durch  den  Mittel- 


laufs 


'r 


ei  aus  e  hervoTgegangen  ist  (Ausspr.  I,  789.  2  A.).   Das  soll  unrichtig  sein, 


^^nn,  wird  gesagt,  die  tabula  Bantina  unterscheidet  ni  und  ne"  (B.  a.  O.). 
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bedeutung  der  Wurzel  ki-,  Skr.  k'i-  in  k'äj-a-ti  ist^  wie  die  obige 
ZusamDienstellungen  ergeben  haben ^  ^'Besorgniss,  Scheu,  scheae  Ek 
furcht  hegen".     Für  die  Wurzel  pü-  werden  im  Sanskrit  die  Bi 


Was  das  für  ein  Unterschied  sei,  wird  Terschwiegen.  Derselbe  besteht  im  syi 
taktischen  Gebranch  lediglich  darin,  dass  ni  "nicht"  mit  dem  Conj.  Peifl  m 
Praes.  Terbnnden  ist  (t  Bant.  8,  14,  17.  29)^  nei  "nicht"  mit  dem  Ind.  Foi 
(t.  Bant.  20.  28),  ne  "nicht"  mit  dem  Co^j.  Perl  (t.  B.  25)  nnd  mit  dem  In 
Fut.  II  (t.  B,  14),  Neben  Osk.  nl  nicht,  nei  nicht,  ne  nicht  stehen  TolktSnd: 
gleichgestaltet  und  gleichbedeutend  Lat.  nl,  nei,  n6,  nnd  dasa  Gr.  yi|-y  Sk 
nä  (Verf,  Ausser.  /,  785,  786,  2  Ä.).  Darans  ergiebt  sich,  da«  in  den  Oskisdu 
Formen  ni,  nei,  ne  genna  so  wie  in  den  Lateinischen  nl,  nei,  n6  neben  Sk 
nä  der  Vokal  1  durch  den  MitteUaut  ei  aus  e  und  weiter  aus  &  entstanden  ii 
Das  ist  auch  Bruppacher  (a,  O.  S,  33)  und  Enderis  (a.  O.  GL  S.  41  f.)  ei 
leuchtend  gewesen.  5.  Da  es  somit  eine  unwidersprechliche  Thatsache  ist,  da 
der  Diphthong  ei  durch  einen  Mittellant  xwischen  e  und  i  m  I  geworden  is 
wie  so  häufig  im  Lateinischen  und  in  anderen  Italischen  Sprachen,  so  ist  ao< 
meine  Ansicht,  dass  in  Kerr-i  ■>  Lat.  Cerer-i  das  i  aus  der  DatiYendang  < 
getrfibt  ist,  die  B.  bestreitet,  vollständig  mit  Oskischen  Lautgesetzen  in  Eii 
klang  (Verf.  a.  O.  I,  473.  732.  II,  20.  350,  539).  Derselben  Meimmg  sind  anc 
Bruppacher  (a,  O.  S.  33)  und  Enderis  (a.  O.  Gl  S.  36).  Die  Behauptong,  di 
SnfBx  -lio,  das  in  dem  von  Kerr-  abgeleiteten  Gottesnamen  Kerr-fio-f,  Ken 
iia-i  enthalten  ist,  sei  im  Oskischen  sonst  nicht  vorhanden  (B.  a,  O,  S.  42€ 
ist  unrichtig.  Dieses  Suffix  -iio,  iia  ■>  -eio,  -eia  liegt  auch  vor  in  Os^ 
Virr-üi-s,  Kott  -cci^-cff,  ver-eia-s,  ver-eia-£,  nnd  bedeutet  in  Osk.  Ken 
iia-i,  u.  a.  die  Abstammung  von  wie  das  Suffix  -ali  in  Lat.  Cere-ali- 
lovi-ali-B,  Saturn-ali-s  (Ender.  a.  ().).  6.  Meine  Erklärung,  dass  Osk.  pf 
tYr  ein  kurzes  i  habe  wie  Osk.  pa-ter-ef,  Lat  pa-ter  (Z.  f,  vergH.  Spr,  X2 
105) f  wird  verworfen  und  dagegen  behauptet,  das  i  von  pa-tir  sei  lang,  eii 
"ungenaue  Schreibart"  fOr  i,  entstanden  aus  e  einer  Wertform  *patSr,  d 
aus  angeblichem  *paters  hervorgegangen  sei  (S.  B.  a.  0.  414),  Da  mein  B 
weis,  dass  pa-t^r  im  Lateinischen  niemals  ein  langes  e  gehabt  hat  (Auupr.  I 
502—504.  2  Ä.)y  hierbei  mit  Stillschweigen  übergangen  ist,  so  genügt  es,  jen4 
Aufstellungen  gegenüber  hervorzuheben,  dass  das  Suffix  -tar  (-tor,  -tar,  -te 
-tir)  weder  in  den  Italischen*  noch  überhaupt  in  den  Lidogermanischen  Sprach« 
jemals  ein  Nominativzeichen  s  hat  (Verf.  a.  O.  /,  567  f.  II,  41.  1042,  e.  2^  -to 
und  dass  es  Ersatzdehnung  eines  Vokals  für  Abfall  des  auslautenden  Consonanti 
nach  Consonanten  im  Lateinischen  nicht  giebt  Also  hat  es  kein  Italisches  *pi 
ters  gegeben,  und  hätte  es  existiert,  so  hätte  aus  demselben  durch  Abfidl  des 
nur  Lat.  pa-tSr,  Osk.  pa-tYr  neben  pa-tSr-ei  entstehen  können.  Das  korae 
von  pa-tir  ist  also  durch  §  von  pa-ter-  aus  dem  ursprünglichen  a  des  Snfiz 
-tar  abgeschwächt,  wie  diese  Abschwächung  auch  sonst  im  Oskischen  vorkomi 
{Bruppwh.  a.  O.  S.  26).  Ebenso  ist  a  vor  r  durch  S  zu  Y  abgeschwächt 
Lat.  ass-ar-a-tu-m,  ass-er,  ass-ir  Blut,  Etrusk.  A6-ir-a  "blutige"  GM 
(Verf  Spr.  d.  Etrusk.  J,  369  f.),  und  das  ä  des  Suffixes  -tar  durch  S  m  ¥  g 
worden  in  Etrusk.  tu-sur-thir  Aschenbehälter  für  zwei  Todte,  arca  bisoo 
(Verf  a.  0.  /,  263).  7.  Meine  Erklärung,  dass  Osk.  ant  vor  mit  Lat  ante  w 
antid-  entstanden  sei,  soll  mit  den  Oskischen  Lautregeln  in  Widerqnroch  stehe 
weil  die  Silbe  id  im  Auslaut  nicht  wegfalle  (als  ob  jemand  behauptet  häti 
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eutungen  ^^ reinigen^  läutern,  sühnen,  klären"  angegeben  (BoelUl.  u. 
l  Sanskrwh.  IV j  824),  Daher  bedeutet  pav-ä  Läuterung  (a,  0.  7F, 
96) y  pav-ana-m  das  Reinigen,  pay-ana-s  der  Wind  (der  Reiniger), 
as  im  Hause  gehegte  heilige  Feuer  (a.  0,)y  pavi-tra-m  Reinigungs- 
nittel,  Läuterungsmittel,  reinigendes  Gebet  (a.  0.  IV,  598),  päv-ana- 
einigend,  entsündigend,  heiligend,  rein,  heilig  (a,  0.  IV,  694  f.).  Die 
tedentungen,  welche  die  vom  Stamme  pi-o-  abgeleiteten  Italischen 
florier  haben,  sind  folgende: 

In  der  sehr  alten  Sabellischen  Opfervorschrift  des  Steines 
m    Crecchio   bedeuten  die  Worte:  piu  —  kiperu  bue:   pio  — 


BS  die  auf  einmal  im  Ganzen  abgefallen  wäre).  Und  deshalb  sollen  auch  meine 
klftrungen  Yon  post,  nep,  pert  falsch  sein.  Neben  einander  stehen  Osk. 
t,  Lat.  ante,  antid-  (Verf.  Äusspr.  II,  321.  606.  908.  1055,  c.  1.  2,  2  A.), 
k.  post,  ümbr.  pnst,  Lat.  post,  poste,  postid-  (a.  0.  11,  321.  606.  908. 
S9 ,  c.  2),  die  Enklitika  Osk.  Umbr.  -p,  Lai  -c,  -qne,  que,  Umbr.  -pe, 
ei,    Osk.  -pfd,  -pid  vom  Stamme  des  relativen  und  indefiniten  Pronomens 

O.  /,  115.  II,  606.  908.  915.  916).  Daraus  folgt,  dass  in  diesen  orsprfing- 
\k  auf  d  aaslantenden  Italischen  Wörtern  im  Oskischen  wie  in  den  beiden 
leren  blutsverwandten  Dialekten  zum  Theil  das  anslantende  d  schwand  wie 
1  Osk.  pru,  ümbr.  pru,  pro,  Lat.  pro  neben  prod-  (Verf.  Ausspr.  II,  919. 
4.  Ender.  a.  0.  Gl.  S.  45),  und  darauf  später  der  in  den  Auslaut  gerückte 
kal  sich  kürzte  und  abfiel.  Hier  ist  auch  das  Oskische  von  dem  in  allen 
leren  Italischen  Dialekten  gewöhnlichen  Abfall  eines  auslautenden  ablativischcn 
betroffen  worden,  weil  Osk.  pru,  ant,  post,  -p  Enklitika  sind,  unselbständige 
Srter,  die  mit  dem  folgenden  oder  vorhergehenden  Wort  unter  einem  Hochton 
lammengesprochen  wurden,  daher  auch  der  Abstumpfung  ihres  Auslauts  mehr 
ig^esetzt  waren  als  hochbetonte  selbständige  Nominalformen.  Hingegen  haben 
I  selbständigen^  hochbetonten  Ablative  der  Nominalstämme  im  Oskischen  das 
les  Ablativs  gewahrt.  Demgemäss  habe  ich  auch  die  Oskische  Präposition 
r-t,  -per-t,  per-t  auf  dieselbe  Weise  erklärt  wie  post  und  ant.  Auch 
»r  stimmen  Bruppacher  ((i.  0,  52.  53)  und  Enderis  (a.  O,  S.  24.  47.  42.  44) 
t  meiner  Ansicht  überein.  8.  Osk.  av-t  gleichbedeutend  mit  Lat.  au-tem 
be  ich  nach  Kirchhoffs  Vorgang  durch  Abfall  eines  auslautenden  m  aus  a^- 
m  erklärt  (K.  Stadtr.  v.  Bant.  S.  19.  Verf  Z.  f.  vergl  Spr.  XIII,  194.  195  f. 
isspr.  II,  595.  844.  2  Ä.).  B.  sagt,  das  streite  gegen  die  Oskischen  Laut- 
^eln  (a.  O.  S.  401).  Er  theilt  gar  nicht  mit,  gegen  welche.  Ich  habe  den 
»fiall  des  auslautenden  -m  nachgewiesen  in  altoskischen  und  in  neuoskischen 
icnsativformen  (Ephemer,  epigr.  II,  p.  155.  156),  in  fni  neben  fnfm  (Äusspr. 

337.  II,  595.  2  Ä.),  den  infolge  dessen  erfolgten  Abfall  der  Silbe  -fm,  -em, 
Osk.  iiv  neben  ini,  fnfm,  besifttigt  durch  Etrusk.  ein,  ain  (Ausspr.  I,  387. 
\  595.  2  A.  Spr.  d.  Etrusk.  I,  796.  797)  und  in  dem  LocativsufBx  Osk.  -f 
ben  Sabell.  -f.  Umbr.  -f,  -fe,  -fem,  Lat.  -bi,  -bei,  -be  von  einer  Italischen 
mndform  -fiem,  ursprünglich  -bhjam  (Ausspr.  II,  1041,  c.  2.  2  A.)  Loc. 
ng.  Also  ist  nach  Oskischen  Lautgesetzen  av-t  durch  *av-te  aus  *av-tem 
I  Lat.  au-tem  entstanden  (Brupp.  a.  0.  Gl.  S.  22).  In  allen  diesen  Fällen, 
e  ich  hier  dargelegt  habe,  befinden  sich  also  meine  Erklärungen  im  voll- 
»mmensten  Einklang  mit  den  Lautgesetzen  der  Oskischen  Sprache. 


(•ii|pro  «"lioiio,  bove  fVrrf.  Z,  f.  vnyl.  Spr.  X,  1  f.  iil  f.  25), 
Hier  ist  also  f»iii  neben  kiperu  gilt  Beiwort  des  Opferthieres 
bue,  kann  also  nur  "rein,  makellos,  geheiligt"  oder  ^'geweiht" 
b«fdeuten.  Die  Accusative  piu  —  kiperu  bue  hangen  in  der  Sa- 
bi'llischen  Opfervorschrift  ab  von  dem  Verbum  pei-en  3.  Per», 
lliir.  Ind.  Pcrf.  ftir  *pei-a-fens  (Verf.  Z,  f.  i'^rgl.  Spr.  X,  13.  14), 
und  dieses  pei-en  bedeutet  piaverunt  "haben  gesühnt".  In  der 
iSabcUischen  Inschrift  der  Bronze  von  Rapino  bedeuten  die  Worte: 
Kegen(aj  pi(a)  Cerie  lovia  pacrsi:  Kegina  pia  Geria  lovia 
pucata  sis  (Vtrf,  a.  0,  IX,  133  f.  150  f,).  Hier  kann  pia  als  Bei- 
wort (h'T  Königin  und  schaffenden  Göttin  lovia  der  Sabeller,  die 
der  Komischen  luno  Kegina  entspricht,  nur  "lauter,  heilig"  be- 
deuten. Peiu  auf  dem  Sabollischen  Stein  von  Crecchio  istBeiwort  einer 
Ol>ff'rgabc,   bed<»utet  also  "geheiligt,   geweiht"  (a.  0,  IX,  27.  33  f.). 

In  d<T  altoskisclien  Weiheinschrift  von  Agnone  bedeuten 
die  Worti',  iA  lu:  Diovn'  ])iniio)'  rrgaturcM':  lovi  pio  rectori  (VerfZ 
Z,  /;  vntjL  Spr.  V,  /AS.   Ansspr.  7,   Jls.   jr>(K  Jd2.  570.  2  A.    Ender. 
FmuwnL  d   ()sh\  Spr,  (iL  S.  -li^).     Osk.  piihi-o-i  hat  also  hier 
Sinn  "heilig"  wie  Sabell.  j)i-o. 

In   der   VVandinschrifi  eines  Eiruskischen  Grabes  von  Tar 
quinii  bedeutet  eitva  pia:  ])ccuuiam  ])iam  (Verf.  Spr.  d.  Etrusl^ 
L  li)<2.  70:1).     Hier  ist  ])i-a  Beiwort  des  für  die  Herstellung  ein^ 
Grabes  hergegebenen  Geldes,  bedeutet  also  "geweiht,  geheiligt"  w" 
SabcII.  j)i-o  als  Beiwort  des  geweihten  Oi)ferthieres.    Die  Etmskisch« 
Kniuennamen  Pi-a,  Peie-s  und  Pi-ei   bedeuten  "fromm"  wie 
Pi-u-s,   (fr.  Evaaßiog,  Evöußirj^  Deutsch  Fromm,  Fromma 
(Verf  Spr.  d.  Etmsh  II,  551). 

In  den  Umbrischcn  SprachdQnkmälern  kommt  das  Adj 
iivuni  ]»i>o-  nicht  vor,  sondern  nur  das  von  demselben  abgelei 
denominative  Verbum  der  A-Conjugatiou,  pi-ä-  in  pih-a-tu^  p 
a-tu,  pih-a-fi,  pih-a-fei,  pih-a-z,  pih-a-ne-r,  peh-a-ne-r,  p 
a-klu,  in  Form  und  Bedeutung  entsprechend  den  Lateinischen 
baiformen  pi-a-to,  i»i-a-vi,  pi-a-tu-s,  i»i-a-ndi,  pi-a-culuB^  — m 
(Ja:  Vmhr.  Sprd.  IL  Ux\  Verf  Anssjyr,  II,  1081,  c  L  2 A.).  J^^Mao 
Tnibr.  pih-ji-  bedeutet  "sühnen"  wie  Lat.  pi-ä-,  Sabell.  pei — 
Umbr.  pi-a-culu-m:  "Sühnopfer"  wie  Lat.  pi-a-culu-m. 

In  altlateinischen  Inschriften  erscheint  pi-u-s  nur  mit  dem  au^ 
prägten  Sinne  von  (Jr.  f  ucTf^iJg  fromm  (C.  I.  Lat.  1, 1^73. 10&>.  1^^^9. 
57i\  580.  581.   1080),     Aber  pi-u-s  bedeutet  im  Lateinischen  »^i»ch 
"geheiligt,  geweiht"  als  Beiwort  der  beim  Opfer  oder  Grotteadi«Ä»at 
gebrauchten  (wegenstiinde  in  Verbindungen  wie  far  pium  (Her.    C^. 
II U  23.  20.    ViTfj.  Aai.  V.  715),  hat  also  denselben  Sinn  wie  Sab«A 
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»i-o   und  Etrusk.  pi-a.     Das  denominative  Verbum  pi-ä-   bedeutet 
ahnen   wie   Umbr.   pih-ä-,   peh-ä-,   Sabell.   pei-a-.     Die   bespro- 
henen  Italischen  Wortformen  haben  gAso  thatsächlich  folgende  Be- 
eutongen: 
sühnen:  Sabell.  pei-ä-,  ümbr.  pih-ä-,  peh-ä-,  Lat.  pi-ä-,  ümbr. 

pih-a-klu,  Lat.  pi-ä-culu-m. 
geweiht,  geheiligt   als  Beiwort  von  Gegenständen   des  Gottes- 
dienstes oder  Todtendienstes:  Sabell.  pi-o,  Etrusk.  pi-a,  Lat. 
pi-u-m. 
heilig  als  Beiwort  von  Gottheiten:  Sabell.  pi-a,  Osk.  piihi-o-i. 
fromm,   evöcßi^g   als   Beiwort   oder  Name   von  Menschen:   Etr. 
Pi-a,  Peie-s,  Pi-ei,  Lat.  Pi-u-s,  pi-u-s. 
Da  im  Lateinischen  neben  pi-a-re  die  sinnverwandten  Wörter 
ebruare,  purgare  und  lustrare  vorkommen,  die  eigentlich  ^^rei- 
igen"  bedeuten,  da  aUe  gottesdienstliche  ^' Sühne"  bei  den  Römern 
Is  geistige  ^^ Reinigung"  mit   den   sinnbildlichen   Handlungen   leib- 
icher  Reinigung  auftritt,  da  im  Sanskrit  die  Wurzel  pü-  ^^ reinigen" 
u   dem  Sinne  ^^sühnen"  gelangt,  pavi-tra-m  "Reinigungsmittel" 
nd  dann  "reinigendes  Gebet"  bedeutet,  päv-ana-  "reinigend,  rein" 
dann  "heiligend,  heilig",   so  ist  der  Schluss  einleuchtend,  dass 
dem  Italischen  Verbalstamm  pi-ä-  wie  in  dem  Grundstamme  pi-o- 
*  reinigen"  die  Grundbedeutung  der  Wurzel  war,  aus  der  die  Bedeu- 
ungen  "sühnen,  g^eiht,  heilig,  fromm"   in  den  obigen  Italischen 
^Wörtern  hervorgegangen  sind. 

Jeder,  der  sich  hiemach  die  Frage  vorlegt:  passen  die  Bedeu- 
tungen  dieser   Wörter    besser   zur   Wurzel   pü-   "reinigen,    läutein, 
sühnen,  heiligen,  rein  sein,  lauter  sein,  heilig  sein"  oder  zu  der  Be- 
deutung der  Wurzel  k'i-  "Besorgniss,  Scheu,  scheue  Ehrfurcht  hegen, 
«hren"  muss,  wenn  er   der  Wahrheit  die  Ehre  geben   will,  sich  zu 
Ounsten  der  ersteren  entscheiden. 

Also  ist  die  Erklärung  der  Italischen  Wörter  vom  Stamme  pi-o 
für  pov-io-  aus  Wz.  pü-  lautlich  vollkommen  richtig  und  in  der 
Bedeutung  viel  besser  zutreffend,  als  die  Ableitung  von  Wz.  k'i-. 
Biithin  muss  ich  sie  auch  fernerhin  als  die  richtige  ansehen. 

poena,  §  74. 

Gr.  noivr^  sind  kürzlich  mit  Altbaktr.  kaena  Strafe  von  Wz.  ki-, 
Skr.  k'i-  verabscheuen,  hassen,  rächen,  strafen,  sich  rächen  an.  Scheu 
haben,  Besorgniss  hegen  abgeleitet  worden  (S,  Bugge,  Z.  f.  vergl.  Spr. 
XIX,  406.  FüJc,  Spracheinh,  S.  81.  277).  Diese  Zusammenstellung 
erscheint  auf  den  ersten  Blick  ansprechend.  Aber  ehe  man  sie  an- 
nehmen kann,  muss  man  doch  fragen,  warum  denn  eigentlich  die  bis- 
herige Ableitung   der  Wörter  ÄO-t-viy  und  po-e-na  von  Wz.  pü- 
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reinigen,  sühnen  (Pott,  Wurzelwh.  /,  1105  f.  1107  f.  Verf.  Krit  Beil 
S.  77  /:  Amspr.  7,  370,  2  A.  CurL  n.  373.  3  A.)  nicht  richtig  se 
soll.  Dass  sie  in  dem  obigen  Erklärungsversuch  ganz  und  gar  m 
Stillschweigen  übergangen  ist,  beweist  nicht^  dass  sie  falsch  sei,  ui 
kann  sehr  wohl  daher  kommen,  dass  sich  ein  stichhaltiger  6mi 
oder  ein  bequemer  Einwand  gegen  dieselbe  nicht  finden  wollte.  Da 
im  Altbaktrischen  ein  Wort  kaena  Strafe  existiert,  beweist  mi 
nichts  gegen  die  bisherige  Ableitung,  da  weder  die  Lateinische  Sprad 
mit  den  Zendsprachen  nahe  verwandt  ist,  noch  zwischen  Römern  ui 
Baktrem  besondere  Aehnlichkeiten  der  Culturzustande   hervortrete 

Philologen  und  Sprachforscher  haben  längst  gesehen,  dass  na 
Griech.  xoivq^  Lat  poena  im  alten  Sprachgebrauch  zunächst  di 
"Sahngeld"  für  Blutschuld  und  "Strafgeld"  im  Allgemeinen  b 
zeichnet  sei.  So  bedeutet  bei  Homer  noiviiv  äidovai^  noivt^ 
dixBö^av  (II  V,  266,  IX,  633)  "Sühngeld  geben,  Sühngeld  eii 
pfangen",  und  in  demselben  Sinne  erscheint  der  Plural  noivdg  i 
Verbindungen  wie  xoivicg  tIvbvv,  Im  Lateinischen  hat  poenan 
poenas  den  Sinn  Sühngeld,  Sühngelder  für  Körperverletzung  ui 
Beleidigung  in  den  Gesetzen  der  zwölf  Tafeln,  SchöU,  Leg.  diwd.  ta 
VIII j  3:  Manu  fustive  si  os  f regit,  libero  CCC,  si  servo,  CL  po( 
nam  subito  [sestertiorum];  a.  0.  VIII,  4:  Si  iniuriam  (alten)  fa: 
sit,  viginti  quinque  poenae  sunto.  Dass  diese  Bedeutung  **Süh] 
geld,  Sühngelder"  in  poena,  poenas  auch  später  vorherrschend  g 
blieben  ist,  lehren  die  häufigen  Verbindungen:  poenas  pender* 
poenas  dare,  poenas  sufferre  (Plaut.  Ost.  I,  3,  54),  poens 
expetere,  poenas  capere,  poenas  persequi.  Das  bestätigt  aa€ 
die  Aussage  des  Verrius  Flaccus,  Fest.  p.  243:  Poenas  pendere  : 
eo  proprie  dicitur,  qui  ob  delictum  pecuniam  solvit,  quia  penso  aei 
utebantur.  In  der  Sprache  des  altrömischen  Strafrechtes  bedent 
also  poenas  Sühngeld,  das  in  gewogenen  Eupferstücken  gezafa 
wurde.  Wer  das  Sühngeld  zahlt,  der  sühnt  seine  Schuld,  er  reini| 
sich  von  derselben,  und  nach  einer  weitverbreiteten  Bechtsanschanui 
soll  ja  alle  Strafe  Sühne  sein.  Da  nun  also  Gr.  no-i-vr^j  Lat.  p< 
c-na  das  Sühngeld,  Strafgeld  als  "sühnendes  Ding"  bezeichnen  nebe 
Skr.  pav-ä  Läuterung,  pav-a-na-s,  pav-a-na-m  der  Reinige 
Reinigung,  pav-i-tra-m  Reinigungsmittel,  reinigendes  Gebet,  p&i 
ana-  reinigend,  entsündigend  von  Wz.  pO-  reinigen,  sühnen,  so  ist  d 
Ableitung  der  Wörter  Gr.  «o-t-i/ij,  Lai  po-e-na,  pa-e-ni-t-e- 
von  einer  gemeinsamen  Grundform  pav-i-nä-,  pav-a-na-  Sühne  d( 
Wurzel  pü-  reinigen,  sühnen  richtig  und  einleuchtend. 

Da  im  Sanskrit  die  Wurzel  k'i-  verabscheuen,  hassen,  räche 
sich  rächen,  strafen  bedeutet  (Boehtl.  u.  B.  Sanslcnob.  11^  1005)^  i 
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zmLst  in  Altbaktr.  kaena  der  Sinn  Strafe  Yon  der  Bedeutung  Bache, 

"^idervei^ltung,  ultio  ausgegangen.    In  der  ältesten  Bedeutung  yon 

-MDO-e-na.  «o-t-vif  **Sühngeld,  Sühne"  ist  von  dem  Begriff  "Rache, 

"^  idervergeltung"  kein  Anklang  enthalten.    Diese  Wörter  passen  viel 

»esser  zu  Wz.  pü-  reinigen,  sühnen  als  zu  Wz.  k'i-,  also  sind  sie 

lach  sonst  geltenden  Grundsätzen  etymologischer  Untersuchung  .von 

ener  herzuleiten ,  nicht  von  dieser.     Ob  sich  mit  der  einen  oder  mit 

anderen   dieser   Ableitungen   ein   vermeintliches   Grundwort  für 

i^end  ein  Urvolk,  an  das  jemand  glaubt,  herstellen  lässt  oder  nicht, 

it    für   die  Beurtheilung   der   vorliegenden   sprachlichen  Thatsachen 

;leichgültig. 

Unlängst  ist  die  Behauptung  aufgestellt  worden,  es  gebe  im  La-  §  75, 

Kr^iuischen  ein  Verbum: 

putare, 

ursprünglich  und  eigentlich  "schneiden,  schicken,  hauen"  bedeutet 

labe,  das  ganz  verschieden  sei  von  putare  reinigen,  sichten,  meinen, 

las  mit  praeputium  Vorhaut,  mit  cudere  schmieden  für  *cuiere  (!), 

it  Gr.  xoida  mache  für  *xJ^oJ^d(o  (!)  und  mit  Lit  piau-ju  schneiden, 

iahen,   schlachten,   beissen  u.  a.   von   Wz.   ku-   schlagen,   klopfen, 

luen,  schneiden  herstamme  (S,  Bugge,  Z.  f.  vergl.  Spr.  XIX,  413  f. 

\16).     Diesen  Behauptungen   gegenüber  stelle  ich  zunächst  die  Be- 

[eutungen  fest,  welche  pu-t-a-re  im  altlateinischen  Sprachgebrauch 

^hatsachlich  hat,  und  die  durch  Aussagen  Lateinischer  Grammatiker  be- 

:eugt  sind.  FesLp.  217  v.  putum:  Aurum  quoque  putatum  dici  solet, 

id  est  expurgatum.    Aurum  putatum  bedeutet  also  nach  Verrius 

IFlaccus  das  von  allem  Beisatz  anderer  Metalle,  namentlich  von  Silber, 

[upfer   und   Eisen    mittelst   Schmelzens    gereinigte    Feingold.     Non. 

252.  G:  Titinius  Fullonibus:  "Da  pensam  lanam;  qui  non  red- 

det  tempori  Putatam  recte,  facite  ut  multetur  malo"  (Tit.  Com.  Eib. 

-17.  22  f.).    Putatam  lanam  bedeutet  hier   die   durch  Waschen   ge- 

Teinigte  Wolle.     Cato,   R.  R.  32:    Arbores   hoc   modo   putentur, 

Tami  ut  divaricentur,  quos  relinques,  et  uti  recte  caedantur,  et  ne 

nimium  crebri  relinquantur;   o.  0.  44:  Olive  tum  diebus  XV  ante 

aequinoctium  vemum  incipito  putare.    Ex  eo  die  dies  XLV  recte 

putabis:   Id   hoc   modo   putato.     Qua  locus  recte  ferax  erit,  quae 

arida  erunt  et,  si  quid  ventus  interfregerit,  ea  omnia  eximito. 

Qua  locus  ferax  non  erit,  id  plus  concidito  aratoque,  bene  enödato 

stirpesque  leveis  facito;  Verg.  Georg,  11,  406  f.:  Curvo  Satumi  dente 

relictam  Persequitur  vitem  attondens   fingitque   putando.     An 

diesen  Stellen  bedeutet  putare  etwas  anderes  als  die  an  denselben 

vorkommenden  Yerba  caedere,  concidere,  eximere,  nämlich  das 

"Beinigen,  Ausputzen,  Sichten"  und  "Lichten"  der  Bäume   durch 
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Wegschneiden  der  trockenen,  dnreh  Windbruch  beschadigtmi  oder  d< 
m  dichten  Zweige,  der  wildwuchernden  Schosslinge,  Triebe,  Am 
wüchse  und  Knoten.  Rationem  putare  bedeutet  bei  Ptaatns  di 
Rechnung  aufs  Reine  bringen,  abschliessen  (Mosi.  298.  K  Gas.  45L  l 
Poen.  725.  G.    Irin.  417,  R), 

Die  Grammatiker  Varro,  Yerrius  Flaccus,  Gellius  und  Nc 
nius  geben  die  Bedeutung  von  putare  und  den  verwandten  Worin 
folgendennassen  an,  Vairr.  L.  L.  VI,  63:  Dispntatio  et  compi 
tatio  cum  praepositione  a  putando  qnod  valet  purum  facer 
Ideo  antiqui  purum  putum  appellaverunt;  ideo  putator,  quod  ai 
bores  puras  facit,  ideo  ratio  putari  dicitur  in  qua  summa  si 
pura.  Fest.  p.  108:  Imputatum  nondum  purgatum.  Putui 
enim  est  purum.  Unde  putare  vites  dicimus,  hoc  est  detm 
here,  quae  impedimento  sunt  ad  fructum;  Fest.  p.  217:  Putum  pr 
puro  dixisse  antiquos  et  inde  putatas  vites  et  arbores,  quibv 
decisom  est  id  quod  impedimento  est.  GdL  V,  7,  6:  Putare  autei 
veteres  dixerunt  vacantia  ex  quaque  re  ac  non  necessaria  ai 
etiam  obstantia  et  aliena  auferre  et  excidere,  et^  quod  esse  uti] 
ac  sine  vitio  videretur,  reUnquere.  Sic  namque  arbores  et  vite 
et  sie  rationes  etiam  putari  dictum;  Nim.  p.  252.  G:  Putare  di 
citur  purgare,  rarefacere. 

Die  Stellen  altlateinischer  Schriftsteller  wie  die  Aussagen  de 
Grammatiker,  insbesondere  des  Varro  und  des  Yerrius  Flaccu 
lehren  also,  dass  pu-t-a-re  im  Lateinischen  bedeutet:  reinigen,  aui 
putzen,  sichten,  lichten,  klären  von  Schmutz,  schlechten,  fehlerhafte] 
hinderlichen,  fremdartigen,  überflüssigen  oder  entbehrlichen  Bestanc 
theilen  durch  Waschen,  Schmelzen,  Kämmen,  Verschneiden  od< 
geistiges  Unterscheiden.  Die  Grundbedeutung  *^rein  sein''  hat  sie 
stets  erhalten  in  pu-tu-s  *^rein",  von  dem  das  denominative  Ye 
bum  pU't-a-re  ^^reinigen,  klären"  ausgegangen  ist  Die  Badeuton 
reinigen,  ausputzen,  lichten  durch  Verschneiden  hat  sich  erhalten  i 
pu-t-a-tor,  pu-t-a-men,  am-pu-t-a-re.  Dieses  letztere  Compos 
tum  ist  von  der  Bedeutung  ^^ rings  ausputzen"  durch  Verschneide 
zu  dem  allgemeineren  Sinne  ^^abschneiden,  verstümmeln"  gelang 
Die  Gomposita  com-pu-t-a-re,  dis-pu-t-a-re  (Plamt.  Aul.  Uly  fi,  Ä 
bedeuten  wie  pu-t-a-re  das  aufs  Reine  bringen  einer  Rechnui] 
Die  vergeistigte  Bedeutung  ^^erklären  durch  Worte,  meinen,  urtheilen 
ist  vorwiegend  geworden  in  pu-t-a-re,  dis-pu-t-a-re,  re-pi 
t-a-re. 

Im  ganzen  Lateinischen  Sprachgebrauch  findet  sich  kein  Yerbia 
pu-t-a-re,  das  schlechthin  secare,  caedere,  mactare,  metec 
das  schneiden,  hauen,  schlachten,  mähen,  beissen  oder  klopfen  k: 
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deutet   hätte.     Auch   Varro    und   Verrius   Flaccus    haben    keiue 
Almung  von  einem  solchen  Verbum.    Die  Grammatiker  erklären  pu- 
t-a  -re  durch  purgare,  purum  facere  wie  pu-tu-m  durch  purum, 
aber  niemals  durch  secare,  caedere  oder  metere. 

Es  giebt  also  auch  kein  Verbum  pu-t-a-re  hauen,  schlagen, 

seil  neiden,  das  mit  cudere  schmieden  von  Wz.  ku-  abstammen 

kon^nte,  sondern  nur  ein  Verbum  pu-t-a-re  reinigen  von  pu-tu-s 

rein  neben  pu-ru-s  rein  von  Wz.  pü-  reinigen  (Boehfl,  u.  R.  Sans- 

kT-£tw4ib,  IV,  824.  PoU,  Wurzdwh.  J,  1104  f\  Curt  Ch\  Et  n.  328,  373, 

^  .j4l.  Fick,  Vergl   Wh.  S.  126.  127). 

praeputium  §76. 

'ivird  ebenfalls  von  jener  Wurzel  ku-  abgeleitet  und  soll  eigentlich 
l>ecleuten  "was  vom  abgeschnitten  wird"  (S.  Bugge,  a,  0.  S,  417). 
X>i^8e  Etymologie  könnte  passend  erscheinen,  wenn  bei  den  Römern 
di^  *' Beschneidung''  Sitte  gewesen  wäre  wie  bei  den  Israeliten.  Aller- 
clixmgs  sagt  Juvenal  einmal,  Sat,  XIV,  99:  Mox  et  praeputia  po- 
ui3.xit;  aber  an  einer  Stelle,  wo  er  die  Juden  verspottet.  Soweit 
jscre  geschichtliche  Kunde  hinaufreicht,  findet  sich  die  Beschneidung 


bei  den  Römern  und  Italikem  nicht.  Ich  verbinde  also  prae-pu- 
ti-i-u-m  mit  Wz.  pu-  zeugen  (Ai(S$pr.  J,  362.  2  A.  Curt  Gr.  Et  n. 
•^S^.  i  A.),  so  dass  von  derselben  zuerst  -pu-t-iu-m  "Zeugungs- 
^li^d"  gebildet  ist  wie  von  Wz.  spa-:  spa-t-iu-m  (Verf.  Krit  NadUr, 
i^-  JLOBf.)^  und  dann  das  Compositum  prae-pu-t-iu-m  **Vordertheil 
des  Zengungsgliedes"  Vorhaut,  eine  Bildung  wie  ex-i-t-iu-m,  in- 
i-ii-iu-m,  ex-erci-t-iu-m. 

probrum  §77, 

^»t    ftr  dasselbe  Wort  erklärt  worden  wie  Ahd.  fra-vali  kühn,  un- 

«i^chrocken,   verwegen,   vermessen,   frech   oder   fra-vali  Kühnheit, 

^^rwegenheit,  Frechheit,  Frevel,  Vergehen,  fra-bari  Verwegenheit, 

H^^uäckigkeit  (J.  Schmidt,  Z.  f,  vergl  Spr,  XXII,  325  f,);  fra-bari 

^  wr  wird  als  Compositum  gefasst,  dessen  erster  Bestandtheil  die  Prä- 

I*^8ition  Ahd.  far-,  Goth.  fra-  sei,   der  zweite  -bari  'Ueider  noch 

^^t  ganz  klar'*,   wahrscheinlich   aber   mit  Skr.  ambhas-  Gewalt, 

^  J^chtbarkeit  verwandt  sei  (a.  0.  S.  327.  328).    Dagegen  habe  ich 

^^Uiächst   zu    bemerken,    dass    ich    dergleichen    "noch    nicht    ganz 

^*»en*'  Altdeutschen  Wortformen   imd   Suffixformen   keine    Befähi- 

S^^^   beimessen  kann,  Lateinische  Wörter  und  Suffixe  aufzuklären. 

Aber   auch   angenommen,    der    zweite   Bestandtheil    von    fra-bari, 

^^a-Yali  wäre   ganz   klar  bestimmt,   so  müsste  ich   dennoch  gegen 

^ö  Identificierong  dieser  Wörter  mit  Lat.  probrum  Einspruch  er- 

»^eben.    Der  untrennbaren  Vorsatzpartikel   Goth.   fra-,   Ahd.   far-, 

^d.  ver-  "von,  weg,  abseits  von,  fort  von"  entspricht  Griech.  ncc^dy 
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Lat.  per-  ^'abweichend,  abseits,  anders''  in  per-egri,  per-inr 
per-iur-iu-m,  per-ier-a-re,  per-pern-s,  per-pera-m,  per«! 
per-de-re  (Verf.  Ausapr.  I,  776.  648.  2  Jl  PöU,  E.  F.  /,  536  f. 
2Ä.  Fidc,  Vergl.  Wb.  S.  119.  800),  hingegen  dem  GoÜL  frn 
fru-ma^  fru-m-ist  entsprechen  Lat.  pro-  und  pro-  (Verf.  Au 
II,  482.  2  AJ),  Ost  prn-,  pro-  (a.  0.  II,  1080,  c  1),  SabelL 
(a.  0.  II,  1081,  c.  5),  ümbr.  pru-,  pro-  (a.  0.  II,  1084,  c 
Etrusk.  prn-  (Verf.  Spr.  d.  Etrudc.  II,  J^t  505),  Gr.  «90-,  Sai 
pra-  (PoU,  E.  F.  I,  547  f.  2  A.  Curt.  Gr.  Et.  n.  380.  4  A.).  Da 
eigiebt  sich,  dass  das  pro-  von  probrnm  nicht  dasselbe  Wort 
kann  wie  das  fra-  von  fra-vali,  fra-bari,  und  das  allem  w 
ausreichen,  die  Zusammengehörigkeit  dieser  Worter  ungUrablicl 
machen,  selbst  wenn  man  es  zugeben  könnte,  dass  in  dem  -br 
von  probrum  ein  Wort  -abhra  oder  -ambhra  (Gewalt  enthalten 
Ich  untersuche  nun  weiter,  ob  denn  jemals  im  Lateinischen  ] 
brum  bedeutet  *' abirrende  Gewalt,  übermassige  Ctewalt,  Efihn 
Unerschrockenheit,  Verwegenheit,  Yermessenheit,  Frechheit,  I 
näckigkeit"  wie  Ahd.  fra-vali,  fra-barL  Im  Altlateinischen  bedc 
probrum  Vorhalt,  Vorwurf  mit  Worten,  vorwurfsvolle  Bede,  Schi] 
rede,  Plaut.  Truc.  II,  2,  25.  Sp.:  Rus  tu  mihi  op probras  ut  nan< 
hominem,  quem  pudeat  probri;  Plaut.  Bacch.  620:  Omnibus  ] 
bris,  quae  improbis  viris  digna  sunt,  dignior  nuUus  est  homo; 
Trag.  Rib.  458:  Qui  erit,  qui  non  me  spemens  incilans  pro1 
Sermone  indecorans  turpi  fama  differet.  Pro-bru-m  bedc 
femer  Vorwurf  nach  dem  Urtheil  der  Menschen,  sittlicher  Vorv 
Schande,  Plaut.  Cure.  29:  Ne  id  quod  ames,  populus  si  sciat, 
sit  probro;  Plaut.  Poen.  ^30:  Nunquam  mecastor  reperies  tu  i 
probrum  penes  nos,  Att.  Trag.  Rib.  148:  Nam  tropaeum  1 
me  a  forti  viro  Pulcrum  est:  si  autem  vincar,  vinci  a  tali  null 
mi  est  probrum;  Att.  Trag.  Bib.  v.  384:  Qui,  nisi  probrum,  01 
alia  indelicta  aestimant-,  Ter.  Pharm.  V,  4,  6:  Quin  si  hoc  cel< 
in  metu,  sin  patefit,  in  probro  sim;  daher  probra:  Schandthi 
Naev.  Com.  Rib.  v.  92:  Primum  ad  virtutem  ut  redeatis,  abeatu 
ignavia,  Domo  patres  patriam  ut  colatis  potius  quam  peregri  j 
bra;  Plaut.  Cas.  786:  Omnia  propalam  sunt  probra,  omnim 
occidi  miser;  Truc.  IV,  2,  49:  Venefica  |  Suppostrix  puerum: 
edepol  iam  tua  probra  aperibo  omnia.  Da  von  allem  Vorwurf 
eine  Frau  treffen  kann,  der  Vorwurf  der  Unkeuschheit  der  her 
tretendste  und  empfindlichste  ist,  und  da  in  der  Römischen  Eom 
so  viel  Liebschaften  und  gefallene  oder  liederliche  Frauenzimmer 
kommen,  so  ist  natürlich,  dass  bei  den  Komikern  probrum  so  hS 
Vorwurf  der  Unkeuschheit,  Schande  der  Unzucht  bedeutet  (Plaut. 
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II,  3,  9.  Mtl.  396.  423,  508.  Bacch,  377.  Amph.  477.  869.  88^.  Cac- 
cü.  Com.  Rib.  v.  26.  223.  Ter.  Andr.  V,  2,  16.  Naev.  Trag.  Rib.  v.  6). 
Die   hier  dargelegten  Bedeutungen  hat  probrum  auch  in  der  klassi- 
schen und  späteren  Zeit  der  Lateinischen  Sprache  bewahrt.    In  üeber- 
einstimmung    mit    diesem    Sprachgebrauch    stehen   die   Erklärungen, 
Ulpian.  Dig.  l.  I,  tit  XVI,  42:  Probrum  et  opprobrium   idem 
est.     Gloss.  Lot.  Paris.  Saec.  IX.  Hildebr.  p.  248:  Probra  crimina 
vel   inhonesta;  Probrum  vitium,  flagitium;  Probrosa  turpia. 
Auch  die  Erklärung  des  Verrius,  Fest.  p.  229:  Probrum  stuprum, 
flagitium,  stimmt   dazu,   da  stuprum   in  der  alten  Sprache  auch 
tarpitudo   bedeutete   (Fest.  p.  317).     Also   probrum,   probra   be- 
deutet: Vorhalt,  Vorwurf  in  Worten,  vorwurfsvolle  Rede,  Schimpf- 
rede,  ähnli&  wie  opprobrium,  crimen,  convicium,  Vorwurf  in 
der  Meinung  der  Menschen,  sittlicher  Vorwurf,  Schande,  Schimpf,  wie 
infamia,  ignominia,  dedecus,  turpitudo,   Schandthat,  Vergehen 
gegen  die  Sittlichkeit,   Laster   wie  flagitium,  delictum,  vitium; 
aber   pro-bru-m  bedeutet   niemals  temeritas,  protervitas,  pro- 
cacia,  pcrtinacia,  contumacia  wie  Ahd.  fravali,  frabari,  und 
diese  Wörter  bedeuten  niemals  opprobrium,  crimen,  convicium, 
infamia,  ignominia,   dedecus,  turpitudo.     Probrum  ist  immer 
^e   Folge    eines   wirklichen   oder   geglaubten   Verstosses    gegen   das 
Sittengesetz,   fravali  ursprünglich  eine  Tugend,  die  nur  durch  das 
ITehermass  oder  die  falsche  Anwendung  zum  Fehler  umschlägt.     Die 
Grundbedeutungen  dieser  Wörter  sind  also  ganz  verschieden,  imd  erst 
la  der  abgeleiteten  und  verallgemeinerten  Bedeutung  delictum  treffen 
"^ide    zusammen.     Das   ist   der  Sachverhalt   der   sich    nicht   hinweg 
philosophieren  lässt.    Da  nun  also  Lat.  probrum   der  Form   nach 
^^cht    dasselbe   Wort   sein   kann   wie   Ahd.  fravali,   und    da    beide 
'Vorter  in  ihren  eigentlichen  Bedeutungen  grundverschieden  sind,  so 
*^Äben  sie  auch  in  der  Abstammung  nichts  mit  einander  gemein. 

Ich  habe  prö-b-ru-m  in  Uebereinstimmung  mit  älteren  Philo- 

l^eu  erklärt  aus  *pro-hib-ru-m  als  "Vorhalt,  Vorwurf",  wie  op- 

pr5-b-r-iu-m  aus  *op-pro-hib-r-iu-m,  manu-br-iu-m  aus  *ma- 

^^-hib-r-iu-m,  manü-b-ia-e  aus  *manu-hib-ia-e  (Ausspr.11,683. 

^  ^).   Dem  soll  angeblich  entgegenstehen  die  verschiedene  Quantität 

^on    prö-b-ru-m  und  prö-b-e-re  für  pro-hib-e-re  bei  Lucretius 

\^'  Sthmidt,  a.  0.  325).    Dass  dem  nicht  so  ist,  lehrt  die  verschiedene 

Quantität  von  iü-b-e-re  und  ioü-b-e-re  für  *ious  hib-e-re  (Verf. 

^tissf»-.  /J,  684.  2  A.)y  von  pe-i6r-a-re,  per-iör-a-re  neben  per- 

lür-a-re,  per-iür-u-s,  per-iür-iu-m  (a.  0.  II,  515),  von  de-ier- 

^'^e  neben  e-iür-a-re  (a.  0.).    Ferner  sagt  derselbe  Sprachforscher, 

"^r   beabsichtigt,   dem   Lat  probrum  die   ursprüngliche  Bedeutung 

^oi88tj,^  Beiträge  «ar  ital.  Sprachk.  10 
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'^Qbermässige  Gewalt"  beizulegen^  pro-hib-ru-m  könne  nicht  "Vor — 
halt,  Vorwurf"  bedeuten,  weil  pro-hib-e-re  nie  vorhalten,  vorwerfe 
bedeute.    Mit  demselben  Rechte  könnte  man  behaupten,  of-fic-iu- 
könne  nicht  ^^entgegenkommende  Handlung",  verbindliche  Handlnng;^^ 
Pflichthandlung,   Pflicht   bedeuten,   weil  of-fic-e-re  nicht   bedeatei 
^* entgegenkommend  handeln",  sondern  entgegenwirkend  handehi,  zu 
widerhandeln,  hinderlich  sein,   ex-a-men  könne  nicht  einen  Bienen 
schwärm  bezeichnen,  weil  ex-ig-e-re  nicht  schwärmen  oder  schwär 
men  machen  bedeute.    Wer  nicht  in  Abrede  stellen  kann,  dass  pro 
hib-e-re  aus  den  Bestandtheilen  pro  ^Wor"  und  hab-e-re  "halten' 
besteht,  muss  doch  zugeben,  dass  pro-hib-e-re  einmal  "vorhalten'' 
bedeutet  hat,  dass  diese  Bedeutung  sich  in  pro-b-ru-m  f&r  *pro 
hib-ru-m,  *pro-hib-e-ru-m  "Vorhalt"  unverändert  erhfllten  konnte, 
während  sie  in  pro-hib-c-re  durch  die  Mittelstufe  "durch  Vorhalte 
eines  Gegenstandes  versperren"  zu  dem  Sinn  verhindern  gelangt  iat. 
So  hat  ja  die  ursprüngliche  Bedeutung  von  cap-e-re  sich  in  den  zu- 
sammengesetzten Nominalformen  hosti-capa-s,  parti-cep-s,  parti- 
cip-iu-m,    au-cep-s,    au-cup-iu-m    u.   a.    unverändert    erhalten, 
während  sie  in  den  zusammengesetzten  Verben  de-cip-e-re,    per- 
cip-e-re,   prae-cip-e-re    sich    in    verschiedener   Weise   vergeistigt 
und  verändert  hat    Also  pro-b-ru-m  "Vorhalt,  Vorwurf"  und  pro- 
hib-e-re  eigentlich  "vorhalten",  daher  durch  Vorhalten  verhindern, 
verhindern,  gehören  so  gut  zusammen  wie  of-fic-iu-m  und  of-fic- 
e-re,  ex-a-men  und  ex-ig-e-re   und  zahlreiche  andere  Gomposita, 
die   aus   denselben   Oompositionsgliedem   bestehen,   und   die  Ghrund- 
bedeutung  derselben  verschieden  entwickelt  haben.*) 
§78.  Die  Wörter: 

ops,  opes,  Opis,  Ops,  opulentus 
werden  mit  Skr.  ap  Wasser  zusammengestellt  (Fick^  Vergl.  Wh,  J,  16). 
Da  die  Bedeutungen  dieser  Wörter  nicht  zu  einander  passen,  so  wird 
behauptet,  Sanskr.  ap  bedeute  eigentlich  "Saft"  wie  Griechisch  ono-g 
und  op-s  ebenfalls  eigentlich  "Saft"  und  op-i-mu-s:  "safldg".  Es 
werden  also  Wörtern  des  Sanskrit  imd  des  Lateinischen  Bedeutungen 
beigelegt,  von  denen  im  Sprachgebrauch  nichts  wahrnehmbar  isi 
Dass  Sanskr.  ap  Wasser  enthalten  ist  in  Lai  am-ni-s  Fluss  fOr 
*ap-ni-s  (Verf.  Ausspr,  I,  265.  2  A.),  wird  dabei  mit  Stillschweigen 
übergangen,  weil  es  gegen  die  obigen  Zusammenstellungen  Zeugniss 
ablegt.  Die  Lateinischen  Wörter  op-es  Vermögen,  Beichthum,  Vor- 
rath,  Mittel,  Macht,  op-em  Macht,  Hülfe,  op-u-1-entu-s  reich  be- 

*)  Die  noch  immer  wiederholte  Etymologie  pro-b-ru-m  von  pro-fer-re 
lasse  ich  nunmehr  auf  sich  beruhn,  da  auch  J.  Schmidt  zugiebt,  dass  sie  mit 
don  Lateinischen  Lautgesetzen  nicht  in  Einklang  steht. 
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fctelty  op-u-1-ent-ia  Reichthum  passen  in  der  Bedeutung  auf  das 
sie  zu*Skr.  ap-nas  Ertrag^  Besitz^  Habe,  Skr.  äp-ta-s  in  Besitz 
[lommen^  reichlich;  voll^  stammen  also  mit  diesen  von  Wz.  ap- 
breffen,  anf&gen,  erreichen^  erlangen^  gewinnen ^  in  Besitz  nehmen 
o^Ul.  IL  B.  Sanskrwh,  J,  649  f.  313.  275.  295.  Curt.  Gr.  Et.n.  653. 
1.  Verf.  Äusspr.  II,  28,  Anni.  2  A.).  [Skr.  *ap-  und  äp-  und  "die 
deutung",  die  Corssen  der  ersteren  Wurzel  im  Latein,  giebt,  sind 
?r  einfach  zu  einer  "Wz.  ap-"  addiert;  "antreflfen,  anfügen"  kennen 

Bedeutung  von  Skr.  *ap-  weder  BB.  a.  a.  0.   noch  Grassmann^ 
h.  jsum  BV.  (ap)  70.  ajmas  78.  äp  178.]     Von  der  Göttin: 
OpiSy  Ops 

Lrte  Verrius  Flaccus,  Fest.  p.  187:  Opis  dicta  est  coniux  Saturni, 
:  quam  yoluerunt  terram  significare,  quia  omnes  opes  humano 
neri  terra  tribuit,  unde  et  opulenti  terrestribus  rebus  co- 
:>si,  et  hostiae  opimae  praecipue  pingues  et  opima  magni- 
a  et  ampla  spolia^  a.  0.  p.  186:  Opima  spolia  dicuntur  origi- 
n  quidem  trahentia  ab  Ope  Saturni  uxore,  —  quia  omnes  opes 
mano  generi  terra  tribuat;  ergo  et  opulenti  dicuntur  terre- 
*ibus  rebus  copiosi,  et  hostiae  opimae  praecipue  pingues 

opima  magnifica  et  ampla^  unde  spolia  quoque^  quae  dux 
>puli)  R(omani)  duci  hostium  detraxit.  Auf  Grund  dieser  Erklärung 
stimmt  Preller  die  Op-i-s  als  eine  Göttin  "der  Fülle  und  des  Segens**, 
:  vornehmlich  aus  der  Erde  stammt  (Böm,  Myth.  S.  417  f.  2  A.). 

Das  Adjectivum:  §79. 

opimus 

t  so  wenig  jemals  "saftreich"  bedeutetwie  op-e-s:  "Säfte".  Das 
ort  ist  erklärt  worden  als  ein  Compositiun,  bestehend  aus  der  Prä- 
sition  ob,  obenauf  und  *pi-mus  fett,  das  mit  Gr.  TCi-fis-Xi]  Fett 
rwandt  sein  soll,  so  dass  es  eigentlich  bedeuten  würde  "mit  Fett 
en  auf,  mit  Fett  überzogen"  (Curt.  Gr.  Et.  n.  363.  4  A.).  Die 
Ijectiva,  die  im  Lateinischen  eigentlich  "Tett,  feist"  bedeuten,  sind 
nguis,  obesus,  und  für  "Fett"  hat  die  Sprache  die  Substantiva 
iiguedo,  adeps.  Die  eigentliche  Bedeutung  von  op-i-mu-s  ist 
der  "mit  Fett  überzogen"  noch  "fett,  feist".  Die  Bedeutung  des 
ortes  im  alten  Sprachgebrauch  erhellt  aus  folgenden  Stellen,  Plaut, 
pt.  281.  F :  Quid  divitiae  suntne  opimae?  —  Unde  excoquat 
>uni  senex;  Plaut.  Bacch.  373.  B:  Omnis  ad  pemiciem  instructa 
mus  opime  atque  opiparest;  Plaut.  Capt,  769.  F:  Maxumas 
imitates  opiparasque  offers  mihi;  Plaut.  Asin.  282.  F:  Maxu- 
is  opimitates  gaudio  ecfertissumas.  Plautus  braucht  also  op-i- 
11 -s  als  Synonymon  von  op-i-paru-s  in  dem  Sinne  reich,  reich- 
h,  die  Hülle  imd  Fülle.     Lucr.  I,  727:  Gentibus  humanis  regio 

10* 
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visendaque  fertur  Rebus  opima  bonis^  multa  manita  yiram  yi.  Hi 
ist  also  op-i-mu-s  mit  dem  Ablativ  verbmiden  in  der  Bedeutoi 
"reich  an",  wie  bei  Cicero,  Verr.  J,  50.  133:  Indignom  isti  vide 
coepit  — ,  se  non  opimum  praeda  praesertim  a  pupillo  discedei 
Im  Sprachgebrauch  der  klassischen  Zei^  erscheint  opimns  als  Bc 
wort  von  spolia,  praeda,  ornamenta,*arva,  regio^  ftger^  v 
ctima,  hostiae,  bos,  genus  dicendi,  also  in  der  Bedeutung  *^reic 
üppig,  fruchtbar,  strotzend,  stark,  wohlgenährt,  feist,  schwfQstig 
Der  Lateinische  Sprachgebrauch  lehrt  also,  dass  "mit  Fett  übe 
zogen,  fett"  sicherlich  nicht  die  ursprüngliche  und  eigentliche  B 
deutung  von  op-i-mu-s  ist.  Verrius  Flaccu«  erklärt  andenberei 
oben  angeführten  Stellen  op-i-ma  durch  ampla,  magnifica^  pra< 
cipue  pinguia,  und  leitet  das  Wort  mit  op-u-l-entu-s  von  oj 
e-s  und  Op-i-s  ab  (Fest.  p.  186.  187).  Dieselbe  Erklärung  d< 
Wortes  gab  auch  Varro,  Plut.  Rom.  c  16:  "Oxifia  di  tic  öxvla  gnjöt 
OvccQQcaVy  xa^OTi  )cal  riiv  nsQiovoiav  ojteii  kiyovöi.  Da  op-i-mu- 
reich,  reichlich,  üppig,  fruchtbar,  strotzend,  stark,  wohlgenährt^  feii 
zu  op-e-8  Vermögen,  Reichthum,  Vorrath,  Mittel,  Macht,  Op-i- 
Göttin  der  Fülle,  des  Reichthums,  op-u-l-entu-s  reich,  bemitte' 
üppig,  Skr.  äp-ta-s  reich,  voll,  ap-nas  Ertrag,  Besitz,  Habe  vc 
trefflich  stimmt,  so  kann  man  nicht  umhin  der  Erklärung  des  Yes 
rius  Flaccus  und  Varro  beizustimmen.  Das  lange  i  von  op-I-mv 
lehrt,  dass  von  dem  Stamme  auf  i  op-i-  in  op-s,  op-e-s,  Op-i 
Op-i-consiva  (C.  L  Lat  J,  p.  298.  299.  306.  Or.  III,  Ind.  III,  p.  - 
c.  2)  ein  denominatives  Verbum  op-i-  gebildet  ist  wie  von  cf 
Stämmen  auf  -i  fini-,  siti  die  Denominativa  fin-I-,  sit-i-,  und  '^ 
dem  Verbalstamme  op-i-  weiter  mit  dem  Suffix  -mö:  op-I-mu-s— 
§80.  Verwandt   mit   den   besprochenen   Wörtern   ist   die   Umbritt^ 

Wortform : 
opeter: 
in  der  Verbindung  farer  opeter  (t  Iguv.  V,  b,  9.  14.  AK,  Uvm 
Sprd.  II,  355.  S.  Bugge,  Z.  f.  vergl  Spr.  III,  39  f.),  Gen.  Sing,  n&i 
vom  Stamme  op-e-to-,  op-i-to-,  der  mit  dem  Suffix  -to  weiter  i 
bildet  ist  vom  Nominalstamme  op-i-  Fülle,  Reichthum  wie  das  AcE] 
tivum  pe-ni-tu-s  vom  Stamme  penu-,  wie  hones-tu-s,  8cel€ 
tu-s,  onu8-tu-s  von  bonos,  scelus,  onus.  Also  bedeutet  op- 
ter  mit  Fülle,  Reichthum,  üeppigkeit  versehen  imd  far-e-r  op-e-te 
üppiges,  taugliches,  treffliches,  gutes  Mehl.  Von  dem  Italischffli  A 
jectivstamm  op-i-to-  ist  die  Superlativform  erhalten  in: 

optumus,  optimus, 
eigentlich   **der  reichste,  üppigste,    stärkste",  dann  **der  trefffich»^ 
beste",  und  daher  op-ti-m-a-te-s  "die  zu  den  Reichsten,  MächtS 
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stfii,  Trefflichst^  Zugehörigen".  In  op-ti-mu-s,  Altlat.  op-i-tu- 
ma  (Verf.  Äusspr.  I,  332.  2  Ä.)  neben  Umbr.  op-e-te-r  ist  demnach 
bloss  -mo  Superlativsuffix,  nicht  -timo,  wie  ich  bisher  ^Jm^ihm(AussJ}r. 
Ily  40.  1049,  c.  1.  2  A.). 

Von  der  Wurzel  ap-  antreffen,  anfügen,  erreichen,  erlangen,  be- 
wirken, in  Besitz  nehmen,  zu  der  ausser  den  behandelten  Wörtern 
auch  op-us,  ap-e-re  anfügen  (Fest.  p.  18),  ap-tu-s,  ap-t-a-re,  ap- 
i-sci  gehören  (Verf.  Ät^sspr.  II,  28,  Änm.  2  A.  Spr.  d.  Etrusk.  I, 
690.  698  f),  leite  ich  nun  auch  ab: 

optare,  §81. 

denominatiTes  Yerbum,  das  von  einem  Participialstamm  op-to-  ge- 
bildet ist  wie  ap-t-a-re  vom  Participialstamm  ap-to-  angefügt.  Der 
Stamm  op-to-  bedeutet  wie  ap-to-  eigentlich  angefügt,  daher  op- 
t-a-re  *^durch  Wahl  anfügen",  besonders  deutlich  erhalten  in  co- 
op-t-a-re  durch  Wahl  einer  Genossenschaft  von  Beamten  oder 
Priestern  anfügen,  und  in  ad-op-t-a-re  durch  Wahl  anfügen  an  eine 
Familie  an  Kindesstatt.  Op-t-a-re  bedeutet  dann  vergeistigt  und 
verallgemeinert  "anwünschen,  wünschen".  Op-t-a-re,  ad-op-t-a-re, 
co-op-t-a-re  unterscheiden  sich  von  ap-t-a-re,  ad-ap-t-a-re,  co- 
ap-t-a-re  nur  dadurch,  dass  jene  Verba  mit  dem  abgeschwächten 
Wurzelvokal  o  die  vergeistigte  Bedeutung  erhalten,  diese  mit  dem 
ursprünglichen  Wurzelvokal  a  die  sinnliche  Grundbedeutung  bewahrt 
haben.  Von  der  Wurzelform  op-  ist  mit  dem  Doppelsuffix  -ti-on- 
weiter  gebildet  das  Abstractum: 

optio, 
eigenÜich  "Anfügung  durch  Wahl",  daher  ''Wahl,  Wüle",  eine  Bil- 
düng  wie  cap-ti-o,  ac-ti-o,  fac-ti-o,  coc-ti-o  u.  a.  (Verf.  Ausspr. 
I,  574  f  579  f  2  A.).    Vom  Nominalstamm  op-ti-  ''Anfügung"  ist 
abgeleitet  das  Masculinum: 

optio 
durch  Wahl  angefügter  Amtshelfer,  erwählter  Adjutant,  Fest.  p.  184: 
Optio  est  optatio,  sed  in  re  militari  optio  appellatur  is,  quem 
decurio  aut  centurio  optat  sibi  rerum  privatarum  ministrum, 
quo  facilius  obeat  publica  officia.  Op-ti -o  ist  also  eine  Bildung  wie 
res-ti-o,  quinqu-er-ti«-o  u.  a.  (Verf.  Ausspr.  I,  578.  2  A.). 

B. 

Es  kommen  hier  zunächst  einige  Wörter  zur  Sprache,  in  denen  §82, 
ein  b  vor  m  geschwunden  ist 

germen,  germanus 
sind  mit  Altpreuss.  kermen-s  imd  crescere  von  Wz.  kar-  machen. 
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scliaffeii  abgeleitet  worden  (Fickj  VergL  Wh.  I,  522^  Z.  f.  vergl.  Spi 
XX,  IGoj.  Was  zunächst  ger-men  anbetrifft,  so  ist  ja  aUerding 
richtige  dass  sich  anlautendes  c  im  Lateinischen  nicht  selten  za 
erweicht.  Aber  alle  anderen  Worter,  die  sonst  erweislich  Yon  d( 
Wurzel  kar-  machen,  schaffen  stammen,  bewahren  sonst  das  ai 
lautende  k,  c,  wie  Lai  Cer-u-s,  Ker-i,  Cer-es,  pro-cer-u-s,  crc 
sce-re,  cre-vi,  in-cre-men-tu-m,  Osk.  Ker-r-i  =  Lat.  Cer-er- 
Osk.  Ker-r-iio-i,  Ker-r-iia-i  =  Lat  Cer-e-ali  (Verf.  Ausspr.  . 
47i^f.  2  A.),  Es  ist  also  unwahrscheinlich,  dass  neben  -cre-men 
'^Wachsthum,  wachsendes  Ding"  eine  Bildung  ger-men  '^wachsei 
des  Ding"  von  Wz.  kar-  ausgegangen  sein  sollte.  Nach  der  frühere 
Ableitung  ist  ger-men  für  *gerb-men  von  derselben  Wurzel  garbl 
ausgegangen  wie  »Skr.  garbh-a-s  empfangender  Mutterleib,  Geburti 
keim,  Leibesfrucht,  neugeborenes  Kind,  Brut  der  Vogel,  Frucht  de 
Pflanzen  (Boehtl  u.  li.  Sanskrtcb.  II,  701.  Walter,  Z.  f.  vergl  Sp> 
XII,  405.  Verf.  Krif.  Nachtr.  S.  236.  Ausspr.  I,  799.  2  A.).  Di 
Wurzel  garbh-,  von  der  Skr.  garbh-a-s  ^^empfangender  Mutterleib 
ausgegangen  ist,  erscheint  im  Skr.  in  der  Gestalt  grabh-  ergreifei 
nehmen,  erhalten,  empfangen,  entgegennehmen  (a.  0.  II,  834  /fl 
[Vgl.  über  Form  und  Bedeutung  noch  Crrassmann,  Wb.  eum  MV.  grab 
oder  grbh  416.]  Nach  der  Ableitung  von  Wz.  garbh-  ist  in  ger-mei 
b  vor  m  geschwunden  wie  in  glu-ma  von  glub-e-re,  glo-m-c 
neben  glob-us  (Verf  Krif.  Beitr.  S.  248.  Ausspr.  I,  799.  2  A.  CW« 
Gr.  Et.  n.  134,  b.  4  A.).  Ger-men  bedeutet  Geburtskeim,  Leibesfrnck 
Pflanzenkeim,  Sprössling,  neugeborenes  Kind,  stimmt  also  viel  besfi 
zu  Skr.  garbh-a-s  empfangender  Mutterleib,  Greburtskeim,  Leib« 
frucht,  neugeborenes  Kind,  Frucht  der  Pflanzen  von  Wz.  garbh-,  ■ 
zu  Skr.  karman-  Handlung,  Werk  und  zu  Altpreuss.  ker-men-s  KL-^ 
per  von  Wz.  kar-;  also  ist  jene  ältere  Ableitung  des  Wortes  ger-nL 
für  *gerb-men  auch  die  richtige.    Von  ger-men  soll  '^unzweifelhiUr: 

germanus 
weiter  gebildet  sein,  weil  es  *Won  höchster  Wahrscheinlichkeit"    c 
dass  schon  die  Indogermanische  Ursprache  die.  Worter  auf  -maa. 
der  Wortbildung  wie  Themen  auf  -ma  behandelte.     Also  weil  ei 
sprachliche   Erscheinung   fQr   eine   vorausgesetzte   Ursprache   wall 
HC  heinlich,  somit  doch  noch  nicht  gewiss  und  erwiesen  ist^  d^ 
halb  soll  dieselbe  fQr  das  Lateinische  unzweifelhaft,  also  gewiE 
und   erwiesen   sein.     In   allen    für  jene  angebliche  Behandlung  d« 
Wörter   auf  -man   angefahrten   Beispielen    aus    dem   Sanskrit  wm 
Griechischen   bleibt   immer   die  Möglichkeit,   dass   alte  St&Dome  au. 
-man  und  -ma  (-fto)  neben  einander  bestanden  haben,  und  ineh^ 
fach   ist   das    bestimmt    erweislich.     So   ist  zum   Beispiel   xet-ft-i' 
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sJolierlich  nicht  vom  Stamme  2£(-/xai/-  gebildet,  wie  behauptet  wird, 
s€>MM.iem  vom  Stamme  ;|r«t-fto-  in  ;|r«t-/tio-^t/i^-5,  xsi-iiO'öxoQo-g^ 
j^c  mr'fiO'q>vy'i(o  u.  a.    Es  liegt  hier  also  auch  nicht  einmal  eine  ur- 
spiK'achliche  Wahrscheinlichkeit  vor,  sondern  höchstens  eine  Möglich- 
Und  auf  diese  Möglichkeit  wird  folgender  Satz  für  das  Latei- 
ihe  ab  unzweifelhaft  hingestellt:   ^^Sonach  ist  germ-änu-s  ganz 
gebrecht  von  germen  gebildet,  wie  ja  auch  hüm-anus  von  hö- 
n-,  and  braucht  ein  einstiges  germin -anus  gar  nicht  angenommen 
werden'*  (Fick,  Z,  f,  vergl  Spr.  XX,  S.  161),    Man  vergleiche  mit 
dieser  Behauptung  folgende  Thatsachen.     Von  eben  jenem  ger-men 
sizid  weiter   gebildet   ger-min-a-re,   ger-min-a-tio,    ger-min-a- 
tti-8,  indem  das  Suffix  -men,  -min  unversehrt  erhalten  bleibt.    Und 
ebenso  sind  von  ex-a-men,  ful-men,  fla-men,  ru-men,  no-men, 
o-men,  cri-men,  se-men,  gra-men,  li-men,  vi-men,  car-men 
Mreiter  gebildet:   ex-a-min-a-re,   ex-a-min-a-t-io,   ful-min-a-re, 
fnl-min-a-tor,    ful-min-a-trix,    ful-min-eu-s,    fla-min-ali-s, 
fla-min-iu-m,  Fla-min-iu-s,  Ru-min-ali-s,  no-min-a-re,  no- 
miii-a-tio,    no-min-a-tu-s,    no-min-a-tor,    no-min-ali-s,    no- 
min-i-t-a-re,    o-min-a-re,    o-min-a-tio,    o-min-a-tor,    o-min- 
08U-8,  cri-min-a-ri,  cri-min-a-tio,  cri-min-a-tor,  cri-min-a- 
trix,  cri-min-ali-s,  cri-min-osu-s,  se-min-a-re,  se-min-a-tio, 
se-min-a-tor,  se-min-ali-s,   se-min-ariu-s,   se-min-iu-m,   se- 
nien-ti-s,  se-men-t-ivu-s,  se-men-t-a-re,  se-men-t-a-tio,  gra- 
niin~eu-8,   gra-min-osu-s,  li-min-ari-s,  e-li-min-are,  Li-men- 
t-ino-s,    vi-min-ali-s,    Vi-min-ali-s,    vi-min-ariu-s,    vi-min- 
eu-8,  Vi-min-iu-s,   vi-men-tu-m,   Car-men-ta,   Car-men-ti-s. 
^ÄH   vergleiche  dazu  die  Masse  der  Wortformen,  in  denen  das  Suffix 
•inexi  durch  Anfügung  von  -to  zu  -men-to  weiter  gebildet  ist  (Verf. 
^*i^t.  NacMr.  S.  125.  126.  127.  128.  129.  130  f.)  und  die  altlateinischen 
^^xxiiiiina  la-men-ta,   ar-men-ta,   cae-men-ta,  ful-men-ta,   ra- 
^^Ä-ta,  of-feru-men-ta  (a.  0.  S.  130).    Daraus  ergiebt  sich,  dass 
^o    auch  immer  das  Suffix  -men,  -min  im  Lateinischen  durch 
"^^f  ^gung  anderer  Suffixe  weiter  gebildet  wird,  es  sein  aus- 
artendes  n   unwandelbar   bewahrt.     Das    ist   nicht    bloss    die 
S^nz  regelrechte",  sondern  auch  die  einzige  und  ausnahms- 
^^^  Bildungsweise   der  Lateinischen  Sprache.     Dass  hü-m- 
^^Xi.-s  nicht  vom  Stamme  hö-m-on-,  hS-m-on-  gebildet  ist,  sondern 
"^^^x   StammQ   hü-mo-   neben    Goth.   gu-ma,   Ahd.  go-mo-   Mann, 
^-  "8*"^  ^  brauti-ga-m,  Lai  hu-mu-s,  Gr.  xa-ii^a-l  ist  längst 
^hingewiesen  (Verf.  Krit.  Beitr.  S.  241  f  244  f.    Aus^.  I,  100.  II, 
-^Inm.  259  f.  2  A.    Gwrt.  Gr.  Et  n.  183.  4  A.).    Vollends  die  Be- 
^^^jtung,   ger-m-anu-s    sei    vom   Stamme .  ger-men-    weiter  ge- 
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l>ilclet,  iiikI  (loch  brauche  ein  "einstiges  *ger-min-anu-8  gar  nicht 
angenommen  zu  werden"^  enthalt  etwas  geradezu  undenkbares.  Man 
könnte  cbeuHOgut  Kom-anu-H  von  Komulu-s  ableiten  und  behaupten, 
ein  einstiges  *Komul-anu-s  brauche  deshalb  gar  nicht  angenommen 
zu  werden.  Ger-ni-anu-s  neben  ger-min-a-re,  ger-min-a-tio, 
ger-min-atu-s  kann  also  niemand  von  dem  Stamme  ger-men-  ab- 
leiten^ der  nicht  die  Gesetze  der  Lateinischen  Wortbildimg  aus  den 
Augen  setzen  will;  ger-m-anu-s  ist  vielmehr  abgeleitet  von  einem 
einfachen  Stamme  ger-ma-,  gerb-ma-  Mutterschoss,  Mutterleib,  der 
von  der  Wurzel  garbh-  empfangen  ebenso  gebildet  ist  wie  fa-ma 
von  Wz.  fa-,  und  zwar  mit  dem  Suffix  -ano,  das  die  Herkunft  von 
ausdrückt  wie  in  V<'spasi-anu-s,  Aemili-anu-s  u.  a.;  ger-m- 
anu-s  bedeutet  also  vom  Mutterschoss  herstammend,  vom  Mutterleibe 
her,  leiblicher  Bruder.  Auch  der  Name  des  Hügels  in  Rom: 
§83.      Germalus 

ist    herbeigezogen,    um    der    Hehauptung    ger-men,    ger-m-anu- 
stammten   von  Wz.  kar-   macJien^  Halt  zu   geben  (Fick,  a,  0.), 
der  Angabe,  dass  Cer-m-alu-s  die  ältere  Form  des  Namens  seL    Di 
habe  auch  ich   bisher   <angenommen    (Aiissi)r.  /,  78.  2  A.)j   ist 
irrig.    Varro  sagt,  L.  L,   T,  5/,  M:  Germalum  et  Yelias  coniunze 
runt,  quod  in  hac  regione  scriptum  est  "Germalense  quinticep 
apud  aedem  Komuli"  et  "Veliense  sexticeps  in  Velia  apud  aed( 
deum''  Germalum  a  germanis  Komulo  et  Remo,  quod  ad  fi 
cum   Ruminalcm  ibi   inventi,  quo   aqua  hiberna  Tiberis  e 
detulerat  in  alveolo  expositos.    Germalum  au  erster  Stelle  habe^ 


die  massgebenden  Handschriften,  andere  Cermalum-,  im  Folgendem 


aber  sind  Germalense,  Germalum,  germanos  ohne  Variante  flbei^^ss^ 
liefert.     Varro  führt  an    der   vorstehenden  Stelle   Worte   aus   eine^^^^ 
alten  Ritualbuch  Ri»mischer  Priester  an,   in  welchem  die  sacrarzzzi^zä 
Argeorum    nach  den  ("regenden    der   Stadt   verzeichnet   waren  fv       -^^i 
Varr,  L,  L,   V,  15  f.  50,  52.  M,),    Ger  malus  ist  also  eine  sehr  a^BH^t 
durch  ein  Priesterbuch  verbürgte  Schreibweise.    Dieselbe  wird  anss^^^^/ 
dem  zweimal  urkundlich  bestätigt  durch  Inschriften,  Or.  3116  z  vSS.    < 
Germali  und  Or.  6756*;   vio(us;  Germalus.     In  diesen  InschrifK^^e/ 
der  Kaiserzeit  ist  ein  vicus  Germalus  zu  Ariminum  und  ein  aolcft^M.^ 
zu  Antiochia  benannt  nach   dem  Germalus   zu  Rom.     Also  6^^  J^- 
malus  ist  die  alte  und  urkundlich  verbürgte  Schreibweise  und  Wc^ä^- 
form.   Die  Schreibart  Cermalus  bei  PauUus  Diaconus  (Fest.p.  55.  Jk£.j 
für  Germalus  kommt  daher,    weil   in   der  altrömischen  Schrift      di« 
Media  durch  den  Buchstaben  C  bezeichnet  wurde  (Verf.  Äusspr.  jT,    S 
2  A,)j  ebenso  wie  bei  demselben  Epitomator  cuturnium  (FesLp^  SS^ 
neben  gutturnium  (a,  0.  p.  08),  acetare  (a.  0.  p.  3'J)  fÖr  agetax-e 
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ptare.  Also  Ger-m-alu-s  bedeutet  nach  altrömischer  Sage  die 
Atte^  wo  die  ger-m-äni,  die  leiblichen  Zwillingsbrüder  Bomulus 
id  Rem  US  vom  Tiber  an  das  Land  gespült  wurden^  am  ficus  Ru- 
in all  s^  der  heiligen  Stätte  der  Eutergottin  Rumina^  wo  die  Wölfin 
n  Zwillingskindern  ihre  Euter  bot.  6er-ma-lu-s  ist  von  dem- 
Iben  Stamme  germa-,  gerb-ma-  Mutterleib^  Leibesfrucht,  neuge- 
»renes  Kind  weiter  gebildet  wie  ger-m-anu-s,  bedeutet  somit 
Stätte  der  Leibesfrucht,  Stätte  der  neugeborenen  Kinder"  am  heiligen 
dgenbaum  der  Eutergöttin  Rumina. 

gremium  §84. 

b  zu  Skr.  har-m-ja-m  Haus  gestellt  worden  (Fick,  Vergl,  Wh.  S.  70), 
}6h  scheint  diese  Zusammenstellung  jetzt  aufgegeben  zu  sein  (a.  0. 

Slf.  3  A.).  Gremium  bedeutet  im  älteren  und  klassischen  Sprach- 
^brauch  zuerst  den  "Mutterschoss".  Enn.  VaM.  trag.  v.  3.  v.  346: 
eve  tu  unquam  in  gremium  extollas  liberorum  ex  te  genus; 
ucr.  ly  251:  gremium  matris;  Cic.  Brut.  58.  211:  Legimus  episto- 
8  Corneliae  matris  Gracchorum;  apparet  filios  non  tam  in  gre- 
io  educatos  quam  in  sermone  matris.  Dichterisch  und  bildlich  wird 
um  gesagt:  gremio  terrai  (Liicr.  V7,  539  f.),  telluris  gremium 
"^jiicr.  IIj  375),  gremium  Fortunae,  patriae,  Graeciae,  Troiae, 
apuae  u.  a.,  gerade  so  wie  im  Deutschen  Schoss  in  übertragener 
edeutung  gebraucht  wird.  Gre-m-iu-m  passt  somit  in  der  Bedeutung 
zukommen  zu  Skr.  garbh-a-s  empfangender  Mutterleib,  stammt  also 
lit  diesem  Worte  von  Wz.  garbh-,  grabh-  empfangen  (Walter,  Z. 

vergl.  Spr.  XII,  405.    Verf.  Krit.  Nachtr.  S.  236.    Äusspr.  I,  700. 

A.  Curt.  Gr.  Et.  n.  645.  4  A.).  Und  zwar  ist  gre-m-iu-m  mit 
em  SufiBx  -io  weiter  gebildet  von  einem  Grundstamme  gre-ma-  für 
reb-ma-,  wie  ger-m-anu-s,  Ger-ma-lu-s  ausgegangen  sind  von 
er  Stammform  ger-ma-,  gerb-ma-.  Bildungen  derselben  Art  sind 
lu(b)-ma,  la(b)-m-iu-m  (Verf.  Krit.  Nachtr.  S.  236). 

nubes,  nubila,  nebula  §85. 

ind  kürzlich  mit  Skr.  nabh-as  Wolke,  Dunst,  Gr.  v6q>-og  auf  Skr. 
abh-  platzen,  bersten  zurückgeführt  worden  (Fick,  Vergl.  Wh.  1, 109). 
lier  ist  aber  nicht  die  mindeste  Verwandtschaft  der  Anschauungen  und 
tegriffe  vorhanden.  [Vgl.  jedoch  Crrassmann,  Wh.  zum  RV.  708.]  Das 
rewölk,  der  Nebel  hüllen  ein,  verdunkeln;  wenn  sie  platzen,  bersten,  sich 
ertheilen,  so  verlieren  sie  ihr  Dasein  für  die  Anschauung,  ebenso  wie 
!er  Dampfkessel,  die  Blase  und  der  Bovist^  wenn  sie  platzen.  Zu  Gunsten 
ener  Zusammenstellung  soll  man  nubere  verhüllen  ^^ganz  aus  dem 
Spiele  lassen",  obwohl  dieses  Wort  zu  nubes^  nubila,  nebula,  deren 
lervorstechendste  Eigenschaft  das  Verhüllen  ist,  vortrefflich  passt.  Da 
zh  nicht  umhin  kann  diejenigen  Wörter  bei  einander  zu  lassen,  die 
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in  der  Bedeutung  vollkommen  übereiu»timmen ,  .und  diejenigen  z 
trennen^  die  ganz  verschiedene  Vorstellungen  ausdrücken,  so  muBs  ic 
fortfahren  nüb-es,  nüb-i-la,  neb-u-la,  nimb-us  mit  nüb-e-r 
verhüllen,  pro-nüb-a,  sub-nfib-a,  Gr.  vi^-og^  Skr.  nabh-as  vo 
einer  Wurzel  nabh-  herzuleiten,  deren  Grundbedeutung  "yerhflllen 
ist  (Ausspr.  I,  456  f,  2  A,). 

F. 

§H6.  Da  Lateinisches  f  aus  bh,  dh  und  gh  hervorgeht^  so  bieten  sie 

mehrfach  für  Wörter,  die  anlautendes  oder  inlautendes  f  enthalte: 
verschiedene  Wege  etymologischer  Erklärung,  je  nachdem  man  diese 
Laut  auf  die  eine  oder  auf  die  andere  Media-Aspirata  zurückfBhi 
Die  Entscheidung,  welchen  Weg  man  einzuschlagen  ha 
kann  also  hier  nur  durch  eine  genaue  Erwägung  und  Fea1 
Stellung  der  Bedeutung  an  die  Hand  gegeben  werdei 
welche  das  Wort  im  Lateinischen  Sprachgebrauch  wirk 
lieh  hat.  Es  kann  keine  sprachwissenschaftliche  Berechtigun 
geben,  ohne  jede  derartige  Erwägung  und  Untersuchung  Ton  vor 
herein  alle  Worter  mit  f  filr  "abgegrifltene  Rechenpfennige*'  zu  e 
klären,  deren  Grundbedeutung  nicht  erkennbar  sei,  für  die  man  all 
je  nach  Belieben  eine  solche  voraussetzen,  und  dadurch  eine  Art  A: 
Weisung  auf  eine  Wurzel  ausstellen  konnte.  Hat  man  aber  die  E 
deutung  eines  Lateinischen  Wortes  mit  f  im  Sprachgebrauch  fest^ 
stellt,  so  muss  man  es  doch  mit  derjenigen  Wortgruppe  in  Yerbi 
düng  bringen,  und  von  derjenigen  Wurzel  ableiten,  zu  der 
seiner  Bedeutung  nach  am  besten  passi  Es  kann  nicht 
Merkmal  einer  besseren  Methode  oder  eines  höheren  sprachliche 
Standpunktes  angesehen  werden,  Lateinische  Worter,  die  in  la^ 
gestaltung  und  Bedeutung  übereinstimmen,  auseinander  zu  reiasc 
um  sie  unter  verschiedene  Wurzeln  zu  vertheilen,  um  sie  zusanmiez 
zukuppeln  mit  verschiedenen  Wörtern  anderer  Sprachen,  zum  Beispie 
des  Altnordischen,  des  Litauischen  und  des  Zend,  von  denen  sie  ii 
der  Bedeutung  wesentlich  verschieden  sind. 

Bevor  ich  die  Untersuchung  beginne,  auf  welche  der  drei  Media 
Aspiraten  bh,  dh,  gh  in  einer  Anzahl  Lateinischer  Wörter  f  zuiück 
zuführen  ist,  sehß  ich  mich  genöthigt,  der  von  Neuem  wieder  vorgc 
brachten  Behauptung  entgegenzutreten,  dass  Lateinisehe 
und  Italisches  f  aus  v  entstanden  sei.  In  älterer  Zeit,  als  di 
Worterklärung  bei  jeder  Gelegenheit  ihre  Zuflucht  nahm  zu  einei 
ehemaligen  Digamma,  ist  mit  der  Verwandlung  von  t  in  f  arge 
Missbrauch  getrieben  worden.  Nachdem  der  Laut  und  der  ü] 
fiprung  dieser  Consonanten  in   den  Italischen  Sprachen  genau   un 
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viel^i^g  untersucht  und  aufgehellt  ist^  glaubte  man  endlich  aus  dem 
W^ixrwarr,  der  durch  jenen  Missbrauch  angerichtet  war,  glücklich 
kus  zu  sein.  Dieser  Glaube  hat  sich  aber  als  eine  Täuschung  heraus- 
itelli  Der  angebliche  üebergang  von  v  in  f  hat  von  Neuem  be- 
goJ3Jaen  seine  Rolle  zu  spielen,  sowohl  beim  fitymologisieren,  als  in  den 
.sten  Erklärungsversuchen  Italischer  Nominalsuffixe  undVerbalsuffixe. 
Will  jemand  mittelst  einer  Etymologie  die  Verwandlung  von  v 
f  beweisen,  so  muss  diese  Etymologie  mit  so  schlagenden  und 
iderleglichen  Gründen  dai^ethan  werden,  dass  eine  andere  Er- 
iLlaxang  des  betreffenden  Wortes  nicht  möglich  ist.  Bleibt  hingegen 
diese  Möglichkeit^  oder  stellt  sich  gar  heraus,  dass  bereits  eine  nach 
IjBLXMt  und  Bedeutung  gerechtfertigte  Etymologie  ohne  die  Annahme 
der-  Verwandlung  von  v  in  f  vorliegt,  dann  ist  dieser  Lautwandel 
kt^Uch  durch  jenen  Erklärungsversuch  nicht  erwiesen.  Der  Beweis 
denselben  wird  nicht  dadurch  beigebracht,  dass  man  richtige  Ety- 
mologien durch  bedeutungslose  Einwände  oder  durch  gänzliches  Ver- 
schweigen zu  beseitigen  versucht. 

f  ornix  §  87. 

^'^ird  mit  Gr.  oig-avo-g  Himmel,  Skr.  Var-una-s  Gott  des  Himmels 
^Mid   der  Gewässer  von  der  Wurzel  var-  umhüllen,  bedecken  abge- 
leitet (S.  BuggCy  Z.  f.  vergl  Spr.  XX, '  20),    Um  dieser  Etymologie 
Halt  zu  geben,  wird  eine  Stelle  des  Ennius  vorangestellt,  Varr.  L,  L. 
K  19:  Gaeli  ingentes  fornices  (Trag,  Lat  Bib.  v.  374.  Enn.  ValiL 
^^^^.  V.  423).    Hierbei  ist  sogleich  zu  bemerken,  dass  derselbe  Ennius 
auch  sagt,  Varr,  a.  0.;  In  altisono  caeli  clipeo  (Enn.  VahL  trag. 
^'  ^^L4  f.).    Aus  der  ersten  Stelle    des  Ennius   wird   gefolgert,   dass 
Crerwölbe,  gewölbte  Decke**  die  eigentliche  Bedeutimg  von  for-ni-x 
*®i.      Aber  mit  demselben  Rechte  könnte  man  aus  der  zweiten  Stelle 
'"^Js^rn,  dass  "Gewölbe,  gewölbte  Decke"  die  eigentliche  Bedeutung 
^^^^    elipeus  sei.    An  beiden  Stellen  vergleicht  der  Dichter  die  Run- 
uoxa^  des  Himmelsgewölbes  mit  der  Rundung  anderer  Gegenstände, 
'^^'^'cilich   eines  ßtützbogens:    fornix    und    eines   Schildes:   elipeus. 
^^     eigentliche  Bedeutung  von  for-ni-x  in  der  Lateinischen  Prosa 
^'^^^^llt  aus  folgender  Stelle  des  Cicero,  Top.  4.  22:  Omnibus  est  ius 
*^^ Bietern  directum  ad  parietem  communem  adiungere  vel  solidum 
.      -"^     fornicatum.     Sed  qui  in  pariete  communi  demoliendo  damni 
^T^*'*^  promiserit,  non  debebit  praestare,  quod  fornix  vitii  fecerit. 
,    ^^5*  bedeutet  fornix  den  Stützbogen,  den  Schwibbogen  einer  durch- 
^^ähenen  Wand  und  paries  fornicatus  eine  von  Stützbogen  oder 
^^bbogen  unterbrochene  Wand,  im  Gegensatz  zu  paries  solidus 
massiven  Wand  ohne  leere  Zwischenräume.    Daher  tadelt  denn 
Cicero  den  A^s^nick  des  Ennius:  caeli  ingentes  fornices. 
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weil  der  Stützbogen  einer  Wand  oder  einer  Decke  mit  der  Halb 
kugelgestalt  des  Himmelsgewölbes  eine  geringe  Aehnlichkeit  hat  (3 
OraL  III,  40.  162).  For-ni-ces  heissen  die  Stützbogen  der  Wasser 
leitung,  durch  lyelche  die  aqua  Marcia  der  Stadt  Rom  zogefBhr 
wurde  (Plin.  XXXI,  3,  24.  S.);  for-ni-x  bedeutet  den  Schwibbogei 
des  Portals  y  durch  welches  der  Triumphator  hindurchzieht,  oder  da 
irgend  jemandem  zu  Ehren  errichtet  ist^  for-ni-x  den  Stützbogende 
Ausfallspforte  in  der  Stadtmauer.  Mit  dieser  eigentlichen  Bedeutonj 
des  Wortes  im  Sprachgebrauch  der  Lateinischen  Prosa  stehen  di* 
Erklärungen  der  Glossographen  in  Einklang.  Ghss.  Paris,  saec  2 
p.  146,  215  f.:  Fornices  saxa  contracta  arcns.  Fornix  saxun 
subcavum.  Gloss.  Mai,  VII,  p.  561:  Fornix  arcus  de  fomaci 
coctura  extructus;  Gloss.  Ämplon.  p.  SSI,  n.  35:  fornix  boga  supe 
columnis  (IIildd)r.  Gloss.  Paris,  p.  146  f.).  Da  nun  ein  Stützbogei 
auch  dazu  verwandt  wird;  wie  jede  andere  Decke,  so  auch  eine  ge 
wölbte  Decke  zu  tragen ^  so  wird  for-ni-x  gelegentlich  auch  in  den 
uneigentlichen  und  weiteren  Sinne  *' Gewölbe**  gebraucht^  und  diesei 
hat  Ennius  auf  das  Himmelsgewölbe  übertragen.  Das  Wesen  uni 
der  Zweck  des  for-ni-x^  jedes  Stützbogens  oder  Schwibbogens  is 
nicht,  zu  yerhüllen,  zu  decken,  sondern  einen  Mauertheil,  einen  Archi 
trav  oder  eine  Decke  zu  stützen,  zu  tragen,  zu  halten;  er  yertritt  di 
Stelle  einer  senkrechten  Stütze,  eines  Pfeilers  oder  einer  Säule.  Da 
kann  jeder  mit  Augen  sehen,  und  von  jedem  Bauyerstandigen  hörei 
Daraus  ergiebt  sich,  dass  for-ni-x  ^^Stützbogen,  Tragebogen"  seine 
Bedeutung  nach  zu  Wurzel  yar-  ^^ hüllen,  decken"  ganz  und  gar  nicl 
passt.  Ich  leite  daher  for-ni-x  mit  Skr.  dhar-una-  ^^tragen« 
stützend",  dhar-tar-  "Träger,  Stützer",  dhar-tra-m  "Stütze,  Hall 
von  Wz.  dhar-  stützen,  tragen,  halten  ab,  wie  bisher,  so  dass  fo 
ui-x  den  Stützbogen,  Tragebogen  ganz  genau  als  "stützendes,  trag^ 
des  Ding"  bezeichnet  (Boehtl.  u.  R.  Sanskrwh.  III,  868.  878.  881.  Se 
Verf.  Krit.  Nachtr.  S.  175  f.  Äus^.  7,  148  f.  476.  2  A.  Vanic.  Et^ 
Wh.  S.  77).  Der  hier  widerlegte  Erklärungsversuch  kann  also  ni^ 
beweisen,  dass  v  sich  im  Lateinischen  in  f  verwandelt. 
§88.      forctum,  horctum,  forctis,  horctis,  fortis 

werden  vermuthungsweise  mit  Skr.  ürg'-ajä-mi  nähre,  kräftige 
ürg'-i-ta  kräftig  von  einer  Wurzel  varg-  hergeleitet  (Bugge^  o. 
XX,  21  f.).  Ehe  man  diese  Vermuthung  gläubig  hinnimmt, 
man  doch  ernstlich  prüfen,  ob  denn  die  bisherige  Erklärung  der 
stehenden  Lateinischen  Wörter  aus  irgend  einem  Grunde  nicht  sfcic 
haltig  sei.  For-c-tu-s,  for-c-ti-s,  for-ti-s  bedeutet  im  AlÜateii 
sehen  "fest,  stark,  tüchtig,  brav,  gut"  (Verf.  Krit.  BeUr.  S.  171),  pa^ 
also  in  der  Bedeutung  genau  zu  Skr.  dhar-na-si-s  "kraftig,  sta^ 
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rlisÜg,  muthig"  (BoeJhtl  u.  B,  Satiskrwh.  III j  881)  dfh-a-ti  "macht 
festi,  befestigt;  macht  dauerhaft'*  (a.  0.  HI,  542)  von  Wz.  dhar-  "be- 
fes'fcigen,  stützen^  tragen^  aufrecht  erhalten",  erweitert  zu  *dhar-gh- 
[dr^ha-  aus  *drh-ta-  für  *]  dar-gh-ta-  fest,   stark  u.a.  (Gurt, 
.  Et  n.  316.  4  A.     Verf.  Krit  Beitr.  8.  171.    Ausspr.  I,  101,  149. 
II,  306.  2A.    Hintn.  Lat.  Et.  S.  72.  68.     Vanic.  Eiym.   Wh. 
S^      77,    Zehetm.  Lex.  etym.  p.  98),     Gegen  diese  nach  Laut  und  Be- 
d^vmtuDg   zutreffende   Erklärung    der   in   Rede    stehenden  Wörter   ist 
eix:B.f;ewandt  worden,    Groth.  tulgu-s  fest,   das    ebenfalls  zur  Wurzel 
'^^Har-gh-  gezogen  sei,  passe  im  Anlaut  nicht  zu  derselben  (Bugge, 
€Mr^     C).    Sollte  das  t  des  Gothischcn  Wortes  wirklich  nicht  seine  Er- 
klärung darin  finden,   dass   das  dh  der  Wurzelform  *dhar-gh  sich 
fralzeitig  zu  d  gestaltete  wie  es  in  Skr.  [drdha-  aus  *]  dar-gh-ta- 
liegt,  und  dann  im  Gothischcn  dieses  d  sich  zu  t  verschob,  dann 
Hxde  daraus  nur  folgen,  dass  man  Goth.  tulgu-s  von  Skr.  [drdha- 
ans  *]  dar-gh-ta-  und  Lat.  for-c-ti-s  u.  a.  zu  trennen  hat.   Jeden- 
falls   kann   durch  die  Vermuthung,   dieses   letztere  Wort  gehöre   zu 
einer  Wurzel  varg-  weder  die  bisherige  wohl  begründete  Etymologie 
desselben  beseitigt,  noch  erwiesen  sein,  dass  Lateinisches  v  sich  in  f 
▼erwandele.     Ferner  wird  vermuthet, 

forma  §89. 

sei   entstanden  aus  *vorpma,  dasselbe  Wort  wie  fioQq>i]  für  J^OQnrj, 

und  stamme  mit  Skr.  r  ü  p  a  -  äussere  Erscheinung,  Farbe,  Gestalt  von  einer 

Wujrzel  varp-,  deren  Bedeutung  nicht  angegeben  wird  (Bugge,  a,  0. 

^-   ^^f.).    G«gen  diese  Zusammenstellung  ist  bereits  geltend  gemacht 

'^^Ä^en,  dass  ein  sicheres  Beispiel,  wo  ursprüngliches  und  Sanskriti- 

scfi^s  V  im  Griechischen  zu  m  geworden  sei,  fehle,  und  ^OQq)ri  mit 

^^Qäto   verbunden,    so    dass    es    ursprünglich   Einfassung    bedeute 

T-i^^c*,  Z.  f.  vergl.  8pr.  XX,  171.  172).     Schon  dadurch  verliert  die 

^^xrrnuthung,   dass   forma  mit  Skr.  rOpa  zusammen  gehöre,  jeden 

'^^■^lialt     Ehe    ich    dieser   gegenüber   meine   frühere   Erklärung   von 

^^'^ma  fester  begründe,  muss  ich  vorher  eine  andere  in  neuster  Zeit 

^^'^S^tellte  Etymologie  in  Erwägung  ziehen,  nach  der  for-ma  mit 

^^^--i-re  schlagen,  Münzen  schlagen  zusammenhängen  und  eigentlich 

g,  Gepräge  bedeuten  soll  (FicJc,  Vergl.  Wb.  I,  159.    Z.  f.  vergl. 

•  XX,  171,  173).     Diese  Erklärung   steht   mit   den  Lateinischen 

^^vi^igesetzen  in  Einklang.     Gregen  dieselbe  spricht  aber  schon,  dass 

,^^*ma   im  Sprachgebrauche  niemals  Gepräge,   Münzbild,   effigies 

^^*^I)re88a,   signum   incusum   bedeutet     Widerlegt   wird   sie   aber 

^U^TNch  die  Geschichte  des  Römischen  Münzwesens.     Gemünztes  Geld 

^^**     in  Rom  an  Stelle  des  ältesten  aes  rüde,  des  rohen  Kupferstückes, 

^^^  des  aes   signatum,   des   mit  einer  Marke  versehenen  Kupfer- 


•Ä 
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barrens  erst  zur  Zeit  der  Decemvirn   eiiigef&hrt  (Momms.  GescA.  d. 

Jüm,  Münxwes.  S.  175  f.).    Dieses  älteste  gemOnzte  Kupfergeld  ¥ruide 

aber    noch    lange    ganz    vorwiegend    gegossen  bis   in   die   Zeit  des 

ersten  Punischen  Krieges  (a.  0.  186  f,  285).     Erst  nach  Abaehaffong 

des  Libralfusses,  Herabsetzung  des  Münzfusses  und  Einführung  des 

Römischen  Silbergeldes   ward  die  Münzprägung  allgemein  gebrauch- 

lieh  (a.  0.  S,  288.  290.  291).    Dass  die  Wörter  for-ma,  for-mn-la 

u.  a.  erst  in  der  Zeit  nach  den  Decemvim  oder  gar  erst  seit  dem 

ersten  Punischen  Kriege  zur  Bezeichnung  geprägter  MOnzen  gebildet 

worden  seien^  würde  wohl  schwerlich  jemand  glaublich  finden,  aach 

wenn  die  stipulatiouum  et  iudiciorum  formulae  (Cic.  de  kg.  /,. 

4y  14)  nicht  ein  so  wesentlicher  Grundbestandtheil  des  ältesten 

mischen  llechtsgebrauches  und  Gerichtsverfahrens  gewesen  w5re.    Di 

nun  überdies   for-ma^   for-mu-la  niemals  Gepräge  der  Mfinie 

deuten,  so  können  sie  unm(>glich  aus  der  späten  Bedeutung  von  fer- 

i-re  Münzen  schlagen  erklärt  werden.     Gegen  die  frühere  Abieil 

des  Wortes  for-ma  Gestalt  mit  Skr.  dhar-i-man-  Form,  Gestalt  n 

Wz.  dhar-  festigen  (L.  Meyer,  Gütting.  Gel.  Anz.  1850,  S.  64. 

KrU.  Beitr.  S.  169.    Ausspr.  11,   148.  476.  2  A.)  wird  erstens 

gewandt;  die  Bedeutuiigen  dieser  Wörter  lägen  sich  nicht  so  nnh^  ^«n^c 

dass  dadurch  der  Versuch,  forma  mit  Skr.  rüpa  zusammenzubringeiHHcr::-    jq, 

widerlegt   würde.     Dagegen   ist   zu    sagen:    Wer    eine   Vermatl» 

glaublich  machen  will,  die  dem  Lateinischen  einen  sonst  anerhi 

Lautwandel   zuspricht,   muss  denselben  streng .  beweisen,  nicht 

anderen  den  Gegenbeweis  zuschieben,  dass  seine  Yermuthung  anm< 

lieh  sei.    Femer  wird  gesagt,  dhar-i-man-  komme  in  der 

^^Form,  Gestalt''  erst  bei  Indischen  Grammatikern  vor.    Dieser  EL 

wand  triifb  die  Sache  nicht,   um  die  es  sich  handelt,  so  lange  m 

der  Nachweis  geführt  ist,  dass  die  Indischen  Grammatiker  diese 

deutung  aus  der  Luft  gegriffen  haben.    Für  diese  Sache  ist  es 

gültig,  ob  die  Vorstellung  'Testigen,  Halt  geben"  in  Wz.  dhar- 

im  Sanskrit  etwas  früher  oder  etwas  später  zu  dem  Begriff 

Form"  von  dhar-i-man-  entwickelt  hat.   Diese  Thatsache  lehrt  imnai^r, 

dass  for-ma  auf  dieselbe  Weise  zu  seinem  Sinne  ^'Gestalt,  Fo; 

gelaugt  sein  kann. 

Ich  trete  nun  den  Beweis  an,  dass  die  Bedeutungen,  die  for- 
for-mu-la  im  Lateinischen  Sprachgebrauch  wirklich  haben,  in 
nauster  Uebereinstimmung  stehen  mit  den  Bedeutungen  der  Wotks^I 
dhar-  und  mehrerer  von  derselben  gebildeter  Wörter.  For-ma  be- 
deutet ^^die  feste  Einfassung,  in  der  weiche,  flüssige  Gegen st&Tm^ic 
gestaltet  werden";  so  den  Kasten,  in  welchem  der  weiche  Thon  n^n^^ 
Ziegel  gestaltet  wird,  die  Kapsel,  in  welcher  der  Käse  gestaltet 
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en  festen  Mantel  von  Lehm  oder  Thon^  in  welchen  die  Speise  des 
rzguBses  hineinfliesst^  die  feste  Rohre,  in  welcher  das  Wasser  der 
^%V  asserleitung  läuftik    Da  die  ältesten  Münzen  der  Italiker  gegossen 
^^vnrden^   so   wird  auch  die  feste  Kapsel^   in  welche  die  Münzmasse 
liineingegossen  wird,  for-ma  genannt,  und  daher  wird  diese  Benen- 
xiung  nach  Einführung  der  Münzprägung  auch  auf  den  festen  Stempel 
übertragen,  durch  dessen  Druck  die  weiche  Münzmasse  gestaltet  wird. 
¥or-ma  bedeutet   dann  weiter  jede   feste  Gestaltimg,   Gestalt,   Er- 
scheinungsweise, Art  und  Weise  der  Dinge,  insbesondere  die  schone 
Gestaltung  und  Erscheinungsweise  derselben.     Zu   for-ma  stimmen 
in  der  Bedeutung  Skr.  dhar-ma-s,  dhar-ma-m  Brauch,  Regel,  Art 
und  Weise,   Eigenthümlichkeit   eines   Dinges   von  Wz.  dhar-    fest 
machen,  fest  halten  (Boehtl.  u,  R.  SansJcrwb.  Uly  882),  dhar-man- 
Ordnung,  Brauch,  Art  und  Weise  (a,  0.  III,  887). 

For-mu-la  bedeutet  die  feste  Einfassung  für  weiche  Stoffe,  zum 
Beispiel  die  Röhre  für  das  Wasser,  das  gestaltende  Gefass  für  den 
Käse,  dann  in  Verbindungen  wie  formulae  legum,  actionum, 
iudiciorum,  stipulationum,sponsionum,postulationum,testa- 
mentorum,  foederum,  comprecationum,  dedicationum,  devo- 
tionum  die  feste,  hergebrachte  gesetzliche  oder  geheiligte  Redeweise, 
K^el,  Vorschrift,  Verordnung,  und  weiter  Gestalt,  Einrichtung,  Be- 
schaffenheit, Art  und  Weise.  For-mu-la'passt  also  in  der  Bedeutung 
auf  das  beste  zusammen  mit  dhar-ma-s,  dhar-ma-m  Regel,  Vor- 
schrifi;^  Ordnung,  Satzung,  Brauch^^  Sitte,  Gesetz,  Recht  (a.  0,  III,  882), 
dhar-man-  Ordnung,  Brauch,  Gesetz  (a.  0.  III,  887),  dhar-i-man- 
[oben  S.  158  und  dhar-i-man-i  "nach]  Vorschrift,  Satzung"  [a.  0.  ///, 
880]  von  Wz.  dhar-  fest  machen,  fest  halten,  [mit  vratam  verbunden] 
ein  Gesetz,  ein  Gelübde  halten,  beobachten  (a.O,  III,  870).  Daraus  ergiebt 
sich,  dass  die  Ableitung  der  Lateinischen  Worter  for-ma,  for-mu-la 
zusammen  mit  fir-mu-s,  fer-me  und  den  angeführten  Sanskritwör- 
tem  von  Wz.  dhar-  nach  Laut  und  Bedeutung  gerechtfertigt  und 
einleuchtend  ist,  und  die  Einwendungen  gegen  dieselbe  von  keiner 
Bedeutung  sind.  Der  Versuch,  for-ma  wieder  fOr  dasselbe  Wort  zu 
erklären  wie  Gr.  ft 0(^9)  17  und  mit  Skr.  rüpa  zusammenzubringen,  ist 
also  nicht  gelungen,  und  hat  hat  auch  in  neuster  Zeit  keinen  Glauben 
gefunden  (Curt  Or.  Et  n.  316.  4  A.  Hintn.  Lot.  Eiyni.  S.  72.  68.  Vanic. 
Etym.  Wb.  S.  77.  Zehetm.  Lex.  etym.  p.  98).  Er  kann  also  auch 
nicht  beweisen,  dass  im  Lateinischen  v  in  f  verwandelt  sei. 

Formido  §90. 

soll  aus  ^vormido  entstanden  sein  und  mit  Gr.  ^oQiid  von  einer 
angeblichen  Wurzel  var-  stammen,  deren  Existenz  und  Bedeutung 
nicht  nachgewiesen  wird  (Bagge,  Z.  f.  vergl.  Spr.  XX,  17  f.).     Für 
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diese  Behauptung  fehlt  jede  StQtze,  nachdem  sich  ergeben  hat;  das 
fiO(>9)i7  aus  *ßoQnfj  mindestens  unerwiesen,  und  forma  nicht  ai 
*yorpma  entstanden  ist.  Gegen  meine  Ableitung  der  Worter  foi 
m-i-d-o,  for-m-id-a-re,  re-for-m-i-d-a-re  von  Wz.  dhar-  fei 
machen  (Krit.  Beitr.  S.  170.  Äusspr.  I,  184.  476.  2  Ä.)  wird  eil 
gewandt,  dass  in  den  von  dieser  Wurzel  gebildeten  Wörtern  d< 
Sanskrit  und  anderer  Sprachen  die  Wurzelbedeutung  ^^fest  machen 
nicht  zu  dem  Sinn  "fest  gebannt  sein,  starr  sein  vor  Schrecken''  an 
geprägt  sei.  Dies  würde  nur  Bedeutung  haben,  wenn  die  Lateiniscl 
Sprache  nur  dieselben  Bedeutungsentwickelungen  aufwiese  wie  di 
Sanskrit  und  beliebige  andere  Sprachen.  Das  glaubt  aber  S.  Bag( 
so  wenig  wie  sonst  jemand,  denn  er  nimmt  ja  ßirsae-culu-m  d 
Bedeutungsentwickelung  von  "Saat"  zu  "Jahrhundert"  an,  die  wed* 
im  Sanskrit  noch  im  Altnordischen  noch  im  Litauischen,  noch  son 
irgend  wo  zu  finden  ist.  Wer  also  der  Lateinischen  Sprache  allei 
ein  so  völliges  Umschlagen  der  Bedeutung  zumuthet,  der  kann  doc 
consequenter  Weise  die  leichte  Modification  der  Bedeutung  von  **fe 
machen,  fest  sein"  zu  "fest  bannen,  fest  gebannt  sein  vor  Schreckei 
für  das  Lateinische  nicht  deshalb  in  Abrede  stellen,  weil  sie  in  anc 
ren  Sprachen  an  Wörtern  der  Wurzel  dhar-  nicht  hervortritt*  Cic€ 
sagt  Tuscul.  IV,  8y  19:  Gonturbationem:  metum  excutiente^ 
formidinem:  metum  permanentem.  Cicero  erklärt  also,  dass 
Gegensatz  zu  conturbatio,  zu  der  schlagartigen  Bestürzung,  A 
jähen  Schrecken,  der  die  Sinne  verwirrt,  formido  "die  andaneir^ 
fest  bannende,  starr  machende  Furcht"  bedeute.  Und  das  lehrt  a^ 
die  Stelle  des  Yergilius,  Aen.  777,  J29:  Mihi  frigidus  horror  M^ 
bra  quatit,  gelidusque  coit  formidine  sanguis.  Also  form  i 
bedeutet  die  Furcht,  die  das  Blut  in  den  Adern  erstarren  und  gl^:i 
sam  gefrieren  macht  Daher  wird  for-mi-do-l-osu-m  schon, 
alter  Zeit  durch  horror  erklärt,  Plaut.  Amph.  1117.  F:  Mira  meir 
ras;  nimis  formidolosum  facinus  praedicas;  Nam  mihi  horr« 
membra  misero  percipit  Auch  aus  dieser  Stelle  erhellt,  da^ 
for-m-i-d-o  der  Schauer  der  Furcht  ist,  der  die  Glieder  et: 
starren  macht  und  lähmt.  Golumella  sagt,  VI,  2:  Boves  —  ne 
auditu  nee  visu  pavidi,  nee  ad  ingredie'nda  flumina  aut  ponte 
formidolosi.  Die  Furcht  der  Thiere  vor  dem  Wasser  oder  dei 
Wasserübergängen  zeigt  sich  darin,  dass  sie  wie  "festgebannt"  vo: 
denselben  stehen  bleiben.  Die  Empfönglichkeit  der  Binder  für  die» 
"fest  bannende  Furcht"  wird  bei  Golumella  durch  formidolosi  aus 
gedrückt.  Neben  for-m-i-d-o  fest  bannende,  starr  machende  Furck 
steht  im  Sanskrit  dhär-ana-  das  Festhalten,  Zurückhalten  und  di 
Wurzel  dhar-  mit  den  Bedeutungen  "festhalten,  zurückhalten,  gc 
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fangen  halten**  (Boehtl,  u.  JB.  Sanskrwb,  III,  871).  In  for-ra-i-d-o, 
for-m-i-do-l-08U-8,  for-m-i-d-a-re  ist  mithin  die  Bedeutung  der 
Wurzel  dhar-y  for-  "festhalten,  zurückhalten,  gefesselt  halten"  ver- 
geistigt wie  die  von  vincire  in  Verbindungen  wie  mentem  vin- 
cire,  animnm  vincire,  vincta  fides  u.a.*).  Also  die  gegen  meine 
Grklärong  jener  Lateinischen  Wörter  vorgebrachten  Einwände  sind 
bedeutungslos,  und  der  Versuch,  formido  wieder  mit  Gr.  iioQ^ici 
zusammenzubringen,  ist  nicht  gelungen.  Er  kann  mithin  nicht  be- 
weisen, dass  Lateinisches  v  in  f  verwandelt  sei. 

Alte  Schriftsteller  erklären  den  Namen  der  Stadt  §91. 

Formiae 
im  Lande  der  Aurunker  beim  Vorgebirge  Caieta  aus  'ÖQ^Cav:  dta 
t6  svoQiiov  oder  aTto  rrjg  oQiiijg  (Fest  p.  83,  Stfäb.  V,  233,  Flin. 
III,  5,  9.  Serv,  Verg,  Am,  VII,'  695).  Ich  habe  dagegen  geltend 
gemacht  erstens,  dass  es  weder  einen  Griechischen  Stadtnamen  ^Oq- 
liCai  noch  ein  Griechisches  Appellativum  mit  der  Bedeutung  Anker- 
platz giebt,  zweitens,  dass  anlautender  Griechischer  Spiritus  asper 
im  Lateinischen  niemals  zu  f  wird,  sondern  stets  durch  h  bezeichnet 
wird,  zum  Beispiel  in  Halicarnassus,  Helicon,  Hippocrates, 
Honaerus,  Hyperides  und  in  unzähligen  anderen  aus  dem  Griechi- 
schen in  das  Lateinische  übertragenen  Wörtern  (Vetf,  Krit.  Beitr. 
S*  175,  Atisspr,  I,  148,  2  A,)^  Nichts  desto  weniger  wird  neuerdings 
^eder  behauptet,  'Oq^iicci  sei  wirklich  der  ältere  Name  der  Stadt 

• 

^  Anrunkerlande  gewesen  und  Formiae  daraus  durch  "Italisierung** 

entstanden  (Curt.  Gr,  Et,  n,  518,  4A.),    also  nicht  durch  "Latini- 

werung*',   sondern   durch  "Italisierung".     Das  Wort  ^^Italisierung" 

«^ann  doch  an  der   angeführten  Stelle   nur   bedeuten:   Umgestaltung 

des  WoFtes  in  Gemässheit  der  Italischen  Lautgestaltuug  und  Formen- 

"^Wtuig,  nicht  Umänderung  desselben  im  Widerspruch  mit  derselben. 

^^^enommen  also,  der  Name  der  Stadt  lautete  bei  ihrer  Gründung 

^ttTcli  ii^nd  welche  Griechen  'ÖQ^Caiy  so  konnte  derselbe  so  wenig 

^'^^     Ifunde    der  Osker   und   Etrusker    wie    der  Latiner  zu  Formiae 

.   ^^'^en;   denn  der  Griechische  Spiritus  asper  wird  im  Oskischen  und 

7^    Struskischen  ebenso  wie  im  Lateinischen  durch  h  wiedergegeben, 

^^«nals  durch  f  (Brxipp.  Lautl  d,  Osh,  S.  66,  67.    Enderis,  Formenl. 

*    O4*.  Spr.  Gl.  S.  32  f.     Verf.  Spr.  d,  Etnisk.  II,  §  297),     Und  in 

,  ^^^-t^eimisch  Italischen  Wörtern  ist  eine  Verdichtung  des  Hauchlautes 

"^"^  dem  labiodentalen  Reibelaut  f  nicht   bloss   unerhört,    die  An- 


^)  Neuere  Etymologien  von  formido,  formidare,  die  lediglich  auf  An- 
falscher Bedeutungen  dieser  Wörter  sich  gründen  und  aus  Unkenntniss  der 
i  tf^^^^^®^  Bedeutung  derselben  im  Sprachgebrauch  hervorgegangen  sind,  lasse 
^    ^uf  sich  beruhen. 

^^«RBSKK,  Beitrftgo  xur  iUl.  Sprachk.  11 
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nähme  einer  solchen  widerspricht  auch  geradezu  der  Italischen  Laut- 
gestaltung, in  der  h  so  oft  durch  Verflüchtigung  des  Lautes  aus  gh, 
dh,  bh  und  f  entsteht  (Verf.  Aus^w.  I,  ,99  f.  101.  102  f.  140  f.  2  A. 
Spr.  d,  Etmsk.  II,  §  298.  299.  300.  306  f.  AK.  Unibr.  Sprd.  /,  80. 
Bmipp.  a,  0.  aS.  04  f.).  Also  ^ÖQ^i^ai  konnte  in  keiner  der  uns  bis 
jetzt  bekannten  Italischen  Sprachen  durch  Verdichtung  des  Spiritus 
asper  zu  dem  Italischen  labiodentalen  Reibelaut  f  zu  Formiae  werden. 
Angenommen  hingegen,  diese  Stadt  hätte  im  Munde  der  Griechen, 
die  sie  angeblich  gegründet  haben  sollen,  *£J^oQ^iai  gelautet^  dann 
hätte  das  anlautende  sv  des  Namens  nach  Lateinischen  Lautgesetzen 
zu  SU  oder  s  werden  können,  nach  Oskischen  erhalten  bleiben,  zu 
SU  oder  zu  s  werden  können,  nach  Etruskischen  erhalten  bleiben, 
zu  su  oder  zu  s  werden  köimen  (s.  oben  S.  14)^  mjch  ümbrischen  er- 
halten bleiben  oder  zu  s  werden  können  (AK.  Umhr.  Sprd.  /,  101. 
133.  161.  II,  419) j  im  Volskischen  zu  s  werden  können  (Verf.  De 
Volscor.  lififf.  p.  51).  Aber  in  keiner  Italischen  Sprache  ist  anlauten- 
des sv,  so  weit  unsere  Kenutniss  reicht,  jemals  zu  f  geworden,  wenn 
man  von  dem  hier  in  Rede  stehenden  Städtenamen  absieht.  Also 
ein  Stadtname  *2^J^0Q^taL  so  wenig  wie  'ÖQ^iai  konnte  im 
Munde  der  Osker,  oskisch  redenden  Aurunker,  Volsker,  La- 
tiner, ümbrer  oder  Etrusker  zu  Formiae  werden.  S.  Bugge 
))ehauptet  nun,  diese  Stadt  habe  bei  ihrer  Erbauung  oder  nachher 
den  Namen  J^OQ^iiaL  gehabt  und  der  habe  sich  dann  **mit  yoUem 
Recht  italisiert'*  zu  Formiae  (^Z.  f.  vrrgl.  Spr.  XX,  19).  Man  konnte 
an  diese  "Italisierung"  glauben,  wenn  es  dem  genannten  Gelehrten 
gelungen  wäre,  abgesehen  von  der  angeblichen  Stadt  /op/t/at,  auch 
nur  ein  sicheres  Beispiel  für  die  von  ihm  behauptete  Verwandelung 
von  V  in  f  nachzuweisen.  Dass  das  aber  keineswegs  der  Fall  ist> 
wird  sich  am  Schlüsse  dieser  Untersuchung  unzweifelhaft  herausstellen. 
Um  zu  beweisen,  dass  eine  Stadt  foQu^iat  an  der  Küste  des 
Aurunkerlandes  eine  geschichtliche  Thatsache  sei,  wirft  S.  Bugge  mir 
vor,  ich  hätte  die  Stellen  der  Schriftsteller,  wo  Formiae  aus  ^ÖQgiiai 
erklärt  wird,  "ungenau  citiert*',  und  lässt  nun  die  vier  oben  angeführten 
Stellen  abdrucken.  Dabei  ist  ihm  aber  entgangen,  dass  die  älteste 
und  wichtigste  Erklärung  des  Namens  das  (wegentheil  von  dem  sagt^ 
was  er  ^us  ihr  folgert.  Von  Verrius  Flaccus  rührt  die  Erklärung 
her,  Fest.  p.  83.  M:  Formiae  oppidum  appellatur  ex  Graeco  velut 
Hormiae,  quod  circa  id  crebrae  stationes  tutaeque  erant,  unde  pro- 
ficiscebantur.  Dass  die  Worte:  Formiae  —  ex  Graeco  velut 
Hormiae  ganz  etwas  anderes  bedeuten,  als  wenn  geschrieben  stünde 
Formiae  —  ex  Graeco  Hormiae,  kann  niemand  in  Abrede  stellen. 
Stüiulo  die  Vergleichnngspartikel  velut  "gleichsam"  nicht  da,  dann 
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Irdnzite  man  aus  dieser  Stelle  allenfalls  folgern,  dass  ein  Griechischer 

Si^a^tname  geschichtlich  und  "wirklich"  vorhanden  wäre.    Aber  dieses 

V  el  ut  kann  doch  nicht  als  re  vera  erklärt  werden,  dieses  velut  hat  hier 

d^TX    Sinn  wie  in  der  etymologischen  Erklärung,  Fest,  p,  140:  Mon- 

s'fciricim  dictum  velut  monestrum.    Verrius  Flaccus  setzt  velut  zu 

d^ixijenigen  Worte,   durch   welches    er  ein  anderes  etymologisch  er- 

Idax^n  will,   wenn  jenes  im  Sprachgebrauche  nicht  wirklich  vor- 

Ix^LXiden  ist,   und  ebenso  gebraucht  er  quasi.   Fest.  p.  108:   Impo- 

enta  quasi  imponimenta  (vgl.  Fest,  xh  99.  184).    Dieser  Sprach- 

^l>nuch   ist   auch    bei   späteren   Grammatikern    und   Glossographen 

gewohnlich.     Ebenso   setzt  Cicero    tamquam   zu   dem  voraus- 

m  Wort,  durch  welches   er  ein  wirklich  vorhandenes   etymo- 

lo£p.8ch  erklären  will,  Nat.  d.  11,  26,  67:  Mater  autem  est  a  gcren- 

dis    frugibus  Ceres  tamquam  Geres.     In  demselben  Sinne  brau* 

Grriechische  Grammatiker  otovaC  und  ihaavaC,  wenn  sie  etymo- 

isieren.     Also  in  der  Erklärung:  velut  Hormiae   ist  Hormiae 

vorausgesetzte,  nicht  eine   wirklich  vorhandene  Wortform,  wie 

der  Erklärung  velut  monestrum   das  monestrum  eine  voraus- 

göBetzte,  nicht  eine  wirklich  vorhandene  Wortform.     Aus  dem  velut 

Hormiae  eine  historische  Stadt  Namens  Hormjae  folgern,  ist  das- 

8ell>e  Verfahren,  wie  wenn  man   aus  Ceres  tamquam  Geres  eine 

Bömische  Getraidegottin  Geres  erschliessen  wollte.     Das  velut  des 

V^^inius    beweist    also,    dass    er    von    einem    gebräuchlichen 

St&dtnamen  'Ogiiiai  keine  Kunde  hatte. 

Strabo  sagt,  F,  5,  6  (V,  223):    OoQ^iiai  Aaxavvxov  KxCö^a 
^irlv,  'OQfiiat   ksyo^evov  tcqotsqov   äia  ro    svoq^ov.     Dass  diese 
Strabonischen   Lakonen   zu    Formiae    ebenso    wenig    geschichtlich 
sind  wie  die  Homerischen  Laestrygonen,   steht  unter  Geschichts- 
forschern heut  zu  Tage  fest.    Derselbe  Strabo  nun,  der  die  Lakonen 
nach  Formiae  bringt,  erzählt,  die  Stadt  Agylla  an  der  Küste  Etru- 
riens  Ai  deshalb  Caere  genannt  worden,  weil  ein  Thessalischer  Fe- 
iger auf  der  Mauer  der  Stadt  zu  einem  der  Lydischen  Ankömmlinge 
'vor  derselben  xcctgs  gesagt  habe  (V,  2,  3).    Er  erzählt  das  wie  eine 
geschichtliche  Thatsache,  ohne  ein  keyetai  oder  irgend  einen  Ans- 
^ck  des   Zweifels.     Wer   das   Lakonische  'OQfi^ai   an   Stelle   von 
Poroiiae  f&r  eine  geschichtliche  Thatsache  ausgiebt,  bloss  weil  Strabo 
^^on  erzahlt,  der  muss  auch  den  Thessalischen  Felasger  mit  seinem 
2^rp£^  das  der  Stadt  Caere  den  Namen   gegeben   haben  soll,   als 
'^^^risch  sicher  ansehen.    Wer  sich  aber  zu  dem  Glauben  an  dieses 
Z^^qb  nicht  zu  bekennen  vermag,  der  kann  auch  auf  das  Lakonische 
^9f^^ui  nicht  bauen,  von  dem  der  gelehrte  Alterthumsforscher  Ver- 
^us  Blaccus  an  der  obigen  Stelle  keine  Kunde  hat. 


f  1  • 
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Plinius  sagt,  III,  5,  9:  Oppidum  Formiae,  Hormiae  prioL 
olim  dictum.    Aber  es  darf  als  bekannt  angenommen  werden, 
der  geographische  Theil  von  Plinius  grossem  Werk  vom  dritten 
zum    sechsten  Buche,   in   welchem  jene  Bemerkimg   vorkommt, 
Compilation  eines  gebildeten  Laien  ist,  nicht  gründliche  eigene  F« 
schung   eibes  Sachkenners.     Es   ist    also  ganz  unglaublich,   dass 
noch  eine  Kunde  von  einer  wirklich  vorhandenen  Griechischen 
'Oq^lCuv    gehabt   haben    sollte,    die    dem  Verrius  Flaccus    eni$ 
wäre.    Zum  Verständniss  der  Worte  des  Plinius  muss  man  nun  ab^^^ 
in  Betracht  ziehen,  dass  Lateinische  Grammatiker  bei  ihren   etynii 
logischen  Erklärungen  von  Wörtern  mehrfach  sich  der  Wendung  be^ 
dienen,  das  zu  erklärende  Wort  sei  früher  so  oder  so  benannt  wor- 
den, zum  Beispiel  Fest  p.  S:    Ador  farris  genus,   edor   quondam 
dictum  ab  edendo.    So  wenig  jemand  aus  dieser  Erklärung  folgern 
wird,  es  habe  wirklich  eine  ältere  Form  edor  für  ador  gegeben,  so 
wenig  kann  man  aus  der  Erklärung:  Oppidum  Formiae,  Hormiae 
prius  olim  dictum,  schliessen,  dass  es  eine  Namensform  Hormiae 
wirklich   gegeben  habe.     Hormiae  ist  vielmehr  wie  edor  die  vom 
Etymologen  vorausgesetzte  ältere  Wortform.     Dass  das  rich- 
tig ist,  bestätigt  folgende  Stelle  des  Plinius,  H.  N,  Uly  5,  59.  S: 
Oppidum  Formiae  dictum,  ut  existumavere,  antiqua  Laestry- 
gonum  sedes.    Diese  lehrt,  dass  derselbe  das  etymologische  Erzeng- 
niss  Hormiae  und  die  Laestrygonenfabel  aus  Strabo  entnommen 
hat,  und  der  Zusatz:  ut  existumavere  beweist,  dass  er  beides  nicht 
für  ausgemachte  Thatsachen   hielt.     Livius   kennt  nur  den  Namen 
Formiae,  hat  also  auch  bei  den  Annalisten,  denen  er  folgt,  nnr  diese 
Namensform,  nicht  Hormiae  vorgefunden.     Dem  urtheilslosen  Com- 
pilator  Servius  wird  wohl  niemand  zutrauen,  dass  er  von  der  Grün- 
dung von  Formiae  mehr  wissen  konnte  als  Verrius  Flaccus. 

Also  die  Angabe,  Formiae  sei  aus  Hormiae  'OQfiiat  ent- 
standen, ist  weiter  nichts  als  eine  etymologische  Erklärung, 
gleichwie  die  Erzählung,  Caere  sei  aus  x^'^Q^  entstanden.  Solche  Er- 
klärungen Italischer  Städtenamen  giebtes  ja  viele,  zum  Beispiel  Cot- 
tona  von  KoQv^og  (Scrv.  Verg.  Am.  III,  170,  VII,  207  f.  X,  719), 
Mantua  von  Mavxci  (a,  0.  X,  198),  Aricia  von  ^Aqx^^^X^S  (So- 
lin,  c.  2),  Crustumerium  von  Kkvxai^vriöxQa  (Serv.  Verg.  Aen. 
VII,  631),  Politorium  von  cp^AoxriJri^g  (Solin,  c.  9),  Petilia  von 
0Lkoxri]trjs  (Serv.  Vfrg.  Ae7i.  III,  402),  Roma  von  'Pdfiti,  ^dfirij 
'Päfiog  (Plut  Born.  c.  2),  Palatium,  Palatinus  von  IlaXXag^ 
IJakkccvtLOv^  nakkavxia  (Schwegler,  liöm.  Gesch.  I,  443.  Verf. 
Ausspr.  I,  426.  428.  II,  85.  2  A.),  Argiletum  YOii''AQyogj  ^Agystog 
(Sefv.   Vmj.  Aen.   VIII,  345),  Erotum  von  "'Hqti  (a.  0.  VII y   711), 
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aiae  von  Batog,  Steuermann  des  Odysseus  (a.  0.  Uly  441.  JX, 
^lOjy  Capua  vom  Trojaner  Kdxvg  (a.  0,  X,  145),  Cales  von  Ka- 
^ccl'g  (a.  0.  VIII y  512 f.) y  Sulmo  von  2;oAv/[tos  (Ovid.  Fast.  IV, 
'^9  f\),  Canusium  von  Kvvrjyrjtcxov  (Serv.  Verg.  Am.  XI,  246), 
j=%rpi  von  ^AQyvQCititri  (a,  0.  VIII,  9,  XI,  246). 

Alle  diese  Etymologien  Italischer  Städtenamen  sind  von  Grie- 
'jT-  hen  erfunden  und  von  Römischen  Schriftstellern  nachgesagt  worden. 
■^ie  haben  för  Italische  Geschichte  und  Sprachforschung  etwa  denselben 
Verth   wie  die  Ableitungen:  Berlin  vom  Bären  im  Stadtwappen, 
üstrin  von  "Küss  Trinen",  Achalm  vom  Ausruf  des  sterbenden 
ititters  "Ach  Allm(ächtiger)!"  für  deutsche  Geschichte  und  Sprach- 
-Corschung.    Für  einen  ehemaligen  Stadtnamen  J^oQ^iiac  und  seine  Ver- 
virandelung  in  Formiae  lässt  sich  auch  nicht  einmal  der  Schein  eines 
liistorischen  Zeugnisses  beibringen.    Durch  die  unbegründete  Voraus- 
setzung von  foQfiiat  ist  also  der  Uebergang  von  v  in  f  nicht  erweislich. 
Ich   habe  For-m-i-a-e   mit   den   Italischen  Städtenamen   For- 
entu-m,    Fer-entu-m,    Fer-ent-ia,    Fer-ent-inu-m,    Fir-mu-m 
wie   mit   fir-mu-m,   for-ma,    for-mu-la,   for-ni-x    abgeleitet  von 
Wz.  dhar-  fest  machen,  so  dass  alle  diese  Städtenamen  "Festung, 
feste  Stadt"  bezeichnen.    Dass  For-m-ia-e  wirklich  eine  feste  Stadt 
war,  bestätigt  der  Ausdruck  des  Livius:  Formiana  saxa  (Liv.  XXII, 
16.     Verf.  Krit  Beitr.  S.  174.  175.    Ausspr.  I,  148.  2  A.). 

for-mi-ca  §92. 

soll  aus.*vormica  entstanden  sein  wie  Gr.  nvQiirj^  aus  J^og^a^  und  zu 
Skr.  valmika-s  Ameisenhaufen  gehören  (Bugge,  Z.  f.  vergl.  Spr.  XX,  16). 
Bei  dieser  Behauptung  werden  Zend.  maoiri  Ameise,  Altn.  maur, 
Niederd.  miere,  Kchsl.  mrav-ij,  Ameise,  Arem.  merien  Ameisen  mit 
Stillschweigen  übergangen.  Das  anlautende  m  dieser  Wörter  kann 
nicht  aus  v  entstanden  sein  (Curt.  Gr.  Et  n.  482,  S.  340);  also 
kann  auch  Gr.  iLVQinri^  nicht  aus  J^oQ^na^  geworden  sein.  Und  da 
in  fornix,  for-c-tu-m,  for-cti-s  u.  a.  for-ma,  for-mu-la,  for- 
m-i-do,  for-m-i-d-a-re,  For-m-ia-e  u.  a.  das  anlautende  f  nicht 
aus  V  entstanden  ist,  sondern  aus  dh,  so  fehlt  der  Angabe,  dass  in 
for-mi-ca  das  f  aus  v  hervorgegangen  sei,  jede  Begründung. 

S.  Bugge  hat  für  die  Verwandelung  eines  v  in  f  aus  dem 
Gebiet  der  Italischen  Sprachen  bis  hierher  kein  stichhaltiges  Bei- 
spiel beigebracht*). 


*)  Derselbe  Gelehrte  hat  ueuerdinga  auch  behauptet,  s  verwandele  öich  in  f 
im  Umbrischen,  Volskischen,  Sabellischen  und  Oskischen  (Z.  f.  tcrgl.  Spr.  XXI I^ 
421).  Ich  gedenke  in  der  nächsten  Abtheilnng  dieser  Beiträge  zur  Italischen 
Sprachkunde  den  Beweis  zu  führen,  dass  f  in  den  Italischen  Sprachen  so  wenig 
jemals  aus  s  entstanden  ist  wie  aus  v. 
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§03.  ,  Es  kommen  nun  eine  Anzahl  anderer  Wortformen  zur  Sprad 
in  denen,  wie  in  den  bisher  behandelten,  anlautendes  f  aus  ursprün 
lichem  dh  entstanden  ist. 

ferire 
ist  zusammengebracht  worden  mit  Skr.  bhar-a-s  Kampf,  St« 
Kchsl.  b(ü)ra-ti  kämpfen,  Lit.  bar-ti  schelten,  Ags.  ber-j-an,  AI 
per-jan  schlagen,  klopfen,  treten,  kneten,  formen  (Fick,  Vergl.  H 
159).  Das  Wort  Skr.  bhar-a-s  bedeutet  eigentlich  "das  Nehm< 
Tragen,  Bürde,  Last"  daher  auch  **Erheben  der  Stimme"  und  ei 
lieh  "Kampf"  (Boehtl  «.  R.  Sanslrwb.  V,  210).  Da  auch  die  Verb 
Wurzel  bhar-  tragen  die  Bedeutung  "die  Stimme  erheben,  erschall 
lassen"'  erhält  (a.  0.  V,  206)  [aber  nur  in  Verbindung  mit  ei 
sprechenden  Subst.,  vgl.  a.  a.  O.J,  so  ist  klar,  dass  in  bhar-a-s  « 
letzte  Bedeutung  "Kampf"  erst  aus  dem  Sinn  "fcrheben  der  Stimi 
Kampfiruf,  Kampfgeschrei"  abgeleitet  ist.  ["Kampf,  Streit"  na 
BR.  a.  a.  0.  als  "das  Anpacken",  nach  Grassmann,  Wtb.  g.  RV.  S.  tM 
ansprechender  "Schlacht"  als  "Erbeutung";  "Loblied,  Jubelruf"  (ni 
aber  "Kampfruf,  Kampfgeschrei",  auch  nicht  bei  BR.  a.  a.  0.) 
"Darbringung,  Vortrag"  von  bhr-,  vgl.  S.  955  f.]  Im  Lateinisch' 
fer-re  tragen  und  in  allen  von  dessen  Wurzel  abgeleiteten  WörterKi 
von  dem  Sinne  Erheben  der  Stimme,  Kampfruf  nirgends  eine  Spuir 
finden,  und  schon  das  muss  Bedenken  erregen,  fer-i-re  mit  iS 
bhar-a-s;  also  auch  mit  fer-re  zusammenzubringen.  Per-i-re 
deutet  im  Lateinischen  "schlagen,  hauen,  stossen,  stechen,  schlacht« 
erlegen"  daher  fer-ent-ar-ii:  iaculis,  fundis,  lapidibus  ferie 
tes,  Schützen,  Scharfschützen  (Verf.  Kr  it.  Beitr.  S.  179).  Von  p 
gnare,' dimicare,  confligere,  decertare  und  anderen  Verbe 
welche  kämpfen,  streiten  bedeuten,  unterscheidet  sich  fer-i-rc  se' 
wesentlich  dadurch,  dass  bei  jenen  der  Widerstand  oder  WiderscUa 
eines  Gegners  wesentlich  zum  Begriffe  zugehört,  während  von  dies 
Vorstellung  in  fer-i-re  nichts  enthalten  ist.  Fer-i-re  bedeut 
schlagen,  hauen,  stossen,  stechen,  schlachten,  erlegen,  ganz  gleid 
gültig,  ob  das  davon  betrofiTene  Wesen  ]^iderstand  leistet  oder  nidi 
Daher  ist  denn  auch  eine  Verbindung  wie  *  ferire  cum  aliquo  nw 
Art  von  pugnare  cum  aliquo,  dimicare  cum  aliquo  ganz  un^ 
hört.  Fer-i-re  ist  also  in  seiner  Bedeutung  grundverschieden  v 
Skr.  bhar-a-s  Bürde,  Last,  Erheben  der  Stimme,  Kampf  von  Y 
bhar-  tragen,  die  Stimme  erheben,  von  Lai  fer-re  tragen,  von  I 
bar-ti  schelten,  das  ebenfalls  ein  Erheben  der  Stimme  voraussei 
Fer-i-re  ist  wesentlich  verschieden  von  Kchsl.  b(u)ra-ti  kämpfen,  c 
wie  Lat.  pugnare  den  Widerstand  oder  Widerschlag  eines  G^pi< 
voraussetzt.    Fer-i-re  passt  von  den  oben  zusammengestellten  WJ 
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terii  nur  zu.Ags.  ber-j-an,  Ahd.  per-j-an  schlagen,  das  weder  ein  Er- 
heben der  Stimme  noch  den  Widerstand  eines  Gegners  in  sich  begreift. 
Diese  Verba  sind  daher  auch  schon  früher  zusammengestellt  worden. 
Mit  fer-i-re  stammt  von  derselben  Wurzel  Etrusk.  far-c-e  für 
'far-c-i-t  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Perf.  "erschlug,  erlegte",  und  zwar 
von  derselben  Wurzel  dhvar-,  die  erhalten  ist  in  Skr.  dhvar-a-ti 
ben^^  bringt  zu  Fall,  a-dhvar-a-s  unverletzt,  ungest<3rt  [vgl.  jedoch 
Grassmann,  Wtb.  zum  RV.  adhvard  S.  48],  dhür-  verletzen,  schaden, 
dliOr-ti-s  Beschädigung,  angethanes  üebel,  dhür-ta-s  betrügerisch, 
verschmitzt,  Schelm,  dhür-v-a-ti  beschädigt,  bringt  zu  Fall,  Lit. 
dur-niu-s  Narr,  dur-na-s  toll,  Kchslav.  dur-i-nü  toll  (Verf.  Spr. 
l  :EtrnsL  /,  751.  II,  46,  62.  192.  222.  Krit.  Beitr.  S.  177  f.  Äusspr. 
I,   149,  2  A.).     Von  fer-i-re  sind  neuerdings  getrennt  worden: 

ferus,  fera,  ferox,  §94. 

und  zusammengestellt  mit  Skr.  bhur-a-ti  zappelt,  zuckt,  Gr.  q>vQ-(o 
knete,  rühre  um,  Lat.  fur-e-re  rasen,  für- für  Kleie,  for-mu-s  warm, 
fer-mentu-m  Gährungsmittel  (Fick,  Vergl.   Wb.  I,  163).     Fer-ü-s 
bedeutet  im  Lateinischen  "wild,  ungezähmt,  roh,  rauh,  ungeschlacht, 
grausam";    es  ist  Synonymon  von   immansuetus,    immanis,   im- 
mitis,  inhumanus,  das  Gegentheil  von  mansuetus,  mitis.   Fer-ox 
bedeutet  "trotzig,  unbändig,  roh,  wild,  grausam",  und  ist  Synonymon 
von  immitis,  immanis,  stolidus,  vehemens,  crudelis,  das  Gegen- 
theil  von  mansuetus,  mitis.    Mit  diesen  Bedeutungen,  die  fer-u-s, 
fer-ox  im  Sprachgebrauch  haben,   stimmen  die  ausdrücklichen  Aus- 
sagen der  Glossographen  überein,  Gloss.  Fap.  ferus,  -a,  um:  asper, 
dörus  et  crudelis,  Gloss.  Paris.  Hildehr.  p.  141  ferox:  vehemens, 
similis  ferae,  inmansuetus;  Gloss.  Amplon.  p.  332,  n.  43:  ferox: 
atrox,  inmitis;  Gloss.  Labb.  ferox,  similis  ferae  (Hildebr.  p.  141. 
'•^^v).     Fer-u-s,    fer-ox   bedeuten   niemals    zappelnd,    zuckend    wie 
Palpitans  und  Skr.  bhur-a-ti  zappelt,  niemals  ängstlich,  aufgeregt, 
^cheu  wie  trepidus  und  Skr.  bhür-ni-s  aufgeregt,  scheu  (BoditLu. 
"^    Sanskrwb.   V,  359);    sie   haben  mit  Gr.  (pvQ-(o   knete    nicht   die 
^'^lüfJeste  Bedeuttmgs Verwandtschaft,  und  dass  fer-u-s,  fer-ox  in  der 
^^^«utung   besser  zu  für- für  Kleie   und  for-mu-s  warm  passe  als 
^    4*er-i-re,  wird  wohl  schwerlich  jemand  zu  behaupten  wagen. 

Ich  kann  daher  nicht  umhin,  fer-u-s,  fer-a,  fer-ox  zusammen 
^    lassen  mit  fer-i-re,  Gr.  'ö'if^,  ^riQ-Co-v,  &riQ-d(Oj  Kchsl.  zvSri, 
"^^     zveri-s   wildes   Thier,    Lit.   dur-n-iu-s    Narr,    dur-na-s    toll, 
sL  dur-l-nü  toll,  Skr.  dhur-ä  gewaltsam,  dhür-ti-s  Beschädi- 
g,  a-dhvar-a-s  unverletzt  von  Wz.  dhvar-  verletzen,  schädigen, 
gewaltigen,  zu  Fall  bringen  (Verf.  Krit.  Beitr.  S.  177.  Ausspr.  /,  149. 
Spr.  d.  Etrusk.  I,  751.    Curt.  Gr.  Et.  n.  314.  4  A.). 


^ 
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§95.      furere,  furor,  Furiae 

habe  ich  zuletzt  von  einer  Wz.  bhar-,  bhra-  brennen  abgeleitet 
(Krit.  Nachtr.  S.  224,  Ausspr.  /,  145.  801.  II,  168.  2  A.).  Aber  ich 
bin  dabei  von  Stellen  Römischer  Dichter  der  Augusteischen  Zeit  aus- 
gegangen, wo  fur-or  in  der  übertragenen  Bedeutung  ^^Brunst"  vor- 
kommt, anstatt  vom  alten  Sprac^ebrauch,  und  bin  infolge  dieses  ver- 
kehrten Beginnens  zu  einem  verkehrten  Schluss  gelangt  Im  alten 
Sprachgebrauch  bedeutet  fur-e-re  stürmen  (furentibus  ventis, 
Enn.  Ann,  v.  508.  V.),  verrückt  sein,  wahnsinnig  sein,  rasen  (Ribb. 
Trag,  ine,  ine,  v,  57.  Com.  Syr.  v.  228) y  fur-enter  rasend,  wahnsinnig 
(Eibh,  Trag.  Santra  v.  2),  fur-'or  Wuth,  Kampfeswuth  (Bibb.  Com.  Syr. 
V.  175.  Trag.  ine.  ine,  v.  38) y  Fur-ia  wüthende,  zürnende  Gottin, 
Rachegöttin,  'Egtvvg  (Enn,  trag,  v,  93,  V.),  Diese  Bedeutungen, 
welche  die  angeführten  Wörter  zu  allen  Zeiten  bewahrt  haben,  passen 
gut  zu  Lit.  dur-ma-s  Ungestüm,  Sturm,  Lit.  dur-na-s  wild,  toll, 
Kchsl.  dur-l-nü  toll,  Gr.  -ö-ov^-o-s,  d-ovQ'to-g  stürmend;  daher 
leite  ich  fur-e-re,  fur-or,  Fur-ia  jetzt  mit  diesen  Wörtern  und  mit 
fer-u-s,  fer-ox  von  Wz.  dhvar-  verletzen,  schädigen,  vergewaltigen, 
beugen,  zu  Fall  bringen  ab  nach  dem  Vorgange  von  G.  Gurtius  (Gr. 
Et.  n.314.  3  A.).  Eine  Bedeutungsverwandtschaft  von  fur-e-re  mit  fur- 
fur  Kleie,  (pvQ-tQ  knete.  Skr.  bhur-a-ti  zappele  u.a.  (Fidc,  a.  0.  I, 
163)  würde  mir  nicht  einleuchtend  erscheinen,  auch  wenn  ich  fur-fur 
nicht  mit  fri-a-re,  fri-c-a-re  von  derselben  Wurzel  herleiten  müsste. 

§96.      für,  furari,  furtum 

werden  mit  Gr.  fpdq  zu  fer-re,  Gr.  g)BQ-€iv  gestellt  und  von  Wz. 
bhar-  tragen,  bringen  abgeleitet  (Ctirt.  Gr.  Et.  n.  411.  Fick,  Vergl. 
Wh.  /,  157).  Nun  aber  ist  weder  das  Tragen  noch  das  Hintragen 
noch  das  Forttragen  eine  bezeichnende  Eigenschaft,  ein  hervorstechen- 
des Merkmal  des  Stehlens,  des  Diebstahls,  des  Diebes.,  Das  Wesen 
des  Diebstahls  liegt  vielmehr  in  der  Schädigung  fremden  Eigenthums 
durch  heimliche  widerrechtliche  Aneignung.  Fer-re  bedeutet  in  Ver- 
bindung mit  ag-e-re  das  offene  Wegschleppen  des  Freibeuters  beim 
Plündern  vor  aller  Augen,  aber  niemals  die  heimliche  Handlung  des 
Diebes,  das  furtim  subducere,  das  Stehlen.  Ich  verbinde  daher 
für,  fur-a-ri,  fur-tu-m  mit  Skr.  dhür-ta-s  verschmitzt,  betrüge- 
risch, Betrüger,  Schelm,  dhür-ti-s  Beschädigung  von  Wz.  dhür-, 
dhvar-  beschädigen^  verletzen  (Bochtl.  u.  R.  Samkrwb.  Uly  984. 
085.  1010.  Aussjpr.  /,  548  f,  2  A.).  [Skr.  dhür-  unbelegt,  über  Skr. 
dhvar-  und  verwandte  Wurzeln  ist  das  Nähere  nachzusehn  bei  BR. 
a.  a.  0.  und  Grassmann,  Wtb.  z.  RV.  dhürv  S.  690.]  Es  können  Wörter 
in  Form  und  Bedeutung  kaum  besser  zu  einander  passen*  als  Lat. 
für-tu-m  Diebstahl  und  Skr.  dhür-ta-s  verschmitzt,  betrügerisch. 
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Die  Wörter:  §97. 

[ngere^  figura^  figulus^  fictor,  fictile 
kozKiirien  hier  noch  einmal  zur  Sprache^  weil  über  die  Grundbedeutung 
fing-e-re  eine  unhaltbare  Behauptung  aufgestellt  worden  ist. 
in  älteren  Lateinischen  Wörterbüchern  ist  für  ef-fing-e-re 
eine  Bedeutung  *^ auswischen"  angenommen  worden.  Darauf 
hat  S.  Bugge  behauptet^  fing-e-re  habe  im  Lateinischen  die 
Cv'irimiti.dbedeutung  "streichen,  wischen"  (Tideskr,  f.  Phüolog.  og  Paedaff. 
^SGtjf^  S.  26)  zu  dem  Zweck,  um  an  einer  Stelle  des  Plautus  statt 
^iiio^  verdorbenen  pinge  ein  finge  in  den  Text  zu  bringen  (Plaut. 
S^td€^m^^    354).    Ich  muss  jene  Bedeutung  von  fing-e-re  überhaupt  in 

le   stellen.     Will   man   die   Grundbedeutung   eines   Lateinischen 

js  feststellen,  so  muss  man  von  dem  einfachen  Worte  ausgehen, 

*^*^lifc      von  einem  Compositum,  in  welchem  dasselbe  enthalten  ist,  und 

s^^iriÄ^i^hst  Conjecturen,  die  man  in  den  Text  eines  Schriftstellers  ein- 

y^l«r^^:^3  will,  aus  dem  Spiele  lassen.    Ln  Lateinischen  Sprachgebrauche 

^^^      ^iie   sinnliche   und   eigentliche  Bedeutung  "durch  Drücken    oder 

lÄ^^i^^jj    gestalten".      Daher    wird    gesagt:    apes    fingunt    favos, 

**^^-  :3Kido  luteum  opus  fingit  sub  trabe,  aves  nidos  fingunt, 

I .    *^  ^^  «  fingere,  e  cera  fingere,  pocula  de  humo  fingere,  simi- 

jv     ^^  ^iines  ex  argilla  fingere,  argilla  et  luto  fictus.     Dass  das 


jj    ^^^«[en   der   wesentlichste   Theil   der   durch    fingere    bezeichneten 
'j^^'^^^^ung  ist,   lehrt  auch  die  Stelle  des  Vergilius,   Äen.  VI,  79  f.: 

magis  ille  fatigat  Os  rabidum  fera  corda  domans  fingit- 

premendo,  wo  die  letzten  Worte  bedeuten  dem  Gesicht,  das  ja 

-ö  weiche  Maslr  ist,    "einen  Ausdruck,    eine  Gestaltung  geben". 


^^  ^^her  bezeichnet  fig-u-lu-s  den  Töpfer,  der  die  weiche  Thonmasse 

"^^^rch  Drücken  oder  Kneten  gestaltet,  fig-1-inu-m  opus  jedes  durch 

Y^^eten  oder  Drücken  gestaltete  Werk   der  Töpferkunst  und  Thon- 

^Xldnerei.     Von  der  angegebenen  Grundbedeutung  gelangt  fing-e-re 

T^^nn  zu  dem  allgemeineren  Sinne  "künstlerisch  gestalten",  auch  aus 

^»rtem  Stoff,  und  fic-tor  bedeutet  auch  den  Bildner  in  Holz,  Stein 

V^d    MetaU.     Fig-u-ra   ist   eigentlich   die    "ausgedrückte"    Gestalt, 

^aher  auch  "Ausdruck  der  Rede",  und  gelangt  dann  zu  der  allge- 

^^eiiieren  Bedeutung  "Gestalt,  Form,  Art".     Weiter  erscheint  fing- 

^-re    in  dem  Sinne  "künstlich  ordnen,   schmücken,   ausputzen"   in 

"Verbindungen  wie:  crinem,  fronde  fingere,  comas  fingere,  vi- 

t^ein    putando    fingere.     Endlich    bedeutet    fing-e-re    vergeistigt 

*^ durch  Denken  gestalte^,  erdenken,  erdichten".     Li  der  gesammten 

Lateinischen  Prosa  findet  sich  keine  Stelle,  an  der  man  fing-e-re 

richtig  und   passend  durch  "wischen"  oder  ^'streichen"  übersetzen 

könnte.    Hiemach  ist  natürlich  auch  die  Stelle  des  Ovidius  zu  be- 
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urtlieilen,  Fiist.  V,  909:  Saepe  manus  aegras  manibus  finget 
amicis.  Das  besagt,  wie  der  Zusammenliang  lehrt:  der  junge  Ad 
drückt  weinend  dem  sterbenden  Cheiron  die  kranke  Hand,  die  wei 
Hand,  die  ihn  gehegt  und  gepflegt  hat.  Fing-e-re  bedeutet  \ 
nicht  mulcere,  kosend  oder  besänftigend  streicheln  oder  gar  wisch 
abwischen,  streichen  oder  abstreichen,  sondern  auch  hier  ist  die  Gru: 
bedeutung  des  Wortes:  durch  Drücken  eine  weiche  Masse  gestal 
deutlich  erkennbar,  wenn  auch  in  übertragener  dichterischer  Wc 
verallgemeinert  zu  "drücken".  Und  nun  betrachte  man  die  Conjec 
fing-e-re  an  der  angeführten  Stelle  des  Plautus.  An  dieser  ist  v 
lieinigen  des  Vorraumes  des  Hauses  mittelst  Sprengens  aus  eil 
Giesskanne  und  Kehrens  mit  dem  Besen  die  Rede.  Es  heisst^  St 
352:  Ecqui  huc  eifert  nassiternam  cum  aqua?  und  dann  m 
einer  Antwort  auf  diese  Frage  stehen  in  den  Handschrift;en  die  Wo: 
a.  0,  353:  Age  tu  ocius  1  Finge  humum,  consperge  ante  aec 
Da  fing-e-re  niemals  "wischen,  abwischen"  bedeutet,  so  kann  n 
hier  ping-e  unter  keinen  Umständen  in  finge  ändern.  Dass  das  ni 
möglich  ist,  haben  denn  auch  alle  früheren  Herausgeber  des  Stiel 
gesehen.  Terge  (BitscM,  Fleckeis,)  statt  pinge  ist  dem  Sinne  m 
zulässig,  weicht  aber  von  der  buchstäblichen  Gestalt  des  überliefer 
Wortes  ziemlich  weit  ab.  Lipsius  hat  für  pinge:  tinge  benetze 
Vorschlag  gebracht,  eine  ebenso  leichte  als  vollkommen  passei 
Emendation.  Doch  man  mag  über  diese  denken,  wie  man  if 
Guy  et,  Lipsius,  Ritschi  und  Fleckeisen  haben  an  eine  Coiyec 
finge  an  dieser  Stelle  mit  vollem  Rechte  gamicht  gedacht,  da 
wussten,  dass  fing-e-re  niemals  "wischen,  abwifinfien"  bedeutet. 

Aus  dem  Gesagten  ergiebt  sich,  dass  auch  in  ef- fing-e-re 
Grundbedeutung  nicht  "auswischen,  abwischen"  sein  kann.  Das  W 
bedeutet  zunächst  "ausdrücken,  ausprägen,  herausbilden,  abbilden" 
Verbindungen  wie  casus  in  auro  effingere,  figuras  effingei 
effinge  aliquid  et  excude  similitudinem,  ex  vero  effingei 
und  weiter  vergeistigt  "nachbilden,  ausdenken".  Wie  fing-e-re  v 
der  Bedeutung  "gestalten"  weiter  zu  dem  Sinne  "ordnen,  putw 
schmücken",  so  gelangt  ef- fing-e-re  von  der  Bedeutung  herai 
bilden  zu  dem  Sinne  "herausputzen,  rein  herstellen,  reinigen"  in  d( 
Satze  CatoB.R.67:  Fiscinas  spongia  effingat,  und  daher  wer 
zu  dem  Sinne  "durch  Putzen  herausschaffen.  Cic,  SesL  33,  77:  e  fo 
spongiis  effingi.  Und  an  den  Dichterstellen,  Ovid,  Her.XIXjU 
Effingoque  manus  insideoque  toro;  a,  0,  137:  Ille  manus  ist 
effingit  et  adsidet  aegrae  |  —  contrectatque  sinus,  ist  die  Gnu 
bedeutung  von  ef-fing-e-re  "durch  Drücken  ausprägen"  verallj 
meinert  zu  dem  Sinne  "drücken",  gerade  so  wie  bei  demselben  Dich 
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fing-e-re  in  der  Verbindung  manus  fingebat,  von  der  oben  die 
Rede  gewesen  ist.  Man  mag  an  einzelnen  Stellen  die  übertragene 
Bedeutung  von  ef-fing-e-re  der  Kürze,  halber  und  der  Sache  nach 
im  Ganzen  richtig  durch  ^^auswischen,  abwischen"  übersetzen  können; 
aber  die  Gnmdbedeutung  dieses  Wortes  ist  das  so  wenig,  wie  fing- 
e-re  nicht  "wischen,  streichen"  bedeutet. 

Dass  die  für  diese  Lateinischen  Wörter  angegebene  Grund- 
bedeutung "eine  weiche  Masse  durch  Drücken,  Kneten  gestalten" 
die  richtige  ist,  lehren  insbesondere  die  Gothischen  Wörter  deig-au 
bilden,  formen  neben  Lat.  fing-e-re,  ga-dig-i-s  Gebilde  neben  Lat. 
fig-u-ra,  daig-s  Teig  neben  Lat.  fic-tor  Kuchenbäcker,  dig-aus 
irden  neben  Lat.  fic-tili-s,  fig-l-inu-s  und  weiter  Skr.  dih-  ver- 
kitten, bestreichen,  salben,  deh-1  Aufwurf,  Wall,  Deich,  deh-a- 
Leibesgestalt,  Körper,  fig-u-ra  von  Wz.  [*]dhigh-  (Pott,  Wurzelwb. 
Uly  475.  476  f.    Fick,  Vergl  Wh.  S.  102.    Gurt.  Gr.  Et.  n.  145.  4  A. 

Boektl.  u.  R.  Sanskrwh.  III,  639.  768  f.).     Dass  Gr.  ^t^y-dv-a}  zu 

* 

diesen  Wörtern  gehört,  ist  mindestens  unerwiesen  (Pott,  a.  0.  III, 
479.    Fick,  Z.  f.  vergl.  Spr.  XXII,  104). 

fig-e-re  §98. 

wird  mit  Gr.  ötpiyy-Biv  zusammengestellt  mit  der  Behauptung,  die 
Bedeutung  dieser  Wörter  sei  fast  identisch  (Ciirt.  Gr.  Et.  n.  157.  4A.). 
Aber  fig-e-re  bedeutet  im  Lateinischen  Sprachgebrauch  "feststecken, 
anheften,  befestigen,  durchstechen,  anspiessen",  niemals  "schnüren, 
zwängen,  würgen,  zusammenziehen";  6q>Cyy'Btv  bedeutet  im  Grie- 
chischen Sprachgebrauch  "schnüren,  zwängen,  würgen,  zusanmien- 
ziehen",  aber  niemals  "feststecken,  durchstechen"  u.  a.  wie  Lat.  fig- 
e-re.  Jene  Wandlungen  bedingen  ein  Zusammendrängen,  ein  Ein- 
engen des  Gegenstandes,  den  sie  trefiTen,  diese  ein  Auseinandertreiben, 
ein  Trennen  desselben.  Die  Grundbedeutungen  von  ötp^yy-stv  und 
fig-e-re  sind  also  grundverschieden.  A.Kuhn  hat  daher  mit  vollem 
Recht  die  Zusammengehörigkeit  dieser  Wörter  in  Abrede  gestellt 
(Z.  f.  vergl.  Spr.  IV,  9),  und  auch  Pott  hält  dieselben  getrennt 
(Wurzelwb.  III,  695  f.).  A.  Fick  führt,  indem  er  den  Unterschied 
ihrer  Bedeutung  richtig  hervorhebt,  fig-e-re  feststecken,  durchstechen 
mit  Lit.  dyg-sni-s  Stich,  deg-ti  stechen  u.  a.  auf  eine  Wurzel  dhig- 
stechen  zurück  (Z.  f.  vergl.  Spr.  XXII,  103  f.).  Diese  Erklärung  ist 
so  einleuchtend,  dass  ich  nicht  anstehe,  sie  als  richtig  anzuerkennen, 
und  meine  frühere  Ansicht,  dass  fig-e-re  mit  fig-u-ra  und  fing- 
e-re  zusammengehöre  (Krit.  Nachtr.  S.  233.  Ausspr.  I,  150.  2  A.) 
zu  verwerfen. 

Ich  ziehe  nun  eine  Reihe  von  Lateinischen  Wortformen  in  die  §99. 
Untersuchung,  in  denen  f  aus  ursprünglichem  bh  entstanden  ist. 
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fa-c-e-re 
ist  von  Wurzel  ilha-  setzen,   legen  hergeleitet  worden  (Curt.  Z.  f. 
Alterthunmv,  1819,  S.  337.   Gr.  Et  n.  309.  4  Ä.).    Da  nun  fa-c-e-re 
niemals  "setzen,  legen"  bedeutet,  hingegen  das  Verbum  -de-re  in 
einer  Anzalil  vom  Compositen  die  Bedeutung  "setzen,   legen"  hat^ 
sowohl  thatsäclilich  im  Sprachgebrauch,  als  nach  ausdrücklichen  Aus- 
sagen von  Grammatikern,  so  ist  der  Versuch  gemacht  worden,  dieses 
Verbum  mit  da-re  geben  in  Verbindung  zu  bringen.    Pott  hat  längst 
nachgewiesen,   dass  in  den  Compositen   ab-de-re,   con-de-re,   re- 
con-de-re,    abs-con-de-re   das   Verbum   -de-re   von   der   Wurzel 
dha-  setzen,  legen  stammt.     Das  erhellt  sowohl  aus  der  Bedentunj 
dieser  Composita,  als  auch  aus  dem  Compositum  cre-de-re  ne 
Skr.   frad-dha-,    in    welchem    die    Wurzel   Lat.   de   =   Skr.   dha— 
vorliegt  (Pott.  E.  F.  11,  114.  1  A.   II,  484.  2  A.    WurzeUcb.  J,  106^ 
144.  145  f.  107).    Auch  die  altlateinischen  Formen  cre-du-i-s,  cre 
du-i-t,  cre-du-a-m,  cre-du-a-s,  cre-du-a-t,  ac-cre-du-a-s  C^< 
Formenl.  d.  ImL  Spr.  II,  339)  stimmen  zu  Potts  Erklärung  von  er 
de-re,  da  sich  auch  im  Altdeutschen  die  Wurzel  dha-  zu  du-,  t 
gestaltet  hat  in  Alts,  du -an,  Ahd.  tu- an  (Schade,  AUd.  Wh.  S.61 
desgleichen  im  Litauischen  eine  Wurzelform  du-  fttr  dha-  erscheiitnz 
von   der   das  Hülfsverbum   des  Imperfectums   -dav-au   gebildet 
(ScJUeich.  Lit.  Gram.  S.  97.  228).    Diesen  Thatsachen  gegenüber 
zunächst  das  Vorhandensein  einer  Wurzel  de-  für  dha-  im  Latei 
sehen  zwar  nicht  abgeläugnet,  aber  doch  die  Behauptung  aufgeste 
worden,  auf  Italischem  Boden  seien  die  Wurzeln  da-  geben  und  dh 
setzen  in  einander  verwachsen  (Curt.  Gr.  Et.  n.  3Ö9.  4  A.).   In  neos 
Zeit  aber  ist  vollends  Potts  Nachweis  der  Wurzelform  de-  f&r  dh 


im  Lateinischen  als  eine  "grundlose  Vermuthung"  bezeichnet  woidi 
und  das  soll  bewiesen  werden  durch  die  Aeusserung,  dass  man 
Compositen  wie  con-de-re  auch  mit  da-  "auskomme"  und  salt 
dare  einen  Sprung  tliun  bedeute  (Fick,  Vergl.  Wb.  S.  lOOL  2 
Und  um  die  Wurzel  de-  setzen  in  Lat.  cre-de-re  neben  Skr.  9r 
dhä-    zu    beseitigen,    wird    behauptet,    in    Lat.   cre-de-re   sei 
Wurzel  dha-  setzen  durch  die  Wurzel  da-  geben  "ersetzt"  (a.  0. 
2  A.  vergl.  I,  61.  3  A.).    Das  kann  man  doch  nur  so  verstehen. 
Lateinische  Sprache  habe  von  dem  Compositum  cre-de-re  das  ssw 
Compositionsglied   -de-re   von   Wz.   dha-   setzen   weggeworfen 
statt  dessen  an  cre-  das  Verbum  -de-re  für  da-re  geben  angehän 
Ein  solches  Ablösen  des  zweiten  Compositionsgliedes  vom  ersten 
der  Ersatz  desselben  durch  Anfügung  eines  anderen  Wortes  an  die 
ist  in  den  Italischen  Sprachen  und,  so  viel  ich  weiss ,  auch  in  i 
Indogermanischen  S])raclien  überhaupt  ohne  Beispiel. 
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Nachdem  ich  schon  früher  nicht  umhin  gekonnt  habe,  Potts 
auf  imläugbare  Thatsachen  gestütztem  und  wohlbegründetem  Beweise, 
dass  es  in  Lateinischen  Compositen  ein  Verbum  -de-re  setzen,  legen 
von  der  Wurzel  dha-  setzen,  legen  gegeben  hat,  unter  Angabe  mei- 
ner Oründe  beizustimmen  (Krit.  Beitr,  S.  45.  184,  Ansspr,  /,  143, 
A.nw^'  4^,  Änm.  801.  II,  409,  410.  1013,  2  A.  Z,  f.  vergl  Spr,  XXII, 
20^^ }  gedenke  ich  hier  dem  neusten  Versuch,  dieses  Verbum  -de-re 
durol  Abläugnen  zu  beseitigen,  und  statt  dessen  eine  nirgends  wirk- 
lich vorhandene  Wurzel  fa-  setzen  für  die  Lateinische  Sprache  zu 
besoliaffen,  mit  denjenigen  Thatsachen  und  Gründen  entgegen  zu 
tre'fcöii,  die  mir  jetzt  zu  Gebote  stehen. 

Das  Lateinische  Verbum  -de-re  setzen,   legen  ist  thats'achlich 
vorhanden  in  folgenden  Compositen: 

con-de-re  *^ zusammensetzen,  zusammenlegen",  zu  Grunde  legen, 
gründen  in  Verbindung  mit  den  Accusativen  moenia,  urbem, 
imperium,  gentem,  Carmen,  poema,  historiam,  librum, 
"wohin  setzen,  wohin  thun"  in  den  Verbindungen  in  carce- 
rem,  in  vincula,  in  custodiam,  "zusammenthun"  "ver- 
schliessen"  in  Verbindung  mit  oculos,  lumina  (mortui),  "bei- 
setzen" "bestatten"  in  Verbindung  mit  sepulcro,  ara,  terra, 
in  humo,  ossa.  Und  weiter  bedeutet  con-de-re  bergen, 
verwahren,  in  Ordnung  bringen,  zum  Abschluss  bringen,  voll- 
enden. Von  con-de-re  "beisetzen"  "bestatten"  erhalten  con- 
di-tor-iu-m  und  con-di-t-ivu-m  den  Sinn  "Beisetzungs- 
statte",  Bestattungsort,  Grab,  Gruft,  Sarg.  Die  Bedeutung 
von  con-de-re  haben  die  doppelten  Composita  abs-con-de-re 
"abseits  hinlegen,  hinthun",  daher  "verbergen",  und  re-con- 
de-re  "rückwärts  hinlegen,  hinthun",  daher  "verbergen"  er- 
halten, 
^h- de-re  "weglegen,  wegthun",  wegschaflfen,  verbergen,  verstecken. 
^^^de-re  "hineinsetzen,  hineinlegen,  hineinthun,  an  oder  auf  etwas 

legen  oder  thun,  beilegen", 
^^h-de-re  "unterlegen,  untersetzen,  unten  hinsetzen"  unten  an- 
fügen, unterschieben,  unterwerfen, 
ils  giebt  keine  Stelle  eines  Lateinischen  Schriftstellers,  wo  das 
"Um    -de-re    in    diesen    Compositen    die    eigentliche   Bedeutung 
S^o^n»'^  dare  hätte,  es  giebt  keine  Stelle,  wo  man  con-de-re  durch 
^^^^iimengeben  oder  mitgeben,  ab-de-re  durch  abgeben,  in-de-re 
^    ^^Ifc  eingeben,  sub-de-re  durch  untergebeii  übersetzen  könnte,  ohne 
^     Sinn  der  Stelle  zu  verdrehen  oder  unverständlich  zu  machen. 

Im  Gegensatz  dazu  hat  -de-re  die  ausgeprägte  Bedeutung  da-re 
*^^xi  in  den  Compositen  ad -de-re  zugeben,  e- de-re  herausgeben. 


red-de-re  wieder  geben,  tra-de-re  übergeben,  pro-de-re  eigentlich 
"hervorgeben,  herausgeben"  daher  ausliefern,  verrathen. 

Das  Lateinische  Verbum  -de-re  setzen,  legen,  thun  in  con-de-re, 
abs-con-de-re,  re-con-de-re,  ab-de-re,  in-de-re,  sub-de-re  ent- 
spricht in  der  Bedeutung  und  Abstammung  dem  Griechischen  xi-^i- 
vai  in  den  Compositen  aw-xi-d^i-vai^  ano-xi-^i-vai^  iv-xi-^i- 
vaij  vnO'ti'%i-vai\  das  Lateinische  Verbum  -de-re  geben  in  ad- 
de-re,  e-de-ro,  red-de-re,  tra-de-re,  pro-de-re  dem  Griechischen 
Öi-Öo-vai  in  im-Öi-äo-vai,  ix-äido-vac,  ano-di-do-vaiy  naffa- 
di-do-vat^  jtQO'di-äü-vai, 

Im    Lateinisclien    Sprachgebrauch    erscheint   also   that 
sächlich  und  liäufig  das  Verbum  -de-re  setzen,  legen,  Ti-^^-— 
vai,  das  ganz  scharf  geschieden  ist  von  dem  Verbum  -de-r 
geben,  dtr-do-vac. 

Die  Lateinischen  Grammatiker  konnten  in  ihrer  Lehre   von  de? 
Tempusbildung   und   von  dem  Compositum  nicht  umhin,   alle  Co 
posita  mit  dem  zweiten  Bestandtheil   -de-re    auf  ein  und   dassel 
Simplex    da-re    zurückzuführen,    und    nahmen    für  diese  überall 
Grundbedeutung  geben  an,  da  sie  ein  einfaches  da-re  setzen,  legi 
im  Spracligebrauch  nicht  melir  erhalten  fanden.    Aber  wie  bestim 
bei  den  Lateinischen  Grammatikern  und  Glössographen  das  Be 
sein  und  die  Kenntniss  von  einem  Verbum  -de-re  mit  der  Bedeutu 
setzen,  legen,  ponere  ausgeprägt  war,  das  lehren  folgende  Er 
rungen.   Fest,  p,  ilT:   Condere:   com  ponere,   von  Verrius   Flacc 
herrührend;  Gloss.  Amplon.  p,  2f<H,  n,  219,  Ilüdi'fn',  Gloss.  Paris. 
IX,  p,  (Ui  not,:  Condita:  coniposita;   (iloss.  S.  Genn.  a.  0,:  Co 
dam,  recondam:  reponam;  condet:  reponet;  condita:  rese 
reposita*,  Gloss.  P(q\:  Condo,  -dis,  -didi,  -itum:  celare,  repone 
uedifieare;   Gloss,  Paris,  Uildehr,  p,  172:  Indidit:  imposuit;   Glr--- 
Maiy  VII,  f)27:  Indit:  imponit. 

Das  Lateinische  Verbum  -de-re  setzen,  legen,  ponere,  Ti- 
vai  ist  also  eine  Thatsache  des  Lateinischen  Sprachgebrauches, 
zeugt  durch  die  ausdrücklichen  Aussagen  des  Verrius  Flacc us 
späterer  ( Grammatiker,  aus  denen  die  Glössographen  geschöpft  hak^ 
Diese  Thatsache  lässt  sich  nicht  aus  der  Welt  schaffen  durch 
läugnen  oder  Todtschweigen. 

Neben  dem  Lateinischen  Verbum  -de-re  setzen,  legen  steht  :sin 
Etruskischen  die  Verbalform  te-e-e  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Perf. 
den  aus  *de-c-i-t  "setzte,  weihte'*,  e-d-ij-xs^  av-t-^rj-xe  von 
dha-  setzen  (Verf,  Spr,  d.  Etrusi:,  /,  712,  7Uf.  717.  II,  60.  73), 
neben  den  Lateinischen  Substantiven  con-di-tor-iu-m,  con*di —  ^' 
ivu-m  Beisetzungsart,  Grab,  Gruft,  Sarg  das  Etruskische  te-8-a-m  A 
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Sing.  fem.  für  *de-c-ia-m  Todtenlade^  Sarkopkag,  das  mit  Gr.  d'tj-xi], 

'd'fj-x-io-v  Behälter^  Todtenlade  und  Skr.  dhä-ka-S;  dhä-kä  Behälter 

[?  vgl.  BR.  III,  930]  von  Wz.  dha-  setzen,  legen  stammt  (a,  0. 1,  55!). 

oOO.    502.  563.  714  f.  II,  61.  72.  05.  141.  lf)8.  270).    Also  die  Etrus- 

kisclie  Wurzelform  te-  in  den  vorstehenden  Wörtern  ist  mit  der  gleicb- 

]>edeutenden  Lateinischen  de-    aus    einer   gemeinsam  Italischen   de- 

setTiexi;  legen  hervorgegangen,  die  ganz  genau  übereinstimmt  mit  der 

Slavisch- Litauischen   de-   in   Kchsl.    de-ti    setzen,    Lit.   de-ti    setze 

{SrJileicher ,  Formenl.  d.  Kirchensl.  S.  117.    Lit.  Gram.  S.  97.    Fkh, 

T>yv3r7.   Wb.  S.  100)  neben  Gr.  ^s-,  Sanskr.  dha-. 

Dass  nun  neben  der  Lateinischen  Wurzelform  de-  setzen,  legen 
noclx  eine  zweite  fa-  setzen,  legen  bestanden  haben  sollte,  ist  schon 
von  vom  herein  nicht  glaublich,  da  ursprünglich  anlautendes  dh  sich 
sons-t  niemals  im  Lateinischen  in  Wörtern  ein  und  derselben  Wurzel 
zu  d  und  zugleich  zu  f  gestaltet  hat  (Verf.  Ansspr.  I,  148  f.  800  f. 
IT^  2013.  2  A.  Z.  f.  vergl  Spr.  XXII,  291),  und  da  insbesondere 
das  anlautende  dh  der  Wurzel  dha-  in  keiner  der  dem  Lateinischen 
ver^^andten  Sprachen  sich  zu  f  gestaltet  hat  (Verf,  Ausser.  I,  424, 
^nm..,  2  A.).  Wer  nun  trotzdem  glaublich  machen  wollte,  dass  es 
iin  Hiateinischen  eine  Wurzel  fa-  setzen,  legen  gäbe,  der  müsste  doch 
irgend  ein  Wort  nachweisen,  in  welchem  eine  Wurzel  mit  eben 
*lieser  Bedeutung  vorhanden  wäre. 

Dass  das  Verbum   fa-c-e-re  und  die  verwandten  Verbal- 
^orrnen    der    übrigen    Italischen    Sprachen    die    Bedeutung 
setzen,   legen"   niemals   haben,   soll  die   nun   folgende  Unter- 
suclxiing  darlegen. 

Fa-c-e-re    bezeichnet    in   altlateinischen   Künstlerinschriften 

die     Thätigkeit  oder  Arbeit  des  Bildhauers,  Toreuten,  Vasenformers 

ödem  Thonbildners  und  Vasenmalei:s,  also:    "verfertigen,   anfertigen, 

faV>xicare".     In  diesem  Sinne  erscheint  das  erzählende  Perfectum  fe- 

c-i-t  auf  der  Ficoronischen  Gista:  Novios  Plautios  med  Romai 

fecid,  und   in   anderen  Künstlerinschriften   alter  und   späterer  Zeit 

(^*   I.  Lot.  I,  51.  53.  54.    Hirsdifdd,  Tit.  statuar.  sculptor.  Graec.  p. 

^^  f"    Bull.  d.  Inst  1873,  p.  35).     Wäre  in  fa-c-e-re  wii-klich  eine 

W'urzel  fa "  "setzen"  enthalten,  dann  würde  das  Wort  doch  in  irgend 

zitier  alten  Weiheinschrift  noch  in  dem  Sinne  "setzte,  weiht«"  ent- 

«alten  sein  wie  Etrusk.  te-c-e,  Gr.  i-d'fj-xe^  av-B-^ri-xa.     Davon 

^^^    aber  keine  Spur  zu  finden.     In  altlateinischen  Weiheinschriften 

^^iJ'd  der  Begriff  des  "Setzens,  Weihens',  Widmens"  stets  ausgedrückt 

'^^"clx  poseit,  posit,  posuit,  posuerunt  oder  durch  dedit,  dedet, 

^^^,  dederont,  dedro,  dederunt,  dedere,  dederi,  danunt. 
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In  dem  sehr  alten  Edict  von  Luceria,  das  Th.  Mommsen  kü 
lieh  an  das  Licht  gezogen  hat,  kommt  facere  vor  in  der  Verbindni 
sei  quis  arvorsu  hac  faxit  —  manum  iniecto  estod^  das  i 
si  quis  adversum  haec  fecerit  —  manus  iniectio  esto  (JEf 
mer.  epi{fr,  II,  p.  205  f,,  n.  298).  Hier  bedeutet  fa-c-e-re  ein  W< 
vollbringen,  ausführen,  etwas  ins  Werk  setzen,  handeln.  In  den  i 
erhaltenen  Bruchstücken  der  Gesetze  der  zwölf  Tafeln  erscheint  : 
c-e-re  in  den  Verbindungen:  iudicatum  facit,  funns  faci 
nexum  faciet,  iniuriam  faxit,  furtum  faxit  (Schoelly  Leg.  du 
tob.  rel.  ^).  172),  bedeutet  also:  "ins  Werk  setzen,  bewerkstellig 
vollführen".  In  der  älteren  und  klassischen  Zeit  der  Lateinisd 
Sprache  bedeutet  fa-c-e-re  "verfertigen"  in  Verbindung  mit  c 
Accusativen  versus,  poema,  carnyna,  epigramma,  oratione 
sermonem-,  librum,  "ein  Handwerk  treiben,  in  einem  Beruf  wirke 
in  Verbindung  mit  den  Accusativen  argentariam,  mercatur; 
haruspicinam,  praeconium,  topiariam,  piraticam  u.  a.  c 
überhaupt:  "ins  Werk  setzen,  bewerkstelligen,  bewirken,  schafl 
verschaffen,  hervorbringen,  erzeugen,  verursachen,  veranstalten,  b 
dein,  machen,  treiben,  zur  Geltung  beilegen,  schätzen",  insbesonc 
auch  "ein  gottesdieustliches  Werk  vollführen,  eine  heilige  Handli 
begehen,  opfern". 

Das  Oskische  Verbum  fa-c-8-,  das  dem  Lateinischen  fa-c 
entspricht,  bedeutet:  "ins  Werk  setzen,  bewirken"  in  fa-c-tu-d 
Bant  !f)j  "amtlich  ins  Werk  setzen,  handeln"  in  fe-fa-e-i-d  (t.  Br 
JOX  fe-fa-c-u-st  (a.  (K  11.  17),  "machen  zu"  in  fa-k-u-s  (a,  O.  . 
Kirchh.  Stadtr.  v,  liant,  S.  7,0.  80.  Ender.  Fop-ntml.  d.  Osk.  Spr.  S.  4 , 

Das  Umbrische  Verbum  fa-c-8-  bedeutet:  "ein  gottesdiem 
liches   Werk    vollfiihren,    eine    heilige   Handlung   ins   Werk   setz« 
opfern"  in  fa^-iu,  fa^-ia  (i.  lynv.  II,  a,  IG,  17),  fa-k-u-st  (a. 
IV,  31),  fak-u-rent  (a.  O.  /,  (i.  S4.  VII,  a,  48.    AK.  Umbr.  SpM 
II,  383.  377.  287). 

Das  Volskische  Verbum  fa-c-8-  hat  dieselbe  Bedeutung  "c 
gottesdienstliches  Werk  verrichten,  opfern"  in  fa-s-ia  (Verf.  j 
Volscor.  ling.  p.  13  f.). 

Das  Etruskische  Verbum  fa-c-6-  bedeutet  "bewerkstellige 
ein  Kunstwerk  anfertigen,  verfertigen"  in  fe-s-th  für  *fe-c-i-t 
Pers.  Sing.  Ind.  Perf.  =  Lat.  fe-c-i-t  (Verf.  Spr.  d.  Etrtisk.  J,  5c 
535  f  537.  II,  534.  541),  während  der  Begriff  "setzte,  weihte** 
den  Etruskischen  Weiheinschriften  durch  andere  Verbalformen  at 
gedrückt  ist,  nämlich  durch'  die  Perfectformen  ^uthith,  snthit 
äuthi,  Huthi,  suti  "setzte"  (a.  0.  I,  §  205—211),  te-c-e  "setetü 
(s.  oben  8.  174)  oder  durch  tetet,  tez  =  Lat  dedit,  thui  =«  Im 
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^oit  (a.  0.  I,  §  196.  198 — 204).  Daa  zeigt^  dass  das  Etruskische 
Terbum  fa-c-8-  eine  Wurzel  fa-  mit  der  Bedeutung  "setzen,  legen" 
ebenso  wenig  enthält  wie  das  Lateinische  fa-e-S-. 

Im  Lateinischen  und  Etruskischen  hat  das  Verbum  fa-c-8- 
die  gemeinsame  Bedeutung:  "Handwerk,  Kunstwerk  üben,  anfertigen, 
verfertigen'*. 

Ln  Lateinischen  und  Oskischen  hat  fa-c-§-  die  gemein- 
samen Bedeutungen:  "bewerkstelligen,  ins  Werk  setzen,  bewirken, 
amtlich  handeln,  machen  zu". 

Ln  Lateinischen^  Umbriechen  und  Yolskischen  hat  fa-c-§ 
die  gemeinsame  Bedeutung:  "gottesdienstliches  Werk  verrichten, 
opfern". 

Gemeinsam  ist  den  Italischen  Sprachen  die  Grund- 
bedeutung des  Verbums  fa-c-8-:  "bewerkstelligen,  ins  Werk 
setzen,  bewirken,  handeln,  machen",  so  dass  das  Ergebniss 
dieser  Thätigkeit  in  die  Erscheinung  tritt.  Ganz  fremd  ist 
dem  Italischen  Verbum  fa-c-8-  die  Bedeutung  von  Lat.  -de-re 
"setzen,  legen"  und  Etrusk.  te-c-e  "setzte",  Gr.  E-^r^-xB. 

Die  ganzlich  verschiedene  Grundbedeutung  der  beiden  Lateini- 
schen Verba  erscheint  scharf  ausgeprägt  neben  einander  in  folgen- 
den Sätzen  des  Cato: 

B.  R.  85:  Pultem  Punicam  sie  coquito:  Libram  alicae  in  aquam 

indito,  facito,  uti  bene  madeat. 
R.  B.  86:   Graneam  triticeam  sie  facito:   SeUbram  tritici  puri  in 

mortarium  purum  indat. 
R.  R.  87:  Amulum  sie  facito:  Silignem  purgato  bene,  postea  in 
alveum  indat. 

Aus  dem  Gesagten  erhellt  also,  dass  die  Wurzel  fa-  in  dem 
Italischen  Verbum  fa-c-e-  bewerkstelligen,  ins  Werk  setzen,  handeln, 
machen  nicht  dieselbe  sein  kann  wie  de-  in  Lat.  -de-r-e  setzen,  legen, 
Etrusk.  te-c-e  setzte. 

Ich  habe  daher  das  Italische  Verbum  fac-8-  abgeleitet  von  der 
Wurzel  bha-  erscheinen,  leuchten,  erscheinen  machen,  offenbaren 
(BoeHa.  u.  R.  Sanshrwb.  F,  230.  Verf.  Ausspr.  /,  423.  II,  306.  2  A. 
vgl.  Pott,  Wurzdwb.  I,  1189).  Diese  Wurzel  ist  mit  dem  Suffix  -c' 
weiter  gebildet  in  fa-c-em,  fa-c-ie-s,  fa-c-e-tu-s,  fa-c-e-t-ia-e, 
fa-c-undu-s,  fa-c-und-ia,  fo-c-u-s,  prae-fi-c-a.  Die  Wurzel 
bha-  bedeutet  "erscheinen  machen,  zur  Erscheinung  bringen"  [diese 
Bedeutung  ist  nur  durch  eine  Variante  belegt^  vgl.  BR.  a.  ä.  0.],  das 
Italische  Verbum  fa-c-8-  bedeutet  ebenfalls  "erscheinen  machen,  zur 
Erscheinung  bringen",  daher  "ins  Werk  setzen,  machen",  also  stammt 
dieses  Verbum  von  jener  gleichbedeutenden  Wjirzel  ab. 

CoBBim,  Beiträge  axa  ital.  Sprachk.  12 
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§  KX).      faber^  fahre,  adfabrum,  affabre,  fabrica,  fabricare 

sollen  mit  Gr.  ^tßgog  feiirig,  brennend,  brünstig,  wollüstig,  free 

putzsüchtig,  Kchsl.  dob-rü  schön,  gut,  tapfer  (Miklas.  Lex.  palaeasia 

p.  167.  164),  Goth.  gadaban  sich  schicken,   sich  ereignen,  gadol 

schicklich,  passend  (Schade,  AM.   Wb.  S.  56),  Ahd.  taphar  fest,  g 

wichtig,   gedrungen,   stramm  (a,  0.  S.  593)  von  einem  Grondwor 

dhabra-  passend,  schmückend,  geschmückt  und  von  einer  '^europi 

sehen"  Wurzel  dhab-  passen,  passend  machen,  herkommen  (Fu 

Z.  f.  vergl.  Spr.  XIX,  261),    Das  Beiwort  *^ europäisch"  hat  sein^ 

Grund  wohl  darin,  weil  auf  dem  Gebiete  des  Sanskrit  diese  Wurs 

dhab-  sich  nicht  findet.     Um  diese  nun  glaublich  zu  machen,  wi 

gesagt,  d^tßQog  bedeute  nach  Hesychius  "zierlich,  geschmückt^  prac 

tig,  schön,  schön  machend,  tapfer".     Doch  man  sehe  den  WorUa 

folgender  beider  Glossen  des  Hesychius,  in  denen  das  Wort  vorkomi 

lle8.II,317.M.ScJim:  @ißQTiv  (pikoKoö^iov,  xaklwrixtiv,  vns 

T](pavov,   xara(p€Qrj  xal  d^Qaöslav^   xal   nagic   fihv  Nixivi{ 

triv   ifinvQOv   xal  xavötixrjv.     ri^vig   dh   %aka7triv.  —  Stßf 

xQvtpBQov^  xakov^  ösfivov^  anakov.    Nach  der  ersten  Glosse 

deutet  ^ißQog  "feurig,  brennend,  brünstig,  wollüstig,  schmucklieb^ 

putzsüchtig,  hoffahrtig,  frech",  lauter  schlechte  Eigenschaften  ei: 

Buhlerin.     Die  einzige  mit  dem  Namen  eines  Schriftstellers,  des   . 

kander,  belegte  Bedeutung  ist  "feurig,  brennend,  brünstig",  und  c 

ist  ja  auch  eine  wesentliche  Eigenschaft  einer  Buhlerin,  aus  der  s/i 

die  übrigen  Bedeutungen  von  d^tßQog,  die  in  der  ersten  Glosse  ai 

gegeben  sind,  erklären  lassen.    Und  gerade  diese  Bedeutung  brünsi^ 

die  zuerst  genannt  werden  musste,  ist  in  der  obigen  Angabe  üb 

die  Bedeutimgen  von  ^ißqog  übergangen  worden.     Die  zweite  lu 

genauere  und  werthlosere  Glosse  bei  Hesychius  giebt  für  ^ißfog  d 

Bedeutungen  schwelgerisch,  weich,  schön,  ehnvürdig  an,  keine  d 

Bedeutungen  der  ersten  Glosse.     Man  kann  die  der  zweiten  Glos 

also  nur  ftir  abgeleitete  und  übertragene  Bedeutungen  halten,  wei 

sie   nicht   zum   Theil   auf  missverständlichen   Erklärungen    benüu 

Nach  Griechischen  Lautgesetzen  lässt  sich  d-cß-Qo-g  brennend,  brfi 

stig  mit  Skr.  tap-as  Hitze,  Lai  tep-e-re,  Gr.  rd^-Qa  wohl  y< 

einigen  (vgl  Curt.  Gr.  Et.  S.  492.  497.  490).    Aber  auch  wenn  m 

von  dieser  Erklärung  absieht,  jedenfalls  entbehrt  doch  die  Behai 

tung,  dass  d'tß'Qo-g  feurig,  brennend,  brünstig,  wollüstig,  putKSfichi 

u.  a.  dem  Lateinischen  fa-ber  Handwerker,  Werkmeister,  Kunst 

in  der  Bedeutung  "nicht  ferne  liege"  (Fick,  a.  0.)  der  thatsacUich 

Richtigkeit. 

Fa-ber  soll  nicht  eigentlich  Werkmeister  bedeuten,  sondern  ei 
"umfassendere   Bedeutung"   haben,    und   das   soll    hervoigdien   i 
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^*fa-bre  geschickt^  kunstvoir'  und  aus  af- fahre  "hübsch".  Diese 
^Angaben  über  die  Bedeutungen  dieser  Wörter  sind  unrichtig  oder 
>mgenau. 

Fa-ber  bedeutet  im  Altlateinischen  "Handwerker,  Werkmeister" 
(C.  L  Lot.  /,  1124,  Plaut  Mm.  687.  n.  a.),  und  zwar  vornehmlich 
Schmid,  faber  ferrarius  (Plaut.  Bud.  351.  Capt.  733.  1027)  und 
Zimmermann.  In  den  Inschriften  der  klassischen  und  späteren  Zeit 
erscheint  fa-ber  verbunden  mit  den  Zusätzen:  ferrarius,  aeris, 
flaturarius,  sigillarius,  a  Corinthiis,  argentarius,  ocularia- 
rius,  tignarius,  tignuarius,  navalis,  duplicarius,  liburnae, 
intestinarius,  lectarius,  eburarius,  eboris,  pectinorum,  mar- 
moris  (Ordl.  Inscr.  11,  p.  526,  c.  2.  III,  Ind.  XI,  p.  183,  c.  2.  Hör. 
Ep.  II,  1,  96).  Faber  bezeichnet  also  mit  diesen  Zusätzen  den 
Schmid,  Bronzegiesser,  Toreuten,  Silberarbeiter,  Zimmermann,  Schiffs- 
zimmermann, Tischler,  Kunsttischler,  Ebenholzschnitzer,  Homdrechsler, 
Marmorarbeiter  und  Steinhauer.  Die  Behauptung,  dass  fa-ber  aus- 
schliesslich "in  harten  Stoffen"  arbeite  (Fick,  a.  0.),  ist  mindestens 
ungenau;  denn  der  Schmid,  der  Erzgiesser,  der  Silberarbeiter  be- 
arbeiten vielfach  zunächst  die  flüssige  oder  weiche  Metallmasse.  Eine 
allgemeinere  Bedeutung  wie  die  nachgewiesene  Handwerker,  Werk- 
meister hat  fa-ber  im  ganzen  Sprachgebrauch  nicht,  namentlich  be- 
deutet es  nicht  Anpasser,  ZusammenJßiger,  Verschönerer  oder  Putz- 
macher (a.  0.). 

Das  Adjectivum  fa-ber  erscheint  erst  in  der  klassischen  und 
späteren  Zeit  der  Lateinischen  Sprache,  zum  Beispiel  in  der  Verbin- 
dung fabra  ars  "büdende  Kunst"  (Ovid.  Metam.  VIII,  159). 

Die  Angabe,  dass  das  Adverbium  fa-bre  an  erster  Stelle  "ge- 
schickt, kunstvoll"  bedeute  (Fick,  a.  0.),  ist  nicht  richtig.  Fa-bre, 
das  häufig  in  den  Verbindungen  fa-bre  fa-c-tu-m,  fa-bre  fa-c- 
e-re  vorkommt,  bedeutet  zunächst  "in  der  Weise  eines  Handwerkers, 
Werkmeisters",  daher  handwerksgerecht,  kunstgerecht,  technisch  voll- 
endet^ sachkundig,  meisterhaft,  docte,  scite,  perfecte.  Das  Adverbium 
erhält  dann  schon  im  alten  Sprachgebrauch  den  Sinn  "geschickt, 
sehlau,  listig"  (Plaut.  Cas.  720.  Men.  131.  Stich.  570.  Poen.  568). 
In  Uebereinstimmung  mit  dem  Sprachgebrauch  stehen  folgende  Er- 
klärungen der  Grammatiker.  Fulgent.  Non.  p.  397.  G:  Fahre  dicitur 
perfecte.  Gloss.  Paris.  Hüdebr.  p.  136:  Fahre  docte,  ingeniöse. 
Gloss.  Pap.  fahre  factum,  ingeniöse  compositum;  fabrilis  a 
fabro  perfectum. 

Die  Angabe,  af-fa-bre  bedeute  "hübsch",  ist  ebenfalls  unrichtig. 
CScero  sagt,  Verr.  I,  5,  14:  Deum  denique  nullum  Siculis,  qui  ei 
paulo  magis  affabre  atque  antiquo  artificio  factus  videretur,  reliquii 

12* 
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Hier  bedeutet  af-fa-bre  ^^nach  Art  eines  Kunsthandwerkers,  kun 
gerecht",  wie  folgende  Glossen  bestätigen:  Fest,  p.  28:  Affabri 
fahre  factum;  Gloss.  Labb.:  adfaber  ivtBxvi^g.  Das  alte  W» 
af-fa-bru-m  ist  durch  enklitische  Tonyerbindung  entstanden  f 
ad  fabrum  wie  af-fatim  aus  ad  fatim,  ad-modum  aus  ad  m 
dum  (Verf.  Atisspr.  II,  870.  2  A,),  und  aus  ad  fa-brn-m  wur 
indem  das  Wort  zum  eigentlichen  Compositum  verwuchs,  ad-fa-l 
wie  aus  ad  primum:  ad-prime,  aus  ad  aequum:  ad-aeque,  f 
pro  consule:  pro-consul  u.  a.  (a.  0,  II,  870  f.), 

In-fa-bre  ist  das  Gegentheil  von  fa-bre  und  ad-fa-bre  (Vi 
Ausspr.  II,  399.  2  A.). 

Fa-bri-ca  bedeutet  "Handwerkerarbeit,  Eunstarbeif,  name 
lieh  die  bildende  Kunst,  Ck.  Nat.  de.  II,  13,  35:  Pictura  et  fab: 
cae  ceteraeque  artes  habent  quendam  absoluti  operis  effectc 
oder  es  bezeichnet  die  "Werkstatte"  des  Handwerkers  oder  Künstle 
Aber  schon  im  alten  Sprachgebrauch  hat  dann  fa-bri-ca  die  üb 
tragene  Bedeutung  "List,  Täuschung,  Truggespinnst"  neben  falla 
und  dolus  (Plaut  Mil.  772.  147.  Bacdi.  366.  Cist.  II,  2,  5.  I^ 
F,  2,  25).  • 

Fa-bri-c-a-re  bedeutet  "Handwerksarbeit  üben,  Kunstarb 
anfertigen,  kunstgerecht  verfertigen",  dann  schon  im  alten  Sprac 
gebrauch  fa-bri-c-a-ri  "eine  List  ins  Werk  setzen"  (Plaut.  (Jos.  38i 

Von  der  Grundbedeutung  von  fa-ber  Werkmeister,  Handwerk 
sind  alle  Bedeutungen  von  fa-bre,  af-fa-bru-m,  af-fa-bre,  in-f 
bre,  fa-bri-ca,  fa-bri-c-a-re  ausgegangen,  und  zwischen  dies 
Grundbedeutung  und  zwischen  den  Vorstellungen  und  Begriffen 
Kchsl.  dob-rü  gut,  tapfer,  schön,  in  Goth.  ga-dab-an  sich  schick« 
ereignen,  Ahd.  taph-ar  fest,  gewichtig,  gedrungen,  stramm  liegt  ei 
weite  Kluft.  Diese  Wörter  stehen  sich  in  der  Bedeutung  üist  so  fie 
wie  fa-ber  Werkmeister  und  ^iß-Qo-g  brünstig.  Die  angenomme 
europäische  Wurzel  dhab>  beruht  auf  unrichtigen  Angaben  über  < 
eigentlichen  Bedeutungen  von  fa-ber  und  ^iß-Qo^g,  und  wird  i 
denselben  hinfällig. 

Ich  werde  daher  fortfahren,  fa-ber  Handwerker,  Werkmeist 
Kunsthandwerker,  Künstler  mit  fa-c-e-re  erscheinen  machen,  y 
fertigen,  bewerkstelligen,  ins  Werk  setzen,  bewirken,  machen  abs 
leiten  von  Wz.  bha-  erscheinen,  erscheinen  machen  (s.  oben  8.  Z 
Ausspr.  I,  422.  2A.).  Fa-ber  mit  dem  Suffix  -bero,  -bro  ^^tragei 
bringend,  schaffend"  bedeutet  eigentlich  "Erscheinen  schaffend''  n 
Mulci-ber  "Schmelzen  schaffend"  (a.  0.  II,  4).  Das  Suffix  -bhai 
-bero,  bro,  -bulo,  -bili  ist  auch  in  den  Formen  Sta-ber-in- 
Sta-ber-ia,  sta-bulu-m,  sta-bili-s;  pa-bulu-m,  fa-bula,  af-1 
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bili-s  an  die  einfachen  Verbal  wurzeln  sta-,  pa-,  fa-  getreten.  Also 
ist  auch  fa-ber  von  Wz.  fa-  für  bha-  eine  durchaus  sprachgemässe 
Bildung.  Den  Lateinischen  Eigennamen  Ea-ber,  Fa-ber-iu-s,  Fa- 
bri-c-iu-s,  Ha-ber  entsprechen  die  Etruskischen  mit  anlautendem 
h  für  f.  Ha-pre,  Ha-pir-n-al  (Verf.  Spr.  d.  Eirusk  II,  26.  37.  108). 
Die  etymologische  Zusammengehörigkeit  von  fa-ber  Werkmeister, 
fa-bri-ca  Werkstatt  mit  fa-c-e-re  anfertigen,  bewerkstelligen,  opi- 
fex  Werkfertiger,  Handwerker,  arti-fex  Kunsthandwerker,  Künstler, 
of-fi-c-ina  Werkstatte  ist  so  einleuchtend,  dass  der  Versuch,  diese 
Worter  aus  einander  zu  reissen,  fa-ber  mit  Gr.  d'cß-Qo-g  und  fa- 
c-e-re  mit  ti'^fi'iiL  zusammenzubringen,  auf  die  Dauer  keinen 
Glauben  finden  kann,  so  gewiss  man  nicht  ursprachlichen  Theorien 
die  wirklichen  Bedeutungen  Lateinischer  Wörter  rein  zum  Opfer 
bringen  darf.  Dass  fa-ber  so  wenig  wie  fa-c-e-re  mit  Wz.  dha-, 
Lat  -de  setzen,  legen  (Ctirt.  Gr.  Et.  n.  309.  4  A.)  irgend  etwas  ge- 
mein hat,  bedarf  nach  dem  Gesagten  keiner  weiteren  Erörterung*). 

Da  also  die  y^\xtzQ\  dha-  setzen,  legen  auf  Italischem  Sprach-  §  101. 
boden  wie  auf  Slavisch-Litauischem  zu  de-  geworden  ist  in  Lat.  -de-re 
setzen,  legen,  ponere  und  in  Etrusk.  te-c-e  setzte,  weihte,  i-^ri-xa^ 
äv'd^fl'XSf  da  eine  Wurzel  fa-  mit  der  Bedeutung  setzen,  legen  in 
keiner  einzigen  Italischen  Wortform  vorhanden  ist,  da  ursprünglich 
anlautendes  dh  einer  Wurzel  in  den  Italischen  Sprachen  niemals  zu- 
gleich zu  d  und  zu  f  gestaltet  ist,  so  kann  auch  das  Suffix  des 
Italischen  Imperfectums: 

-fa,  -ba 
in  Osk.  fu-fa-ns,  Lat.  da-ba-m,  da-ba-s,  da-ba-t,  da-ba-nt  u.  a. 
nicht  aus  dh  der  Wurzel  dha-  setzen,  legen  entstanden  sein  (Scherer , 
Ztw  Gesch.  d.  detUsch.  Spr.  S.  202.  Fault,  Z.  f.  vergl.  Spr.  XX,  326). 
Dass  die  Wurzel  dha-  im  Altdeutschen  und  im  Litauischen  zur  Bil- 
dung von  zusammengesetzten  Tempusbildungen  verwandt  wird,  be- 
weist für  die  Italischen  Sprachen  um  so  weniger  etwas,  als  jene 
Sprachen  auch  Formen  der  Wurzel  bhu-  werden  als  Hülfsverbum 
zur  Conjugation  verwenden,  das  Litauische  in  der  Bildung  des  zu- 

*)  Der  Versuch,  unter  Wurzel  dha-  setzen  Wörter  der  verschiedensten  Laut- 
gestaltoDg  und  Bedentong  zusammenzubringen,  ohne  die  entgegenstehenden  That- 
Sachen  und  Gründe  zu  beachten,  hat  nun  bereits  dahin  geführt,  dass  in  einem 
Handbuche  der  Lateinischen  Etymologie,  das  die  Ergebnisse  der  vergleichenden 
Sprachforsdhung  für  das  Lateinische  zur  allgemeinen  Anschauimg  bringen  will, 
unter  der  Wurzel  dha-  setzen  folgende  Wörter  beisammen  stehen:  con-de-rc 
zusammensetzen,  zu  Grunde  legen,  familia  Besitz,  Genossenschaft  von  Bluts- 
verwandten, fa-ber  Werkmeister,  fa-c-e-re  bewerkstelligen,  ins  Werk  setzen, 
fieri  erzeugt  werden,  werden  (Vanic.  Etymol.  Wh.  S.  70) ,  das  heisst  Wörter, 
die  zu  den  vier  verschiedenen  Wurzeln  dha-,  bhag-,  bha-  und  bhu-  gehören. 
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sammengesetzten  Optativs  (Schleidi.  Lit.  Gram.  S.  228,  Compend. 
vergl.  Grr.  S,  841  f.  2  A.),  das  Deutsche  in  der  Bildung  des  umschreibe 
den  Präteritums  mit  Ahd.  bi-m^  bi-st  (Schleicher^  d.  deutsd^  Si 
S.  284.  Pott,  Wurzelwb.  I,  1175  f.  1181  f.  Fick,  Vergl  Wb.  III,  21) 
Es  liegt  nicht  die  mindeste  Veranlassung  vor,  das  inlautende  f  y< 
Osk.  fu-fa-ns  für  anderen  Ursprungs  zu  halten  als  das  Inlauten 
f  in  den  Perfectformen  aikda-f-e-d,  aa-man-a-ff-e-d  (Verf.Aussi 
I,  817.  2  A,),  In  jener  Imperfectform  ist  -fa-ns  so  sicher  aus  *-f 
a-nt  entstanden,  wie  in  diesen  Perfectformen  -fe-d  aus  -fu-l-t  v< 
Wz.  fu-,  bhu-  werden,  und  daraus  folgt,  dass  auch  das  Lateinisc 
Imperfectsuffix  -b-a-nt  ebenso  aus  *-fu-a-nt  derselben  Wurzel  h< 
vorgegangen  ist  Da  diese  Erklärung  von  Bopp  nach  Laut  und  I 
deutung  wohl  begründet  ist,  so  kann  ich  ihr  nur  beistimmen  ¥ 
bisher  (Verf.  Ausspr.  II,  1040,  c.  Imperfedum.  2  A.). 
§  102.      fe-tu-s 

wird  zur  Wurzel  dha-  setzen  gestellt  (Fick,  Vergl.  Wb.  I,  U 
Fe-tu-s  bedeutet  im  Lateinischen  Sprachgebrauch  "Geburteke: 
Leibesfrucht,  das  Gebären,  Werfen,  die  Ausgeburt,«  der  Wurf  ^ 
Jungen,  die  Brut  von  Vögeln",  daher  auch  die  erzeugte  Frucht  < 
Ackers,  des  Getraides,  der  Bäume  und  der  Weinstöcke.  Fe-ta  l 
deutet  ein  Weibchen,  das  empfangen  hat,  ein  trächtiges  Weibchi 
(Colum.  VIII,  11),  fe-ta  ovis  ein  Vogelweibchen  mit  Eiern  im  Leil 
daher  fe-ta  terra,  fe-ta  regio,  fe-tu-s  ager  die  Erde,  der  Lau 
strich,  der  Acker,  der  voll  Fruchtkeime  ist,  ef-fe-ta  ein  Weibchc 
das  aufgehört  zu  gebären,  con-fe-ta  sus  eine  Sau,  die  eine  Scha 
Ferkel  zusammen  geboren  hat,  fe-tu-ra  die  Entwicklung  des  Gebur 
keimes  von  der  Empfängniss  bis  zur  Geburt,  Varro,  IL  IL  II, 
Nunc  appello  feturam  a  conceptu  ad  partum;  hi  enim  praegi 
tionis  primi  et  extremi  fines.  Da  nun  die  Bedeutungen  von  fe-tu- 
fe-ta,  ef-fe-ta,  con-fe-ta,  fe-tu-ra  ganz  verschieden  sind  von  Y 
dha-  setzen,  legen,  da  auch  die  derselben  entsprechende  Wurzelfoi 
im  Lateinischen  nicht  fa-  oder  fe-  lautet,  sondern  de-,  so  hab 
jene  Lateinischen  Worte  mit  dieser  Wurzel  nichts  gemein.  Ich  ha 
daher  fe-tu-s  hergeleitet  von  dem  Stamme  des  Verbums  *fe-o  i 
*fev-o,  das  mit  Vokalsteigerung  von  u  zu  eu,  ev  ausgegangen 
von  der  Wurzel  bhu-,  Ital.  fu-  erzeugen,  also  verwandt  ist  mit  i 
e-re  erzeugen,  fi-e-r-i  erzeugt  werden,  werden  (Verf.  Krü.  Bei 
S.  188  f  Ausspr.  I,  144  f  363.  2  A.).  Natürlich  werde  ich  die 
Erklärung  beibehalten. 

Auch  den  Lateinischen  Wörtern  fe-li-x  fruchtbar,  üppig,  glüc 
lieh,  fe-le-s  Katze,  fe-n-us  Zins,  fi-1-iu-s  Sohn  ist  in  neuster  Z 
neben  Gr.  ti-^d-vai,  Lit.  de-ti  setzen,  legen  unter  der  Wursel  dh 
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setzen,  legen  ein  Platz  angewiesen  worden  (Fklc,  Vergl.  Wh.  J,  113)y 
nachdem  con-de-re  zusammensetzen,  zusammenlegen,  in-de-re  hin- 
einsetzen,  hineinlegen  u.  a.  von  dieser  ihrer  Heimathsstatte  ausgewiesen 
sind.  Nach  dem  Gesagten  (s.  oben  S.  173)  bedarf  dieses  Verfahren 
keiner  weiteren  Widerlegung. 

Gegen  die  Behauptung,  §  103. 

femina 

stamme  von  Wz.  dha-  saugen,  säugen  (Gurt  Gr,  Et.  n.  307.  4  A.) 
habe  ich  bereits  geltend  gemacht,  dass  fe-mina  nicht  bloss  das 
Weibchen  auch  solcher  Thiere  bedeutet,  die  nicht  Säugethiere  sind, 
wie  Vögel,  Fische,  Amphibien  und  Insekten,  sondern  auch  die  weib- 
liche Pflanze,  dass  das  unterscheidende  Merkmal  des  Weibchens  vom 
Männchen  nicht  das  Säugen  ist,  sondern  das  Empfangen  und  Ge- 
bären des  Geburtskeimes,  im  Gegensatz  zur  befruchtenden,  erzeugen- 
den Thätigkeit  des  Männchens.  Fe-mina  bedeutet  im  Lateinischen 
Sprachgebrauch  niemals  Säugerin,  Nährerin,  Amme,  nutrix  oder 
Mutter  mater.  Daraus  ergiebt  sich,  dass  fe-mina  das  thatsächlich 
** empfangende,  gebärende"  Wesen  mit  fe-tu-s  "Geburtskeim,  Aus- 
geburt, Wurf  von  Jungen",  fe-tu-ra  "Entwickelung  des  Geburts- 
keimes", fe-ta  "trächtig,  schwanger,  geboren  habend"  u.  a.  von 
dem  Stanmie  des  Verbums  *fe-o  für  *fev-o  "gebäre"  der  Wurzel  bhu- 
stammt,  dass  fe-mina  somit  die  Frau  als  "gebärendes"  Wesen  be- 
zeichnet wie  Osk.  Fuu-trei,  Fu-trei  von  Wz.  fu-,  bhu-,  die  "ge- 
bärende" Gottin  (Verf.  Krit.  JBeitr.  S.  188  f.  190.  Amspr.  7,  144.  326. 
363.  II,  40.  170.  2  A.    Enderis,  Formenl  d.  Osk.  Spr.  Gl.  S.  56). 

Auch  §  104. 

filius,  ümbr.  feliuf 

werden  von  Wz.  dha-  saugen,  säugen  abgeleitet  (Gurt.  Gr.  Et.  n.  307. 
4  A.).  Diese  Ansicht  stützt  sich  hauptsächlich  auf  eine  unrichtige 
Erklärung  des  ümbrischen  Wortes  fe-1-iu-f.  Gegen  meinen  Nach- 
weis, dass  im  Ümbrischen  sif  feliuf  nicht  saugende  Schweine,  sues 
lactentes  bedeute,  sondern  "junge"  Schweine,  Ferkel,  porcillos  (Krü. 
Seiir.  S.  192 — 194)  ist  gesagt  worden:  "von  Schweinesöhnen  spricht 
man  doch  nicht"  (Gurt.  a.  0.  S.  253).  Nun  ich  habe  diesen  Aus- 
druck nicht  gebraucht,  und  in  meiner  Ansicht  liegt  nicht  die  ent- 
fernteste Veranlassung,  sich  desselben  zu  bedienen. 

Dass  in  der  Sprache  der  ümbrischen  Opferurkunden  sif  feliuf 
junge  Schweine  bedeutet,  die  nicht  mehr  saugen,  lässt  sich  mit 
Bestimmtheit  nachweisen.  Diese  Benennungsweise  kommt  vor  in 
zwei  Opferformeln  eines  Sühnopfers  für  die  Stadt  und  Burg  von 
Iguvium: 
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t  Iguv.  F,  6,  3:  Postverir     Tesonocir   sif     filiu  trif  feta 

Post  portam  Tesenacem  sues  porcillos  tres  fiMsii 
Fiso  Sancie  ocriper  Fisiu  totaper  liovina. 
Fiso  Sancio  pro  arce  Fisia  pro  civitate  IgUYina. 
(ÄK.  Umbr.  Sprd.  II,  186  f.) 

t  Iguv.  /,  a.  14:  Pos     veres      Tesenakes    tref   sif       feliuf 

Post  portam   Tesenacem   tres   sues    porcillo 
fetu      Fise    Sa^i       ukriper    Eisiu  tutaper  Ikayina. 

facito  Fisio  Sancio  pro  arce  Fisia  pro  civitate  Iguvina. 
(AK.  Umbr.  Sprd.  II,  186  f.) 

Die  grosse  Uebereinstimmong  des  gesammten  Rituals  des  ün 
brischen  Gottesdienstes  mit  dem  Römischen  ist  von  Eirchhoff  in  schL 
gender  Weise  dargethan.  Junge  Schweine  zum  Sühnopfer  muBstc 
nach  Römischem  Opferbrauch  wenigstens  zwei  Monate  alt  sein  ui 
zu  saugen  aufgehört  haben:  Varro,  K  R.  II,  1:  Fere  ad  qoattiu 
menses  a  mamma  non  diiunguntur  agni^  hoedi  tres,  porei  dia 
e  queis,  quoniam  puri  sunt  ad  sacrificium^  ut  immolent« 
olim  appellati  sacres  (tgl.  Varr,  a.  0.  II,  4.  PreUer,  Born.  MjffM 
S.  371,  Anm.  2.  2  A.).  Man  muss  also  folgern^  dass  die  jung 
Schweine  für  die  Ulnbrischen  wie  für  die  Römischen  Sühnopfer 
saugen  aufgehört  haben  mussten^  um  sacres  =  Umbr.  sakre,  sae>: 
sacref;  sakreu  zu  sein  (AK.  Umbr.  Sprd.  II,  417).  Demnach  kaj 
sif  feliuf;  sif  filiu  an  den  beiden  obigen  Stellen  nicht  bedeute 
sues  porcillos  lactantes^  saugende  Ferkel,  sondern  es  bedeofa 
gerade  im  Gegentheil  sues  porcillos  delicos  **junge  Schweine' 
die  zu  saugen  aufgehört  haben  und  daher  sakre  sind  f&r  da 
Sühnopfer  von  Iguvium. 

Umbr.  fe-1-iu-f  ^^Junge"  kann  also  nicht  von  dha-  saugen  hei 
kommen.  Da  nun  Lat.  fi-1-iu-s  dasselbe  Wort  ist  wie  Umbr.  fe 
1-iu-f,  fi-l-iu,  so  kann  auch  Lat.  fi-1-iu-s  nicht  von  Wz.  dha 
saugen  abstammen. 

Das  Verbum  fellare,  felare  saugen  neben  Gr.  ^rikav  (Om 
a.  0.)  beweist  nichts  für  die  Etymologie  von  fi-l-iu-s.  Es  find« 
sich  erst  bei  Varro  (Non.  p.  78.  165.  G.);  besonders  häufig  erscbeii 
es  aber  auf  den  Wänden  von  Pompeji  zur  Bezeichnung  einer  schmnti 
gen  Art  von  Unzucht  (C.  I.  Lat.  IV,  p.  241,  c.  4),  und  ebenso  spSAn 
bei  Martial  (II,  50,  1.  I,  9,  1).  Die  älteren  und  gewöhnlichen  Wo 
ter  für  ^^ saugen  an  der  Mutterbrust"  sind  im  Lateinischen  lactar 
lactere,  sugere,  für  ^^säugen":  mammas  praebere,  ubera  prai 
bere,  nutrire. 

Das  Wort  fi-1-iu-s  findet  sich  in  folgendem  Gesetz  der  zwo 
Tafeln,  Schodl,  Leg.  duod.  tob.  rd.  IV,  2:  Si  pater  filium  ter  yenni 
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duuit;  filius  a  patre  über  esto.  Hier  bedeutet  filius  Sohn,  "Er- 
zeugter" des  Vaters.  Die  Aufschrift  eines  alten  voUwiciKgen  As  von 
Luceria;  der  in  der  Zeit  vom  zweiten  Samniterkriege  bis  zum  ersten 
Punischen  Kriege  geprägt  ist,  lautet,  Momms.  Gesch.  d.  Böm.  Münzte. 
S.  239.  a  I.  Lot.  J,  5:  L.  Pulio  L.  f.  C.  Modio  Cn.  f.  Auch  hier 
bedeutet  f(ilius)  schon  Personenbenennungen,  in  denen  die  Sigle  f. 
Yorkommi  Auch  wo  filius  in  der  Verbindung  matris  filius  er- 
scheint, bedeutet  es  immer  matre  gnatus,  natus^  prognatus, 
genitus,  ortus  **Geborener*',  Sohn  der  Mutter.  Im  ganzen  Lateini- 
schen Sprachgebrauch  hat  fi-1-iu-s  niemals  die  Bedeutimg  infans 
lactens,  alumnus  "Säugling^ 

Da  nun  Umbr.  fe-1-iu-f,  fi-l-iu  **jüngst  erzeugte  Thiere,  Junge'* 
bedeutet,  die  nicht  mehr  saugen,  und  Lat.  fi-1-iu-s  "Erzeugter,  Ge- 
borener", Sohn,  niemals  Säugling,  so  können  diese  Worter  nicht  von 
Wz.  dha-  saugen  abstammen;  sie  sind  vielmehr  mit  Lat.  fe-mina 
"gebarende**,  fe-tu-s  "Geburtskeim,  Leibesfinicht,  Ausgeburt  von 
Jungen**,'  fe-ta  trächtiges  Weibchen,  Weibchen,  das  geboren  hat, 
fe-tura  Entwickelung  des  Geburtskeimes,  ef-fe-ta,  con-fe-ta,  fe- 
cundu-s  u.  a.  ausgegangen  vom  Verbum  *fe-o-,  *fev-o  erzeugen 
der  Wurzel  fu-,  bhu-  entstehen,  erzeugen  (Verf.  Krit  BeUr.  S.  188. 
192.  Äusspr.  l  144.  718.  II,  342.  2  ±).  Die  Wörter,  welche  "Sohn, 
£jnd**  bedeuten,  sind  ja  auch  sonst  im  Lateinischen  wie  in  anderen 
Sprachen  ganz  ge  wohnlich  von  Verbal  wurzeln  hergenommen,  die 
^'erzeugen,  gebären**  bedeuten;  so  Lat  gna-tu-s,  na-tu-s,  pro- 
gna'tu-s,  gen-i-tu-s,  Gr.  ^x-yov-o-g,  Ahd.  kin-d  von  Wz.  gan- 
gna-  erzeugen  (Verf.  Ausspr.  J,  436.  2  A.),  Skr.  su-ta-s,  sü-nu-s, 
Goth.  su-nu-s,  Lit.  su-nü-s,  Zend.  hu-nu-  Sohn,  Gr.  v-io-g  von 
Wz.  SU-  erzeugen,  gebären  (Ourt.  Gr.  Et  n.  605,  4A.  Fick,  Wurzelwh. 
S.  198.  19P),  so  stammen  auch  Lat.  fi-1-iu-s  Sohn  und  ümbr.  fe-1- 
iu-f  Junge  von  Wz.  bhu-  erzeugen. 

fe-nu-m,  fae-nu-m  §  105. 

Heu  soll  aus  *fed-nu-m,  *fendrnu-m  enstanden  sein  und  mit  -fend- 
e-re  von  Wz.  dhan-  schlagen  stammen,  weil  Heu  "gehauen**  werde 
{Ficky  Vergl.  Wh.  I,  632).  Angenommen,  man  konnte  die  Ableitung 
des  Verbums  -fend-e-re  von  Wz.  dhan-  schlagen  als  gesichert  an- 
sehen, so  bedeutet  -fendere  doch  sicherlich  im  Lateinischen  niemals 
**  hauen**  in  dem  Sinne  von  "Feldfrucht  schneiden,  einschneiden,  ab- 
schneiden, mähen,  abmähen'*,  fruges  secare,  metere,  Und  ebenso 
fem  steht  diesem  Sinne  die  Bedeutung  von  Gr.  d-siv-cD.  Nun  aber 
ist  f&r  fend-e-re  neuerdings  eine  einfachere  und  passendere  Ab- 
leitung gefunden,  wie  sogleich  zur  Sprache  kommen  wird,  nach  der 
nicht  "schlagen**,  sondern  "drängen,  stossen**  die  Grundbedeutung 
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des  Wortes  ist   Mit  diesem  fend-e-re  kann  also  fe-nu-m,  fae-nn-i 

noch  wenig#  zusammengehören  als  mit  Griech.  d-siv-o).    Von  Ve 

rius  Flaccus  rühren  die  Erklärungen  her,  Fest.  p.  94:  Fenus  appc 

latur   naturalis   terrae   fetus;   ob  quam  causam  et  nummorn 

fetus  fenus  est  vocatus.    Fest.  p.  86:  Fenus  et  fenerator  et  h 

de  credita  pecunia  fenebris  a  fetu  dicta,   quod    credit!   namn 

alios  pariant,  ut  apud  Graecos  eadem  res  toxog  dicitur.     Fenn 

quoque  pratorum  ab  hac  causa  est  appellatum,  quando  id  ipsu 

manens  quotannis  novum  parit.     Aus  dieser  Glosse  ersieht  m- 

erstens,   dass  Verrius  Flaccus   fenum    schrieb,   dass  das  also  an 

eine  zu  seiner  Zeit  übliche  Schreibweise  der  Gebildeten  war.     Ns 

den  inschriftlichen  Schreibweisen  faenisicei,  faenisicium,  faec 

rius  erhellt,   dass  schon  seit  dem  Zeitalter  der  Gracchen  auch 

Schreibweise  faenum  üblich  war  (Verf,  Ausspr,  /,  327.  2  A.    Iffe 

iier,  Lat  Orthogr.  S,  19).    Wie  die  Schreibweisen  faenore,  &aen^ 

neben  den  etymologisch   wichtigeren   fenus,   cenare  (Verf.  Ah^ 

a.  0.    Wagen,  a.  0.  S.  19,  13),  so  steht  faenum  neben  der  ety^ 

logisch   richtigeren   Schreibweise   fenum.     Verrius  Flaccus   vers^ 

unter  fe-nu-m  an  der  obigen  Stelle  nicht  das  getrocknete  Heu,  8 

dem  das  auf  der  Wiese  ** wachsende"  Gras,  und  erklärt  das  W 

für  gleichen  Ursprungs  mit  fe-n-us  **Erzeugniss,  Frucht**  der  En 

daher  auch  des  Capitals,  Zins  und  mit  fe-tu-s  ^^ Geburtskeim,  Aw. 

geburt"  (Verf.  Krit.  Beitr.  S.  190),  weil  das  Gras  nicht  jährlich  v« 

Neuem  gesät  wird  wie  das  Getraide,  sondern  weil  es  jährlich  imm 

wieder  frische  Halme  aus  der  Wurzel  "erzeugt"  und  hervortreibt:  me 

nens  quotannis  novum  parii     Hiemach  bedeutet   fe-nu-m  ix 

Gras,  das  Heu  als  "erzeugtes,  gewachsenes"  wegen  des  perenniere: 

den,  üppigen  und  schnellen  Wachsthums  des  Grases,  das  eine  hc 

vorstechende   Eigenschaft   desselben   ist     Da   nun    im   Griechischi 

(pV'XO'V  Gewächs,  (pv-^a  Gewächs,  (pt-tv,  q>i'tV'iia  Keim,  Sproi 

Sprössling  von  Wz.  fpv-,  Lat.  fu-,  ursprünglich  bhu-  stammen, 

ist   auch   die  Ableitung   des   Lateinischen   fe-nu-m   Gras,   Heu  i 

"Gewächs"  voii  dieser  Wurzel  (Verf.  Ausspr.  7,  144.  2  A.  Gurt.  C 

Et.  n.  417.  4  A.)  richtig  und  passend. 

§  106.      defendere,  offendere,  infensus,  diffensus,  infestus,  mai 

festus,  confestim,  festinare 
sind  früher  mit  Gr.  ^eiv-co  von  Wz.  dhan-  schlagen  abgelei 
worden  (PoU,  E.  F.  II,  484  f  Curt.  Gr.  Et.  n.  3tL  4  A.  Verf.  K 
Beitr.  S.  114  f  Krit.  NcuHitr.  S.  247.  Ausspr.  7,  149  f  II,  190.  2 
Fick,  Vergl.  Wh.  S.  1074  f.).  Grass  mann  hat  die  vorstehenc 
Lateinischen  Wörter  von  der  Wurzel  badh-  liir  bhadh  hergelei 
(Z.  f.  vergl.  Spr.  XII,  120),  eine  Erklärung,  die  ich  früher  verwor 
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habe  in  der  irrigen  Voraussetzung ,  dass  vadh-  die  ältere  Schreib- 
weise dieser  Wurzel  sei  (Amspr.  I,  150,  Anm.  2  A,),  Nun  ist  aber 
badh-  die  richtige  Schreibweise  derselben,  und  diese  Wurzel  erscheint 
in  Skr.  bädh-a-te  drängt,  bedrängt,  geht  zu  Leibe,  hemmt,  ver- 
drängt, drängt  aus  einander,  verjagt,  beseitigt,  belästigt,  beunruhigt^ 
peinigt,  bädh-a-s  Bedrängniss,  Hemmung,  Widerstand,  Beschwerde, 
Leiden,  Pein,  Schmerz,  bädh-ana-s  bedrängend,  belästigend,  be- 
kämpfend, bädh-ana-m  das  Bedrängen,  Belästigen,  Peinigen  (BoehÜ. 
u.  R.  Sanskrwh.  F,  67.  68).  Daher  ist  die  Erklärung  Grassmanns 
neuerdings  mit  Becht  gebilligt  und  weiter  begründet  worden  (J.  Schmidt, 
Z.  Gr€sd%.  d.  Indogerm.  Voc.  7,  S.  92  f.  95  f.).  Zu  der  Bedeutung  der 
Wurzel  badh-  für  bhadh-  zu  Leibe  gehen,  verdrängen,  aus  einander 
drängen,  verjagen,  belästigen,  peinigen  passen  sehr  wohl  Lat  de- 
fend-e-re  abschlagen,  abwehren,  vertheidigen,  eigentlich  ^^abdrängen, 
wegdrängen",  in-fen-su-s,  in-fes-tu-s,  beide  für  *in-fend-tu-s  an- 
feindend, feindlich  gesinnt,  eigentlich  "andrängend"  mit  activer  Be- 
deutung wie  cau-tu-s,  circum-spec-tu-s  u.  a.*),  of-fend-e-re 
gegen  anstossen,  Verstössen  gegen,  Anstoss  erregen,  anstössig  sein, 
verletzen,  beleidigen,  eigentlich  "dagegen  drängen,  gegen  andränge]»^', 
manu-fes-tu-s,  mani-fes-tu-s  mit  der  Hand  ertappt,  eigentlich 
"mit  der  Hand  bedrängt".  Auch  das  altlateinische  Compositum  dif- 
fen-su-8  erklärt  sich  sehr  passend  aus  Wz.  bhadh-.  Leg.  duod.  tob. 
Scholl,  II,  2:  . .  Morbus  sonticus  . . .  aut  status  dies  cum  hoste:  — 
quid  horum  fuit  vitium  iudici  arbitrove,  reove,  eo  dies  diffensus 
esto.  In  diesem  Gesetz  bedeutet  dies,  status  dies  Gerichtstag, 
fest-gesetzter  Gerichtstag,  dies  diffensus:  aufgeschobener  Gerichts- 
tag. Dif-fen-su-8  bedeutet  also  eigentlich  "auseinander  gedrängt, 
hin  weggedrängt",  daher  auf  die  Zeit  übertragen:  in  die  Feme  ge- 
rückt, aufgeschoben,  wie  dif-fer-re  eigentlich  "auseinander  bringen", 
dalier  aufschieben  bedeutet;  ähnlich  con-fes-ti-m  für  *con-fend- 
ti-m  eigentlich  "zusammengedrängt",  dann  auf  die  Zeit  übertragen: 
zusammenfallend,  zusammen,  zugleich,  sogleich,  alsbald,  sofort.  Auch 
die  Zeitadverbien  con-tin-uo,  per-pet-uo,  as-sid-uo  sind  ja  von 
räumlichen  Anschauungeir  auf  die  Zeit  übertragen  worden.  Pes-t- 
in-a-re  für  *fend-t-in-a-re  ist  zunächst  Denominativum  von  dem 
Adjectivum  fes-t-ino-,  das  mit  dem  Suffix  -ino  weiter  gebildet  ist 
von  dem  Participium  *fes-to-  für  *fend-to-.  Der  Participialstamm 
fes-toin  in-fes-tu-s,  manu-fes-tu-s  bedeutet  eigentlich  "drängend", 
daher  fes-t-in-a-re:  "drängend  handeln,  drängen",  und  auf  die  Zeit 

•)  Auf  Gloss.  Philox:  infendere  initsivai^  iyKXrjfiar^aai  (Pott,  E.  F.  II, 
485.  2  A,)  lege  ich  keinen  Werth ,  weil  das  inirstvai  der  Vermnthimg  Raum 
giebt,  da88  hier  statt  infendere:  intendere  zu  lesen  ist. 
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übertragen  wie  dif-fen-su-s,  con-fes-ti-m:  beschleunigen,  beeüen 
sich  beeilen.  Wir  sagen  ja  auch  "die  Zeit  drangt",  das  heisst:  mn 
verUingt  Eüe. 

Alle  hier  besprochenen  Lateinischen  Worter  erklaren  sich  al» 
der  Bedeutung  nach  viel  besser  aus  der  Wz.  bhadh-  drai^en,  al 
aus  der  Wurzel  dhan-  schlagen.  Nach  jener  Erklärung  gestalte 
sich  Wz.  bhadh-  einfach  und  regelrecht  im  Lateinischen  zu  fend- 
nach  dieser  muss  f&r  fend-  erst  eine  Erweiterung  der  Wurzel  dhan 
mit  dem  Suffix  -dh'  angenommen  werden.  Da  jene  Erklärung  som: 
einfacher  und  in  der  Bedeutung  zutreffender  ist,  so  kann  ich  nicfa 
umhin,  sie  mit  Grassmann  und  J.  Schmidt  ffir  die  richtige  s 
halten. 
§  107.      fustis 

ist  unlängst  zusammengestellt  mit  Altn.  beysta  klopfen,  dresche 
das  Yon  Altn.  bauta,  Ahd.  pojan  stossen,  schlagen  herkommen  i^s 
(Buggcy  Stud.  z.  Gr.  u.  Lot.  Gr.  IV,  346  f.).  Die  Wurzel  die^ 
Wörter ^  wird  nicht  angegeben,  liingegen  wird  zur  Empfehlung  ^ 
vorstehenden  Etymologie  gesagt,  fustis  "könne''  einen  Stock  sc 
Ausklopfen  der  Getraideähren  bezeichnet  haben.  Thatsächlich  1. 
fustis  diese  Bedeutung  niemals  gehabt  Die  alten  Römer  bediente 
sich  zum  Ausdreschen  des  Getraides  einer  Dreschwalze,  terebruc 
genannt,  und  flagellam  erhält  erst  im  späteren  Latein  die  Bede« 
tung  Dreschflegel.  Ich  habe  fu-s-ti-s  Prügel,  Knüttel  zusammen 
gestellt  mit  fend-e-re,  das  ich  damals  noch  von  Wz.  dhan-  schla- 
gen ableitete  (Krit.  Nachtr.  S.  247.  Ausspr.  II,  190,  2  A.  CurL  Gr. 
Et.  n.  311.  4  A.).  Gegen  diese  Erklärung  erhebt  B.  von  Seiten  dei 
Bedeutung  und  der  Lautgestaltung  Einwände.  Er  sagt,  nach  der- 
selben ^^müsste"  bei  fustis  die  Bedeutung  ^^klopfen"  angenommeii 
werden.  Man  begreift  nicht,  weshalb  das  sein  ^^müsste",  da  ja  yoi 
Wz.  dhan-  schlagen  fus-ti-s  den  Knüttel  als  ^^schlagenden"  bezeich 
nen  würde.  Und  während  er  die  Bedeutung  **klopfen"  ffir  fus-ti-t 
für  nicht  passend  erklärt,  stellt  er  sogleich  hinterher  das  Wort  mii 
Altn.  beysta  ^^klopfen"  zusammen.  Von  lautlicher  Seite  wendet  ej 
gegen  die  Zusammengehörigkeit  von  fus-ti-s  und  fend-e-re  ein,  o 
scheine  in  Stammsilben  u  vor  st  in  der  klassischen  Zeit  nie  aus  ur 
sprünglichem  a  entstanden  zu  sein;  Mustellaria  sei  für  diese  Zei 
nicht  beweisend.  Mustellaria  ist  die  durchgehende  Schreibweia 
des  Palatinus  B  des  Plautus.  Da  bekanntlich  die  Schreibweisen  de 
ältesten  und  besten  Handschriften  Lateinischer  Schriftsteller  nid 
bloss  für  die  Schreibung  Lateinischer  Wörter  in  der  Zeit  ihrer  A'' 
fassung  Zeugniss  ablegen,  sondern  auch  für  die  Schreibweise  d^ 
klassischen,  vielfach  auch  der  altlateinischen  SSeit,  indem  sie  mec 
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den   Schreibweisen   der  Inschriften   dieser  Zeitepochen   überein- 
^aridmmen;  so  muss  man  aus  der  durchgehenden  Schreibweise  Mustel- 
laria  in  einer  der  besten  Handschriften  des  Plautus  den  Schluss  ziehen^ 
das  eine  Schreibweise  älterer  Zeit  gewesen  ist  neben  Mostel- 
aria,  so  lange  nicht  bestimmte  Gründe  dagegen  angegeben  werden. 
iese  finden  sich  bei  B.  nicht.     Dass  aber  Mu-s-tel-1-aria  wirk- 
ich  eine  alte  Wortform  ist,  wird  bestätigt  durch  das  verwandte  Wort 
u-B-tri-cula,  Fest.  p.  147:   Mustricula  est  machinula  ex  re- 
ulis,   in   qua   calceus   novus   suitur.     Afranius:   Mustriculam   in 
Gentes  impingoam.     In  dem  Diminutivum  mu-s-tri-cula-  liegt  also 
^ie  Wortform  mu-s-tra-  zu  Grunde,  die  aus  mo-s-tra-,  mon-es- 
^;ra-  entstanden  ist  wie   fe-s-tra   aus   fe-n-es-tra,   mon-s-tru-m 
sLus  mon-es-tru-m  (Verf,  Af4sspr,  II,  190.  284  f.  2  A.).    Mu-s-tra 
:Är   mon-es-tra-   bedeutet   also   "Weisewerkzeug,    Zeige  Werkzeug", 
^imd    mu-stri-cula    nach   Verrius'   Angabe   ein   kleines   aus   Richt- 
Tiölzem  bestehendes  WeiQbug,  durch  welches  die  Richtimg  der  Naht 
^imd  die  Form  des  Schuhes  angezeigt  oder  bestimmt  wird,  ein  Muster- 
3ioIz  oder  Musterleisten  des  Schuhmachers.     Da  nun  mu-stri-cula 
»ch  schon  bei  Afiranius  findet,  so  ist  damit  erwiesen,  dass  schon  im 
Altlateinischen  Verdunkelung  des  aus  a  entstandenen  o  zu  u  vor  st 
auch  in  Stanunsilben  oder  Wurzelsilben  stattgefunden  hat.    Ebenso 
ist  u  durch  o  aus  a  vor  st  entstanden  in  arb-us-tu-m,  col-us-tra, 
indn-stria  u.  a.  (Verf,  Ausspr.  II,  190.  2  A.).    Und   dieser   Laut- 
wandel ist  nur  ein  Ausfluss  des  weit  greifenden  Lateinischen  Laut- 
gesetzes, nach  welchem  ein  aus  a  entstandenes  o  in  geschlossener 
Silbe  vor  gehäuften  Consonanten  vielfach  zu  u  wird  (Verf.  Ausspr. 
II,  149 — 193.  2  A.).     Die   von   B.   erhobenen   Einwände   gegen   die 
Zusammengehörigkeit  von   fend-e-re  und   fus-ti-s  fär  *fond-ti-s 
sind  also  nicht  stichhaltig  imd  richtig.    Das  u  von  fus-ti-s  ist  durch 
0   aus   ursprünglichem   a   entstanden   wie   das   u   von   mustricula, 
Mustellaria,  arbustum  u.  a. 

Da  ich  jetzt  fend-e-re  nicht  mehr  von  Wz.  dhan-  schlagen 
ableite^  sondern  von  Wz.  bhadh-  drängen,  bedrängen,  Schmerz,  Leid, 
Pein  verursachen,  so  erkläre  ich  jetzt  fus-ti-s  filr  *fond-ti-s  Prügel, 
Knüttel  als  den  "peinigenden,  Schmerz  erregenden.  Wehe  thuenden". 
Diese  Bedeutung  passt  ja  auch  vollkommen  zur  Sacke,  denn  der 
RSmer  brauchte  seinen  fus-ti-s,  um  damit  Wehe  zu  thun,  nicht 
aber  um  Getraide  auszudreschen,  wie  B.  vermuthet. 

Derselbe  Gelehrte  hat  über  die  altlateinischen  Wörter 
fidusta,  confoedusti  §  1( 

Behauptungen  aufgestellt,  die  mich  nöthigen,  auf  die  Erklärung  der- 
selben hier  noch  einmal  einzugehen  (Ne^ie  Jahrb.  1872,  S.  97).    Für 
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diese  beiden  Wörter  liegeu  uns  folgende  Erklärungen  des  Yerrioa 
vor,  Fest  p.  89:  Fidusta  a  fide  denominata  ea  quae  maximal 
fidei  erant;  a.  0.  p.  41:  Confoedusti  foedere  coniuncti*).  De 
diese  Wörter  in  der  Lateinischen  Litteratur  sonst  nirgends  yorkommem 
so  ist  Yerrius  Flaccus  flir  uns  die  einzige  Quelle,  aus  der  wir  di*, 
Bedeutung^  welche  dieselben  thatsüchlich  im  Sprachgebrauch  hatteca 
wissen  können^  und  zwar  ist  Yerrius  f&r  den  altlateinischen  Spracki 
gebrauch  ein  Zeuge  ersten  llanges:  Derselbe  hat  also  in  einem  aL^ 
lateinischen  Schriflstack  fidusta  vorgefunden  mit  der  Bedeuton.-^ 
maxima  fide  praedita  ^^am  treusten^  am  zuverlässigsten".     Dm>  * 

den  Ausdruck  a  fide  denominata   bezeugt  Yerrius,   dass   in    fi . 

us-ta  der  Begriff  der  fid-cs,  der  Treue,  Zuverlässigkeit  enthal 
war,  durch  die  Superlativform  maximac  erklärt  er  fid-us-ta 
ganz  bestimmter  und  unzweifelhafter  Weise  ftir  eine  Superlativfo 
Da  es  nun  kein  Mittel  der  Erkenntniss  jpebt,  durch  welches 
wissen  konnten,  dass  fid-us-ta  im  SpraM^brauche  etwas  and^^ 
bedeute  als  was  der  einzige  und  sachkundige  Zeuge  Yerrius  lelu 
so  habe  ich  fid-us-ta  am  treusten,  zuverlässigsten  als  Superlativfof 
erklärt  von  fid-u-s  treu,  zuverlässig.  Das  Superlativsnffix  -us-'tf 
dieser  Wortform  steht  neben  den  Formen  desselben  Suffixes  -is 
in  Atr-is-ta,  ar-is-ta  und  -es-to  in  Praen-es-te  wie  die  Foi 
des  Gomparativsuffixes  -us  in  min-us,  plo-us  u.  a.  neben  -is 
min-is-  von  min-is-ter,  mag-is  u.  a.,  -es  in  min-es-  von  mi 
es-ter-io,  in  mag-es-  von  mag-es-ter  u.  a.  Den  Lateinische^^ 
Formen  des  Superlativsuffixes  -is-to,  e-s-to,  -us-to  stehen  zur  Seit^ 
im  Griechischen  -LO-rOy  im  Sanskrit  -ish-tha,  im  Altdeatsehei^ 
-is-ta,  -es-ta,  -ös-ta,  -äs-ta.  Der  Bestandtheil  -is,  -es,  -es,  -us 
-as  dieser  Formen  des  Superlativsuffixes  ist  aus  dem  uraprQnglichfii^ 
Comparativsuftix  -ias,  -iäns  [Skr.  -Ijas,  -Ijlsj  hervorgegangen  (Ver/^ 
Z.  f,  vergl  Spr.  III,  268  f.  264  f.  277  f.  294  f.  299  f.  301  f.  Krim 
Naehtr.  S.  278.  Ausspr,  II,  215.  216.  217.  549  f.  689.  1048,  e.  2  f^ 
Superl.  1033,  c.  1.  Compar.  2  A.).  Meine  Erklärung  von  fid-ns-t^ 
beruht  also  auf  dem  Zeugniss  des  Yerrius  über  die  Bedeutung  diese-^ 
Wortes,  der  einzigen  Quelle,  aus  der  wir  dieselbe  wissen  k5nnei=3 
und  ist  sprachlich  nach  allen  Seiten  gerechtfertigt. 

Yerrius  Flaccus  giebt  ftir  con-foed-us-ti  die  Bedentan^ 
foedere  coniuncti  ^Verbündet"  an,  eine  andere  Nachricht  über  detf 
Sinn  dieses  Compositums  giebt  es  nicht,  also  habe  ich  das  -foe^ 
us-to    in    demselben    filr    eine   Bildung   von    foed-us    erkliri   w  " 


^  In  GloBB.  Plac.  Confoeditos  foedero  copnlatoa  (Kettner^ 
173)  ist  das  confoeditos  wahrscheinlich  ans  confoedustos  verBohrieban. 
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on-us-tu-s  von  on-us,  ven-us-tu-s  von  Ven-us,  so  da43s  -foe- 
dus-to  bedeutet  "mit  Bündniss  versehen",  wie  on-us- tu -s  mit  Last 
versehen,  und  somit  con-foed-us-ti  "zusammen  mit  Bündniss  ver- 
sehene, durch  Bündniss  vereinte",  foedere  coniuneti  (Verf,  Z.  f.  vergl, 
Spr.  Uly  268,    Äusspr.  II,  216.  2  A.), 

Fid-UB-t^  "am  treusten,  zuverlässigsten"  und  con-foed-us-ti 
^^durch  Bündniss  vereinte,  verbündete",  sind  also  verschieden  in  dem 
Grundwort,  von  dem  sie  ausgegangen  sind,  verschieden  in  dem  Suf- 
fix^  mit  dem  sie  gebildet  sind,  verschieden  in  der  Bedeutung,  die  sie 
im    skitlateinischen  Sprachgebrauch  haben,  den  wir  nur  aus  Verrius 
Flaceus  Angabe  kennen. 

Diesen  Thatsachen,  Zeugnissen  und  Gründen  gegenüber  behaup- 
tet   nun  S.  Bugge,   fidustus   sei   mit   foedustus  in   confoedusii 
''identisch"  und  fidusta  sei  keine  Superlativform  (Neue  Jahrb.  1872, 
S.   07).    Verrius  Flaceus   sagt,   fid-us-ta   hat  die  superlativische 
Bedeutung  maximae  fidei,  am  treusten,  am  zuverlässigsten;  dagegen 
I>elia.uptet  B.,  das  sei  nicht  wahr,  -fid-us-ta  bedeute  dasselbe  wie 
"foed-us-ta  verbündet.    Verrius  Flaceus  kannte  jene  Bedeutung 
äii3     einem    altlateinischen   Sprachdenkmal,    B.   befindet   sich    ausser 
Stande,   ein  solches  anführen  zu  können  für  die  Bedeutung,  die  er 
J^xn.  Worte  fi-dus-ta  beizulegen  wünscht.    Er  versucht  dieselbe  also 
^l^^nrch  glaublich  zu  machen,  dass  er  behauptet,  jenes  Zeugniss  des 
^^nrius  Flaceus  sei  *'für  uns  nicht  maassgebend".    und  warum  nicht? 
Bs    lieisst:     "Auch  bei  aeditimus  aedis  intimus  gründet  sich  der 
Svi  j>erlativ  nicht  auf  Sprachgebrauch,  sondern  auf  etymologische  Ver- 
ttiu"tliung'\     Man  lese  die  Glosse  Fest.  p.  13:  Aedituus  aedis  sa- 
^r-ske  tuitor  id  est  curam  agens.  Aeditimus  aedis  intimus.    Ver- 
ein» Flaceus  ist  nach  dem  Wortlaut  dieser  Stelle  weit  davon  entfernt, 
5*-cjditimu8  für  eine  einfache  Superlativform  mit  dem  Suffix  -tirao 
si-nsseageben,  wie  dies  in  neuster  Zeit  versucht  worden  ist^  sondern  er 
^rfdart  das  Wort  für  ein  Compositum  wie  aedi-tuu-s,  indem  er  als 
Ä'^reites  Glied  für  jenes  Compositum  intimus  annimmt.     Und  jeden- 
falls hat  nach  Verrius  aeditimus  die   thatsächliche  Bedeutung  im 
Sprachgebrauch  Thürhüter  eines  Tempels  wie  aedituus.     Weil  also 
^©rriofl  Flaceus  hier  eine   xmrichtige  Zergliederung   der  beiden  for- 
^öalen  Bestandtheile  des  Compflositums  aeditimus  giebt,  daraus  soll 
tolg-eii^  dass  sein  Zeugniss  über  die  thatsächliche  Bedeutung,  die  das 
'^ort  fid-us-ta  im  altlateinischen  Sprachgebrauch  hatte:  "am  treu- 
^^    am  zuverlässigsten",  falsch  sei.    Däss  das  eine  richtige  Schluss- 
^'^Jseinmg  sei,  muss  ich  in  Abrede  stellen. 

B.  wendet  gegen  meine  Erklärung  von  fid-us-ta  ein,  es  gebe 
^  don  verwandten  Sprachen  kein  Superlativsuffix  -us-ta.  Aber  neben 
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Liat.  -is-tO;  -es-to  stehen  im  Altdeutschen -i8-t[a'],  es-t[a-],  -08t[a 
-a-st[a-]  (Grimm,  Deutsche  Gram.  III,  568.  570  f.  572  f.  587  f.).  Fi 
us-ta  ist  nach  meiner  Erklärung  natürlich  zunächst  aus  *fid-08- 
entstanden  wie  min-us  aus  min-os;  die  Su£Gbi6rm  Lat.  -os-to  neb 
-is-to  entspricht  also  der  6othischen  -58-t[a-]  neben  -i8-t[a-].  I 
gegen  wird  gesagt:  ^4n  den  Gothischen  Superlativen  armösts  xl  & 
hat  man  eine  junge  Bildung  zu  sehen".  Warum  ^^t  man''  d^rn  da 
Andere  imd  sehr  bedeutende  Forscher  sind  keineswegs  dieser  A 
sieht  (Grimm,  a.  0.  Bopp,  Vergl.  Gr.  II,  44.  SdUeitk.  Compemd. 
vergL  Gr.  S.  490.  2  Ä.).  Die  Behauptung,  dass  6otL  -08-t[a-]  jung  & 
ist  also  mindestens  unerwiesen,  mithin  gamicht  befähigt^  irgend  et^ 
zu  beweisen  gegen  die  bezeugte  Thatsache,  dass  fid-us-ta  am  tr 
sten,  zuverlässigsten  eine  Superlativform  ist,  die  u  vor  st  so  sie] 
haben  kann  wie  onustus,  venustus,  arbustum,  locusta. 

Weiter  meint  B.,  im  Lateinischen  habe  das  Superlativsnffix  -is- 
niemals  superlativische  Bedeutung,  also  müsse  das  Zeugniss  des  Yf 
rius,  dass  fidusta  die  superlativische  Bedeutung  am  treusten,  a 
zuverlässigsten  habe,  falsch  ^in.  Angenommen,  in  den  uns  vorliege 
den  Lateinischen  Sprachdenkmälern  wäre  keine  Spur  voriianden,  da 
das  Superlativsuf&x  -isto  noch  seine  ursprüngliche  Bedeutung  hal 
so  lagen  ja  dem  Yerrius  Flaccus  zahlreiche  uns  verloren  g^^ange 
Urkunden  der  altlateinischen  Sprache  vor,  wie  die  Gannina  SaUai 
die  Priesterbücher,  die  Auguralbücher,  die  Handbücher  der  Censor 
und  andere  Handbücher,  eine  FüUe  altromischer  Gresetze,  die  Anna] 
maximi,  die  vollständigen  Werke  des  Livius  Andronicus,  Naerii 
Ihmius  und  anderer  altlateinischer  Schriftsteller.  Und  weil  Yecri 
Flaccus  aus  diesen  Quellen  schöpfte,  deshalb  hat  er  uns  ja  die  F< 
men  und  Bedeutungen  zahlreicher  altlateinischer  Worter  erhalti 
von  denen  wir  ohne  ihn  garkeine  Kunde  hätten.  Wenn  also  c 
solcher  Zeuge  aus  einem  uns  nicht  mehr  erhaltenen  aUJateiniach 
Sprachdenkmal  uns  die  Adjectivform  fid-us-ta  mit  der  Superiaü 
bedeutung  am  treusten,  am  zuverlässigsten  bewahrt  hat,  so  ist  d 
so  sicher  eine  Superlativform  wie  Goth.  lasiv-öst-s.  Endlich  : 
es  auch  gar  nicht  einmal  richtig,  dass  in  allen  Lateinischen  Bildung 
mit  dem  Suffix  -is-to,  -s-to,  die  Superlativbedeutung  völlig  n 
schwunden  wäre.  Atri-sta  bedeutet  ^^die  Schwärzesie,  die  se 
Schwarze"  so  deutlich  wie  Niger:  "der  Schwarze***);  Anti-st-iu 


*)  Gegen  diese  Erkl&nmg  ist  Yorgebracht  worden,  dass  der  Name  Atris 
in  keiner  altlateinischen  Inschrift  vorkomme  (O,  Siecen,  Ad.  9oeiH.  pkä.  L^ 
11,  i,  p.  103).  Aber  es  ist  ja  eine  bekannte  Thatsache,  dass  Namen  ftlter  si 
als  die  Inschriften,  in  denen  sie  vorkommen,  dass  sich  in  NameBsformen  jv 
bkth  alte  Sprachbildnngen  erhalten  haben,  die  sonst  abgestorben  sind.    Jen 


^ 
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"der  Vorderste",  iuxta  für  *iug-is-ta;  Superlativ  zu  iug-is-  "zu- 
nächst", haben  ihre  superlativische  Bedeutung  vollkommen  kenntlich 
erhalten  (Verf.  Aasspr.  II y  549.  2  A.). 

Nach  den  dargelegten  Einwänden  und  Behauptungen  wirft  mir 
B.  schliesslich  vor,  ich  sei  "mit  mir  selbst  in  offenem  Widerspruch", 
weil  ich  das  i  in  fid-us-ta  neben  dem  oe  in  -foed-us-tu-s  als 
einen  Grund  dafür  angeführt  hätte,  dass  diese  beiden  Wörter  nicht 
identisch  seien,  während  ich  nicht  Anstand  genommen  hätte,  Varros 
Aussage,  dass  bei  Ennius  fid-us  für  foed-us  vorkäme,  als  richtig 
anzuerkennen  (Varr.  L.  L.  V,  86,  Aus^.  I,  710  f.  2  AJ).  Der  wirk- 
liche Sachverhalt  ist  folgender.  Ich  habe  fid-us  Bündniss  als  Neben- 
form von  foed-us  Bündniss,  beide  entstanden  aus  foid-us,  anerkannt, 
weil  Varro  das  sagt,  und  weil  das  beides  einfache  bis  auf  das  i  und 
06  in  Form  und  Bedeutung  identische  Wörter  sind;  ich  habe  hin- 
gegen fid-us-ta  "am  treusten,  am  zuverlässigsten"  von  con-foed- 
us-ti  "durch  Bündniss  vereinte,  verbündete"  getrennt,  weil  Verrius 
Fl  accus  diese  ganz  verschiedenen  Bedeutui^en  dieser  Wörter  an- 
giebt,  weil  fid-us-ta  ein  einfaches,  con-foed-us-ti  ein  zusammen- 
gesetztes Wort  ist,  weil  das  einfache  Wort  nicht  den  Diphthong  oi 
zu  1  getrübt  haben  würde,  während  das  zusammengesetzte  im  zweiten 
Compositionsgliede  eben  diesen  Diphthong  in  der  Gestalt  oe  erhalten 
hätte  (Z.  f.  vergl.  Spr,  III,  268).  Wenn  also  B.  diese  meine  ver- 
schiedene Beurtheilung  verschiedener  Fälle,  beidemale  auf  Grund  der 
Aussagen  der  besten  Gewährsmänner,  beidemale  im  Einklang  mit 
den  GFesetzen  der  Lateinischen  Lautgestaltung  und  Formenbildung, 
für  einen  "offenbaren  Widerspruch**  erklärt,  so  steht  das  nicht  im 
Einklänge  mit  dem  thatsächlichen  und  wirklichen  Sachverhalt,  und 
zeigt,   dass   der  genannte  Gelehrte   sich  gelegentlich  des  Wörtchens 


Einwand  ist  also  von  keiner  Bedeutung.  Atrista  soll  herkommen  von  einem 
Griechischen  Frauennamen  '^'AxQiatri  (a.  0.).  Aber  einen  solchen  giebt  es 
nicht.  Dieser  wird  vorausgesetzt  aus  dem  Adjectivum  axQBCxoq  nicht  zitternd, 
mierschrocken  und  aus  dem  Arkadischen  patronymischen  Namen  'AtgsctiSag. 
Aus  diesem  letzteren  kann  man  einen  Mannsnamen  ^''AxQsatos  folgern,  weil 
für  einen  Mann  die  Benennung  ^^ nicht  Zitternder,  Unerschrockener"  passend 
int,  aber  nicht  einen  Frauennamen  *'ATQiaxTiy  weil  die  Benennung  ''nicht 
Zitternde,  Unerschrockene"  weder  eine  den  Frauen  eigenthümliche ,  noch  sie 
besonders  ehrende  Eigenschaft  bezeichnen  würde.  Aus  **ArQ6aTTi  würde  auch 
im  Lateinischen  nicht  Atrista  geworden  sein,  sondern  *Atresta,  wie  aus  den 
Griechischen  Wörtern  'A%iatrij  'Axiatrig,  äcßsaxog,  daßsaxiv6v,'yiX%riaxig, 
Siiaxogy  nolv(iriax(og,  KXvxanivrfaxQa  die  Lateinischen  Wortformen  Ace- 
eta,  Acestes,  asbestus,  asbestinum,  Alcestis,  Sestus,  Polymestor, 
Klytaemnestra  entstanden  sind.  Die  Herleitung  des  Lateinischen  Namens 
Atrista  von  Qr.  axQsaxog  ist  also  nach  Laut  und  Bedeutung  unhaltbar. 
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"offenbar"  bedient,  um  grundlose  Behauptungen  in  dem  Lichte  er- 
wiesener Thatsaclien  erscheinen  zu  lassen  (s.  oben  S.  133). 

§  109.      fesiae,  feriae,  festus 

werden  mit  6r.  d'saaaad^ai  beten  und  6oth.  filu-deisei  Schlauheit^ 
Arglist  zusammengebracht  (Fick,  Vergl.  Wh.  7,  636).  Zu  dem  Zweck 
wird  gesagt:  "Lat.  festus  festlich,  Bettag  nach  Curtius".  Nun  aber 
hat  der  genannte  Gelehrte   die  Zusammenstellung   von   festus   mit 
^e(5(5a(5%^ai,  bereits   ausdrücklich  zurückgenommen  (Gr.  Et.  S.  472. 
3  A.  509.  4  A.).     Es   ist  nicht  nöthig  hier  den  Beweis  zu   wieder- 
holen, dass  fes-ia-e,  fer-ia-e,  dies  fes-tu-s  niemals  Bettage  be- 
deuten, sondern  geschäftsfreie,  arbeitsfreie,  schulfreie  Tage,  Feiertage 
jeder  Art  (Verf.  Z.  f.  vergl  Spr.  XI,  421  f.  Ausspr.  J,  141.  229.  422. 
423.  2  A).  Für  die  Skr.  Wurzel  dhi-,  von  der  diese  Wörter  herstammen 
sollen,  geben  Boehtlingk  und  Roth  die  Bedeutimgen  scheinen,  wahr- 
nehmen, das  Augenmerk  richten,  [mit  manasä]  denken,  nachsinnen, 
nachtrachten  an  (Sanskritwh.  III,  963),    Diesen  Bedeutungen  stehen 
fes-ia-e,  fer-ia-e  arbeitsfreie,  geschäftsfreie,  schulfreie  Zeiten,  Peier- 
zeiten  und  dies  fes-tu-s  Rasttag,  Feiertag  fem.   Und  noch  weniger  ist 
eine  Verwandtschaft  des  Sinnes  ersichtlich  zwischen  diesen  Lateinischen 
Wörtern  und  Goth.  filud  eis  ei' Schlauheit,  Arglist.     Ich  muss  also 
bei  meiner  Erklärung  verharren,  dass  diese  Lateinischen  Wörter  ver- 
wandt  sind    mit  Umbr.  fe-s-na-,    Osk.   fiis-na-   eigentlich   **glän- 
zende,   lichte   Stätte",    daher   heilige   Stätte,   Tempel  und   mit  Skr. 
bhä-s-as  Licht,   bhä-s-u-ra-s  glänzend  von  [Skr.  bhäs-  aus]  Wz. 
bha-  "glänzen,  leuchten,  scheinen",  dass  somit  fe-s-ia-e  eigentlich 
"Glanzzeiten",  daher  Feierzeiten,  dies  fe-s-tu-s  eigentlich  ** glän- 
zender Tag",  daher  Feiertag  bedeuten.  So  bedeutet  im  Sanskrit  mah-as 
eigentlich  [?  Vgl.  BB,  F,  616.  Grassmann,   Wh.  z.  BV.  1018]  '*Licht^ 
Glanz"  und  dann  Festtag,  Opfer  (Ve)'f.  Z.  f.  vergl.  Spr.  a.  0.  -4tisspr.  a.  0.). 

§  110.      fistula 

ist  schon  in  älterer  Zeit  von  Yossius  mit  q)v0d€i)  blasen  zusammen- 
gestellt worden,  und  ebenso  neuerdings  von  S.  Bugge,  der  behauptet^ 
fistula  sei  aus  *fustula  entstanden  und  die  ursprüngliche  Bedeu- 
tung des  Wortes  sei  Blaseinstrument  (Z.  f.  vergl.  Spr.  XIX,  442). 
Dagegen  ist  zunächst  lautlich  zu  bemerken,  dass  wurzelhaftes  u  vor 
st  sonst  erhalten  bleibt;  so  in  f ustis,  fustuarium,  gustus,  lüstrum, 
lüstrum,  mustum,  pustula,  rusticus  u.  a.,  das  u  vor  «t  in 
Suffixen  entweder  unverändert  bleibt  wie  in  onustus,  venustus, 
angustus,  ärbustum  oder  zu  e  wird  wie  in  scelestus,  honestus, 
funestus,  tempestus,  tempestas  u.a.  Es  findet  sich  kein^ Bei- 
spiel, dass  kurzes  oder  langes  u  vor  st  im  älteren  oder  klassischen 
Latein    zu   i   geworden   wäre,   und   libet,   capitalis,   linter   neben 
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lubet,   caputal,   lunter   reichen   nicht   aus    um   das   zu   beweisen. 
Fem  er  aber  bezeichnet  fistula   weder   in  der  älteren  noch   in   der 
späteren  Sprache  eigentlich,  ausschliesslich  oder  auch  nur  vorwiegend 
Bl&seinstniment.   Bei  Cato  bedeutet  fistula  eine  Wasserröhre  (R,  R. 
154:)j    fistula    farraria   ein   röhrenförmiges    Gefass    zum   Getraide- 
malilen^  in  welchem  sich   ein  gezahnter  oder  sternförmiger  Stempel 
dreht  wie  in  unseren  KaflPemühlen  (R,  R,  10),  und  einen  Eitergang, 
der    schwärend  in   das  Fleisch   eingedrungen  ist  (R.  R.  157).     Fis- 
tu-la  bedeutet  femer  jede  röhrenartige  Höhlung  im  Organismus  des 
ihierischen  Leibes^  der  Pflanzen  und  Mineralien^  zum  Beispiel  Speise- 
röhre,  Luftrohre,    Pore,    hohler    Pflanzenstängel,    Rohrstängel,    und 
daher  erscheint  fis-tul-osu-s    als   Beiwort   von   Gegenständen,   die 
von    Höhlungen,  Gängen,  Löchern   oder  Poren   durchbohrt  sind   wie 
spongia,  pumex,  lapis,  terra,  caseus.   Von  der  Bedeutung  Rohr- 
stängel, Bohr  ist  fistula  endlich  zu  dem  Sinne  von  Rohrstängelflöte, 
Hohrflöte,  Hirtenflöte  gelangt,  nachweislich  erst  seit  Lucretius  (IV, 
^^71).    So   bedeutet  tibia   eigentlich  den  hohlen  Schienbeinknochen, 
tind    dann  die  Flöte,  die  aus  dem  hohlen  Knochen  gemacht  ist  (Verf. 
Sjnit.  Beitr.  S.  439.  Ämspr.  J,  163.  484.  2  A).    Bei  Plinius  bedeutet 
^»cUich   fis-tula   ein  Messer   zum   Okulieren    der   Bäume,   also    ein 
^^ertzeug,  mit  welchem  man  die  Rinde  des  Baumes  spaltet,  um  das 
f^fropfreis  einzusetzen,  Plin.  H.  N.  XVII,  14,  100:  Hinc  nata  in- 
^co.latio  sutoriae  simili  fistula  aperiendi   in  arbore  oculum 
^^^x^tice  excisp.     Aus  dieser  Stelle  ergiebt  sich  auch  eine  fistula 
*vitoria,  ein  Werkzeug,  mit  welchem   der  Schuhmacher  das  Leder 
»olix^itt  oder  durchbohrte,  eine  Schusterahle  oder  ein  Pfriemen.   Fis- 
^^^^Iä  bezeichnet  also  eigentlich  und  überall  Dinge  oder  Werkzeuge, 
d^^ÄJroh  welche   Stoffe   durchbohrt    oder    gespalten   werden,   bald   eine 
martige  Höhlung,    bald    ein    durchbohrendes,    spaltendes   Stech- 
mg  und  Schneidewerkzeug,  mit  einer  Ausnahme  lauter  Dinge, 
^i«    weder  blasen  noch  geblasen  werden.  Also  könnte  fis-tula  selbst 
nicht  aus  q>v6da}  erklärt  werden,  wenn  das  lautlich  kein  Be- 
ten gegen  sich  hätte.   Fis-tula  spaltendes,  durchbohrendes  Ding 
aiisxnmt  also  mit  fis-su-s  für  *fis-tu-s,  fid-tu-s,  fis-sura,  find- 
e-re  von  Wz.  bhid-  spalten,  wie  dies  Pott  längst  erkannt  hat  (E.  F. 
^y  ^45.  II,  510.  551),  und  das  Sufdx  -tula  von  fis-tula  ist  das- 
selbe wie  in  Lau-tula-e  (Verf.  Äusspr.  II,  41.  68:  1042,  c.  2.  2  A.). 

Ich  ziehe  nun  eine  Anzahl  von  Wörtern  in  Betracht,  in  denen  §  111. 
^'^aotendes  f  aus  ursprünglichem  gh  entstanden  ist. 

far,  farina,  farreum,  horreum,  ümbr.  farsio 
Börden  mit  Goth.  bar-iz-ein-s  gersten  [von  *baris-  Gerste],  Ags. 
Der-e,Kchslav.  bör-ü  Hirse  von  Wz.  bhar-  tragen,  bringen  hergeleitet 


\ 
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(Fkk,  Vergl  Wh.  I,  692  f.  Curt.  Gr.  Et  n.  41L  4  Ä.),  Dabei  wir 
behauptet,  dass  ein  neutrales  Grundwort  ^bhar-as  im  Italischen  en 
zu  *far-eS;  *far-is;  dann  far-s-  in  ümbr.  fars-io^  darauf  zu  fari 
in  Lat  farr-is,  endlich  zu  far-  in  far,  far-i-na  geworden  sei,  un 
für  diesen  angeblichen  Hergang  werden  die  Lateinischen  Worter  f  ä- 
iO-s  als  Belege  angeführt.  Aber  in  diesen  ist  Ton  dem  neutral» 
Suffix  -as  scheinbar  nur  das  -s  übrig  geblieben,  weil  der  anlanten« 
Vokal  des  Suffixes  mit  dem  auslautenden  Vokal  der  Wurzel  y 
schmolz  ^^erf.  Ausspr.  II,  685  f.  2  A.),  und  in  mon-s-trn-m,  ttr: 
s-tri-cula,  fe-s-tra  ist  das  Schwinden  des  Vokals  des  nentn^ 
Suffixes  -as  lediglich  durch  das  Herantreten  des  Suffixes  -tro,  -  - 
veranlasst.  Nach  Torhergehendem  Consonanten  der  Wurzel  gest^J 
sich  das  auslautende  Suffix  -as  im  Lateinischen  zu  -os,  -us,  «4 
-is,  -or,  -ur,  -er,  -ir  (a.  0.  /,  571  f.  II,  4L  87  f.  275  f.  684),  afc 
niemals  zu  blossem  -s  oder  -r,  noch  ist  jemals  das  Suffix  -as 
einer  Nominatiyform  spurlos  verschwunden.  Also  konnte  nach  i^ 
Gesetzen  Lateinischer  Lautgestaltung  und  Formenbildung  aus  ca 
sprünglichem  *bhar-a8  wohl  *far-es,  *far-er-is  werden,  nach  A— 
von  Cer-es,  Cer-er-is,  aber  nicht  far,  farr-is.  Wo  sonst  an  d  • 
Wurzelsilbe  Lateinischer  Nominalformen  rr  für  rs  erscheint  wie  r: 
Marrus,  ferrum,  terra,  verres,  torris,  porrum,  turris  u.a.,  c: 
standen  von  vom  herein  die  Laute  rs  neben  einander,  sind  nid 
erst  durch  Ausfall  eines  Vokals  vor  s  zusammengekommen  (Ve^ 
Ausspr.  I,  242.  2  A.).  Daraus  muss  man  schliessen,  dass  auch  r 
farr-is,  farr-eu-m  neben  Umbr.  fars-io  rs  des  Stammes  fars 
von  vorn  herein  neben  einander  standen,  nicht  erst  durch  Schwiode 
eines  Vokals  vor  s  zusammengetroffen  sind.  Dieser  kann  also  natf 
der  sonst  erkennbaren  Lautgestaltung  und  Formenbildung  der  Latc 
nischcn  Sprache  nicht  aus  '*'bhar-as  entstanden  sein.  Bei  Cato  \m 
deutet  far  das  gestampfte  oder  gemahlene  Mehl,  22.  22.  2:  ExpeiL. 
far;  a.  0.  143:  Farinam  bonam  et  far  subtile  sciat  facere.  E 
den  späteren  Ackerbauschriftstellem  bezeichnet  far  das  gemahl^ 
Mehl  (Varr.  R.  R.  III,  14),  far  adoreum  Dinkelmehl,  Speltmc 
(Colum.  R.  R.  VIII,  5),  hordaceum  far,  faf  hordei  Gerstemne^ 
hordacea  farina  (Colum.  a.  0.  VIII,  5.  11.  Fallad.  22.  22.  /,  28.  Ä 
far  tritriceum  Weizenmehl  (Colum.  a.  0.  5).  Far  bedeutet  aber  au 
das  Korn  des  Getraides,  far  adoreum  das  Korn  des  Speltes  (VkMA 
li.  R.  I,  60.  9.  Colum,  a.  0.  II,  6),  und  wird  daher  bei  Plitti 
vielleicht  ftir  ador  Spelt  gebraucht.  Aber  niemals  bedeutet  far  a 
dem  Halme  stehendes  Getraide:  satum,  seges,  fruges,  frumentxu 
messis,  niemals  die  Halmfrucht,  die  der  Acker  noch  tragt  wie  AJ: 
gi-trag-i-di,  ge-trag-i-de  alles,  was  getragen  wird,  also  CrepSc 
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Ladung^  Kleidung^  Halmfrüchte  die  der  Acker  trägt^  Ertrag  des  Erd- 
bodens (Schade,  Altd,   Wb.  S.  213).     Also  kann  far  auch  nicht  mit 
fer-re  u.  a.   auf  Wz.  bhar-  tragen,   bringen   zurückgeführt   werden. 
Da  far,  farr-is  im  alten  Sprachgebrauch  ausschliesslich  den  durch 
Stossen  oder  Mahlen  fein  "geriebenen  StoflF"  der  Getraidekömer  be- 
zeichnet wie  far-ina,  und  da  das  Wort  auch  später  vorwiegend  diese 
Bedeutung   behält,   so  kann  es   keine   Wurzel   geben,   zu   der    diese 
Wörter  in  der  Bedeutung  besser  passen  als  eine  solche,  die  "reiben, 
zerreiben"  bedeutet.     Also  gehören  Lat.  far,  farr-is  "geriebenes" 
Korn,   Mehl,   Korn,    far-i-na    Mehl,    farr-eu-m,    horr-eu-m    aus 
Itfelil   bereiteter   Kuchen,   Mehlkuchen,    ümbr.   fars-io   Mehlkuchen, 
Etrusk.  har-eu  für  *harr-eu-m,  *hars-eu-m  Mehlkuchen  zu  Wz. 
ghars-  [Skr.  gharsh-]  reiben,  zerreiben  (AK,    TJmhr.  Sprd.  I,  9L 
Verf.  Krü.  Beitr.  S.  206.  403,  404.   Äusspr.  J,  100.  158.  517.  2  Ä. 
Spr.    d.  Etrusk.  I,  451.  452.  888.  896.   II,  24.    96.   191.  255.   270. 
Boehtl.  II.  R  Sanskrwb.  II,  883). 

furfur  §  112. 

ist    mit  Skr.  bhur-a-ti  zappelt,  Gr.  tpvQ-(o  knete,  mische,  Lat.  fur- 
e-re   verrückt  sein,   rasen,   fer-v-e-re  heiss   sein,   for-mu-s   warm, 
fer-men-tu-m  Gährungsmittel,  fer-u-s  wild,  Ahd.  per-o  Bär  unter 
eine  Wurzel  zusammengestellt  worden  (Fick,  Vergl.  Wh.  J,  163.  695). 
Nun  bedeutet  aber  fur-fur  niemals  "Gemeng'',  wie  behauptet  wird 
(u.    O.),  sondern  "Kleie,  Hachein  der  gestampften,  geschrotenen  oder 
gemahlenen,  jedenfalls    durch .  Reibung  zerdrückten  Körner  des   Ge- 
träides,  namentlich  des  Waizens  und  der  Gerste".     Wenn  diese  Be- 
deutimg nicht  grundverschieden  ist  von  den  Anschauungen  und  Vor- 
stellungen:  zappeln,   kneten,   verrückt   sein,   warm   sein,   wild   sein, 
dann  muss  man  überhaupt  aufhören,  von  einer  Verschiedenheit  der 
Bedeutung  in  der  Lateinischen  Etymologie  noch  zu  sprechen.     Dass 
fur-fur  zerriebenes  Korn  mit  for-a-re,  per-for-a-re  durchbohren, 
for-a-men    Loch,   Oefifnung    in   der   Bedeutung    Aehnlichkeit    habe 
(Ascoli,  Z.  f.  vergl.  Spr.  XVII,  315),  vermag  ich   nicht  zuzugeben, 
"*  fur-fur-es   eine   durch  Druck   und  Reibung   zusammengehäufte 
^*^*S8e,   for-a-men    einto    durch   Trennung   eines   Stoffes   erzeugten 
beeren  Raum  bezeichnet,  und  da  auch  for-a-re  keineswegs  gleich- 
"^wutend  ist  mit  ter-e-br-a-re  und  ter-e-re,  sondern  das  Durch- 
®^chen,  Durchstossen  mit  irgend  einem  spitzen  Werkzeug  bedeutet 
^d  Sjrnonymon  ist  von  transfodere,  transfigere,  Gr.  %bCqelv^ 
^****.  Most.  I,  1,  53:  Ita  te  fotabunt  patibulatum   per  vias  Sti- 
^  ^l^is.    Ich  muss  daher  bei  meiner  Ansicht  verharren,  dass   fur- 
^"^es  Hachein  zerriebener  Getraidekömer  von  einer  und  derselben 
^^dwurzel    ghar-    reiben,    zerreiben    herstammen,    von    der   Skr. 
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ghar-sh-  reiben,  zerreiben  durch  Erweiterung  mit  -s  ausgegangen 
(Knt  Beitr.  S,  206  f,  Ausspr.  I,  159.  517,  802.  II,  165.  426.  2 
yfet  den  längst  geführten  Nachweis  nicht  widerlegt,  dass  in  den  In< 
germanischen  Sprachen  einfache  Wurzeln  durch  ein  Suffix  "^  erweii 
sind,  hat  keinen  Grund  zu  bestreiten,  dass  aus  einer  Grundwnr^s*» 
ghar-  die  erweiterte  ghar-s  entstanden  sei.  Und  wenn  ar-s- 
auf  ar-  erregen,  dhar-s  muthig  sein  in  Gr.  ^aQö-Btv  auf  dhi 
festhalten  in  Skr.  dhr-ta-s  entschlossen  [?,  gehalten,  bestehend, 
BB.  III,  860.  F,  1520],  ghar-s-  starren  auf  ghar-  starren  in  Lat  W  ^ 
tu-s  zurüflcgeführt  Ui(Fick,  a.  0.  S.  1013  f.),  so  kann  man  nicht  laugi:^^ 
dass  auch  Wz.  ghar-s  zerreiben  in  Lat.  farr-i-s  Nährstoff  zeniebex^B 
Getraidekörner  auf  eine  einfache  Wurzel  ghar-  zerreiben  in  Lat.  fit 
für- es  Hachein  von  zerriebenen  Getraidekömem  zurückgehen  kaiinr=* 
§  113.  Dass: 

fri-a-re 
reiben,   fri-c-a-re  reiben,   fri-ca-e    Reibesteine,  fri-c-iu-m  geri —  - 
benes  Zahnpulver,   fri-ti-1-lu-m  Speise    aus   geriebener  Hirse,  G^^ 
traide   u.  a.,   fri-vo-lu-s   zerrieben,   abgerieben,   schäbig,  fri-vo-L-Ä 
zerriebenes,   zerbrochenes,   abgenutztes   Geräth,   mit  for-a-re,  pei^^ 
for-a-re  durchstechen,  durchbohren,  for-a-men  Loch,  Oeffnung,  6--' 
(paQ-ay^  Schlucht,  (paQ-vyl^  Schlund  u.  a.  zu  Wz.  bhar-  aufreisseKT 
spalten  gehören  (Fick,  Vergl.   Wb,  I,  702.  694),  muss  ich   aus  de^= 
Grunde  in  Abrede  stellen,  weil  die  Vorstellung  des  Reibens  mittel 
Druckes   eines   stumpfen  Gegenstandes   auf  den  andern  in  fri-a-r 
fri-c-a-re    ganz    verschieden   ist    von    der   Anschauung    des  Durc      '- 
Stechens,  Durchbolirens,  Zerspaltens  eines  Gegenstandes  mittelst  ein. 


spitzen,  scharl'en,  schneidenden  Werkzeuges  in  for-a-re,  per-f(^ 
a-re  u.  a.  Ich  muss  daher  daran  festhalten,  dass  fri-a-re,  f 
c-a-re  reiben  u.a.  mit  Lat.  far  Nährstoff  geriebener  Getraideköm  «^ 
fur-fur-es  Hachein  geriebener  Getraidekörner,  Skr.  ghr-sh-ti-s  R^^^ 
bung  [unbelegt]  von  Wz.  ghar-  reiben,  zerreiben  ausgegangen  si-JX 
(Verf.  Krit  Beitr.  S.  207  f.  Ansspr.  7,  159.  517.  802.  II,  165.  306.  2  - 
Curt.  Gr.  Et.  n.  201.  4  A.). 
§  114.      fla-vu-s 

wird  wie  früher  von  J.  Grimm  so  neuerdings  wieder  für  dasselbe  W  o: 
erklärt  wie  Ahd.  bläo,  An.  blä-r,  Ags.  [blte,  Gen.  blsev-es-J  blL  o 
[bleoh,  bleo  Farbe]  u.  a.  (Fick,  Vergl  Wh.  /,  703)  trotz  aller  GrüiB.d« 
die  gegen  diese  Vermengung  von  Farbenwörtern  grundverschiedener 
deutung  geltend  gemacht  sind.  Da  Farben  in  einander  übergehen, 
dalier  auch  die  Bezeichnungen  derselben  nicht  selten  schwankend 
unsicher  sind,  so  benutzen  das  manche  Sprachforscher,  die  Lateinisclz 
Farbenwörter  bei  beliebigen  Wurzeln  unterzubringen,  ohne  sich  irge 
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cfai-um  zu  bekümmern^  welche  Bedeutung  dieselben  im  Sprachgebrauch 
thart^^äQhlich  haben^   und  was  Römer  über  dieselben  ausdrücklich  aus- 
sa^g^jtn.   Einen  Beleg  dafür  liefert  die  oben  geführte  Untersuchung  über 
ratii  lus  röthliöh  (s.  oben  §  11).    Wenn  in  altdeutschen  Wörterbüchern 
siclx     imeben  Ahd.  bläo  u.  a.  das  Lateinische  Wort  flavu-s  gestellt  findet 
(G^^ajf,  AM.  Sprachsch.  III,  238,   Schade,  AM.   WK  S.  454),  so  be- 
^^i^*  das  nur,  dass  deren  Verfasser  an  die  Richtigkeit  der  von  Grimm 
bell,  ^^^xipteten  etymologischen  Zusammengehörigkeit  dieser  Wörter  glau- 
"p^*^  9      aber  durchaus  nichts  dafür,  dass  flavus  jemals  im  Lateinischen 
"^^j^ÄOiige  Farbe  bedeutet  habe,  die  wir  Deutsche  heut  zu  "rage  durch 
^^^  '^om.,    die   Engländer   durch   blue,    die   Franzosen    durch    bleu   be- 
^^^^^ifcnen.     Grrimm  hebt  als  die  Hauptbedeutungen  von  blau  hervor: 
"     ^  i  vidus,  de  pallido  nigrescens,  Farbe  der  Haut  an  einem  in- 
^*^S^  eines  Stosses  mit  Blut  unterlaufenen  Fleck,  2.  himmelfarben, 
*     ^*=ic^.eerfarben,  wellenfarben  (Deutsch.   Wörterb,  II,  81.  82).     GraflF 
P^^^^Srt  Ahd.  bläo  durch  lividus,  hyacinthinus,  caeruleus.     Die 
X  ^^*x»uptung,   dass   Engl,  blee   "ganz   allgemein   Farbe,   Aussehen" 
^^^^eute  (Fick,  a.  0.),  ist  nicht  richtig.     Diese  Wörter  werden  nur 
^^H  dem  Blau   des   heiteren   Himmels   übertragen   auf  heiteres  Aus- 
üben, heitere  Miene  (Richardson,  Biction  of  Die  English  lang.  I,  bliie) 
^^d    in   Ags.    vundor-bleö    bedeutet    -bleö    nicht   Farbe   im    All- 
gemeinen, sondern  Blau,   weil   nach  dem    volksthümlichen  Glauben 
Mäander  vorzüglich  am  blauen  Himmel  erscheinen,  woraus  sich  auch 
^e   Deutsche  Redensart  erklärt:  "sein  blaues  Wunder  sehen".     Hin- 
gegen  bedeutet   Lat.   flav-u-s    ursprünglich    und   ganz   vorwiegend 
Bandfarben,  staubfarben,  korngelb,  blond,  goldfarben,  bronzefarben; 
es    wird  auch  gebraucht  von  der  graugelben  Farbe  des  Adlers,  von 
der  grüngelben  Farbe  der  Olive,  des  Jaspis  und  des  Wassers;   aber 
niemals    bedeutet    flav-u-s    so   viel   wie    lividus,    hyacinthinus, 
caeruleus,  schwarzblau,   tiefblau,  veilchenblau,   himmelblau,   meer- 
blau, hellblau  oder  sonst  irgend  eine  Farbe,  die  wir  mit  dem  Worte 
blau   bezeichnen  (Verf.  Krit.  Beitr.  S.  209  f.    Krit.  Nachtr.  S.  229. 
AtiS^^.  I,  801  f.  2  A.),  und  umgekehrt  bedeuten  Ahd.  bläo,  Nhd. 
blau  u.  a.  niemals  sandfarben,  korngelb,  blond,  goldfarben,  bronze- 
farben  u.a.  wie  Lat  flavus.  Fronto  sagt,  GeU.  II,  20,  12:  Flavus 
contra  videtur  e  viridi  et  rufo  et  albo  concretus,  sie  flaventes 
comae,  et,  quod  mirari  quosdam   video,  frondes  olearum  a  Ver- 
gilio   flavae   dicuntur.     Sic   multo    ante  Pacuvius  aquam    flavam 
dixit  et  fulvum  pulverem.    Fronto  bestätigt  also,  was  der  Sprach- 
gebrauch lehrt,  dass  flavus  die  angegebene  Mischfarbe  bedeutet,  die 
von  Blau  grundverschieden  ist 

Neben  fla-vu-s  steht  hel-vu-s  rothgelb.  Fest,  p.99:  Helvacea 
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genus  ornamenti  Lydii^  dictum  a  colore  boum,  qui  est  inter  ru- 
fum  et  album,  appellaturque  helvus  (Varr.  R,  B.  II,  5.  Cdum, 
III,  2).  Etruskisch  hel-u  für  hel-vu-m,  das  die  rothgelbe  Farbe 
des  Stieres  bezeichnet  (Verf.  Spr,  d.  Etmsk.  I,  474),  Flav-u-s 
Flav-iu-8  Blonder,  Hel-v-iu-s  Rothblouder,  hel-vo-lu-s  roihgell 
schillernd  (Cohim,  a,  0,),  hel-u s,  hol-us  Grünkraut,  2'^<>-ö"S  grü** 
gelbe,  hellgrilne  Farbe,  Ahd.  gruo-ni  grün.  Skr.  har-i-s  grün,  geL 
u.  a.  (Verf.  Krit  Beitr.  S.  208.  209  f  Erü.  Nachh-.  S.  229  f.  Aussp^ 
J,  100.  159.  801.  II,  160.  Curt.  Gr.  Et.  n.  197.  2  A.).  Also  gehoi, 
fla-vu-s  zu  diesen  Wortern,  mit  denen  es  in  der  Bedeutung  übe 
einstimmt,  zum  Theil  völlig  zusammenfallt. 
§  115.       ful-vu-8 

kann  nicht  von  fla-vu-s  getrennt  und  mit  fulg-e-re,  flag-r-a — 
von  Wz.  bjirag-  glänzen,  brennen  abgeleitet  werden  (CkirL  Chr.  ^ 
n.  161.  4  A.).  Denn  es  bedeutet  niemals  fulgens,  fulgi^us  glS^ 
zend,  leuchtend,  blitzend,  schimmernd,  vielmehr  ^^ sandfarben,  blau« 
wachsfarben,  goldfarben,  stemfarben,  rothgelb  oder  graugelb  wie  te 
Stier,  graugelb  wie  der  Adler,  grüngelb  wie  die  Olive  und  der  Jaapis*^ 
Die  Zusammengehörigkeit  von  ful-vu-s  und  fla-vu-s  bezeugt  wieder^ 
holt  Fronto  in  seiner  Farbenlehre,  Gell.  II,  26,  8:  Fulvus  enim  e^ 
flavus  et  rubidus  et  poeniceus  et  rutilus  et  luteus  et  spadiiB 
appellationes  sunt  rufi  coloris,  aut  acuentes  eum  quasi  incen- 
dentes,  aut  cum  colore  viridi  miscentes,  aut  nigro  infuscantesji 
aut  virenti  sensim  albo  illuminantes,  a.  0.  II,  26,  11:  Fulvua 
autem  videtur  de  rufo  atque  viridi  mixtus  in  aliis  plus  viridisi 
in  aliis  plus  rufi  habere.  Sic  poeta  verborum  diligentissimus  fulvam 
aquilam  dicit  et  iaspidem,  fulvos  galeros  et  fulvum  aurum  et 
arenam  fulvam  et  fulvum  Iconem,  sicque  Ennius  in  annalibus 
aere  fulvo  dicit.  Also  ful-vu-s  und  fla-vu-s  bezeichnen  ein  und 
dieselbe  Farbe  des  Sandes,  des  blonden  Haares,  des  Goldes,  des 
Adlers,  der  Olive  und  des  Jaspis,  ful-vu-s  und  hel-vu-s  die  roth- 
gelbe  Farbe  des  Stieres.  Flavus  ist  nach  Fronto:  e  viridi  et  ruf« 
et  albo  mixtus,  fulvus:  de  rufo  atque  viridi  mixtus.  ALü 
fla-vu-s  unterscheidet  sich  von  ful-vu-s  nur  dadurch,  dass  es  etwa. 
mehr  in  weiss  hinüberspielt,  ein  wenig  heller  ist;  aber  die  durc" 
beide  Wörter  bezeichneten  färben  entstehen  aus  einer  Mischung  vo« 
roth  und  gi*ün.  Ich  muss  also  auch  fernerhin  an  der  etymologischee 
Zusammengehörigkeit  von  ful-vu-s,  fla-vu-s  und  helvus  festhalts 
(Verf  Krü.  Beitr.  S.  211.  Krit.  Nachtr.  S.  229.  Ausspr.  I,  159.  H 
160.  2  A). 
§  116.  Unlängst  ist  die  Yermuthung  ausgesprochen  worden, 

fons 
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5ta.iiiine  von  Wz.  dhan-  in  Bewegung  setzen  (Bugge,  Stud,  z,  Gr,  u. 
Lot.   Gram.  IVj  343  f.).   Als  Grund  gegen  die  Erklärung  des  Wortes 
fö-ii(t)-s  aus  *fov-on(t)-s  von  derselben  Wurzel  wie  Gr.  xeJ^-ovr-j 
XSV'O'iisv  wird   folgendes    gesagt:    "nach   fluens,    ruens   u.  s.  w. 
sollte  man  für  xeovt-  im  Lateinischen  eher  fuent-  erwarten".   Wer 
davon  Eenntniss   genommen  hat  und  Eenntniss   nehmen   will^   dass 
neben   der   Lateinischen   Form   des  Participialsuffixes  -ent  für  -ant 
eine     andere   -unt    für   -ont,    -ant    erscheint    in   e-unt-is    =    Gr. 
/-dvT-og,  que-unt-is,  vol-unt-ariu-s  (Verf.  Äusspr.  II,  177.  338  f, 
2  -*4-^,    dem   kann   die    Schwäche    jenes   Einwandes    nicht   entgehen. 
Aucli  die  Etruskische  Sprache  bildete  ihre  Stämme  des  Particip.  Präs. 
axtf    -unt,   wie   solche  in  den  Namensformen  Ar-unt-n-i,  Ar-unth 
=    Hiat.  Ar-un(t)-s,  Tim-unth  erhalten  sind  (Verf.  Spr.  d.  Etnisk. 
r,    JSeo.  II,  67.  253.  §  547).     Ich  muss   also  wie  bisher  fo-n(t)-s       • 
ö^^dle,  Giessbach  verbinden  mit  fu-ti-s  Giessgefäss,  fu-t-i-re  giessen, 
fii-di  habe  gegossen,  fu-n-d-e-re  giessen,  Gr.  xev-fia-ra  Fluthen, 
Fliass,  %v-xkO'V  fliessendes  Gewässer,  xev-O'iLBVy  s-x^v-av^  Goth. 
(^iix-t-an.     Der  Vokal   der  Wz.  ghu-,  Lat.  fu-  wurde  im  Lateini- 
solreji  regelrecht  zu  ou,  ov  gesteigert  wie   im  Griechischen  zu  ev^ 
f-F,     im  Gothischen  zu  iu.     Die  Participialform  dieser  Verbalwurzel 
foia-:  *fov-on(t)-s,  nach  Ausfall  des   v   zu   fö-n(t)-s  verschmolzen 
nckxt  langem  ö,  wie  die  Schreibweisen  OcDvti^log  (I.  Lyd.  De  magistr. 
Fraef.  p.  119),  Ocavtrito)  (a.  0.  II,  12.  p.  177.  III,  42.  p.  235), 
vxfitov  (a.  0.  De  ostent.  c.  3.  p.  276.  B,)  lehren,  bezeichnet  die 
Quelle  als   "giessende'*,   wie   serp-en(t)-s   die   Schlange   als  "krie- 
chende" (Verf.  Krü.  Beitr.  S.  215.  234.    Ausspr.  I,  158.  801.  II, 
177  f.  2  A.).    Wenn  ich  einen  Grund  finden  könnte,  fo-n(t)-s  Quelle 
Txx    trennen   von    fu-ti-s,  fu-t-i-re,   fu-di,  fu-nd-e-re,   Gr.  ;c«t5- 
ybcc'xa  Fluthen,  Fluss,  ;|jt;-rAo-i/  fliessendes  Gewässer,  dann  würde 
icli  das  Wort  zu  Wz.  dhav-  [Skr.  dhäv-]  rinnen,  hervorströmen  stellen 
C^BoeJui  u.  B.  Sanskrwh.  III,  952.  Ascoli,  Z.  f  vergl.  Spr.  XVII,  346), 
aber  sicherlich  nicht  zu  Wz.  dhan-  in  Bewegung  setzen,  laufen  machen 
CSoeha.  u.  B.  a.  0.  852).   [Beides  sind  verwandte  Wurzehi,  vgl.  BB. 
^-  ^  O.,  dhao-  III,  899.  Grassnmnn,   Wb.  z.  BV  d/iarFv,  656.] 

Der  Versuch,   die   Lateinische   Sprache    mit   einer   Wurzel   fa-  §  117. 
®*^eix,  säugen  zu  bereichem,  gipfelt  in  der  Behauptung,        • 

^ffatim,  fatigare 

V^^**^^ten  von  Wz.  dha-  saugen,  säugen  (Fick,  Vergl.  Wh.  I,  114  f.). 

T^^    af-fa-tim   soll   eigentlich    bedeuten   "bis    zum   Saugen",   und 

^^^^   **zur  Genüge'',  und  fa-t-ig-a-re  eigentlich  "Saugen  machen", 

^   daher  "ermüden".     Und  diese  Bedeutungsübergäjige  sollen  da- 

^^H   bewiesen  werden,  dass  für  fa-ti-s  "Sättigung"  als  eigentliche 
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und  einzige  Bedeutung  angegeben^  und  die  Bedeutung  von  fat-ig-a- 
*^ ermüden,  ermatten"  ganz  weggelassen  wird.  Das  ist  begreifli 
denn  diese  passt  doch  gar  zu  schlecht  zu  der  Bedeutung  der  Wur 
dha-  ^^saugen,  säugen".  Aber  Thatsache  ist,  dass  fa-ti-s  im  1 
teinischen  niemals  "Sättigung"  und  fa-t-ig-a-re  niemals  "s 
machen"  bedeutet.  Von  Verrius  Flaccus  rührt  die  Erklärung  1 
Fest,  p,  11:  Terentius  affatim  dixit  pro  eo  quod  est  ad  las8ita< 
nem  und  0.  Müller  bemerkt  zu  der  Stelle,  fa-ti-s  müsse  im  A 
lateinischen  lassitudo  "Abmattung,  Ermüdung"  bezeichnen.  Die: 
Substantiyum  ist  enthalten  in  fa-t-ig-a-re  Abmattung  bewirk 
abmatten,  ermüden,  ein  Compositum  wie  li-t-ig-a-re,  mi-t-ig-a- 
lev-ig-a-re,  gna-r-ig-a-re,  pu-r-ig-a-re  u.a.  (Verf.  Krü.  Nad 
^^  60.  Ausspr.  I,  577  f,  2  Ä,).  Der  Accusativ  fa-ti-m  ist  noch  se. 
ständig  erhalten  in  der  Verbindung  usque  ad  fatim  (Plaut.  JU 
91.  K  röe$i.  525,  G.).  Adfatim  erscheint  aber  auch  schon  b 
Plautus  zu  einem  Worte  verwachsen  nach  Art  von  adamussim,  ai 
modum  (MiL  980.  B.  Men.  457.  li.  Bacch.  497.  B.).  An  keiner  d< 
angeführten  Stellen  bedeutet  ad  fatim  oder  adfatim  bis  zur  ^ttigmi 
wie  ad  satietatem.  ad  saturitatem,  sondern  aus  der  eigentliche 
Bedeutung  "bis  zur  Ermüdung*^  ad  lassitudinem  ist  der  Sil 
"bis  zum  Ueberdruss,  bis  zum  Uebermass"  entstanden.  Cicero  saf 
Fp.  Att.  XVI,  1,  5:  In  iis  ne  hoc  quidem  malum,  in  mandatis  si 
abunde;  sestertium  LXXII  satis  esse  affatim  prorsns.  In  diese 
Satae  bedeutet  sat  abunde  genug  bis  zum  Ueberfluss,  satis  äff 
tim  genug  bis  zum  Uebermass.  Fa-ti-s  Ermattung,  Ueberdmi 
Uebenuass,  fa-t-ig-a-re  ermatten,  ermüden  können  nnmo^ch  g 
trennt  werden  von  fa-ti-sce-re«  fa-ti-sci  klaffen,  bersten,  le 
werden«  spack  werden,  auseinandergehen,  nachlassen,  matt  werd 
{ VfTf'.  Krit.  Briir.  S.  77.  j21t*K  Bei  dem  Versuch,  den  Wertem  f 
t-ig-are,  fa-ti-s  eine  Wurzel  fa  ,  dha-  sangen,  singen  unU 
zuschieben«  wird  natürlich  das  Verbum  fa-ti-sce-re,  fa-ti-sci  n 
Stills^'hweigen  übergangen,  weil  es  sofort  die  EUtlosigk«!  desselb 
vollends  an  das  Licht  stellt«  sobald  es  nur  in  Betracht  gexogi 
wird.  Die  Wurzel  fa-  die^r  Lateinischen  Worto'  bedeutet  al 
klaffen«  bersten«  leck  werden,  spack  werden,  nachlassen  ond  dat 
mati  werden.  Ermattung.  Ueberdruss  empfinden.  Zu  fa-ti-sce- 
klaffen«  nachlassen  stimmt  genau  Gr.  id-d-^  Klaff».  !^MJt,  j[ 
#a-fir  klaffen,  auseinander  klaffen.  Skr.  sfa-ha-mi  lasse  k»,  v 
lasse  von  [Skr.  hä-.]  Wt  gha-  tl^jtt.  FF  /,  Mi^  Wmrsehrbu- 
7S  f.  ^<K  <:K  IrtTfl  KnL  Rrirr.  S,  77.  Jlo  f.  Ams;$fr.  F  ISS.  4S0,  J-i 
//«  <rtA  ;?X  tmrt.  Or.  FL  m.  !:<>.  4  A.l 
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Liquide. 
L. 

Das  Wort:  §  118. 

lex 

ist  neuerdings  wieder  zusammengestellt  worden  mit  As.  lag  [a-  St.]  Fest- 
Setzung;  Beschluss,  Altn.  log  Bedingungen^  Bestimmungen,  Gesetz,  ge- 
setzlicher Verband,  gesetzliche  Gemeinschaft,  Plural  von  lag  [a-  St.] 
Liage,  Stellung,  Stelle,  also  auch  mit  Goth.  lag-j-an  legen,  mit  Lat. 
!ec-tu-8,  lec-t-i-ca  u,  a.  (PoU,  Wurzelwb.  III,  609  f.  Fick,  Vergl.  Wh, 
I,  749.  261  f.  S,  Bugge,  Skid.  z.  Gr.  u.  Lat.  Gram.  IV,  206  f.).  Es 
joU  ein  "gemeinsam -europäisches"  Grundwort  *laga-  Liegendes,  • 
belegtes,  Gesetz  gegeben  haben.  Zu  diesem  Zweck  wird  irrig  ein 
rokalisch  auslautender  Oskischer  Stamm  ligu-  angegeben  (Fick,  a.  0. 
^62.  Spracheinh.  S.  286),  während  in  Osk.  lig-ud  Abi.  Sing.,  lig-is 
^bl.  Plur.  ein  consonantischer  Stamm  enthalten  ist,  der  dem  Latei- 
iischen  leg-  in  lex  entspricht  (Verf.  Äußspr.  II,  1079,  c.  1.  2  Ä. 
Ender.  Formenl.  d.  Osk.  S.  65.  66.  Gl  S.  38).  Kein  Volk  hat  in 
leinem  Leben,  Schaffen  und  Denken  die  Begriffe  Gesetz  imd  Recht 
\o  scharf  gefasst,  ausgeprägt  und  ausgearbeitet  wie  das  Romische. 
^hon  die  altrömischen  Rechtsgelehrten  geben  daher  scharf  bestimmte 
Erklärungen  des  Wortes  lex,  und  ebenso  bestimmt  ist  derselbe  im 
Sprachgebrauche  ausgeprägt.  Von  diesen  Aussagen,  von  diesem  Sprach- 
rebrauch keine  Kenntniss  nehmen,  um  sich  ungestört  dem  Glauben 
in  ein  gemeinsam -europäisches  ürgesetz,  laga  genannt,  hingeben 
:u  können,  das  ist  sicherlich  nicht  der  Weg  streng  wissenschaftlicher 
Be^veisfQhrung.  Was  die  altrömischen  Rechtsgelehrten  unter  lex 
verstanden,  lehren  folgende  Stellen,  Gell.  X,  20,  2:  Ateius  Capito 
publici  privatique  iuris  peritissimus,  quid  lex  esset  his  verbis  definivit: 
Liez,  inquit,  est  generale  iussum  populi  aut  plebis  rogante 
nagistratu;  a.  0.  6:  Plebiscitum  igitur  est  secundum  eum  (Capi- 
bonem)  lex,  quam  plebes,  non  populus  accipit;  Laelius  Felix 
^eU.  XV,  27,  4:  Ita  ne  leges  quidem  proprio,  sed  plebiscita 
i,ppellantur,  quae  tribunis  plebis  ferentibus  accepta  sunt, 
ijuibus  rogatiönibus  ante  patrieii  non  tenebantur,  donec  Q. 
EEoriensius  dictator  legem  tulit,  ut  eo  iure,  quod  plebs  statuisset, 
Dmnes  Quirites  tenerentur;  Verrius  Flacctis,  Fest.  p.  239:  Scita 
plebei  appellantur  ea,  quae  plebs  suo  suffragio  sine  patribus 
iussit,  plebeio  magistratu  rogante.  Aus  diesen  Erklärungen 
«rhellt,  dass  lex  jeder  von  der  Versan^mking  des  gesammten  Römischen 
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olkes  auf  Antrag  des  dazu  befugten  Staatsbeamteu  gefasste  Be- 
chluss  ist^  der  für  das  ganze  Römische  Volk  bindende  Kraft  hat: 
enet.  Durch  diese  bindende  Kraft  fiir  alle  Römer  unterscheidet 
iich  die  lex  vom  scitum  plebei  oder  plebiscitum,  dem  dieselbe 
nach  altrömischem  Staatsrecht  abging.  Die  einzelne  Verordnung  mit 
bindender  Kraft  bedeutet  lex  in  Verbindungen  wie  legem  ferre, 
rogare,  sciscere,  dare,  facere,  dicere,  ponere,  statuere,  con- 
stituere,  condere,  sancire,  promulgare,  figere,  scribere,  per- 
ferre,  accipere^  repudiare^  antiquare^  abrogare.  In  den  alt- 
lateinischen Inschriften  haben  die  Wortformen  lex^  lexs,  legis, 
leegei;  legem^  leege^  ^^S^y  l^g^s,  legibus  unwandelbar  den  Sinn 
rechtsverbindliche  Verordnung,  rechtskräftige  Verffignng 
(C.  L  Lat  I,  p,  584,  c.  If.),  Im  weiteren  und  uneigentlichen  Sinn 
bedeutet  dann  lex  jede  Vorschrift,  Regel,  Ordnung.  Die  Oskischen 
Formen  lig-ud  und  lig-is  haben  an  den  Stellen,  wo  sie  Yorkommen, 
den  Sinn  rechtsverbindliche  Verordnung,  rechtskräftige  Ver- 
fügung (Tah.  Baut  v,  23  f,  Kirchhoff,  Stadtr.  v,  liant.  S.  80.  Ender. 
Forfnetil  d.  Oslc.  Spr.  S,  6).  In  der  Sabellischen  Opferurkunde  von 
Rapino  bedeutet  lixs  =  leges  priesterliche  Vorschrift  mit 
bindender  Kraft  (Verf.  Z.  /'.  vergl  Spr.  IX,  133  f.  136  f.  159  f.) 
wie  leege  in  der  Inschrift  eines  Opferaltares  des  Julischen  Geschlechtes 
zu  Bovillae  (C.  1.  Lat  I,  807).  Von  einer  ursprünglichen  Bedeutung 
Lage,  Grundlage,  Grundbedingung  ist  in  Lat.  lex,  Osk.  lig-ud,  Sab. 
lixs  keine  Spur  wahrnehmbar;  aber  deutlich  liegt  in  ihnen  die  Be- 
deutung bindende  Bestimmung,  rechtsverbindliche  Verord- 
nung vor. 

Für  die  vorliegende  Untersuchung  ist  es  nun  von.  Wichtigkeit^ 
die  Lautgestaltung  der  Oskischen  Wortformen  lig-a-to-is,  lig-a- 
to-s,  lig-anakdikei  neben  lig-ud,  lig-is,  Lat.  lex  in  sorgfaltige 
Erwägung  zu  ziehen.  Ich  habe  früher  das  i  jener  Oskischen  Worter  * 
für  kurz  erklärt  (Äuss2>r.  I,  444  f.  445  f.  2  A.).  Da  indessen  in  fis- 
na-m  neben  fiis-na-m,  Umbr.  fes-nu,  Lat.  fes-ia-e,  fes-tn-s, . 
das  1  einen  langen  Mittellaut  zwischen  I  und  ö  bedeutet,  der  ohne  '■ 
Einfluss  irgend  einer  Assimilation  aus  ä  entstanden  ist  (Momms. 
Unter  iL  DiaL  S.  308.  Bnippach,  LauiL  d.  Osh  Spr,  S.  27.  Verf.  Aussjpr. 
1,141.423.  2A.),  da  auch  in  trib-arakattins,  trib-arakkiuf  n.  a. 
neben  triibom,  ümbr.  treb-ei-t,  Campan,- Sabin.  Treb-u-la  das 
Oskische  i  einen  ebenso  entstandenen  langen  Laut  bezeichnet  (Verf. 
Ausspr.  I,  559  f.  2  A.  Ender.  a.  0.  GL  S.  53),  so  kann  auch  das  i 
von  lig-a-to-is  einen  solchen  langen  Mittellaut  zwischen  dem  e  von 
Lat.  leg-e  und  dem  I  von  Osk.  llg-ud  ausdrücken,  der  auf  älteres 
ä   zurückgeht,   wie   Bruppacher    gegen   meine   Erklärung   mit   Recht 
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angeDommen  hat  (a.O.  S.  25)*).  Dagegen,  dass  Osk.  lig-ud,  üg-is, 
lig-a-to-18   mit  Lafc   leg-e,   leg-a-tu-s   von   einer  Wurzel  lagh- 
legen  ausgegangen  sei,   spricht   entschieden   die  Thatsache,   dass  ur- 
sprüngliches  gh  im   Oskischen  sonst   inlautend   wie  anlautend   zu  h 
geworden  ist,  so  inlautend  in  Osk.  Mah-ii-s  =  Lat.  Mag-iu-s  von 
Wz.  magh-  (V^f.  Äusspr.  J,  695.  2  A.   Ender.  a.  0.  Gl  S.  39),  in 
Osk.  f eih-oss,  feih-o-is  neben  Lat.  figu-lu-s,  fig-mentu-m,  fig- 
e-re  von  Wz.  dhigh-  (s.  oben  S.  113),  anlautend  in  hipid,  Heren- 
aiu,  heriiad,  Herentateis,  horz,  Helvi,  Heleviis  (Verf.  Ausspr. 
II y  1078,  c.  2.  3.  2  A.  Ender.  a.  0.  S.  32  f.).  Diese  Thatsache  meint 
S.  Bugge  zu  beseitigen  mit  dem  Ausspruch,  dass  "unsere  Eenntniss 
der  Oskischen  Sprache   allzu  unvollständig"   sei  (a.  0.  S.  207),   um 
auf  dieselbe  Gewicht  zu  legen.     Dagegen  ist  bereits  von  G.  Curtius 
gaiiz  richtig   gesagt  worden,   dass   man   die  Urawandelung   von   urr 
sprünglichem   gh  in  g  für  das  Oskische  nicht  eher   zulassed   könne, 
Ws   sie  durch  ein  unzweifelhaftes  Beispiel   erwiesen  sei  (Stud.  z.  Gr. 
t«.  Im.  Gr.  IV,  207,  Anm.).     Denn   sonst  muss  man   sich  zu   dem 
Grundsätze  F.  Eaulens  bekennen,  der,  weil  wir  noch  nicht  alle  Ge- 
setz« der  Lautwandelungen  zwischen  den  einzelnen  Sprachen  kennen, 
vorlaufig  jeden  beliebigen  Lautwechsel  annimmt  (Die  Sprachverwirrung 
^t*  JBäbd,   S.  34).     Der   Ansicht   von   unserer   allzu   unvollständigen 
-Keuntniss  des  Oskischen  ist  es  auch  wohl  zuzuschreiben,  dass  B.  das 
SufjBx  Osk.  -colo,  -klo  aus  -tlo  hervorgehen  lässt,  ohne  auch  nur 
die  Frage  zu  stellen,  ob  denn  sonst  im  Oskischen  t   sich  in  k  ver- 
''^aiidelt  (s.  oben  S.  27).     Im  Gegensatz  dazu  spricht  R  an  anderen 
stellen  so,  al»  hätte  er  wenigstens  eine  ganz  genaue  und  vollständige 
"*^«iuitniss  der  Oskischen  Lautregeln  ($.  oben  S.  133). 

Da  nun  also  eine  ganze  Reihe  von  Fällen  nachgewiesen  ist,  in 

f^^U  ursprüngliches  gh  im  Oskischen  zu  h  geworden  ist,  hingegen 

^®  jetzt  kein  einziger  Fall,  in  welchem  es  sich  zu  g  gestaltet  hätte, 

^^   <ia  sich  fast  immer  nachweisen  lässt,  dass  Oskisches  g  aus  ur- 

*P*^iiglichem  g  oder  k  hervorgegangen  ist  (Brupp.  a.  0.  S.  67.  62. 


^   Ohne  Bmppacher  zu  nennen,  spricht  zwei  Jahre  später  S.  Bugge  die- 

.^^    Ansicht  ans,  dass  der  Wurzelvokal  i,  i  in  Osk.  Ifg-a-to-fs,  lig-is  lang 

,    .  ^•*»-  0.  S.  206).     Von  den  Wortformen  aber,   die  er  dafür  anführt,  beweist 

.^^^    einzige,  dass  1  durch  e  ohne  Einfluss  von  Assimilation   aus  ä  entstanden 

Xn  lik-j-tu-d  «s  lic-e-to  ist  das  i  nicht  aus  ä  entstanden,* sondern  aus 

,   ^*    in  dem  von  mir  er^nzten  [zjiikolo  =»  *dieculo  ist  das  f  durch  Assi- 

^^^^"ticn  an  das  vorhergehende  i   entstanden  wie  das  e  von  dies  fär  *dia8, 

.     ^'^ÄB.    Ein  Oskisches  Wort  rfm  ==  rem  giebt  es  gar  nicht,  sondern  nur  die 

f^^t«    Silbe  -rfm  eines  Oskischen  dekk-via-r£-m,  das  dec-u-m-ana-m  be- 

^^^tet  (Ender.  a.  0.  Gl.  27.  Verf.  Ephemer,  epigr.  II,  p.  166). 
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Ender.  a,  0.  Gloss.),  so  ergiebt  sich  aus  diesen  Thatsachen  nach  sonst 
geltenden  Grundsätzen  methodischer  Sprachforschung  die  Folgerung, 
dass  das  g  von  Osk.  lig-ud,  lig-is,  lig-a-to-is,  Lig-anakdikei 
nicht  aus  gh  entstanden  ist.  Dass  diese  Oskischen  Wortformen  und 
Sabell.  lixs  keine  Lateinischen  Lehnwörter  sind;  folgt  daraus,  dass 
sie  erstens  übereinstimmend  1,  i  aufweisen ^  niemals  e  wie  Lat.  lex, 
während  doch  sonst  Lateinischem  e  regelrecht  Oskisches  und  Sabelli- 
sches  e  entspricht  (Vetf.  Äusspr.  I,  444.  2  A.  Brupp.  a.  0.  S.  21  f. 
Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr,  X,  39),  zweitens  die  Oskischen  Wortformen 
lig-a-to-is,  lig-a-toS;  Lig-anakdikei  in  älteren  Oskischen  Sprach- 
denkmälern vorkommen,  in  denen  keine  Spur  von  einer  Lateinischen 
Beamtenbenennung  oder  von  einem  Lateinischen  Lehnworte  zu  finden 
ist,  drittens  für  den  Begriff  Gesetz  ausser  lig-ud  und  lixs  in  Os- 
kischen und  Sabellischen  Sprachdenkmälern  kein  anderes  Wort  Yor- 
kommt 

Dass  Osk.  lig-ud,  Lat.  lex  nicht  von  Wz.  lagh-  liegen  stammen, 
dafür  sprechen  ausser  der  Oskischen  Lautlehre,  nach  der  gh  zu  h 
wird,  aber  nicht  zu  g,  und  der  Bedeutung  dieser  Worter  bindende 
Bestimmung,  rechtsverbindliche  Verordnung,  auch  noch  andere 
Erwägungen.  Die  Wurzel  lagh-,  leg-  legen  ist  auf  Italischem 
Sprachgebiet  erhalten  in  lec-tu-s  Lager,  lec-ti-ster-n-iu-m  Aus- 
breitung von  Lagerkissen,  lec-t-i-ca  Sänfte,  Etrusk.  le-s-cul  för 
*lec-s-culu-m  Todtenlager,  le-s-ca-n  für  *lec-s-ca-m  Todten- 
lager,  Leichenbett  (Verf.  Spr.  rf.  Etrusk.  I,  455.  488),  hat  also  in 
diesen  Wörtern  immer  die  eigentliche  Bedeutung  liegen,  legen  be- 
wahrt. In  Lat.  lex,  Osk.  ligud,  Sabell.  lixs  ist  an  diese  kein  An- 
klang wahrnehmbar.  Oben  ist  nachgewiesen,  dass  nach  den  alt- 
römischen Rechtsgelehrten  "die  bindende,  rechtsverbindlich 
machende  Kraft",  das  teuere  das  wesentlichste  Merkmal  der  lex 
ist.  Wie  tief  das  im  Römischen  Bewusstsein  lag,  lehren  auch  fol- 
gende Redeweisen,  Plaut.  Äsin.  599:  Videlicet  Solonem,  Leges  ut 
conscribat,  quibus  se  populus  teneat;  C&.  Thil.  XI,  5,  11:  Sol- 
vatur  legibus,  quamquam  leges  eum  non  tenent  propter  eximiam, 
credo,  dignitatem;  Liv.  IV,  4:  Id  vos  sub  legis  superbissimae 
vincula  conicitis.  Neben  lex  "verbindliche  Bestimmung,  rechts- 
verbindliche Verfügung"  für  alle  steht  privi-leg-iu-m  "den  ein- 
zelnen bindende  Bestimmung",  Cic.  De  dorn.  17,  43:  Vetant  leges 
sacratae,  vetant  XII  tabulae,  leges  privatis  hominibus  irrogari; 
id  est  enim  Privilegium  (Verf.  Äusspr.  J,  446.  2  A.);  I.  Lyd.  De 
mensib.  c.  21.  p.  10.  Belik.:  IlQißLkayta  vofiOL  tives  idicDTtxol 
aAA'  ov  yavLxoi]  ob-lig-a-re  verbindlich  machen,  rechtlich  ver- 
bindlich   machen,    ob-lig-a-tu-s    verbunden,    rechtlich    verplBichtet, 
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ob-lig-a-t-io   Verbindlichkeit,    Rechtsverpflichtung,    re-lig-io   Ge- 

loadcnheit   des   Bewusstseins,   bindender    Glaube,    lig-a-re   binden,  * 

iaften  machen.  Skr.  lag-na-s  haftend  von  der  Wurzel  lag-,  lig- 

fcinden,  heften  (Verf.  Ätisspr.  J,  444  f.  2  A,),     Diese  Wörter  von 

einaoiider  zu  trennen  und  lex,  privi-leg-iu-m  mit  lec-tu-s,  lec- 

*-i-  Cia  zusammenzubringen,  und  auch  Osk.  lig-ud  unter  Nichtbeach- 

tun^  eines  deutlich  erkennbaren  Oskischen  Lautgesetzes  zu  Wz.  lagh- 

Jie^en,  legen  zu  stellen,  dazu  fehlt  jede  ausreichende  Veranlassung. 

Anoli  Max  Müller  kommt  zu  dem  Schluss,  dass  Lat.  lex,  Osk.  lig-ud 

bindende  Satzung  von  ob-lig-a-re,  lig-a-re  nicht  getrennt  werden 

e,   und  dass   die  Arischen   Sprachen  vor    ihrer  Trennung  kein 

}  Wort  für  Gesetz  hatten   (JResult  d.  Sprachtmss.  S.  25).     Das 

dadurch  bestätigt,   dass   nicht   einmal    bei    den  Germanen    ein 

^Us^meines,   festes  Wort   für  Gesetz  vorhanden   war,   dass  Italiker, 

G-i-i^chen,   Inder    und   andere    verwandte   Völker    ganz    verschiedene 

zur  Bezeichnung  desselben  verwandten.     Ueberdies  lehrt  die 
Bechtsgeschichte,  dass  Recht  und  Gesetz  sich  auf  dem  Boden 
einzelnen  Volkes    und  Landes,  ja   selbst    des   einzelnen  Volks- 
und Landestheiles    eigenthümlich    entwickeln,   und   dass   die 
-^"^^ÄÄfcildung  des  festen  und  allgemeinen  Rechtsbegriflfes  erst  das  Er- 
iss  eines  höheren  Bildungszustandes  ist,  nicht  aber  der  fernsten 
im  Leben  der  Völker  angehört 
oonsul,  praesul  §119. 

"^'^^iT'den  zosammengethan  mit  Lat.  s^l-iu-m  Grundlage,  Boden,  sol- 

•  

in-m  Armstuhl,  Lehnstuhl,  Wanne,  Bassin,  Todtenkiste,  Sarg,  Echsl. 

a^l-o  Grundstück,  Wohnung,  Goth.  sal-i-thvos  Rastort,  Wirthshaus, 

H^^x'terge,  Grasthaus,  und  sollen  von  einer  Grundform  sal-a  Boden, 

Grmnd  stammen  (Fick,  Vergl.  Wh.J,  798).     Da  für  prae-sul,  con- 

a^tal    eine  Bedeutung  an  der  angeführten  Stelle  nicht  angegeben  ist, 

&o    xnuBs  man  schliessen,  prae-sul  soll  eigentlich  bedeuten  ^^der  vom 

»►^xf  dem  Boden  befindliche,  der  vom  Ansässige",  und  con-sul  "der 

^^lut    auf  dem  Boden  befindliche,    der  Mitansässige".     Nach    einem 

anderen  etymologischen  Versuch  sollen  prae-sul  und  con-sul  von 

sed-e-re  stammen,  das  erstere  prae-se(d)-s  Vorsitzender  bedeuten, 

das    letztere   "Mitsitzender"  (J.  Meister,  Etymologische    Unters,   über 

***'•>  sued"  und  verwandte  Wurzeln,  S.  4.  5  f.).     Ich  habe  die  Wörter 

Praesul,    subsul,    consolere,    consulere,    consol,    consul, 

exsul 

^©derliolten  und  eingehenden  Untersuchungen  unterzogen,  in   denen 

icli  jeden  Laut  uncf  Bildungsbestandtheil  dieser  Wörter  erklärt,  und 

^        Grund  des  alten  Sprachgebrauches  wie  der  Aussagen  der  besten 

^^^ischen  Grammatiker  ihre  Bedeutungsentwickelung  dargelegt  habe 


—     208     — 

(Verf.  Krit  Nachtr.  S.  280—284.  Axisspr.  J,  223^  II,  70.  71. 
407.  593.  2  Ä.).  Bei  jenen  neusten  Erklärungsversuchen  von  prae 
und  ex-sul  sind  weder  die  unläugbarsten  Thatsachen  des  Lateinis 
Spracligebrauchs;  noch  die  ausdrücklichen  Aussagen  von  Grai 
tikem  wie  Lucilius^  Attius,  Varro  und  Verrius  Flaccus  ii 
wägung  gezogen  worden.  Dieselben  gehen  von  der  irrigen  Vorstel 
aus,  prae-sul  bedeute  im  Lateinischen  eigentlich  ^* Vorsitzen 
oder  "vom  Ansässiger".  Verrius  FlaccuS;  der  noch  den  Woi 
der  Gesänge  der  Salii  kannte,  sa^^  F^t.  p.  270:  Bedantr 
dicitur  in  Saliorum  exsultationibus,  cum  praesul  ampt 
vit;  quod  est  motus  edidit,  ei  referuntur  invicem  idem 
tus.  Lucilius  ...  praesul  ut  amptruet  inde  Volgus  reda 
truet  (Verf.  Krit.  Beitr.  S.  144  f.).  Das  Wort  amp-tru-a-re  bed 
"sich  drehend  herumbewegen",  red-amp-tru-a-re  "sich  entsprec 
drehend  herumbewegen".  Das  Subject  von  amp-tru-e-t,  amp- 
a-vi-t  ist  prae-sul,  also  der  sich  drehend  herumbewegende  Vorta 
das  Subject  von  red-amp-tru-e-t  ist  volgus,  das  ist  die  & 
der  übrigen  Sal-ii,  der  tanzenden  Priester  (Verf.  Orig.  Poes.  . 
p.  15  f  21  f  26  f  27  f  Äiisspr.  /,  222.  2  A.  Preller,  Böm.  Mi 
S.  306  f.  313  f.).  Also  Lucilius  brauchte  und  erklärte  das  Wort  p 
sul  als  "Vortänzer  der  Sal-ii"  und  Verrius  Flaccus,  der  K< 
der  Gesänge  dieser  Priesterschaft,  brauchte  und  erklärte  das  ^ 
ebenso.  Cicero  führt  folgende  Stelle  aus  dem  Annalisten  Ca 
Antipater  an,  der  ein  Zeitgenosse  der  Gracchen  war,  Div.  I,  25 
Cum  hello  Latino  ludi  votivi  maxumi  primum  fierent,  civitas  ad  \ 
repente  est  excitata.  Itaque  ludis  intermissis  instaurativi  cons 
sunt.  Qui  antequam  fierent,  cumque  iam  populus  consedisset, 
vus  per  circum,  cum  virgis  ca^deretur,  furcam  ferens  du 
est.  Exin  cuidam  rustico  Romano  'dormienti  visus  est  venire 
diceret,  praesulem  sibi  non  placuisse  ludis.  Caelius  vers 
also  unter  praesulem  "den  voranschreitenden  Führer"  eines  1 
Zuges.  Livius  erzählt  dieselbe  Geschichte  wie  Caelius  mit  den  Scb 
Worten,  II,  36:  Visus  luppiter  dicere  sibi  ludis  praesultato 
displicuisse.  Hier  ist  das  jüngere  Wort  prae-sul-t-a-toi 
"Vortänzer"  gebraucht  für  das  ältere  prae-sul-em  "Vorta 
Voranschreitender"  in  den  angeführten  altlateinischen  Schriftstü^ 
Damit  ist  unumstösslich  bewiesen,  dass  prae-sul  mit  prae-sul- 
tor,  Sal-ii,  sal-i-re,  sal-t-a-re,  ex-sul-t-a-re,  re-sul-t-a-re 
Wz.  sal-,  sar-  sich  schnell  bewegen,  gehen,  tanzen  stammen  (i 
PoU,  E.  F.  II,  560.  Wtirzelwb.  II,  672).  Da  nun  der  prae 
Sal-io-rum  zugleich  einer  der  Vorsteher  dieser  Priesterschaft 
so  wird  nun  im  rednerischen  und  dichterischen  Sprachgebranch 
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spätrömischen   Schriffcstellem   des   vierten   und   fünften   Jahrhunderts 

n.  Clir.,  wie  Palladius  Rutilius,  Avienus  und  Sidonius  Apolli- 

narisy  praesul  von  jedem  Vorsteher  und  Träger  irgend  eines  priester- 

lichen    heiligen   oder  wichtigen  Amtes    oder  Berufes    gebraucht   und 

endlich  auch  auf  die  Vorsteher  der  Christengemeinden,  die  Bischöfe 

überiaragen,  Gloss.  Pap.  Hüdebr,  Gloss,  Paris,  saec.  X,  p,  247^  not,  367: 

Praesul  dictus  quod  praesit  soUicitudini,  nunc  pro  episcopo  po- 

nitnr.   Aber  im  ganzen  Lateinischen  Sprachgebrauche  von  der  ältesten 

bis   zur  jüngsten  Zeit  hat  prae-sul  niemals  die  Bedeutung  in  solio 

praesidens  oder  praese(d)-s.    Wer  also  das  Wort  mit  sol-iu-m 

oder  sed-e-re  vermengt,  der  kennt  entweder  die  Bedeutung  desselben 

nicht    oder   er  ist  des   Glaubens,   dass    an   einem   "Vortänzer"   das 

"Sitzen"   und   "ünbewegtbleiben"   eine   wesentliche    und  besonders 

hervortretende  Eigenschaft  ist. 

Wie  prae-sul   Saliorum   den  Vortanzer  der  Tanzpriester,   so 
bedeutet: 

Salisnbsul 
dett  **  nachtanzenden  Tanzpriester",  Caiull.  XVII,  5.  6:  Sic  tibi  bonus 
ex  tua  pons  libidine  fiat,  In  quo  vel  Salisubsuli  sacra  susci- 
piantnr  (Verf.  Orig.  poes.  Born.  p.  26.  Krit  Nachtr.  8.  282),  wo  von 
einer  Brücke  die  Rede  ist,  die  so  fest  ist,  dass  selbst  die  dem  Vor- 
tanzer nachtanzenden  Salii  auf  derselben  ihre  heiligen  Tänze  auf- 
föhreu  könnten.  Prae-sul  Vortänzer  und  -sub-sul  Nachtänzer 
verhalten  sich  also  zu  einander  wie  prae-cessor  Vorgänger  und 
suc-cessor  Nachfolger,  prae-centor  Vorsänger  und  suc-centor 
Nachsänger. 

Da  nun  con-sul  von  prae-sul  und  -sub-sul  nicht  getrennt 
werden  kann,  so  kann  es  so  wenig  wie  diese  Composita  mit  sol- 
lu-m  und  sed-e-re  zu  schaffen  haben,  vielmehr  muss  das  zweite 
^mpositionsglied  -sol,  -sul  von 

consol,  consul 

*^  dieselbe  Wurzel  sal-,  sar-  sich  schnell  bewegen,  gehen  zurück- 

geheu  wie  das  -sul  von  prae-sul,  -sub-sul.     Ich  glaube  zwar  die 

^deutungsentwickelung  des   Römischen   Beamtentitels  schon  in  ge- 

^'^gender  Weise  nachgewiesen  zu  haben  (Krit.  Nachtr.  S.  280.  Ausspr. 

*    ^X   2  Ä.).     Da   aber  in   den   neusten   misslungenen   Erklärungs- 

^f^Uchen  der  in  Rede  stehenden  Wörter  von  diesem  Nachweise  nicht 

.^^   x&indeste  Eenntniss  genommen  ist,   so   sehe   ich   mich   genöthigt 

/^   Hier,  wo  möglich,  noch  schärfer  hervorzuheben.   Ein  altrömisches 

^^^^tsgesetz  lautet,  Cic.  de  Leg.  III,  3,  8:    Regio   imperio    duo 

^^^to,  iique    praeeundö,    iudicando,    consulendo   praetores, 

^^dices,  consules  appellantor.    Nach  dem  Wortlaut  dieses  wich- 

Cosstnr,  Bdtrtge  sur  iUL  Spraohk.  14 
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tigen  alten  Gesetzes  hiessen  die  beiden  ersten  Staatsbeamten  d« 
Römischen  Freistaates  prae-tor-es  für  *prae-i-tor-e8  a  pra^ 
e-undo,  weil  sie  Anführer,  Fürsten  des  Heeres  waren,  iu-dic-es 
iure  dic-undo  als  Oberrichter,  con-sul-es  a  con-sul-endo,  w 
sie  Bath  pflegten  mit  dem  Rath  der  Alten  und  der  Volksversaia 
lung,  und  beide  um  ihre  Meinung  fragten.  Diese  Bedeutung  ^ 
Wortes  con-sul  wird  bestätigt  durch  Attius  und  Varro,  L.  L, 
80:  Consul  nominatur,  qui  consuleret  populum  et  senati:^ 
nisi  illinc  potius,  undc  Attius  ait  in  Bruto:  Qui  recte  consnL  a 
consul  fuat.  Nach  dem  Zeugniss  des  altrömischen  Staatsgesetias. 
des  Attius  und  des  Varro  bedeutet  also  con-sol-es,  con-snl-« 
Rathpfleger,  Rathfrager  und  ist  von  dem  Verbum  con-sol-e-r-' 
con-sul-e-re  gebildet.  Con-sol-e-re  von  Wz.  sal-,  sär-  geh^ 
bedeutet  eigentlich  ^^zusammengehen,  zusammenkommen '',  daher  ^'z^ 
sammenkommen  um  zu  berathen,  berathen"  wie  con-ven-i-re  ^^fx:z. 
sammenkommen^'  und  dann:  ^^zusammenkommen  um  zu  beraÜieiS 
übereinkommen".  Con-sul-e-re  aliquem  gelangt  zu  dem  Simu 
"jemand  um  Rath  fragen"  wie  con-ven-i-re  aliquem  zu  der  Bcs 
deutung  "jemanden  um  seine  Meinung  ansprechen".  Vom  Verbal 
stamme  con-sol-e-  ward  das  Nomen  *con-sol-o-8  gebildet  wie  voä 
Verbalstamme  dic-e-  das  Nomen  -dic-o-s  in  male-dic-u-s,  voc 
Verbalstamme  cap-e-  das  Nomen  -cap-a-s  in  hosti-cap-a-B|  toi3 
Verbalstamme  scrib-ß-  das  Nomen  scrib-ä.  Con-sol-o-s  wai^d  c 
con-sol,  con-sul  abgestumpft  wie  ^''famolos,  famulus  zu  faYnn 
*signiferos  zu  signifer,  *iudico8  zu  iudex  (Verf.  Ausspr.  LZ 
589.  590.  592.  593.  2  A.).  Auch  Pott  leitet  neuerdings  con-80— 
con-sul  von  con-sol-e-re,  con-sul-e-re  ab,  und  dieses  Verba"= 
von  Wz.  sal-,  sar-  unter  Annahme  derselben  Bedeutungsentwickelonz 
wie  sie  oben  nachgewiesen  ist  (E.  F.  II,  560  f.  Wurjsdtcb.  U,  673  f^ 
Nach  dem  Gesagten  ist  also  auch 

exsul 
von  dem  Verbalstamme  ex-sul-6-  herausgehen  gebildet  wie  con-8*a 
von   con-sul-S-,   hat   aber   die  Bedeutung   der   Wurzel   sal-^   sa. 
deutlicher  gewahrt;  denn  es  bedeutet  einen  "Herausgehenden^  Heiacs 
gegangenen",  daher  einen  Verbannten  (Verf.  Krit.  NnäUr.  8.  ä8i^ 
§120.      söllum 

fest,  ganz,  unversehrt,  Osk.  söl-lo(m)  fest,  ganz,  unversehrt  vcM 
die  Superlativform  dazu  söl-1-is-timu-m,  in  der  Augoralspnu^ 
"das  vollständigste,  heilste,  fehlerfreiste"  Wahrzeichen,  habe  ich  ^ 
sammengestellt  mit  söl-i-du-s  fest,  stark,  tüchtig,  ganz,  8Öl*n— ^ 
Grupdlage,  fester  Boden,  fester  Teig,  söl-ea  feste  Grundlage,  Fondii 
ment  einer  Mauer,  feste  Unterlage  des  Schuhs,  sar-te,  in  der  Augor«^ 
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ache  unversehrt,  heil,  vollständig,  ganz,  Synonymon  von  sane, 
1  weiter  mit  Lat.  sal-vu-s  unversehrt,  heil,  Sal-v-iu-s,  Osk. 
I-a-v-8,    Etrusk.  Öal-v-i,    Öal-v-i-s,    Sal-v-i-ä,  Sar-v-e-na-s, 

oA-o-g,  ov^o^  ganz,  heil,  Sanskr.  sar-va-s  ganz,  vollständig 
Tf.  Krit.  JBeür.  S.  313—318.  Äusspr,  J,  J225.  486  f.  II,  21.  215. 
.  1022,  2  Ä.  Spr.  d.  Etrusk.  II,  101.  106.  119.  121.  124.  179.  192 
5.  Wortreg.).  Dagegen  sind  in  neuerer  Zeit  die  Wörter  s81-lu-m, 
-1-istimum,  söl-i-du-s  getrennt  worden  von  sÖl-u-m,  s81-ea, 

o^-o-ff  und  von  einem  angeblichen  Grundwort  säla-,  das  heil, 
^  gütig  bedeuten  soll,  hergeleitet  worden  (Fick,  Vergl.  Wh.  I, 
).  Um  das  zu  ermöglichen,  werden  dem  Worte  sollus  die  Be- 
dungen "lauter,  pur"  beigelegt,  die  es  im  Sprachgebrauch  nicht 
und  dabei  wird  gesagt,  es  stehe  "für  *sölus  wie  erhellt  aus 
l-is-timu-s".  Ein  solches  *söl-is-timu-s  mit  langem  o  giebt 
iber  so  wenig  wie  ein  *öcrea  mit  langem  o  (s.  oben  §  20), 
lern    nur    söll-is-timu-s    neben    s811-emni-s,    sÖlli-curiu-s, 

i-ferreu-s,  sSll-er-s,  sÖlli-citu-s,  s811i-cit-a-re  (Fest p.  298. 

JHv.  II,  34.  72.  Verf.  Krit.  Beitr.  S.  313  f.  315  f.),  und  ebenso 
ig  hat  ein  Lateinisches  Wort  sölis-  =  Kchsl.  sulej  besser 
ad  eine  thatsächliche  Grundlage.  Jenes  *sölu-s  für  sÖllu-s  soll 
er  erhellen  aus  söl-i-du-s  mit  kurzem  ö,  für  welches  Wort  die 
entung  "solid"  angegeben  wird,  was  etwa  denselben  Werth  hat, 
"wenn  man  purus  durch  "pur"  oder  perfid us  durch  "perfid" 
ären  wollte.  Diese  Angabe  ist  für  den  vorliegenden  Zweck  er- 
lich.  Denn  wenn  bei  söl-i-du-s  die  Bedeutungen  "fest,  stark, 
s,  tüchtig"  angegeben  wären,  die  das  Wort  im  Lateinischen 
ichgebrauche  hat,  dann  würde  es  sofort  unglaublich  erscheinen, 
I  das  Wort  von  söl-u-m  feste  Grundlage,  fester  Boden,  s81-ea 
i   Unterlage,  Fundament,  Goth.  ga-sul-j-an,    Gr.  d^siisd'XLovv 

festen  Grundbau  legen  zu  trennen  und  zu  dem  angeblichen  ür- 
te  säla  heil,  gut,  gütig  zu  stellen  sei.  Für  söl-a-ri  wird,  damit 
:jx  diesem  Urworte  passen  soll,  als  erste  Bedeutung  "begütigen" 
egeben,  die  es  im  Lateinischen  Sprachgebrauche  niemals  hat. 
itdem  so  die  Formen,  die  ^antitäten  und  die  Bedeutungen  einer 
sahl  Lateinischer  Wörter  unrichtig  angegeben  sind,  wird  die  Zu- 
amenstellung  von  söl-lu-s  mit  Gr.  oA-o-s,  ovXog^  Skr.  sar- 
-s  "verfehlt"  genannt,  und  zwar  erstens,  weil  Skr.  sar-va-s  schon 
rch  Lai  sal-vu-s  repräsentiert  sei  (Fick,  a.  0.).  Jeder  der  weiss, 
BS  im  Lateinischen  wie  in  den  Lidogermanischen  Sprachen  über- 
tupt  von  ein  und  derselben  Grundform  vielfach  ganz  verschieden 
»taltete  Doppelformen  ausgegangen  sind  (Breal,  Les  doublets  Latins, 
isw.  d.  l  Soc.  d.  ling.  I,  162  f.    Verf.  Ausspr.  II,  526  f  544  f  548. 

14* 
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203.  563  f,  660  f.  2Ä.),  dem  muss  die  Schwäche  jener  Begrün« 
einleuchten.  Ferner  heisst  es:  "sodann  aber  wird*  Iv  nie  zu  11, 
mehr  ist  die  Verbindung  Iv  im  Lateinischen  äusserst  beliebt"  (. 
a.  0.).  Dieser  Aeusserung  scheint  die  Vorstellung  zu  6rund< 
liegen,  als  ob  nur  "sehr  unbeliebte''  Consonanten Verbindungen 
änderungen  erlitten  durch  Assimilation.  Eine  solche  Annahme  sü 
aber  nicht  überein  mit  den  Thatsachen  der  Lateinischen  Spn 
Die  häufigen  Lateinischen  Lautverbindungen  rt,  rs,  rn,  It,  nd 
sind  mindestens  "so  beliebt"  wie  Iv;  und  doch  wird  rt  assimi 
zu  rr  (Verf.  Ausspr.  /,  242.  2  A,),  rs  zu  rr  (a.  0.),  rs  zu  ss  (c 
I,  243)y  rn  zu  rr  und  zu  nn  (a.  0.  J,  242),  It  zu  11  (a.  0.  I,  k 
nd  zu  nn  (a.  0.  I,  210),  st  zu  ss  und  s  (Verf.  Krit.  Beür.  S.  2 
Es  lässt  sich  ja  über  die  Entstehung  von  11  in  manchen  Lateinisi 
Wortformen  streiten.  Aber  da  11  aus  It,  Is,  In,  Ij,  nl,  rl,  dl 
steht  (Verf.  Kr  iL  Beitr.  S.  306  f.),  so  ist  man  berechtigt  zu  folg 
dass  11  aus  Iv  hervorgegangen  ist  in  Fällen,  wo  Gleichheit  < 
nahe  imd  einleuchtende  Aehnlichkeit  der  Bedeutung  zwischen  Wor 
mit  11  und  Iv  entschieden  dafür  spricht.  Das  ist  aber  der  Fa] 
sol-lu-m  fest,  ganz,  unversehrt  neben  sal-vu-s  heil,  unvers« 
Skr.  sar-va-8  ganz,  vollständig,  unversehrt;  in  pol-l-en  Mehlsi 
Staubmehl  neben  pul-v-is  Staub,  Gx.na-iSndX'Ti  feines  Mehl  ( 
Krit.  Beitr.  S.  308.  319.  Curt.  Gr.  Et.  n.  389.  4  A.);  pal-l-e 
pal-l-or,  pal-li-du-s  blassgelb,  fahl,  falb,  blass,  todteniarben  n< 
Lit.  pal-va-s  falb,  Ahd.  fal-o  (falaw-er)  falb,  fahl,  bleich,  bl 
gelb  (Pott,  E.  F.  7,  120.  Kuhn,  Z.  f.  vergl.  Spr.  V,  454.  CurL 
Et.  n.  352.  4A.  Verf.  Krit.  Beitr.  S.  318  f.);  vel-le-re  raufen,  zai 
zupfen,  reissen,  ausreissen,  abreissen  neben  GotL  vil-v-an  a(fxa 
rauben,  an  sich  reissen,  vil-v-and-s  aQna^^  reissend,  räubei 
(Pott,  E.  F.  1,  109.  Verf  Krit.  Beitr.  S.  325  f  Scliade,  AM.  War 
S.  722).  Nach  dem  Vorgange  von  Pott,  Kuhn,  G.  Curtius  und  and 
Forschem  habe  ich  in  denjenigen  der  vorstehenden  Worter,  di 
aufweisen,  Assimilation  aus  Iv  angenommen,  wegen  ihrer  einle 
tenden  üebereinstimmung  in  Form  und  Bedeutung  mit  Wortfon 
die  Iv  aufweisen.  Wenn  nun  jemand  für  pol-l-en,  pal-l-e 
vel-1-e-re  u.  a.  schlagende  etymologische  Erklärungen  böte, 
denen  erhellte,  dass  in  ihnen  11  nicht  aus  Iv  assimiliert  wäre 
würde  ich  gar  nicht  abgeneigt  sein,  denselben  zuzustimmen,  da 
von  der  Liebhaberei  für  möglichst  viele  Lautwechsel  im  Lateinis« 
so  weit  entfernt  bin,  wie  irgend  jemand  sein  kann.  Solche  Ei 
rungen  sind  aber  bisher  nicht  gegeben.  Ja  derselbe  Grelehrte, 
schon  in  zwei  Ausgaben  eines  Buches  an  einer  Stelle  die  Zusami 
gehörigkeit  von  sol-lu-s  und  sal-vu-s  und  die  Assimilation  vo 
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so  entschieden  bestritten  hat  (Fick,  Vergl,  Wh.  S.  404.  2  Ä. 
\  3  A*)y  hat  in  den  beiden  Ausgaben  desselben  Buches  an  einer 
n  Stelle  die  Zugehörigkeit  von  sol-lu-s  zu  sal-vu-s  und  Skr. 
a-s  und  somit  die  Assimilation  von  Iv  zu  11  ohne  jeden  Aus- 
des  Zweifels  anerkannt  (a.  0.  S.  196.  2  Ä.  I,  228).  Von  diesen 
wiederholt  in  geradem  Widerspruch  zu  einander  ausgesprochenen 
ten  muss  ich  nach  dem  Gesagten  die  letztere  auch  fernerhin 

richtige  anerkennen ,  und  dieselbe  ist  denn  auch  noch  in  neu- 
dt  von  anderen  Sprachforschem  aufrecht  erhalten  worden  (Curt. 
'.  n.  662.  555.  S.  674.  4  Ä.  Hintner,  Lat.  Etym.  S.  204.  Va- 
Etym.    Wh.  S.  176.  177). 

dr  Behauptung;   dass  im  Lateinischen  1   aus   n  entstanden  §  121. 
be  ich  bereits  früher  eine  eingehende  Widerlegung  entgegen- 
i   (Krü.  Beitr.  S.  294—304.   Krit.  Nachtr.  S.  277  f.).     Diese 
angst  für  "nicht  stichhaltig"  erklärt  worden,  und  darauf  eine 

von  Etymologien  vorgebracht,  die  beweisen  sollen,  dass  im 
Lschen  1  aus  n  hervorgegangen  sei  (S.  Bugge^  Z.  f.  vergl,  Spr. 
444  f.  XX j  47  f.).  Auch  dieser  Lautwechsel  kann  durch  Ety- 
en  nur  erwiesen  werden,  wenn  diese  völlig  durchschlagend 
iwiderleglich  richtig  sind  (s.  oben  §  86). 
in  "sicheres  Beispiel"  für  die  Verwandelung  von  n  in  1  soll 
jertilio 

las  mit  einer  Zuversicht  aus  *vesper-tin-io  erklärt  wird 
gge,  a.  0.  XIX,  445),  als  sei  dagegen  gar  kein  Bedenken 
b.  Vesper-tinu-s  ist  mit  demselben  Suffix  -tino  gebildet 
atu-tinu-s,  clan-des-tlnu-s.  Daneben  stehen  Bildungen 
m  Suffix  -tlno:  cras-tinu-s,  pris-tinu-s,  medias-tinu-s, 
Qu-s,  sero-tinu-s,  horno-tinu-s.  Weder  in  diesen  Ad- 
1,  welche  einen  Zeitabschnitt  bezeichnen,  noch  in  Weiterbil- 
L  derselben  wie  pro-cras-tin-a-re,  pro-cras-tin-a-tio  wird 
das  n  in  1  verwandelt,  sondern  das  n  erhält  sich  hier  un- 
t.  Also  würde  auch  in  einer  Weiterbildung  *vesper-tin-io 
sper-tinu-s  das  n  des  Suffixes  -tino  sich  unverändert  er- 
haben, und  die  Behauptung,  vesper-t-il-io  sei  aus  derselben 
gegangen,  würde  nur  glaublich  sein,  wenn  man  dafür  ganz 
riegliche  Gründe  beibrächte.  Dass  durch  die  Anfügung  des 
3  -ion  an  einen  Stamm  unmittelbar  vorhergehendes  n  nicht  in 
mdelt  wird,  lehren  bin-io,  tern-io,  quatern-io,  quin-io, 
,  com-mun-io,  lan-io,  Hn-io,  lavern-io  (Verf.  Ätisspr.  I, 
A.).  Und  ebenso  wenig  hat  die  Anfügung  des  Suffixes  -io, 
den  Italischen  Sprachen  jemals  den  Erfolg,  unmittelbar  vorher- 
es  n  in  1  umzuändern.     Also  kann  auch  in  vesper-til-io  das 
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1  nicht  durch  Einfluss  des  folgenden  Suffixes  -i'on  aas  n  entsiai 
sein,  und  der  Behauptung,  dass  dieses  Wort  aus  vesper-tinu-s 
standen  sei,  fehlt  jede  Stütze. 

Von  vesper   ist  eine  Weiterbildung  vesper-to-,  vesper 
zum  Abend  gehörig  ebenso  sprachgemass  wie  von  über:  liber- 
liber-ta-    zum   Freien   gehörig   und   von  mätu-  Frühe,  Ma-ta 
Me-tu-ta  zur  Frühe  gehörig,   Göttin  der  Frühe.     Vesper-to  ( 
wurde  mit  dem  Suffix  -ili  weiter  gebildet  zu  vesper-t-Ili  nach 
von   scurr-lli-s,   equ-ile,    has-t-ile,    hos-t-ili-s,    civ-ili-s,  i 
vop   dem  Adjectivum   vesper-t-lli-    mit   dem  Suffix  -on:    vesp 
t-ili-o-  Fledermaus,  das  auch  enthalten  ist  in  den  Thiemamen  c 
cul-io  Kornwurm  (Verf,  Ansspr.  I,  807.  2  A.)j  pa-pil-io  Schmet 
ling  (a.  0.  I,  52(1  815.  II,  427.  vergl  a.  0.  I,  578).  Die  unhaltl 
Behauptung,   dass   vesper-t-ili-o    von   vesper-tino-  weiter 
bildet    sei,    ist   also   weit   davon   entfernt   zu    beweisen,   dass  Li 
nisches   1   in   n   verwandelt  würde.     Dieser  Lautwandel   wird  fei 
behauptet  für: 
§  122.       multus, 

das  durch  *mulg-tu-s,  *mulg-I-tu-s,   *molg-I-tu-s,   *moloj 
tu-s  aus  *monog«i-tu-s  entstanden  und  mit  Goth.  manag-s  manc 
viel  verwandt  sein  soll  (S,  Buggc,  a.  0.  XIX,  444  f.).   Um  das  glaal 
zu  machen,  wird  gesagt,  ful-tu-s  sei  ebenso  durch  Ausfall  des  ( 
raktervükals  i  der  vierten  Conjugation  entstanden.    Dass  das  unric 
ist,  habe  ich  nachgewiesen  (Axisspr.  II,  543  f.  2  A.).  Wo  es  auf 
Gebiete   des   Lateinischen   oder   der  Italischen  Sprachen   ein  ahn 
gebildetes  Adjectivum  giebt  wie  *mon-ogo-3  und  ein  denominat 
Verbum   von   der   Bildung  wie  *mon-og-i-re,   das  bleibt  ungea 
weil  CS  sich  nicht  siigen  liisst.     Diese  Herleitung  von  mul-tu-s 
*mon-og-i-tu-s    ist   von    anderer   Seite   als   "kühne   Sprünge" 
zeichnet  worden  (Ilintncr,  Lat.  Kiym.  S.  137),  und  ich  würde  sei 
dann  nicht  fürchten,  dass  sie  viele  Gläubige  finden  wird,  auch  wi 
es  keine  andere  Erklärung  für  mul-tu-s  gäbe. 

Ich   habe  meil-ia,  mil-ia,  mill-ia   abgeleitet  von   der  Wo: 
mil-  [Skr.  mil-]   sich   vereinigen,   gesellen,   zusammenkommen,  i 
zusammenfinden,  zusammentreffen  (Boehtl,  u.  li.  San^wb.  V,  Z 
so   dass   also   die   Zahl  tausend   in  mill-e  dadurch  als  "Zusamn 
häufung,  Vereinigung,  Gesammtheit,  Menge,  Masse  von  Einheit 
bezeichnet  wird   (Krit.  lieifr.  S.  310  f.   Ausspr.  I,  226.  383.  2 
Von   derselben    Wurzel    mil-   habe    ich    mil-e(t)-s    hergeleitet 
der  Bedeutung  "Heergeselle,  Waffengenosse,  Kriegskamerad"  (} 
Krit.  Xachtr.  S.  259.  Aus^pr.  7,  383.  II,  209.  2  A.  Fick,  Vergl 
S.  155). 
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Dass  mil-le  ^^VereiniguDg,  Zusammenhäufung,  Gesammtheit, 
,  Menge",  daher  tausend,  und  mul-tu-s  **viel,  zahlreich'*, 
ulti-tudo  "Menge''  sich  unmittelbar  nahe  stehende  Begriflfe  sind, 
niemand  in  Abrede  stellen,  und  ebenso  i^ahe  stehen  neben  ein- 
Cftnder  in  der  Bedeutung  mul-tu-s  viel  und  Gr.  fiaX-Xo-v  mehr, 
fMciX'tö'ta  am  meisten.  Mul-tu-s  konnte  nach  Lateinischen  Laut- 
gesetzen regelmässig  aus  *mol-to-s  und  weiter  aus  * ni a  1  - 1 a - s  hervor- 
gehen. '  Also  liegt  die  vollständigste  Berechtigung  vor,  dieses  Latei- 
Kiische  Wort  mit  Gr.  fiäX-Xo-v^  iiaX-tö-ta  von  derselben  Wurzel 
Knal-  abzuleiten  mit  der  Bedeutung  vereinigen,  gesellen,  zusammen- 
#:huii,  zusammenhäufen  wie  die  Nebenform  derselben  mil-.  Zwei 
3Pormen  ein  und  derselben  Wurzel  mit  einer  Grundbedeutung,  die 
^ine  mit  dem  Vokal  a,  die  andere  mit  dem  Vokal  i,  stehen  auch 
^onst  im  Lateinischen  neben  einander  wie  in  den  verwandten  Sprachen 
^Verf.  Äusspr.  II,  1  f.  2  A.  Fick,  Vergl.  Wh.  S.  943),  Also  mul- 
-ftu-s  ist  nicht  aus  '^monog-i-tu-s  entstanden,  und  das  1  desselben 
icht  aus  n  umgewandelt.  Dieser  Lautwechsel  wird  femer  ver- 
uthet  fOr: 

promulgare,  §  123. 

aus  *pro-mon-og-are  "vor  die  Menge  bringen"  entstanden 
s^ein  soll,  wie  mul-tu-s  aus  *mon-og-i-tu-s  (S.  Biigge,  a.  0.  XIX, 
-^44).  Nach  der  Widerlegung  dieser  etymologischen  Aufstellung  wird 
jene  Vermuthung  von  selbst  hinfällig.  Meine  Ableitung  des  Wortes 
pro-mulg-a-re  von  pro-mulcu-m  wird  mit  der  Bemerkung  bei 
Seite  geschoben,  sie  scheine  sich  "von  Seiten  der  Bedeutung  weniger 
zu  empfehlen".  Ich  habe  pro-mul-g-a-re  für  *pro-mul-c-a-re 
abgeleitet  von  pro-mul-cu-m  Schlepptau  als  "vorwärts  schleppendes, 
vorwärts  bewegendes"  wie  re-mul-c-a-re  am  Schlepptau  rückwärts 
ziehen  von  re-mul-cu-m  Schlepptau  als  "rückwärts  schleppendes, 
rückwärts  bewegendes"  (Fest  j),  224.  277.  Verf.  Ausspr.  I,  177.  II, 
152.  2  A.).  Pro-mul-cu-m  und  re-mul-cu-m  sind  mit  dem  Suffix 
-CO  weiter  gebildet  von  der  Wurzel  mel-,  die  erscheint  in  pro- 
mell-e-re  promovere,  vorwärts  bewegen,  daher^litem  promovere 
den  Rechtshandel  aufschieben  (Fest  p.  253),  und  in  re-mel-ig-o, 
re-mel-ig-in-es  Vorzug,  Verzögerung  (Fest  p.  277.  402),  gebildet 
von  einem  Verbum  *re-mel-e-re  zurück  bewegen,  removere  wie 
pend-ig-o  von  pend-e-re,  pet-ig-o  von  pet-e-re,  im-pet-ig-o 
von  im-pet-e-re  (Verf.  Ausspr.  II,  417.  2  A.).  Den  Compositen 
pro-mul-cu-m  vorwärts  ziehendes  Schlepptau,  pro-mell-e-re  vor- 
wärts bewegen  und  re-mul-cu-m  rückwärts  ziehendes  Schlepptau, 
re-mul-c-a-re  am  Schlepptau  rückwärts  ziehen,  re-mel-ig-o  "Zu- 
rückziehen, Verzug,  Verzögerung"  von  *re-mel-e-re  liegt  also  ein 
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einfacher  Verbalstamm  mel-e-  mit  der  Bedeutung  ** bewegen"  zu 
Grunde.  Diesem  zur  Seite  stehen  die  Griechischen  Worter  fioJl-e-y, 
fioA-o-r,  fioA-fTr  mit  der  Bedeutung  ^^sich  bewegen",  gehen  und 
in  den  Verbindungen  viieg  [lolovöaij  iv  v^völ  noXov  fahren 
schiffen,  also  auf  die  Schifffahrt  angewandt^wie  Lat  pro-mul-cn-m 
re-mul-cu-m,  re-mul-c-a-re.  Wie  pro-mell-e-re  "vorwärts  be- 
wegen" vergeistigt  ist  zu  "verschieben,  aufschieben",  re-mel-ig-c 
"Rückwärtsbewegung"  zu  "Verzug,  Verzögerung",  so  konnte  pro- 
mul-g-a-re  für  *pro-mul-c-a-re  von  der  eigentlichen  Bedeutung 
"vorwärts  bewegen,  hervorziehen"  leicht  zu  dem  übertragenen  Sinne 
"vorbringen,  vor  die  Oeffentlichkeit  bringen,  vortragen"  gelangen  ii 
Verbindungen  wie  promulgare  legem,  promulgare  rogationem 
Pro-mul-g-a-re  von  pro-mul-cu-m  Schlepptau  ist  also  der  Schiffer- 
sprache entnommen  wie  per-cont-a-ri  von  con-tu-s  Ruderstange 
con-sid-er>a-re  von  sidus  Gestirn.  Aehnlich  sind  von  Ausdrücket 
des  Handwerks  oder  Lebensberufes  hergenommen  und  vergeistig 
worden  con-glut-in-a-re,  fabric-a-re,  con-temp-1-a-ri,  ejc 
plod-e-re  (Verf,  Krit.  Xachtr,  S,  43.  44  f.).  Also  in  pro-mul-g-a-n 
ist  das  1  nicht  aus  n  entstanden.  Als  ein  sicheres  Beispiel  dies^ 
Lautüberganges  wird  angegeben: 
§  124.      lendes 

Lauseeier,  Grind,  das  mit  Lett.  gnidas,  Griech.  xovideg  u.  a.  ^ 
sammengebracht  wird  (S,  Bugije,  a,  0.  S,  443.  L.  Meyer,  V^gl.  Gro^ 
I,  65).  Ich  habe  gesagt,  dass  diese  "blosse  Zusammenstellung"  ^w 
lendes  mit  xovideg  wohl  niemand  als  "Beweis"  ansehen  wei^ 
dass  im  Lateinischen  1  aus  n  entstanden  sei  (Krit  Beitr.  S.  iC^ 
Wenn  mir  S.  Bugge  darauf  hin  den  Vorwurf  macht,  ich  hätte  j^ 
Zusammenstellung  "ohne  Gründe  abgefertigt",  so  steht  das  mit  &« 
wahren  Sachverhalt  nicht  im  Einklang.  Ich  habe  nur  einen  Beiv^^ 
verlangt  für  eine  blosse  Behauptung. 

Lend-es  soll  aus  "^gnend-es  entstanden  sein,  indem  g  voar 
abfiel,  und  dann  das  in  den  Anlaut  gerückte  n  in  1  verwandelt  sc^ 
Aber  wo  sonst  im  Lateinischen  anlautendes  g  vor  n  schwindet, 
bleibt  dieses   n  stet^  unverändert,   zum  Beispiel   in   nasci,  natiix 
nävus,    naevus,   Naevius,    narrare,    norma,    noscere,    nofc^ 
nomeu,  nobilis,   nitor,  nicere   u.  a.  (Verf.  Äus^,  I,  82  f.  7^^ 
2  Ä,).  Um  trotzdem  jene  Lautverwandlung  aufrecht  zu  erhalten  '^rr: 
behauptet,  es  sei  "offenbar  das  Bedürfuiss  der  Dissimilation",  das 
lendes  für  *nendes  den  Ucbergang  von  n  in  1  bewirkt  habe.  O^ 
die   Lateinische   Sprache    von    diesem   "offenbaren   Bedürfniss" 
entfernt  ist,  lehren  die  Wortformen  nuntius,  nuntiare,  nundid 
nundinator,    nonus,    noenum,    non,    naenia,    nanus,    nan< 
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nancisci;   inanis^   AnieniS;   caninus,  Flamininus   u.  a.     Diese 
angebliche  "Dissimilation"  steht  der  sprachlichen  Wahrheit   so  fem 
wie     die  von  tl  zu   cl,   durch   welche   die   Lateinischen   Suffixformen 
-cer,   -cro,  -colo,  -culo,  -clo  aus  tlo  entstanden  sein  sollen  (s.  oben 
§  O).      Dass  Portugiesische   und  Spanische  Lautwechsel  für  die  La- 
teinische Sprache  ebenso  wenig  beweisen  wie  Litauische,  altnordische 
oder    sogenannte  "vorgeschichtliche",  braucht  man   kaum  zu  sagen. 
Gegen   das  Zeugniss  zahlreicher  Lateinischer  Wortformen   soll  man 
glauben,  dass  lend-es  aus  *nendes  entstanden  und  das  Wort  mit 
6r.    xovidegj  Lett.  gnidas  verwandt  sei,  ohne  dass  man  auch  nur 
erfährt,  was  an  diesen  Wörtern  Wurzel,  noch  was  Suffixbildung  ist. 
A.    Fick  trennt  daher  Lat.  lend-es  von  Gr.  xoviöeg  u.a.  und  leitet 
es     mit   Lit.   glinda-s,   glinda  von   einer   Grundform   glanda   oder 
ghlanda  ab  (Vergl  Wb.  J,  586.  Z.  f.  vergl  Spr.  XXI,  2),  F.  Froehde 
stellt  diese  Wörter  in  einleuchtender  Weise  zusammen  mit  Ahd.  grint 
furfiires  capitis,  An.grand  gi-anum  (s.  oben  §  54).     Die  Ansichten 
dieser  Gelehrten  bestätigen,  dass   ich  guten  Grund  hatte,  die  blosse 
Zusammenstellung  von  lendes  mit  xovidsg  nicht  als  Beweis  für  die 
Verwandelung  von  n  in   1   im  Lateinischen   gelten   zu   lassen.     Die 
Zusammengehörigkeit  dieser  W^orter  bleibt  trotz  dem,  was  S.  Bugge 
über   dieselbe  vorgetragen  hat,  mindestens  unerwiesen. 

XJm  die  Umwandelung  von  n  in  1  der  Lateinischen  Sprache  auf- 
zubürden, wird  endlich  die  Behauptung  wiederholt, 

alius  §  125. 

^1    aus  *anius   entstanden  (S.  Bugge,  a.  0.  XX,  47  f.).     Das  soll 

erstens  daraus   folgen,   dass   das  Wort  dieselbe  Bedeutung   hat   wie 

Skr.    an-ja-s.     Das   will  etwa  so  viel  bedeuten,   als   aus  der  Ueber- 

Einstimmung  der  Bedeutung  von  Gr.  dcoQo-v  und  Lat.  donu-m  fol- 

ff^^^ti     dasB  im  Lateinischen  r  zu  n  werde.     Jener  Lautwandel  von  n 

^     1     soll   femer    dadurch   bewiesen    werden,    dass    von    Gr.   akXo- 

^nd     gtr.   anja-  Wörter   weiter   gebildet   seien,   deren   Bedeutungen 

siclx    cutsprechen  wie  zum  Beispiel  Gr.  akk-ri-kO'  und  Skr.  anj-ön-ja-. 

^^^^Xmehr  anjö'nja-   aus  *anja8-anja-   zusammengefügt  und  keine 

^'^ Eiterbildung";  Bugge  bedient  sich  auch  dieses  Ausdrucks  nicht. 

^8l^    über  den  Gebrauch  HB.  7,  270.  V,  1001]     Aber  auch  von  Gr. 

^^%^^v  und  Lat  donu-m   finden  sich  die  in  der  Bedeutung   genau 

,  ^^^instimmenden  Weiterbildungen   doQ'sd  und  don-ari-um,  und 

^^^^  beweisen  gar  nichts  für  den  Uebergang  eines  r  in  n  im  Latei- 

^^lien.  Aus  dem  Nebeneinanderbestehen  der  Armenischen  Form  ai-1 

'U^        €ler  Baktrischen  Form  a-n-ja  soll  folgen,  dass  diese  Wörter  in  allen 

^^*'*^'*^  Bestandtheilen  identisch   gewesen   seien.     Aber  dieses  Neben- 


^^^oiderbestehen  beweist  nicht  mehr  als  die  Wortformen  a-li-s,  a-11- 
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ter,  a-l-iu-s,  Osk.  a-l-lo,  Gr.  «-A-Ao-s,  Goth.  al-ja-,  a-l-ja-1 
a-l-ja-r,  a-l-ja-thro,  Lat.  a-l-ter,  Osk.  a-1-tre-i,  a-(l)-trU' 
a-l-ttra-m,  Irisch  ai-l-e  neben  Skr.  a-n-ja-s,  a-n-tara-s,  Go 
a-n-thar,  da  ja  die  Gleichheit  oder  Aehnlichkeit  der  Bedeutung 
diesen  Wörtern  wie  in  so  vielen  anderen  lediglich  durch  die  Gleit 
heit  der  Wurzel  bedingt  sein  kann,  und  das  ist  in  dem  vorliegend 
Falle  der  einfache  Pronominalstamm  a-  (Verf.  Krit  Beitr.  S.  29 
So  wenig  wie  aus  den  beiden  Italischen  Pronominalstammen  e- 
und  e-8  0  (Verf,  Ausspr.  /,  386.  387.  2  A.)  folgt,  dass  hier  n 
s  geworden  sei,  so  wenig  folgt  aus  den  Stammen  der  ProBomin 
adjectiva  Skr.  a-n-ja-  neben  Lat.  a-l-io-,  Skr.  a-n-tara-  nel 
Lat  a-l-tero-,  dass  im  Lateinischen  n  zu  1  geworden  sei.  I 
der  Wiederholung  dieser  Behauptung  sind  die  in  eingehender  Uni 
suchung  von  mir  dargelegten  Hauptgründe  gegen  dieselbe  mit  Sti 
schweigen  übergangen  worden.  Ich  habe  nachgewiesen,  dass  diesel 
mit  den  Lautgesetzen  dreier  Sprachen,  des  Lateinischen,  Griechisch 
und  Gothischen,  im  Widerspruch  steht.  Im  Lateinischen  wie  in  d 
verwandten  Sprachen  ist  n  vor  den  Suffixen  -io,  -ia,  -ion  stets  u 
verändert  geblieben  (Verf.  Krit.  Beitr.  S.  296.  s.  oben  §  121).  AI 
würde  dem  Sanskr.  a-n-ja-s  Lat.  *a-n-iu-s  entsprechen,  aber  nie 
a-l-iu-s.  Die  Lautfolge  nt  wird  in  den  Italischen  Sprachen  niem: 
zu  It;  also  würde  dem  Sanskr.  a-n-tara-  Lat.-Osk,  a-n-tero-  e 
sprechen,  aber  nicht  a-l-tero-,  wie  dem  Sanskr.  antar,  Osk.  ani 
Lat.  inter  (Verf.  Krit.  Beitr.  a.  0.  Ausspr.  II,  271  2  A.).  Im  Ga 
chischen  ist  der  Uebergang  eines  v  in  k  vor  den  Suffiiformen  - 
-ta,  -vri  u.a.  ohne  Beispiel,  und  dem  Sanskr.  a-n-ja-  entspricht 
i'V-LO'^  aber  nicht  a-A-Ao-  (Curt.  Gr.  Et  n.  426.  4  A.  Verf.  JE 
Beitr.  S.  297).  Im  Gothischen  bleibt  n  vor  j  mit  folgendem  Vca 
stets  unverändert,  zum  Beispiel  in  veujan,  hrainjan,  gamainj 
sainjan,  stainjan;  also  konnte  dem  Sanskr.  a-n-ja-  Goth.  a-n— 
entsprechen,  aber  nicht  Goth.  a-l-ja-  (a.  0.).  Das  kann  nicht 
durch  widerlegt  werden,  dass  das  n  des  Goth.  manags  in  ^ 
margr  zu  i;  geworden  ist  (Bugge,  a.  0.  S.  48) j  da  r  ein  and^ 
Laut  ist  als  1,  und  Gothisch  und  Altnordisch  nicht  identisch  sin^f 
Das  Zeugniss  der  angefiihrten  Sprachen  gegen  die  Entstelmi 
des  1  aus  n  in  a-l-iu-s,  Gr.  a-A-Ao-^,  Goth.  a-l-ja-  hat  auch  aa<3 
Sprachforscher  abgehalten,  diese  Wörter  mit  Skr.  a-n-ja-s  in  al 
ihren  Bestandtheilen  für  identisch  zu  erklären  (Schleidier,  Comp.  S.  J8 
2A.  Fick,  Vcrgl.  Wh.  III,  28).  Bopp  hat  Skr.  a-n-ja-s  und  - 
verwandten  Formen  aus  dem  zusammengesetzten  Pronominalstaini 
a-na-  erklärt,  dessen  erster  Bestandtheil  der  einfache  Prononuna 
stamm  a-  ist  (Vergl.  Gram.  II,  189.  2  A.   Verf.  Krü.  Beitr.  S.  S9e 
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[ch  habe  für  Lat.  a-l-iu-s,  a-li-s,  a-li-ter,  a-l-ter  ein  Suffix  -la, 
•lo,  -li  angenommen,  das  an  den  einfachen  Pronominalstamm  a- 
;efägt  wurde  (Verf.  KriL  Bdtr,  S.  298  —  301.  Amspr.  J,  386.  387. 
2  A.),  Dagegen  wird  gesagt,  eine  Weiterbildung  dieses  Pronominal- 
stammes "durch  ein  Suffix  -li"  sei  im  Gothischen  ohne  Analogie 
'S».  Bugge,  a.  0.  S.  A!)).  Aber  ich  habe  ja  ausdrücklich  gesagt,  dass 
ch  das  1  in  Goth.  a-l-ja-  für  den  Rest  der  ursprünglichen  Suffix- 
:brm  -la  halte  wie  in  Goth.  leiti-1-s,  miki-l-s,  ubi-l-s,  skathu-1-s 
^Krit  Bcitr.  S.  300).  Die  Prophezeihung,  dass  "kein  Germanist" 
liese  Bildungen  auf  -la,  -T  als  eine  "Analogie"  für  einen  Grund- 
»tamm  a-la-  in  Goth.  a-l-ja-  ansehen  werde  (Bugge,  a.  0.  S.  49), 
kann  ich  natürlich  nur  der  Zukunft  anheimstellen.  Im  Lateinischen 
seigt  sich  an  Prouominalstämmen  das  Suffix  -la,  -li,  -lo  in  o-l-lu-s, 
D-l-le,  i-l-le  für  *a-liu-lu-s  (Verf.  Krit.  Beitr.  S.  301  f.  303.  Ausspr. 
TL  235  f.  2  A.)j  und  in  ta-li-s,  qua-li-s  (Krit.  Beitr.  S.  300).  Jeden- 
falls steht  die  Behauptung,  in  Lat.  a-l-iu-s,  a-l-ter,  Gr.  «-A-Ao-g, 
Goth.  a-l-ja-  sei  1  aus  u  entstanden,  nach  wie  vor  im  Widerspruch 
mit  den  Lautgesetzen  des  Lateinischen,  Griechischen  und  Gothischen. 
Die  angeblichen  Beispiele  für  die  Verwandelung  von  inlautendem 
a  in  1,  die  Bugge  beigebracht  hat,  sind  also  so  wenig  stichhaltig 
wie  seine  Behauptungen,  dass  im  Lateinischen  t  zu  c,  und  v  zu  f 
geworden  sei  (s.  oben  S.  17  ff\  155  ff.). 

Weiter  lässt  derselbe  auch  anlautendes  n  sich  in  1  umwandeln  in:  §  126. 
luscus,  lusciosus,  luscitio,  luscitiosus 
(Nette  Jahrb.  1872,  S.  102 — 104).  Zu  diesem  Zwecke  behauptet  er 
von  vom  herein,  und  ehe  die  Untersuchung  über  die  vorstehenden 
Wortformen  begonnen  hat,*  es  sei  "unzweifelhaft",  dass  luscitiosus 
"identisch"  sei  mit  nusciciosus,  luscitio  "identisch"  mit  nusci- 
cio.  Er  stellt  also  von  vorn  herein  als  erwiesen  hin,  was  er  in 
eingehendster  Weise  beweisen  müsste.  Diesen  und  ähnlichen  Auf- 
stellungen gegenüber  muss  ich  zunächst  die  wirkliche  Form  und  Be- 
deutung der  in  Rede  stehenden  Wörter  feststellen.  Für  lus-cu-s 
habe  ich  den  Beweis  geführt,  dass  das  Wort  im  Sprachgebrauch 
"einäugig"  bedeutet,  dass  das  aber  nicht  die  Grundbedeutimg  des- 
selben ist  (Verf.  Krit.  Nachtr.  S.  86  f.).  Für  die  von  lus-cu-s  ab- 
geleiteten Wörter  muss  ich  infolge  der  Behauptungen  von  B.  dem 
Leser  eine  Anzahl  von  Stellen  Lateinischer  Schriftsteller  vor  Augen 
führen,  die  von  denselben  handeln:  Non.  p.  02.  G.:  Lusciosi,  qui 
ad  lucernam  non  vident  et  myopes  vocantur  a  Graecis.  Varro 
Disciplinarum'  lib.  VIII:  Vesperi  non  videre,  quos  appellant 
lusciosos.  Idem  Andabatis:  Edepol  idem  caecus  non  lusciosus 
est.      Aus   Varros    Worten   erhellt,    dass   lusciosus   nicht    caecus 
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bedeutet;  sondern  den  Fehler  der  Sehkraft,  dass  sie  Abends  yeisai 
Nonius  erklärt  das  Wort  vesperi  bei  Varro  durch  ad  lucern a: 
Dasselbe  kann  aber  nur  verstanden  werden  ^'im  AbendlichtO;  in  d 
Abenddämmerung",  wer  ein  gesundes  Auge  noch  sehen  kann,  wei 
auch  nicht  so  scharf  wie  bei  vollem  Tageslicht  Aus  Nonius  Erkl 
rung  myopes  folgt,  dass  lusciosus  zur  Zeit  dieses  Grammatikc 
die  allgemeinere  Bedeutung  schwachsichtig,  blödsichtig  hatte,  al 
auch  blödsichtig  bei  Lampenlichte.  Aus  Plautus  Worten,  Mü.  32 
Caecu's,  non  luscitiosus,  die  denen  des  Varro:  caecus  non  1 
sciosus  est  entsprechen  (rergl.  a,  0.  323),  erhellt,  dass  luscitios 
nicht  caecus  bedeutet,  sondern  einen  Fehler  oder  Mangel  der  Se 
kraft,  also  schwachsichtig  oder  blödsichtig  in  irgend  einer  Weil 
Ulpianus  erklärt  dieses  Wort,  Digest,  III,  1, 10:  Sed  et  vv7i€akw7C 
id  est  luscitiosum  morbosum  esse  constat,  id  est,  ubi  homo  n 
que  matutino  tempore  videt  neque  vespertino,  quod  gen 
morbi  Graeci  vocant  vvxxalona.  Der  Römische  Rechtsgelehr 
erklärt  also  luscitiosus  als  ^^blödsichtig  in  der  Dämmerung"  w 
Varro  lusciosus  als  '^blödsichtig  in  der  Dämmerung".  Femer  heis 
es  bei  Paullus,  Fest  p.  120:  Luscitio  vitium  oculorum,  quod  cl; 
rius  vesperi  quam  meridie  cernit.  Nach  dieser  Erklärung  wün 
luscitio  Hellsichtigkeit  in  der  Dämmerung  bezeichnen,  also  d 
gerade  Gegentheil  von  lusciosus,  luscitiosus.  Hingegen  sagt  U 
pianus,  Dig.  XXI,  1,  10:  Luscitionem  [eam  esse]  quidam  pntai 
ubi  homo  lumine  admoto  nihil  videt.  Hiemach  ist  also  läse 
tio  Blödsichtigkeit  bei  Abendbeleuchtung,  nämlich  bei  Eerzenlic: 
oder  Lampenlicht,  also  bei  schwächerem  Lichte  als  dem  vollen  Tag« 
licht.  Die  Erklärung  des  Paullus  von  luscitio  kann  nur  auf  Mis 
verständniss  der  Erklärung  des  Festus  oder  Verrius  oder  auf  V- 
derbniss  des  Textes  beruhen,  da  sie  in  Widerspruch  steht  nicht  blc 
mit  der  Erklärung  des  Ulpianus,  sondern  auch  mit  den  dargelegt 
Bedeutungen  von  lusciosus,  luscitiosus.  Nach  diesen  kann  aiz 
luscitio  nur  Blödsichtigkeit  bei  irgend  einem  schwächeren  Lic^ 
als  bei  dem  vollen  Tageslichte  bedeuten,  also  in  der  Dämmenz: 
oder  bei  Erleuchtung  durch  Kerzen  oder  Lampen*). 

Luscu-s,  lusciosu-s,  luscitiosu-s,  luscitio  bezeichnen  ai 
eine  Minderung  des  Augenlichtes,  eine  Schwächung  der  Sehkraft, 
bei  luscu-8  die   dauernde  Folge  des  Verlustes  des  einen  Aoges 
bei  den  drei  anderen  Wörtern  zeitweilige  Folge   einer  schwäche 


*)  Eine  Stelle  bei  Fulgentius,  wo  von  luscitiosus  die  Rede  ist  (Nc 
p.  391),  übergehe  ich,   weil  sie  arg  verderbt  ist,   und,  wie  man  sie  auch    1 
stellen  mag,  keinen  Aufschluss  Aber  das  Wort  giebt. 
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Beleuchtung   als   des  vollen   Tageslichtes,    namentlich   des  Dämmer- 

h'chtes.     Keines  dieser  Wörter  bezeichnet  also  jemals  caecus  oder 

noctn  caecus.  Die  Angabe^  lusciosu-s  sei  durch  Zusammenziehung 

dairch.  luscitiosus  entstanden  (Bugge,  a.  0.  S,  103),  verstösst  gegen 

die    Liateinischen  Lautgesetze  ^  da  t  zwischen  Vokalen  nicht  ausfällt^ 

und^     gesetzt  das  i  vor  t  von   luscitiosu-s   wäre   geschwunden,   so 

kojxute  aus  *lusctio8u-s  wohl  *lustiosu-s  werden  wie  aus  *mic- 

sci;ii-s:  mics-tu-s,  mistu-s,  aber  nicht  lusciosu-s. 

xLusciciO;  nusciciosus 
werden  erklärt,   Fest.  p.  173:   Nusciciosum   Ateius   Philologus 
ait   appellari  solitum,  qui  propter  oculorum  vitium  parum  videt. 
Ai;    Opilius  Aurelius  nusciciones  esse  caecitudines  nocturnas. 
Aelius  Stilo:    qui   plus   videret   vesperi    quam   meridie,   nee 
cognosceret,  nisi  quod   usque  ad   oculos   admovisset.     Unter 
diesen  Aussagen   ist   die   des  Aelius   Stilo  die  wichtigste,    einmal, 
'weil     sie   die  genaueste  ist,   und  dann,   weil  Aelius  Stilo   ein   Zeuge 
ersten  Ranges  ist  für  die  Bedeutung   altlateinischer  Wörter.      Nach 
Juaa    ledeutet  nusciciosus  zuerst  ^^hellsichtiger  bei  Dämmerlicht  als 
bei    Mittagslicht",  dann  allgemeiner  kurzsichtig.     Die  noch  allgemei- 
iiere     Bedeutung   schwachsichtig,   blödsichtig,   giebt  Ateius   an.     In 
der  Erklärung  des  Opilius  von  nusciciones:  caecitudines  noctur- 
^as    lann   caecitudines   nur   in   dem  Sinne  von  tenebrae   stehen 
^^©    caecus  mehrfach  in  der  Bedeutung  finster  gebraucht  wird.  Wie 
^^sciciones  zu  der  Bedeutung  tenebrae  kommt,  kann  erst  weiter 
ernten  nachgewiesen  werden.     PauUus,   Fest  p,  171:  Nusciciosus, 
q.ui    parum  videt  propter  vitium  oculorum,  quique  plus  videt 
Vesperi  quam  meridie,  fasst  die  Erklärungen  des  Ateius  und  des 
-^^lius   zusammen.     Da   die   Handschriften   des   Festus  und  PauUus 
dreimal   ohne   Variante   nusciciosum,   nusciciones,   nusciciosus 
K^ben,  so  entbehrt  die  Behauptung  *nuscitiosus  sei  die  ^^richtigere 
*onn''  (Bugge,  a,  0.)  jeder  thatsächlichen  Grundlage.     Diese  letztere 
ist  rui^ends  überliefert,  und  nusciciosus  die  einzige  wirklich  vor- 
handene Form  des  Wortes,  von  der  eine  sprachgemässe  Erklärung 
^^saelben  ausgehen  muss.     Die  mit  n  anlautenden  Wortformen  wie 
^^Scicioöus    kennen    wir    erst    aus    Verrius    Flaccus,    hingegen 
^Soitiosus  schon  aus  Plautus,  und  trotzdem  wird  behauptet,  jene 
*^iexi  im  Verhältniss   zu  dieser  die  "alten  Formen"  (S,  Bugge,  a,  0, 
•    ^€3).    Es  ist  also  nachgewiesen,  dass  lusciosu-s,  luscitiosu-s 
^^gentiich  blödsichtig  bei  Dämmerlicht  bedeuten,  nusciciosu-s  nach 
^er     genausten   Erklärung:    hellsichtig   bei    Dämmerlicht,    dass   aber 
^^ines  dieser  Wörter  jemals  caecus   oder  noctu   caecus   be- 
deutet 
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Bugge  behauptet  also,  lusciosu-s,  luscitiosu-s  *^ blodsichtig 
bei  Dämmerlicht"  und  nusciciosus  "hellsichtig  bei  Dämmerlicht" 
seien  entstanden  aus  *nox-caeci-ti-osu-8  "bei  Nacht  voller  Blind- 
heit". Gesetzt  die  Bedeutungen  jener  Wörter  Hessen  diese  Erklärung 
zu,  angenommen  es  gäbe  ein  sicheres  Beispiel,  dass  anlautendes  n 
im  Lateinischen  zu  1  würde,  so  würde  dennoch  jener  Erklärungs- 
versuch mit  den  Gesetzen  der  Lateinischen  Lauigestaltung  und  Formen- 
bildung unvereinbar  sein.  Neben  den  Compositen  nocti-vidus  bei 
Nacht  sehend,  nocti-vagus  bei  Nacht  schweifend,  nocti-luca  bei 
Nacht  leuchtend,  noctu-vigila  bei  Nacht  wachend  (Plaut  Cure.  196), 
nocti-surgium  das  bei  Nacht  Aufstehen  müsste  man  für  den  Be- 
griflF  "bei  Nacht  blind"  ein  *nocti-caecu-8  oder  *noctu-caecu-8 
erwarten;  aber  ein  *nox-c accus,  bei  dem  die  Consonanten  esc  oder 
xc  zusammenträfen,  ist  von  vorn  herein  nicht  glaublicb.  Weiter 
aber  soll  nun  aus  einer  Form  *nox-cicu-s,  deren  i  aus  ae  getrübt 
wäre,  durch  Ausfall  dieses  langen  1  erst  eine  Form  *nox-scu-s  ent- 
standen sein,  in  der  sich  die  Laute  cscc  neben  einander  befunden 
hätten,  und  daraus  soll  dann  lus-cu-s  geworden  sein.  Dass  aben 
im  zweiten  Gliede  eines  Compositums  deY  aus  einem  Diphthong  enih. 
standene  lange  Tokal  der  Wurzelsilbe  spurlos  geschwunden ,  das  < 
von  der  Wurzel  eines  zweiten  Compositionsgliedes,  die  aus  Consoc 
nant,  Dipthong  und  Consonant  bestand,  nur  der  eine  Consonac: 
übrig  geblieben  wäre,  das  ist  im  Lateinischen  völlig  unerhört  (Ver^ 
Ausspr.  II,  573 — ü88.  2  ä,).  Um  das  *nox-ccus  für  *nox-clcu— 
trotzdem  glaublich  zu  machen,  wird  behauptet,  in  *nu8-cl-ci  s^ 
wegen  des  Gleichlautes  zweier  aufeinanderfolgender  Silben  das  i  au— 
gestossen  infolge  einer  Art  von  "Dissimilation"  (S.  BuggCj  a.  0.  S,  lO^S^ 
Denkt  man  sich  aber  jenes  angebliche  *nus-cicu-s  durch  alle  Cas — 
durchflectiert,  so  ergeben  sich  etwa  viermal  so  viel  Formen,  in  den«* 
der  Gleichklang  ci-ci  gar  nicht  stattfindet,  als  solche,  in  denen 
vorkommt.  Es  ist  also  unglaublich,  dass  die  überwiegende  Mehrza^ 
jener  Formen  der  Analogie  einer  kleinen  Minderzahl  gefolgt  wäre 
einen  langen  Vokal  i  gegen  die  sonstige  Lautgewohnheit  der 
nischen  Sprache  ausgestossen  hätte.  Die  Ausstossung  des  kurzen  i 
ersten  Compositionsgliede  von  ar-cubii,  sti-pendium,  cor-doliu 
veni-ficium  u.  a.  für  *arci-cubii,  *stipi-pendium  u.  a.  (Vi^ 
Aiisspr,  II j  661.  582.  2  A.)^  kann  also  in  keiner  Weise  die  Annah  - 
rechtfertigen,  dass  von  *nox-cicus  das  lange  i  des  zweiten  Com 
sitionsgliedes  ausfiele.  Diese  soll  endlich  dadurch  noch  einen 
gewinnen,  dass  die  Behauptung  ausgesprochen  wird,  religiosus 
aus  *religionosus,  nutricem  aus  *nutritricem  entstanden, 
diesen  Wörtern  seien  die   Silben   ön  und   tri  ausgestossen  (Bu^ 
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a.  O.  Ä  104).  Von  der  Grundlosigkeit  dieser  Behauptung  wird  unten 
die  Rede  sein.  Also  nach  den  Gesetzen  Lateinischer  Lautgestaltung 
und  Formenbildung  könnte,  selbst  wenn  es  ein  *nox-clcu-s  bei 
Nacht  blind  gegeben  hätte,  diese  Wortform  doch  nicht  zu  nus-cu-s 
und  noch  weniger  zu  lus-cu-s  einäugig  geworden  sein.  Es  hat  sich 
also  ergeben,  dass  nusciciosus,  nuscicio  in  Lautgestaltung  und 
Bedeutung  völlig  verschieden  sind  von  luscu-s,  lusciosu-s,  lusci- 
tiosu-s  u.  a. 

Dass  nu-8ci-ci-osu-8,  nu-sci-ci-o  mit  nox  etymologisch  ver- 
wandt sind,   glaube  auch  ich,  bin   aber  weit  entfernt  diese  Wörter 
für    Composita  zu  halten.     Lat.  nox,   noc-ti-s,  noc-tu,   noc-tur- 
nu-s,   Gr.  vv^^  vvx-a  u.  a.,  Skr.  nak-  [k  als  Schlussconsonant  ist 
unsicher,  vgl.  BR.  IV,  4.  Grassmann,  Wth.  z,  BV.  nng  S.  719],  ni9-, 
ni^-a-,  nak-ta-m  u.a.  sind  mit  Recht  von  Wz.  nak-  verschwinden, 
vergehen,  verderben   abgeleitet   worden   (Curt.   Gr.  Et.  n.  94.  4  A. 
Fidc,     Vergl.   F6.  S.  107),   da  die  Nacht  alle   Gegenstände  für  das 
Auge   des  Menschen  in  Dunkel  verschwinden  lässt,  also  passend  als 
verschwinden    machende*'   bezeichnet   wird    [vgl.   aber   Gra^smann, 
«-    O.  naktor  S.  703,  wo  "2.  nay''  verdruckt  ist  für  1.  na9].    Von 
der  Wurzel  nak-,  Lat.  noc-  verschwinden  würde  ein  regelrecht  ge- 
S^bildetes  Lateinisches  Lichoativum  *noc-sce-re,  *no-sce-re  lauten 
^^*^  von  Wz.  dik-:  *dic-sce-re,  di-sce-re,  von  Wz.  park-,  porc-: 
I>orc-sce-re,  po-sce-re.    Dieses  *no-sce-re  würde  also  bedeuten 
zu  verschwinden  anfangen,  im  Dunkeln  zu  verschwindwi  anfangen" 
^^^^d  daher  "zu  dunkeln  beginnen,  dämmern".   Von  inchoativen  Verben 
^^f  -8ce  sind  mehrfach  Nominalbildungen  ausgegangen  wie  fa-sc- 
^^^u-m  (Verf.  Äusspr.  II,  257.  2  A.),  pa-sc-ua,  po-sc-a,  Po-sc-a, 
P^-sc-u-l-entu-m,  e-sc-a,  e-sc-a-r-iu-s,  e-sc-u-1-entu-m  (a.  0. 
^9  ^57.  282.  283).  So  ist  vom  inchoativen  Verbalstamme  noc-scS-, 
^^*8cg-   zu   dunkeln   anfangen,    dämmern   der   Nominalstamm    no- 
^^i-eo-  gebildet,  der  regelrecht  zu  nu-sci-co-  wurde  (a.  0.  II,  190  f.). 
^^  diesem  wurde  mit  dem  Suffix  -io  weiter  gebildet  *nu-sci-c-io- 
7^*  der  Bedeutung  **Zeit  des  Dunkelwerdens,  Zeit  der  Dämmerung", 
^ö  Bildung  wie  con-tic-in-iu-m  Zeit  des  nächtlichen  Schweigens, 
^**li-cin-iu-m   Zeit   des   Hahnschi'eis   vor   der   Morgendämmerung. 
^'i    nu-sci-c-io-   ist  weiter  gebildet  nu-sci-c-io-su-s,   mit   dem 
^*fix  -OSO,  das  mehrfach  "eine  übermässige  Fülle  von"  oder  "eine 
*^J^mässige  krankhafte  Neigung  zu"  bedeutet,  zum  Beispiel  in  ebri- 
^^*a,   contagi-osu-s,    vin-osu-s,    mulier-osu-s,    morb-osu-s, 
^^  ^^^osu-s.    Demnach  bedeutet  nu-sci-c-i-osu-s  vom  Auge  gesagt 
j^^JaöMurft  hinneigend  zur  Dämmerung",  daher  «dämmerungssichtig, 
*^»ichtig  im  Zwielicht",  also  genau  wie  Aelius  Stilo   das  Wort 
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erklärt:  qui  plus  videret  vesperi  quam  meridie.  Von  nu-s 
c-io-  Zeit  des  Dunkelwerdens  ist  femer  mit  dem  Suffix  -on  wei 
gebildet  nu-sci-c-i-on-es  wie  von  con-tag-iu-m:  con-tag-i-on 
(Verf,  Äusspr.  /,  578.  579.  2  A.),  pluralisch  gebraucht  wie  re-lig 
on-es;  nu-sci-c-i-on-es  bedeutet  also  eigentlich  "Erscheinimj 
zur  Zeit  des  Dunkelwerdens"  und  gelangt  dann  zu  der  allgemeine 
Bedeutung  caecitudines  nocturnae,  die  Aurelius  Opilius 
giebt. 

Ganz  anderen  Ursprungs  wie  die  besprochenen  mit  n  anlauten« 
Worter   sind   nun   lu-scu-s,    lu-sc-i-osu-s,   lu-sci-t-i-o,    lu-s 
t-i-osu-s.     Meine    frühere   Erklärung   dieser    Wortformen    aus 
X6i,0'^  schief,   schräg   (Krit  Naditr.  S.  36.  37)  muss  ich  jetzt 
irrig   verwerfen,    weil    keine    derselben  jemals    schiefblickend ,    qi 
blickend,  schielend  bedeutet,  und  weil  ich  eine   zutreffendere  Eri 
rung  derselben   zu  bieten  vermag.     Von   der  Wurzel  lue-  leuch 
wurde  ein  inchoativer  Verbalstamm  luc-scß-,  lu-sc8-.  **zu  leuch 
anfangen"  gebildet  wie  von  den  Wurzeln  die-,  park-,  porc-,  p 
po-,  ed-  die  inchoativen  Verbalstamme  dic-sce-  di-sce-,  porc-8< 
po-scß-,  pa-scß-,  po-scS-,  ed-scS-  e-scS-  (s.  obeti  S.  223).    ^ 
lu-scS-    '*zu   leuchten   anfangen"    ist   das   Nomen    lu-sc-u-s    * 
leuchten  anfangend,  halblicht,  dämmernd"  gebildet  wie  von  po-s 
po-sc-a  Trank,  von  ed-sce-,  e-scß-:  e-sc-a  Speise  (Verf.  A\tö. 
I,  257.  2  A.).  Wie  lux,  lumina  von  dem  Augenlicht  gesagt  werc 
so    gelangt    lu-sc-u-s    "halblicht,    dämmernd"    auf  das   Auge 
gewandt  zu  dem  Sinne  "halbsichtig,  halbsehend"  und,  insofern  d 
Minderung   der   Sehkraft   durch    den  Verlust   des   einen  Auges 
standen  ist,   zu   der  gewöhnlichen  Bedeutung  "einäugig".     Von 
sc-u-s    halbsichtig    ward    mit   dem    Suffix    -iä   weiter    gebildet 
Abstractum   lu-sc-iä-   Halbsichtigkeit  nach   Art  von   grat-ia, 
gust-ia,  molest-ia,  astut-ia,  iracund-ia,  miser-ia,  feroc-ia  \ 
und  von  lu-sc-iä-  weiter  mit  dem  Suffix   -oso:  lu-sc-i-osu-s  ' 
von    grat-ia:    grat-i-osu-s.      Lu-sc-i-osu-s    bedeutet    eigentl 
"voll    Halbsichtigkeit,    krankhaft    hinneigend    zur    Halbsichtigkei 
daher   nach  Varro:   vesperi   non   videns   und   allgemeiner   "M 
sichtig",  fivcDilf.    Ferner  ist  von  lu-scu-s  halbsichtig  weiter  gebfl 
ein  denominatives  Verbum  der  I-conjugation  lu-sc-i-  halbsichtig  s 
wie   von   largu-s,   lippu-s,   saevu-s,  ignavu-s,   ineptu-s^  in 
nu-s    die   Denominativa    larg-i-,   lipp-i-,    saev-i-,   ignav-i-, 
ept-i-,  insan-1-.     Von   dem  Verbalstamme  lu-sc-i-   ist   dann 
dem   femininen   Suffix   -ti    weiter    gebildet    ein   Nominalstamm 
sc-i-ti-  Halbsichtigkeit,  Blödsichtigkeit  wie  von  den  Verbalstam 
larg-i-,  sort-i-,  exped-i-  die  Nominalstämme  larg-i-ti-,  8ort-I- 
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exped-l-ti-,  und  von  lu-sc-i-ti    mit  dem   Suffix  -on  lu-sc-l-ti-o 
nach    Art  von   larg-i-ti-o,  sort-i-ti-o,  exped-i-ti-o    u.  a.    (Verf, 
Atisspr,  I,  579  f.  2  A,),  Andrerseits  ist  vom  Stamme  lu-sc-i-ti-  das 
Adjecüvum  lu-sc-i-ti-osu-s  ausgegangen,  wie  vom  Stamme  amb- 
i-ti-r    amb-i-ti-08U-8,  bedeutet  also  "voll  Halbsichtigkeit,  voll  Blöd- 
siclitjgkeit,    krankhaft   blodsichtig   besonders    in    der    Dämmerung". 
Also     das  anlautende   1   von  lu-scu-s,  lu-sc-i-osu-s,  lu-sc-i-ti-o, 
lu-so-i-ti-osu-s  ist  so  weit  davon  entfernt  aus  n  entstanden  zu  sein 
wie    das  von  lucere,  lux  und  lumen. 
^ach  dem  Gesagten  kann  auch 
lascinia  §127. 

nicht;    aus  *nox-cin-ia  entstanden  sein,  wie  wieder  von  Neuem  vor- 
gebracht ist  (Bugge,  Neue  Jahrb,  1872,  S.  104),  da  das  anlautende  n 
Ton  nox  so  wenig  zu  1  werden  konnte  wie  es  von  irgend  einem  mit 
nox    verwandten  Worte  der  Wurzel  nak-  jemals  in  1  verwandelt  ist, 
und     80  wenig  dieser  Lautwechsel   sonst  in  den  Italischen  Sprachen 
^h5rt  ist.     Aber  auch  meine  frühere  Erklärung  von  lusMnia,  die 
den    ersten  Bestandtheil  dieses  Compositums  mit  cluere  in  Verbin- 
dung  brachte  (Verf,  Krü.  Beitr.  S.  3.  Krit  Naditr.  S.  36),  muss  ich 
^^  verfehlt  zurückziehen,  nachdem  sich  mir  jetzt  durch  die  richtigere 
Brkenntniss  der  Bedeutung  und  Abstammung  von  lu-sc-u-s  "halb- 
licht,  dämmernd"  eine  näher  liegende   und  passende  Erklärung  des 
Wortes  ergeben  hat.     H.  Schweizer- Sidler  hat  ganz  Recht  gehabt, 
lÄdem  er  älteren  Philologen  beistimmend  lu-s-cin-ia  aus  *lu-sc-i- 
cin-ia  erklärte  und  für  das  erste  Compositionsglied  lu-sc-u-m  die 
Bedeutung   "Dämmerung",   di-luculu-m  annahm   (Z.  f.  vergl,  Spr. 
^IT,  301).     Lu-s-cin-ia   entstand   aus    *lu-sc-i-cin-ia    wie   ar- 
c^b-ii  aus  *arci-cub-ii  (Verf,  Äusspr.  II,  581,  582,  2  Ä,),    In  lu- 
B^cin-ia  ist  das  erste  Gompositionsglied  dem  Sinne  nach  ein  Locativ 
^e  in:  nocti-surgiu-m,  nocti-luca,  nocti-vagu-s,  nocti-vidu-s, 
Docti-vigilu-8,     monti-vagu-s,     herbi-gradu-s,    caeli-genu-s, 
^*'oin-gena  u.  a.  Mithin  bedeutet  lu-s-cin-ia  "im  Zwielicht  singende, 
^  der  Dämmerung  singende".    Das  ist  ja  auch  eine  höchst  passende 
^*®*©ichnung  der  Nachtigall;  denn  nicht  bei  stockfinsterer  Nacht  singt 
dieselbe,  sondern  im  Dämmerlichte  des  Morgens  und  des  Abends,  in 
Mondheller  Nacht  und  bei  Tage  unter  schattigem  Laubdach. 

Die  vorstehende  Untersuchung  hat  also  zu  dem  Ergebniss  ge- 
fShrt^  dass  anlautendes  1  so  wenig  wie  inlautendes  1  im  La- 
teinischen jemals  aus  n  entstanden  ist. 
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B. 

§  128.      res 

ist  fQr  dasselbe  Wort  erklärt  worden  wie  Skr.  ra-ji-s  Habe,  Beai 
(Benfey,  Griech.  Wurzell  II,  209.  EM,  Z.  f.  vergl  Spr.  F,  19 
L.  Meyer,  a.  0.  V,  367.  Schweizer,  a.  0.  VI,  445.  VII,  150.  Ve 
Krü.  Beitr.  S.  25.  FieJc,  Vergl.  Wb.  S.  174).  Die  Wurzel  ardli 
radh-  wachsen,  von  der  früher  Skr.  ra-ji-s  abgeleitet  wurde,  lani 
im  Lateinischen  ard-  in  ard-uu-s,  Ard-ea,  kann  also  in  Lat.  rS 
nicht  enthalten  sein  (Verf.  Äusspr.  7/  478.  479,  Anm.  2  Ä.).  Neui 
dings  sind  nun  Skr.  ra-ji-s  und  Lat.  re-s  von  einer  Grundfoi 
*ra-i-8  abgeleitet  worden,  die  mit  dem  Suffix  -i  von  der  Wun 
ra-  geben  gebildet  sein  soll  (Fick,  a.  0.).  Gegen  diese  ErkUuxu 
von  re-s  ist  von  Seiten  der  Lateinischen  Wortbildung  einzuwendc 
dass  von  den  auf  a  auslautenden  Wurzeln  niemals  durch  nnmith 
bare  Anfügung  des  Suffixes  i  Nominalstämme  gebildet  werden,  alt 
nicht  voif  den  Wurzeln  da-  geben,  dha-  setzen,  sta-  stehen,  si 
säen,  bha-  erscheinen,  pa-  schützen,  nähren,  ga-  gehen,  ma-  messe 
sna-  fiiessen,  gna-  erzeugen,  gna-  erkennen  (Verf.  äusspr.  I,  41 
414.  417.  420  f  424.  429.  431.  432.  435.  437.  Spr.  d.  Etrwk.  ^ 
§  369.  535).  Man  kann  also  auch  nicht  annehmen,  dass  von  ei« 
Wurzel  ra-  ein  I-stamm  ra-i-  gebildet  sei.  Lautlich  ist  gegen  di  < 
Annahme  einzuwenden,  dass  der  Nom.  Sing,  eines  solchen  I-stamci 
altlateinisch  ra-i-s,  rai-s  gelautet  haben  würde,  klassisch  Lateini; 
rae-s  nach  Art  "der  Formen  des  Gen.  Sing,  wie  terra-i,  terar 
terrae  (Verf.  Ausspr.  II,  719  f.  I,  677  f.  2  A.).  Aber  schon 
Gesetze  der  zwölf  Tafeln  kennen  nur  re-m,  re-i  (SckoeU,  Leg.  Ä. 
iah.  rel.  I,  6.  V,  3),  und  wollte  man  annehmen,  diese  WortforD 
seien  in  den  uns  vorliegenden  Bruchstücken  derselben  modemisi^ 
so  wäre  dagegen  zu  sagen,  dass  altlateinisches  '^rai-s  zu  klassis 
Lateinischem  *rae-s  modernisiert  sein  würde,  aber  nicht  za  t€ 
Der  Erlass  über  die  Bacchanalien  enthält  die  Formen  rS-s,  r^-i 
re-bus,  während  er  den  Diphthong  ai  erhalten  hat  in  Dnelon^ 
haice,  tabelai,  datai  (C.  I.  Lat.  I,  196),  und  nur  Formen  mit 
von  re-s  finden  sich  in  sämmtlichen  altlateinischen  Lischriften  (a, 
I,  p.  593,  c.  2).  Erst  etwa  seit  dem  Zeitalter  der  Gracchen  wird  ^ 
ae  im  Munde  des  Landvolkes  in  einzelnen  Wörtern  zu  §  getrfifl 
Diese  Trübung  greift  dann  in  der  Volkssprache  der  älteren  Eais^ 
zeit  weiter  um  sich;  aber  erst  seit  dem  dritten  und  vierten  Jaltf 
hundert  n.  Chr.  gelangt  sie  auch  in  der  Sprache  der  Gebildetien  v^ 
Geltung  (Verf  Ausspr.  I,  689.  690.  691  f.  2  A.).  Den  Lateinische 
Formen  re-i,  re,  re-m,  ri-m  entsprechen  Umbrisches  ri  Dat  AB 
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Sing.   (AK.  ümbr.  Sprd.  II,  315.  316.  317.  Verf.  Äusspr.  I,  375.  2  A.) 
\md  Etruskisches  ri  för  *ri-m  Acc.  Sing.  (Verf.  Spr.  d.  Etrusk.  I, 
^S7  f.  11^  §  393),  Auch  in  diesen  Sprachen  zeigt  sich  nirgends  eine 
Spur  von  einem  Diphthong  ai  des  in  Rede  stehenden  Wortes.    Also 
nach  den  Gesetzen  Lateinischer  Wortbildung  und  Lautgestaltung  kann 
alÜateinisches  und  klassisch  Lateinisches  re-s  nicht  hervorgegangen 
sein   aus  dem  Nom.  Sing.  *ra-i-s  eines  I- Stammes  von  der  Wurzel 
fA-.     Infolge  dieser  Erkenntniss  bin  ich  dazu  gekommen ^  re-s  zu- 
sammenzustellen mit  ra-tu-s,  ra-t-io,  re-ri  und  verwandten  Wör- 
tern  (Ausspr.  I,  477.  2  A.).     Indessen  kann  ich  doch  nicht  umhin 
zuzngestehn,  dass  Lai  re-s  Sache^  Wesen^  Ding,  That;  Handlung, 
Besitz,  Habe  in  der  Bedeutung  besser  passt  zu   Skr.  ra-ji-s  Habe, 
Besitz,  Werthgegenstand,  Kleinod  (Boehtl.  u.  JB.  Sanskrwh.  VI,  283) 
als    zu  ra-tu-s,   ra-t-io,  rg-ri  u.  a.     Deshalb  gebe  ich  jetzt  jene 
Erklärung  auf  und   gebe  Benfey  darin  Recht,    dass  Lat.  re-s   mit 
Skr,  ra-ji-8  in  der  Wurzel  verwandt  sind,  doch  mit  der  Einschrän- 
bing,  dass  die  Stammbildung  dieser  beiden  Wörter  eine  verschiedene 
istw      Das  Lateinische  Nomen  re-s  ist  gebildet  von  der  Wurzel  ra- 
[Skr.  ra-]  verleihen,  gewähren,  überlassen,  übergeben,  geben  (Boehtl. 
u.  Jt.  Sanshruib.  VI,  303)  mit  dem  Suffix  -as,  -es,  -s,  wie  spe-s  von 
Wz.  spa-,  fa-s  von  Wz.  bha-,  mö-s  von  Wz.  ma-,  iou-s  von  Wz. 
iu-    und  dann  in  die  E-deklination  übergetreten  wie  spe-s,  di-es, 
pub-es,  mol-^s  u.a.  (Verf.  Ausspr.  I,  478.  II,  348  f.  2  A.). 

ritus  §  129. 

i»t  zusammen  mit  Gr.  ap-r-v-cD  füge  zusammen.  Skr.  r-tu-s  Zeit- 
punkt, Zeitabschnitt,  Jahresabschnitt,  Jahreszeit   von   einem   angeb- 
Kchen   Grundworte   ar-a-tu-   und   von   der  Wurzel   ar-   hergeleitet 
worden  (Fick,  Vergl  Wh.  S.  14).    Zu  diesem  Zweck  wird  für  ri-tu-s 
lichtige  Weise"  als  eigentliche  und  einzige  Bedeutung  angegeben, 
ööd    von  Gr.  c^-t-v-o  "zurecht   machen",   beides   mindestens   un- 
S^^aue  Angaben.     Hingegen  diejenigen  Lateinischen  Wörter,  die  mit 
w.     «p-r-tJ-ai   füge   zusammen,    ap-r-a-cj   knüpfe   an,    olq-uq-o-v 
^teten  zusammen  von  der  Wurzel  ar-  treffen,  zusammenfügen  her- 
*^iiinien:  ar-tu-s  Zusammenfügung,  Gelenk,  'Glied  neben   Gr.  aQ- 
^J^^^  Verbindung,   ar-ti-cu-lu-s    Gelenk,   kleines   Glied   neben   Gr. 
f^^^fo-v  Gelenk,  Glied,  ar-(t)-s  Kunst,  Handwerk  als  "Zusammen- 
^8?tiiig"    ar-t-i-re  zusammenfügen,   einfügen,   ar-t-a-re,  co-ar-t- 
""^^  zusammenfügen,  alle  diese  Lateinischen  Wörter  werden  weder 
5^^^'  dem  angeblichen  ürwort  ar-a-tu   noch   bei  der  Wurzel  ar- 
^       ^OÄ,  o.  0.  8.  13)  angeführt     Ar-(t)-s  findet  sich  dann  zusammen- 
^^^t^t  mit  Skr.  r-ti-s  Gang  ["Gang"  giebt  Fick  a.  a.  0.  an,  aber 
^^^^  Bedeutung  ist  nicht  belegt],  Art,  Weise  von  der  Wurzel  ar- 

16* 
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sich  erheben,  erregen,  und  um  das  zu  ermöglichen,  werden  fü 
ar-(t)-s  als  erste  Bedeutungen  unrichtig  angegeben:  "Grang,  Wei« 
Behandlungs weise".  Die  Wörter  ar-tu-s,  ar-ti-culu-s,  ar-t-i-rc 
ar-t-a-re,  co-ar-t-a-re  sind  in  dem  angeführten  Wörterbuch  gai 
nicht  enthalten;  ebenso  wenig  die  Ablatiyform  ri-te  Tom  Stamm 
ri-ti-,  die  für  die  richtige  Erklärung  von  ri-tu-s  ja  nothwendig  i 
Erwägung  gezogen  werden  muss.  Dass  rl-tu-s  nicht  aus  *är-tn- 
oder  *är-a-tu-s  entstanden  sein  kann  ergiebt  sich  daraus,  das 
kurzes  ä  weder  durch  Vokalsteigerung  noch  sonst  auf  irgend  eine  ander 
Weise  in  langes  i  verwandelt  wird.  Ri-tu-s  bedeutet  im  Lateini 
sehen  Sprachgebrauch  ^'Herkommen,  Satzung,  üeberlieferung,  Braucli 
heiliger  Brauch".  Das  bestätigen  die  Erklärungen  des  Verrius  Flaccus 
Fest,  p.  273:  Ritus  est  mos  vel  consuetudo;  a.  0.  p.289:  Kitu 
est  mos  comprobatus  in  administrandis  sacrificiis.  Nebei 
ri-tu-s  steht  ri-te  Abi.  Sing,  vom  Stamme  ri-ti-  **nach  Herkommen 
üeberlieferung,  Brauch,  heiligem  Brauch,  in  geziemender,  gehörige 
Weise".  Pott  hat  diese  Wörter  zusammengestellt  mit  Skr.  ri-ti- 
Strom,  Lauf,  Lauf  der  Dinge,  Art,  Weise,  Herkommen,  Brauch  [di< 
Bedeutungen  '^Herkommen,  Brauch"  geben  BR.  s.  v.  nicht  an],  un< 
diese  Wörter  von  der  Wurzel  ri-  sich  bewegen;  gehen,  fliessen  her 
geleitet  (Wurzelwh.  /,  596  f,  vergL  Verf.  Äusspr,  I,  517.  2  Ä.  Baehti 
u.  R.  Sanskrwh.  VI,  353),  [Skr.  ri-,  rl-  bedeuten  nach  ER,  VI,  34^ 
freilassen,  laufen  lassen,  im  Medium:  ins  Fliessen  gerathen;  vgl.  aud 
Grassmann,  Wfb,  z,  RV,  S,  1163,  welcher  bemerkt:  ^^wahrscheinlicl 
aus  ar,  r  erweitert".]  Mit  Skr.  ri-ti-s  Herkommen,  Brauch  stimm 
vollkommen  überein  in  Bedeutung,  Wurzelgestalt  und  Sufßxforu 
Lat.  ri-te  nach  Herkommen,  nach  Brauch,  in  Bedeutung  und  Wur 
zelgestalt  Lat.  ri-tu-s  Herkommen,  Brauch.  Potts  schlagende  un( 
vortreffliche  Etymologie  wird  bestätigt  durch  Etrusk.  ri-te  =  Lat 
ri-te  nach  Herkommen,  Brauch,  heiligem  Brauch,  in  geziemendei 
gehöriger  Weise  vom  Stamme  ri-ti-,  und  durch  die  Verbalfom 
Etrusk.  ri-th-c-e  für  ri-t-i-c-i-t  "handelte  nach  heiligem  Brauch 
heiligte,  weihte",  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Perf.  des  denominativen  Verbal 
Stammes  der  I-conjugation  ri-t-i-,  gebildet  vom  Nominalstanm 
ri-ti-  (Verf,  Spr.  d.  Etrush  I,  177,  719,  720.  II,  §  334.  393.  53? 
545),  Von  derselben  Wurzel  ri-  gehen,  fliessen  wie  die  vorstehende] 
Wörter  stammt  auch  Etrusk.  ri-1  "Zeitläufe,  Zeitumläufe,  Jahre' 
(a,  0.  /,  284  f.  290,  II,  §  334.  393),  Also  Lai  ri-te,  ri-tu-s  voi 
einem  angeblichen  Grundworte  är-a-tu  ableiten  und  von  Skr.  ri 
ti-s  losreissen,  das  ist  ein  eben  solcher  Verstoss  gegen  die  Latei 
nischc  Lautgestaltung,  Wortbildung  und  Bedeutungslehre  wie  Lat 
pri-mu-s    mit   Skr.   päramas   der   fernste,    äusserste,   höchste    ver 
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xxx^ngen  (Fick,  Vergl.  Wh.  S.  129)  und  losreissen  von  pri-or,  pri- 
s-tinu-s,  pri-s-cu-8,  pri-vu-s,  pri  u.  a.  (Verf.  Amspr,  IT,  1069, 
^.     3.  2A). 

orimen  §  130. 

isti     neuerdings  von^dis-cri-men,  Gr.  xql-vg)^  Kgi-öi-g^  xQi-ri]-g 
getrennt  und  mit  Ahd.  hliu-munt  Ruf,  guter  Ruf,  Nhd.  Leumund, 
9ro-mata-  Preis,  Ruhm  [guter  Ruf,  Berühmtheit,  so  nach  BE, 
398;  nach  Grassmann,  Wtb.  z.  RV.  S.  1432  Erhörung,  Segen  (als 
Frucht  der  Erhörung)]  von  Wz.  kru-  hören,  lauten  abgeleitet  worden, 
und  zwar  soll  cri-men  aus  *croe-men  ^^zusammengezogen"  sein  wie 
über  aus  loeber  (Max  Müller^  Z.  f.  vergl,  Spr,  XIX,  46  f.  Resaltute 
der  Sprachtoissensch,  8.  23  f,).     Gegen  diese  Ableitung  habe  ich  fol- 
gende  Gründe   geltend   zu   machen.     Von   der  Wurzel  kru-  hören, 
lauten,  die  enthalten  ist  in  Lat.  clu-g-re,  clu-e-re,  cl-i-en-s,  in- 
clu-tn-s,    Cluv-iu-s,    glo-r-ia,    lau-s,    Gr.    xAv-cj,    xAv-ro-s, 
xA^-off  u.a.,  Goth.  hliu-man-,  Ahd.  hlü-t,  hliu-munt  u.a.  (Pott, 
Wurzdtd>.  I,  713  f.    Verf.  Ausspr.  7,  360  f  2  A.  Ourt.  Gr.  Et.  n.  62. 
4  -4.    Ficky  Vergl.   Wh.  S.  49.  50)  kann  cri-men  nur  mittelst  einer 
vorauszusetzenden  Grundform  *crov-i-men,  *cro-i-men   oder  crü- 
i-men  hergeleitet  werden,   und  M.  Müller   meinte  auch  wohl,   dass 
cri-men  aus  *cro-i-men  entstanden  sei,  nicht  gerade  aus  *cro-e- 
iJ^öxi,  da  Lateinisches  i  wohl  aus  oi  entsteht,  nicht  aber  aus  oe  (Verf^ 
Ausspr.  I,  710  f.  2  A.).    Gegen  die  Herleitung  des  Wortes  cri-men 
^on  Wz.  kru-  erregt  zunächst  Bedenken,  dass  diese  Wurzel  im  La- 
temischen,    Griechischen,    Keltischen,    Altdeutschen    und    Litauisch- 
Slayischen  statt  des  ursprünglichen  r  stets  1  aufweist.     Aber  dieses 
Bedenken  ist  für  mich  nicht  durchschlagend,  da  ich  keineswegs  zu 
den  Gläubigen  gehöre,  die  von  einer  europäischen  einheitlichen  Ur- 
^nushe  Arischen  Stammes  reden,  als  wäre  das  eine  erwiesene  That- 
^*<^he,    vielmehr    dem    besonnenen    Urtheil    Max    Müllers    über    die 
^twierigkeit  sicherer  Bestimmimg   des  Grades  der  Verwandtschaft 
^'riachen    den    verschiedenen    Sprachen    und   Völkern    der    Arischen 
'•milie  vollkommen  beistimme  (Restilt.  d.  Sprachw.  S.  18  f.).     Ich 
^tersuehe  also,  ob  in  der  Bedeutung  von  cri-men  irgend  ein  ent- 
kleidender Grund  liegt,  dieses  Wort  von  -cri-men  in  dis-crl-men, 
^-  ^fi-riy-g,  x(fi'V<o  zu  trennen  und  mit  Lat.  clu-e-re,  Ahd,  hliu- 
^^Ht  in  Verbindung  zu  bringen.     Als   eigentliche   Bedeutung  von 
^^    cri-men  wird  "schlechter  Ruf,  Verläumdung,  Beschuldigung" 
^^gegeben  (Z.  f.  vergl.  Spr.  XIX,  S.  47.  Bestilt.  cl  Spracfiw.  S.  24). 
^^^r'  ich  vermag  nicht  zuzugeben,   dass   die   eigentliche  Bedeutung 
^on  cri-men  im  Sprachgebrauch  infamia,  calumnia,  insimulatio, 
^ocusatio  seL    Es  ist  wahr,  dass  cri-men  schon  im  Altlateinischen 
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die  Bedeutung  Anschuldigung  erlangt  hat  (Plaut.  Trin.  539.   Bacd 

629.   Psetid.  427.  B.),   aber   das   Wort   hat   nie   die  Bedeutung  ii 

famia  oder  calumnia^  und  in  crimen  venire  bedeutet  keinesw^ 

"in  schlechten  Ruf  kommen".     Der  Vers  des   Terentius,  Hec  331 

Era  in  crimen  veniet,  ego  vero  in  magnum  ^malum,   kann  nac 

dem  Zusammenhange,  in  welchem  er  vorkommt,  nur  bedeuten:  Meii 

Herrin  Sostrata  wird  sich  die  "Anschuldigung"  zuziehn,  dass  sie  d< 

Philumena  durch  mich  hat  ein  Leid  anthun  lassen,  und  ich  wen 

mir  grosses  Unheil  auf  den  Hals  ziehen.     Und  so  wenig  wie  er 

men  hat  Ahd.  hliu-munt  den  Sinn  calumnia,  infamia;  es  bedeui 

viehnehr  "Ruf,  Gerücht,  guter  Ruf,  Ruhm"  (Schade,  AM.  Wh.  S.  26^ 

wie  auch  Skr.  9ro-mata-  nicht  übler  Ruf,  Yerläumdung  bedeute 

sondern  Ruhm,  guter  Ruf,  Preis  (Bühler ,  Z.  f.  vergl.  Spr.  JZ,  23 

Müll.  a.  0.  XIX,  47).     Und  in  Nhd.  verläumdung  ist  der  Sin 

calumnia  erst  hineingekommen  durch  die  Piüposition  ver-.     AL 

cri-men   bedeutet   weder  "guter  Ruf"  wie  Ahd.  hliu-munt,   Sk 

9ro-mata-,   noch    "schlechter   Ruf";   es   hat   aber   auch   im  Lati 

nischen    nicht    ursprünglich    und    eigentlich    den    Sinn    accusati 

incusatio,   insimulato.     Das   lehren   Verbindungen   wie   insina 

latio    criminis,    crimine    accusare,    crimine    arguere, 

criminis,   und   die   Ausdrücke   vocare   in   crimen,   adducere 

crimen   haben   in   der   Gerichtssprache   im  Wesentlichen   densel 

Sinn  wie  in  ins  vocare,  in  iudicium  vocare,  in  iudicium 

ducere,  in  iudicium  adducere.     Wie  Ciceros  Worte,  Cad,  1 

Crimen  quod.  versetur  in  iudicio,  requirat,  lehren,  ist  cri 

die   Streitfrage,   die   vor  Gericht   vom   Kläger   und  Verklagten  c: 

deren  Anwälten  hin  und  her  gedreht,  vom  Richter  hin  und  hei* 

wogen   und   endlich   "entschieden"   wird.     Cri-men  ist   in  Verl 

düngen  wie  insimulatio  criminis,  crimine  accusare,   reus   e 

minis  u.  a.  der  Gegenstand,   der  Rechtsfall,   der  zur  "richterlicl 

Entscheidung"  kommt;   in   crimen  vocare  bedeutet   zur  '*ricli^ 

liehen  Entscheidung"  vorladen  wie  in   discrimen  vocare  auf 

Spitze  "der  Entscheidung"  stellen,   daher  gefährden;   esse  in  c: 

mine  hat  den  Sinn  in  die  Sache  verwickelt  sein,   die  der  "ricbt^ 

liehen  Entscheidung"  vorliegt,  wie  esse  in  discrimine,  versari 

discrimine   sich   auf  dem  Punkte   "der  Entscheidung"   einer  Lflv 

befinden,  daher  in  Gefahr  sein.     Cri-men  Gegenstand   der  richttf 

liehen  Entscheidung  kann  also  nicht  getrennt  werden  von  dis-ctt 

men   entscheidende   Lage,   Gr.   xQi-öi-g    richterliche   Entscheidali 

XQt'iia  Entscheidung,  Urtheil,  Kgi-ti^-g  entscheidender  Richter,  B 

es  Preisrichter  oder  Heliast,   xifl-v-Btv  scheiden,   entscheiden,  er 

bru-m    Sieb    als    "scheidendes,    sichtendes",    cer-ne-re    scheide 
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unterscheiden,  sichten,  Lit.  skir-ti  scheiden,  sondern,  Altn.  skil-ja 

scheiden  n.  a.  von  Wz.  skar-  scheiden  (Pott,    WurzelwK  II,  161  f. 

Verf.   Amspr.  /,  474  f.  515.  2  A.    Curt.  Gr.  Et,  n.  76.  4  A,    Fick, 

Tergl-   Wh.  S.  204.  203).    In  erster  und  eigentlichster  Bedeutung  ist 

crx-men     das    scl^idende,    entscheidende    Ding    wie    dis-cri-men 

daJxer  der  entscheidende  Punkt  der  Rechtsfrage,  der  Gegenstand  der 

ricliterlichen  Entscheidung,  und  weiter  Anschuldigung,  angeschuldigtes 

Vexbrechen. 

capra,  crepa,  crepus,  creppus,  caprea. 

Aus  Verrius  Flaccus  Werk  stammt  die  Glosse,  Fest.  p.  48:  Ca- 
pirae  dictae,  quod  omne  virgultum  carpant,  sive  a  crepitu  crurum. 
Unde  et  crepas  eas  prisci  dixerunt;  a.  0.  p.  57:  Creppos,  id 
est   lupercos,  dicebant  a  crepitu  pellicularum,  quem  faciunt  ver- 
berajites.     Mos  enim  erat  Romanis  in  Lupercalibus  nudos  discurrere 
et    pellibus  obvias  quasque  feminas  ferire.     Aus  diesen  Glossen  er- 
hellt^ dass  es  neben  capra  ein  altlateinisches  Wort  crepa  Ziege  gab, 
und    Preller  hat  ganz  richtig  gesehen,  dass  creppos  die  in  Bocks- 
felle   gekleideten  Luperci  als  ^^ Böcke"  bezeichne.     Die  Behauptung 
aber,  dass  crepa  durch  blosse  Lautwandelung  aus  capra  entstanden 
sei   (^JVdfer,  Böm.  Mythol.  S.  843.  344.  2  A.   Bugge,  K  Jahrb.  1872, 
Sn  93)^  muss  ich  in  Abrede  stellen.    Dass  in  der  älteren  oder  klassisch 
Lateinischen  Sprache  das  r  eines  SufQxes   üb^r   einen   Consonanten 
Mid    Tokal  hinweg  in  die  Wurzel  zurückgesprungen  wäre,  daför  hat 
niemand  irgend  ein  stichhaltiges  Beispiel  beigebracht  (Preller,  a.  0- 
^^W-   Anm.  BüscM,  Opusc.  II,  459  f.  529  f.  SchucharcU,  Vokal,  d.  Vtdgl. 
IJ^y   027.  7,  139.  III,  71  f.  312.    Verf.  Avsspr.  I,  246.  247.  2  A.  Bü- 
*«fer,  K  Jahrb.  1872,  S.  109  f.).   Wortformen  wie  Prancati  (367— 
'"^ö  n.  Chr.),  Prancatius  (430  n.  Chr.)  für  Pancratius,  dracumis 
*^  lacrumis,  frestram  für  festram,  fenestram  (Placid.  Gloss.)  u.  a. 
.SföliBren  der  spätlateinischen  Volkssprache   an,  und  sind  von  da  in 
^®     Bandschriften  älterer  Schriftsteller  eingedrungen*).     Noch  viel 
^^Higer  wie  diese  spätlateinischen  Wortformen  können   neuere  Ita- 
^^Hiache  Dialektformen  wie  crapa,  crava  für  capra  (Fabrett.  Gloss. 
'^  p.  935)  irgend  etwas  füir  die  lautliche  Entstehimg  von   altlat. 
pa  ans   capra  beweisen.     Dagegen    spricht   auch   deutlich    der 
^^^^^tand,  dass  crepas  (Fest.  p.  48),  crepae  (Isidor.  Orig,  XII,  1, 15), 
^^^jpi  (Fest.  p.  57),  crepus  (Mai,  Class.  auct.   VIII.   Thes.  nov. 
^^^•*i«i.  jp.  92.  139)  stets  den  Wurzelvokal  e  aufweisen,  hingegen  die 
•"^o^crmen  mit  r  nach  p:   capra,   caper   stets   ein   a.     Dass   crep-a, 
^^^p-tt-s  und  cap-ra,  cap-e-r  von  derselben  Wurzel  abgeleitet  sind. 


^)  Fibra  Fflanaenfaser  hat  mit  herba  Kraut  gamichtB  gemein. 
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ist  unzweifelhaft.  Eine  herrorstechende  Eigenschaft  an  Zi^^  nn( 
Ziegenböcken  ist  ihr  behendes  Springen  und  Klettern.  Ich  stell 
daher  cap-ra,  cap-e-r^  crep-a^  crep-u-s  zusammen  mit  Gr.auE^x 
dXLfio-g  schnell^  xagn-aia  Benennung  eines  Thessalischen  Tanzef 

• 

xQaLX'dkri  Taumel,  Rausch,  Lai  Grap-u-s,  Zq^ame  *Mer  Schnelle' 
(C.  L  Lot.  IIT,  2979),  crap-u-la  Taumel,  Rausch,  Gr.  xdkx-fi  T»l 
Etrusk.  Chelph-un  für  *Celp-un  "tanzender"  Satyr,  Goth.  hlaap-a: 
hochspringen,  Lit.  kryp-ti  sich  drehen,  Kchsl.  krep-fi  stark,  B5Im 
kfep-ky  behend  von  Wz.  karp-,  krap-  sich  schnell  bewegen,  sie 
tummeln,  springen,  tanzen  (Curt  Gr,  Et,  n,  4L  4  Ä.  Verf.  Spr.  t 
Etrusk.  /,  244  f.  II,  §  294.  807).  Nach  dieser  Zusammenstellun 
bedeuten  cap-ra,  crep-a  Ziege  und  cap-e-r,  crep-u-s  Bock,  da 
**springende,  schnelle,  behende  Thier",  wie  ja  "Bocksprünge"  sprüdt 
wortlich  geworden  sind.  Gap-ra,  *cap-ru-s  sind  entstanden  «k 
*carp-ra,  *carp-ru-s,  indem  r  vor  dem  Labial  mit  folgenden  Cor 
sonanten  geschwunden  ist  wie  in  Prosepnais,  muliebris,  fan 
bris,  febris,  Fabaris  u.  a.  (Verf.  Äusspr.  /,  243.  244.  2  A.).  YZ 
Formen  crep-a,  crep-u-s  stehen  in  der  Bildung  dem  AltslavisdE 
krep-ü  am  nächsten.  Auch  cap-r-ea  ist  desselben  Stammes  ^ 
cap-ra  und  bezeichnet  das  Reh  als  "springendes,  schneUes, 
hendes"  Thier. 
§  132.      crapula  ^ 

wird  für  ein  Griechisches  Lehnwort  erklärt.  An  einer  Stelle  h^i 
es:  xQainaXfi^  woraus  crapula  "doch  wohl"  entlehnt  ist  (€7% 
Gr.  Et.  n.  41.  4  A.).  Hier  ist  durch  den  Ausdruck  "doch  wohl" 
Behauptung  noch  einigermassen  zweifelhaft  hingestellt  An  em: 
anderen  Stelle  aber  wird  gesagt:  das  Lat.  crapula  ist  "offenl>a 
ein  Lehnwort  (a.  0.  S.  668).  Hier  ist  also  "oflfenbar"  und  Ql 
jeden  Zweifel  erhaben,  was  vorher  noch  nicht  zweifellos  schien«  ^ 
Gegengrund  gegen  diese  Behauptung  habe  ich  bereits  angeführt^  da 
xgatTcaXri  im  Lateinischen  nach  Lateinischen  Laut^setzen  nicht  - 
crapula  werden  konnte,  da  Griechisches  ai  im  Altlateinischen-  * 
bleibt  und  im  klassischen  Latein  zu  ae  abgeschwächt  wird,  aus  M 
abgeschwächt  wird,  aus  ai  oder  ae  im  Lateinischen  aber  niemals 
wird  (Verf.  AtASspr.  II,  143.  2  A.).  Der  Nachweis  ist  gefOhrt,  das 
Griechische  Wörter,  die  in  die  Lateinische  Sprache  aufgenommei 
werden,  nach  den  Lautgesetzen  derselben  umgestaltet  und  diesen  an 
bequemt  werden,  dass  sie  namentlich  in  der  älteren  Sprache  nac 
Lateinischer  Weise  flectiert  und  mit  Lateinischen  SufGxen  weiter  g< 
bildet  und  umgebildet  werden  (Qtüntil.  /,  5,  55 — 64.  H.  Verf.  AuNf 
II,  813  f.  2  A.).  Gerade  ebenso  verfuhr  die  Etruskische  Sprache  m 
den  Griechischen  Lehnwörtern,  die  sie  aufgenommen  hat  (Verf.  Sj 
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i  JEtrusk.  I,  816  f.  882  f,  841  f.  846  f.  856  f.)  und  der  Oskische  Dia- 
lekt  (Verf.  Äusspr.  II,  814.  2  A.   Spr.  d.  Etmsk  /,  857.   Z.  f.  vergl. 
Spr.  XXIIy  306.  307.   Epliemer.  epigr.  II,  Supplem,  inscription.  Oscar, 
n.  J35.  35.  40.  63).    Also  konnte  aus  Gr.  xQamakri  wohl  ein  Lehn- 
wort *craipola^  ^Qpaepula  entstehen,  aber  nicht  crapula.     Dass 
die  Lateinische  Sprache  ausnahmsweise  ihre  Lautgesetze  bei  der  Auf- 
nahme dieses  Griechischen  Wortes  selber  gemisshandelt  haben  sollte, 
kann  unmöglich  ^^offenbar"  sein.     Dass  crap-u-la,  was   es   seiner 
JLfautgestaltung  nach  allein  sein  kann,  ein  ächtlateinisches  Wort  ist, 
^vrird  auch' dadurch  bestätigt,  dass  von  der  Wurzel  desselben  crap-, 
carp-  auch  die  Lateinischen  Worter  Crap-u-s,  crep-a,  crep-u-s, 
crepp-us,  cap-ra,  cap-e-r  und  Etrusk.  Ghelph-un  herstammen*). 


^  Die  Behauptnng^  dass  crapula  aus  %qaiitdXTi  entstanden  sei,  ist  wieder- 

lnolt  worden  von  A.  Saalfeld  (Index  Graceor.  vocahulor.  in  ling.  Latin,  transl.p.  27). 

Um  die  Verwandlung  von  ai  in  a  im  Lateinischen  glaublich  zu  machen,  beruft 

derselbe  sich  auf  den  Ausspruch:  ''Fremdwörter  gehen  ihre  eigenen  Wege"  (Curt. 

Gr.  JSt.  S.  526.  4  A.J,  als  ob  dadurch  bewiesen  werden  könnte:  ''Fremdwörter 

werden  latinisiert  im  Widerspruch  mit  den  Lateinischen  Lautgesetzen",    und 

dann  folgert  er  weiter,  weil  in  die  Lateinische  Sprache  Griechische  Gefässnamen 

aniigenommen  seien  wie  amphora,  amystis,  carchesium,  cyathus,  cym- 

binm,  epichysis,   lagoena,   lebes,   lepasta,   scaphium   u.  a.,   so  fiiüsse 

crapnla  ein  Griechisches  Lehnwort   sein.     Es   ist  bekannt,   dass  in  Laüum, 

Strorien,  Campanien   und  anderen  Provinzen  Italiens  zahlreiche  Gefässe  jeder 

Art  von  Griechen  oder  nach  Griechischen  Mustern  verfertigt  wurden,  dass  also 

<he8e  Erzeug^nisse  Griechischen  Eunstfleisses  vielfach  Griechische  Namen  erhielten, 

^0  bei  den  ROmem  so  bei  den  Ktruskem  und  bei  den  Samniten  in  Campanien 

'Bid  Lucanien  (Verf.  Spr.  d.  Etrusk.  I,  735  f.  Z.  f.  vergl'.  Spr.  XXII,  305.  306). 

^  man  nun  aber  den  "Kausch"  bei  den  Römern  doch  nicht  filr  ein  Erzeugniss 

Wechischen  Eunstfleisses  erklären  kann,  so  kann  doch  aus  jenen  Griechischen 

^fitenamen  nicht  folgen,  dass  crapula  ein  Griechisches  Lehnwort  sei.     und 

*^  dem  Griechischen  Lehnwort  propinare  folgt  das  ebenso  wenig,  wie  po- 

^^lum  und  bibere  durch  dasselbe  zu  Griechischen  Lehnwörtern  gemacht  werden 

Können.    Da  A.  Saalfeld  mehrfach  so  spricht,  als  hätte  er  mir  Irrthümer  nach- 

^Weeen  (enravit,  erravisse  videtur  u.  a.),  so  sehe  ich  mich  in  die  Nothwendig- 

^^^  versetst,  von  dessen  Schrift  hier  so  viel  zu  sagen,  als  zur  Beurtheilung  des 

^'•^wifranktes  derselben  erforderlich  ist.   Derselbe  nimmt  also  den  Satz:  "Fremd- 

^^fter  gehen  ihre  eigenen  Wege"  auf,  ohne  auch  nur  zu  fragen  oder  zu  sagen, 

^^  ^enn  das  för  Wege  seien.     In  dem  Glauben  an  jene  eigenen  Wege  der 

^'^^^wörter  l&sst  S.  nun  die  Vokale  und  Consonanten  der  Lateinischen  Sprache 

^'^^^ig  sich  wandeln,  um  seinen  Index  Griechischer  Lehnwörter  zu  bereichem. 

^vn^duBcbeB  v  lässt  er  im  Lateinischen  zu  a  werden  in  calix,  das  aus  Gr.  xv- 

•i(    «ntitanden  sein  soll  (a.  0.  p.  19),  obwohl  Griechisches  v  im  Lateinischen 

Mtt   «u  n  od^  2a  i  wird  (Verf.  Auaspr.  I,  12.  2  A.).     Die   Griechische  Laut- 

terauidong  ««^,  die   in   Perseus,   Persis,   Peraeus,    Perasia,    Percole, 

P^'^gamus,  Perinthos,  percnos,  periodus  u.  a.   stets  unveriüidert  bleibt, 

tt0*t  er  sich  in  pro  verwandeln,  um  von  Neuem  die  altrömische  Pflanzengöttin 


§  133.      Pruina 

ist  mit  Goth.  frius-  Frost^  Kälte;  Ahd.  freos-an^  fries-en  frieren 
zusammengestellt  und  von  Wz.  prush-  besprengen,  brennen  ab- 
geleitet (FroehäCy  Z.  f.  vergl,  Spr.  XIV,  454).  Zu  diesen  Wörtern  ist 
passend  Skr.  prush-vä  Tropfen,  gefrorener  Tropfen  verglichen  worden 
(Bugge,  a,  0.  XIX,  440).  Dabei  wird  aber  die  Behauptung  aus- 
gesprochen, pru-i-na  sei  aus  *prur-i-na  entstanden  durch  "Dissi- 
milation". Ich  muss  auch  diese  Art  von  Dissimilation  f&r  die  Latei- 
nische Sprache  in  Abrede  stellen.  Die  Lateinische  Sprache  meidet 
in  manchen  Fällen  den  gleichen  Anlaut  r  zweier  auf  einander  fol- 
gender Silben,  indem  sie  die  Suffixform  -ali  für  -ari  eintreten  lassty 
wenn  diesem  Suffix  ein  r  vorhergeht,  wie  in  rur-ali-s,  mur-ali-s, 
austr-ali-s  u.  a.  (PoU,  E.  F.  II,  96  f.  Verf.  Knt.  Beitr.  S.  328). 
Hier  wird  also  ein  r  zwischen  Vokalen  nicht  ausgestossen,  sondern 
es  geht  in  den  zunächst  verwandten  liquiden  Laut  1  über.  Aber  in 
zahlreichen  Wortformen  bewahrt  die  Lateinische  Sprache  aach  zwei 
nur  durch  einen  Vokal  getrennte  r  unverändert.  Solche  sind  cera- 
rius,  rorarius,  aurarius,  lorarius,  aerarius,  taurarins,  cine- 
rarius,  operarius,  ponderarius,  marmorarius,  honorarias, 
eborarius,  eburarius,  purpurarius,  scripturarius,  flaturarius, 
confectorarius,  ferrarius,  sacrarius,  citrarius,  cultrarius, 
plostrarius,   contrarius,   extrarius,    murrobathrarius,    capi- 


Proserpina  mit  der  Griechischen  Todesgöttin  Persephonc  za  identificieren 
(a.  0.  p.  27,  vergl  Verf.  Äusspr.  I,  243,  Arm.  *.  I,  677.  683.  II,  648.  722, 
Anm.  *.  2  A.J.  Anlautendes  d  lässt  er  zu  t  werden  in  taeda,  das  er  von  dem 
Accusativ  d^da  ableitet  (a.  0.  p.  27),  obwohl  er  selber  einige  achtrig  Lehn- 
wörter beibringt,  in  denen  Griechisches  8  unwandelbar  d  geblieben  ist  (vergl. 
Verf.  Ausspr.  II,  1012.  I,  372.  2  A.).  Citrus  soll  latinisiert  sein  aus  Gr. 
%i8qo9.  Während  also  sonst  Lateinisches  t  vor  r  sich  mehrfach  zu  d  er- 
weicht in  quadraginta,  quadratus,  andrnare,  redandruare,  tri- 
quedra  u.  a.  (Verf  Krit.  Beitr.  S.  144.  145.  8.  oben  S.  50),  soll  in  citrus  um- 
gekehrt d  vor  r  sich  zu  t  verhärtet  haben;  während  sonst  i  und  andere  Vokale 
in  geschlossener  Silbe  vor  gehäuften  Consonanten  sich  so  häufig  zu  e  gestalten 
(Verf  Ausspr.  II,  204  f.  2  A.),  soll  in  citrus  ein  e  in  dieser  Lautverbindung 
zu  i  geworden  sein.  Dem  Griechischen  xidpog  entspricht  im  Lateinischen  ce- 
drus,  die  Ceder  des  Libanon,  in  alter  Zeit  in  Syrien,  Greta  und  Africa 
heimisch  (Plin.  H.  N.  XVI,  39,  67.  40.  78.  S.).  Von  dieser  unterscheidet  Pli- 
nius  auf  das  bestimmteste  citrus,  einen  Baum,  der  in  Assyrien,  Medien, 
Persien  und  Italien  wuchs,  mit  einer  Obstfrucht  und  Blättern  wie  der  Lorber 
(H.  N.  XIII,  15,  29.  16,  30.  31.  43.  84.  S.).  Und  weil  es  neueren  Botanikern 
zugestossen  ist,  cedrus  mit  citrus  zu  verwechseln,  so  vermögen  weder  die 
Aussagen  des  Plinius,  noch  die  Lateinischen  Lautgesetze  citrus  davor  zu  be- 
wahren, dass  es  von  S.  in  dem  Yerzeichniss  Griechischer  Lehnwörter  fOr  das 
latinisierte  Gr.  Ttidgog  erklärt  wird. 
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strarius,   dolabrarius^   candelabrarius^    cerarium,    lararium^ 

salpharariam;  cinerarium^  ponderarium^  sacrariuni;  cancra- 

rinni;  ciarare,   declarare,    narrare,    parare,    gerere,    parere, 

parirO;  carere,  garrire,  gnarire,  parire  u.  a.,  amarer,  monerer, 

teuerer,  aadirer  u.  a.  Hätte  es  also  eine  Form  *prurina  gegeben,  so 

iwQrde  diese  nach  den  vorstehenden  Thatsachen  entweder  unverändert 

geblieben,   oder,  falls  hier  eine  Dissimilation   eintrat,  zu  *prutina 

geworden  sein.     Um  trotzdem  pruina   aus  *prurina  entstehen  zu 

lassen  wird  gesagt,  ver  sei  aus  *ver-er  entstanden.    Aber  eine  Form 

*Ter-er   giebt   es  ja  nicht,   und   hätte  es   eine   solche   gegeben,    so 

wflrde  sich  ihr  erstes  r  unversehrt  erhalten  haben  wie  der  gleiche 

Laut  in  Cer-er-is,  cin-er-ariu-s,  op-er-ariu-s,  pond-er-ariu-s 

u.  a.     Es  ist  längst  nachgewiesen,  dass  ver  aus  *ves-er  neben  Lit. 

vas-arä  Sommer,  Skr.  vas-anta-s  Frühling  durch  Schwinden  eines 

8  entstanden  ist,  wie  s  zwischen  Vokalen  geschwunden  ist  in  Cer- 

e-ali-s,  di-e-i,  spe-i  u.  a.  (Verf.  KriL  Beitr.  S,  466  f,    Äusspr.  I, 

^81.    J7,  275  f.  2  Ä.).    So  ist  auch  pru-ina  entstanden  aus  *prus- 

ina     wie    Cer-e-ali-s    aus    *Cer-es-ali-s.      Also    die    angebliche 

'^Dissimilation'',  nach  der  r  zwischen  Vokalen  ausgefallen  sein  soll, 

^  nirgends  im  Lateinischen  ersichtlich,  wie  überhaupt  der  Ausfall 

eines   r  zwischen  Vokalen  in  den  Italischen  Sprachen  ohne  Beispiel 

^      Die  Einmengung  Provenjalischer  und  Französischer  Wörter  in 

™   Vorliegende  Frage  (S.  Bugge,  a.  0.)  kann  ich  auf  sich  beruhen 

**®öen,  da  diese  für  dieselbe  völlig  gleichgültig  sind. 

Die  Adjectivform: 

KUaruris  §  134. 

^  in  ihrer  Sufßxbildong  so  ungewöhnlich,  dass  ich  bisher  an  der 

^^Ht^fkeit  ihrer  üeberlieferung  gezweifelt  habe.'    Aber  sie  ist  durch 

S^te  Handschriften  verbürgt  bei  Plautus,  Most  100.  R.:  Simul  gna- 

8,  V08  volo  esse  hanc  rem  mecum,    und   wird   durch  Glosso- 

len  bestätigt,  Ghss.  Ldbb.:  Gnarurem  yvci^ifiov  et  ignaru- 

''^s  ayvoovvteg'j  Placid. ghss.:  Gnaruris  sciens  (vgl.  Bitschiy  Plaut. 

^  O.   Büchder,  Neue  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1872,  S.  118).     lieber   die 

^P^«Uititat  des   u  von  gnaruris   giebt  der  Vers   des  Plautus  keinen 

**^^eren  Aufschluss.    Es  fragt  sich  nun,  aus  welchen  Bestandtheilen 

^^     Soffixbildung   von  gna-r-u-ri-s   besteht,   verglichen   mit   gna- 

^^""S,  gna-r-i-re,  na-rr-a-re,  gna-r-ig-a-re,  gno-r-a-re,  gno-tu, 

8Äo-8c-ie-r,'i-gna-ru-s,  i-gno-r-a-re,  i-gno-sc-e-re  u.a.  (Verf. 

I,  82.  2  A.  Koch,  Bhein.  Mus.  1870,  S.  619).    Deutlich  ist  in 

Ä-r-n-ri-8  zunächst  die  Suffixform  -ri  für  -ro  wie  in  hil-a-ri-s, 

cel-e-ri.g^  ac-ri-s  u.  a.  (Verf  a.  0.  II,  325.  327.  533.  534);  also 

^**  8fna-r-u-ri-s  zunächst  aus  *gna-r-u-ru-s  entstanden  wie  hil-a- 
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ri-s  aus  hil-a-ru-s.     Da  es  im  Lateinischen  ohne  Beispiel  ist,  das« 
die  Suffixe  -ro,  -lo,  -mo,  -no,  -co,  -to,  -do  u.  a.  zweimal  nnmittel-^ 
bar  hinter  einander  sich  in  demselben  Wortstamm  finden,  so  kaniK 
auch  in  gna-r-u-ri-s   die  unmittelbare   Wiederholung  des   Suffixen 
-ro  ohne  irgend  ein  Zwischenglied  der  Wortbildung  nicht  angenommen 
werden.     Man  muss  vielmehr  schliessen,  dass  in  gna-r-n-ri-s  das  ^ 
derselben  Art  ist  wie  in  trib-ü-li-s,  id-ü-li-s,  ac-ü-men,  arg-f^ 
mentu-m,  can-ü-tu-s,  nas-ö-tu-s,  cinc-t-ü-tu-s  u.  a.     Da  mit:::; 
diese  Nominalformen  gebildet  sind  von  Verbalstammen  wie  trib- 
ac-ü-,  arg-ü-  u.  a.  in  trib-u-e-re,  ac-u-e-re,  arg-u-e-re  (Vi 
Krit.  Beitr.  S.  515  f.  517,  518,    Ausspr.  7,  304,  419,  Anm.   U,  17^ 
67iK  735.  730,   2  A,    Spr.  d  Etrusk.  TI,  §  410.  534),   so   leite   -i^ 
gna-r-ü-ri-8  von  einem  denominativen  Yerbalstamme  gna-r-ü-  "^: 
wie   trib-ü-li-s    von   trib-ü-,    cinc-t-ü-tu-s  von  cinc-t-u-   m.^ 
Als  eine  ähnliche  Bildung  fasse  ich  jetzt  auch  sec-ü-ri-s  von  eiz^^^ 
denominativen  Verbalstamm  sec-ü-  wie  gna-r-ü-ri-s  von  gna-r  — 
§  135.      narrare 

habe  ich  bisher  erklärt  aus  gna-r-ig-a-re^  indem  ich  annahm,  ds 
nach  Ausfall  des  i  rg  sich  zu  rr  [assimilierte  (Krii.  Beitr.  S. 
Aitsspr,  L  82.  242,  437,  II,  583,  2  A.),  Dagegen  ist  eingew 
worden,  dass  rg  sich  sonst  nicht  zu  rr  assimiliere  (Fr.  Bü^^e:^ 
Xme  Jaltrb,  1872y  S.  118).  Da  rt,  rs,  rn  sich  zu  rr  assimiliere^ 
und  da  sonst  die  Assimilation  sich  berührender  Consonanten 
Ijateinischen  eine  so  weitgreifende  ist,  so  würde  ich  diesem 
wände  keine  besondere  Bedeutung  beimessen,  wenn  nicht  die  C(^^ 
sonanten  rg  gerade  in  solchen  Wörtern  sich  so  oft  unversehrt  e^  ^ 
halten  hatten,  wo  sie  nach  Ausfall  eines  Vokals  auf  einander  getroffen 
sind,  in  iur-g-a-re,  ob-iur-g-a-re,  pur-g-a-re,  ex-pur-g-a-r^ 
ex-pur-g-a-tio,  su-rg-e-re,  pe-rg-e-re,  po-rg-i-te,  ex-pe-r 
i-sci,  e-rg-o,  e-rg-a.  oo-rg-o  (Verf.  Aussivr.  II,  585.  2  A.).  Di< 
Wörter  sind  es.  die  mich  bestimmen,  meine  bisherige  Eridarong  voT' 
na-rr-a-re  aus  gna-ri-g-a-re,  *na-r-g-a-re  aufzugeben.  DemVoE^ 
such  aber,  na-rr-a-re  aus  *gna-r-u-r-a-re  zu  erklären  als  denc::::^ 
minatives  Verbum  von  gna-r-u-ri-s  (Xene  Jahrb.  a.O.),  stellen  siel^ 
bestimmte  Gründe  entgegen.  Selbst  wenn  in  dem  angenommene^ 
•gna-r-u-r-a-re  das  u  kurz  gewesen  wäre,  so  würde  es  sich  vor 
erhalten  haben  wie  in  saturare.  fulgurare,  esurire,  mictnrir^ 
nupturire,  parturire,  esurire.  Da  aber  nachgewiesen  ist,  dass 
gna-r-ü-ri-s  das  ü  lang  war  wie  in  sec-ü-ri-s,  trib-ü-li-s,  id- 
li-s,  so  würde  sich  dieses  lange  ü  in  'gna-r-ü-r-a-re  neben  gn^ 
r-ü-ri-s  erhalten  haben  wie  in  ma-t-ü-r-a-re  neben  ma-t-ü-ra  ^ 
9  Vaf.   Krit.   Beitr,   S,  51*i.    Ahssi^.    I.   431.   687.  2  AX  es 


^ 
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unversehrt  geblieben  sein  wie  sonst  langes  ü  vor  r  in  na-türa,  sta- 
türa,  prae-türa^  quaes-türa,  fac-türa  u.  a.  Es  fragt  sich  also^ 
wie  man  sich  das  rr  in  na-rr-a-re  entstanden  denken  soll.  Da  rr 
häufig  aus  rs  entsteht  (a.  0.  I,  242  f.),  so  scheint  es  ansprechend^ 
na-rr-a-re  aus  na-r-s-a-re  zu  erklären,  von  einem  Participialstamme 
na-r-so-  weiter  gebildet  wie  ver-s-a-re  von  ver-so-.  Aber  das  s 
der  Suffizformen  -so,  -su  assimiliert  sich  sonst  nicht  vorhergehendem 
r  zu  r.  In  ver-su-s,  ver-s-a-re,  vor-su-s,  mor-su-s,  or-su-s, 
ar-8U-8,  cur-su-s,  spar-su-s  u.a.  bleibt  die  Lautfolge  rs  erhalten; 
also  würde  sie  auch  in  einem  Verbum  *na-r-s-a-re  nicht  zu  rr 
assimiliert  worden  sein.  Auch  könnte  eine  Participialform  na-r-so-, 
gna-r-so-  nur  ausgegangen  sein  von  einem  Verbum  gna-r-^-  wie 
cur-so-  von  curr-8-;  von  einer  solchen  Verbalbildung  aber  ist 
nirgends  im  Lateinischen  eine  Spur  zu  finden. 

Man  wird  also  zu  der  Auffassung  gedrängt,  dass  das  rr  von 
na-rr-a-re  nicht  durch  Assimilation  entstanden  ist,  sondern  durch 
verschärfte  Aussprache  des  r.  Durch  geschärfte  Aussprache  des 
Gonsonanten  entstehen  im  Lateinischen  tt,  11,  nn,  mm,  ss  aus  den 
einfachen  Lauten  t,  1,  n,  m,  s  und  zwar  nach  langen  wie  nach 
kurzen  Vokalen  (Verf,  Ausspr.  I,  174  f.  178.  226.  227.  249  f.  283  f. 
^  A^  s.  oben  S.  90).  Dass  durch  solche  verschärfte  Aussprache  auch 
fi*  aus  r  entstehen  konnte,  dafiir  finden  sich  mehrere  Beispiele;  so 

susurrus,  susurrare 
J^eben  Skr.  svar-a-s  Ton,  svar-ä-mi  tone,    ab-sur-du-s,  sör-ex 
0-  a.   (Verf.  Ausspr.  I,  314.  488.  II,  64.  166.  2  A.). 

<^Urrere 
^^^  yfz.  kar-  gehen  (Verf.  Krü.  Beitr.  S.  419.  Ausspr.  II,  166.  2  A.). 

yorrus 
^^''^clilingend  neben  -voru-s  in  carni-voru-s,  vor-a-re,  vor-ax, 
'^^^-ago,  Ghss.  VcUic.  a.  Mai,  Auct.  dass.  VI,  p.  551:  Vorri  eda- 
^^Bj    Glass.  Amplon.  p.  358:  Vorri  heluones  edaces;   Gloss.  Paris. 
^^^dfeftr.  p.  295:  Vorri  edaces,  heluones  (vgl.  not.  Hild^.  a.  0.). 
**^ii80  wie  susurrus,  currere,  vorrus  ist  durch  geschärfte  Aus- 
^^'a^ihe  rr  aus  r  entstanden  in: 
P^rrieida 

die  alte  Form  pari-cid-a-s  (Verf.  Ausspr.  /,  285.  588.   II,  43. 

^-    -^24.  425.  2  A.).    Von  Verrius  Flaccus  rührt  die  Glosse  her.  Fest. 

^"    -3-8i:  Parricidi  quaestores  appellabantur,  qui  solebant  creari  causa 

'^^'^Mn  capitalium   quaerendarum.     Nam  parricida  non  utique  is, 

%^  i     parentem  occidisset,  dicebatur,  sed  qualemcunque  hominem 

^^tienmatum.     Ita  fdisse  indicat  lex  Numae  Pompilii   regis  his 

^^Äposita  verbis:  "Si  qui  hominem  liberum  dolo   sciens  morti 
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duit,  paricidas  esto".  Das  altromisclie  Gesetz  besagt  also:  ¥ 
einen  freien  Menschen  hinterlistiger  Weise  absichtlich  todtet,  soll 
einen  Vatermörder  gelten  und  als  solcher  bestraft  werden,  und  Yen 
Flaccus  Worte:  parricida  non  utique  is,  qui  patrem  oceidi» 
haben  den  Sinn^  dass  parricida  ^^ nicht  immer"  seine  eigentliche  1 
deutung  "Vatermörder"  habe,  sondern  auch  in  der  weitem  Bed 
tung  "Mörder"  gebraucht  werde.  Hierzu  stimmt  die  aus  Site 
Quellen  geschöpfte  Erklärung  des  Wortes  bei  Joh.  Lydus,  De  magi 
Born,  I,  26,  p.  141,  Bekh:  naQQixidag  dh  ^Pofuctoi  oiiovviimg  xt 
t€  yovdoiv  tovg  ta  noXiräv  (poviag  anoxalovöty  xagivtfig  i 
T^QOvg  nQoöayoQsvovTsg,  In  dem  Compositum  pari-cida-s  ist  • 
erste  Glied  der  Nominalstamm  paro-^  von  derselben  Wurzel  gebil 
und  von  gleicher  Bedeutung  wie  par-en-s  "erzeugend",  als  zwei 
Compositionsglied  enthalten  in  opi-paru-s  "Fülle  erzeugend,  Bei 
thum  schaffend",  daher  reichlich,  prachtig.  Zu  diesem  -par-i 
"erzeugend"  ist  die  feminine  Form  -para  enthalten  in  primi-p? 
"zuerst  gebärend".  Das  masculine  Nomen  erscheint  mit  Abschwachi 
des  Wurzelvokals  a  zu  e  im  zweiten  Compositionsgliede  von  p 
peru-s  "vorwärts  schaffend",  daher  eilig,  und  in  pau-per  für  •pau 
peru-s  "wenig  schaffend",  daher  arm;  das  feminine  ebenso  in  pnc 
pera  und  vi-pera  (Verf.  Äusspr.  II,  410.  2  A.).  Also  puri-cida 
bedeutet  genau  parentem  caedens,  parentis  occisor.  Das  ältee 
Römische  Criminalrecht  sah  den  Vatermord  als  den  schwersten  Ha 
an,  bestrafte  aber  hinterlistigen  absichtlichen  Mord  eines  freii 
Mannes  wie  jenen;  daher  wird  parricida  auch  in  der  aUgemeinen 
Bedeutung  "gemeiner  Mörder,  verruchter  Mörder"  gebraucht 

In  parri-cida  für  pari-cida-s  und  in  vorru-s  neben  vor-a-r 
su-surr-u-s  neben  Skr.  svar-a-s,  curr-e-re  von  Wz.  kar-  ist  al 
das  rr  aus  r  nur  durch  verschärfte  Aussprache  entstanden.  Eben 
ist  das  rr  entstanden  in  na-rr-a-re  für  gna-r-a-re,  denominativc 
Verbum  der  A-conjugation,  abgeleitet  von  gna-ru-s  wie  cla-r-a- 
von  cla-ru-s;  na-rr-a-re  bedeutet  also  "kund  machen,  Inmdfhi 
erzählen"  wie  cla-r-a-re  "hell  machen,  deutlich  machen,  darthui 
In  nä-rr-a-re  ist  die  Consonantenverschärfung  nach  langem  Yol 
eingetreten  wie  in  Stättius,  Suettia,  querella,  Yinnius,  Ca 
cinna  u.  a.  Na-rr-a-re  für  gna-r-a-re  steht  neben  gna-r-i- 
wie  die  Verba  der  A-conjugation  bull-a-re,  art-a-re,  fulgur-a-] 
tintinn-a-re,  im-pet-r-a-re,  re-ped-a-re,  con-sig-n-a-re,  pn 
grad-a-re,  im-per-a-re  neben  den  Verben  der  I-coigngation  v 
denselben  Wurzeln  bull-i-re,  art-i-re,  fulgur-i-re,  tintinn-i-i 
im-pet-r-i-re,  im-ped-i-re,  in-sig-n-i-re,  pro-gred-i-ri,  re-pc 
i-re  (Verf,  Ansspr.  II,  405,  Anm.).     Dass  in: 


k 
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i(;no8cere  §  136. 

der    erste  Bestandtheil  die  negative  Partikel  in-  ist,  lehrt  die  Yer- 
^leichnng  dieses   Compositums  mit  gno-sce-re,  i-gno-tu-s,   gno- 
tci'S,   i-gna-ru-s,    gna-ru-s,    i-gno-r-a-re,   gno-r-a-re,   i-gna- 
r-n-ri-s,   gna-r-u-ri-s    deutlich   und   einleuchtend.     Und   doch   ist 
xieoerdings  behauptet  worden,  das  i-  Ton  i-gno-sce-re  sei  die  Prä- 
position in-.     Dieses  Yerbum  bedeutete   eigentlich  ^^ einsehen"   und 
daher  verzeihen,  denn  wer  ein  Einsehen  habe  in  die  Schwäche  eines 
ajxderen,  der  werde  jederzeit  bereit  sein  zu  verzeihen  (Büchder,  Neue 
Jah^.  1872y  S,  109  f.).   Diese  psychologische  Begründung  wird  schwer- 
lich jemand  zugeben,  der  die  Welt  kennt.    Denn  dass  es  viele  scharf- 
cdiEixiige  Menschen   giebt,   welche   die   Schwächen  ihrer  Mitmenschen 
eis-sehen  und  durchschauen,  aber  denselben  mit  Verachtung,   Spott 
oder  schonungsloser  Ausbeutung  begegnen,  nicht  mit  Schonung  und 
Verzeihung,  ist  eine  Thatsache,  die  man  bedauern,  aber  nicht  ab- 
VLngnen  kann.     Femer  aber  bedeutet  ja,i-gno-sce-re  bei  keinem 
Lat^schen  Schriftsteller  jemals  ein  Einsehen  haben,  einsehen  oder 
hineinsehen,  so  wenig  wie  gno>sce-re:  sehen,  videre,  specere.    Dass 
i-gno-sce-re  eigentlich   "keine  Eenntniss   nehmen  von'*   bedeutet, 
lehrt  deutlich  die  Stelle  des  Domitius  Afer,  Quint,  VIII ,  5,  3.  H.: 
I^rinceps,  qui  vult  omnia.scire,  necesse  habet  multa  ignoscere. 
In   dieser   Antithese    sind    die   Begriffe   "wissen    wollen,   Eenntniss 
lähmen  von**  und  "keine  Eenntniss  nehmen  von**  einander  gegen- 
übergestellt    Wie  no-ta  von  seiner  Grundbedeutung  "Eennzeichen, 
Vermerk*'  zu  dem  Sinne  "Rüge,  Tadel**  gelangt,  so  i-gno-sce-re 
^n  der  Bedeutung  "nicht  Eenntniss  nehmen'*  zu  dem  Sinne  "nicht 
Übel  Termerken,  nachsehen,  vergessen,  vergeben,  verzeihen**. 

garrire,  garrulus  §  137. 

™^  ich  früher  nach  Benfeys  Vorgange  mit  Skr.  gr-nä-mi  melde, 

"■^  [besser:  preisen,  loben,  erheben,  vgl.  BR.  11,  689  und  besonders 

^^^"^»^smatm,  Wtb.  e.  BV.  1.  gir  S.  397:  "der  sinnliche  Gruudbegriff 

•^^t  ^erhöhen,  erheben*  zu  sein,  nicht  'tönen*   oder  'reden*'*,  vgl. 

^^  Nähere  daselbst]  zusammengestellt,  so  dass  in  den  Lateinischen 

^^tteni  rn  zu  rr  assimiliert  wäre  (Krit  Beitr.  S,  405).     Aber  da 

1^  diese  Assimilation  ein  sicheres  Beispiel  im  älteren  und  klassischen 

r*^*öin  sich  nicht  findet,  da  insbesondere  das  Verbalsuffix  Skr.  -na, 

7^*-  -ne  in  cer-ne-re,  sper-ne-re  sein  n  unversehrt  erhält,  so  muss 

.^^  jene  Ansicht  aufgeben.    Ich  stimme  jetzt  A.  Fick  bei,  der  garr- 

""^^,  garr-n-ln-s  mit  Lii  gärs-a-s  Ton,  Stimme,  Rede  [auch  Lit 

*^^aas  hat  nicht  schlechtweg  diese  Bedeutungen,  welche  Pick  an- 

^^^t;  nicht  Ton,  Rede,  sondern  z.  B.  Schall,  Gerücht,  Echo.     Der 

^^o^fauch  bei  Donaleitis  und  anderwärts  zeigt,  dass  dem  Worte  eine 
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viel  speciellere  Anschauung  zu  Grunde  liegt]  von  einer  WurzeUbr 
gar-8-  ableitet,  die  mit  -s  erweitert  ist  aus  gar-  tonen,  rufen  (Tisrj 
TM),  S.  356).  Dann  ist  also  von  einem  Lateinischen  Grundstamii 
garso-,  der  dem  Litauischen  gars-a-  entspricht,  einerseits  das  A 
jectivum  *garsu-lu-s,  garru-lu-s  gebildet,  andrerseits  das  denen 
native  Verbum  *gars-i-re,  garr-i-re,  indem  rs  wie  häufig  i 
Lateinischen  zu  rr  assimiliert  wurde  (Verf.  KriL  Beitr.  S,  401 
Ausspr.  I,  242.  2  Ä.).  Mit  diesen  Wörtern  stelle  ich  auch  zusamme 
§  138.      gerrae,  gerrones,  congerrones. 

Allerdings  sind  diese  Worter  mit  cerrus,  Benennung  einer  Eiche 
art,  cerritus  von  der  Ceres  bethort,  durch  Ceres  irrsinnig,  Gr.  iik 
xccQötog  schräg,  quer,  Lit.  skersas  quer  zusammengestellt  word 
(Ficky  Vergl.  Wb.  S.  349).  Aber  dabei  werden  neben  gerrae 
Formen  cerrae,  cerro  angeführt,  die  im.  Lateinischen  nicht  n 
banden  sind,  dem  Worte  gerro  wird  die  Bedeutung  ^^Querkopf  V 
gelegt,  die  es  weder  thats^chlich  hat,  noch  gehabt  hat,  die  Be£ 
tung  von  gerrae  wird  ungenau  angegeben  ^* Lappalien"  und  c  % 
gerrones  wird  ausgelassen.  Ich  muss  also  damit  beginnen, 
thatsächliche  Bedeutung  der  in  Rede  stehenden  Worter  festzustell 
Die  Bedeutung  von  gerra-e  ergiebt  sich  zunächst  aus  folgend 
Stellen  altrömischer  Dichter,  Plaut.  Poen.  134:  Nam  tuae  bland 
tiae  mihi  sunt,  quod  dici  solent,  Gerrae  germanae,  edepol  l^fm 
A^pot  meri;  Flaut.  Trin.  760:  Gerrae:  ne  tu  illud  verbum  act 
tum  inveneris;  Flaut.  Epid.  221:  Quid  istae,  quae  vestei  qnc 
annis  nomina  inveniunt  nova?  Indusiatam,  patagiatam,  calb 
lam  aut  crocotulam,  Supparum  aut  subminiam,  ricam,  basilicum  ai 
exoticum,  Cumatile  aut  plumatile,  carinum  aut  geminum:  gern 
maxumae.  Flaut.  Äsin.  598:  Audin  hunc  opera  ut  largus  e 
nocturna?  nunc  enim  [hie]  est  Interdius  negotiosus:  videlicet  Solonei 
Leges  ut  conscribat,  quibus  se  populus  teneat  gerrae.  Caedl.  Ccn 
Rib.  V.  191:  Cur  depopulator?  gerrae.  An  allen  diesen  Stella 
bedeutet  gerrae  ^Meeres,  nichtiges,  albernes,  thörichtes  Geschwati 
^fJQoij  wie  es  an  der  ersten  Stelle  des  Plautus  erklart  ist,  und  wei 
die  Grammatiker  das  Wort  durch  ineptiae,  nugae  erklaren  (Fi 
p.  94.  Non.  p.  81.  G.),  so  sind  damit  doch  immer  vorwiegend  verl 
inepta,  verba  nugatoria  gemeint  Eine  Form  *cerrae  komi 
gamicht  vor;  das  anlautende  g  des  Wortes  gerrae  ist  ausser  dun 
die  Handschriften  auch  noch  durch  das  mehrfach  daneben  gesteD 
Sikelisch- Griechische  Wort  yiQQai  Flechtwerk  gewährleistet,  vi 
dem  gerrae  mittelst  einer  Anecdote  abgeleitet  wird  (Fest  p.  40.  £ 
297),  etwa  so  wie  der  Stadtname  Caere  von  Xdlffe  u.  a.  (&  o& 
S.  164).    Con-gerr-on-es  bedeutet  ^^zusammen  schwatzende"  Lern 
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daher  (Jesellen,  Kameraden  (Plaut  Tmc.  I,  2,  5  f.  Most  93L  Fers,  89). 
Gerr-on-es  "fade,  alberne  Schwätzer"  steht  allerdings  mit  C  ge- 
schrieben in  der  Glosse  des  PauUus,  Fest  p.  40:  Cerrones  leves 
inepti;  aber  das  yiggag  in  derselben  Glosse,  von  dem  cerrones 
abgeleitet  wird,  lehrt,  dass  der  erste  Buchstabe  C  des  Wortes  bei 
Verrius  das  altlateinische  Schriftzeichen  für  die  Media  g  war,  wie 
dies  bereits  nachgewiesen  ist  für  die  Schreibweisen  Cermalus,  cu- 
turnium,  acetare  statt  Germalus,  guturnium,  agetare  (s.  oben 
S.  152). 

6erra-e  leeres,  nichtigeö,  albernes,  thörichtes  Geschwätz,  gerr- 
on-es  fade,  alberne  Schwätzer,  con-gerr-on-es  zusammen  schwatzende 
Gesellen  gehören  zusammen  mit  garr-i-re  schwatzen  und  garr-u- 
ln-8  geschwätzig,  und  verhalten  sich  hinsichtlich  ihres  Wurzelvokals 
zu  diesen  Wörtern  wie  Serranus,  terentinus,  Delmatia,  fessus, 
fetialis,  sedum,  secespita  u.  a.  zu  Sarranus,  tarentinus,  Dal- 
matia,  fatisci,  fateri,  sadum,  sacena  (Verf.  Amspr.  II,  26  f. 
2  jL.). 

Cerritus  §  138\ 

hat  ireder  mit  gerrae  noch  mit  Gr.  iTtixagöcog  irgend  etwas  ge- 
Daein;  vielmehr  haben  die  alten  Grammatiker  wie  neuere  Philologen 
'Mid    Mytholpgen   vollkommen   Recht,    das   Wort   cer-r-i-tu-s   vom 
N"ajiicn  der  Göttin  Cer-es  abzuleiten.     Das  lehren  zunächst  folgende 
Stellen  des  Plautus,  Amph.  775:  Quaeso  quin  tu  istanc  iubes  Pro 
^©rrita  circumferri?  —  Edepol  qui  factost  opus:  Nam  haec  qui- 
dem    edepol  larvarum   plenast;   Men.  888:   Quid   Uli   esse   morbi 
dixeras?  narra  senex.    Num  larvatust  aut  cerritus.     Btul  1005: 
Quaeso  sanus  es? —  Sum  elleborosus. —  At  ego  cerritus;  Poen. 
519:  Neque  nos  populus  pro  cerritis  insectabit  lapidibus.    Bei 
PlautoB  ist  also  cer-r-1-tu-s  Synonymon  von  larv-a-tu-s  und  wird 
*Ä  der  ersten  Stelle  durch  larvarum  plenus  erklärt.     Larv-a-tu-s 
^>edeiitet  "von  einer  Larva,  von  einem  Spukgeist  besessen,  getrieben, 
"Verstört,  mit  Irrsinn  heimgesucht".     Dass  der  Glaube  an  solche  Be- 
sessene und  Irrsinnige  bei  den  Römern  alt  und  heimisch  war,  lehren 
folgende  Stellen,  Plaut  Aul.  IV,  4,  15:  Larvae  hunc  atque  in- 
temperiae  insaniaeque  agitant  senem;  Capt  598:  lam  delira- 
inenta  loquitur,  Larvae  stimulant  virum;  Cas,  488:  Me  atque 
worum  ludificatust  Larva  (Preller,  Rom.  Myth  S.  72.  486.  499  f. 
^-^X     Aehnlich  bezeichnet  lymph-a-tu-s,  lymph-a-ti-cu-s  "einen 
^^^  einer  Lympha,  einer  Wassernixe  bethörten,  behexten,  mit  Irr- 
"^  heimgesuchten  Menschen",  Gr.  wiKpokriTcro-g  (Plaut  Poen.  338. 
^'   ^est.  p.  120.    Varr.  L.  L.  VII,  87.   Preller,  a.  0.  S.  507.  2  A.). 
^^    vergleiche   man    nun    folgende   Erklärung    von    cer-r-i-tu-s, 

^^««nr,  Bdtrige  nx  iUO.  Spraohk.  16 
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Non.  }).  31.  G.:  Cerriti  et  laryati  male  sani  et  aut  Cereris  ii 
aut  larvaruiu  incursatioüe  animo  vexati  (vergh  Serv.  Verg.  A 
VII,  377),  Aus  dieser  Erklärung,  verglichen  mit  den  angeffthri 
Stellen  des  Plautus,  ergiebt  sich  also,  dass  cer-r-i-tu-s  in  A 
stammung  und  Bedeutung  sich  zu  Ger-es,  Cer-er-is  verhalt  \ 
larv-a-tu-s  zu  Lar-va,  wie  lymph-a-tu-s  zu  Lympha,  dass  c< 
r-i-tu-s  "einen  von  der  Cer-es  bethörten,  verstörten,  mit  Irrsi 
geschlagenen,  einen  durch  Ceres  irrsinnigen  Menschen''  bedeui 
Das  wird  schlagend  bestätigt  durch  das  gleichlautende  Wort  cer-< 
osu-s,  Gloss.  Labb,:  Cererosus  jdri^ritQtokrjjctog  (0,  MuH.  t 
Fest,  Cerritus,  p,  54.  55),  Dass  Cer-es  di6  Göttin,  welche  das  Sa 
körn  unter  der  Erde  keimen  und  wachsen  lässt,  auch  im  Glaali 
der  Römer  mit  einer  Seite  ihres  Wesens  der  unterirdischen  Welt^  d 
To\lt«nreieh  angehörte,  ersieht  man  daraus,  dass  bei  der  Bestatte 
von  Todten  der  Ceres  Opfer  gebracht  wurden  (Prellery  o.  0.  &  40^ 
So  entstand  der  Glaube,  dass  von  <]er  unterirdischen  Ceres  ein  Meti 
mit  Irrsinn  heimgesucht  werden  könnte,  wie  von  der  unterirdiscl 
Larva  und  der  in  der  Tiefe  der  Gewässer  hausenden  Lympha;  u 
daraus  erklärt  sich  die  Benennung  cer-r-i-tu-s  für  einen  Irrsinnig 
wie  larv-a-tu-s  und  lymph-a-tu-s.  In  cer-r-i-tu-s  ist  derStaoi 
cer-es-  durch  Schwinden  des  e  vor  s  und  Assimilation  von  rs  za 
zu  cer-r  geworden  wie  in  dem  Oskischen  Namen  der  Gottin  Ker-r 
=  Cer-er-i,  und  in  dem  von  demselben  weitergebildeten  Zunami 
Samnitisch- Campanischer  Gottheiten :  Ker-r-iio-i ,  Ker-r-iio-i 
Ker-r-iia-i,  Ker-r-iia-is,  Ker-r-ii-in  (Verf.  Äusspr.  II,  1079,  e. 
Enderis,  Formenl,  d.  0$k,  Spr.  Gl.  S.  36).  Cer-r-i-tu-s  ist  also  ei 
Participialbildung  wie  fulg-ur-i-tu-s,  aur-i-tu-s,  vest-i-tu-s,  eri 
i-tu-s,  turr-i-tu-s  (Verf.  Ausspr.  I,  304.  2  A.).  Die  Yermengu: 
der  drei  grundverschiedenen  Wörter  cer-r-i-tu-s,  gerr-a-e  und  ( 
ijCL-xdQö'to-g  zeigt  wieder,  wohin  eine  ursprachliche  Etymolo) 
führt,  die  es  verabsäumt,  sich  von  den  ächten  Formen  und  Schrei 
weisen  wie  von  den  wirklichen  und  eigentlichen  Bedeutungen  c 
Lateinischen  Wörter  aus  urkundlichen  Quellen  zu  unterrichten. 
§  138^      cerrus 

bedeutet  einen  der  gewr)hnlichen  Eiche  ähnlichen  Baum  mit  Eicli 
frucht,  aber  ähnlichem  Holz  wie  die  Buche  (PUn.  H.  N.  XVI^  5, 
40,  Vitruv,  II,  9,  9,  VII,  1,  2,  R,  Fallad.  R.  R.  I,  9).  Man  mi 
nicht  ab,  was  zwischen  cerr-u-s  "der  Eiche  ähnlicher  Baum"  u 
tni'XaQC-Lo-g  "schräg,  quer"  für  eine  Begriffsverwandtschaft  w 
Aehnlichkeit  der  Bedeutung  stattfinden  solL  Aber  cerr-u-s  eich 
ähnlicher  Baum  und  quer-cu-s  Eiche  das  sind  sicherlich  sehr  ä] 
liehe  Dinge.  Und  da  nun  cerr-u-s  durch  geschärfte  Aussprache  i 
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*cer-u-s  entstanden  sein  kann  wie  vorr-u-s  aus  -vor-u-s,  parri- 

cida  aus  pari-cida-s,  und  quer-cu-s  aus  *cer-cu-s  hervorgehen 

Icon nte   (s.   oben   S.  49  ff.),   so    ist   einleuchtend,    dass    diese   beiden 

Wörter  für  Arten  von  Eichen  von   einer  und  derselben  Wurzelform 

cer-  gebildet  sind. 

Nasale. 

N. 

Den  Ergebnissen  meiner  Untersuchungen  über  die  Aussprache  §  139. 
des  Lateinischen  n  an  verschiedenenWortstellen  sind  von  J.Schmidt 
eine  Reihe  von  Behauptungen  entgegengestellt  worden,  die  in  der 
Ansicht  wurzeln,  die  Bömer  der  alten  und  der  klassischen 
Zeit  hätten  einheitliche  nasale  Vokale  derselben  Art  ge- 
sprochen wie  die  heutigen  Franzosen  und  Slaven  (Zur  Ge- 
sd^icJUe  des  Indogerm,  VoJcal  I,  98  f.).  Da  in  der  Darstellung  dieses 
belehrten  meine  Ansichten  über  das  Lateinische  n  anders  erscheinen, 
ala  sie  in  Wirklichkeit  sind,  so  sehe  ich  mich  genöthigt,  die  Haupt- 
punkte derselben  jener  Darstellung  gegenüber  hier  kurz  hervorzu- 
heben. 

Die  Aussprache  des  n  können  wir  nur  aus  denselben  Quellen 
forschen  wie  die  Aussprache  aller  anderen  Lateinischen  Laute.  Die 
▼ornehmsten  derselben  aber  sind,  wie  schon  oben  bemerkt  ist:  die 
ausdrücklichen  Aussagen  Römischer  Schriftsteller  über  die 
•^^ssprache  der  Laute  ihrer  Muttersprache  zu  ihrer  Zeit  und 
^1^  Bezeichnung  dieser  Laute  in  der  Lateinischen  Schrift 
2U   Verschiedenen  Zeiten. 

Aus  diesen  Quellen  sind  daher  meine  Ansichten  iiber  die  Aus- 
®P^^<ihe  des  n  wie  aller  anderen  Lateinischen  Laute  vornehmlich  ge- 
^^hopft.  Um  den  schwachen  Laut  des  n  vor  gewissen  Conso- 
^ Eilten  nachzuweisen,  habe  ich  wiederholt  mit  einer  Zusammenstellung 
^^^jenigen  Wortformen  begonnen,  die  "in  der  Schreibart  der  Hand- 
®^^^iten  und  Lischriften'*  ein  n  eingebüsst  haben  (Ausspr.  I,  252, 
-^J.  Ich  habe  so  nachgewiesen,  dass  durch  alle  Zeiten  in  den- 
^^ll>en  Schreibweisen  mit  n  vor  s  und  ohne  n  vor  s  neben  einander 
^^'gehen  (a.  0.  I,  251 — 256),  und  daraus  wörtlich  folgenden  Schlass 
S^^ogen:  "Es  ergiebt  sich  also,  dass  n  vor  s  im  Lateinischen  einen 
^^^achen,  unsicheren  Laut  hatte  von  den  ältesten  bis  in  die  spii- 
y^^ten  Zeiten  der  Sprache'*  (a,  0.  I,  256),  Wo  irgend  ein  Consonant 
^^    Iiateinischen  häufig  bald  geschrieben  wird,  bald  nicht,  habe  ich 

^^^  daraus  den  Schluss  gezogen,  dass  dieser  Laut  einen  matten  Laut 
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hatte  (a.  0.  /,  184  f.  190,  190  f.  ^19,  205,  270,  286  f.  294),  und 
ein  Vokal  häufig  bald  geschrieben  wird,  bald  nieht^  habe  ich  dan 
gefolgert,  dass  ein  solcher  einen  verschwindend  kurzen  Laut  geh 
haben   müsse  (a.  0,  11^  007  f.).     Hingegen  in   der  Darstellung  i 
J.  Schmidt  erscheint  es  so,  als  hätte  ich^  wo  ich  vom  Ausfall  des 
in  der  Schrift  spreche,  mir  eingebildet,  dass  jedesmal,  wo  ein  n  s 
nicht  geschrieben  findet,  der  Laut  n  spurlos  verschwunden,  und 
das  n  später  wieder  durch  den  Buchstaben  bezeichnet  ist^  dieser  L 
von  Neuem  ins  Leben   gerufen   sei,   dass   zum  Beispiel   in   dem 
lateinischen   cosol    der  Laut  n  vor   s   völlig   vertilgt,   und   in   c 
consul  der  klassischen  Zeit  von  Neuem   erschaffen  sei  (Z.  Gestfd 
Indog,   Vol',  I,  98  f.).    Das  ist  das  gerade  Gegentheil  meiner  Ansi 
und  dass  ich  das  nicht  gemeint   haben   kann,    das    scheint  der 
nannte   Sprachforscher   selbst   an    einer   anderen  Stelle    einzuräui 
fa.  0.  S.  107), 

Derselbe  wirft  mir  vor,  über  die  Natur  der  Französischen  Naa 
vokale  sei  ich  ^^freilich  im  Irrthum",  da  ich  ihr  nasales  n  mit  d« 
n  in  "sank,  winken"  vergliche  (a,  0,  S,  99,  Änm,).  Ich  habe  r 
einer  Aehnlichkeit  des  Lateinischen,  Deutschen  und  Französischen 
vor  folgenden  Gutturalen  gesprochen  (Atisspr.  I,  260.  263.  2  A 
Aber  ich  habe  den  Laut  des  n  in  den  Deutschen  Wörtern  diu 
klingen  u.  a.  als  einen  fest  ausgeprägten  gutturalen  Laut  bezeichn 
bei  dessen  Aussprache  der  Verschluss  in  der  Mundhöhle  zwisch 
Mittelzunge  und  Mittelgaumen  gebildet  würde,  "wesentlich  verschied 
von  jenem  matt  klingenden  nasalen  Nachklang  der  Französisch 
Sprache  in  etineelle,  encourager,  bei  dessen  Aussprache  gar  k( 
Verschluss  in  der  Mundhöhle  gebildet  wird  und  daher  Lateiniscl 
in  zu  nasaliertem  g  und  a  entartet"  (a.  0,  II,  275).  Diese  mei 
Ansicht  steht  im  vollkommensten  Einklänge  mit  den  Ergebniss 
neuerer  S[»rachforscher  und  Physiologen  über  die  Aussprache  c 
nasalf'n  Vokale  der  heutigen  Franzosen.  Und  trotzdem  soll  ich  ül 
dieselben  "im  Irrthum"  sein. 

Ich  habe  daraus,  dass  der  gutturale  Nasal  n  "nicht  gesehrieb 
i\t"  in  den  alten  Formen  tago,  tagit  u.  a.,  geschlossen,  dass  d 
H'rlbe  in  tango,  tangit  erst  ein  späterer  "verstärkender"  S 
fc-.atz  sei  wie  in  nanctus,  corrumptus  u.  a.  (a.  0,  7,  261.  26. 
HUiii  di'M.sen  lese  ich  bei  J.  Schmidt,  ich  hätte  angenommen,  tang 
/:orruniptus  u.  a.  seien  die  älteren  Formen  und  in  tago,  ci 
r<iptuM  u.a.  sei  der  Nasal  geschwunden  (a,  0,  S.  HO  f.). 
j  :  Ur.  I'-h  wende  mich  nunmehr  zu  der  Prüfung  der  Lehre  von  3 

;kri{reblichen  Lateinischen  Nasalvokalen. 

0<.ven    meine   Darstellung   der   Aussprache    des   Lateinischen 
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wird  der  Vorwurf  erhoben,  ich  hätte  zu  wenig  "den  lebendigen  Laut" 
berücksichtigt  (J.  Schmidt,  a.  0.  5.  98).  Was  ist  denn  das  für  "ein 
lebendiger  Laut?'*  Doch  nicht  ein  Laut,  der  heut  zu  Tage  durch 
die  Sprachwerkzeuge  der  Franzosen  und  Slaven  hervorgebracht  wird. 
Es  handelt  sich  doch  um  den  sprachlichen  Laut,  der  im  Römischen 
Munde  des  Plautus  und  Ennius,  des  Cicero  und  Caesar,  des 
Vergilius  und  Horatius  erklang.  Und  da  dieser  Laut  seit  Jahr- 
tausenden yerklungen  ist,  so  kann  doch  keinem  Gelehrten  des  neun- 
zehnten Jahrhunderts  eine  Befähigung  beiwohnen,  diesen  abgestor- 
benen Laut*wie  einen  "lebendigen  Laut"  mit  seinen  Ohren  zu  hören 
oder  vermittelst  eines  geistigen  Organs  zu  vernehmen.  Unsere  Er- 
kenntniss  des  sprachlichen  Lautes  der  Römer  kann  in  erster  Linie 
nur  geschöpft  werden  aus  den  Aussagen  von  Römern  über  denselben 
und  aus  seiner  Bezeichnung  durch  die  Schrift,  und  erst  wenn  man 
mit  diesen  Mitteln  eine  Grundlage  der  Erkenntniss  gewonnen  hat, 
erst  dann  kann  man  wagen  mit  grosser  Vorsicht  die  Aussprache 
Terwandter  Sprachen  heranzuziehen,  um  die  Lateinische  in  helleres 
licht  zu  setzen,  und  das  ist  durchweg  mein  Verfahren  gewesen.  So 
^eit  habe  ich  also  einen  "lebendigeji  Laut"  berücksichtigt,  aber 
freilich  nicht  so  weit,  dass  ich  entartete  Laute  heutiger  Sprachen 
ohne  Bedenken  den  Römern  in  den  Mund  gelegt  hätte. 

Schleicher  lehrt,  dass  die  nasalen  Vokale  des  Slavischen  sich 
erst   im  Laufe    der  Zeit   auf   dem  Boden    dieser  Sprachgemeinschaft 
entwickelt  haben  (Formenl,  d,  KircJienslav.  Spr.  S,  79  f,  83),  dass  im 
litauischen  das  Zeichen  t  der  Vokale  sj,  ^,  \,  u  immer  den  Wegfall 
®^^  ursprünglich  nach  dem  Vokal  stehenden  Nasals  anzeige,  dass 
™  so  bezeichneten  Vokale  niemals  nasale  Aussprache  gehabt,  dass 
^^'^^  Beispiel  Lit.  ^  niemals  gesprochen  sei  wie  Franz.  an  in  m an- 
staut  (Litau,  Gram.   S.  7).     Also   die   nasalen   Vokale   sind   nach 
*"®8eu   Lehren   keineswegs   ein  Gemeingut   des    Slavisch- Litauischen 
öprachzweiges,  sondern  erst  allmählig  auf  dem  Boden  des  Slavischen 
«^tetanden. 

Es  fehlt  demnach  jede  Berechtigung,  diese  einheitlichen 
basalen  Vokale   der   heutigen  Slaven   von  vorn   herein   bei 
^^   Hörnern  vorauszusetzen. 

Diez  hat  nachgewiesen,  dass  nasale  Vokale  nach  Art  der 
'^'^'^^^sischen  dem  Italienischen  fremd  sind  bis  auf  einzelne  Spuren 
^^ler  Nachklänge  in  der  Lombardischen  Aussprache  (Gram.  d.  Barn. 
^^*  -Z,  344  f.  3  A.).  Auch  As  coli  erwähnt  keine  nasalen  Vokale  im 
/^*ieiiischen  (Legion,  fonol.  p.  22),  Ich  habe  im  Verkehr  mit  Ita- 
^^etn  aller  Stande,  mit  Lombarden,  Toscanesen,  Römern,  Neapoli- 
^^^m  und  Sicilianem  nie  einen  nasalen  Laut  gehört,  wie   er  fort 
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//anzr.-ittji   -^rklingtL      Auch   das  Spanisch» 
::-     :n'i    Prov^^n^aliiche    haben    nach   Di^ 
.'     :.--r    li-    'L  'A  /.  :it>2t\  381  f.  479  f.  400  f^ 
;-r.     :.:•:    i:e  .la-^airii  V()kale  erst  auf  dem  enger 

:.:    .^iiir    i»*r  Zeit   nntätanden  und  vor  d^^ 

r-     ..::i:    m    uliT'^memer  '.reitung   gelangt   (D-^^ 

l.-f^'-    .]L.*n.   (.    .  S>**.  iL  liiy^iist  p.  244  f.  24r  ^ 

■^-        ..:  -    i-i- •  :ii"i:iun.r  zu  dem  Schlüsse,  ^^  C: 

■-:•..  .1-    '■   .    i-i-i."  V", kille  sprechen,  io  müas  < 

•r  •     ••:«:a-  -r*^'*prijcheu  haben. 
"•  .:.:: :"    :::  i-r     -    :.:«.-rH?--;inr.  won'?   ich  übersehen  haben  s« 
.:•     .^-      .v:.     '••iir'.r    i*-a  NiiaLvokal  durch  ein  Schri 

:--    ....-.-     ..:  -      '.  ''.    r  :*fn.     Dieses    Schriftzeick -^ 

....:..  ..     ::     'v-l     * -.niTrii     )f-srHUHii.   «lie   in  einer  Münzlegeiv-  "^ 

■  /.  *  '-üAr     ir^iir^  '.-Olli  J.  44  v.  Chr.  mit  dem  Nam  -^ 

l  ■■:::■:  .-■   r>  —•.'::-  Mir: «lia ums  ant^geben  sind  (Rik 

■-.     /.'.:''    B'mr^tti.  Glos.i,  IL  p.  1320).   Seil 
\.  :  :i  ■!;-"..    ir    .:--- r   M  liu»*   wirklich   die   beiden  Punkte  : 

^'     .      .-»  :      : -•   ::-    n;nT-is»'n  'sollte,  so  würde  daraus  m 

i\'^--  _•'.    :■?*    üi'vii't:*u   ein^n  nasalen  Vokal  bezeichn< 

•-.    .  i.>    ^;  -i  V  '::-m  l'hil'Mvireii  oder  Numismatiker  behaupl 

\    ••:■  !         ^    !    '..  .    ^.i\   V.    ■:-»**rz*"iir'   hat,   mit  welcher  Vorsicht  ms 
^..^t.^..        ,  .•       •L.''.%   !l::.ii.u»-    Minzlevrenden   aufzunehmen   hat, 
.V  r'wi      H      •     -L  '.r^urreii   -j^-iilecht  erhaltener  Münzaufschrift^- 

\-     ...  :::.i    ii'    Aiirnbt'n    Iber   dieselben   unzuverläi 
.     .'.  v    \:pi  -.  irv»Ti:Lli   waijen,  auf  eine  einzige  Abi 
.1,..^       ■- :    \l    ■.  .i..:-<.l!r'ir    '.w»««   l''inkte  :,  die  sonst  im  ganzen 
..,1.  tii.-^«.*'.".    ü'.'i    'f.»"  iiLsca«'!!   Epigraphik  niemals  ein  Bu« 

...i  ..  .    ,1  !■* •  .1"     '!  ':•.:•  rf'ii!i«.tinu!?zeiohen  sind,  ohne  Bedenken 

,., .    >s    -  •/' M  ■'..  II       11"^  N.isaiv.ikals    im  Munde   der  Römer   zu 
,  ,1.  ,.       VI    *  ■.•;     r'i.ütLri..?  Ex'?mplar  jenes  Denars  des  Caesar  r- 

.4  ;,,;..,,    Min.  A  il.»irir't   hat  deutlich  und  unzweifelhaft, 

,  ii  K,  1  ii,M  I  -^l;!  if*  VM^cha  lunix  überzeugt  habe,  die  Aufscla.- 
rv'i'iiN^.  .'i.i  '  Kv  ■■•i!  iM-ior.  an  den  ich  mich  um  Auskvxn 
iliit  :« iir.N  .i!ua-i-  h]\'*iij:tlar  'aiit  Jeu  beiden  Punkten  wandte,  9^^i 
iil.ri  .it.-  :'i  IC-uo  ^U'iioiüio  M'luze  brieflich  folgendes:  "Das  scb-Si 
K\«iiiplai  .ii'^  Miii/kabmoC;4  hat  ein  deutliches  N.  Wenn  also  wix'l 
lull  i'iii  Mvt'ini'Iai-  Punkte  statt  des  Buchstabens  hätte,  was  ich  l>^ 
/.i%«il»-!i*,  >«•  v^iiri'  das  ein  Zufall,  ein  Fehler  des  Steinschneiders,  »J^' 
lirdi'utuii>jsliis."  Kill  anderer  Denar  des  Caesar,  ebenfalls  aus  dC 
.1.  1 1  V.  i'lii'.,  mit  dem  Namen  des  Münzmeisters  P.  Sepullius  Macer 
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hat  gleichfalls  die  Aufschrift  PA  RENS  (Mommsen,  Rom.  Münztv, 
5.  652.  658).  Gegenüber  den  verbürgten  Münzaufschriften  PÄRENS 
und  der  Aussage  eines  Münzkenners  wie  Friedländer  verliert  also  das 
angebliche  Schriftzeichen  des  Nasalvokals  allen  Boden. 

Ich  untersuche  nun,  ob  die  Aussagen  Lateinischer  Schrift-  §  141. 
steller  über  die  Aussprache  des  n  ihrer  Muttersprache,  ins- 
besondere das  mattlautende  dentale  n  und  das  gutturale  n 
irgend  einen  Anhalt  bieten,  um  den  Römern  einheitliche 
Nasalvokale  nach  Art  der  heutigen  Französischen  und  Sla- 
vischen  in  den  Mund  zu  legen. 

Zu  dem  Zweck  sind   an  erster  Stelle  die  Worte   des  Cicero  in 
Br^ragung  zu  ziehen,  Orat.  48,  159:  Indoctus  dicimus  brevi  prima 
littera,  insanus  producta,  inhumanus  brevi,  infelix  longa;  et 
ne     multis,   quibus   in   verbis    eae  primae   litterae  sunt,   quae  in 
sckpiente   et   felice,   producte    dicitur   in,    in    ceteris    omnibus 
breviter.     Itemque  cönposuit  cönsuevit,  cöncrepuit  cönfecit. 
Cicero  bezeichnet  in  diesen  Worten    die  verschiedene  Tondauer  der 
Vokale  i  und  o  durch  die  Ausdrücke  brevi  littera,  longa,  pro- 
ducte dicitur,  breviter.     Er  unterscheidet  die  prima  littera  i  in 
den    vorstehenden  Wörtern  so  bestimmt  von  dem  zweiten  Buchstaben 
und   Laut  derselben  n  wie  die  primae  litterae  s  und  f  von  sapiente, 
felice  von  den  zweiten  Buchstaben  und  Lauten  derselben  a  und  e. 
Daraus^  folgt   mit   unumstösslicher   Gewissheit,    dass    Cicero    in   den 
Wörtern  Indoctus,  inhumanus,  cöncrepuit,  cönposuit  erst  die 
kurzen  Vokale  t  und  ö   und  dann  den  selbständigen  nasalen  Conso- 
nanten  n,  in  insanus,  cönsuevit,  infelix  erst  die  langen  Vokale  i 
und   ö  und  dann  den    selbständigen  nasalen   Consonanten  n    sprach 
ttnd  sprechen  hörte,  und  dass  das  die   allgemeine  Aussprache  seines 
Zeitalters  war.     Es  erhellt  femer,  dass  in  dieser  Zeit  die  von  Natur 
'swzen  Vokale  vor  dem   Consonanten  n  nur   dann    lang  gesprochen 
wurden,   wenn   dem  n  ein  s   oder  f  folgte,    dass    in    allen    anderen 
KUen  diese  Vokale  kurz  lauteten:  in  ceteris  omnibus  breviter. 

Gellius  bespricht  die  angeführte  Stelle  des  Cicero  über  insanus, 
Infelix  u.  a.  und  fügt  dann  hinzu,  //,  17,  8  f.:  Praeterea  cöiuga- 
^^^  et  cönexus  producte  dicitur.  Sed  tamen  videri  potest  in  his, 
^^®  posui,  ob  eam  causam  particula  haec  produci,  quoniam 
^l^ditur  ex  ea  n  littera;  nam  detrimentum  litterae  pro- 
uUctione  syllabae  compensatur.  Gellius  bezeichnet  hier  mit  n 
öttera  den  selbständigen  nasalen  Consonanten  n,  der  durch  das  Schrift- 
^^en  N  bezeichnet  wird,  und  unterscheidet  denselben  so  bestimmt 
^^^  dem  vorhergehenden  Vokal  wie  Cicero  in  den  besprochenen 
''Orten.    Er  ist  der  durchaus  sprachgemässen  Ansicht,  dass  bei  der 
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Aussprache  und  Schreibweise  c5iugatus  und  cönexus  für  den 
schwundenen  nasalen  Consonanten  n  Ersatzdehnung  des  vorhergehend« 
Vokals  eingetreten  ist.     Gellius  sagt  ferner,  IV,  17,  6:  Sed  neque  o 
neque  sub  praopositio  producendi  habet  naturam,  neque  item  con 
nisi  cum  eam  literae  secuntur^  quae  in  verbis  constitoit  e 
confecit  secundum  eam  primae  sunt,  vel  cum  eliditur  ex  corr 
n  littera.     Er  bestätigt  also  die  Aussage  des  Cicero,  dass  die  vo'^ 
Natur  langen  Vukule  vor  dem  Consonanten  n   nur   dann   lang 
sprochcn  wurden,  wenn  demselben  ein  s  oder  f  folgte  wie  in  ins 
nus,  consuevit,  eönft»cit,  sonst  aber  stets  kurz  blieb  wie  in  cö 
crepuit,  cönposuit,  Inhumanus,  Indoctus. 

Im  Eiiikhnig  mit  den  Aussagen  des  Cicero  und  GeUius  befin^^ 
sich  folgende  8t<'llen  späterer  Grammatiker,  Max.  Victor.  Gram, 
VI,  p.  ^04.  K.:  In  et  cou  aliquando  corripiuntur,  sequentibi^ 
vel   f   litteris   producuntur:   lustans   infidus   reliqua; 
(K  ().  lly  p.  433.   K.:    Con    quoque    praepositio    eonplexa   f   vel 
subiunctas  litteras  producta  o  pronuntiabitur,  f  ut  cSnfiig 
cönfestim,  cönfertus;   eodem   modo  s,  ut  consulo,  cönscendL 
cönsono,  cilnsisto,  cdusuI.     et  versa  vice  eadem  aliis  litter"" 
praeposita  corripitur,  ut  cöntio,  cönduco,  cöntinuo,  cönloc 
cönverto,  convoco,  cönprehendo,   cöngrego.     Maximas 
rinus  wie  DionK^Ies  unterscheiden  also  den  langen  oder  kurzen  Vo! 
in  diesen  Wörtern  ganz   bestimmt  von  dem  folgenden  Nasal  n; 
sagen  ausdrücklich,  dass  der  \jjn  Natur  kurze  Vokal  vor  n  nur 
gesprochen  sei,  wenn  demselben  ein  s  oder  f  folge,  sonst  kon 
lautet  habe,  stimmen  also  vollkonmien  mit  Cicero  und  Gellins 
und  haben  so  wenig  wie  diese  eine  Ahnung  von  einheitlichen  Ni 
vokaleil  i,  o  u.  a. 

Von  dem  gutturalen  n  vor  Gutturalen  sagt  Nigidius  Figul 
in  seinen  Commentarii  gramniatici,  Grü.  XIX,  4,  7:  Inter  littera 
n  et  g  est  alia  vis  ut  in  nomine  anguis  et  angari  et  ancorae 
increpat  et  iiicurrit  et  ingenuus.    In  omnibus  his  non  verum 
sed  adulterinum  ponitur.     Nam  n  non  esse,  lingna  indicio 
nani    si    ea    littera   esset,   lingua   palatum  tangeret.     Nach  Nigidi 
Figulus  war  also  dieses  n  adulterinum  ein  selbständiger  besonde 
Laut,  bestimmt  geschieden  von  den  vorhergehenden  Vokalen. 

Varro  sagt  von  dem  n  adulterinum  wörtlich,  Prise,  7,  39, 
Vox  conmiunis  est  Graecis  et  Latinis  ut  his  verbis  aggulus,  agge 
agguilla,  iggerunt.     In  eiusmodi  (iraeci  et  Accius  noster  bi 
g  scribunt,  alii  n  et  g,  quod  in  hoc  veritatem  videre  facile  non 
similiter  agceps,  agcora.     Varro  bezeichnet  durch  das  Wort 
'^Laut"  das  gutturale  n  adulterinum,  das  entweder  durch  den 


■I  -.»1 

Tür 


is 
o, 


hr     A. 


—     249     - 

staben  N  oder  darch  6  bezeichnet  wird,  als  einen  selbständigen,  yon 
dem  folgenden  Gonsonanten  verschiedenen  consonantischen  Laut.  Als 
solcher  wird  das  n  adulterinum  in  Griechischer  Schrift  durch  den 
Buchstaben  y  bezeichnet  in  den  Schreibweisen  Lateinischer  Wörter 
TLocyTttkkaQiov^  (J.  Lyd.  De  magistr.  Boni.  III,  11,  p,  206.  Bekk.) 
==  cancellarius,  ayxikia  (a.  0.  I,  11,  p.  129)  ='  ancilia, 
XQiyxiiif  (a.  0.  III,  12,  p.  207.  25,  p.  218)  ==  princeps,  TtQvyxi- 
atccg  (a.  0.  I,  4,  p.  124)  =  principes,  öcyyovXdQtoc  (a.  0.  III, 
7,  p,  199)  =  singularii. 

Weder  Nigidius  Figulus  noch  Varro  sagen  ein  Wort  davon,  dass 
von   Natur  kurze  Vokale  vor  gutturalem  n  mit  folgender  gutturaler 
Muta  lang  gesprochen  worden  seien;  sie  sind  also  derselben  Ansicht 
wie    Cicero,  dass  dieselben  kurz  gesprochen  seien,  wofür  derselbe  das 
Beispiel  concrepuit  angeführt  hat.     Mit  den  Angaben   des  Nigidius 
ttxid    Varro  stimmen   die  Aussagen   der   späteren  Grammatiker   über 
da.8  n  adulterinum  vollkommen  überein  (Prise.  I,  39.  H.    Mar.  Vict. 
Grr€gn%.  Lot.  K.  VI,  p.  16.  19.    Diomed.  a.  0.  /,  p.  483.    Verf.  Ätisspr. 
ly    J^ö9  f.  2  A.).     Auch  nach  ihnen  ist  das  gutturale  n  ein  von  dem 
vorhergehenden  Vokal  verschiedener  selbständiger  Consonant  und  der 
Vokal  vor  demselben  bleibt  kurz;  und  die  Griechische  Schreib- 
KovxoQÖia  (Zositn.  V,  37.    Wannmvski,  Ant,  Born,  e  Graec. 
f^>9^t.    eocpH.  p.  37)  bestätigt  das. 

J.  Schmidt  behauptet,  a.  0.  S.  100:  "Für  das  Spätlateinische 
^^x-cien  die  Nasalvokale  ausdrücklich  bezeugt  von  Mar.  Victorin. 
JP-  -^r^62.  P.,'  welcher  sagt,  in  <ra^/Jv|,  Ampelus,  Lycambe  werde 
^^^der  m  noch  n  gehört,  was  eben  nur  bedeuten  kann,  dass  man 
8^.1>tix  sprach'*.  Angenommen  Marius  Victorinus  hätte  gesagt,  dass 
^^  einheimisch  Lateinischen  Wörtern  vor  p  und  b  das  Schriftzeichen 
"  '^^eder  den  Laut  m  noch  den  Laut  n  bezeichne,  so  könnte  man 
*^^  nur  so  verstehen,  dass  in  denselben  der  labiale  nasale  Consonant 
*^  schwachlautend  geworden  wäre,  dass  man  nicht  mehr  deutlich 
'^y^'fc^Tschied  ob  derselbe  ein  m  oder  ein  n  war.  Schon  im  Altlatei- 
^^^laen  ist  ja  der  labiale  Nasal  m  vor  labialen  Muten  mehrfach  so 
^^o.'^rach  geworden,  dass  er  in  der  Schrift  mehrfach  nicht  bezeichnet 
L,  zum  Beispiel  in  Tapius,  Poponi,  Decebris  u.  a.  (Verf.  Atisspr. 
'^ßS.  2  A.)  und  ebenso  wird  auslautendes  m  so  matt,  dass  es  in 
Schrift  häufig  nicht  bezeichnet  wird  (a.  0.  I,  26.  265.  267  f.), 
in  der  spätlateinischen  Volkssprache  von  auslautendem  n  nicht 
.^^  -*^  deutlich  unterschieden,  daher  mehrfach  durch  den  Buchstaben 
l^ezeielinet  wird  (a.  0.  266).  Nun  aber  hat  Marius  Victorinus  an 
^^  angel&hrten  Stelle  gamicht  gesagt,  dass  in  einheimisch  Lateini- 
^^m  Wörtern  der  Buchstabe  M  vor  p  und  b  weder  den  Laut  m 
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noch  n  bedeute;  er  hat  vielmehr  den  Mittellaut  zwischen  m  und  n 
für   Lateinische   Wörter   verworfen,    wie   schon   Schneider   gesehen 
hat,   der   die    bei    Putscli    verdorben    überlieferte   Stelle    des   Marios 
omendiert  und  eingehend  besprochen  hat  (Granu  d.  Lat.  Spr.  /,  308^ 
30t)),     J.  Schmidt    hiit   von   dieser   richtigen  Wahrnehmung  Schnei — 
ders    keine    Kenntniss    genommen,   und    den    berichtigten   Text   deiH 
Stelle  bei  Keil  noch  nicht  verglichen,  auf  die  er  seine  Lehre  von 
nasalen  Vokalen   im  Lateinischen  stützt.     Marius  Victorinus  sagt  i 
einer  Erörterung  des  n  adulterinum   in  nunquam,  nnquam  "  ^     m 
Gram,  iMt,   VI,  p.  10,  K,:    iiui  aliquid  de  orthographia  scripsemnti^ 
omnes  fere  aiunt  inter  m    et  n    littoras  mediam  vocem,   qua« 
non   abhorreat  ab  utraque  littera,  sed  neutram  proprie   ex 
primat,   tarn   nobis    deesse    quam    Graecis;    com   illi    Sambyr 
scribaut,  nee  m  exprimere  nee  n.     Sed  haec  ambiguitas  in 
fortasse  vocabulis  sit  ut  Ampelo,  Lycambe,  nam  in  nostris  sup: 
dictis  non  est,    quia  non   inter  m  et  n   medium  sonant  unquam 
nonnunquam  et  similia  sed  inter  n  et  g.   Hier  braucht  der  Gramm 
tiker  mediam  vocem  in  dem  Sinne  von  "Scbrifkzeichen  für  den  Mi 
laut"  wie  in  folgender  Stelle,  n.  0.  p.  1,0:  ludicat  — ,  sicut  inter 
et  n  litteras  vox  media  tam  Graecis   desit  quam  nobis,  i 
inter  n  quoque  et  g  deesse,  da  ja  der  Mittellaut  zwischen   Nase- 
und  gutturaler  Media,  das  gutturale  n,  in  beiden  Sprachen  gesproch 
und  gehört  wurde.     Marius  Victorinus  sagt  also,  dass  in   den  Gri» 
chiöchen  Wörtern  Sambyx,  Ampelo,  Lycambe  vielleicht  ein  Mitten 
laut  (ambiguitas  fortasse)  zwischen  m  und  n  gesprochen  sei, 
den  kein  besonderer  Buchstabe  vorhanden  sei;  er  findet  diesen  Mi 
laut  aber  nicht  in  Lateinischen  Wörtern.    Er  unterscheidet  den  Mi 
laut,    das  inter  m  et  n  medium  sonans,  in  Sambyx  u.  a.   au 
drücklich  von  dem  vorhergehenden  Vokal;  in  seinen  Worten  ist  nie 
die  leiseste  Andeutung  vorhanden,  da^s  in  jenen  Griechischen  Worte 
ein  einheitlicher  Nasalvokal   f|  oder  ä  gesprochen  wurde.     Von   ei 
heimisch  Lateinischen  Wörtern  mit  einem  nasalen  Laut  vor  folgend 
Labialen  si)richt  er  überhaupt  an  der  vorstehenden  Stelle  nicht,  mith 
ist  dieselbe  weit  davon  entfernt.  Lateinische  Nasalvokale  zu  bezeuge 
Also  die  ausdrücklichen  und  übereinstimmenden  Aussagen  d 
Cicero,  Varro  und  Nigidius  Figulus  in   der  Blüthezeit  der 
mischen  Litteratur,  des  Gellius  im  zweiten  Jahrhundert  n.  Chr.  u 
der  späteren  Grammatiker  Priscianus,  Diomedes,  Maximus  Vi 
torinus  und  Marius  Victorinus  bezeugen,  dass  in  der  Lateinische- 
Sprache,   die    sie    sj»rachen   und   sprechen   hörten,   der   durch    de 
Buchstaben  N  bezeichnete  Laut  nach  Vokalen,  vor  folgende 
8   und  f,  vor  Gutturalen  und  allen  anderen  Consonanten  ei 
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selbständiger^  von  den  vorhergehenden  Vokalen  getrennter 
consonantischer  Laut  gewesen  ist.  Die  Aussagen  des  Cicero^ 
Gellius,  Diomedes  und  Maximus  Victorinus  belehren  uns,  dass 
Verlängerung  des  von  Natur  kurzen  Vokals  nur  statt  ge- 
funden hat,  vor  n  mit  folgendem  s  oder  f,  sonst  nicht,  nament- 
liclx  nicht  vor  gutturalem  n  mit  folgender  gutturaler  Muta. 
Urkd,  kein  Grammatiker  weiss  etwas  davon,  dass  vor  dem  labia- 
len Nasal  m  mit  folgender  labialer  Muta  ein  vorhergehender  von 
N'&'t^ur  kurzer  Vokal  verlängert  worden  wäre. 

Alle   diese  Zeugnisse   von  Römern    über   die  Laute,   die 

si^      sprachen   und   sprechen   hörten,    machen    es   zur   unum- 

stösslichen   Gewissheit,   dass    sie   einheitliche    Nasalvokale 

iiic^Iit  sprachen   und    sprechen   hörten,   wie   sie  im  Munde  der 

Ixeix±ägen  Franzosen  und  Slaven  erklingen. 

Es  hat  auch  niemals  ein  Lateinisches  Schriftzeichen  für 
s  o  1  <3he  Laute  bestanden. 

Es  giebt  auch  keine  Berechtigung,  dem  Cicero  gegen 
s  e  i  m  ausdrückliches  Zeugniss  einheitliche  Nasalvokale  in 
doxÄ  Mund  zu  legen,  bloss  weil  solche  in  neuerer  Zeit  in  einigen 
Spsrschen  Platz  gegriffen  haben. 

Aus  den  Aussagen  Lateinischer  Schriftsteller  und  aus  den  That-  §  142. 
hen   der   Lateinischen   Schrift    habe   ich    nachgewiesen,    dass   ein 
.^tlautendes  dentales  n  gesprochen  wurde  vor  den  Halbvokalen  j 
V,  vor  dem  Zischlaut  s,  vor  dem  Hauchlaut  h,  vor  dem  stark- 
anchten  labiodentalen  Reibelaut  f,   vor  den  dentalen  Lauten  t,  d 
n  (Ausspr.  /,  256 — 259.  2  A,),   Ich  habe  gesagt,  das  Lateinische 
n     lüabe  einen   matten  dumpfen  Laut  gehabt,  der  dem  Deutschen  n 
m    'Wörtern  wie  gänse,  zinse,  sense  ähnlich  war,  vor  s,  j,  v  und  f 
(«.    0.  263).     Dagegen  sagt  Schmidt:    "ein   stärkeres  reineres  n  als 
^    diesen  Deutschen  Wörtern  kann  ich  mir  nicht  vorstellen"  (a.  0. 
o-  Ä^.     Das  liegt  an  der  Vorstellungsweise  des  genannten  Gelehrten, 
aenu   durch  die  heutigen  niederdeutschen  Wortformen  gose,  seise, 
öiese,  ziese  neben  den  hochdeutschen  gänse,  sense,  binse,  zinse 
^^^    durch  Altn.  gas,  As.  gös  Grans  neben  Ahd.  gans  (Schade,  Altd. 
*^*-   S.162),  Mhd.  segise  Sense  neben  Ahd.  segansa  (a.  0,  S.  500) 
^[^^Ugt  die  Deutsche  Sprache,  dass  das  n  vor  s  in  den  vorstehenden 
Plattformen  zum  Theil  ausfiel,  mithin  einen  matten  schwachen  Ton 
*t;^  ^ie  das  Lateinische  n  vor  s. 

Hin  mattlautendes  gutturales  n  ist  im  Lateinischen  gesprochen 
^*"^€n  vor  den  Gutturalen  c,  q,  g  (Verf,  Atisspr,  7,  26  f.  2  A.). 

Sine  Verlängerung  des  von  Natur  kurzen  Vokals  vor  n 
^^      nur    stattgefunden,    wo    solche    bezeugt    ist,    entweder 
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durch  die  ausdrücklichen  Aussagen  Lateinischer  Schri 
steller,  nilmlich  wenn  auf  das  n  ein  s  oder  f  folgt  und  nach  Aus 
eines  n  vor  j  und  n  ('5.  oben  S.  247  f.),  oder  durch  Bezeichnung 
des  Vokals  in  der  Schrift,  die  bestimmt  dessen  Länge  v 
bürgen  (Verf,  Aussp\  I,  207.  258  f.  2  Ä.). 

§  143.  Nach    dem    Gesagten    sind    alle   Erklärungen    von   Vok 

Verlängerungen  unhaltbar,  die  auf  der  Voraussetzung  1 
teinischer  Nasalvokale  beruhn  (J.  Schmidt,  a.  0,  S.  101  f.  Br 
mann,  Stud,  z.  (hicch,  u.  Lat  Gram.  IV,  106).  Die  richtige  Erklärt 
der  Längung  des  Vokals  vor  dem  matt  lautenden  in  der  Schrift 
ausgelassenen  dentalen  n  von  cönfecit,  cönstituit,  cöiugat 
cönexus  hat  im  Wesentlichen  Gellius  gegeben  mit  den  oben 
geftlhrten  Worten:  nam  detrimentum  litterae  productione  s; 
labae  compensatur.  Genauer  gefasst  ist  der  lautliche  Hergi 
folgender.  Die  Tondauer  eines  vollständigen  kurzen  Vokals  im  La 
nischen  beträgt  eine  Zeitweile  oder  More,  die  Tondauer  eines  Com 
nanten  eine  halbe  Zeitweile  (Verf.  Ansspr.  II,  613  f.  2A.),  So  wurde  9 
ursprünglich  cönfecit  mit  einem  kurzen  Vokal  o  von  einer  Zeitw 
und  mit  einem  nasalen  Consonant^n  n  von  einer  halben  Zeitweile  ^ 
sprochen.  Als  nun  die  matte  Aussprache  des  n  vor  den  Consonantei 
und  f  Platz  griff,  erlitt  dieser  Nasal  nicht  bloss  Einbusse  an  seiner  To 
stärke,  sondern  an  seiner  Tondauer,  und  diese  sank  unter  das  Maa 
einer  halben  Zeitweile  herab  wie  die  Tondauer  anderer  unmessl: 
kur/er  oder  irrationaler  Consonanten  im  Lateinischen  (a.  0.  II,  6. 
61f0.  Diesen  Verlust  an  Tondauer,  den  die  Aussprache  dem  Com 
nanten  n  zufügte,  legte  sie  dem  vorhergehenden  Vokal  zu;  diei 
ward  nun  also  verlängert  gesprochen,  so  dass  er  fast  zwei  Tonweil 
einnahm,  das  folgende  unmessbar  kurz  gewordene  n  nur  den  letzl 
R4?st  der  zwei.  Das  war  die  Aussprache  der  Lautfolgen  in, 
in  liisanus,  liifelix,  coiisuetus,  cöüfe.cit  in  Cieeros  Zeit  u 
später.  Sie  ist  die  Vorstufe  zur  eigentlichen  Ersatzdehnui 
durcli  welclie,  wenn  Consonant  vor  folgendem  Consonanten  schwa 
der  vorhergehende  von  Natur  kurze  Vokal  zu  einem  zwei  volle  Moi 
dauernden  Vokal  gelängt  wurde,  wie  dies  geschehen  ist  in  ämentv 
cena,  ftnis  u.a.  (Vtrf.  Aussjyr.  /,  633  f.  643  f.  2  A.). 

•  Nach  der  ausdrücklichen  Aussage  des  Cicero  und  ande 
Sohriftatellor  fand  die  verlängernde  Aussprache  des  Vokj 
nicht  statt  vor  gutturalem  n  in  Wortern  wie  cöncrepu 
o^np^ego,  ^nquirere  u.a. 

^  ^'^'^^  Nichtsdestoweniger    behauptet    J.  Schmidt    dehnenden    Einfli 

eines  gutturalen  n  auf  den  vorhergehenden  auf  Grund  der  Schre 
weisen  quinque  {OmL  172.  2h  Quinctilio  {Or.-Hem.  5970)^  KoBt 
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tog  (C.  I.  Gr.  2083),  die  er  aus  einer  älteren  Abhandlung  (Rhein, 
Mus.  XI,  660)  entnommen  hat.     In  dieser  ist  das  letzte   Citat  un- 
richtige und  da  sich  dasselbe  ebenso  bei  J.  Schmidt  wieder  findet^  so 
ergiebt  sich;  dass  derselbe  die  Citate  jener  Inschriften  au&ahm;  ohne 
die    Inschriften  selbst  nachzusehen  und  die  Zuverlässigkeit  und   den 
Werth  derselben   zu  prüfen.     Eine  Schreibweise   Kovsivrov   findet 
sich  allerdings^  aber  neben  xataxctsc  für  xataxettai  in  einer  In- 
schrift frühestens   aus   dem   dritten   bis   vierten  Jahrhundert   n.  Chr. 
(C,  J,  Gr.  9532).     Da   aber  in   dieser   Zeit   die   Griechische  Sprache 
und  Schrift  die  Unterscheidung  langer  und  kurzer  Vokale  bereits  ein- 
gebüsst  hatte  (Verf.  Äusspr.  I,  791  f.  2  A,),  so  kann  jene  Schreib- 
weise Kovstvtov  för  die  Quantität  des  Lateinischen  i  in   quintus^ 
quinque  nichts  beweisen.     Die  alten  Griechischen  Schreibweisen  für 
QuixituS;  Quinta  sind  Koivtog^  KovLvtog,  später  Kvivta  (Ditten- 
^^^rger,  Hermes,  VI,  30),   und  denen   entsprechen  in  Inschriften  der 
Klaiserzeit  Kovi.vtiavri  (C.  I.  Gr.  9924),  Kvvriavog  (a,  0.  9902. 
^'^^6).     Das   SL  in  Koveivtov  gehört  der  verdorbenen  spätgriechi- 
®^lien  Orthographie  an  wie  das  £l  in  Tsttog  (C.  I.  Gr.  353),  Te- 
^  ^«'Tftai/oi;  (C.  I.  Gr.  9571).     Aus  demselben   kann  so   wenig  für 
^'^inque   neben  Gr.  nivre  ein  langes  i  gefolgert  werden   wie   für 
^^tttsundTerenttanus. 

Die  angeführten  Schreibweisen  quinque,   Quinctilio   gehören 
Zeit  des  Nero  und  des  Nerva  an.   Mithin  stammt  keine  der  drei 
^n  Schreibweisen  aus  der  älteren  oder  klassischen  Zeit  der  Latei- 
C2hen  Sprache  und  Litteratur.     Wenn  vor  siebzehn    bis    achtzehn 
an  aus  dem  hohen  I  von  quinque,  Quinctilio  ohne  weiteres 
^^ige  des  Vokals  i  in  diesen  Wortformen  gefolgert  wurde,  so   war 
nach  dem  damals  vorliegenden  Bestände  Lateinischer  Inschriften 
nach  dem  derzeitigen  Stande    der  Lateinischen  Epigraphik   be- 
iflich.    Wer  aber  heut  zu  Tage  auf  Schreibweisen  mit  dem  hohen 
eitgeh^ide  Folgerungen  bauen  wiil,  darf  nicht  unterlassen,  von 
gegenwärtigen   Bestände   der   in    sicheren  Texten   vorliegenden 
•'fceinischen  Inschriften  Eenntniss  zu  nehmen.     Aber  J.  Schmidt  hat 
er  den  Nachweis  der  Thatsache  beachtet,  dass  das  hohe  I  schon 
^ü.     der  republikanischen  Zeit  gelegentlich  auch  für  kurzes  i 
d   für   den    palatalen   Reibelaut    j    gebraucht    wird   (Verf. 
_  .  /,  20  f.  2  A.),  noch  in  ausreichender  Weise  die  Lateinischen 
"™^<ihriflen  zu  Bathe  gezogen. 

Kach   dem  jetzigen  Stande   der   epigraphischen   Forschung   auf 

^^^Hd  des  vorliegenden  Schatzes  Lateinischer  Inschriften  (Corp.  Inscr. 

^-    Yd.  /—F.  VII.  1663—1873)  stellt  sich  über  die  Verwendung 

^^  liehen  I  folgendes  heraus.     Das  hohe  I  bezeichnet  etwa  seit  der 


—    254    — 

Zeit  des  Sulla  häufig  deu  langen  Vokal  i,  wird  aber  schon  in  de: 
republikanischen  Zeit  auch  für  kurzes  1  verwandt  in  sibei  (C,  I, 
/,  IJSTlj  und  zur  Bezeichnung  des  weichen  j  zwischen  Vokalen,  ara 
Beispiel  in  eius  (^a.  0. 1, 107 Ü.  141s);  desgleichen  in  der  Augusteischer- 
Zeit  ausser  ilir  langes  i  auch  für  kurzes  i  in  in  (Man,  Ancyr.  Mi 
2,26),  Tiberim  fa.O.G^Sry),  milliens  (a.  0.3,34),  Julio  (Or.6e. 
und  für  j  in  A teile;  ((.\  L  IxiL  I,  750.  5  n.  Chr.).  Die  jetzt  t 
liegenden  sieben  und  fünfzig  Abschiedsdiplome  ausgedienter  R5mii 
Soldaten  von  Claudius  bis  auf  Diocletianus  (C.  I.  Lat.  HI,  p. 
9W.  1 — LVII)  sind  für  gewisse  orthographische  Fragen  Ton  Wi 
tigkeit.  Diese  amtlichen  Urkunden  gebrauchen  im  ersten  Jahrhun 
n.  Chr.  das  hohe  I  zwar  vorwiegend  für  langes  i,  aber  auch 
kurzes  i  in  den  Schreibweisen  in  (a.  0.  III ,  p.  847,  3.  68  n.  ^^^T* 
p.  850,  3.  71  n,  Chr.  p.  850,  6.  71  n.  Chr.  p.  856,  22.  86  n.  O^^fe./ 
imp(erator;  (a.  0.  p.  857,  1.  80  n.  Chr.  p.  859,  1.  3.  93  n.  dI3lr 
p.  862,  1.  20.  98  n.  Chr.),  ipsis  (a.  O.  p.  850,  8.  71  n.  Chr.),  m.a  j^l- 
mus  (a.  0.  p.  862,  3.  98  n.  Chr.),  sinisteriore  (a.  0.  p.  850,  18. 
71  11.  Chr.),  civium  (a.  0.  III,  p.  855,  7.  85  n.  Chr.),  Secio  fi,  O. 
p.  856,  18.  86  n.  Chr.),  Pannonia  (a.  0.  p.  862,  8.  98  n.  Chr.)  ljäJ»^ 
für  den  palatalen  Consonanten  j  in  ioulio  (a.  0.  p.  862,  2L  99"  ^' 
Chr.),  iuni  (a.  0.  p.  862,  30.  98  n.  Chr.).  Noch  viel  häufiger  wie  ^ 
diesen  tabulae  honestae  missionis  findet  sich  das  hohe  I  ausser 


0 
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das  lange  i  auch  filr  das  kurze  i  und  den  Consonanten  j  gebraur""''^ 
in  den  Gesetzen  der  Bronzetafeln   von  Malacca  und  Salpensa 
der  Zeit  des  Domitianus  zwischen  82  und   84  n.  Chr.  (Or.- 
7421.  C.  I.  Lat.  II,  1963.  1964,  p.  260),  wofür  ich  die  Beispiele 
reits    früher   zusammengestellt   habe    (Ausspr.  /,  21  f.,  Anm.  2 
Das   hohe  I  in    den  Inschriften   von  Pompeji    bezeichnet  langes 
kurzes  i  und  j,  und  Zangemeister  sagt  mit  Kecht^  dass  dasselbe  häib^ 
an  Stelle  des  kurzen  i  geschrieben    sei,   namentlich   in   der  Ca 
Schrift,  bloss  um  die  Gestalt  des  Buchstabens  deutlicher  hervortre 
zu  lassen  (C.  I.  Lat.  IV,  p.  258).    Ebenso  bezeichnet  das  hohe  I 
anderen  Inschriften  der  Kaiserzeit  zwar  vielfach   langes  i,  aber  a 
kurzes  i  und  j;  so  zum  Beispiel  kurzes  i  in  sapientia  (C  I. 
V,  4187),   Petronius  (a.  0.    V,  4265),   Diacono  (a.  0.   F, 
Claudio  (a.  0.   VII,  12.  58  i?.  Chr.),  diis  (a.  O.  VII,  633),  Fab  * 
(a.  0.  II,  1807),  Hadriani  (a.  O.  II,  2780),  Cerauniae  (a.  0. 
3386),  sibi  (a.  O,  V,  4046),  imp(eratorum)  (^a.  0.  VII,  503.  oOS^ 
in,  inter,  iniperator  (a.  0. 11,4514);  den  Consonanten  j  in  Aq 
leieusium  (C.  1.  Lat.   V,  55),  adiutoris  (a.  O.   V,  149),  eins  (€M 
V,  532),  iustus  (a.  O.   VII,  99),  iussu  (a.  0.   VII,  422). 

Nach   diesem   schwankenden   Gebrauche   des  hohen  I 
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langes  i^  kurzes  i  und  den  Consonanten  j  in  der  republika- 
nischen und  in  der  Augusteischen  Zeit  wie  im  ersten  Jahr- 
Imndert  n.  Chr.  und  später  ist  es  nun  zu  beurtheilen^  wenn  Zahl- 
^vrörter  der  Fünfzahl  mit  demselben  geschrieben  werden.     Schon  im 
Zeitalter  des  Caesar  und  Augustus  findet  sich  quinque  (JBulL  d.  Inst 
«-    lS73y  p.  67)y  quinq(uennales)  (a.  0.  1873,  p.  51  f.),  Qulntum 
'(]k£on,  Ancyr.  Manimsen  3,  1.  C,  L  Lat  III,  p.  778);  aber  in  denselben 
und   in  gleichzeitigen  Inschriften  finden  sich  auch  die  Schreibweisen 
quinque  (a.O.  4,  26),  quinqu[i]ens  (a,  0.  4,  31),  quinquennium 
(^€».    O.  3j  2)y   quingentae  (a,  0.  4,  42),   quintum  (a,  0,  3,  9.  17, 
dy   ^S)j  Quinctio  (Or,  598),     Das  hohe  I  von  quinque,  Quintum 
a.  &.  kann  also  nicht  Länge  des  Vokals  in  der  klassisch  Lateinischen 
Schriftsprache  der  Gebildeten  beweisen,  da  es   sich  ja  mehrfach  be- 
in  der  republikanischen  und  Augusteischen  Zeit  an  der  Stelle 
kurzem  i  findet.     Noch  viel  weniger  beweisen  das  Schreibweisen 
*dex"     Kaiserzeit  wie  quinque  (Grut  172,  2),  quinq(ue)  (C.  L  Ixit. 
J^,     d374),    Quinctius,    Quinctio,    Quinctiae    (a.   0.    V,  4462), 
Quinctilio  (Or.'H.  5970)  neben  quincuncib(us)    einer  Inschrift, 
welohe  die  Yokallänge   durch   hohes  I   und   durch  Apices   ausdrückt 
(CL     J.  LaL  II,  4511),  quinque  (C.  I  Lat  III,  p.  855,  6,  85  n.  Chr,), 
Qviinti  (a.  0.  III,  p,  857,  35.  86  n.  Chr,)  in  Soldatendiplomen,  die 
Is^cx^ps  i  mehrfach  durch  hohes  I  bezeichnen,  da  ja  die  Inschriften 
d^s    ersten  Jahrhunderts  n.  Chr.  und  spätere  das  hohe  I  oftmals  zur 
Bezeichnung   eines   kurzen  \  und  j  verwenden.     Am   allerwenigsten 
kann  aus  Schreibweisen  wie  quinque,  Quinctius,  Quintus 
Grund  hergenommen  werden  für  die  mit  Ciceros  Worten  in 
S^iradem  Widerspruch  .stehende,  also   schon   deshalb  irrige 
"öliauptung,  dass  jedes  beliebige  unversehrt  erhaltene  gut- 
^^i'ale  n  vor  c,  qu,  g  kurze  Vokale  vor  sich  gelängt  habe. 

Wenn  den  Schreibweisen  quinque,  Quinctius  überhaupt  eine 
iaiütiiche  Bedeutung  beizulegen  wäre,  so  könnte  diese  höchstens  fol- 
8©Äde  sein*     Neben  den  gewöhnlichen  Formen  princeps,  principi 
fij^det  sich  seit  Ciceros  Zeit  in  Inschriften   priceps  (BuU,  d.  Inst 
IST'S,  p.  55,  20),  pricipi  (L  11  Neap,  3859,    Or,  378);  neben  pro- 
^iiicia:    provicia    (Mon.   Ancyr.   5,  11);    neben   Quiüctilis    und 
Qulnctilis:  Quictilis  (C.  I,  Lat  I,  841),  neben  Quintae,  Quin- 
tum: Quitae  (C.  I.  Lat  III,  3621).    Und   so  ist  gutturales  n  vor 
folgenden  gutturalen  Muten  mehrfach  nicht  geschrieben,  weil  es  im 
Volksmunde  einen  schwachen  Laut  hatte  (Verf.  Ansspr.  I,  261,  2  A, 
^-  J.  Lai.  II,  p.  778,  c.  2).    Es  wäre  also  denkbar,  dass  das  hohe  I 
^   quinque,   Quinctius,   Quintus  u.  a.   den  Beginn   der  Ersatz- 
dehnang  des   i  ausdrückte   für   das   im  Yolksmunde   im  Schwinden 


begri£fene  gutturale  n,  das  in  Quictilis^  Quitae  nicht  geschrieben 
ist.  Da  sich  aber  Schreibweisen  wie  *QuIctilis  und  •Quitae  mit 
hohem  I  ohne  n  nicht  finden^  so  ist  diese  Erklärung  nicht  annehm- 
bar, und  eine  andere  für  jene  Schreibweisen  zu  suchen. 

Durch  Ersatzdebnung  für  ausgefallenes  nc  ist  i  gelängt  in 
qui-ni  für  *quinc-ni,  altlat.  qui-n-centi  für  *qui-ni-centi, 
quinc-ni-centi  wie  no-n-genti  für  *no-ni-centi  (Verf.  Ausspr.  I, 
638.  2  A,),  Nach  Verrius  Flaccus  sprachen  die  alten  Romer  quin- 
centüm  mit  langem  i;  seine  Zeitgenossen  quingentüm  mit  kurzem 
i,  Fest,  p,  254:  Quincentüm  et  producta  prima  syllaba  et  per 
c  litteram  usurpabant  antiqui^  quod  postea  levius  visum  est 
ita^  ut  nunc  dicimus^  pronuntiari.  Daraus  ergiebt  sich,  dass  di 
gebildeten  liömer  zur  Zeit  des  Augustus  wie  qulngentüm^  so  aui 
qulnque  mit  kurzem  i  sprachen,  wie  die  Griechen  nivxB  mit 
zem  Wurzel  vokal.  Cicero  und  seine  Zeitgenossen  sprachen  so  sich 
qulnque  wie  cöncrepuit,  cöngrego,  da  von  Natur  kurzer  Yok^- 
vor  gutturalem  n  stets  kurz  blieb  (s,  oben  §  141).  Hiemach  ist  ■» 
nicht  glaublich,  dass  Urkunden  der  Zeit  des  Caesar,  des  Augai 
und  seiner  nächsten  Nachfolger  in  den  Schreibweisen  quinq 
Quinctius,  Quintus  u.  a.  einer  nur  in  der  Volkssprache  sich  v 
bereitenden  Ausstossung  des  Nasals  n  und  einer  Ersatzdehnung  d 
dieser  Wortformen  Ausdruck  gegeben  hätten.  Es  liegt  nahe 
nehmen,  dass  die  Schreibweise  derselben  mit  hohem  I  der  Th 
etymologisierender  Grammatiker  ihren  Ursprung  verdanken, 
das  lange  i  in  quini,  quinarius  und  dem  altlateinischen  qnlnc 
tum  kannten,  und  daraus  folgerten,  dass  langes  i  ursprünglich  a 
in  quinque,  Quinctius,  Quintus  vorhanden  gewesen  sein  müs. 
also  diese  Wörter  nach  der  Etymologie  richtig  mit  I  zu  schrei 
wären.  So  schrieben  etymologisierende  Grammatiker  ja  auch  QV 
Q  statt  C,  wo  diese  Schriftzeichen  garnicht  hingehörten  (s. 
S,  60).  Aber  mag  mau  diese  Erklärung  auch  nicht  annehmen,  fio 
viel  ist  sicher:  da  schon  zur  Zeit  des  Cicero  und  Augustus  das  l&oJie 
I  in  sibei,  in,  Tiberim  für  kurzes  i  verwandt  ist,  so  kann  es  a-tx^A 
in  qulnque,  Quinctius,  Quintus  für  denselben  Laut  verwfit»»*'* 
sein,  und  die  Länge  des  Lautes  i  derselben  wird  durch  diese  Schröi^ 
weisen  in  keiner  Weise  bewiesen. 

Also  das  1  von  qulnque,  Quinctius,  Qutntus  u.  a.  war  ^^^' 
sprünglich  kurz  wie  das  £  in  Gr.  nevre,  7td(i7t£^  niimtog*^  es  *"* 
von  Plautus,  Cicero,  Verrius  Flaccus  und  allen  anderen  Ä*" 
bildeten  Römern  immer  kurz  gesprochen  worden,  und  -fctu* 
geblieben  wie  das  i  der  heutigen  Italienischen  Wörter  cinque^  quix*-"*^ 
Die  ganz  unsichere  Verwendung   des  hohen  I  für  langes  i^ 
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and  j  und  das  Griechische  Schriftzeichen  El  der  verwahrlosten  Ortho- 
graphie der  späten  Eaiserzeit  für  langes  i^  kurzes  i  und  j  können  an 
dieser  Thatsache   nichts    ändern ^   und    die    Schreibweisen   quinque, 
Qu  Intus  n.  a.  sind  entweder  durch  das  lange  I  von  qulni^  quina- 
riixs  hervorgerufen,  oder  ihr  hohes  I  ist  einfach  Schriftzeichen  des 
Inxjraen  i  wie  sonst  häufig. 

Ich  untersuche  nun  eine  Anzahl  Lateinischer  Wortformen  mit  §  145. 
laxigem  Wurzelvokal  ohne  folgendes  n,  in  denen  auf  Grund  des 
Gla^Vibens  an  einheitliche  Lateinische  Nasalvokale  im  geraden  Wider- 
spruch zu  den  Aussagen  des  Cicero  und  anderer  Schriftsteller  Yokal- 
ve  jrlangerung  durch  gutturales  n  vor  gutturalen  Muten  behauptet  worden 
isi;^  und  zwar  durch  ein  gutturales  n^  das  in  Wirklichkeit  niemals  vor- 
haz&den  ist,  sondern  in  allen  Fällen  spurlos  verschwunden  sein  soll. 

Der  Schluss,  weil  der  Wurzelvokal  eines  Wortes  im  Sanskrit, 
Grnechischen  oder  Deutschen  durch  einen  hinzugefügten  Nasal  n  oder 
n[&  ^verstärkt  ist,  so  muss  in  Lateinischen  Wörtern  derselben  Wurzel 
jedesmal  derselbe  Nasal  vorhanden  sein  oder  gewesen  sein,  steht  mit 
za-lkl reichen  sprachlichen  Thatsachen  in  Widerspruch;  das  hat  auch 
jetzt  selbst  die  am  weitesten  vorgeschrittene  ursprachliche  Dog- 
^tdk  noch  nicht  zu  behaupten  gewagt.  Wenn  nun  in  einem  Latei- 
"^isohen  Worte  niemals  ein  Nasal  geschrieben  erscheint,  so  folgt 
iSy  dass  derselbe  an  dieser  Stelle  auch  nicht  gesprochen  worden 
Diese  Folgerung  gilt  für  jeden  einzelnen  Fall,  für  den  nicht  mit  . 
sicheren  und  unanfechtbaren  Gründen  streng  erwiesen  ist,  dass 
dem  betreffenden  Worte  ein  Nasal  nach  dem  Wurzelvokal  vor- 
[en  wur,  trotzdem  dass  derselbe  niemals  in  der  Lateinischen 
^^l^fl  zur  Erscheinung  kommt 

▼  icillans  §  146. 

^^**^d  väcillare  (Verf,  Ausspr.  II,  516.  2  A,)  sind  gewiss  von  der- 
®^lten  Wurzel  ausgegangen  wie  Ahd.  wanchdn  wanken  u.  a.  (J.  Sdimidt, 
^    O.).     Aber  die  Behauptung,    vacillans   sei  durch  *väncillans 
&U8  *vSncillans  entstanden,  ist  irrig,  weil  dieses  Wort  im  Latei- 
^achen  niemals  mit  n  geschrieben  wird,  weil  aus  dem  Nasal  eines 
I^utschen  Wortes  nach  dem  Wurzelvokal  nicht  folgt,  dass  derselbe 
ÄUch  in  dem  verwandten  Lateinischen  Worte  vorhanden  gewesen  sein 
'^^tlsse,    weil   nach    dem    ausdrücklichen    Zeugniss    des    Cicero    und 
•»"öderer  gutturales  n  vor  c  in  Wörtern  wie  cöncrepuit  den  vorher- 
sehenden Vokal   niemals   verlängerte,   also   auch   nicht   ein   voraus- 
B^B^txtes   *v&ncillans   zu   *väncillans    und    vacillans    gestalten 
konnte.    Das  a  von  vacillans  ist  also  von  Natur  lang,  das  heisst 
^  ^prünglich  aus  kurzem  a  durch  Vokalsteigeruiig  entstanden,  und 
^*  «ich  inväcillare  später  gekürzt  (vergl,  Veif.  a.  0,  II,  515  f.).    In 

^Um,  B«ltrif»  nur  it»L  Si»rachlc  17 
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§  147.      mäcerare 

wird  ein  gutturales  n  vor  c  niemals  geschrieben.  Daneben  stehen 
Gr.  ^aysiQog^  fiäyevg  ebenfalls  ohne  Nasal.  Also  fehlt  jede  er- 
sichtliche Veranlassung  im  Widerspruch  mit  Cicero  zu  behaupten, 
mäcerare  sei  aus  *mäncerare,  *mäncerare  entstanden  durch 
längenden  Einfluas  eines  gutturalen  n  (J.  Schmidt,  a.  0.  S.  104),  das 
niemals  erscheint,  und  wenn  es  vorhanden  gewesen  wäre,  den  vorher- 
gehenden Vokal  kurz  gelassen  haben  würde.  Das  ä  von  mäcerare 
ist  also  durch  Vokalsteigerung  entstanden  (Verf.  Ausspr.  II,  395.  2  A.). 
§  148.      obllquus 

soll  durch  *oblinquus  aus  *oblinquus  entstanden  sein  mittelst  der 

behaupteten  Verlängerungskraft  eines  gutturalen  n  (J.  Schmidt,  a.  0 

&'.  106),     Der   genannte   Gelehrte   glaubt,   ein   Lateinisches    Verb 

linquere   entdeckt  zu   haben   mit  der  Bedeutung  ^^schrag  machen' 

obliquare.     Dieses   soll  sich   ergeben  aus  folgendem  Fragment  d 

Attius, 

Cie,  Dir.  /,  22,  4L    B.  H.  Rihb.  Trag.  Att.  Brut.  25  f.: 

Exin  prostratum  terra  graviter  saücium 

Kesupinum  in  caelo  cöntueri  maxumum 

Mirificum  facinus:  dextrorsum  orbem  flammeum 

Kadiatum  solis  linquier  cursü  novo. 
Hier   soll   also   linquier   von   einem   causativen  Verbum    linqu^^xe 
"schräg  machen",  obliquare  herkommen,  dessen  Passivum  die     Jbfe* 
deutung  "schräg  gehen"  und  dann  "vom  richtigen  Wege  abgeh^^n" 
erhalten  haben   soll.     Ein  Nomen  *linquus   "schräg"  ist  nirg&xid« 
erweislich.      Ob-liqu-a-re    bedeutet    "schräg,    schief,    überzw^rc/i 
machen",   aber   weder   das   Activum   desselben,    noch   das  Passi^v^iun 
obli(|U-a-ri  bedeutet  jemals  "schräg  gehen,  vom  rechten  Wege    »L- 
weichen".  Es  ist  also  wenig  wahrscheinlich,  dass  linqu-ier  von  der 
Bedeutung  "schräg  gemacht  werden"  zu  dem  Sinne  "abweichen  voxn 
richtigen  Wege"  gelangt  sei.     Hingegen  bedeutet  cursum  linquere 
die   Laufbahn   verlassen,   von   der   Laufbahn   abweichen   (Ribb.  TftMg. 
Vacuv.  r.  186),  im  Gegensatz  von  cursum  tenere  die  Laufbahn  b^i" 
behalten,    auf   der   Fahrstrasse    bleiben.    Strich    halten.     Bei  jede 
prosaischen   Schriftsteller    würde    man    also    den   Satz:    sol    cursu 
SU  um  linquit  dextrorsum  wörtlich  übersetzen:  die  Sonne  verla»^^ 
ihre  Lautbahn  nach  rechts  hin,  freier:  die  Sonne  weicht  ab  von  ihr^^^ 
Laufbahn   nach    rechts    hin.      Also    kann    der   Satz    eines   Dichter^^' 
orbcMii  solis  linquier  dextrorsum  a  cursu  solito  jedenfalls 
deutiMi:  dass  die  Scheibe  der  Sonne  nach  rechtshin  abweicht 
wird)    von    ihrem    gewölmlichen    Laufe.      Statt    dessen    sagt  Atbuff^ 
orbem  solis  linquier  dextrorsum   cursu   novo:   dass  die 
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nach  rechtshin  abweicht  (gelassen  wird)  vermittelst  eines  ungewöhn- 
Jichen  Laufes.     Das  ist  nicht  kühner  als  wenn  Vergilius  sagt:  oran- 
tes    —  transmittere  cursum  (Aen.   VI,  313)  statt:  orantes  — 
flumen  transmitti  cursu,  oder  Ovidius  das  allein  stehende  lin- 
quor  (Ueroid.  II,  129  f.)  in  dem*  Sinne  von  linquor  animo  "ver- 
liere das  Bewusstsein,  werde  ohnmächtig"  braucht.     Dass  linquier 
bei  Attius  mit  der  Bedeutung  XeCneC^ai  das  Abwefchen  der  Sonne 
Yon  ihrer  gewöhnlichen  Bahn  bezeichnet,  das  bestätigt  der  Gebrauch 
des    Griechischen  Wortes  ixXsiTtsiv  in  demselben  Sinne,  zum  Bei- 
spiel^  Her,    VII,  37:   'O   r^Xiog    ixXtTtcav   rr^v   ix    tov   ovgavov 
iÖQtjv  aipavrjg  ^v,     Ar,  Nub.  575:  'H  asX'^vri  ö*  ixXsXoiTtB  tag 
oöatjg,  und,  indem  der  Accusativ,  welcher  die  Bahn  der  Sonne  be- 
zeichnet, weggelsssen  wird,  Thuc.  II,  28:  'O  ijXiog   H^sXltcb   ^eta 
ft-^tJrjfißgiav.  Daher  bedeutet  dann  weiter  ixXettlJtg  rjXiov^  ixXsiil^vg 
<f^^wjvrjg:  Sonnenfinsterniss,  Mondfinsterniss.    Ebenso  bedeutet  schon 
ittx    Altiateinischen  deliquium  solis  Sonnenfinsterniss.    Fest  p,  73: 
I^^liquium    solis    a   delinquendo    dictum,    quod    delinquat   in 
ctirsu  suo.    Attius  braucht  also  linquier  statt  delinquier  wie  die 
Komischen  Dichter  linquere  lieben  statt  relinquere,   imd  häufig 
(la.s     einfache  Verbum  brauchen   statt  des   zusammengesetzten.     Also 
^^^Ä-     Yerbum  linquier  mit  der  Bedeutung   obliquari   giebt   es   so 
^^^ig  wie  ein  Schriftzeichen  :,  das  Nasalvokale  bezeichnet.     Somit 
k^^nn  auch  obllquus  nicht  durch  *oblinquus  aus  *obllnquus  ent- 
^^^^^Eiden  sein   durch   längenden  Einfluss   eines  nasalen  n,  das  nicht 
^*^urltlich  vorhanden  ist,   da  die  kurzen  Vokale  vor  gutturalem  n  in 
"in^quam,  cÖnquirere,  cÖncrepuit,  cÖngregare  u.a.  kurz  bleiben 
C^^ergl  Verf.  Äasspr.  II,  498.  2  ±). 

Ebenso  kann  auch  das  lange  1  von  instigare,  figere,  fllgere 

^leht  durch  Einfluss  eines  gutturalen  n  aus  kurzem  i  entstanden  sein 

fJ-  Schmidt,  a.  0.  S.  106.  105.  108),  da  ein  solches  in  diesen  Wör- 

^Tn  niemals  geschrieben  ist,  und  wenn  es  vorhanden  gewesen  wäre, 

keilten   längenden    Einfluss    auf    den    vorhergehenden    Vokal    geübt 

"^ben  wQrde,  wie  wir  aus  Cicero  wissen. 

provincia  §  149. 

®^U  herstammen  von  einem  Lateinischen  Stamme  prövo-  oder  pro- 
y^o«^  der  dem  Sanskr.  pOrvja-s  alt,  der  erste  und  dem  Goth.  frau- 
J*U-  Herr  entspreche,  und  an  diesen  Stamm  soll  ein  Suffix  -incia 
8®^gt  sein,  eine  Lateinische  Form  des  althochdeutschen  femininen 
S'iifixes  -in  gl  (Budenz,  Z.  f.  ve^yl  /Sjw.  Till,  289  f.  J.  Sdmidt, 
^*  O.  S.  107).     Also  erstens  wird  hier  ein  Lateinisches  Wort  provio- 
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erste  angenommen  neben  Lat.  prinius,  Unibr.  prumu  der  erste, 
^^   4em  sich  sonst  auf  Italischem  Sprachboden  keine  Spur  findet, 
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und  dazu  wird  ein  Suffix  -incia  angenommen^  das  eben&Us  d< 
Italischen  Sprachen  völlig  fremd  ist.  Und  zwar  geschieht  dies  a 
Grund  einer  nur  einmal  vorkommenden  altdeutschen  Soffixform  -inj 
in  gor- in  gl  miseria^  affiictio  hei  Otfrid  (Grimm,  Deiäscke  Gram,  1 
354).  Wahrend  nun  diese  unmittelbar  an  eine  Yerbalworzel  angefft 
erscheint^  soll  ihr  angebliches  Ebenbild  -incia  an  einen  Nomins 
stamm  provio*  angehängt  sein.  Welchen  Ursprungs  ist  denn  dies 
Suffix  -in gl  und  aus  welchen  Bestandtheilen  besteht  es?  Das  blei 
bei  der  neuen  Etymologie  von  provincia  unklar;  nicht  einmal  eil 
Yermuthung  über  den  Ursprung  desselben  wird  gewagt  (J,  Sckmi 
a.  (K),  Sonst  gilt  in  der  Wissenschaft  der  Grundsatz:  was  selb 
unklar  und  dunkel  ist,  hat  nicht  die  Befähigung,  anderes  au£EiikIare 
Und  hier  in  der  Sprachwissenschaft  soll  ein  vereinzeltes,  unerklärt 
altdeutsches  Suffix  -ingi  dazu  dienen,  die  Bildung  und  Grrondbede 
tung  des  Lateinischen  Wortes  provincia  aufzuklären.  Selbst  we^ 
sich  für  provincia  keine  andere  Erklärung  darböte,  könnte  sc: 
doch  die  obige  Etymologie  nicht  als  ausreichend  begründet  erach^ 

Jedenfalls  verdient  es  doch  eine  eingehende  Untersuchung, 
pro-vinc-ia  nicht  ein  Compositum  derselben  Art  ist  wie  pro-sap  — 
ein  Compositum,  dessen  erster  Bestandtheil  die  Präposition  pro-  j 
der  zweite  mit  vinc-e-re  zusammenhängt  Dem  Einwand,  ein  •pr 
vinc-e-re  sei  "garmcht  belegt"  (J.  Schmidt,  a.  0.  S.  107),  kaj 
man  um  so  weniger  Gewicht  beilegen,  da  der  genannte  Gelehrte  m 
Schritt  und  Tritt  solche  garnicht  belegte  Wortformen  annimmt  im 
*  vancillare,  *mancerare,  *oblinquu8,  *instingare,  *flingere,  •provio-  o. 
Die  von  Verrius  Flaccus  herrührende  Etymologie,  Fest  p.  226:  Pr^ 
vinciae  appellantur,  quod  populus  Romanus  eas  provicit  id  ^ 
antea  vicit,  ist  namentlich  deshalb  nicht  zutreffend,  weil  die  ie£ 
liehe  Bedeutung  ^Worher"  in  pro-vinc-ia  nicht  enthalten  ist  Cice» 
sagt,  Verr.  II,  1,  1:  Sicilia  prima  omnium,  id  quod  omamaitai 
imperii  est,  provincia  est  appellata.  Seit  der  Unterwerfung  Sie: 
liens,  das  ist  seit  Ende  des  ersten  Punischen  Kriegs,  erscheint  als 
pro-vinc-ia  in  der  Bedeutung  erobertes  Reichsland,  Reichverwa. 
tungsbezirk  eines  Heerführers.  Dieselbe  Bedeutung  hat  pro-vinc-i 
auch  in  den  Römischen  Gesetzen  seit  der  Zeit  der  Gracchen  bis  aa 
Caesar  (C.  L  Lat  I,  200,  55.  203,  10.  598,  206,  91);  aber  danebe 
erscheint  es  auch  in  dem  Sinne  "Gebiet  der  Amtsverwaltung,  Geges 
stand  der  Amtsverwaltung"  in  Verbindungen  wie:  quaestor  qa« 
aerarium  provinciam  optinebit  (C.  I.  Lat.  I,  199,  67.  68.  ff 
72.  80.  290,  46.  262,  1.  2).  Bei  Plautus  bezeichnet  pro-vinc-i 
Reichsverwaltungsbezirk  des  Heerführers  (Caii^t.  156. 158.  F.),  erscheis 
als  Synonymon  von  prae-fectur-a  (Cm.  15.  11.  G.)y  bedeutet  ab" 


—     261     — 

auch  "Geschäftskreis,  dienstliche  Obliegenheit  des   Sklaven'*  (Pseud. 
118.  158)f  "Wirkungskreis,  Geschäftsthätigkeit  des  Parasiten"  (Capt 
474.  F.),  und  allgemeiner  "Geschäft,  Obliegenheit  irgend  welcher  Art" 
(Irin.  190.  R.  Mil.  1159.  B.).    Auch  im  späteren  Sprachgebrauch  hat 
pro-vinc-ia  vorwiegend  die  seit  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  v.  Chr. 
nachweisbare  Bedeutung  "Reichsverwaltungsbezirk  eines  Heerführers" 
behalten.     Vergleicht    man    vinc-e-re    mit    per-vinc-e-re    durch- 
fechten,   durchkämpfen,    durchsetzen,    mit    den    Eigennamen    Per- 
vinc-u-s  (C.  L  Lat.  III,  5818),  Per-vinc-a  (a.  0.  III,  5825.  VII, 
693),  Per-vink-a   (a.  0,  III,  5957),   Per-vic-a   (a.  0.  VII,  743), 
Per-vinc-iu-8   (Grut.  854,  1),   Per-vinc-i-anu-s   (C.  I.  Lat.  III, 
59A2)  mit  den  Adjectiven  per-vic-u-s,  per-vic-ax  eigentlich  "durch- 
fechtend, durchsetzend",  daher  hartnäckig  (Verf,  Ausspr.  I,  499.  2  A.), 
ferner  mit  Goth.  veih-an,  *veig-an,  Ahd.  wih-an,  wig-an  käm- 
pfen, streiten,  Krieg  führen,  Goth.  vaih-jö  Kampf,  vig-ans  Krieg, 
Ahd.   wig-ant  Kämpfer,    Streiter,  Krieger,    wig-man  Kriegsmann, 
wig-got  Kriegsgott  (Schade,  AM.   Wh.  S.   718.  618.    Fick,  Vergl. 
Wb.  S.  399.  873),  so  ergiebt  sich,  dass  auch  auf  speciell  Lateinischem 
Sprachboden  vinc-e-re  nicht   ursprünglich  "siegen"  bedeutete,  son- 
dern wie  das  -vinc-e-re   in  per-vinc-e-re  "kämpfen"  und  dass  es 
erst    durch   die  Mittelstufe   "erfolgreich   kämpfen"   zu   dem   gewöhn- 
lichen Sinne  ^siegen  gelangte.     Neben  per-vinc-e-re  durchkämpfen 
rteht  Per-vinc-u-s  "Durchkämpfer".     Mit  demselben  zweiten  Com- 
positionsgliede,  dem  Adjectivstamme  -vinc-o  "kämpfend"  ist  gebildet 
^  Lateinische  Compositum  pro-vinc-o-  "vorkämpfend,  Vorkämpfer" 
Dttd  von  diesem  weiter  mit  dem  Suffix  -ia  "Stätte  des  Vorkämpfers, 
Heerführerland"  wie  von   Graecu-'s:   Graec-ia  Griechenland,  von 
P^ter:  patr-ia  Vaterland.  Das  älteste  eroberte  Reichsland  der  Römer, 
^   pro-vinc-ia  genannt  wurde,  war  in  der  That  eine  "Stätte  des 
Vorkämpfers",  ein  Heerführerland,  der  Reichsverwaltungsbezirk  eines 
Heerführers,  ein  Aussenwerk  Italiens  gegen  den  Feind,  und  ebendas 
^i^^x^n  später  die  eroberten  Grenzlande  des  Römischen  Reiches:  Gallia, 
Germania   minor,   Raetia,   Vindelicia,    Noricum,    Pannonia, 
*^*cia  und  andere,  die  von  kriegerischen  Grenzfeinden  bedroht  waren, 
^^rrius  Flaccus  hat  also  mit  richtigem  Sprachgefühl  erkannt,  dass 
pro-vinc-ia  mit  vinc-e-re  zusammenhängt.     In: 

l^nginquus,  propinquus  §  150. 

(*•   «6m  S.  67)  wird  ein  Suffix  -inco    angenommen,  das  dem  Alt- 

^^^rtwhen  -ing  entsprechen   soll   (J.  Schmidt,  a.   0.   S.  106).     Da 

^^ses  -ing  in  seiner  Grundbedeutung  und  in  seinen  Bestandtheilen 

lUierUart  bleibt,  da  auch  ein  Suffix  -inco  auf  dem  Gebiete  der  Ita- 

™^eii  Sprachen  sonst  nirgends  erscheint,  so  kann  das  -ing  auch 
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nicht  zur  Erklärung   von   long-inquu-s,   pro-p-in-quu-s   dien« 
Ich  habe  früher  diese  Adjectiva  hergeleitet  von  den  Adverbien  long-i 
"von   weitem"   und   pro-p-in-   "von   nahem",   und   die   Uichtigk 
dieser  Ansicht  wird  bestätigt  durch  eine  ganze  Reihe   ähnlicher  E 
düngen.     Von   den  Pronominalstämmen   isto-,   illo-,  ho-   sind   n 
dem  Locativsuffix  -im,  -in  gebildet  die  Adverbien  ist^im,  ist-i 
in  ist-in-c,  ill-im,  ill-in-  in  ill-in-c,  hin-  in  h-in-c,  welche  c 
Richtung   "von   her"   bezeichnen   (Verf,  Z.  f,  vergl,   Spr.    V,  J20 
122  f.  133.    Krit.  Nachtr.  S,  217  /!    ^liisspr.  //,   718  f.   2  A.).     l 
diesen   stimmen   in   Bildung   und   Bedeutung   überein   die   Adverbi 
altr-in-   von   andersher,   utr-in-    von   beiden  Seiten  her,   extr-i 
von  aussen  her,  intr-in-  von  innen  her,  for-in-  von  der  Thür  l 
von  den  Stämmen  altro-,  utro-,  extro-,   intro-,   foro-,  enthalt 
in   den   Compositen   altr-in-secua,    utr-in-secus,    extr-in-seci 
intr-in-secus,  for-in-secus  (Vcp'f.  Z,  f,  nergl,  Spr.  F,  122  f.  1^ 
deren  zweites  Gompositionsglied  -sec-us   von  Wz.  sak-  nachgek 
folgen  herstammt  (Verf.  a.  0.  III,  266.    Curt.  Gr.  Et.  n.  621.  4 
Ficky   Vergl.   Wh.  S.  192).     Den  Adverbien  ist-in-,  ill-in-,  h-L 
altr-in-,  utr-in-,  extr-in-,   intr-in-   entsprechen  genau  long-- 
weit   her,   prop-in   nahe    her   in   long-in-quu-s,   prop-in-qui 
Dass  J.  Schmidt  diese  Adverbien  long-in-,  prop-in-  für  von 
"rein  fingiert"  erklärt  (a,  0.  S.  107,  Anm.),  indem  er  e^en  dabei 
schäfkigt  ist,  Grundformen  wie  *victrincius,  *antincus  u.  a. 
victrix,  antiquus  zu  bilden,  darüber  gedenke  ich  keine  weiteren 
trachtungen  anzustellen.     Weiter  unten  werde  ich  Nominalbildas^ 
zusammenstellen,   in  denen  an  locative,   ablative  und  accusative  / 
verbien  Nominalsuffixe  angefügt  sind  wie  in  long-in-quu-s,  pro 
in-quu-s. 
§  151.  Die  Lateinischen  Suffixformen: 

-1-co,  -i-c 
sollen  entstanden  sein  aus  dem  ursprünglichen  Suffix  -inka,  Ah 
-ing  (J.  Schmidt,  a.  0.  S.  106.  vergl.  S.  82  f.).  Da  die  Bestandthci 
dieses  Suffixes  nicht  erklärt  sind,  so-  ist  es  auch  nicht  befähig 
Lateinische  SufBxe  zu  erklären.  Dass  Lat  -i-co,  -1-c  nicht  darc 
-inco,  -inc  aus  -Inco,  -Inc  entstanden  sein  können,  ergiebt  sie 
daraus,  dass  sie  niemals  ein  gutturales  n  vor  c  aufweisen,  und  wer 
dasselbe  wirklich  dort  bestanden  hätte,  es  doch  den  vorhergehendi 
Vokal  kurz  gelassen  haben  würde  wie  in  cöncrepuit,  Inciper 
tncus  u.  a.  Wer  von  den  Suffixformen  -i-co,  -I-c  eine  zuverlassi 
Erklärung  geben  will,  der  muss  doch  wenigstens  die  Frage  in  E 
WHgung  ziehn,  ob  dehn  nicht  in  denselben  dasselbe  SufBx  -co  e" 
halten  sei  wie  in  den  Lateinischen  Suffixformen  -t-co,  -1-c,  -i-^ 
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-a-c,  -ü-co,  -ö-c.     Von  solcher  Erwägung  ist  bei  J.  Schmidt  nichts 
zu  fiuden. 

Die  Nominalstäinme   auf  -i-co,   -i-c,   -1-ca   sind   entweder   von 
Nominalstämmen  gebildet,  wie  belli-cu-s,  auli-cu-s,  imbri-cu-s, 
rame-x,  corte-x,  imbre-x,   oder  von  Verbal  stummen,  wie  medi- 
cu-8,  mordi-cu-s,  ali-ca,  morde-x,  verte-x,  pode-x,  ape-x  u.  a. 
neben  mede-ri,  morde-re,  alg-re,  vertS-re,  pede-re,  apS-re  u.  a. 
(Verf.  Ausspr.  11,  204--206,  307.  589,  2  A,).  Es  ist  also  unzweifelhaft, 
dass  pudi-cu-s  schamhaft  sich  zu  dem  Verbalstamme  von  pude-re 
sich  schämen  verhält  wie  all-ca,   vcrtl-c-is,  apl-c-is  zu  den  Ver- 
balstammen von  alS-re,  vertß-re,  apä-re,  das  heisst  mit  dem  Suffix 
-CO  gebildet  ist  von  dem  Verbalstamme  pude-,  pudl-.     Mag  man 
medl-cu-s,   mordl-cu-s,   morde-x    von    den    wirklich   bestehenden 
Verbalstämmen  mede-,  morde-  herleiten,  so  dass   e   sich  zu  1  ver- 
kunste  (Verf.  Ausspr,  II,  307.  512.  2  A.),  oder  von  nicht  vorhandenen 
Verbalstammen  der  dritten  Conjugation   medg-,  mordS-,  jedenfalls 
bestätigen  sie,  dass  pudi-cu-s  dasselbe  Suffix  -co  enthält  wie  medt- 
cu-8,   mordl-cu-s.     Das    Nomen    rubr-i-ca   Röthel,  rothe   Schrift 
stammt   so    sicher    von   dem  Verbalstamme  rubr-e-  roth  sein,   wie 
^6    Nominalstämme    alb-l-co-,    nigr-i-co-    in    den    denominativen 
V^erben  alb-1-c-a-re,  nigr-t-c-a-re  von   den  Verbalstämmen  albe- 
^6188    sein,   nigr-e-   schwarz,  sein   (Verf  a.  0.   II,   307.  512)   wie 
pad-i-cu-s  von  pud-e.     Derselben  Art  wie  in  pud-i-cu-s,  rubr- 
l"Ca  ist  das  Suffix  -i  vor  -co   in  am-1-cu-s,  mend-i-cu-s,  apr-i- 
^^"8,  umbil-i-cu-8,  urt-l-ca,  lect-i-ca  u.  a.     Es  ist   das   stamm- 
Wdende  SufSx  von  Verben  der  E-conjugation  oder  der  I-con^gation, 
öitetanden  aus  -aja  (Verf  Ausspr.  II,  1035,  c.  1,  Denominative.  2  A.); 
öttd  zwar  wird  man  dieses  -i  als  Suffix  der  I- conjugation  anzusehen 
haben,  wo  nicht  besondere  Gründe  vorliegen  zu  der  Annahme,  dass 
^  ans  e  entstanden  ist  wie  in  pud-i-cu-s  neben  pud-e-re.   Da  im 
^^inischen   neben  denominativen  Verben   der  I -conjugation  solche 
^^^  A-conjugation  von  denselben  Nominalstämmen  hergehen  wie  neben 
*>ull-|,j.e^  art-i-re,  fulgur-l-re  u.  a.  bull-ä-re,  art-ä-re,  fulgur- 
*'**©  n.  a.  (s.  oben  S.  238),  so  ist  man  berechtigt,  in  am-i-cu-s  einen 
"erbalstamm  der  I-conjugation  am-i-  zu  sehen  neben  dem  Verbal- 
^'^^nnie  der  A-conjugation  am-ä-  in  am-ä-re.  Vom  Nominalstamme 
"^^Udo-  ist  ein  denominativer  Verbalstamm  mend-i-  und  von  diesem 
^«Hd  i-cn-s  gebildet  (Fick,  Vergl.  Wb.  S.  148),  vom  Nominalstamme 
'^'''"to-  der  denominative  Verbalstamm   ur-t-i-  und  von  diesem  das 
^^^iiien  ur-t-i-ca  Brennessel  (Verf  Ausspr.  I,  349.  2  A.),  vom  No- 
'^^^^Istamme   lec-to-   der  denominative  Verbalstamm   lec-t-i-  und 
^*^  das  Nomen  lec-t-i-ca.     In   allen  diesen  Bildungen  auf  -co. 
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a  liegen  so  sicher  denominatiTe  Verbalstamm^   der  I-coiyogation 
1   Grunde    wie   in   vest-i-tu-s,   aur-i-tu-s,   crin-I-tu-B,  turr-l- 
u-s  (a.  0,  I,  301),     Und  Nas-i-ca  ist  zunächst  aiiif(egaiigeii  Ton 
lern   Denominativum   nas-I^    gebildet   von   naso-,    wie    aar-I-ta-t 
durch  aur-i-  von  auri-  herstammt,  und  wie  nas-ü-tu-s  einen  De- 
nominativstamm nas-ü-  von   der  Art  wie  ac-ü-,  arg-S-,  trib-ü- 
voraussetzt;  der  mit  dem  Suffix  -ü  gebildet  ist  vom  Nominalstamme 
naso-  (Ycrf.  Krit  Beitr.  S.  517.  Ausspr.  7,  304  f.  2  ±).    Die  Latei- 
nischen Stämme  fel-I-c-,  var-i-c-,  stru-l-c-,   vib-i-c-,   rad-l-c- 
u.  a.  sind  von  denominativen  Yerbalstammen  der  I-conjngation 
gegangen  wie  vert-t-c-,  ap-l-c-  von  den   Verbalstammen  Tert-8-. 
ap-e-    der   dritten    Conjugation   (a.  0.  //,  590).     Nachdem   in   der~: 
Sprache  einmal  Bildungen  auf  -i-ca,  -1-co,  -i-cS,  -I-c'  von 
minativen  Stämmen  der  Conjugation   auf  -1  und  auf  -S  TOiliander:: 
w^aren,  verwuchs  der  Bildungsbestandtheil  -I  mit  -€&,  -co,  *^Sil 
im  Sprachbewusstsein  zu  einem  einheitlichen  Suffix,  und  mit  di< 
Poppelsuftix  wurden  nach  dem  Vorbilde  der  vorhandenen  e 
Nominalstämme  gebildet,  wie  solche  Analogiebildungen  im 
häufig  sind  ( Verf.  Ausspr.  II ^  205.  2  A.).     Neben  den 
Bildungen   wie   vertl-c-is,  all-ca,  pudi-cu-s,  rnbr-I-ca  ron 
Yerbalstammen  vertS-,  alS-,  pude-,  rubri-  stehen  entsprecht 
iiriechische  Bildungen  wie  ygag^i-xo-g  zum  Schreiben  gehörig,  if 
x6'^  zum  Herrschen  gehörig,  dij-xi}  ^^Statte  zum  hinlqpn'', 
von  den  Yerbalstammen  ygafpe-,,  a^je-,  dq-.    Hiernach  ist  die 
hauptung  von  J.  Schmidt  zu  beurtheilen,  den  Lateinischen  Bildnngg — ; 
auf  'i-co   stehe   **im  Griechischen  nichts  entsprechendes   sor  Sei' 
(11.  0.  S.  106). 

Ich  habe  also  nachgewiesen,  dass  die  besprochenen  TAimiiao^ 
Suifixformen  -1-co,  -i-ca,  -i-c  nach  Lateinischen  Lautgesetun  nicüKi 
aus  -Inco«  -inka  hervorgegangen  sein  können,  vielmefar  ans  dem  IT^u^ 
balsuffix  -1,  -e  und  dem  Nominalsuffix  -ka,  -ca,  -co,  -ci  beattthea. 
Hiesos  Nominalsuftix  ist  aucherhalten  in: 
Xyj.      antlcus,  antlquus,  posticus 

(>\  tiliCH  ^^  60)  wie  in  pris-cu-s,  caeli-cn-s,  TÜli-ca-s,  aali 
cu-s,  rusti-cu-s,  Ponti-cu-s,  Persi-cu-s,  Numidi-cn-s  n.».(Ter/ 
Ahss}^.  II,  2iO.  307.  2  JJ.     Auch  den  vorstehenden  A^jeetivcB  if 
das  unorlkärte  Suffix  *-inka«  Ahd.  -ing  beigelegt  worden  (J.Sdmiti 
(I.  O.  S.  Iv7\  obwohl  dasselbe  nach  Lateinischen  Laatgeseteen  oid 
hätte  zu  -Ico  werden  können.  Die  Adjectiva  anti-cn-s,  antl-qmi' 
posti-ou-s  stehen  neben  den  ablativischen  OrtsadTcrbien  antid- 
antid-ea.  antid-hac  und  postid-  in  postid-ea  (Ttrf.  .ilmy.  • 
i'Äv.  r. .;?.  1069.  r.  2.  2  A.\  sind  also  von  dieeu  mit  dem  Snfliz  - 
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weiter  gebildet  wie  pris-cu-s   von   dem  Adverbium  prius  (a.  0.  J, 

780).    Aus  den  so  entstandenen  Adjectivstämmen  antid-co-,  postid- 

co-  entstanden  durch  Ausfall   des  ablativischen  d  vor  c   anti-cu-s^ 

posti-cu-s  wie  aus  den  Gnmdformen  *höd-ce,  *häd-ce  die  Abla- 

ijvformen   hö-c,  hä-c.     Das  lange  i   dieser   Adjectiva   ist  entweder 

das    ursprünglich   lange  1  der  Ablative  antld-,   postid-  (a.  0.  II, 

1029  y  c.  2.  Abi.  Sing.),  oder,  falls  sich  dieses  1   schon  gekürzt  hatte, 

ehe  das  Snfßx  -co  an  dieselben  angefügt  wurde,  durch  Ersatzdehnung 

nacli  Ausfall  des  d  vor  c  entstanden  wie  das  lange  ö  des  Nom.  Acc. 

Sing,  neutr.  hö-c  für  *höd-ce  (a,  0.  /,  647).     Bildungen  von  abla- 

ÜTeii  Adverbien  wie  antl-cu-s,  postl-cu-s  werden  unten  in  prod- 

iuB,  set-ius  nachgewiesen  werden. 

Die  Yermuthung,  das  zusammengesetzte  Suffix:  §  153. 

-  tr-l-c 
in.    al-tr-1-x,  vic-tr-i-x  u.a.  sei  aus  einem  dunkelen   und  nirgends 
i^Achgewiesenen  Suffix  -incia,  -inkja  entstanden  (Schmidt^  a.  0.),  ist 
'Qnli altbar,  da  in  jenem  Suffixe  niemals   ein  gutturales  n   vor  c  er- 
solieint,  und   ein   solches  den  von   Natur  kurzen  Vokal    nicht   ver- 
längert haben  würde,  so  wenig  das  der  Fall  gewesen  ist  in  concre- 
pnit  u.  a.   nach   dem   Zeugniss   des    Cicero   und   anderer   gelehrten 
Römer.    Es  wird  wie  eine  ausgemachte   Sache  hingestellt,  dass  das 
SnfiBi  -tr-l-   aus   tr-iä   entstanden    sei.     Jeder   Sachkundige    weiss 
aber,  dass  es  bis  jetzt  noch  eine  streitige  Frage  ist,  ob  die  Suffix- 
form  -tr-ia   in   Gr.  tl^aX-TQ-ta,   nkvv-rQ-La   u.  a.    aus   der   Form 
tr-l-  erweitert,  oder  umgekehrt  tr-i  aus  tr-iä  verschmolzen  ist  (Bopp, 
^ergl  Gram.  J,  248  f.  2  A.    Schleich.  Comp.  d.  vergl.  Gram.  S.  31  f. 
^45.  445  f.  2  A.    Verf.  Ausspr.  II,  927  f.  2  A.).     Mag   dem  sein  wie 
2un  wolle,  jedenfalls  ist  doch  in  den  Lateinischen  Wörtern  al-tr-i-x, 
Tic-tr-i-x,  geni-tr-I-x  Erzeugerin  dasselbe  Suffix  -tr-i  enthalten 
^e    in  Skr.   gani-tr-1   Erzeugerin,    Gr.   yevd-rsiQ-a   für   *yevB' 
t€p-  4  a  Erzeugerin,  in  Etr.  AI- tr-ia  "Nährerin,  nährende  Göttin"  neben 
lAt  Al-tor  "Nährer,  nährender  Gott",  in  Osk.  Fuu-tr-ei,  Fu-tr-ei, 
•ß^^^eugerin,  Gebärerin,  erzeugende  gebärende  Gottheit"  (Verf,  a.  0. 
^^f  522.  590.  OuH.  Gr.  Et  n.  128.  S.  623.  4  A.  Verf.  Spr.  d.  Etrusk.  /, 
^^*  S76.  Au8S^.  II,  1078,  c.  2.  2  A.).  Die  Vergleichung  dieser  Bil- 
<iutigen  genügt,  um  die  Haltlosigkeit  der  Vermuthung  darzuthun,  dass 
Jic«tr-i-x  aus  •vic-tr-lnciä  entstanden  sei,  selbst  wenn  das  nach 
^teiuisehen  Lautgesetzen  möglich,  und  selbst  wenn  ein  Suffix  -incia 
/^^^i^sen  und  in  seinen  Bestandtheilen  erklärt  wäre,  was  beides  nicht 
**  t'allist 

Das  -c'   der  Lateinischen   Suffixform  -tr-i-c  in  gene-tr-i-c-, 
^^^-I-c-  ist  dieselbe  Suffixform  wie  das  -c'  der  femininen  StänuQQ 


—     266     — 

vib-i-c'-,   rad-i-c'-,   lod-l-c'-,   stru-i-c'-,   cerv-l-c'-,    corn-l-c*-, 
iuven-i-c'-,   iun-i-c'-,  coturn-i-c'-,  cicatrl-c'-,  raatri-c'-   neben 
-cä  in  form-l-ca,  lor-l-ca,  ves-i-ca,  lect-i-ca,  urt-i-ca  und  das 
-c'  in  den  femininen  Strmimen  fiH-c'-,  sall-c'-,  larl-c'-,  coxendt-c'-, 
appendl-c'-,  offendi-c-  neben  -cä  in  ali-ca,  pertt-ca,  brassl-ca 
u.  a.     Nachdem   das   masculine   Suffix   -co   sich  zu   -c'   abgestumpft 
hatte  in  Bildungen  wie  morde-c'-,  imbre-c'-,  sene-c'-,   fornl-c'-, 
feli-c'-,  vari-c'-,  und  abgestumpfte  feminine  Stamme  wie  con-iuc'-, 
prae-coc'-,  morde-c-,  feli-c*-  nach  dem  Vorbild  der  gleichlautenden 
männlichen  in  (fcbrauch  gekommen  waren,  bildete  die  Sprache  auc 
feminine   Substantiva   wie  iuven-i-c'-,  iun-l-c*-,  matr-l-c'-   nebe: 
den  alten  vollen  femininen  Stämmen  form-i-ca,  lor-i-ca,  vens-I-ca. 
Mar-i-ca  "Seofrau",  flamin-1-ca  Priesterfrau.  Mit  demselben  fenf 
ninen  Suffix  -c",  hervorgegangen  aus  dem  männlichen  Suffix  -c' 
-CO,  sind   von   den  femininen  Stämmen  auf  -tr-1   geni-tr-l-  ne 
Skr.  gani-tr-i-,  al-tr-i  neben  Etrusk.  Al-tr-ia  u.a.  weiter  gebild 
die  Feminina  auf  tri-c'-  wie  geni-tr-i-c'-,  al-tr-1-c'-,  vic-tr-i-c 
die  eigentlich  Adjectiva  waren,  wie  die  Verbindungen  victrix  cau 
victrices  Athenae  lehren  (Verf.  Ausspr.  II,  589.  590,  2  A.). 

Ebenso  wie  im  Lateinischen  ist  im  Etruskischen  das  abgestump 
feminine  Suffix  -c'  entstanden  in  den  Nom.  Sing.  fem.  Munthu- 
Munth-ch   "schmückende  Göttin",   Mala-vis-ch*  **sanft   blick 
Göttin",  Puri-ch  Name  einer  Göttin,  und  in  den  weiblichen  Mu 
stammnamen  Titi-al-c,  Reschu-al-c  (Verf,  Spr.  rf.  Etrusk.  7,  33 
340  f.  342.  343). 

Oben   ist  nachgewiesen,  dass  Cicero   und  Gellius  Dehnung      ^3iea 
Vokals  vor  dentalem  n   auf  die  Fälle  beschränken,  in  denen  deocs.     n 
ein   8   oder   f  folgt,   und   Diomedes   ausdrücklich   angiebt,   dass     ^^on 
Natur  kurze  Vokale  vor  nt  und  nd  in  cöntio,  cÖntinuo,  cSndxx  430 
u.  a.   kurz   bleiben.     Das   bestätigen   denn   auch   zahlreiche  Schr'<^:ib- 
weisen  Lateinischer  Wörter  in  Griechischer  Schrift  wie  oifsxovit^'^  ^  S 
(Plut.  De  foriun.  pop.  llom.  p.  322),  KXoivtLog  (Appul.  BdL  ct«^-     Jj 
50),  xXiivrrjg  (I.  Lyd.  De  mag.  limn.  I,  20.  p.  136),  adiaxivxi€9  «^Z» 
(/.  R.  Neap.  31.  n.  2143),  öiksvtiov  (L  Lyd.  De  mensib.  7,  26.  p. 
öikhvxiaQCovg  (a.  0.),  öikevTiagiov  (a.  0.  De  mag.  IL  11^ 
p.  163),  öiXsvrtagioig  (a.  0.  III,  72.  p.  267),  IlXaxivtia  (Vf-     Ö. 
De  mens.  IV,  6.  ;>.  54),  OvaXevTog  (a.  0.  De  mag.  R.  III,  19.  p.  JZ^^Ji 
Ovakevriviavog  (a.  0.  De  mens.  IV,  30.  p.  69)j  ärt ivicQS  (tu*    ^' 
De  mag.  R.  I,  13.  p.  131),  QriyevdccQiog  (a.  0.  De  mag.  III,     ^^ 
p.215),  QByBvSaQioi  (a.  0.  III,  4.  p.  198),  Kalevdäv,  KaXivS^z^f 
(häufig  Ijyd.  De  ostent.  p.  361—380.  B.    De  mens.  7F,  57.  p.    ^^Jf 
KaXidag  (Verf.  Ausspr.  I,  257.  2  A.),  Sexovdog  (a.  0.  I,    34S) 
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}/[sLn  darf  also  nicht  im  Widerspruch  mit  dem  Zeugniss  des  Cicero 
und  der  Lateinischen  Grammatiker,  im  Widerspruch  mit  dem  viel- 
fältigen Zeugniss  der  Griechischen  Schrift  jedem  beliebigen  n  vor  t 
und  d  einen  verlängernden  Einfluss  auf  den  vorhergehenden  Vokal 
zusprechen  und  ein  solches  n  auch  da  voraussetzen,  wo  niemals  ein 
n    geschrieben  erscheint.     Dass 

metiri  §  154. 

vor  dem  t  ein  n  gehabt  habe  (J.  Schmidt,  a.  ().  S.  106),  folgt  aus 
nie  usus  keineswegs.  Der  Nasal  dieser  Participialform  ist  lautlicher 
Zusatz  vor  s  wie  in  mensi-s  neben  Skr.  mäsa-s  (s.  unten  §  176), 
in  densu-s  neben  Gr.  8a(Sv-g  (Curt.  Gr.  Et,  n.  263),  in  thensau- 
ras,  Onensimus,  praenstantissimo,  dien-s,  heren-s,  indigen-s 
(Verf,  Äusspr,  I,  255.  2  A.).  So  wenig  wie  aus  indigen-s  ein  *in- 
digent-es  folgt,  so  wenig  ergiebt  sich  aus  mensu-s  ein  ment-i-ri 
statt  met-i-ri,  und  wenn  es  ein  solches  gegeben  hatte,  so  könnte 
es  nicht  durch  Verlängerungskraft  eines  n  vor  t  aus  ment-i-ri  ent- 
standen sein.  Met-I-ri  ist  wie  me-t-a-re  ein  Denominativum  von 
iQe-ta,  und  in  diesen  Wörtern  ist  wie  in  Me-t-u-ta  neben  Mä- 
^~^-ta,  mä-tu-ru-8,  Skr.  mä-ti-s  Mass  das  e  aus  ä  abgeschwächt 
(Vev-f,  Ausspr.  I,  431.  432.  2  A.  Spr.  d.  Etnisk.  I,  231.  s.  unten). 

Die  Behauptung,  dass  §  155. 

I^lau-tu-8, 
Plo-tu-s,  dem  Etruskisch  Plau-t-e,  Plau-t-e-s,  Plau-t-i,  Plau- 
*~i-a.l,  Plü-t-e,  Plu-t-i-al  zur  Seite  stehen  (Verf.  Spr.  d.  Etr.  II, 
f  ^O^.  416),  aus  *Plan-tu-s  entstanden  sei  (J.  Schmidt,  a.  0.  S.  179  f.), 
^**'  vinhaltbar,  da  auf  dem  ganzen  Gebiete  der  Italischen  Sprachen 
<i^i"    Diphthong  au  sonst  nicht  aus  an  entsteht. 

piraidad,  praeda  §  156. 

*^^1      nicht    von    *prai-hend-e-re,    *prae-hend-e-re    herkommen, 

*on^^,^  y^jj  einem  vorausgesetzten  *prae-hid-e-re  (J.  Schmidt,  a.  0. 

•    ^t)9).     Diese  anzunehmen,  soll  ein  "Sprachgefühl"  gebieten,  nach 

^'^^^^len   in   praidad,   praeda   neben   praehendere   kein   n   vor   d 

*^^^efallen  sein  könne.     Dagegen   verweise  ich  auf  die  Thatsachen, 

^^^  die  Lateinische  Sprache  in  älterer  wie  in  späterer  Zeit  n  vor  d 

^h^^^nden  lässt,  zum  Beispiel  facieda,  faciedos,  Kaledas,  Secu- 

^^,  cladestinns,  Alexader,  quado  u.  a.  (Verf.  Ausspr.  I,  257  f 

-*^«J,  und  dass  die  Nominalformen  ohne  n  fresa,  consposos,  to- 

,   ^,to8or,   tusus,   prasus    den    Verbalformen   mit   n    frendere, 

.^^^spondere,  tondere,  tundere,  prandere,  von  deren  Stämmen 

t«^      abgeleitet   sind,    zur   Seite   stehen,    ohne    dass   das   Lateinische 

^J^rachgefÜhr*  dagegen  irgend  Einspruch  erhoben   hätte.     Im  Ein- 

^^tige  mit   diesen   Thatsachen   muss  ich  fortfahren,   prae-d-a   für 
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prae-hend-a    von    dem    thatsächlich    vorhandenen   Verbnm    prae 
hend-e-re  abzuleiten  (a.  0.  I,  105.  108.  II,  715). 
§  157.      Praedium 

trennt  J.  Schmidt  ganz  von  prae  da,  weil  die  alte  Herleitung  voi 
prae 8  die  richtige  sei  (a,  0.  S.  107,  Anm.  *"*).  Als  Beweis  daitt 
führt  er  folgende  Stelle  des  Varro  an,  L.  L.  V,  40:  Praedia  dicti 
item  ut  praedes  a  praestando,  quod  ea  pignore  data  publice  man 
cupis  fidem  praestent.  Wer  nicht  des  Glaubens  ist,  dass  praes  um 
praedium  von  praestare  gebildet  sind,  wie  Varro  angiebt,  senden 
dass  diese  Etymologie  so  irrig  ist,  wie  seine  Erklärung  von  hast; 
aus  astare  (a,  0.  V,  115),  fiir  den  kann  diese  Stelle  fOr  die  Erklä 
rung  der  Laui^estaltung  und  Formenbildung  von  praedium  nich 
beweisend  sein.  Varro  hat  praedium  und  praes  nur  zusammei] 
gebracht  in  der  Voraussetzung,  dass  sie  beide  von  praestare  stammen 
fallt  dieser  sein  Grund  f&r  die  Zusammengehörigkeit  der  beiden  Worte 
hinweg,  8o  wird  damit  auch  jede  Gewähr  und  Autorität  Varros  fö 
dieselbe  hinfallig.  Diese  Zusammengehörigkeit  soll  femer  bewiese 
werden  durch  die  Formel:  praedibus  et  (ac)  praediis  cavei 
(J.  Schmidt,  a.  0.).  Diese  kann  aber  niemand  als  Beweis  dafClr  ac 
sehen,  dass  praedium  von  praes  herstammt,  der  die  Erscheinunge 
der  Allitteration  erwägt  in  altrömischen  Gesetzen,  RechtsformeL 
Gebeten,  Gelübden,  Weihungen,  Verwünschungen,  Sprichwortern  ua 
ähnlichen  feststehenden  Redensarten,  zum  Beispiel  in  folgend! 
Ausdrucksweisen:  lance  et  licio  quaerere,  nee  petitionem  er 
possessionem  dabo,  praedia  pignori  data,  agri  plagam  p^ 
temve,  fructus  pendentes  partus  ancillae  foetus  pecorum, 
viaseis  vicaneisque,  dotis  dictio,  ins  populo  plebique  dik^ 
funus  familiäre  feriaeve  denicales,  locus  et  lautia  praebita^  ^ 
raptas  clare  repetitum,  res  raptas  restituere,  rem  recte 
stitui,  lanum  lovemque  praefari,  templum  tecsumque  ürm 
fuga  formidine  terroreque  compleatis,  avertas  morbum  mortc 
pastores  pecuaque  salva  servassis  (vergl.  E.  Lo(h,  Dt  «sm  tf 
tercU.  ap.  poet.  Lat  p.  1  —  58).  So  wenig  jemand  aus  der  allitt^^ 
renden  Formel:  praedia  pignori  data  folgern  wird,  dass  prae« 
mit  pignori  etymologisch  zusammengehört,  so  wenig  kann  ans 
allitterierenden  Formel:  praedibus  et  praediis  cavere  durch  Bfirf 
und  Grund  imd  Boden  Sicherheit  geben  für  ein  angenommenes  ^ 
pital  irgend  ein  Beweisgrund  erwachsen  für  die  Behauptung,  d 
praedium  von  praes  abzuleiten  ist.  Prae-d-iu-m  bedeutet 
Besitzthum,  ein  Anwesen,  bestehend  aus  Ackerland,  Hof,  Wohob^ 
Stallen;  prae-(d)-s,  zusammengezogen  aus  prae-vid-es,  stammt  ^ 
sub-vad-es,  vad-es,  vad-i-moniu-m,  Goth.gs-Tad-j-ön  veilola 
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d-i  Pfand  von  Wz.  vadh-  (Verf.  Ausspr,  I,  316.  II,  399.  415.  715. 
L  Curt.  Gr.  Et.  n.  301);  vad-es  bedeutet  also  "Gelobender,  Bürge'*, 
ae-vid-es  "vorn  an  Gelobender,  erster  Bürge**,  snb-yad-es  "hinter- 
:  Gelobender,  stellvertretender  Bürge",  und  diese  beiden  Composita 
'halten  sich  zu  einander  wie  prae-centor  und  suc-centor,  prae- 
38or  und  suc-cessor,  prae-sul  und  sub-sul  (s.  oben  S.  207). 
.  nun  ein  "erster  Bürge**  und  ein  "Besitzthum,  bestehend  aus 
undstücken  und  Gebäuden**  zwei  grundverschiedene  Begriffe  sind, 
weder  ein  solches  Besitzthum  das  Erfordemiss  eines  ersten  Bürgen 
,  noch  für  den  Erwerb  eines  solchen  Besitzthums  ein  erster  Bürge 
Ihig  ist,  da  vielmehr  in  der  Formel:  praedibus  et  praediis  ca- 
re  die  beiden  Arten  der  Sicherheit  für  ein  aufgenommenes  Capital, 
aedibus  durch  persönliche  Bürgschaften  und  praediis  durch  Hy- 
theken,  scharf  gesondert  einander  gegenüber  gestellt  sind,  so  bietet 
)  Bedeutung  dieser  Wörter  durchaus  keinen  Anhalt,  praedium 
n  praes  herzuleiten.  Nach  der  von  mir  gegebenen  Erklärung  ist 
ae-d-iu-m  entstanden  aus  *prai-d-iu-m,  •prai-n-d-iu-m, 
rai-hend-iu-m  wie  prae-da  aus  prai-da,  *prai-hend-a  von 
rai-hend-e-re  ei^reifen.  Wie  prae-da  die  Beute  als  "ergriffene**, 
bezeichnet  prae-d-iu-m  das  Landgut  als  Ding,  von  dem  man 
besitz  ergriffen**  hat  (Verf.  Ausspr.  /,  105.  106.  470.  II,  715.  2  A.). 
eselbe  Etymologie  stellt  neuerdings  auch  Pott  auf  (Wurzdwb.  I, 
f.).  Die  Richtigkeit  dieser  Erklärung  wird  dadurch  bestätigt,  dass 
ch  her-e-d-iu-m  das  Erbe  als  "Eigenthum  des  Besitzergreifers** 
d  her  es  den  Erben  als  "Besitznehmer,  Besitzergreifer'*  bezeichnet 
er/1  Ausspr.  I,  468  f.  470.  2  A.),  dass  man-cip-iu-m  das  Eigen- 
um  und  den  Erwerb  des  Eigenthums  durch  förmlichen  Kauf  als 
[lit  der  Hand  ergriffenes  Ding**  bezeichnet,  dass  durch  emere  alles 
lufen  als  ein  "Nehmen**  aufgefasst  erscheint.  Dazu  kommt,  dass 
atsächlich  ein  grosser  Theil  aller  Römischen  prae*d-ia  nichts 
deres  war  als  prae-da  "ergriffene,  in  Besitz  genommene**  Eriegs- 
ute,  namentlich  so  weit  sie  zu  dem  ehemaligen  ager  publicus 
hörten.  Die  Erklänmg  von  prae-d-iu-m  mit  prae-da  aus  *prai- 
nd-e-re  ist  also  begründet  in  der  Römischen  Rechtsanschauung 
3  Erwerbes  von  Eigenthum  durch  Kauf,  Erbschaft  oder  Waffen- 
walt  wie  in  der  Geschichte  des  Römischen  Grundbesitzes. 

Da  keiner  von  den  Schriftstellern,  die  von  der  Länge  des  Vokals 
r  ns  und  nf  in  cönsuetus,  infelix  u.  a.  berichten,  etwas  davon 
pvähnt,  dass  der  Nasal  vor  den  Labialen  b  und  p  Verlängerung 
s  vorhergehenden  Vokals  bewirkt  habe,  da  vielmehr  Cicero  aus- 
acklich  sagt,  dass  der  Vokal  vor  np  in  cÖnposuit  <»  cömpo- 
it  kurz  geblieben  sei  und  Diomedes  für  cönprehender^  »>  c8m* 
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prehendere  dasselbe  versichert,  da  sich  auch  keine  Schreibweise  finde 
aus  welcher  erhellte ,  dass  ein  labialer  Nasal  vor  folgender  labiale 
Muta  den  vorhergehenden  von  Natur  kurzen  Vokal  verlängert,  ii 
Gegentheil  die  Griechische  Schreibweise  xofiTcXsttioat  (TcXriQciöeöi 
L  Lyd.  De  mag.  R.  III,  8.  p.  202)  die  Aussagen  des  Cicero  un 
Diomedes  bestätigt,  so  giebt  es  keine  Berechtigung,  eine  solche  ve] 
längernde  Kraft  des  labialen  Nasals  m  nach  Belieben  anzunehmen  z 
Gunsten  einer  ursprachlichen  Hypothese  im  Widerspruch  zu  der 
Zeugniss  des  Cicero. 

\  158.  J.  Schmidt  behauptet, 

nübes,  nübere 
neben  pro-nüb-a,  sub-nüb-a  seien  durch  *nümb-es,  nümb-e-r 
aus  *nümb-e-s,  *nümb-e-re  entstanden  (a.  0.  S.  179).  Da  abc 
nüb-es,  nüb-e-re  niemals  mit  m  geschrieben  werden,  da  diese 
labiale  Nasal,  wenn  er  vorhanden  gewesen  wäre,  vorhergehende 
kurzen  Vokal  kurz  gelassen  haben  würde  wie  dies  in  cÖmponer< 
cÖmprehendere,  cÖmburere,  tmbuere  u.  a.  der  Fall  ist,  so  ii 
jene  Behaupkapg  unhaltbar.  Für  dieselbe  beruft  sich  der  genannt 
Gelehrte  auf  eine  ieit  "der  europäischen  Spracheinheit".  Da  dersell 
aber  jetzt  lehrt,  "dasa  es  keine  gemeinsame  europäische  Grundspracl 
gegeben  hat"  (Die  Vennandtsdiaftsverh.  d.  Indogerm.  Spradi.  S,  2-. 
vergl.  Jenaer  Literatarz.  1874,  S.  201.  202.  Spiegel,  Beitr.  z.  verg 
Sprachf.  VIII,  121  f.),  so  kann  er  doch  nun  seine  Erwägungen  z 
Gunsten  des  angeblichen  *nümbere  nicht  mehr  auf  eine  Spracl 
einheit  stützen,  die  er  selbst  verwirft.  Hiemach  kann  ich  nur  b« 
meiner  Ansicht  verharren,  dass  das  lange  u  von  nüb-e-re,  nüb-e: 
nüb-i-lu-s,  nüb-i-la  neben  pro-nüb-a,  süb-aub-a,  Gr.  vitp-oi 
Skr.  nabh-as  u.  a.  durch  Vokalsteigerung  aus  kurzem  u  entstände 
ist  (Verf.  Aus^.  I,  456.  2  A.). 

\  159.      scipio 

kann  nicht  aus  sctmpio  entstanden  sein  (J.  Schmidt,  a.  0.  S.  lOH 
da  labialer  Nasal  keinen  verlängernden  Einfluss  auf  vorhergehende 
Vokal  übt,  wie  cömponere,  cömprehendere  neben  cönfider< 
cönsuetus  lehren  (vergl.   Vaf.  Ausspr.  /,  401.  2  A.). 

\  160.      hibernus 

wird  auf  Grund  von  Vermuthimgen  anderer  auf  *hin-ter-nu-8  zi 
rückgeführt  und  Goth.  vin-tru-s  gleich  gesetzt  (J.  Schmidt,  a.  ( 
S.  105),  als  ob  das  ausser  Zweifel  wäre.  Nun  aber  ist  die  Gleicl 
Setzung  der  Suffixe  -bero,  -bro  und  -tero,  -tro  unvereinbar  m 
den  Lautgesetzen  des  Lateinischen  und  der  verwandten  Italische 
Sprachen,  da  in  diesen  t  niemals  und  durch  kein  Mittelglied  zu 
wird  (Verf.  Krit.  Beitr.   S.  307.    Krit.  Naddr.  S.  180  f    Ai^sspr.  . 
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166  f.  168,  Änm.    ÄK.  Umhr.  Sprd,  7,  89.  81  f.    Bruppach,  Lautl.  d. 
Osk.  Spr.  S.  63  f.  60  f.    Verf.  Spr,  d.  Etrusk.  II,  §  303.  304.  305.  312. 
316 — 322).     und   von   hl-ber-nu-s   ist  bereits   eine  «Erklärung  ge- 
geben, die  jedenfalls  mit  den  Gesetzen  der  Sprache,  der  dieses  Wort 
angehört;  im   vollkommenen   Einklänge   steht  und   dem  Sinne  nach 
passend  ist  (Verf.  Krit.  Beitr.  S.  249  f.   Ausspr.  I,  101.  2  Ä.   L.  Meyer, 
Z.  f.  vergl.  Spr.   F,  377.    Curt.  Gr.  EL  n.  194.  4  A.).     Nach  dieser 
Erklärung   ist   hi-ber-nu-s    neben   hie-m-s,   Gr.    xei-fi-dv^   Zend 
zjäo  Winterfrost,  Skr.  hi-ma-s    Schnee,  Lit.  Äema  Winter,  Kchsl. 
zi-ma  Kälte,   Winter   u.  a.   entstanden    aus   *hie-m-ber-nu-s,   be- 
deutet also  eigentlich  ''schneebringend,  frostbringend,  kältebringend'', 
d^her  winterlich.     Auch  die  Zusammengehörigkeit  von  hl-ber-nu-s 
txxid  Goth.  vin-tru-s  in  der  Wurzel  ist  mindestens  unerwiesen  (Curt. 
«»-     O.  Fick,  Vergl.   Wh.  S.  71.  875).   Und  selbst  wenn  diese  erwiesen 
^vSxc,  so  könnte  aus  'hin-ter-nu-s  nicht  einmal  hin-ter-nu-s  ent- 
»"t^hen,  da  es  eine  Verlängerungskraft  von  n  vor  t  nicht  giebt,  ge- 
h'weige  denn  hi-ber-nu-s. 

quasi.  §161. 

-    Schmidt  sagt:  **in  quasi  aus  quamsi  ist  Verkürzung  eingetreten" 

0.  S.  101).     Nach  dem  Zusammenhange,  in  welchem  dieser  Satz 

c^rkonunt,  muss  ich  annehmen,  derselbe  soll  bedeuten:  aus  quäm-si 

urde   erst   durch  Verlängerung  mittelst   des  Nasals    m  '^quäm-si, 

durch  Ausfall  des  m  '^quä-si  und  endlich  qua-si.     Cicero  und 

ere  Römische  Schriftsteller  berichten  von  der  Dehnung  Lateinischer 

^^okale  vor  dem  mattlautenden  dentalen  Nasal  n  vor  s.     Aber  von 

^^r    Verlängerung  eines   Vokals   durch   auslautendes   labiales   m   des 

-^<^c.  Sing.,  wenn  das  folgende  Wort  mit  s  anfängt,  das  durch  Ton- 

^iiachluss  mit  jenem  Accusativ  verbunden  ist,  davon  findet  sich  weder 

^^i     Lateinischen    Schriftstellern    noch    in    der   Lateinischen    Schrift 

^^Send    eine  Andeutung.     Die  Accusativendung  -am   von   Stämmen 

Äof  -g  erscheint  seit  dem  Beginn  der  Römischen  Litteratur  kurz,  wie 

^oeraU,  so  auch  in  quam  in  der  Verbindung  tanquäm  si  (Plaut. 

•^ös#.  402.  B.   Asm.  427.  Fl.  u.  a.).    Das  quam  ist  also  auch  kurz 

^*^  der  Verbindung  tam  qua  sei  sei  (C.  I.  Lat.  I,  571.  94  v.  Chr.), 

^^  das  matt  auslautende  m  des  Accusativs  quam  in  qua  nicht  ge- 

®^rieben  ist,  desgleichen  in  der  enklitischen  Tonverbindung  quän- 

*®i  (C.  I.  Lat.  I,  200,  27.   111  v.  Chr.),  wo  das  auslautende  m   des 

^^c.   Sing,  sich   dem  Anlaut  des   folgenden  Wortes   zu   n   assimiliert 

*t   ^e  in  morän   si,  tan  concorde   u.  a.   (Vei'f.  Ausspr.  I,  265. 

^6o  f^  2  A.).     Die   enklitische   Tonverbindung  quä-sei,   quä-si   ist 

^^^    aus   der   in   einer  Römischen   Urkunde   vorliegenden    Wortfolge 

^^&    sei   entstanden   und  mit   der  Zeit  zum  Compositum   geworden. 
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Eine  Wortform  '''quämsi  hat  es  mithin  niemals  gegeben  und  die 
Vermuthung  einer  dereinstigen  Aussprache  ^quasi  (J.  Schmidi,  a.  0,) 
entbehrt  jeden«  Haltes. 

§  162.  Das  Lateinische  Suffix 

-büs,  -bus 
soll  aus  -bons;  -boms^  -bhjams  entstanden  sein  (J.  Schmidt,  a.  0. 
S.  100.  Beitr,  z.  vergl,  Sprachf.  IV,  268  f.).  Die  Hypothese  Ton  einer 
Grundform  -bhjams  dieses  Suffixes  beruht  lediglich  auf  der  alt- 
preussischen  Form  desselben  -mans,  und  in  dieser  erklärt  Bopp  den 
Nasal  als  spätere  Zuthat  (Vergl,  Gram,  I,  S.  424.  2  Ä.).  Ehe  also 
die  angebliche  Grundform  -bhjams  nicht  besser  begründet  ist^  moss 
ich  mit  Bopp  -bhjas  als  die  Grundform  des  in  Rede  stehenden 
Suffixes  ansehen,  habe  sie  also  nicht  "übersehen'',  sondern  wie  andere 
ungenügend  begründete  Hypothesen  bei  Seite  gelassen.  Jedenfalls 
ist  die  Länge  des  ü  in  dem  altlateinischen  Suffixe  -büs  durch  Yer« 
Schmelzung  von  io  zu  ö,  ü  entstanden  (Verf.  Äusspr.  II,  498.  2  A.), 
nicht  durch  Yerlängerungskraft  irgend  eines  Nasals. 

§  163.  Die  Nominativform 

sanguis 
mit  langem  1  soll  entstanden  sein  aus  *sanguins  (J.  Schmidt,  a.  0. 
S.  100).  Ich  habe  schon  bemerkt,  dass  die  Annahme,  an  die  alte 
neutrale  Form  sanguen  sei  ein  s  angeflickt,  irrig  ist  (Aus^.  II, 
278.  279.  2  A.).  Dagegen  wird  nun  behauptet,  zu  dem  männlichen 
Accusativ  sangu-in-em  könne  ja  ein  männlicher  Nominativ  sangu- 
in-s  gebildet  sein.  Das  widerspricht  aber  dem  sonst  geltenden  Ge- 
setze der  Lateinischen  Nominativbildung.  Zu  dem  Acc.  Sing.  masc. 
sangu-in-em  würde  der  Nom.  Sing.  masc.  ebenso  sicher  sangu-en 
sein,  wie  zu  dem  Acc.  Sing.  masc.  pect-in-em  der  Nom.  Sing.  masc. 
pect-en  und  zu  den  Acc.  Sing.  masc.  li-en-em,  lich-en-em,  attag- 
en-em  die  Nom.  Sing.  masc.  li-en,  lich-en,  attag-en  gebildet  sind. 
Auf  ns  auslautende  Formen  des  Nom.  Sing,  masc  fem.  von  Latei- 
nischen Stämmen,  die  auf  n  auslauten,  giebt  es  überhaupt  nicht, 
sondern  nur  von  Stämmen,  die  auf  -nt  oder  -nd  auslauten.  Also 
hat  es  auch  keine  Nominativform  *sangu-in-s  gegeben.  Es  wird 
gesagt,  meine  Ansicht,  dass  sanguis  nach  Analogie  von  pubes  ge- 
bildet sei,  sei  nicht  überzeugend.  Hier  ist  meine  Ansicht  mindestens 
ungenau  und  unvollständig  dargestellt.  Ich  habe  gesagt,  a.  O.  279: 
"Man  muss  vielmehr  annehmen,  dass  die  Endung  -is  in  sangu-ls 
dieselbe  ist  wie  in  pulv-is,  cin-ls  neben  pulv-er-is,  cin-er-is, 
das  heisst  aus  dem  -es  von  pub-es,  pub-er-es  entstanden.  Wie 
cucum-is  neben  cucum-er-  mit  seinen  Gasusformen  cucumi-m, 
cucumi,  cucuml-s  in  die  I-deklination  übergetreten  ist,  so  darf  man 
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denselben  Ursprung  auch  für  das  aus  sangu-es  entstandene  sangu-is 
annehmen".     Die  Richtigkeit  dieser  meiner  Ansicht  wird  weiter  be- 
stätigt durch  die  Formen  sanguem^  ex-sanguem^  ex-sangui.   Die- 
selbe steht  also  mit  der  sonstigen  Bildung  Lateinischer  Formen  des 
N^om.  Sing,  in  vollstem  Einklang. 

Das   lange   ö   der  Endung   des   Nom.  Sing,   von   Stämmen   auf  §  164. 
-on  in: 

h.om-ö;  praec-Ö 
u.  a«  soll  entstanden  sein   mittelst  Verlängerung  durch  ein  folgendes 
1:1    vor  8,   also  hom-ö   soll  durch  *hom-ön-s   aus   *hom-ön-s   ent- 
st^anden  sein  (J,  Schmidt,  a.  0.  S.  101),   Wo  sonst  irgend  der  Vokal 
ns  erweislich  gelängt  ist,  da  ist  n  der  schwindende,  zum  Theil 
iz  verschwundene  Laut,  für^  den  eine  Ersatzdehnung  eintritt,  das 
a-ber  bleibt  erhalten.  Dass  die  Formen  des  Nom.  Sing,  von  Stämmen 
-on  im  Lateinischen   ihr   auslautendes  n   noch    bewahrt  hatten, 
A&oMem  das  vorausgesetzte  Nominativzeichen  -s   geschwunden  war, 
l^hr^n  die  Griechischen  Nominativformen  auf  -coi/  und  die  einheimisch 
Etmskischen  auf  -un:  Fa-ün,  Av-ün,  Chelph-ün  neben   Casp-ü, 
Fi-il-ü,  Af-ü,  Mar-ü,  Mas-ü  (Verf.  Spr.  d.  Etrusk  II,  §  502).     In 
L^i^^inischen  Nominativformen  wie  *hom-ön,  *praec-ön  war  also 
iia.oh  Abfall  jenes  -s  ein  vollständiges  n  vorhanden.     Da  nun  gerade 
in     dem  verschwindenden   und   matten  Laut   des   n   vor   erhaltenem  s 
die    Bedingung  der  Ersatzdehnung  des  vorhergehenden  Vokals  liegt, 
so   &ami  das  lange  ö  von  praec-ö,  hom-ö  für  *praec-ön,  *hom-ön 
niclit  durch  denselben  Lautvorgang  entstanden  sein,  wie  das  lange  o 
iör  AccPlur.  annö-s,  equö-s  für  *annö-.ns,  *equo-ns,  *anno-ns, 
öqu8-ns.    Dass  der  Grund  der  Verlängerung  des   ö  von  praec-ö 
lüclit  in  einem  matten  n  vor  s  gesucht  werden  kann,  ergiebt  sich  ja 
Ä^cüi  daraus,  dass  bei  den  Casus  obliqui  praec-ön-is,  praec-ön-i, 
praec-ön-em,  praec-ön-e  u.  a.  langes  ö  vor  einfachem  stark  lau- 
tendem n  zwischen  Vokalen   erscheint.     Hier  wird  nun  vollends  be- 
l^uplet,  ein  einfaches  zwischen  zwei  Vokalen  stehendes  n  habe  im 
wteinischen   die   Kraft,    den   vorhergehenden   Vokal    zu    verlängern    \. 
(*-   0),    Da  von  solcher  Verläiigerungskraft  des  n  zwischen  Vokalen 
"öÄst  im  Bereich  der  Italischen   Sprachen  keine  Spur  zu  finden   ist, 
^  "Wird  auf  die  Behauptung  verwiesen,  im  Sanskrit  sei  dieselbe  vor- 
"*öden  gewesen  (J,  ScJimidt,  a.  0.  S.  39).    Angenommen,  diese  wäre 
®^  das  Sanskrit  erwiesen,  so  würde  dieser  Beweis  doch   nicht  ohne 
l'^eiteres  auch  für  die  Lateinische  Sprache  gelten   können,  da  diese 
^  ganz  andere  Lautgesetze  hat  wie  das  Sanskrit.     Aber  bis  jetzt  ist 
^J*^  erwiesen,  dass  vor  n  im  Sanskrit  mehrfach   ein   langes  ä  neben 
^Uiem  kurzen   ä   erscheint;    ob    aber   dieses    lange    ä    durch    Vokal- 

^Ktsfiv,  Beiträge  rar  it»l.  Sprachk.  18 
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Steigerung;  das  ist  Dehnung  ohne  jeden  Einfluss  eines  benachbarte 
Consonanten^  entstanden  ist^  oder  durch  Einfluss  des  folgenden  ; 
das  U;  das  ist  nichts  weniger  als  erwiesen.  Jeder  Consonant  nimn 
zu  seiner  Aussprache  eine  Zeitdauer  in  Anspruch ^  mag  dieselbe  an( 
nur  ein  kleines  Zeitweilchen  sein.  Die  Lateinischen  Grammatik« 
bezeichnen  die  Tondauer  des  Gonsonanten  als  dimidium  tempu 
eine  lialbe  Zeitweile  oder  More  (Verf.  Ausspr.  II,  613,  614  f.  2  A 
Dass  die  Griechischen  Gonsonanten  nicht  länger  dauerten  in  d 
Aussprache  als  die  Lateinischen ^  ersieht  man  daraus,  dass  Muta  m 
folgender  Liquida  zusammen  vielfach  nicht  einmal  eine  Mora  od 
Zeitweile  ausfüllen  ^  um  Positionslänge  der  Silbe  bewirken  zu  konm 
(Kühnir,  Ausf.  Gram,  rf.  GrMi.  Spr,  I,  235  f,  236  f.  237.  Verf.  Ausst 
II,  615.  616.  2  A.).  Dass  die  Sanskritischen  Gonsonanten  eben£BÜ 
keine  längere  Tondauer  hatten  als  die  Lateinischen^  ergiebt  si« 
daraus,  dass  nach  sachkundiger  Angabe  in  der  Metrik  der  Vei 
Nasale  mit  anderen  Gonsonanten,  doppelte  Nasale,  Zischlaute  c 
anderen  Gonsonanten,  Verschlusslaute  mit  dem  Zitterlaut  oder  <L 
palatalen  Reibelaute  j  zusammen  nicht  die  Tondauer  einer  Zeitw^ 
oder  Mora  ausfallen,  um  Positiouslänge  der  Silbe  bewirken  zu  kon^ 
(Xw7m,  Beitr.  z.  vergl.  Spr.  III,  124.  455  f  457.  Verf.  a.  O.  II,  ft2 
Wenn  nun  im  Sanskrit  nn  zusammen  nicht  eine  Mora  ausfallen^ 
ist  es  doch  ganz  unbegreiflich,  dass  ein  einfaches  n,  das  in  d 
Aussprache  höchstens  und  kaum  eine  halbe  Zeitweile  dauerte,  eine 
vorhergehenden  kurzen  Vokal  zu  seiner  Zeitdauer  einer  ganzen  ZeJ 
weile  eine  zweite  ganze  Zeitweile  hinzufügen  sollte.  Wenn  in  <1 
Lautfolge  unn  nicht  einmal  das  doppelte  nn  so  viel  verlängerndtf 
Einfluss  auf  das  vorhergehende  ä  übt,  um  diesen  drei  Lauten  r> 
sammen  immer  die  volle  Lautdauer  von  zwei  Moren  zu  verleihe:: 
wie  soll  der  einfache  Nasal  n  in  sich  eine  Befähigung  haben,  vorhe: 
gehendes  u  bis  zu  der  Tondauer  eines  ä  von  zwei  vollen  Zeitweils 
zu  verlängern,  so  dass  nun  an  zusammen  zwei  und  eine  halbe  Moi 
ausfüllen?  Wenn  ein  Kenner  des  Sanskrit  diesen  lautlichen  Hergan 
wirklich  erklärt,  so  bin  ich  bereit,  mich  belehren  zu  lassen.  S 
lange  das  aber  nicht  der  Fall  ist,  kann  ich  nur  bei  der  Auffassmi 
stehen  bleiben,  dass,  wo  in  Bildungen  desselben  Wortstammes  -& 
und  -an  vor  folgenden  Vokalen  oder  im  Auslaut  neben  einand« 
stehen,  die  Länge  des  ä  nicht  bewirkt  ist  durch  eine  dem  folgende 
Nasal  inwohnende  verlängernde  Kraft,  sondern  durch  Vokalsieigenm 
oder  eine  vom  Einfluss  benachbarter  Gonsonanten  unabhängige  YokB 
dehiiung  entstanden  ist.  Und  selbst  wenn  jene  dem  n  vor  Vokale 
oder  im  Auslaut  angeblich  inwohnende  Verlängerungskraffc  för  di 
Sanskrit  sicher  erwiesen  wäre,  würde  sie  damit  ja  keineswegs  für  d 
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Lateinische  Sprache  glaublich  sein.     Im  Lateinischen  hat  nicht  ein- 
mal n  Yor  8  und  f  die   active  Krafk,  den  vorhergehenden  Vokal  zu 
verlängern,  sondern,  indem  es  leidet   und  schwindet,  tritt  an  Stelle 
der  Einbusse  des  consonantischen  Lautes  in  der  Silbe  Ersatzdehnung 
i^  Yokalischen  Lautes  ein  in  der  Aussprache  von  cönsuetus,  cön- 
^öcit  IL  a.  Einem  n  zwischen  Vokalen  diese  active  Verlängerungskraft 
^schreiben,  das  heisst  behaupten:  ein  Lateinischer  Consonant  theilt 
^on  seiner  Tondauer,  einer  halben  More,  eine  ganze  More  dem  vorher- 
^kenden  Vokal  zu,  was  ein  Ding  der  Unmöglichkeit  ist.    Also  kann 
^^  praec-ön-em  das  lange  o  nicht  durch  das  n  bewirkt  sein.    Auch 
ÄUs  einer  Art  Ersatzdehnung  für  abgefallenes  s  lässt  sich  das  lange 
^    Von  hom-ö,  *hom-ön  nicht  erklären;  denn  wo  irgend  auslautende 
C?oii8onanten  wie  s,  m,  t,  nt  von  Endsilben  mit  unzweifelhaft  kurzem 
^ofcal  abfallen,  da  tritt  niemals  eine  Ersatzdehnung  ein,  sondern  der 
Vokal  bleibt  kurz,  wie  er  gewesen  ist,  und  wird  vielfach  noch  zu 
matten  auslautenden  8  abgeschwächt  (Verf.  Äusspr,  I,  285.  286  f. 
.  268  f.  186  f.  189.   II y  235  f.  237  f.  245  f.  2  A.).    Ja  im  Gegen- 
theil,  häufig  hat  Abfall   eines   auslautenden  Gonsonanten    auch   die 

des   vorhergehenden   Vokals   zur   Folge   (Verf.  Ätisspr.  II, 
.  461.  462.  470.  471  f  473.  480.  481  f  484.  2  A.).     Es  giebt  im 
Ija.i;einischen  nur  eine  Ersatzdehnung  für  Ausfall  inlautender  Conso- 
nanien  vor  Gonsonanten,  aber  keine  für  Abfall  auslautender  Gonso- 
najüten  nach  Gonsonaten  oder  Vokalen  (Verf.  a.  0.  I,  633  f.  654). 
£m.e  solche  ist  der  ganzen  Gestaltimg  des  Auslautes  des  Lateinischen 
lind  der  übrigen  Italischen  Sprachen  zuwider,  deren  Endsilben,  weil 
ne  fast  immer  tieftonig  sind,  vielfach  Schwächungen,  Kürzungen  und 
Verstflmmelungen  erleiden.     Da  nun   nach   den  Lateinischen  Laut- 
gesetzen die  Länge  des  ö  der  Suffixformen  -ön  und  -mön  weder  im 
NoQL  Sing.,  noch  in  den  Gasus   obliqui  durch  den  Gonsonanten  n 
bevriikt  sein  kann,  so  muss  ich  fortfahren,  sie  aus  einer  von  jedem 
konsonantischen   Einfluss   unabhängigen  Vokaldehnung    oder  Vokal- 
steigenmg  zu  erklären,  wie  das  lange  ö  der  Suffixformen  -tör,  -ös, 
•tö  TL  a.  (a.  0.  /,  567  f  571  f  595  f.). 

Ich  habe,  gestützt  auf  die  Aussagen  und  Zeugnisse  des  Gicero 
^d  der  Lateinischen  Grammatiker,  auf  die  Thatsachen  der  Latei- 
'^Wien  Schrift;^  Lautgestaltung  und  Formenbildung  wie  der  Griechi- 
*^  Schieibweise  Lateinischer  Worter,  den  Beweis  geführt,  dass 
iie Lehren  von  den  einheitlichen  Lateinischen  Nasalvokalen 
'lÄd  Ton  der  Verlängerungskraft  der  Gonsonanten  n  und  m 
'iJikaltbar  sind.  Ich  wende  mich  nun  schliesslich  zur  Prüfung  der 
A^Atellnngen  J.  Schmidts  über  die  Aussprache  und  Quantität  der 
^  j-  ''»örtformen,  welche  die  Lautfolge  gn  enthalten,  wie: 

"  1  u  * 
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§  lCr>.       agnus,  magnuSy  stagnum,  regnuni;  aegnis,  dignus,  tignu: 

lignum,    Signum^   pignus^    ignis^   abiegnus^    benigni 
malignus,  privignus. 
Ich  beginne  damit,  einen  Irrthum   vou  mir  zu  berichtigen.    1 
hal>e  aus   dem   i   in   tig-nu-m,   sig-nu-m,  pig-n-us,   ig-ni-s   ( 
folgert,  dass  in  der  Aussprache  dieser  Worter  vor  g  ein  Nasal  ) 
sprochen  sei  und  dieser  den  Vokal  i  in  der  Wurzelsilbe  derselb 
bedingt  habe  (Ausspr,  II ^  274  f.  2  Ä.).     Dass  das  unrichtig  ist,  i 
giebt  sich  erstens  daraus ,  dass  diese  Wörter  im  älteren  und  klas 
sehen  Latein   sich   niemals   mit   einem  n  vor  g  geschrieben  find« 
zweitens  daraus,  dass  der  Vokal  i  vor  g  auch  erscheint,  wenn  i 
das  g  garkein  n  folgt,  also  ein  Vorlauten  dieses  Nasals  vor  g  in 
vorhergehende  Silbe  nicht  möglich  war.     Neben  sig-nu-m  steht   • 
Diminutivum  sig-i-1-lu-m,  aus  dem  sich  ergiebt,  dass  es  eine  alt 
Form  *sig-i-nu-m  für  sig-nu-m  gab.     Neben  tig-nu-m  ersehe 
das  Diminutivum  tig-i-1-lu-m,  das  von  einer  älteren  Form  *tig. 
nu-m  für  tig-nu-m  ausgegangen  ist.     Ursprüngliches  a  ist  auch 
i   abgeschwächt   vor    g   in    strig-i-li-s,    dig-i-tu-s,    vor    ander« 
Oonsouanten    in    simul,   cilium,    villus,    firmus,   hirundo  a. 
ohne  dass  irgend  ein  n  dazu  mitgewirkt  hätte  (a.  0.  J/,  10),    AI 
tig-nu-m    und    sig-nu-m   wurden    in  der   älteren   und    klassisch« 
Zeit  der  Sprache   so   gesprochen,   wie   sie   geschrieben   wurden,  Yß 
mau  das   überall  für  die  Lateinischen  Wortformen  annehmen  mus 
wo   nicht   im   einzelnen   Fall   das  Gegentheil  durch   bestimmte  xm 
schlagende  Gründe  erwiesen  ist. 

Und  da  in  der  älteren  und  klassischen  Zeit  der  Lateinisch' 
Sprache  nur  die  Schreibweisen  agnus,  magnus,  staguum,  reguuj 
segnis,  diguus,  abiegnus, benignus,  malignus,  privignus,  nie 
solche  wie  ^mangnus,  ^rcngnum,  '^beningnus  vorkommen,  so  fei 
es  an  jedem  Anhalt  für  die  Behauptung,  dass  diese  Worter  in  jea 
Zeit  mit  einem  nasalen  n  vor  g  gesprochen  worden  seien.  Die  Yt 
mengung  Lateinischer  und  Romanischer  Lautgestaltung  und  Au 
spräche,  die  in  neuster  Zeit  wieder  hervorgetreten  ist,  von  der  ab 
der  Begründer  der  itomanischen  Sprachforschung,  Fr.  Diez,  we 
entfernt  ist,  beweist  für  jene  Behauptung  nichts.  Erst  seit  der  Kaisei 
zeit  linden  sich  die  Schreibweisen  'ingnes  für  ignes  in  einer  ver 
*  wahrlosten  Inschrift  von  Pompeji,  die  auch  abuisse  für  habaiss« 
hat  (C.  I.  ImL  1  Vf  3121),  also  der  Campanischen  Volkssprache  Cam- 
paniens  im  ersten  Jalirhundert  n.  Chr.  angehörig,  ferner  singnifer 
in  einer  Inschrift  der  Kaiserzeit,  und  ähnlich»  Schreibweisen  tob 
Handschriften  frühstens  seit  dem  fünften  Jahrhundert  n.  Chr.  (&*««*• 
Vok  (L  VtilgUiL  I,  114.  111,  59).    IL  Schuchardt  sagt  ganz  richtig) 
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könne  aus  diesen  Sehreibweisen  höchstens  schliessen,  dass  die 
{omanische  Aussprache  dieser  Wörter  schon  in  der  Volkssprache  der 
pürieren  Kaiserzeit  anfing  (a,  0,  7,  115), 

Man  vergleiche  nun  mit  diesen  späteren  und  vereinzelten  Schreib- 
weisen   den    unwandelbaren    Schreibgebrauch    der    besten    Original- 
urkunden aus  dem  Zeitalter  der  Gracchen,  des  Cicero,  des  Augustus 
LXi€l  der  Eaiserzeit  in  folgenden  Wortformen:  sign  um  (C,  L  Lat  7, 
fli^ß.  1154.  II,  1649,  3228.  1163.  1956.  128.  2103.  2035.  2121.  1473. 
XIT^  1123.  5773.  5877.  5945.  968.  4016.  5532.  5870.  5871.  5533.  5792. 
lOei.  3066.   IV,  1449,    F,  741.  3222.    VII,  1070),  signu  (a.  0.  I, 
^yH.  III,  2296),  signi  (a.  0.  V,  807),  signo  (a.  0.  II,  1956.   III, 
24:33,  5876.  5121.  5797.    V,  5058),  signa  (a.  0.  I,  569.  577,  3,  2. 
1135,  1146.  II,  2098.  3270.  III,  1164.  V,  781.  Man,  Änc.  M.  V,  39. 
41),  signorum  (C.  I,  Lat.  II,  3526),  signis  (a.  0.  III,  5943.  7. 
VII,  829,  1031),  signata  (a.  0.  I,  505,  2,  2),  signatanj  (a.  0.  I, 
505y  2,  25),  signifer  häufig  und  unwandelbar  so  geschrieben  (a,  0. 
Ily  jft.  771,  c.  3.    III,  p.  1158,  c.  2.    VII,  p.  338,  c,  2),   adsignet, 
adsignavit,    adsignaverünt   u.  a.    häufig   in   Gesetzurkunden    der 
Gracchenzeit  und  später  (a.  0.  I,  p.  571,  c.  2),  designato  (Or.  640. 
641.  Z.d.Äug.),  designatus  (C.  I.  Lat.  III,  p.  848,  2.  3.  68  n.Chr. 
P.  SSO,  2,   71  n.  Chr.   p.  852,  3.  74  n,  Chr.   p,  853,  3.    76  n.  Chr. 
II,  4509),   insigne  (a.  0.  I,  33),   insignia  (a.  0.  II,  4512),   in- 
signes  (tob.  Claud.  Boiss.  I.  d,  Lyon,  p.  136),  dignos  (C.  I.  IM.  I, 
Ä>J,  7.  202,  1,  33),  digna  (a.  0.  I,  542),  dignissimac  (a.  0.  III, 
U96),  dignus,  dignum,  digni,  dignos,  dignissimus,  dignissi- 
laum,  dignissimos  (a.  0.  IV,  p.  240,  c.  4.  p.  241,  c,  1),  pignus 
(Mbw.  Anctfr.  VI,  7.  C.  I.  Lat.  II,  4315),  igne  (a.  0.  I,  1220),  ligna 
fö.  0.  I,  199,  34),  lignari  (a.  0.  IV,  485.  951.  960),  tigno  (a.  0. 
I,  577,  2,  3),  privignus  (a.  0. 1, 199,  20.  22.  Mofi.  Ancyr.  M.  V,  27), 
l>enigne  (C.  I.  Lat.  I,  587)   ignari  (a.  0.  II,  4,?i4^,»ignorat  (a.  0. 
W,Vi70)^  altlat.  ingnominiae  mit  Wahrung  des  n  der  Präposition 
tt-  (a.  0.  I,  206.  120.  121).  Diese  unwandelbaren  Schreibweisen  der 
•««ten  Originalurkunden  seit  den  Gracchen  bis  in  die  spätere  Kaiser- 
^  lehren,   dass   in   allen   diesen  Wörtern  die  Buchstabenfolge 
tö  von  den  gebildeten  Römern  der  älteren,  der  klassischen 
<d  der  späteren   Zeit   so   ausgesprochen   ist,    wie    sie   hier 
schrieben   erscheint,   also    erst   ein    reiner  Vokal  i,   dann   die 
torale  Media  g  und  hierauf  der  dentale  Nasal  n,  dass  mithin  vor 
g  ein  gutturales  n  so  wenig  gesprochen  und    gehört   als   ge- 
geben worden  ist.     und  trotzdem  ist  auf  solche  späte  und  ver- 
Ite  Schreibweisen   wie   ingens    die   Folgerung   gebaut   worden, 
Plautus,  die  Gracchen,  Cicero,  Quintilianus  u.  a.,  die  signum, 


—     278    — 

regnum,  inagnuin  schrieben:  *slngnum,  *rengnum,  *mängni 
ausgesprochen  haben  sollen,  dass  vor  dem  g  dieser  Wörter  ni 
bloss  ein  gutturales  n  gesprochen  sein,  sondern  dieser  Laut  äi 
gegen  das  ausdrückliche  Zeugniss  des  Cicero  den  vorhergehem 
kurzen  Vokal  verlängert  haben  soll. 

Um  diese  Folgerung  glaublich  zu  machen,  ist  eine  Stelle  < 
Priscian  herbeigezogen  worden,  aus  welcher  sich  ergeben  soll,  d 
alle  inlautenden  Vokale  vor  der  Lautfolge  gn  von  Natur  lang 
Wesen  seien  (lUiein,  Mus,  XII y  200  f,  XXV j  431  f,  und  hienu 
J.  Schmidt,  a.  0,  S,  102).  Diese  Stelle  ist  daher  hier  einer  e 
gehenden  Prüfung  zu  unterziehen.  Priscian  sagt,  //,  62.  H.:  In 
desinentia  n  antecedente  mutant  ia  in  us  et  huiuscemodi  forx 
faciunt  derivativa,  a  primitivis  tarnen  habentia  n,  ut  Hispa 
Hispanus,  Lavinia  Lavinus,  Hyrcania  Hyrcanus,  Maureta. 
Mauretanus,  Campania  Campanus.  Priscian  nimmt  hier  i 
den  abgeleiteten  Landesnamen  auf  -n-ia  für  das  Grundwort,  und 
Einwohnernamen  auf  -nu-s  für  das  abgeleitete  Wort,  während  i 
gekehrt  jenes  von  diesem  mit  dem  Suffix  -ia  weiter  gebildet 
Weiterhin  sagt  derselbe,  a.  0.;  Si  vero  ante  ia  aliam  habuerint  ci 
sonantem,  i  longam  habeut  ab  eis  derivata  ante  nus:  Luceria  L 
cerlnus,  Nuceria  Nucerlnus,  Placentia  Placentlnus,  Anagn 
quoque  quia  g  ante  n  habet  Anagninus.  Die  Länge  des  1 
diesem  letzteren  Worte  ist  sicherlich  nicht  im  entferntesten  veranlai 
worden  durch  die  Lautfolge  gn,  sondern  in  Anagn-lnu-s  liegt  ds 
selbe  Suffix  -I-no  vor,  mit  welchem  Einwohnernamen  gebildet  werd 
wie  in  Lucer-1-nu-s,  Placent-i-nu-s  u.a.  Nach  einer  Bemerkn 
über  die  Einwohnernamen  auf  -anu-s  sagt  Priscian  weiter,  o.  0. . 
03:  Gnus  quoque  vel  gna  vel  gnum  terminantia  longf 
habent  vocalem  paenultimam  ut  regnum,  stägnum,  bei 
gnus,  malignijs,  abiegnus,  privignus,  Pelignus.  Diese 'Ee 
muss  nach  den  angeführten  unhaltbaren  Erklärungen  des  Grami 
tikers  einer  sorgfältigen  Prüfung  unterzogen  werden.  In  Anagnin 
schreibt  Priscian  das  lange  1  unrichtig 'der  Einwirkung  der  Lautfb 
gn  zu.  Das  muss  doch  Bedenken  und  Zweifel  erregen,  dass  vor  ( 
also  durch  diese  Lautfolge  bedingt,  der  Vokal  immer  und  ohne  A 
nähme  lang  gewesen  sei,  auch  in  benl-gnu-s,  mall-gnu-s  nel 
benl-volu-s,  mali-volu-s  u.a.  (Verf.  Äusspp\  11^  320.  2  Ä.).  N 
ist  demnach  berechtigt,  ja  genothigt,  in  Erwägung  zu  ziehn,  i 
Priscian  aus  der  Thatsache,  dass  der  Vokal  vor  gn  in  einigen  * 
angeführten  Wörter  ursprünglich  und  von  Natur  lang  war,  i 
Schluss  zog,  dass  das  überall  der  Fall  gewesen  sei,  indem  er  P< 
tionslänge  der  Silbe,  in  welcher  der  Vokal  steht,  für  Natorlange 
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Vokals  nahm.     Die  Lateinischen  Grammatiker  stellen  ja  häufig  eine 
Beobachtung,   die  für  einige   Fälle   richtig  ist,    als   eine   allgemeine 
Kegel  hin.     unter  den  Wörtern,  den^n  Priscian  den  langen  Vokal 
roT  gn  beimisst,  kann  stä-gnu-m  ein  von  Natur  langes  a   gehabt 
haben,  da  sein  Zusammenhang  mit  stä-re  nicht  zweifelhaft  ist  (Fick, 
Vergl.   Wh.  S.  209).     In  abie-gnu-s  ist  das  ursprünglich  kurze   e 
durch  Ersatzdehnung  für  das  ausgefallene  t  gelängt  wie  in  abie-s, 
arie-8;    parie-s    neben    abi6-t-is,    arie-t-is,    parie-t-is    (Verf, 
Au^^pr.  I,  644.  2  A.).    Hingegen  ist  das  i  von  beni-gnu-s,   mali- 
gnu-s  neben  benl-volu-s,  mali-volu-s,  von  privi-gnu-s  neben 
privl-legi-um,   privü-s,   von   ig-ni-s   neben   Skr.   äg-ni-s   Feuer 
ursprünglich   kurz   (a.  0.  II,  818  f.  275),     Dass   in   rßg-nu-m   der 
Vokal  8  kurz  war  wie  in  rög-ere,  wird  weiter  unten  nachgewiesen 
werden.     Da  kein  einziges  der  von  Priscian  an  der  obigen  Stelle  an- 
gefühlten Wörter  sich  jemals  mit  ngn  geschrieben  findet,  so  ist  in 
denselben  auch  kein  gutturales  n  vor  g  gesprochen  worden,  und  wenn 
das   wirklich  dort  vorhanden  gewesen  wäre,  so  würde  es  den  vorher- 
gehenden Vokal  kurz  gelassen  haben  wie  in  cöncrepuit,  cöngrego 
ttach   den  Aussagen  des  Cicero   und  Diomedes,  und  aus  den  nir- 
gends vorkommenden  Wortformen  *bentngnus,  *mallngnus  hätte 
i^cht    *beningnu8,    *malingnus    werden    können.      Wenn   also 
^-    Schmidt  diese  Wortformen  nicht  etwa  bloss  für  die  Volkssprache 
lux   Zeitalter  des  Priscian,  also  im  fünften  bis  sechsten  Jahrhundert 
^    Chr.   annimmt,   sondern    sie   auch   den   Römern   im   Zeitalter  des 
Cicero  und  des  Plautus  in  den  Mund  legt  gegen   das   angeführte 
^exigxiigg  des  Cicero,  gegen  die  dargelegte  unwandelbare  Schreibweise 
der    besten   Originalurkunden   seit   den    Gracchen    bis   in   die    ältere 
'^^aerzeit  (a.  0.  S.  102),  so  zeigt  das,  dass  er  diese  Thatsachen  ent- 
^eder  nicht   gekannt,    oder   dass    er  den  Boden    derselben   gänzlich 
Filter  den  Füssen  verloren  hat. 

Ich  trete  nun  den  Beweis  an,  dass  Priscian  nicht  mehr  die 
Mittel  der  Erkenntniss  besass,  um  in  Wörtern  wie  malignus, 
benignus^  regnum  u.  a.  Positionslänge  der  hochbetonten 
^ill>e  von  Naturlänge  des  Vokals  derselben  deutlich  und  be- 
*»iinamt  zu  unterscheiden. 

hl  der  Lateinischen  Volkssprache  war  bereits  in  «der  zweiten 
*^Slfte  des  dritten  Jahrhunderts  der  Unterschied  zwischen  langen  und 
^^**^en  Vokalen  so  weit  verwischt,  dass  die  hochbetonten  Silben  in 
7^**  Regel  lang,  die  tieftonigen  kurz  gesprochen  wurden,  mochten 
^*^^^  Vokale  in  der  klassisch  Lateinischen  Sprache  lang  oder  kurz 
««Wesen  sein  (Verf.  Axisspr.  II,  941  f.  943.  2  A.).  Daher  ist  das  Ur- 
*heil  der  Grammatiker  des  fünften  Jahrhunderts  über  die  Länge  und 
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Kürze  der  Silben  uusiclier  und  unzuverlässig.  Claudius^  der  spä 
testcns  dem  fünften,  vielleicht  aber  noch  dem  dritten  Jahrhunder 
n.  Chr.  angehört,  misst  perspicere,  gebraucht  also  den  von  Natu 
kurzen  hochbetonten  Vokal  als  langen,  Diomedes  misst  confiteri 
Claudius:  recedentis  (Verf,  Ausspr.  II,  939.  2  A.);  diese  Gramma 
tiker  unterscheiden  also  den  tieftonigen  kurzen  Vokal  mcht  meh 
deutlich  von  dem  tieftonigen  langen.  Daher  nehmen  denn  auch  dies 
späteren  Grammatiker  die  Positionslänge  der  Silben  nicht  mehr  siehe 
und  deutlich  wahr,  und  messen  contendebänt,  Ssse,  Iniaria 
dignitas,  pärricidarum^  cönservare  u.a.  (a,0,  II,  937 f.).  Als 
im  Zeitalter  des  Priscian  war  nicht  bloss  in  der  Aussprache  de 
Lateinisch  redenden  Volksmenge  der  Unterschied  zwischen  lange 
und  kurzen  hochbetonten  Vokalen  und  Silben  verloren  gegang^ 
sondern  auch  die  Grammatiker  des  fünften  und  sechsten  Jahrhunder 
n.  Chr.  unterscheiden  dieselben  in  ihrer  Aussprache  nicht  mehr  gen^ 
durch  ihr  Ohr;  sie  hören  auch  nicht  mehr  sicher  die  Positionsläm 
der  Silben  heraus,  die  ja  durch  die  Tondauer  der  Gonsonanten  I^ 
vorgebracht  wird  (a,  0.  II,  614).  Am  allerwenigsten  hatten  sie  n«^: 
ein  sicheres  Ohr  und  Urtheil,  um  in  hochbetonten  Silben  mit  j 
häuften  Consonanten  zu  unterscheiden,  ob  der  Vokal  vor  diesen  'v 
Natur  lang  war,  oder  ob  hier  Positionslänge  der  Silbe  mit  kurze 
Vokal  statt  fand.  Ueber  die  Quantität  der  Vokale  konnte  dies« 
Grammatikern  die  Volksdichtung  ihres  Zeitalters  keinen  Aufschi» 
geben,  da  in  derselben  längst  das  accentuierende  Princip  statt  d  < 
quantitativen  zur  Geltung  gelaugt  war  (a.  0.  II,  942),  sondern  n«- 
die  Messung  der  klassischen  Dichter  und  ihrer  Nachahmer.  Die^ 
Messung  aber  sagte  ihnen  nicht;  ob  in  einer  positionslangen  Silb: 
der  Vokal  vor  gehäuften  Consonanten  kurz  oder  lang  gesproche.^ 
werde. 

Eben  so  wenig  waren  (iriechen,  nachdem  in  ihrer  eigenen  Sprach 
der  Unterschied  langer  und  kurzer  Vokale  verwischt  war,  im  Stande 
in  positionslangen  Silben  Lateinischer  Wörter  lange  und  kurze  Vokal 
der  klassischen  und  der  älteren  Zeit  zu  unterscheiden.     Das  lehrei 
die  Schreibweisen  xovoovX   statt   xdvöovX^   xovöikta^  KovCo^ 
Kovaovdkca  (L  Lyd,  De  magistr.  Rom.  J,  30.  p.  143)  neben  «r 
TYivCovg  (a.,  0.  7,  13.  p.  131),  x^vöcDQag  (a.  0.  I,  39.  p.  152)  6i 
XivTiov  (a.  0.  De  mens.  /,  26.  p.  12),  öiXevtiaQiovg  (a,  0.),  6m 
XevtaQtiov  (a.  0.  De  fnag.  K  II,  17.  p.  183),  öclavtiagioig  (a.  Ä 
///,  72.  p.  267)  neben  silere,  OvaXtvxog  (a.  0.  III,  19.  p.  21& 
OvuksvTcvcavog   (a.  0.  De  tnetis.  IV,  30.  p.  69)   neben   valSr 
IlkaxBvtCa  (a.  ü.  c.  6.  p.  54)  neben  placere,  aÖLaxsvxiovfi  (I. 
Neap.  M.  n,  2143)   neben   adiacere,   IIovÖBvxog   neben  pudi^^ 
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^JLfOQsvtia  neben   florere   u.  a.   (WannowsJci,  AnL  Rom.  e  Graec. 
JFofU.  p.  9,  37.    DiUenberger,  Hermes  KZ,  308  f.)*). 

Priscian  hatte  also  im  fünften  und  sechsten  Jahrhundert  kein 
^Slittel  mehr  um  deutlich  zu  unterscheiden,  ob  in  den  hochbetonten 
2>ositionslangen  Silben  der  Wörter  wie  stägnum,  abiegnus,  mali- 
ggnus,  privignus  u.  a.  der  Vokal  vor  gn  von  Natur  lang  oder  kurz 
^3ei.  Das  i  von  dignus,  das  er  für  lang  erklärt,  erschien  dem  Dio- 
zanedes  so  kurz,  dass  er  dlgnitas  misst  (II,  p.  470),  wie  sich  bei 
rTerentius  die  Messui^  "fgnave  findet  (Eun.  IV,  7,  7). 

Also  Priscians  Glaube,  dass  alle  Wörter  auf  -gnu-s,  -gna,  -gnu-m 
"wor  dem  g  immer  einen  von  Natur  langen  Vokal  gehabt  hätten,  ist 
:srrig;   das   lehrt  die   Untersuchung   der  Bestandtheile   der  in   Rede 
astehenden  Wortformen  wie  die  Messung  des  Diomedes  und  Teren- 
^ius.     Es  ist  wahrscheinlich,  dass  ein  Vorgänger  des  Priscian  die 
JLänge  der  Vokale  vor  gn  in  abie-gnu-s,  stä-gnu-m  noch  mit  dem 
^hr  unterschied,   und  dass   eine  Angabe  über  dieselbe  dann  zu  dem 
Jrrthum  verleitet  hat,  die  Positionslänge  der  hochbetonten  Silbe  in 
T)eni-gnu-8,  mali-gnu-s   mit  Naturlänge   des  hochbetonten  Vokals 
dn  derselben  zu  verwechseln.     Aber  woher  derselbe  auch  entstanden 
sein  mag,  die  angeblichen  Wortformen  *beni-gnu-s,  *mali-gnu-s 
Hieben  benl-volu-s,  mall-volu-s  haben  keine  grössere  Glaub würdig- 
3teit  als  die  ebenfalls  angegebenen  Wortformen  persplcere  und  re- 
cedentls;  sie  wurzeln  wie  diese  darin,  dass  die  späteren  Gramma- 
tiker  die  Quantität   der  Vokale   mit   dem  Ohre   nicht   mehr   deutlich 
wahrnahmen.     Die  entstellten  Formen  *beninghu-s,  *malingnu-s 
haben  gebildete  Römer  der  älteren,  der  klassischen  und  der 
späteren   Zeit    niemals    gesprochen   noch    geschrieben,    und 
Formen  wie  *beningnus,  *malingnu8  sind  auch  der  spätlatei- 
nischen Volkssprache  fremd. 

Es   bleibt  nun   noch   die  Quantität  des  Wurzelvokals   vor 


*)  Aus  den  Schreibweisen  OvaXBvxog^  OvalsvtsCvog,  UovdBvtogy 
^Imifgvtia  u.  a.  folgert  Dittenberger,  dass,  wenn  auch  der  Charaktervokal  e 
der  PrSsensstämme  in  vale-re,  pude-re,  flore-re  lang  gewesen  sein  möge, 
doch  das  e  derselben  Präsensstämrae  in  den  Formen  des  Particip.  Präs.  vale- 
nt-is,  pnde-nt-is,  flore-nti-s  kurz  sei  (a.  (/.  F/,  SOS.  309).  In  derselben 
Weise  könnte  jemand  aus  der  Schreibweise  KQi]a%rivzu  (C.  I.  Gr.  57S8J  fpl- 
gem,  dass  von  crescerc  das  Participium  Präs.  cresccnt-is  ein  langes  e  vor 
nt  gehabt  habe,  ans  der  Schreibweise  Gnovtätog,  nXinsuTog,  drinovtdtoi 
M.  a.  (L  Lyd.  De  mctg.  p.  H.  I ,  .9.  40.  40'),  dass  von  den  Participialformen  der 
Conjngation  auf  -ä:  deputäti,  clipeätus,  scutätus  u.  a.  das  ä  kurz  gewesen 
sei,  aus  den  Griechischen  S reibweisen  -B'Cog,  -oviog^  -oQtog  der  Lateinischen 
Endungen  -eins,  -önius,  -örius  (Wamwwsk.  a.  O.  p.  54.  Dittenh.  a.  0.  VI, 
291),  dass  die  Vokale  e,  ö  derselben  kurz  gewesen  seien. 
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tj^ii  in  einigen  Wortformen  zu  untersuchen,  über  die  ich  nach  d 
Aussage  von  J.  Schmidt  mich  ^'im  Irrthume"  befinden  soll  (a, 
S,  102),     Derselbe  behauptet  in: 
§  160.       Signum 

sei  der  Vokal  von  Natur  lang  ^^  unabhängig  von  gn"  und  brin 
dafür  die  Schreibweise  sigua  einer  Inschrift  bei;  die  er  in  eis 
älteren  e])igraphisclien  Abhandlung  angeführt  gefunden  hat.  Da  ob 
nachgewiesen  ist,  dass  das  hohe  I  schon  seit  der  republikanisch 
Zeit  iiir  langes  1,  für  kurzes  i  und  für  j  gebraucht  wird,  und  eben 
in  den  besten  Urkunden  der  Kaiserzeit,  so  kann  eine  vereinze' 
Schreibweise  signa  in  einer  Inschrift  dieses  Zeitalters  für  sich  alk 
überhaupt  nicht  beweisen  ^  dass  das  hohe  I  hier  ein  langes  1 
zeichnen  müsse.  Mit  dieser  Inschrift  verhält  es  sich  nun  aber  d 
gendermassen.  Auf  drei  zusammen  gefundenen  Steinen  findet  ig 
dreimal  dieselbe  Weiheinschrift  eines  Heiligthums  des  Mercurius  ^ 
der  Maia,  die  in  der  Zeit  des  Tiberius  niedergeschrieben  ist.  ^ 
dem  ersten  Stein  hest  man  signa  neben  Maia  (Boiss.  Inser.  d.  Lt^ 
p.  (»Ott,  III,  2)y  auf  dem  zweiten  signa  neben  Maiae  (a.  0.  IV]  , 
auf  dem  dritten  ssigna  neben  Maiae  (a,  0.  V,  4).  Hätte  J.  Schmi 
diese  Inschriften  nachgesehen,  so  hätte  ihm  nicht  entgehen  könne 
dass  in  diesen  Steinen  das  hohe  I  den  Consonanten  j  wie  den  Yot 
i  bezeichnet,  und  dass  ein  und  dasselbe  Wort  hier  einmal  mit  hohe] 
I  signa,  aber  zweimal  mit  dem  ge wohnlichen  I  signa  geschriebe 
ist,  dass  mithin  jenes  Schriftzeichen  für  die  Quantität  der  Laute,  d 
es  vertritt,  in  den  drei  Weiheinschriften  nichts  beweist.  Ich  hal 
oben  eine  Menge  von  Inschriften  der  besten  Art  von  den  Gracdu 
bis  in  die  Kaiserzeit  angeführt,  in  denen  die  Casus  von  signum  m 
die  von  dem  Stamme  desselben  gebildeten  Verbalformen  und  Non 
nalformen  unwandelbar  mit  dem  gewohnlichen  niedrigen  I  geschrieb 
sind  (s.  obtn  S.  277  K  und  darunter  sind  solche,  welche  das  hohe 
zur  Bezeichnung  des  langen  1  verwenden.  So  aus  der  Zeit  d 
Augustus  das  Mouumentum  Ancyranum.  das  die  Schreibweisen  vi 
(L  1;?.  V.  11  millia  (L  16k  divi  (IV.  2K  fixa  (VI.  18)  u.a.  ai 
weist  mit  hohem  I  au  Stelle  des  langen  Vokals,  und  daneben  sigi 
{\\3tK4L42l  adsiguavi  tIII,2SK  designavit  (111,2)  nie  andc 
als  mit  nieilrigem  I  wie  zahlreiche  andere  Inschriften  aus  der  ] 
publikanischeu  Zeit  und  der  älteren  Kaiserzeit  In  einer  InBchr 
der  Zeit  des  Vespasian  erscheiut  Caesari  mit  hohem  I  und  daneb 
designato  mit  niedrigem  I  (IhdL  d.  Inst.  1874.  p,  138).  Eine  I 
schritt  vom  Jahre  lV>T  n.  Ohr.  hat  die  Schreibweisen  dlvi,  di[vi 
[UaldriauL  [Hadrjiani,  riparum.  expeditione  mit  hohem 
tür   langes   u   und   bezeichnet   die   langen   Vokale   ä^   e,   ö,  ü  et« 
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zwanzigmal  durch  den  Apex,  und  dieselbe  Inschrift  hat  designatus 
mit  niedrigem  I  wie  trlbunus,  Tiberls,  viarum,  Minucius,  pro- 
yKncia,  ballneum,  PartWci,  Däclca,  Afrtcae,  patrls,  mone- 
talls  mit  niedrigem  I.  Diese  drei  genannten  Inschriften  bezeugen 
also,  dass  zur  Zeit  ihrer  Abfassung  signum  und  alle  Wörter  des- 
selben Stammes  mit  kurzem  i  gesprochen  wurde,  und  eine  pro- 
vinziale  Inschrift,  die  das  hohe  I  fQr  j  und  i  braucht,  kann  durch 
ihre  vereinzelte  Schreibweise  signa  gegen  jenes  Zeugniss  nichts  be- 
weisen. 

Einen  sprachlichen  Beweis  dafür,  dass  das  i  in  Signum  '^un- 

.  abhängig  von  gn"  lang  war,  meint  J.  Schmidt  beizubringen,  indem 

^^  den  altlateinischen  Einwohnemamen  Seig[nino]  (C,  L  Lat  7, 11) 

citiert,  ohne   einen  Versuch   zu   machen,   die  Bedeutung   des   Stadt- 

^^mens  Signla  zu  erklären.     Aber  selbst  angenommen,  dieser  wäre 

^**klSrt,  so  ist  sicher,  dass  Signum  sich  zu  *Seignia,  *Signia  hin- 

^i<5lx'tlich  des  Wurzelvokals  verhalten  könne  wie  dlcio,  dlcax,  Itum, 

^<i©ni,  ftdes,  perfldus,  susptcio   zu  deicere,  dlcere,  eire,  Ire, 

®*^om,  idem,   fidus,   infidus,   susplcio   (Verf,  Atisspr.  /,   380  f. 

^^^^   386.  379.  2  A.).     Mithin  kann  jenes   Seig[nino]  unter  keinen 

^XÄHötanden  beweisen,  dass  Signum  ein  langes  i  gehabt  habe. 

Dass  dieses  \  von  stg-nu-m  kurz  war,  würde  auch  ohne  die 

^''^^S^fahrten  inschriftlichen  Zeugnisse   mit  unzweifelhafber  Gewissheit 

^^^us  erhellen,  dass  s'fg-i-l-lu-m  das  Diminutivum  von  sig-nu-m 

^*^      *slg-i-nu-m  ein  kurzes  1  hat,  so  sicher  wie  sich  die  Kürze  des 

tlg-nu-m  ergiebt  aus  dem  kurzen  1  von   tlg-i-1-lu-m  (Vei^\ 

'^^ispr.  II,  528.  2  A.  s.  oben  S.  276).     Indem  J.  Schmidt  von  dieser 

^I^^^"^fcchlichen   Thatsache  keine  Kenntniss   hat   oder   nehmen   will,   so 

ig  wie  er  von  den  oben  zusammengestellten  inschriftlichen  Schreib- 

m  unterrichtet  ist,  vermeint  er  nachzuweisen,  dass  ich  **im  Irr- 

^Äi"  sei,  wenn  ich  dem  Worte  sig-nu-m  seinen  kurzen  Vokal  i 

Derselbe  behauptet  femer,  in: 

.ignus  §  167. 

das  i  lang,  und  bringt  dafür  aus  seiner  schon  angegebenen  Quelle 

Citat  digni  bei  (Momms*  L  JB.  Neaj).  4496),     Hätte   er  diese 

^^«hrift  nachgesehen,  so  würde  er  gefunden  haben,  dass  in  derselben 

^^^^^li  Viblum   geschrieben   steht,   also  hohes  I  kurzes   i   bezeichnet, 

^^x-fchin  auch  in  digni   das   hohe  1   dieselbe  Bedeutung  haben   kann, 

diese  Inschrift  für  die  Quantität  des  i  von  dignus  nichts  be- 

Oben  sind   zahlreiche   Inschriften  nachgewiesen,   in   welchen 

^  *^nus  und  die  von   demselben   abgeleiteten  Wortformen   mit  nic- 

S^m  I  geschrieben  sind.     Eine  Grabschrift  von  Brindisi  in  Hexa- 

5m,  etwa  aus  d&c  zweiten  Hälfte  des  ersten  Jahrhunderts  n.  Chr., 
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hat  üi,  ni,  hie,  »idera,  diva,  sive,  velivolis,  cüncti,  dicast: 
recreästi  mit  hohem  I  ausschliesslich  für  langes  i;  sie  bezeichn« 
die  langen  Vokale  ä,  e,  ö,  u  häufig  durch  den  Apex;  hingegen  hi 
sie  digna,  dignumque  mit  niedrigem  I  wie  conslste,  mihi,  ttb 
sllii,  ttmeo,  fides,  nlmbos,  vlncere,  laptdem,  naylbns,  Tel 
volis,  termtnus  u.a.  (Btdl.  d.  Inst.  a.  1872y  p.  80  f.).  Daraus  mui 
man  schliessen,  dass  dignus  in  dieser  Zeit  mit  kurzem  i  gesprochc 
wurde,  und  dass  das  auch  späterhin  der  Fall  war^  bestätigt  d 
Messung  dlgnitas  bei  Diomedes  (11,  p.  470.  K.  Verf.  Ansspr.  I 
ffS8.  2  A,  8,  rjhen  S.  281).  Ich  habe  früher  dtg-nu-s  zasammei 
gestellt  mit  pro-dlg-iu-m  (Ausspr.  7,  381.  2  A.),  stimme  aber  jet: 
der  Ansicht  bei,  dass  dlg-nu-s  von  derselben  Wurzel  stammt  w 
d6c-e-re,  dßc-us,  döc-oru-s,  Gr.  do^a,  dox-ea,  Skr.  däf-a 
Ituhm  (Curf.  Gr.  Et.  n.  15.  4  A.),  weil  nach  dieser  Etymologie  dl 
nu-8  für  *dßc-no-8,  *däk-na-8  sich  in  einleuchtenderer  Weise  • 
klärt  als  "geschätzt,  preiswürdig,  würdig",  dox-i'^Lo-g^  £v-dox- 
fio-^.  Epigraphische,  metrische  und  sprachliche  Thatsachen  vm 
Gründe  beweisen  also,  dass  das  i  von  dlg-nu-s  kurz  war.  AucIk 
§  1«H.      regnum 

soll  "unabhängig  von  gn  schon  langen  Vokal"  haben  (J.  Sdmt^- 
a.  0.  S.  102,  Anm.).  Das  soll  folgen  aus  dem  Apex  der  Schr^ 
weise  regno.  Ich,  habe  die  Schreibweisen  regni,  r^gno  ledigl: 
aus  Versehen  unter  die  Wortformen  gesetzt,  in  denen  der  Apex  a 
langem  Vokal  steht  (Ausspr.  7,  24.  2  A.),  aber  dieses  Versehen  b 
roits  durch  die  Zusammenstellunjfi^  von  rSg-c-re  und  rSg-nu-m  bi 
richtigt  (a.  0.  II,  265).  Es  ist  längst  erwiesen,  dass  es  nur  sehe 
wenige  Inschriften  der  besten  Zeit  giebt,  wo  der  Apex  ausschliesa 
lieh  und  überall  auf  sicher  von  Natur  langen  Vokalen  gesetzt  war« 
(a.  0.  ly  25),  dass  derselbe  schon  seit  dem  ersten  Jahrhundert  n.  Chi 
sich  gamicht  selten  an  falscher  Stelle  auf  kurzem  Vokal  findet,  un< 
dass  diese  unrichtige  Verwendung  des  Apex  im  Laufe  der  Zeit  imme 
häufiger  wird.  So  erscheint  er  namentlich  auf  kurzen  Vokalen  posi 
tion  slanger  Silben  schon  seit  dem  ersten  Jahrhundert  n.  Chr.  ii 
Schreibweisen  wie  infractii,  quam  lüortales  (Bull.  d.  Inst.  a.  187a 
p.  30),  rtdlectc),  administravit,  sacerdotibus,  Ter^ntia,  iuven 
tutis,  libertis,  Pömponio  (Verf.  Ausspr.  11,940.  2  A.),  est  (C.  J 
Ixtt.  II,  1989),  permittente  (a.  0.  II,  4550),  Theomnestus  (a.  C 
II,  3848)  u.  a.  Wenn  also  die  Lyoner  Tafel  des  Claudius  einma 
regni  schreibt,  und  daneben  regno  ohne  Apex,  und  wenn  eini 
andere  provinziale  Inschrift  der  Kaiserzeit  r^gno  giebt,  so  folg 
daraus  für  sich  allein  noch  nicht,  dass  das  e  dieses  Wortes  laiL. 
gewesen  sei,  so  wenig  Schreibweisen  wie  sacerdotibus,  iuventuti 
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est  u.  a.  Länge  des  Vokals  e  in  der  positionslangen  Silbe  beweisen. 

Die    Schreibweise   regni  u.  a.    konnte   leicht   aus   der   etymologischen 

Erve^ung  hervorgehen,  dass  in  regis,  regius  u.a.  das  e  lang  war, 

Qiithin  auch  in  regnum  so   sein  oder  gewesen  sein  müsse  (s,  oben 

S.    GO),     So  findet  sich  bei    I.  Lydus    die  richtige  Schreibweise  ^£- 

vaf/ÄaptoA  (De  mag.  Botn.  III,  4,  p.  198)  für  rßgendarii  von  rö- 

gere  und  daneben  die  falsche  ^rjyevöaQios  (a.  0.  II I,  21.  p.  215) 

nacli.  der  Analogie  von  ^riyog^  ^Vyh  QVy^S^  Qi]yävj  ^riyiov  (a,  0. 

J,  p.  122.  123.  127.  131).     Dass  reg-nu-m  von   rex  weiter  gebildet 

sei,    stellt  J.  Schmidt   so  hin,   als   wäre   es   eine   ausgemachte  Sache 

(a.  O).    Schon  die  Thatsache,   dass   von   den   einsilbigen   auf  g  und 

auf   c  auslautenden  Stämmen  der  Substantiva  grex,  lex,  fax,  pax, 

faex,  nex,  prex,  pix,  vox,   dux,  lux,  nux  nirgends  Nominalbil- 

dungea  ausgegangen  sind,  welche  das  SufQx  -no  unmittelbar  an  den 

auslautenden  Guttural  des  Nominalstammes  gefügt  hätten,  lehrt,  dass 

reg-nu-m   nicht  von   rex   weiter  gebildet   ist.     Dazu   kommt,   dass 

reg-nu-m  niemals  gleichbedeutend  ist  mit  reg-iu-m,  reg-ia,  reg- 

ina   oder  reg-ale.     Dieses   reg-nu-m   ist   deutlich   eine   alte  Parti- 

cipialbildung  auf  -no  wie  fa-nu-m,  do-nu-m,  sa-nu-s,  ple-nu-s, 

tig-nu-m,   sig-nu-m,   dig-nu-s,  mag-nu-s,   pug-nu-s,  pug-na, 

spi-na,    Osk.    am-vi-a-nu-d,    fiis-na-m,    Umbr.   fes-na,    Etrusk. 

la-nu,    spur-a-na   u.  a.,   Gr.    örvy-vo-g,    azey-vo-gy   tf£fi-vo-g, 

<y««^-vo-^j  q)BQ'V7]j  öXTj'Vrjy  Sanskr.  bhug-na-s  gebogen,  bhag- 

,  na-s    gebrochen,    pür-^a-s    gefüllt,    lü-na-s    abgeschnitten    (Verf. 

^^*sspr.  II,  1042,  c.  2.  1043,  c.  3.    Spr.  d.  Etrusk.  II,  p.  550.    Bopp, 

*^9l.  Gram.  III,  227  f.  2  Ä.).    Rgg-nu-m  ist  also  eine  Participial- 

**udung   von   der   Wurzel   rßg-    in   r^g-e-re   wie    sig-nu-m,   tlg- 

^^-m,  Gr.  örey-vo-v,  örvy-v6-Vj  Skr.  bhüg-na-m,  bhäg-na-m 

von  den  Verbalwurzeln  sig-,  tlg-,  örsy-^  dxvy-^  Skr.  bhüg-,  bhäg-, 

und    rgg-nu-m   bedeutet  das   "beherrschte"   Ding,  das   beherrschte 

^and  und  Volk,  wie  do-nu-m  das  "gegebene",  fa-nu-m  das  heilig 

gesprochene",  ple-nu-m  das  "gefüllte",  Gr.  oxvy-vo-v  das  "ver- 

*^88te",  Skr.  bhug-na-m  das  "gebogene".     Also   war   der  Wurzel- 

^okal  kurz  in  rSg-nu-m  von  Wz.  rßg-  wie  in   Gr.  öxey'Vo-v  von 

j^2-  aT«y-,   Skr.  bhäg-na-m   von  Wz.  bhäg-.     So   wenig  aus   der 

'^nreibweise  ^riyavöaQiOQ  folgt,  dass  das  Verbalnomen  rßg-end- 

''^u-s   von   rSg-e-re   zu   trennen    und   von  rex  abzuleiten  ist,  so 

^^^g  kann  aus  dem  unzuverlässigen  Apex  der  Schreibweisen  regni, 

^gUo  auf  positionslanger  Silbe  in  der  Kaiserzeit  folgen,  dass  das 

^''oalnomen  rSg-nu-m   "beherrschtes"   Volksgebiet    vom   Verbum 

8~^-re  loszureissen  und  von  rex  abzuleiten  sei. 
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§  IßO.  Auf  die   liier   widerlegten   Lehren   von   den   einheiÜichen   Latei- 

nischen Nasalvokalen  und  von  der  verlängernden  Kraft  der  nasalen 
Consonanten  n  und  in  ist  endlich  die  Behauptung  gebaut,  dass  Plan- 
tus  und   seine  Zeitgenossen   die  Wörter   mägnus,   dignus,   ptgnus 
u.  a.  mit  einem   von   Natur   langen  Vokal  gesprochen  hätten  (a,  0.  ^^ 
Ä  102). 

Da  nachgewiesen  ist,  dass  es  nasale  Vokale  im  Lateinische! 
nicht  gegeben  hat,  dass  die   Wörter  mit  gn  in  der  alten  un< 
klassischen  Zeit  und  auch  später  im  Munde  der  Gebildeten  niemal 
mit  einem   gutturalen   n   vor  g   gesprochen   wurden,   dass   eir:, 
solches,  wenn  es   vorhanden  gewesen  wäre,  den  vorhergehende 
V'^okal   kurz   gelassen   haben    würde,   dass  Priscian   bei   seini 
liegcl  über  die  Quantität  der  Wörter  mit  gn  Naturlänge  des  V< 
kals  und  Positionslänge  der  Silbe  nicht  mehr  genau   unt< 
schied,   so   folgt  daraus,   dass   in    der   Sprache    des   Plautus, 
Cicero,   ihrer  Zeitgenossen   und   aller  Gebildeten   der  Folgezeit 
nachstehenden  Wörter  mit  dem  ihnen  ursprünglich  eigei^^ 
kurzen  Vokal  unwandelbar   auch  gesprochen  wurden:  mi 
nu-s  neben  mäg-is,  reg-nu-m  neben  rßg-e-re,  sSg-ni-s  von 
sag-  anhaften,  dtg-nu-s  neben  döc-e-t,  Gr.  tfo'x-i-fio-g,  ptg-iL 
neben   pe-plg-i,   tlg-nu-m    neben   tlg-i-l-lu-m,   slg-nu-m   na" 
slg-i-1-lu-m,  Ig-ni-s  neben  Skr.  äg-ni-s  Feuer,  aprü-gnu-s  ne' 
aprü-m,  benl-gnu-s  neben  benl-volu-s,  mall-gnu-s  neben  m  ck.   1\. 
volu-s,  i-gnorare,  1-gnotu-s,  1-gnavia  neben  In.     Und  da   s:5cii 
nun   bei   Plautus   folgende   Messungen    finden:    mägnus,    regn.im   jd, 
segnities,   dlgne,   pignus,  aprügnum,    benigne,  ignorabi'fc 
ignotum  u.  a.  (Verf,  Ansspr,  11,  266,  2  A.),  so  erhellt  daraus 
zweifelhaft,  dass  bei  Plautus  ganz  ebenso  wie  bei  den  anderen 
mischen   Dichtern    die   Consonanten  folge   gn   zusammen   mit   d^ia 
vorhergehenden   kurzen  Vokal    die  Tondauer   von    zwei   McX"^ 
ausfüllte,  imd  infolge  dessen  als  positionslange  Silbe  gemessen 
wurde. 


§  170.  Ich  untersuche  nunmehr  einige  Wortformen,  in  denen  inlautezicles 

n  zwischen  Vokalen  aus  m  entstanden  sein  soll,  trotzdem,  dass  diejfier 
Lautwechsel  im  Lateinischen  nirgends  erweislich  ist  (Verf.  KriL  B^är. 
S.  255  f.  257  f.  202  f.  270.  Krit.  Nacfifr.  S.  189  f,).    Für: 

nonus 
wird  dies  an  einer  Stelle  nur  als  "wahrscheinlich"  hingestellt  (Omi 
r,';-.  EL  n.  427.  4  A.),  an  einer  zweiten  als  "oflFenbar"  (a.  0.  S.  5-Stf), 
wie  es  für  "offenbar"  erklärt  wird,  dass  crapula  ein  Griechi^d» 


f 
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X^etnwort  sei,  entstanden  aus  xQaiJidXrjj  was  nicht  der  Fall  ist  (s. 

obc^  S.  232);  an  einer  dritten  Stelle  wird  meine  Erklärung^  dass  in 

xio-nu-s  das  Suffix  -no   enthalten  sei  (Krit  Beitr,  S.  262  f,)y    ab- 

-^viesen  mit  der  Bemerkung,  dass  in  no-nu-s,  no-na-giuta  "kein 

-tz  für  ein  ableitendes  n"  sei  (a,  0.  S.  534),  No-nu-s  soll  **durch 

imilation"  aus  *nomus,  *novemus  entstanden  sein  (CurL  a,  0. 

r.     £34,  Fkh,   Vm/l.  Wh,  S,  1063),  ohne  dass  für  diesen  Lautvorgang 

«nd  ein  stichhaltiges  Beispiel  beigebracht  würde.  Dass  eine  solche 

similation  von  inlautendem  m   an   ein   von  demselben  durch  einen 

r  mehrere  Laute  getrenntes  anlautendes  n  den  Italischen  Sprachen 

öXlig  fremd  ist,  lehren   die  Wörter  Lat.  nam,   nempe,   enim,   et- 

im,  nemus,  nemoralis,  nimis,   nimium,   nomcn,   nominare, 

men,  numerus,  numerare,  nummus,  numus,  Numa,  Numi- 

-fcor,  Numonius,    Numisius,    Numerius  'u.  a.,    üsk.    Niumsis, 

N'iiimsieis,  Niv^ödirjLgj  Niumeriis  (Verf.  Äusspr,  II,  1079^  c.  3. 

^  ^),  Sabell.  Nomentum,  Numentum  (Fabr.  Gloss.  ItaL  p.  1244), 

Neminie  (Verf.  Ausspr.  II,  349.  1023.  2  A.),  Umbr.  nome,  nomne, 

xiomner,   numer,   numen   (AK.   Umbr.  Sprd.   II,   411  f.),   Etrusk. 

Namultl  (Fabr.  C.  I.  Ital.  n.  816),  nemuöus  (Verf  Spr.  d.  Etrusk. 

J^y    230.  231),    Numaä,    Numnal,    Numsi,    Numsini,    Numsinal 

(a.   O.  II,  §  293). 

Neben  Lat.  no-nu-s,  No-na-e,  Nou-na-s,  No-n-iu-s  stehen 
Umbr.  No-n-ia-r  (AK.  Umbr.  Sprd.  II,  412),  Etrusk.  Nu-nä-s, 
Nu-n-i,  Nu-n-i-al  vom  Stamme  nou-nä-  des  Italischen  Ordinal- 
zahlwortes der  Neunzahl  (Verf  Spr.  d.  Etrusk.  II,  §  568  f  570).  Im 
^^biete  des  Lateinischen,  Oskischen,  Sabellischen,  Umbrischen,  Vols- 
*i*chen  und  Etruskischen  kommt  der  Uebergang  von  inlautendem  m 
zwischen  Vokalen  oder  von  anlautendem  m  in  n  garnicht  vor,  und 
^och  soll  es  offenbar  sein ,  dass  no-nu-s  aus  *no-mu-s  ent- 
standen sei. 

Das  soll  daraus  folgen,  dass  im  Sanskrit  das  Ordinalzahlwort 
^W  Ueunzahl  nava-ma-s  lautei  Nun  könnte  man  sich  ja  für  die 
^«Twandelung  desr  Sanskr.  Suffixes  -ma  in  Lat.  -no  allenfalls  auf 
®Uien  vorgeschichtlichen  Lautwandel  berufen,  wenn  die  Ordinalzahl- 
Porter  in  den  Arischen  Sprachen  entweder  alle  mit  einem  und  dem- 
^Iben  Suffix  gebildet  wären,  oder  doch  die  einer  und  derselben  Zahl 
*^eliorigen.  Pas  ist  nun  aber  ganz  und  gar  nicht  der  Fall;  ja 
®^ll>8t  in  einer  imd  derselben  Sprache  finden  sich  verschiedene  Suffix- 
*ormen  von  0rdinal2ahlwörtem  einer  und  derselben  Zahl  (Bopp, 
^^^l  Gram.  II,  91—98.  2  A.  Schleich.  Comp.  S.  507.  512.  Oppert, 
^om.  Sanskr.  p.  67  f.). 

Neben  einander  stehen  für  die  Einzahl   die  Ordnungszahlwörter 


Skr.  pra-thama-s,  Gr.  nQc5-ro-g^  Lat.  prl-mu-s,  für  die  Zweizahl 
Skr.  (Ivi-tija-s,  Gr.  dev-rsQO'gj  Lat.  secundu-s,  für  die  Fünfzahl 
Skr.  pank'a-ma-s  und  paiik'a-tha-s,  Gr.  ytifix-to-g,  Lat.  quin- 
tu-s,  für  die  Neunzahl  Skr.  nava-ma-S;  Gr.  iwa-xo-g^   Lat.  no- 
nu-s  u.  a.  Wäre  der  Sehluss  richtig:  weil  Skr.  nava-ma-s  mit  dem 
Suffix   -ma   gebildet  ist;   so   muss   in  Lat.  no-nu-8   dasselbe   SufiKx 
enthalten  sein^   dann  wäre   man  auch  berechtigt  zu  schliessen:   also 
muss  in  Gr.  awa-ro-g  dasselbe  Suffix  -ma  enthalten  sein.  Sprach 
forscher,  die  zugeben,    dass  in  pri-mu-s   und    Gr.  xfä-to-g   ein< 
andere  Suffixbildung  vorliegt  als  in  Skr.  pra-tha-ma-s  (Ourt   Gi — 
Et  S,  76.  285.  4  A,  FüJc,  Vergl.   Wh.  S.  129),  dass  Gr.  dsv'xeQO- 
verschieden   gebildet   ist   von    Skr.  dvi-tija-s   (Curt.   a.  0.   S.  236 
Lat.  quin-tu-s  verschieden  von  Skr.  pank'-ama-s  (Curt,  a,  0.  S, 
Fiel',  a.  0.  S.  114),  Gr.  svva-ro-g  verschieden  von  Skr.  nava-ma— 
(Fickj  a.  0.  S.  S70),  haben  keinen  Grund  in  Abrede  zu  stellen,  dai& 
auch  Lat.  nö-nu-s,  nou-no-,  Umbr.  nö-no-,  Etrusk.  nü-no- 
einem  anderen  Suffix  gebildet  sein  können.     Dem^  Sanskr.  Suffix  -n 
von  Ordinalzahl  Wörtern  entspricht  in  den  Italischen  Sprachen   -m 
das  lehren  neben  Skr.  sap-ta-ma-s,  Lai  septu-mu-s,  septi-mu- 
Septu-mu-s,   Septi-mu-s,   Septu-m-iu-s,  Septi-m-in-s,  Sep 
m-inu-s,    Etrusk.    Setu-m-i    für    *Septu-m-iu-s,    Setu-m-n- 
Setu-m-n-al,    Seht-m-n-al    (Verf,   Spr.  d.  Etrusk.   11^   §   56^ 
also    würde    Skr.   nav-a-ma-   zu   nou-mo-,    nö-mo-,   nü-m&- 
worden  sein,  aber  nicht  zu  nou-no-,  nö-no-,  nu-nä-.   Folglich  ist 
Suffix  -na,  -no   in  diesem  Wort  stamm   verschieden   von   dem   S 
-ma  in  jenem.     Dass  die  Italische  Sprachfamilie  in  der  Bildung 
Ordinalzahl  Wörter   zum   Theil    eigene,   von   den   übrigen   verwand 
Sprachen   abweichende  Wege   einschlug,   lehren  ja  pri-mu-s   neb 
pri-us,  pri-s-cu-s,  pri-s-tinu-s,  pri-vu-s,  pri-  (Verf.  Ausspr. 
1069,  c.  3.  2  A.   s.  ohcn  S.  228).     Das   Suffix  -nä,  -no  bedeutet  i 
Lateinischen  häufig  die  Stelle,  wo  etwas  befindlich  ist,  zum  Beispi 
in  pro-nu-s,  dc-ni-que,  in-ter-nu-s,  ex-ter-nu-s,  in-fer-nu— 
super-ne,  mar-i-nu-s,  terr-e-nu-s.    Dieselbe  Bedeutung  kann  M 
Suffix  -no    haben  in  dem  Italischen   Ordinalzahl  wort   der 
so  dass  Lat.  nö-nu-s,  Umbr.  nö-no-,  Etrusk.  nü-nii-  vom  Stam 
nav-,  nov-  neun  gebildet,  eigentlich  bedeuten   **an  Stelle  neun 
findlich*',  daher:  ^'neunter".     Dasselbe   Suffix  -nä,  -no  ist  auch 
anderen  Zahlwörtern  enthalten,  so  in  Lat.  oi-no-s,  oe-nu-s,  u- 
(Verf,  Ausspr.  L  387.  702.  708.  2  A.),  tri-nu-m  von  tri-nu-m  nu- 
di-nu-m  (a.  ().  II,  1075,  c.  2),  no-na-ginta,  no-n-genti  (o. 
//,  372).  qul-n-centüm,  qui-n-genti  (Fest.  p.  254.    Verf.  a.  0. 
638.    s.   ohcn   S.  256),    in    bi-na   millia,    de-na   millia,    cent-e- 
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llia  u.a.  und  in  den  Pluralformen  der  Zahladjectiva  bi-ni,  ter-ni, 

Q^ia  ater-ni,  qui-ni,  se-ni  u.  s.  w.  mit  distributiver  Bedeutung.     Im 

;E2t:i^sI^s<^h^ii  ^d  ^^  demselben  Suffix  gebildet  der  Stamm  des  Zahl- 

^^^OTtes   der  Einzahl   ü-no-  =  Lat.  ü-no-,   oe-no-,   oi-no-   in   den 

;^9Jnen  U-n-ia,  U-n-i,  U-n-ai-al,  U-n-a-ta,  U-n-a-ta-sa,  U-n- 

3,-ii-Ä,  ü-n-ei-ta-s  (Verf,  Spr.  d.  Etrusk.  II,  §  568  f,)  und  tes-n-s 

lüom.  Sing,  masc.,  tes-ne  Nom.  Sing.  fem.  zehn  (a.  0.  I,  419  f.  422  f, 

IX,  §  568  /:;. 

Also  Lat.  nö-nu-s,  Umbr.  nö-no-,  Etr.  nü-nä-  können  nach 
den  Lautgesetzen  der  Lateinischen^  Umbrischen  und  Etruskisehen 
Sprache  nicht  aus  *nou-mä-s,  Skr.  nava-ma-s  entstanden  sein, 
sondern  sie  sind  mit  dem  Suffix  -nä,  -no  gebildet.  Für  ein  ablei- 
tendes n  ist  in  ihnen  genau  ebenso  viel  Platz  wie  in  den  zahl- 
reichen anderen  Italischen  Zahlwörtern,  die  mit  dem  Suffix  -na,  -no 
gebildet  sind,  und  das  Suffix  -no  ist  für  no-nu-s  "an  der  Stelle 
neun*',  daher:  neunter,  in  der  Bedeutung  ebenso  passend  und  am 
"Platze"  wie  in  inter-nu-s  "innerhalb  befindlich",  exter-nu-s 
"ausserhalb  befindlich". 

'      Die  drei  Wörter:  §  171. 

tenebrae, 
temere  und  timere  werden  von  einer  und  derselben  Wurzel  tam- 
abgeleitet  (Ckirt.  Gr.  Et  S,  534.  4  A.).  Von  dieser  Wurzel  [Skr.  tarn-] 
werden  folgende   Bedeutungen   angegeben:    1.   den   Athem   verlieren, 
"Staubt,   ohnmächtig  werden,    exanimari,    erschöpft   sein,    vergehen, 
^'isaer  sich  sein;  2.  stocken,  unbeweglich,  starr,  hart  werden;  3.  be- 
gehren, verlangen  (BoeMl.  u.  R.  Sanskrwb.  III,  250  f.).    Von  dieser 
wllen  also  te-n-e-bra-e  "Finstemiss",  tem-e-re  "verwegen"  und 
tim>e-re  "furchtsam"  ausgegangen  sein,   doch  sicherlich  sehr  ver- 
"^Wedene  Vorstellungen*    An  die  Zusammengehörigkeit  von  te-ne- 
|>ira-e  mit  Skr.  tam-a-sa-m  Dunkel  würde  auch  ich  glauben,  wenn 
^^Uteides   m   zwischen   Vokalen   sonst  in   den   Italischen   Sprachen 
^l^h  in  n  verwandelte.  Diese  Verwandlung  soll  in  te-ne-bra-e  vor 
^^h  gegangen   sein,  indem   die  Lautfolge  *meb   sich  zu  *neb   um- 
^'^•tftltet  habe  durch  eine  Art  von  "Dissimilation"  (Curt.  a.  0.  n.  26). 
^i  dem  ausgiebigen  Gebrauch,  den  in  neuerer  Zeit  manche  Sprach- 
^i^lier  von  der  Annahme   von   "Dissimilation"   verschiedener  Art 
8^*^acht  haben  (s.  oben  S.  23.  216.  222.  234),  ist  es  rathsam,  zu 
J^^en,  wo   denn   eigentlich   im  Lateinischen   eine  Dissimilation   der 
^•^ut^erbindung:   m   Vokal   b   zu    der   Lautfolge:   u  Vokal  b,   ab- 
ff^Behen  von  tenebrae,  erweislich  isi     Ein  Beispiel  ist  dafür  nicht 
^^gebracht   worden,  findet   sich   auch   nicht.     Im  Gegentheil,   zahl- 
*^lie  Lateinische  Wortforraen   wie   aiuabani,   emebas,   timebat, 

^omiuir,  Beiträge  sur  iUl.  Sprachk.  19 


promebat^  sumebant^   aniabilis;  domibus  u.  a.  zeigen,   dass  die 
Lateinische  Sprache  weit  davon  entfernt  ist,  die  Lautfolge:  m  Vokal 
b   durch  Dissimilation  zu  vermeiden.     Mit  der   "Dissimilation"  you 
*temebrae   zu    tenebrae    steht   es  also  nicht  besser  wie   mit  der 
Assimilation  von  *nomus    zu   nonus.     Mit  timere,  temere,   Skr. 
tamasa-m  Dunkel  u.a.  lässt  sich  also  te-n-e-bra-e  nach  Lateinischen 
Lautgesetzen  nicht  vereinigen.  Ich  habe  te-n-e-bra-e  abgeleitet  von 
Wz.  ta-n-,  erweitert  aus  ta-,  sich  dehnen,  erstrecken,  sich  ausdehnen 
über,  reichen  über,  indem  ich  eine  abgeleitete  Bedeutung  der  Wurzel 
überdecken,  verhüllen  angesetzt  habe  (Krit  Beitr.  S.  263).     Dag^en 
wird  eingewandt,  es  lasse  sich  nicht  erweisen,  dass  die  Wurzel  tan-« 
verhüllen  bedeutete  (Cxirt  a,  0.  S.  534),   Nun  sagen  aber  Boehtlingksi^"- 
und  Roth  iu  dem  Abschnitt  über  Wz.  tan,  Sanskrwh.  Uly  214:  "ta- 
ta-s   überdeckt,   überzogen,  verhüllt".     Diese    beiden  Kenner  de 
Sanskrit   bestätigen   also   meine   obige    Annahme,   die  Wurzel   ta-n 
bedeutet  in  der  That  auch  "verhüllen"  und  somit  ist  die  Erklarun 
von    te-n-ebra-e   Finstemiss    als    "Verhüllung   bringende,    Ve 
hüllung  schaffende"  in  der  Bedeutung  so  zutreffend,  wie  sie  mit  d 
Lateinischen  Lautgestaltung  in  Einklang  steht. 

Italisches  n  im  Inlaut  zwischen  Vokalen  und  im  Anla 
ist  also  niemals  aus  m  hervorgegangen. 

» 

M. 

§  172.      mare 

Meer  soll  zusammengehören  mit  Skr.  mar-u-s  Wüste  als  "dürre^ 
Lat.  mor-i  sterben,  Gr.  ^uQ-aCv-s-o^ai  verdorren,  verwelken,  fia 
ccö'iiO'g  Verdorren,  Verwelken  von  Wz.  mar-  absterben,  verdorr^=^ 
verwelken  (Curt,  Gr,  EL  n.  468,  4  A,),     Es  erhellt  nicht,  ob  m 
dieser  Etymologie  das  Meer  das  "welken  machende"  oder  das  "dOrsi 
machende"  bedeuten  soll.   Für  die  erstere  Auslegung  spricht  die 
hauptung,  das  Meer  stehe  in  einem   "Gegensatze   gegen  das  Lel> 
der  Vegetation",  es  mache  "Pflanzen  ersterben".  Diese  befindet  si 
mit  der  Wirklichkeit  nicht  im  Einklänge;  vielmehr  lebt  und  gede 
im  Meere  eine  Menge   von   Pflanzen,    so  zum  Beispiel   der 
(laminaria   digitata)   und   das   Seegras   (zostera  marina).     Dann  8 
mare  wieder  von  Wz.  mar-  absterben,   verdorren  herstammen,  w 
CS  "den  nach  Wasser  suchenden  dürsten  lässt".  Aber  wer  nichts 
trinken  hat,  der  kann  zu  Lande  wie  zur  See  in  den  Fall  kommen 
dursten;   es   ist   doch   keine  Eigenschaft   des  Meeres,   dass  es   Du 
erregt.     Ucberdies  bedeutet  Wz.  mar-  ja  weder  dürsten,  noch  Du 
erregen.  Es  ist  und  bleibt  also  so  unglaublich,  dass  mar-c  die 
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lichte  Stoff  mit  Skr.  mar-u-s  der  trockenen  Wüste  von 
■selben  Wurzel  herstammen  soll,  wie  es  unglaublich  ist, 
e  verwegen  und  timidus  furchtsam  zu  derselben  Wurzel 
len  (s.  oben  S,  289).  Deshalb  habe  ich  Lat.  mar-e  mit 
ei,  Ahd.  mar-i,  Altn.  mar-r,  As.  mer-i,  Ags.  mer-e 
ttär-es  kleines  Meer,  Heiff,  Skr.  mir-a-s  Meer  abgeleitet 
ir-  glänzen,  schimmern  (Verf,  Ausspr.  I,  404,  405.  410  f. 
l  Wb.  S.  387).  Da  das  Wasser  und  insbesondere  das 
nfolge  seiner  Klarheit  und  Durchsichtigkeit  alle  Farben 
rscheinungen  widerspiegelt,  so  ist  das  Schimmern  und 
Farben  und  Lichtem  eine  ganz  hervorragende  und  augen- 
ischaft  des  Meeres.  Dieser  Farbenglanz  und  Farbenschimmer 
ist  von  den  Griechen  und  Römern  durch  die  mannig- 
iwört^r  gekennzeichnet,  wie  noXio^  grau,  (liXag  schwarz, 
luftf arben ,  loaiSrg  veilchenf arben ,  (laQ^aQSog  glänzend, 
afarben,  Lat.  gl  au  cum  hellgrau,  vitreum  glasfarben, 
,  virens,  viride  grün,  caeruleum  himmelblau,  luci- 
end,  serenum  heiter,  marmoreum  hellglänzend,  schim- 
ens  weiss,  und  von  derselben  Art  sind  die  Deutschen 
in:  weisses,  gelbes,  rothes,  schwarzes,  blaues  Meer, 
chtig  ist,  dass  in  der  Sprache  die  Dinge  nach  denjenigen 
en  benannt  sind,  welche  die  lebendigsten  Eindrücke  auf 
nd  das  Empfindungsvermögen  des  Menschen  hervorbringen, 
loch  einleuchtend,  dass  auch  mar-e  nach  einer  seiner 
jndsten  Eigenschaften  benannt  ist,  und  mit  mar-mar- 
aQ'ficcQ'Sog  glänzend,  schimmernd  von  Wz.  mar-  glän- 
nem  stammt.  In  wiefern  AlthoU.  maer-e  Meer,  Teich, 
fries.  mar  Graben,  Ahd.  muor  Meer,  Morast  des  Meeres, 
lade,  Altd.  Wb.  S,  411)  für  die  Ableitung  dieser  Wörter 
lt.  mar-e  von  Wz.  mar-  absterben,  verdorren  sprechen 
t.  a.  0.),  vermag  ich  nicht  abzusehen.  Der  Teich,  Sumpf, 
en  sind  feucht  wie  das  Meer;  also  passen  die  vorstehenden 
wenig  zu  einer  Wurzel,  die  verdorren  bedeutet  wie  Lat. 
\  Wasser  des  Sees,  des  Teiches,  des  Sumpfes,  des  Wasser- 
limmert  in  den  verschiedensten  Farben  je  nach  den  ver- 
Farben und  Lichterscheinungen,  die  sich  in  demselben 
so  passen  jene  Wörter  ebenso  gut  zu  Wz.  mar-  glänzen, 
wie  Lat.  mar-e,  Goth.  mar-ei. 

,  materies  §  173. 

ant   von   Lat.  mater   und  von  Sanskr.  mätar-    Bildner, 
höpfer  hergeleitet  (Fickj  WzwK  S.  152.  Spracheinh.  d.  Indog. 

in  Skr.  mätar-  m.  mit  diesen  Bedeutungen  ist  im  Sprach- 
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gebrauche  nicht  nachgewiesen;  ein  Zendisches  Wort  matar-  x^ 
welches  Fick  a,  a,  0.  als  gleichbedeutend  auffährt,  kennt  F.  Justi  ^ 
Handbuche  der  Zendsprache  überhaupt  nicht,  vielmehr  nur  mätar-^ 
"Mutter".  Das  Skr.  mätar-  m.  findet  sich  nur  an  einer  Stelle  ^ 
ItV.  in  der  Bedeutung  "Messer",  "der  abmisst",  in  einer  2weL-% 
Stelle  des  KV.  hat  schon  R.  a,  a.  0.  mätar-  f.  "Mutter"  angenomit^^ 
wie  auch  Grass  mann  thut,  Wfb.  S.  1031.  Bereits  BR.  erklären  ^t 
mätar-  f.  "Mutter"  als  "Bildnerin,  d.i.  des  Kindes  im  MutterleSbc 
r,  67y.9  von  Skr.  mä-  F,  681.  vgl.  Grasmann,  a.O.  8.1029.1  Wfii 
das  begründet,  so  müsste  materia  entweder  die  Bedeutung  haben 
schaffende,  bildende  Thätigkeit,  Eigenschaft,  oder:  geschaffenes,  ge 
bildetes  Wesen,  creatura,  creata  res,  opus,  artificium.  Eünen 
derartigen  Sinn  hat  aber  materia  schlechthin  niemals.  Die  wirk- 
liche Bedeutung  des  Wortes  im  Lateinischen  Sprachgebrauch  eihelli 
aus  folgenden  Stellen,  Iaict,  7,  58  f.:  Quae  nos  materiem  et  geni 
talia  corpora  rebus  Reddenda  in  ratione  vocare  et  semina  r« 
rum  I  Appellare  suemus;  a.  0.  /,  168:  At  nunc  seminibus  qixi 
certis  quaeque  creantur,  Inde  enascitur  atque  oras  in  luminis  e:^ 
Materies  ubi  inest  cuiusque  et  corpora  prima;  Atque  hac  re  T^ 
queunt  ex  omnibus  omnia  gigni;  Quod  certis  in  rebns  inest  secre'^ 
facultas;  ff.  O.  /,  631:  Propterea  quia,  quae  multis  sunt  pariil>'' 
aucta,  non  possunt  ea  quae  debet  genitalis  habere  Materies;  a.  * 
7,  635:  Qua  propter  cjui  materiem  rerum  esse  putarunt  Ign^ 
atque  ex  igni  summam  consistere  solo  (vergl.  a.  0.  7,  705  f.  103^ 
1050  f.);  o.  0.  77,  62:  Nunc  age,  quo  motu  genitalia  materi  '* 
Corpora  res  varias  gignant  genitasque  resolvant  (vergL  11,  519 
V,  407  f.);  Cic,  Acad.  7,  7,  27:  Sed  subiectam  putant  omnibus  aii 
uUa  specie  atque  carentem  omni  illa  qualitate  —  materiam  quaJ 
dam,  e  qua  omni^  expressa  atque  efficta  snni.  An  diese 
Stellen  bedeutet  also  mater-ia,  mater-ie-s  "Mutterstoff",  ürstofl 
Grundstoff,  aus  dem  die  Dinge  der  sinnenfölligen  Welt  erschaffex 
sind.  Die  eigentliche  Bedeutung  des  Wortes  tritt  recht  dentlich  hervar 
im  (gebrauche  der  Ackerbttuschriftsteller,  Cdum.  VI,  26:  Est  eniai 
gencrosa  materies,  quae  circo  sacrisque  certaminibu&i  equos  prae- 
bet;  ff.  0.  VII,  3:  Tum  etiam,  quod  ex  vetere  materia  nascitnr, 
plerumque  congeneratum  parentis  senium  refert  Hier  bedeutet 
mater-ie-s  "Mutterart,  Muttereigenschaft",  die  Art,  Eigenschaft, 
Kasse  der  Mütter,  von  denen  Pferde  und  Schaafe  geboren  wewtof 
an  der  zweiten  Stelle  im  Gegensatz  zu  der  vom  Vater  angeerMen 
Eigenschaft  (congeneratum  parentis  senium).  Von  der  Grand- 
bcdeutung  "Mutterart,  Mutterstoff**  gelangt  mater-ia  zu  dem  Siane 
Urstoff,    Grundstoff,    Rohstoff',    Stoff  überhaupt,    dann    insbesondere 
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Rohstoff  zum  Bauen  und  zum  Brennen^  wie  zum  Beispiel  in  folgender 
Inschrift;  C.  /.  Lot.  F,  815:  Silvano  sacrum  sectores  materia- 
ruffl  Aquileienses  et  ineolae  posuerunt  et  mensam.  Daraus  ergiebt 
sich,  dass  die  älteren  Philologen  nach  ihrer  Kenntniss  des  Sprach- 
gebrauches mater-ia,  mater-ie-s  "Mutterart,  MutterstoflP"  richtig 
von  mater  hergeleitet  liaben^  und  dass  es  grundfalsch  ist,  dasselbe 
mit  dem  Masculinum  Sauskr.  Zend.  mätar  zu  vermengen.  Mater-ia 
"Mutterart,  Mutterstoflf"  stammt  so  sicher  von  dem  Lateinischen 
Femininum  mater  her  wie  matr-i-x  Mutterthier,  Gebärmutter,  Mutter- 
stanun,  Mutterrolle,  Mutterliste,  welche  die  Namen  der  Soldaten 
enthält,  das  Diminutivum  matr-i-cula  Mutterliste  der  Soldaten,  und 
der  Name  Mater-i-ona-e  (C.  L  Lat  III,  p.  846,  12), 

meta  §  174. 

ist  neuerdings   von    me-t-a-re,   me-t-i-ri    getrennt    und   zu    einer 
W'^urzel  mi-, gestellt  worden,  welche  die  beiden  einander  gerade  ent- 
gegengesetzten Bedeutungen  haben  soll:  aufrichten  in  die  Höhe,  und: 
einsenken  in  die  Tiefe,  wenn  dieselbe  auch  schliesslich  auf  die  Wurzel 
ma-  messen  zurückgeführt  wird  (Fick,  Vergl,   Wb.  S,  153,  1037,    Z. 
/•  vergl,  Spr.  XXI,  6.  Spracimnh,  d.  Indog,  S.  283),  Zu  diesem  Zweck 
vird  behauptet,  me-ta  sei  von  einer  sogenannten  "Europäischen" 
Grundform  *mai-tä   ausgegangen.     Das   verstösst   gegen   die   Latei- 
J^hen  Lautgesetze;  denn  eine  Grundform  *mai-tä  würde  altlatei- 
^usch  mai-ta,  klassisch  Lateinisch  *mae-ta  lauten  (s,  oben  S,  226), 
Ferner  wird  angegeben,  me-ta  bedeute  ** alles  Aufgerichtete".     Das 
i«t  eine  thatsächlich  unrichtige  Angabe.     Das  Wort  bezeichnet   den 
^gespitzten  Grenzpfahl  oder  Zielpfahl  der  Rennbahn,   femer   einen 
"ögel,  Heuschober,   Zuckerhut,   Käse   und   Cypressenzapfen;    es    be- 
deutet niemals  einen  Thurm,  eine  Mauer,  eine  Säule,  einen  Pfeiler, 
^  Qebäude  irgend  welcher  Art  oder  eine  Stange.     Es  bedeutet  jene 
^^^^e  also  nicht,  weil  sie  "aufgerichtet"  sind,  sondern  weil  sie  die 
zugespitzte  pyramidale  oder  kegelförmige  Gestalt  haben  wie  der  Ziel- 
pWil  der  Rennbahn.    Der  Zielpfahl,  die  Zielsäule  bestimmt  das  Mass 
"^    ^u  durchlaufenden  Raumes  der  Rennbahn,  also  gehört  me-ta  als 
°^^^8gebendes   Ding",   Masspfahl    unmittelbar   zusammen   mit   me- 
*"^''i:"i,  me-t-a-re  messen.    Skr.  mä-ti-s  Mass   [unbelegt]  von   Wz. 
^*'*    [Skr.  mä-]  messen,  abmessen,  ausmessen  (BoehtL  u,  li.  SarnJcrivh, 
^  ^6i /l  703)y   und   me-ta   ist   aus    *niä-ta   entstanden    wie    Me- 
^"^^ta  aus  Mä-t-u-ta  (Verf,  Äiisspr,  /,  431.  432,  2  Ä.).  Die  Wurzel 
m&^   "messen"  hat  schon  im  Sanskrit  auch   die  Bedeutung  "bauen, 
^«rfertigen,  bilden"  erhalten  (Boehtl,  u,  B.  a,  0.   F,  681  f,).     Daher 
"^^xitet  ma-na-m  "Messen,  Messung,  Mass,  MassstalT",   mä-na-s 
"ß^xi,  Gebäude,  Wohnung"  (a.  0,   V,  720).     Das  ist  natürlich,  weil 
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'las  A)>iiies.sen  und  Aufmessen  der  Kaumverhaltnisse  die  Yorbedingci 
jedes  Kaus,  die  erste  Thätigkeit  des  Baumeisters  fOr  denselben, 
Grundlage  der  Baukunst  ist.  Daher  wird  denn  auch  me-t-a-rfe 
dem  Sinne  von  erbauen  gebraucht,  PUn.  H.  X  T/,  28j  143. 
Scenitae  —  a  tabernaculis  cognominati,  quae  ciliciis  metan^ 
ubi  libuit;  n,  0.  V,  10,  20:  Metatus  est  eam  (Alexandriam)  I>: 
chares  pluribus  modis.  Andererseits  hat  auch  die  Nebenform  ^ 
Wz.  ma-:  mi-  die  Grundbedeutung  "messen"  bewahrt- in  Skr.  i 
ta-s  abgemessen,  messend,  ein  bestimmtes  Mass  habend,  mi-t 
Mass,  Gewicht,  Werth  [im  7fr.  kommt  das  Wort  an  einer  Stelle  ^ 
und  bedeutet  "Errichtung",  "Aufrichtung",  Grassmann,  Wlb.  S.l(^^ 
ebenso  bedeutet  dort  niita-  "aufgerichtet",  mit-  f.  "aufgerichte' 
Pfosten,  Stütze",  vgl.  Grassmami,  a.  0.  S.  1037  f.]  (Boehil  u. 
Hamhnch.  F,  763.  767.  769.  Pott,  Etißn.  m).  7,  274),  Goth.  mi-t- ' 
messen  u.  a.  (Schade,  AM.  Wh.  S.  396.  397.  407.  Pott,  n.  0.  I,  2ff 
und  erst  aus  der  Grundbedeutung  von  Wz.  mi-  messen  haben  sH 
die  beiden  abgeleiteten  Bedeutungen  einsenken  und  aufrichten  (Bod 
u.  li.  a.  0.  763 J  ergeben.  Eine  Wurzel,  die  von  vom  herein  z^ 
sich  gerade  entgegengesetzte  Bedeutungen  gehabt  hätte,  wäre  au 
undenkbar.  Im  Etruskischen  bedeutet: 
§  175.      mezu 

für  me-t-iu-m,  vom  Stamme  me-ta  weiter  gebildet  durch  das  Sa' 
-io,  einen  Grenzstein  als  "messendes,  massgebendes  Ding"  in 
Aufschrift  eines  dem  Etruskischen  Gotte  der  Ackergrenzen  geweila 
Grenzsteines:  mezu  nemusus,  das  ist:  lapis  metiens  nemoi 
terminus  nemoris  (Vrrf.  S^);*.  d.  Ftrusk.  /,  230.  231  f.).  Daher 
deutet  der  Name  des  sagenhaften  Etruskerkönigs  von  Caere  Me 
ent-iu-s  filr  *Me-t-i-ent-iu-s  ein  "messendes  Wesen"  und  i 
eigentlich  ein  Zuname  des  Etruskischen  Gottes  Ti-na,  Ti-n-ia,  < 
dem  Römischen  luppiter,  dem  Griechischen  ZBvg  entspricht,  d 
nach  der  lichre  der  Etruskischen  Zeichendeuter  und  Feldmesser  ( 
Ausmessung  der  Grundstücke  und  die  Festsetzung  der  Ackergrenz« 
zugeschrieben  wurde:  iussitque  metiri  campos  signarique  agr« 
(Verf.  a.  0.  7,  232  f.).  Also  Etrusk.  me-z-u  "messendes  Ding 
Grenzstein,  Me-z-ent-iu-s  "messendes  Wesen",  Grotl  der  Acke 
grenzen,  Lat.  me-ta  "Messpfahl",  Grenzsäule,  Zielsäule,  me-t-i-i 
me-t-a-re  messen,  abmessen,  ausmessen  stammen  mit  Skr.  m§-ti 
Mass,  mä-na-m  Messen,  Messung,  Mass,  Massstab,  mä-na-s  Ba 
(iebiiude  unmittelbar  von  Wz.  ma-  messen,  und  das  e  der  Itah'schi 
Wörter  ist  aus  ä  entstanden  wie  in  Me-t-u-ta  für  Mä-t-u-ta  ^ 
derselben  Wurzel. 
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mensis  §  176. 

Monat  stammt   mit  Lat.   Me-na   Mondgöttin;  Monatsgöttin ,   Göttin 
Jer  monatlichen  Reinigung  (Aug,  Civ,  d.  VII,  2,   Freiler,  RÖni.  Myth. 
S.  J^d5.  Anm.  3.  2  A,)y  Sabell.  me-s-en-e  Abi.  Sing.  Monat  (Verf. 
Z.  /!  vergl.  Spr.  JX,  164.  165),  Gr.  fii^-vrj  Mond,  (irj-v  Monat,  Goth. 
me-na  Mond,   me-n-öth-s  Monat,   Ahd.,  As.  mä-no  Mond,   Ags. 
mo-na  Mond,  Lit.  me-nu  Mond,  Skr.  mä-s-,  mä-sa-s  Mond,  Monat 
u.  a.  von  Wz.  ma-  messen  (Verf.  Aussp)\  /,  432.  2  Ä.   Gurt.  Gr.  Et. 
n,  4:71.  4  A.).     Ueber   me-nsi-s   und   die  verwandten  Wörter   sind 
Behauptungen' aufgestellt  worden,  die  mit  den  Thatsachen  der  Laut- 
gestaltung  und    der  Wortbedeutung  des  Lateinischen   wie    der   ver- 
wandten Sprachen  unvereinbar  sind.  Um  eine  "Europäische"  Grund- 
form mans-  für  me-nsi-s  und  Gr.  ^Tq-v  herzustellen,  wird  gesagt: 
*'Lat.  mens -um  Gen.  Plur.  von  mens-i-s  Monat  ausschliesslich  bei 
Cicero"  (Fick,  Vergl.  Wb.  S.  153).    Diese  Behauptung  über  den  Gen. 
Plur.  mens-um  für  mens-i-um  ist  unrichtig,  woher  sie  auch   ent- 
nommen sein  mag.     Naeh  dem  von  Baiter  und  Halm  auf  Grund  ein- 
gelxender  handschriftlicher  Forschung  festgestellten  Text  des  Cicero 
findet  sich  fünfmal  mensium  (Verr.  II,  74,  182.  75,  184.   77,  188. 
F(iTP%.  III,  6,  5.    Q.  Oic.  Ep.  cl.  pet  cons.  I,  1),  ebenso  oft  mensum 
f?ÄiÄ.  XII,  9,  22.   Ep.  AU.  XV,  20,  4.   Divin.  II,  30,  65.    Leg.  II, 
7,  Jf^.  Tim.  14).    Die  Angaben  von  Neue  über  diese  Stellen  des  Ci- 
cero ,(Famienl.  d.  Lat.  Spr.  I,  265)   sind  zum  Theil  unrichtig.     Bei 
Plautus  ist  handschriftlich  überliefert  nur  mensium;  aus  dieser  Form 
ist    die  Variante  *mensuum  entstanden;  mensum  beruht  auf  Con- 
jectiar  (Most  82).     In   Inschriften   steht   mensium   (C.  I.  Lat.  II, 
43S3)   neben   mensum  (a.  0.  II,  540,  84).     Dass  die  daktylischen 
Dichter  mensum  bevorzugen,  kommt  daher,  weil  mensium  nicht  in 
"*®   daktylische  Versmass  hineinpasst.     Priscian  giebt  mensium  als 
*"®    regelmässige  Form  an  wie   collium,   aedium,  caedium,   fügt 
"*^ix   hinzu:  mensum  quoque  pro  mensium   und  führt  für  men- 
^^to    nur  eine  Stelle  des  Ovidius  an  (Prise.  VII,  77.  H.  Ovid.  Metam. 
'^^Il,  5).     Also    mensi-um  neben  mensi-s,  mensi-bus  von  dem 
*^*®*iaxi[iine  mensi-  ist  die  alte  und   die  regelmässige  Form  des  Gen. 
^^^r.      Wer  in  Erwägung  zieht,  dass   statt  der  Endung  -i-um  des 
^®ii.  Plur.  von  vorhandenen  oder  ehemaligen  I-stämmen  vielfach  -um 
f^^getreten  ist  nach  Art  des  Gen.  Plur.  consonantischer  Stämme,  als 
^^  lateinischen  viele  I-stämme  sich  zu  consonantischen  Stämmen  ab- 
»tuttxpften  (Verf  Ausspr.  II,  689—693.  2  A.),  der  kann  nicht  glauben, 
*^^^     *men8-um    vom    Stamme    mensi-    eine    ältere   Form    sei   als 
5^^rigi-um.     Es  giebt  also  keinen  consonantischen  Stamm  mens-  im 
^^t^inischen.     Aus  einem  solchen  könnte  auch  nicht  mensi-  hervor- 
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^e;;aTi<j;oii  sein,  da  im  Lateinischen  cousouantische  Stamme  niemals 
zu  I-stilmmen,  wohl  aber  umgekehrt  sehr  häufig  I-stamme  zu  conso- 
nantischen  Stämmen  geworden  sind  (Verf.  Änsspr.  I,  737.  757,  11^ 
580.  597.  oOiS.  599.  600.  605.  606.  689.  2  Ä.).  Daraus  folgt,  dass 
einen  angeblich  "Europäischen"  Sta^mm  *man8-  ebenso  wenig  ge 
geben  hat  wie  eine  "Europäische"  Grundform  mai-J;a  in  me-ta  u. 
(s.  oben  S.  293).  Auch  von  einer  Grundform  mä-s-  kann  also  me 
nsi-s  nicht  ausgegangen  sein.  Vielmehr  ist  der  I-stamm  me-nsi 
zunächst  aus  me-nso-  entstanden,  indem  das  auslautende  o  d 
Stammes  zu  i  geschwächt  wurde  wie  in  hilari-s,  gracili-s,  st 
rili-s  u.a.  für  hilaru-s,  gracilu-s,  sterilu-s  u.  a.  (Verf.  a.  0. 
756.  757.  II,  231.  324.  325.  326.  327.  689);  me-nso-  aber  ist  a 
me-nsä-  hervorgegangen,  indem  das  auslautende  ä  des  Stammes  si^  ^^^ 
wie  gewöhnlich  zu  o  abschwächte  (a.  0.  II,  43.  46.  47).  In  me-nj^^^^^f- 
für  me-nsä-  ist  also  der  Stammauslaut  ä  zu  1  geschwächt  wie  iix 

con-capi    neben   hosti-capa-s    (a.   0.  11,  398).     Die    Stammfo; 
me-nsä-  ist  durch  Hinzutreten   eines  Nasals  zum  Wurzelvokal 
me*sä-  entstanden  und  durch  Abschwächung  des  e  aus  ä  aus  ma- 
wie  Me-t-u-ta  aus  Mä-t-u-ta,  me-ta  aus  *mä-ta.     Die  Stam 
form    mä-sä-    liegt    vor   in   Skr.   mä-sa-s   Monat,   die   Stammfo 
nie-sä-  in  Sabell.  me-s-en-e  Monat.  Die  Formen  Gr.  fiq-vi},  G 
me-na  [Stamm  menan-],  Lat.  Me-na  von  einer  Grundform  mä- 
oder  ma-nsa-  herzuleiten  (Fiel',  a.  0.  S.  153),  ist  mit  Griechisch 
Gothischen  und  Lateinischen  Lautgesetzen  unvereinbar.    Diese  W<^ 
formen  sind  vielmehr  mit  dem  Suffix  -na,  -nä  von  der  Wurzel 
messen    abgeleitet,   wie    bereits   richtig    bemerkt    ist   (Curt  Gr. 
u.  471.  4  A.). 

Endlich   ist   hier   noch   die  Behauptung   in  Betracht   zu   zieh 
Skr.  mä-sa-s,    mä-s-,    Gr.    fii^-vi]^    Goth.    me-na   bedeuteten 
Mond  nicht  als  ^ ^messenden",  sondern  als  "wechselnden"  (Fick,  a. 
1037).     Die  Wurzel  ma-  gelangt  von  ihrer  (irundbedeutung,  die 
in  den  Wörtern  der  Arischen  Sprachen  wirklich  hat,   "messen, 
messen"  durch  die  Mittelstufen  "abmessen  gegen  einander"  zu 
Hedeutimg  "tauschen"  (Boehtl  a.  R  Sanskncb.  V,  687.  681), 
dem  Austauschen  zweier  Besitzthümer  oder  Rechtsbefugnisse  eine 
messende  Vergleichung  derselben   vorauszugehen  pflegt.     Boehtlin. 
und  Roth   erwähnen   eine  Bedeutung  "wechseln"    der  Wurzel 
gamicht;   dieselbe  erscheint  auch  in  keiner  von   dieser  Wurzel 
geleiteten  Wortform  deutlich  ausgeprägt.     Der  Begriff  "wechseln 
auch  von  "tauschen"  wesentlich  verschieden,  da  zum  Tauschen  z 
Gegenstände  gehören,  die  gegen  einander  abgemessen  werden, 
dann  die  Besitzer  wechseln,  hingegen  wechseln  nur  die 
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das  Anderswerden  eines  Wesens,  den  Uebergang  von  einer  Weise 
seines  Daseins  in  die  andere  bedeutet.  Thatsache  ist  nun,  dass  Ita- 
liker,  Griechen,  Germanen  und  andere  Völker  die  Abschnitte  des 
Jahres,  die  wir  Monate  nennen,  und  die  Unterabschnitte  derselben 
nach  den  Erscheinungen  des  Mondes  abgemessen  haben.  Also  be- 
deuten auch  Skr.  mä-sa-s,  Gr.  (irj-vrj^  Goth.  me-na  den  Mond  als 
^^inessendes"  Gestirn  und  Lat.  me-nsi-s.  Skr.  mä-sa-s,  Gr.  fii^-Vj 
Goth.  me-n-öth-8  u.  a.  den  nach  den  Monderscheinungen  "ge- 
messenen" Jahresabschnitt  (PoU,  Weivb.  /,  272.  Curt.  Gr.  Et,  n.  471. 
4  jA^)  wie  me-t-i-ri,  me-t-a-re  und  Wz.  ma-  "messen"  bedeuten 
nicht  "wechseln".  Ciceros  Erklärung,  ^at  d.  II,  27,  63:  Lunae 
cursibus,  qui,  quia  mensa  spatia  conficiunt,  menses  nomi- 
nantur  ist  also  Tollkommen  richtig.     Die  Pronominalform: 

me-  .  §  177. 

in  me-dius  Fidius  wurde  von  Vossius   vermengt  mit  der  Griechi- 
schen Partikel  fia,   und    diese  Zusammenstellung    ist   unlängst   von 
N'euem  wieder  vorgebracht  (Fick,  VergL  Wh.  S.  476),   Die  Griechische 
Partikel   (la  findet  sich   mit  dem  Accusativ   des   folgenden  Nomens 
v'erbimden:  val  fiic  rod«  öx^ntQOv;  val  fia  z/^a;  val  fia  tbv  z/t«; 
H'Cc    %ov  ^j4it6kk(Q\  (la  TTjv  SBö%oivav"AQXBiLiv.     Das  Lateinische 
Wojrt  me  in  den  Schwuribrmeln  me-Hercules,  me-Hercule,  me- 
Hercle,  me-dius  Fidius  ist  mit  folgendem  Nominativ  verbunden, 
^    me-di  mit  folgendem  Vocativ  (Fest.  p.  147.   Prise.  XV,  34.  H. 
f^'^otris.  p.  198.  K.    Rib.  Com.  Lat.  Titin.  v.  111.     Verf.  Ausspr.  II, 
^^^.    2  A.).     In   diesen  Schwurformeln   ist  me-  der  Acc.  Sing,  des 
^^^^onalpronomens  der  ersten  Person  me,  und  jede  derselben  ist  ein 
^*^I> tischer  Satz,  in   welchem   zu  dem  Nominativ   oder  Vocativ  der 
^^trtesbenennung  und  zu  dem  Objectsaccusativ   me   ein  Verbum  mit 
^^**i   Sinne  iuvet,  servet  oder  iuves,  serves  zu  ergänzen  ist.    Dass 
^**i  so  ist,  lehren  die  in  der  Sprache  des  Plautus  und  der  Komiker  ' 
^^^irliaupt  so   zahlreichen   Betheurungsformeln    oder  Wunschfomiehi 
'^^t    Anrufung  der  Gottheit:  di  me  augent,   di  me  servant,   di  te 
^  ^nt,  di  te  servassint,  di  te  perdant,  di  te  interficiant.    Also 
^^eutet  me-Hercules:   me  Hercules   servet   und   me-dius  Fi- 
^^«:  me  dius  Fidius  iuvet.  Trotzdem,  dass  das  längst  von  älteren 
/^ilologen  erkannt  ist,  dass  me  einen   langen  Vokal  aufweist,  fta 
^*^^n  kurzen,  me  mit  folgendem  Nominativ  oder  Vocativ  enklitisch 
^^\>unden  ist,  fta  den  Accusativ  regiert,  me  der  Acc.  Sing,  des  Pro- 
^•^ens  der  ersten  Person  ist,   fia  eine  Partikel,  die  wie  eine  Prä- 
^^^ition  mit  abhängigem  Casus  obliquus   construiert   ist,   trotz   alle 
^^"**  werden  diese  beiden  Wortformen  für  identisch  ausgegeben,  um 
diese  Weise    eine   gräkoitalische   Partikel    der   Betheurung    ma 
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zu  beschaifen.    Das  ist  also  ein  Ergebniss  der  ursprachlichen  Dogmati 
das  über  die  "Europäischen"  Grundformen  *man8-  (s.  oben  S.  29^ 
und  *maita  (s.  oben  S.  293)  noch  bedeutend  hinaus  geht. 
§  17s.      merx,  merces 

sind  neuerdings  zusammen  mit  mulcere  streicheln,  mulcare 
handeln,  prügeln,  Gr.  fioQ(pi^  Gestalt  zu  einer  Wurzel  mark- 
liissen  gestellt  worden,  weil  die  Waare,  der  Lohn,  der  Sold  Di 
seien,  "die  man  fasst"  (Fi^^Jc,  VergL  Wb,  S.  149.   Spracheinh.  d.  I\ 
ffenn.  S.  135),    Es  giebt  wohl  kaum  ein  Wesen  oder  Ding  in  der 
von  dem  man  nicht  behaupten  könnte ,  dass  es  der  Mensch  in  ir^^ 
einer  Weise  mit  der  Hand  oder  mit  dem  Geiste  "fasst"  oder  "erfi^« 
Dass  aber  das  "Fassen"  oder  "Grefasst  werden"  irgend  eine  wese 
liehe  oder  hervortretende  Eigenschaft  der  Waare  sei,  ein  zum 
der  Waare  nothwendig  zugehöriges  Merkmal,  dürfte  schwerlich  irge« 
ein  Nationalökonom  oder  Philosoph  zu  behaupten  wagen.  Waare 
jeder  Gegenstand,  der  durch  Verkauf  und  Kauf  zum  Zweck  desV« 
dienstes,  Erwerbs,  Gewinns  von  einem  Besitz  in  den  anderen  üb^^ 
geht,  mag  derselbe  ein  Ding  von  wirklichem  Werthe  sein  oder  e^^ 
blosses  Werthzeichen.     Der  Zweck,  das  Wesen  der  Waare  ist  aL  — 
"der  Erwerb,  der  Verdienst"  für  denjenigen,  der  sie  aus  seinem 
sitz   entlässt.     Ich   habe    daher   mer-x   Waare    abgeleitet   von 
Vorbalstamme  mer-e-  "verdienen,  erwerben,  gewinnen",  so  dass  d: 
Wort  eigentlich  die  "Verdienst,  Erwerb,  Gewinnst  bringende" 
z<?ichnet  (Varro,  L.  L.  V,  44.    Verf.  Krit,  Beitr.  S.  Hl,    Äusspr. 
iVi9.  :2  A.).     Mer-x  ist  aus  mer-e-c-s  entstanden,   indem  das  e 
Vorbalstanimes  nier-e-  sich  erst  zu  t  kürzte  und  verdünnte  und  d 
ganz  schwand,  wie  dieser  Lautwandel  stattgefunden  hat  in  mer— 
Tür   nier-l-to   vom  Verbalstamme  njer-e-   und   in  miser-tu-m 
iiiiser-1-tu-m  vom  Verbalstamme  miser-e.     Ln  Oskischen  bedea 
ji-mir-i-c-a-tu-d,  Abi.  Sing,  eines  U-stammes,  "ohne  Kauf  (M( 
l'nferit   Dial.  /,  :24K    Kirchh,  Stadtr.  r.  BanU  S.  24.    Lange, 
Hanf.  N.  ICk    Endcris,  Fonnvnl  d.  Osk\  Spr.  S.  23).  Es  ist  ein  Coä 
positum,   das  als  ersten   Bestandtheil    die   negative  Partikel  an-      ^^^ 
Lat.    in-    enthalt    wie   Osk.  an-censto    =   Lat.  non   censa   (in.      ^ 
*s*.  24),  als  zweit4»n  das  Nomen  mir-i-c-a-tu-,  das  dem  Lateiniseli^ 
luer-c-a-tu  s   Waarenhandel   entspricht,   also    mit   dem    Suffix    - 1; 
gebildet  von   dem  Verbalstamme  der  A - conjugation  mer-e-c-ä^   d» 
abgeleitet  ist  von  dem  Lateinisoh-Oskischen  Nominalstamme  mer-e -c* 
Dieser  ist  gebildet  von  dem  Verbalstamme  mer-e-,  mit  dem  Suffix 
-e'   abgestumpft    aus   -cä   wie    in   cal-c-   filr   cal-e-c-,   vert-e*c-; 
pod-e-c-,    pul-e-r-,    ap-e-c-,    il-e-c-,   sil-e-c-,   mord-e-c-   n-  * 
f  Vvrf.  ÄHsspr.   //,   204.  207.  309.  539.  5i<9.  2  A.).     Im  Oslrischea 
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a-mir-i-c-a-tu-d    ist   der  Chao-aktervokal  e   der  E-conjngation  des 
yerbalstammes  mer-e-  zu  i  geworden   wie   in   Osk.  lic-i-tu-d    = 
Lat.  lic-e-to   (a.  0.  //,  732).     Lat.  mer-e-ri,   mer-i-tu-m,    Osk. 
a-mir-i-c-a-tu-d,   Lat.  mer-x,   mer-c-a-ri,   mer-c-a-tp-s,   mer- 
c-a-tor,  mer-c-a-tur-a  sind  verwandt  mit  Gr.  (is^Q-o-iiai  erhalte 
Antheil,  fisQ-og^  fi£p-t(d)-g  Antheil  u.  a.  (Curt.  Gr,  EL  n,  467,  4  A,), 
Von    mer-e-c-,  mer-c-   **Verdienst,  Erwerb,    Gewinnst   bringendes 
Ding"  ist  ein  Verbum  der  E-conjugation  gebildet  mer-c-e-  "Ver- 
dienst, Erwerb,  Gewinnst  bringend   sein*',    und    von    diesem    weiter 
er-c-e-(d)-s  Ertrag,  Zins  von  Grundstücken,  Häusern  oder  Capital, 
Sold,  eine  Bildung  mit  demselben  Suffix  -d'   wie  frau-(d)-s, 
1  au-(d)-8  u.  a.  (Verf.  Krit  Beifr.  S.  100  f,    Axisspr.  /,  150.  34.  360. 
305.  2 Ä.).    Der  Gottesname: 
Mercurius, 
ranestiniscb  Mircurios  (C.  L  Lat  I,  1500}-,  Mirqiirios  (a.  O.  I, 
^^9)  und  Mereuris  (Ephetner.  epigr.  J,  C.  L  Lat  snppl.  n.  21.   Fahr, 
tn.  suppl.  d.  ant.  iscr.  Ital.  n.  474),  enthält  jedenfalls  den  Stamm 
er-e-c-,   Osk.    mir-i-c-,   Lat.   mer-c-,    Pränest,    mer-c-,   mir-c- 
aare.  Es  fragt  sich  nur,  wie  man  den  Bildungsbestandtheil  -u-r-io- 
n  Mer-cu-r-iu-s  zu  erklären  hat,     Mer-cu-r-iu-s  ist  bei  den  Kö- 
der Waarengott,  die  Gottheit  des  Waarenaustausches,  des  Gross- 
TSuandels    und    des    Kleinhandels,    daher    vornehmlich    der    Gott    der 
IKanfleute  (Preller,  Rom.  Myfhol.  S.  596.  2  A.)  und   als  solcher  ge 
kennzeichnet  durch  die  Beiwörter  negotiator  (Or.  Inscr.  Lat.  1410), 
TViundinator  (a.  0.),  lucrorum  potens  et  conservator  (a.  0.  1404), 
<^en8ualis   (a.  0.    1414),   menestrator   (a.  0.    1503).     Der   Name 
^Mer-cu-r-iu-s  ist  als  Compositum  erklärt  worden  mit  dem  zweiten 
Oompositionsbestandtheil  -ur  von  Wz.  var-   decken,   schützen  (Potty 
SE.  F.  I,  200.  II,  31),  eine  Erklärung,  die  ja  eine  für  das  Wesen  des 
Gottes  passende  Bedeutung  ergiebt.     Aber  wäre  die  Wurzel  var-  in 
dem  Namen  enthalten,  dann   wäre  aus  *Merc-vor-iu-s  Merc-uor- 
iu-8   geworden,    indem   sich  v  nach  c   zu  u  erweicht  hätte    wie    in 
vac-uu-s,  re-lic-uu-s,  per-spic-uu-s  (Verf.  Axisspr.  I,  313.  2  A.), 
und  dann  durch  Verschmelzung  von  uo  zu  langem  ü  *Merc-ü-r-iu-s 
wie  aus  senatu-os  u.  a.  senatü-s  (a.  0.  III,  737);  und  das  lange 
ü    dieser   Namensform    würde    sich   in    der   hochbetonten    Silbe   von 
Merc-u-r-iu-s  erhalten  haben  wie  in  penuria,  textura,  tonsura, 
daturu9  u.  a.     Ich  kann  daher  in  Mer-cü-r-iu-s  kein  Compositum 
der  angegebenen  Art  finden,  muss  den  Namen  vielmehr  für  ein  ein- 
faches Wort  halten  wie  die  überwiegende  Mehrzahl  der  Lateinischen 
Gottemamen.    Mer-cu-r-iu-s  ist  zunächst  mit  dem  Suffix  -io  weiter 
gebildet  von  einem  Nominalstamme  mer-cü-ro-  mit  dem  Suffix  -ro, 


—     30()      — 

-r».  Vor  dem  r  dieses  Suffixes  wird  allerdings  der  auslautende  Vokal 
des  Grundstammes ^  an  den  dasselbe  gefügt  ist;  in  der  Regel  zu  & 
geschwächt,  namentlich  der   aus  ursprünglichem  ä  hervorgegangen.« 
Stammauslaut  ö  (a.  0.  II,  19U  f.).     Es  finden  sich  aber  auch  Bei^ 
spiele,    dass   ursprünglich  auslautendes   ä   vor   dem    Suffix   -rä,    -r 
durch  o  zu  ü  verdunkelt  ist.     Dies  ist  geschehen  in  satü-r|   sati 
ru-m  neben  Goth.  sath-s    satt  vom  Stamme  satha-^  Kchsl.   s; 
satt,  Lit.  sota-s  Sättigung  (ScMde,  AM.   Wh.  S,  497.  Fick,   Ve 
Ml),  S.401);  cicu-r  zahm  neben  altlat.  in-cico-r-em  (Verf.  Ati 
II,  83.  2  Ä.),  Skr.  k'heka-s,  k'heki-la-s  zahm  (Fick,   VergL 
S.  206);  camu-ru-s  krummgehörnt  (Verg.  Georg.  III,  55.    Fest. 
cam^ra,  p.  iS.    Verf.  a.  0.  II,  375)  neben  came-ra,  cama-ra^ 
xaiid'Qa   (Curt.  Gr.  Et.  n.  31,  a.   4  A.)*)]   decü-re-s,   decü-r- 
neben    decu-mu-s,    Decu-m-iu-s,   decu-m-anu-s,    decu-m-a.t 

von  der  Stammform  decu-  für  decä-,  Gr.  dexa  (S.  Bugge,  StucT ^ 

Gr.  u.  Lat.  Gram.  IV,  341  f   Verf  Ausser.  II,  130.  223.  2  A.);  cen-*=z^u. 
r-ia  neben  Ahd.  hunte-ri,  Lat.  centu-m,  Gr.  i-xaro-Vj   Skr.  ^^    ^->g- 
ta-m,  Lit.  szimta-s  (S.  Bugge,  a.  0.    Curt.  Gr.  Et.  n.  18.   4    ^  -    ^.^. 
Mit  satü-r,  satü-ru-m,  cicü-r,  camü-ru-s,  decu-re-s,  decü-r —  r       ia, 
centü-r-ia  vergleiche  ich  den  Nominalstamm  mer-cü-ro-,  von  d«»  -em 
Mer-cü-r-iu-s    weiter   gebildet   ist.      Oben    ist   nachgewiesen,   da^^sass 
mer-c-  Waare  als  "verdienende"  hervorgegangen  ist  aus  mer-e-c^         ä-. 
In  den  Weiterbildungen  von  diesem  Grundstamme  mer-cü-ro-,  ftCt       ^r- 
cu-r-iu-s,   Pränest.  Mer-cü-r-i-s,    Mir-cü-r-io-s,   Mir-qü-r-i  czzzd-s 
ist  das  auslautende  ä  desselben  vor  r  durch  8  zu  u  geworden  wie  in 

8atü-r,  satü-ru-m,  cicü-r,  camü-ru-s  u.a. 
§  17U*.       multa,  Osk.  molta,  multa,  Umbr.  mota,  muta,  Lat  molta.^^*"**» 

multare,  Osk.  moltaum. 
Die  altlateinischen  Formen  moltare  (t.  Lucer.  Momms.  Ejpiiepfi-^'^'^' 
epigr.  II,  p.  205)  und  aire  moltaticod  (C.  I.  Lat.  I,  181)  lehr^^*^°> 
dass  im  Lateinischen  molta  die  ältere  Form  für  multa  war.  E^^^— -'^^ 
Oskische  Form  ist  in  Oskisclier  Schrift  molta-  in  molta-sikii*  — -''^ 
(Verf.  Ephvinvr.  epigr.  II, pf.  167,  n.  21)  neben  multa  (Momnis.  Unterit—  ^^^- 
Dial.  t.  VIII,  16),  m  Lateinischer  Schrift  molto,  moltas,  molt 
(a,  0.  S.  240.    Emicr.  FormaiL  d.  Oslc.  Sjn-.  Gl  S.  41).    Die 


n- 


*)  Dasö  kniar-  keine  Wurzel  ist,  sondern  eine  Secundärbildung,   hat> 
Curtius  hervorgehoben  (a.  ().).    Die  Worte,   Fick,  Vergl.   \n.  S.  32:   ''ca 
rus,  camurus  gewölbt"  stehen  der  Wahrheit  des  thatsächlichen  Sachverb 
fern;  denn  ein  Wort  *cameru8  giebt  es   im  Lateinischen  nicht,   sondern 
ein   durch   Conjectur  in    den  Text   des  Xonius   gebrachtes   camerum,  wo 
Handschriften  camoram  haben  statt  camurum  (Non.  p.  20.  G.    Fest,  p  — 
not.  Müll.);  camurus  aber  bedeutet  niemals  ''gewölbt". 
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len  Formen  mota,  muta  haben  1  vor  t  eingebüsst  (AK,  Umbr, 
rd.  11^  307).  Die  den  Latinem,  den  Oskiseh  redenden  Stämmen 
d  den  Umbrem  gemeinsame  Italische  Grundform  des  Wortes  ist 
10  molta.  Ueber  die  Bedeutung  von  Lat.  multa  erhalten  wir  aifs 
UTos  Schriften  durch  Verrius  Flaccus  Aufschluss,  Fest  p,  142: 
ultam  Osce  dici  putant  poenam  quidam.  M.  Yarro  ait^  poenam 
36  sed  pecuniariam,  de  qua  subtiliter  in  1.  I.  Quaestionum  epist. 
rert  (vergl  a.  0.  p.  143,  Varr.  L,  L,  V,  177);  Gell  XI,  1,  5:  Vo- 
3nlum  autem  ipsum  multae  idem  Varro  in  uno  vicesimo  Rerum 
Dianarum  non  Latinum^  sed  Sabinum  esse  dicit^  idque  ad  suam 
xnoriam  mansisse  ait  in  lingua  Samnitium,  qui  sunt  a  Sabinis 
i.  Gellius  führt  dann  aus  Varro  die  alte  Gesetzformel  an:  M.  Te- 
lÜo,  quando  cttatus  neque  respondit  neque  excusatus  est,  ego  ei 
lam  ovem  multam  dico,  und  aus  Cato:  Nam  in  quarto  Originum 
Jj2L  haec  sunt:  Inperator,  si  quis  extra  ordinem  depugnatum  ivit, 

multam  facit.  Gellius  weist  femer  aus  alten  Gesetzen  nach^ 
is  in  ihnen  minima  multa  die  niedrigste  Busse  oder  Straf  summe 
leutete,  bestehend  in  ältesten  Zeiten  in  einem  Schaaf,  später  statt 
sen  in  zehn  As,  suprema  multa  die  höchste  Strafsumme,  be- 
tiend  in  dreissig  Rindern,  deren  jedes  später  zu  hundert  As  ver- 
chlagt  wurde  (a.  0,  XI j  1,  2.  3.  4,  6).  In  den  uns  erhaltenen 
iiischen  Gesetzen  bedeutet  multa  stets  Strafsumme  in  Geld  (C,  L 
.  I,  197,  11.  198,  45.  1409,  5.  8).  Im  Oskischen  bedeutet  molta 
Jxfalls  Strafgeld  (eitiuvad  moltasikad,  Verf.  Ephemer.  epig^\  II, 
^~S7,  n.  21;  eituas  moltas  moltaum,  t.  Bant.  13.  17)  und  zwar 
Silbergeld  berechnet  (aragetud  multas,  Momms.  UnteriL  Dial 
^I ,  16,  p.  178;  molto  etanto  estud  n.  M.  M.,  t.  Bant.  11 — 12. 
;  im  Umbrischen  bedeutet  mota  für  molta  desgleichen  Strafgeld, 
f  in  Kupfergeld  berechnet  (motar  sins  a.  CCC,  t.  Iguv.  VII,  h, 
et-^/.   V,  h,  2.  4.  6.  AK.  Umbr.  Sprd.  II,  307.  333.  334). 

Statt  des  Lateinischen  Wortes  molta,  multa  ist  eine  Wortform 
tilcta  beigebracht  worden,  die  mit  mulc-e-re,  mulc-a-re,  merx 
-    zu  einer  Wurzel  mark-  packen  gehören  und  "Strafe"  bedeuten 

CFick,  Vergl.  JVh.  S.  149.  Spraeheinh,  d.  Indog.  S.  135),  die  aber 
liftteinischen  niemals  existiert  hat.  Mit  dieser  habe  ich  weiter 
^e  Veranlassung  mich  zu  beschäftigen,  sondern  nur  mit  dem  wirk- 
Yorhandenen  Italischen  Wort  molta,  multa  Busse  an  Vieh, 
^strafe,  das  niemals  Leibesstrafe,  Gefängnissstrafe  oder  Strafe  im 
Semeinen  bedeutet,  also  auch  mit  mulctare  misshandeln,  prügeln, 
leere  streicheln,  merx  Waare  und  Gr.  iioQq>fj  nicht  die  ent- 
^tcste  BegriflFsverwandtschaft  hat.  Ich  habe  früher  mol-ta,  mul-ta 
releitet  von  Wz.  smar-  gedenken  (Krit.  Beifr.  S.  384.  Krit.  Nackir. 
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S,  280.    Ansspr,  11^  J55.  2  A.),  halte  diese  Etymologie  aber  jetzt 
irrig,  eiumal   weil  diese   Wurzel   in  ihren  Italischen  Formen   m 
mor-  sonst  stets  das  r  bewahrt  hat,  und   zweitens  weil  sie  nieoczt^^.!^ 
die  Bedeutung  absehätzen  hat  (Aiisspr.  /,  508.  2  A.    Spr.  d. 
II,  §  347).     Mol-ta  von   mol-e-re  herzuleiten,  so  dass  das 
eigentlich  "Gemahlenes,  Mehl",  daher  Ersate  oder  Busse  in  Mehl 
deutet  hätte  (Breal,  Efym.  Grec.  et  Lat.  Kxtr.  d.  l.  Uivista  di  Filet. 
Istr.  dass.  1874,  Mai  e  Juin,  p.  0),  das  ist  zwar  lautlich  moglic. 
widerspricht  aber  der  Thatsache,  dass  seit  uralter  Zeit,  als  der  Vie 
stand  der  Haui)tbesitz  des  Römers  war,   mol-ta  Busse  an  Vieh  be- 
deutete, wie  pecu-n-ia  Viehbesitz,  und  dann  mul-ta  Busse  an  Gelc^ 
Strafgeld,  wie  pecu-n-ia  Geld.  Eine  Periode,  in  der  die  Bosse  naet 
Mehl  abgeschätzt  worden  wäre,  kennt  weder  ein  Lateinischer  SchiiftcJr^- 
steller,  noch  ist  eine   solche  vor  oder  nach  dem  Zeitalter  der  Boss» 
an  Vieh  oder  gleichzeitig  mit  demselben  irgend  glaublich.  Da  mol-ta 
mul-ta  Busse  an  Vieh,  Strafgeld   ihrem  Wesen  und  Ursprung  naclC^ 
ein  Ersatz,  eine  Vergütung  ist  für  Beschädigung,  die  entweder 
Eigenthum  oder  der  Person  des  Einzelnen  zugefügt   ist,   oder   de 
Gemeinwohl,   so   ist   man   berechtigt,   in   diesem  Worte   die  Grund- 
bedeutung "Ersatz,  Ausbesserung,  Vergütung"  zu  suchen.   Das  Wo 
multa  hatte  auch  in  der  That  in  der  Bauemsprache  zur  Zeit  des. 
Varro  die  Bedeutung  "Ersatz",  Van\  L.  L.  F,  177:  Itaque  quo 
in  dolium  aut  culeum  vinum  addunt  rustici,  primam  urna 
additam  dicunt  ctiam  nunc  multam.     Also  der  Ersatz  an  nach 
gefülltem  Wein  für  Abgang  an  verbrauchtem  Wein  in  Fässern  un 
Schläuchen  wurde  multa  genannt  und  zwar  insbesondere  das  ers 
Maass  Wein,  das  für  Abgang  zugegossen  wurde.     In  der  Deutsche 
Rechtssprache  des  Mittelalters  bedeutet  "Besserung"  die  G^ldbuss 
das  Strafgeld  für  Todtschlag,  Verwundungen,  Schläge,  Hausfriede: 
bruch.     Demnach  verbinde  ich  das  Italische  Wort  mol-ta,  mul-ts. 
"Ersatz,  Vergütung,  Busse  an  Vieh  oder  Geld"  mit  Lat  mel-io 
besser.  Hiernach  bedeutet  also  mol-ta  von  Wz.  mal-  das  vergütend 
l)essernde,  ausbessernde  Ding  wie  has-ta  von  AVz.  ghas-  die 
als  "verletzendes"  Ding  (Verf.  Auaspr.  I,  99.  2  A.)^  wie  cis-ta  vo' 
Wz.  skad-  die  Lade  als  "bergendes"  Ding  (Verf.  a.  0.  J,  235  f.  An. 
(J42.  2  A.  Z.  /:  vtrgl.  Hpr.  XX,  82.  Spr.  d.  Etrusk.  J,  545).  In  mol-t 
und  mel-io r  ist  der  Begriff  der  "Besserung"  hervorgegangen  a 
dem   Begriff  der   Vielheit,   Mehrheit   in   mul-tu-s,    Gr.   fiaA-Jlo- 
yi,ak-L(S'Ta   von   Wz.  mal-   neben   mil-    vereinen,   zusammenhäufi 
(s.  oben  S.  211.  venß.  Curt.  Gr.  Et  S.  581.  4  A.). 
§  180.      moirus,  moerus,  murus,  moenia,  moenire,  munire 

stammen  mit  Skr.  mav-a-ti,  mav-a-te  bindet  von  Wz.  mu-  bindet: 


se 
a, 

iii 
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rbinden,  befestigen  (Verf,  KriU  Nachtr.  S,  78.  79,   Ausspr.  I,  372. 
±.    Ctirt.  Gr.  Et  n.  451.  4  A.  Fick,  Vergl   Wb.  S.  156).     Wie  nun 
JDeutschen  die  Wörter   verbinden,  verbunden,  Verbindung,  Ver- 
dlichkeit  von  dem  sinnlich  wahrnehmbaren  auf  das  geistige  Gebiet 
i-tiragen  werden,  und  ebenso  im  Lateinischen  obligare,  religio, 
^       so    haben   auch    eine   Anzahl    der   von   Wz.   mu-    abgeleiteten 
im  Lateinischen  eine  vergeistigte  Bedeutung  erhalten,  nämUch: 
nus,  munia,  munis,  inmunis,  communis,  municare,  Osk. 
moiniko  u.  a. 
üdunus  bedeutet  "Verbindlichkeit,  Verpflichtung,  Pflicht,  Amt, 
i.8t^  Gefalb'gkeit",  dann  erst  Gabe  oder  Werk  aus  Verpflichtung 
Gefälligkeit    hervorgegangen.     Das    lehren    zahlreiche    Verbin- 
den,   in  denen  munus    vorkommt,  wie  munus    administrare, 
ipere,   suscipere,   conficere,    explere,   obire,  curare,  mu- 
^    fungi,   perfungi,  muneri   praeesse,   munus   reipublicae, 
^  itiae,  respondendi,  promissi,  officii,  belli,  equitis,  vigi- 
m,  principum,  munus  pensumque,  muneri  atque  officio, 
'ium  munusque,  opus  atque  munus,  muneris  et  negotii, 
wer  die  eigentliche  Hauptbedeutung  von   munus  "Verbindlich- 
Verpflichtung'',  die  es  im  Sprachgebrauch  wirklich  hat,  aus  den 
setzt,  kann  das  Wort  von  der  Wz.  ma-,  mi-  messen,  tauschen 
iten,  zu  der  es  seiner  Bedeutung  nach  garnicht  passt  (Fick,  Vergl, 
-     S.  153).  Dabei  sind  dann  diejenigen  Wörter  mit  Stillschweigen 
"S^^g^^;  ^6  schlagend  bestätigen,  dass  mu-n-us  "Verbindlich- 
von  Wz,  mu-  "verbinden"  stammt;  so  mu-n-ia  "Verbindlich- 
^xx,  Verpflichtungen,  Pflichten",  dasselbe  Wort  für  mo-e-n-ia  für 
AT  -i-n-ia  Mauerwerk  als  "verbundenes",  mu-ni-s  "durch  Pflicht 
xxxden,  pflichtgetreu,  dienstfertig".  Fest  p.  43:  Munem  significare 
xxti    est   officiosum,    unde   e   contrario   immunis    dicitur,    qui 
l  o  fungitur  officio.     Flaut  Merc.  105.  B.:  Dico  eins  pro  me- 
^      gratum   me   et   munem   fore.     In-mo-e-ni-s,   in-mu-ni-s 
'Vxten    "ohne   Verbindlichkeit,    frei   von   Verpflichtung",   mu-ni- 
.  ^  "Theilnehmer  einer  Verbindlichkeit,  Theilhaber  einer  Verpflich- 
■     ^,  Fest  p.  142:  Item  municipes   erant,  qui  ex  aliis  civitatibus 
^^^jn    venissent,    quibus    non    licebat    magistratum    capere, 
'tantum  muneris  partem  (vergl.  Fest  p,  131).     Vom  Stamme 
^fcii-   wurde    ein  Adjectivstamm  mu-ni-co-  "zur  Verbindlichkeit 
^^^ng,  verbindlich"  und  von  diesem  das  denominative  Verbum  mu- 
'  ^-a-re  "verbindlich  machen,  verbunden  machen",  daher  "gemein- 
:3ny5hen".  Fest  p.  153:  Municas  item  communicat  dicit...  a 
^  iis  i.  e.  operibus.     Da  diese  Wörter  von  mu-n-us  nicht  ge- 
it  werden  können,  so  bestiitigen   sie  die  Unhaltbarkeit  der  Her- 
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loitunjj:  (lessell)en  von  Wz.  ma-,  nii-  messen,  tauschen.    Unlängst  i 
behaujitet   worden,  com-mu-ni-s  gehöre  ^'offenbar"   mit  Ooth.  g 
main-s   zusammen,    und   deshalb   könne   com-mu-ni-s   ^^zusammi 
verbunden,  gemeinsam"  nicht  von   Wz.  mu-  "verbinden"    stainm< 
(Buffgc,  Z.  f.  vergl.  Spr.  XIX ,  407),      Pott  sagt  über  diese  beid 
Wörter,  E.  F,  7,  ^C>1.  2  A.:  "Der  sonst  etwas  verführerische  Sehe 
der  Einerleiheit  will   sich  nicht  recht  zur  Wirklichkeit 
heben";  und  G.  Curtius,  Gr,  Et.  n.  451.  4  A.:  "Der  Zusammenh     _ 
von  com-mu-ni-s  (com-moi-ni-s)  mit  Goth.  ga-main-s  ist  n^-^,  ^^^ 
immer  nicht  klar".     Das   Wort  "offenbar"  ist  also  an  der  obi 
Ktelle  gebraucht,  um  die   Bedenken   und   Gründe,   welche  gegen 
Einerleiheit  von  com-mu-ni-s  und  Goth.  ga-main-s  sprecheni  x 
Schweigen  zu  bringen,  und  die  Trennung  des  Wortes  com-mu-n 
von  in-mu-ni-s,  mu-ni-s  und  Wz.  mu-  glaublich  zu  machen,  «z3Lie 
sich  durch  ausreichende  Gründe  nicht   stützen  lässt     Com-mu-nS.  — « 
Ix'i  Wz.  ma-,  mi-  messen,  tauschen  einstellen,  ohne  sich  um  dl 
ni-a,  mu-ni-s,  im-mu-ni-s,  mu-ni-cep-s,  mu-ni-ca-re  zu  kQ 
mern   (Fiele,    Ver(jl.   Wh.  S.  153),    das  kann  doch  kein  Beweis 
gegen  die  Zusamme*\igehörigkeit  dieser  Wörter.   Com-mu-ni-s 
neben  mu-ni-s  wie  con-fini-s,  con-cor-s,  con-sor-s,  con-col 
com-pascuu-s  neben   fini-s,   cor,  sor-s,  color,  pascua.     Co 
mu-ni<8  bedeutet  "zusammen  Verbindlichkeit  habend,  zusammen  t< 
bunden,   gemeinsam"   wie   con-fini-s    zusammen   Grenzen    habei^KS^A 
zusammen  grenzend.    Com-mu-ni-s  gehört  so  sicher  zu  in-mu-nSK  "^ 

wie   com-po-s    zu   im-po-s,    con-demnatu-s    zu    in-demnatu '  *? 

con-fectu-s  zu   in-fectu-s,  con-iug-es  zu    in-iug-es,   con-nu      ^"*' 
latu-s  zu   in-mutatu-s,  cou-suetu-s  zu   in-suetu-s,  con-tai»::==>-  ^^ 
natu-s  zu  in-taminatu-s.     Neben  Lat.  mu-ni-a  Verbindlichkeit-^^'**^ 
niu-ni-s  verbunden,  in-niu-ni-s   ohne  Verbindlichkeiten,  com- 
ni-s    zusammen    Verbindlichkeiten    habend,   gemeinsam,   mu-ni- 
zur  Verbindlichkeit  gehörig,  mu-ni-care  verbindlich  machen,  samBrÄ***" 
lieh  ausgegangen  von  einem  Grundstamme  mu-ni-,  mo-i-ni-,  mc:>  "^" 
i-ni-  der  Wurzel  mu-  verbinden,  stehen  Osk.  mo-i-ni-ko-m,  mo  —  ^' 
ni-ke-f,   mo-i-ni-ko,    mo-i-nf-ka-d    vom    »Stamme   mo-i-ni-k:  o  "y 
mo-i-ni-kä-,  der  mit  Lat.  mu-ni-co-  von  einer  gemeinsamen  OnE^m^' 
form  mo-i-ni-ko-,  mo-i-ni-kä-  für  mov-i-ni-ko-,  mov-i-ni- 
zur   Verbindlichkeit    gehörig,    gemein    verbindlich,    gemeinsam   x 
gegangen    ist    von    Wz.  mu-   verbinden    (Verf.  Amsqifir.   /,   ^2. 
lOTii,  c.  2.  2  A.  Endcrls,  Fonnetd.  d.  <)d\  Spr.  GL  S.  41).    Dass 
Behauptung,  im  Oskischen  falle  v  zwischen  Vokalen  nicht  BXLB^Bfiff^^f 
a.  (K  S.  io7),  unrichtig  ist,  davon  ist  bereits  oben  die  Rede  geiresoii 
(s.  t>lfni  >S.   7/;.VA 
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Dass  Goih.  ga-iuai-u-s  mit  Lit.  mai-na-s  Tausch^  Altir.  mäi-ni 
G&»ciiejike,  Werthsachen  u.  a.  von  Wz.  ma-,  mi-  messen,  bauen, 
ichen  stammt  (Fick,  a,  0.  S.  153)  und  eigentlich  "zusammen  aus- 
lebend'', daher  wechselseitig,  gemeinsam  bedeutet,  ist  nicht  un- 
'wsklirscheinlieh.  Und  wenn  es  sprachlich  möglieh  ist,  dass  Wz.  ma-, 
mi-  messen,  bauen,  tauschen  im  letzten  Grunde  mit  Wz.  mu-  binden, 
veirlDinden,  befestigen  verwandt  ist  (vergl,  Fick,  a.  0.  S.  943  f,  950  f,), 
so  l»nn  im  letzten  Grunde  auch  Goth.  ga-mai-n-s  mit  Lat.  com- 
mu-ni-s  verwandt  sein.  Aber  ein  zwingender  Beweis,  oder  ein 
spirachliches  Bedürfiiiss  liegt  nicht  vor. 

Die  Lateinischen  Muten  c,  g,  p,  b,  t,  d,  die  Liquiden  1  und  r 
und   die  nasalen  n,  m  haben  im  Lateinischen  inlautend  zwischen 
Vokalen   einen    starken   festen   Laut,    üben   daher   auf   vorher- 
gehende Vokale  einen  sehr  weitgreifenden   Einfluss    aus,   indem  sie 
sich    dieselben  assimilieren.     Der  Ausfall  dieser  Consonanten  zwischen 
lokalen  ist  der  älteren  und  klassisch  Lateinischen  Sprache  durchaus 
frßttid.    Erst  in  der  spätesten  Lateinischen  Volkssprache  zeigen  sich 
einzelne   Beispiele   dieses   Ausfalls,   der    dann   in   den   Romanischen 
Sprachen   weiter   um   sich   gegriffen   hat.     Der    labiale   Nasal    m 
zw-is^hen  Vokalen  hat  einen  starken  festen  Laut,  übt  daher 
aar     ^Jie   Gestaltung   des   vorhergehenden   Vokals   einen    bedeutenden 
J^mflxiss,  indem  er  sich  denselben  vielfach  zu   dem  labialen  Vokal  u 
*»similiert  (Verf.  Ausspr,  I,  170  f.  127  f.  2  A.).    Eingehende  ünter- 
^Qcixtxngen  über  den  Nasal  m  im  Lateinischen,  Oskischen,  Umbrischen 

"Äcl    Utruskischen  haben   zu  dem  Ergebniss  geführt,  dass   der  Aus- 

y^    ^    ^es  stark  lautenden  m  zwischen  Vokalen  dieser  ganzen 
^li sehen   Sprachfamilie   fremd   ist   (Verf.  Krit.  Beib\  S.  255. 

^«€«sj3r.  J,  263—276.    Bruppach.  Ixiutl  d.  Osk.  Spr.  S.  71  f    AK. 

^^^l^.^Sprd.  /,  92—95.    Verf  Spr.  d.  Etrush.  I,  §  328,  a.  h). 

Dessen    ungeachtet    hat    derselbe    Sprachforscher,    welcher    die 

^^^inischen  Laute  t  in   c,   v  in  f,   n  in  1   übergehen   lässt, 

^Ix    kein  Bedenken  getragen  zu  behaupten,   das   stark  und  fest 

^ti^nde    m    zwischen    Vokalen    sei    im    Lateinischen    aus- 

^      *^^-llen,  von  dem  Suffix  -mo,  -mu  sei  bloss  -o,  -u  übrig  ge- 
V^ten   (Bugge,  Neue  Jahrb.  1872,   S.  101).     Das    soll    geschehen 
in 


^^ptuaginta,  §181. 

^^     ÖU8  *8eptuma-ginta  entstanden   sei.     Und  das   soll  folgen  aus 

*^     Griechischen  ißdoin^-xovra  (a.  0.).     Eine  Form  *septu-u-s 

«  5^     ^eptu-mu-s   ist   im  Lateinischen   ebenso   wenig   vorhanden   wie 

^  ^ou-u-s  für  decu-mu-s,  *pri-u-s  für  pri-mu-s.  Im  Griechischen 

g^eV>t  gg   j,^j^    *^ßdo'0'g   für   €ßdo'(iO'g,    das    Sanskrit   hat   kein 
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*<iapta-a-s  filr  «lapta-ma-ä.   Aliio  fehlt  schon  deshalb  jede  Berecl 
ti^ong,   aeptu-a-ginta   aus    einem    angeblichen   *septa-ma-gini 
hffiTorgehen  zu  lassen.     Das  Lateinische  Ordinalzahlwort  decn-mn- 
hat  das   u  vor   m   eingebfisst   in    den  Formen   dec-mu-s,    dec-m 
iJec-mu-s,  I>ec-mi-l-la-e,  Dec-m-anu-s;  aber  das  m  des 
-mo  unversehrt  erhalten.     Dasselbe  ist  geschehen  in  vices-ma  A< 
.Sing.  fem.  für  vicensu-ma-m  (Verf.  Ausspr,  II,  547.  2  A.). 
OHkische  Dialekt  hat  in  der  Form  dek-m-ann-io-is  den  Vokal 
dem  m  des  Suffixes  -mo  vom  Ordnungszahlwort  der  Zehnzahl  schwincfi 
laM.'seii,   alier   «las   m    unversehrt    erhalten   (a,   0.).     Die   Etrui 
Hprar:he  hat  den  Stamm  septu-mo-  des  Ordinalzahl  Wortes  der  Siebei 
zahl  mannigfach  entstellt  in  den  Namensformen  Setu-m-e^  Setu-m 
=  Iiat.  Septu-m-iu-s,  8eptu-m-ia,  Setu-m-n-ei,  8eta-m-n>a 
Seht-m-ii-al  uelM;n  Lat  Septu-m-inu-s,  Septu-m-i-na  (Veifi 
d.  Klmd-,  7,  8W.  fßfiO,  II,  §  r>68  f.);  aber  sie  hat  das  m  des  Saf5fixc^^^ 
-mo  desselben  unversehrt  erhalten  wie  in  dem  Stamme  tecu-mo- 
Ijat.   (lecu-rao-    des    Ordinalzahlwortes    der   Zehnzahl^    der   in 
Mutterstammnamen  Tccu-m-n-al,  das  ist  Decu-m-ina  matre  nato^ 
zu  Grunde  liegt  (a,  ().  7,  966.  Ily  568).  Da  sich  also  in  allen  diesen: 
Lateinisclien,    Oskischen    und   Etruskischen    Wortformen    das  m  d< 
Suffixes  -mo  der  Zahlwörter  unversehrt  erhalten  hat,  so  würde  aa( 
ein  zusauimengcsetztes  Zahlwort  *septu-ma-ginta  dieses  m  gewah. 
hüben    wie    Gr.  ißdo'iii!j-xovra.      Daraus^    dass  sich  dieses  m 
überall   so  auch  in  Gr.  tßÖo-in^'Xovra  erhalten  hat^  kann  d< 
nach   den   (besetzen  des  Denkens  nicht  folgen:    also    hat  es  sich 
Keptu-a-ginta  nicht  erhalten^  sondern  nur  der  richtige  Schlni 
also  ist  septu-a-   in   der  Sufßxbildung  verschieden   von   e/Stfo-fi 
wie  von  Lat.  septu-mo-  £trusk.  setu-mo-. 

Ich  habe  den  Nachweis  geführt,   dass   in  den  Formen  sept 
enni-S;  Scptu-cia,  septu-a-ginta,  septu-a-geni,  8eptu-a-g< 
ies,  scptu-a-gies,  septu-agesimu-s  eine  Nebenform  septu- 
Septem  vorliegt^  die  auslautendes   m  eingebüsst  hat  wie  Ghr.  cxi 
und  dass  von  dieser  Form  septu-  der  Nom.  Acc.  Plur.  neutr.  septu— 


in  septu-ä-ginta  gebildet  ist  wie  von  cornu-,  pecu-  n.  a.  cornn  — 
pecu-a   (Vrr/\  Krit.  lieitr.  S.  508  f.  510.    Attsspr.  /,   335.   II, 
^ZH.   ü  A.).     Also    septu-a-ginta   für  *septu-ä   *decentä   (V^ 
Krit.  lieitr.  S.  508  f.  510.    Aussjyr.  7,  645.  2  A.)  hat  kein  m 
Suffixes   -ma,   -mo    zwischen  Vokalen  eingebüsst;   denn    es  ist 
diesem  Suffix  gamiclit  gebildet.    Ein  solches  m  soll  ferner  iinqjefall. 
sein  in 
ij  182.      aedituus, 

diis  Bugge  aus  aedi-timu-s,  aedi-tumu-s  entstehen  ISast  (a.  ^^'^J 
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ius  Flaccus  erklärt  das  Wort,  Fest  p.  13:  Aedituus  aedis  sa- 
e  tuitor  id  est  curam  agens;  und  ebenso  Gellius,  X//,  10,  2: 
^lituus  —   quasi  a   tuendibus    aedibus.     Nach   diesen  Erklä- 
gen  ist  in  dem  Compositum  aedi-tuu-s  zweiter  Bestandtheil  das 
ectivum  -tuu-s  hütend^  beschützend ^  gleichen  Ursprungs  mit  dem 
bum  tu-i;  tu-e-re,  tu-e-ri  scharf  ansehen^  ins  Auge  fassen,  es 
«hen  auf  etwas,  behüten,  beschützen.     Aedi-tuu-s  Tempelhüter 
also  ein  so  sprachgemäss  gebildetes  Compositum  wie  yati-cinu-s, 
'^-fragu-s,    veri-dicu-s,    magni-ficu-s,    hosti-capa-s,    pari- 
a-8,  und  die  Richtigkeit  der  Erklärimgen  des  Yerrius  Flaccus  und 
ius  wird  schlagend  bestätigt  durch  das  altlateinische  Compositum 
*^^^ii-to-s  für  *iani-tu-o-s  Thürhüter  (Verf.  Ausspr.  J,  213.  374. 
^-4.^.   Konnte  an  der  Richtigkeit  dieser  Erklärung  noch  ein  Zweifel 
^[^^alten,  so  würde  dieser  unmöglich  gemacht  durch  folgende  Worte 
'^8  Lucretius  und  Gellius,  GeU.  XII,  10 y  8:  Titus  autem  Lucretius 
carmine  suo  pro  aedituis:  aedituentes  appellat;  Liier.  VI,  1273: 
^ospitibus  loca  quae  complerant  aedituentes.   In  aedi-tu-e-nt-es 
ist  also  die  leibhaftige  Participialform  tu-e-nt-es  vom  Verbum  tu- 
e-ri    enthalten   wie   in   dem  Compositum    aedi-tu-u-s   das  Verbal- 
adjectivum  -tu-u-s  hütend  von  Wz.  tu-  hüten.     Selbst  wenn  nun 

aeditimus 
ein  einfaches  Wort  wäre,  mit  dem  Doppelsuffix  -timo  gebildet  wie 
legi-timu-s,  mari-timu-s,  so  könnte  doch  daraus  nicht  folgen, 
dass  die  Composita  aedi-tu-e-nt-es,  aedi-tu-u-s  ein  m  zwischen 
Vokalen  eingebüsst  hätten.  Ab^r  aedi-ti-mu-s  und  die  ältere  Form 
desselben  aedi-tu-mu-s  sind  weit  davon  entfernt,  Bildungen  wie 
legi-ti-mu-s  zu  sein.  Das  lehren  Lateinische  Schriftsteller  mit 
klaren  Worten,  Gdl.  XII,  10,  4:  M.  Varro  in  libro  secundo  ad 
Marcellum  de  Latino  sermone  aeditumum  dici  oportere  censet  magis 
quam  aedituum,  quod  alterum  sit  recenti  novitate  fictum,  alterum 
antiqua  origine  incorruptum.  Laevius  quoque,  ut  opinor,  in  Prote- 
silaodamia  claustritumum  dixit  qui  claustris  ianuae  prae- 
esset,  eadem  scilicet  figura,  qua  aeditumum  dici  videbat,  qui 
aedibus  praeest  In  Verrem  M.  Tullii  in  exemplaribus  fidelissimis 
ita  inveni  scribtum:  Aeditumi  custodesque  mature  sentiunt;  in 
libris  autem  hoc  vulgariis  aeditui  scribtum  est.  Pomponi  fabula 
Atellania  est,  quae  ita  scribta  est:  Aeditumus.  In  qua  hie  versus 
est:  Qui  tibi  postquam  appareo  atque  aeditumor  in  templo  tuo 
(vergl.  Varr.  R  R  I,  2.  69.  Com.  Lat.  Bib.  Pompon.  2.  Cic.  Topic. 
8y  36).  Aus  diesen  Stellen  erhellt  zunächst,  dass  aedi-tu-mu-s, 
aedi-ti-mu-s  niemals  bedeutet  "im  Tempel  befindlich"  und  claustri- 
tu-mu-s  nicht  "am  Verschluss   befindlich"   wie    mari-timu-s   auf 

20* 


-     30S     — 


S  183. 


ilt.'m  Me**re  befintllich^  fini-tiinu-s  au  der  Grenze  befindlich,  legi* 
timu-s  innerhalb  des  Gesetzes  befindlich.  Aus  Ciceros  obigen  Worten 
aeditumi  custodesque  erhellt  vielmehr;  dass  aedi-tu-mn-s  Syno- 
nymen ist  von  eustos  Hüter,  Wächter,  also  Tempelhfiter,  Tempel- 
wächter bedeutet  Gellius  erklärt  aedi-tu-mu-s  durch  die  Worte 
qui  aedibus  praeest,  also  als  Tempel  Vorsteher,  Tempelaofseher, 
Tempelhüter,  aedi-tu-u-s,  und  claustri-tu-mu-s  durch  die  Worte 
qui  claustris  ianuae  praeesset  als  Vorsteher,  Aufseher,  Hüter 
des  Thür verschlusses,  der  Sache  nach  gleichbedeutend  mit  iani-to-8 
für  "^iani-tu-o-s  Thürhüter.  Der  zweite  Bestandiheil  der  Composita 
aedi-tu-mu-s,  claustri-tu-mu-s:  -tu-mu-s  bedeutet  also  hütend 
wie  das  zweite  Glied  der  Composita  aedi-tu-u-s,  iani-t-o-s:  -tu-o-8, 
-tu-u-s.  Das  Verbaladjectivum  -tu-mu-s  behütend  ist  von  der  Wurzel 
tu-  behüten  mit  dem  Suffix  -mo  gebildet  wie  al-mu-s  nährend  von 
Wz.  al-  nähren,  wie  fir-mu-s  festhaltend,  haltbar,  fest  von  Wz. 
fir-  für  dhar-  festhalten  (Virf.  Ausspr,  I,  530  f.  148.  476.  2  A.).  In 
aedi-tu-mu-s,  claustri-tu-mu-s  ist  das  zweite  Compositionsglied 
mit  dem  Suffix  -mo  gebildet  wie  in  tri-res-mo-s,  tri-re-mu-s,, 
quinque-res-mo-s,  quinque-re-mu-s,  in-er-mu-s,  un-ani-mu-&. 
Der  gegen  die  Ableitung  des  Adjectivums  -tu-mo  hütend  von  W 
tu-  hüten  vorgebrachte  Einwand,  dieselbe  sei  durch  al-mu-s,  fir 
mu-s  u.a.  ^'nicht  liinreiehend  gestützt"  (liwfge,  a.O.)y  entbehrt  jede 
Begründung. 

Also  aedi-tu-mu-s  Tempelhüter,  claustri-tu-mu-s  Yrrnrhhinr  ■ 
hüter  sind  Composita,  deren  zweites  GUed  -tu-mo  hütend   mit  de 
Suffix  -mo    von   Wz.  tu-  hüten  gebildet   ist;  aedi-tu-u-s   Tempe 
hüter,  iani-t-o-s  für  iani-tu-o-s  Thürhüter  sind  Composita,  de 
zweites  Glied   -tu-o-s,   -tu-u-s   hütend    von   derselben  Wurzel  t 
hüten  mit  dem  Suffix  -o  abgeleitet  ist,  und  aedi-tu-e-nt-es  enth 
als  zweiten  Coinpositionsbestandtheil  die  Participialform  tu-e-nt- 
von  tu-e-ri. 

Das   m   des  Suffixes    -mo    zwischen  Vokalen   soll   endlich   ai 
gefallen  sein  in: 
mercedituus. 
Hier  wird  behauptet,  aus  der  Bedeutung  von   mercedi-tuu-s  foL 
dass   es   kein   Compositimi    sei,   dessen    zweites  Glied   von   Wz.  4 
stumme  (S,  Buyye,  a.  (K  S.  101).     Verrius  Flaccus  erklärt  das  W 
FiisL  p.   124:    Mercedituum    mereenarium,    quod    mercede 
tueatur.     Diese  Erklärung  geht  nur  darin  fehl,  dass  sie  ein  se 
Object  hiueinmungt.     Wenn  sie  aber  lautete:  mercennarium,  quod 
mercedeni  tueatur,  dann  wäre   sie   vollkommen  sprachgemSas  und 
zutrettuud.      Tu    mercedi-iu-u-s    ist    mercedi-    übject   des   Verb»J- 
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acf/ectivmns   tu-u-s   wie    in   aedi-tu-u-s,   iani-t-o-s.     Da   tu-e-ri 
liäufig  die  Bedeutung  hat   ^^es  absehen  auf  etwas ^   zielen,   trachten 
nach  etwas",  so  bedeutet  mercedi-tuu-s  " Solderzieler,  Soldjäger", 
eine  wegwerfende  Benennung  wie  bei  uns  "Stellenjäger".  Die  Richtig- 
keit dieser  Erklärung  wird  dadurch  bestätigt,  dass  bei  den  Römern 
Menschen,  die  von  einem  untergeordneten  oder  anrüchigen  Gewerbe 
leben  y    mit  Spitznamen   benannt  wurden   nach   dem   geringen  Lohn, 
den    sie   dadurch  verdienen.     Dupondiarii  heissen  die  jungen   Sol- 
daten oder  Rekruten,  die  nur  zwei  As  Löhnung  erhielten,  und  daher 
dann   auch  die  Anfanger  auf  jedem  Gebiete,  namentlich  auch  in  der 
Reclitskunde  (Lyd.  De  mens,  IV,  94,  H,  Pemice,  Miscellanea  zur  Rechts- 
aeschidite  und  Textkritik,  S.  107  f.  123—126,  143  f,  146).     Gladia- 
tores  sestertiarii  sind  Gladiatoren,  die  nur  einen  Sesterz  Lohn  er- 
halten  (Petron.  45.  B.);   diobolares,   scorta   duobolaria   werden 
öffentliche  Dirnen  genannt,  die  für  zwei  Obolen  zu  haben  sind  (Plaut. 
Ost.     Varr.  L.  L.  VII,  64.   Fest.  p.  74.    Plmit.  Poen.  265.  G.).    Ein 
ähnlicher  Spitzname,  oder  eine  wegwerfende  Benennung  ist  mercedi- 
tuu-s  Solderzieler,  Soldjäger,  Soldschütze  anstatt  mercen-n-ariu-s 
^r    *merced-n-ariu-s  (Verf.  Ausser.  7,  470.  1009.  2  A.).     Daher 
ÄOmxnt  denn  auch  bei  Kriegsschriftstellem  das  Wort  mercedi-tuu-s 
^s    ^Bezeichnung  von  Söldnern  niemals  vor.     Verrius  hat  das  Wort 
aufbewahrt  entweder  aus  der  Sprache  der  Römischen  Komiker,  oder 
^us    der  älteren  Volkssprache.     Nur  aus  der  irrigen  Vorstellung,  dass 
"^er-oedi-tuu-s  und  mercen-n-ariu-s  völlig  gleichbedeutend  wären, 
^^ö.    die   Behauptung   entstanden   sein,    dass    mercedi-tuu-s    kein 
^-^^^=^  J)Oßitum  sein  könne. 

^Also  mercedi-tuu-s,  aedi  tuu-s,  iani-t-o-s  sind  Composita, 
^*'**''^  zweites  Glied  das  Adjectivum  -tu-u-s,  -tu-ö-s  zielend,  hütend 


^^"on  der  Wurzel  tu-  zielen,  hüten,  und   sie  haben  so   wenig  ein 
^^S8  Suffixes  -mo  eingebüsst,  wie  dieses  sonst  jemals  im  Lateini- 
^^^a  zu  -o,  -u  geworden  ist. 

Von  den  angeblichen  Beispielen  für  den  Ausfall  des  starklautenden 
^^^schen  Vokalen   hat   sich   also  keines  als   stichhaltig  bewährt. 
*^"^        Ausfall  ist  dem  Lateinischen  so  fremd  wie   den  verwandten 


^^*i^chen  Sprachen. 


Sibilanten. 

8. 


In  diesem  Abschnitt  kommt   zunächst  die  Bedeutung  und   Ab 
^^^:iinung  einiger  mit  s  anlautender  Wortformen  zur  Sprache. 
Es  ist  behauptet  worden, 


»arcire 
bedeute  eigeutlich  ^^fliekcu"^  ausbessern ,  und  geliore  mit  Griech.  ^a- 
TCzaiv   ^^zusammenflicken,   zusammennähen"    unmittelbar   zusammen 
(Biußge,  Z,  f.  ver(jL  Spr.  XX,  S^),     Aber  weder   ist  in  sar-c-i-re: 
"flicken"  die  eigentliche  und  alte  Bedeutung,  noch  in  Gr.  ^axxBivi 
"zusammenflicken"    die    Grundbedeutung.      Die    alte   Bedeutimg   der 
Wörter  sar-c-i-re,  sar-te  ergiebt  sich  aus  folgender  Erklärung  des 
Verrius  Flaccus,  Fest,  p.  322:    Sarte  in  Auguralibus  pro  integro 
ponitur:    sane    sarteque    audire    yidereque.      Ob    quam    causam 
opera   publica,    quae   locantur,    ut   integra   praestentur,   sarl^a 
tecta  vocantur.     Etenim    sarcire    est   integrum    facere.     In  den 
altrömischcu  Auguralbüchem,   aus  denen  Verrius  Flaccus  hier  eine 
Stelle   wörtlich  anfiihrt,  bedeutete  also  sar-te  heil,  unversehrt  und 
ist  Synouymon  von  sane.  Derselbe  Kenner  der  altlateinischen  Sprache 
sagt,    dass  sar-ta  tecta   so  viel  bedeutet  wie   integre   praestit 
tecta,  in  integrum  restituta  tecta  "wiederhergestellte  Gebäude' 
imd   sar-c-i-re:    integrum    facere,   heil   machen,   unversehrl   her- 
stellen.     In    einem   Gesetz    der   zwölf  Tafeln    bedeutete    sar-c-i-r 
Schaden  herstellen,  Schadenersatz  leisten.  Fest,  p,  322:  Sarcito 
XII  Ser.  Sulpicius  ait  significare  damnum  solvito,  praestato  (Sdiodl^ 
lieg,  duoä.  tob,  VIII,  9,  p,  IM).    Bei  Cato  bezeichnet  sar-c-i-re 
Wiederherstellen  und  Ausbessem  von  Hausgeräth  aller  Art,  zum  Bei- 
spiel von  Fässern,  Körben  und  Seilen  (B,  R.  39.  23.  31,  2),  bei  Plautuai 
das    Wiederherstellen   oder    Ausbessem    eines   Gebäudes   (Most,  147^ 
und  eines  Kleidungsstückes  (Epid,  410)  und   sar-ta  tec-ta  ein  un 
versehrt  erhaltenes  Haus  (Trin.  317),     In  diesem  Sinne  findet 
sar-ta  tecta  häufig  bei  Cicero  wie  bei  späteren  Schriftstellern,  uni 
sar-tu-m  et  tectnm  wird  sprichwörtlich  auch  von  Personen  ge 
in  dem  Sinne:  ab  detrimento  sincerum  integrumque  (Cic.  Dia 
XIII,  50,  2),  Sar-c-i-re  hat  auch  den  Sinn  heilen  in  Yerbindunge: 
wie  rimas  pedum  sar-c-i-re,   rupta  intestina  sar-c-i-re,    vul 
nus  sar-tu-m  u.  a.     Sar-tor  mit  der  Bedeutung  Ausbesserer  ist  ei 
spätes  Wort  (Xon.  p.  5.  G,),  Das  Wort  sar-c-i-re  bedeutet  also  i 
altlateinischen  Sprachgebrauch  "heil  machen,  ganz  machen,  unvers 
herstellen,  ausbessern,   ersetzen";    es  bedeutet   niemals   "nähen,  mir 
der  Nadel  zusammenfügen",  nicht  suere.  Hingegen  bedeutet  gantet 
eigentlich  und  zuerst  mit  der  Nadel  zusammenfügen,  also  zusammen- 
nähen, einnähen,  zunähen,  durchnähen.    Da  nun  das  Lateinische 
das  Griechische  Wort  in  ihrer  Grundbedeutung  ganz  verschieden  sind 
so  sind  sie  auch  verschiedenen  Ursprungs.     Ich  habe  daher  sar-t9 
unversehrt,   heil,    ganz,   vollständig,   hergestellt  und  sar-c-i-re   un- 
versehrt, heil,  ganz  machen,  herstellen,  ausbessern  abgeleitet  von  d 
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aar-   heil,   unversehrt,    ganz,    tüchtig,    gediegen,    fest    sein 

hen),  hüten,  schützen  (Verf.  Ausspr.  I,  485  f.  2  A.  vergl  Fick, 

l    Wb.  S.  195.  196).     Von  dieser  Wurzel  sind  mit  dem  Suffix 

»   -vö  weiter  gebildet  Lat  ser-vu-s  Knecht  als  "unversehrt  er- 

cner'*  Kriegsgefangener,  Lyd.  J)e  mag.  Born.  I,  11,  p*  129:  Kai 

ßovg  tovg  dovkovg  a7c6  xov  q>vXax^ijvai  ix  xov  noki^ov^ 

-v-iu-8,  a.  0.  I,  23.  p.  138  f.:  IJeQßiog  6  d'uvovarjg  avrä  tijg 

og  iyxviiovog  Sioömd'eCg^  richtiger  "Abkömmling  eines   unver- 

erhaltenen"  Kriegsgefangenen  oder  Sklaven,  ser-v-a-re  "heil,. 

<<rsehrt  machen,  bewahren",   daher  hüten,  behüten,   beobachten, 

^Bdten;   Etrusk.   Ser-v-e,    Ser-v-i    =    Lat.    Ser-v-iu-s,    Sar-v- 

-8  vom  Grundstamme  sar-vä-  heil,  unversehrt,  ganz  (Verf.  Spr. 

tniisk.  IIj   §  339.  359),   Skr.  sar-va-s   vollständig,   ganz,   Osk. 

-e-v-ki-d  fest,  gediegen,  massiv,    solide,   durch   Yokaleinschub 

itanden  aus  *8er-v-ki-d,  *ser-vi-ki-d,  ein  ablativisches  Adver- 

von  der  Form  wie  Osk.  amprufid  =  Lat  improbe,  Lat.  fa- 

med,   mit   dem   Suffix  -co   weiter   gebüdet   vom   Grundstamme 

-VC-  unversehrt,  heil,  ganz  (Verf  EpJiemer.  epigr,  11,  p.  165.  166. 

,  n.  30),  Lat.  sal-vu-s,  sal-v-e-re,  Sal-v-iu-s,  sal-u-s,  sal- 

er,  Etr.  Öal-v-i,  Öal-v-i-ö,  Sal-v-i-s  (Verf  Spr.  d.  Etrusk.  II, 

39.  359),  Osk.  Sal-a-v-s  (Verf  Ephetner.  epigr.  II,  154.  156.  157), 

sol-lu-s  heil,  ganz  für  *8ol-vu-s,  sol-1-istimu-m  das  heilste, 

i^^^Jstandigste   (Verf.  Krit.  Beitr.   S.  313  f  315  f  317  f    Aits^r,  I, 

^  f.  2  A.    s.  oben  S.  211).     Dieselbe  Wurzel  sar-  ist  enthalten  in 

ser-i-tu   behüte,    erhalte,   bewahre,   servato,    a-zer-i-a-tu, 

ser-i-a-to  beobachte,  behüte  (AK.  Umbr.  Sprd.  II,  22  f  38  f  76. 

0.    I,  142.   141.   147),   Gr.  6oQ-6-g   Todtenbehälter,   Todtenkiste, 

^^«chenkrug,  Osk.  sor-o-vo-m  Grabmal  mit  Aschen  topfen  (Verf  Z. 

-      vergl.  Spr.  XVIII,  199  f  245.    Ender.  Fomienl.   d.  OsJc.  Spr.  Gl. 

^.51),  Etrusk.  zer-iu-n  für  *ser-iu-m  Aschenkrug  (Verf.  Spr.  d. 

^:^^^tru8k.  I,  494.  897),  Lat  sol-iu-m  Todtenbehälter,  Todtenkiste,  Sarg, 

annc,  Bassin,  Lehnstuhl,  sol-u-m  feste  Grundlage,  fester  Boden, 

ol-i-du-8  gediegen,  tüchtig,  fest,  stark,  ganz,  sol-ox  dichte  Wolle 

Verf.  Ausspr.  I,  485  f  2  A.  s.  oben  S.  211).    Aus 

satur,  satis,  sat, 

eben  Goth.  saths,  Ahd.  sat,  Kchsl.  sjtü  satt,  Lit  sotas  Sättigung 

Ness.],  ist  ein  Grundwort  der  "Europäischen  Spracheinheit"  hergestellt 

orden,  das  sat  gelautet  haben  soll  (Fick,  Vergl.  Wziib.  S.  401).  Da  bei 

'^cäüeser  Gelegenheit  die  verstümmelte  Wortform  Lat.  sat  vorangestellt 

gt,  so  scheint  sie  dadurch  für  eine  aus  Urzeiten  vollständig  erhaltene 

ominativform  erklärt  zu  werden.    Dass  aber  sat  eine  abgestumpfte, 

^^erhältnissmässig  späte  Form  ist,  lehrt  schon  der  Umstand,  dass  sat 
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in  dem  Sinne  eines  Nom.  Sing,  neutr.^  eines  Acc.  Sing,  neutr.  und 
eines  Adverbiums  gebraucht  ist  gerade  so    wie   satis  in   denselben 
drei  syntaktischen  Bedeutungen.   So  stehen  beide  Wortformen  neben 
einander  in  dem  Sinne  eines  Nom.  Sing,  neutr.  in  den  Verbindungen 
satis  est  und  sat  est;  eines  Acc.  Sing,  neutr.  in  satis  agere,  satis 
habere^  satis  facere,  satis  accipere  und  sat  agere,  sat  habere 
sat  facere^  sat  accipere^  eines  Adverbiums  in  satis  exercitatus 
satis  bene  und  sat  idoneus^   sat  diu.     Daraus  ergiebt  sich, 
sat  abgestumpft  ist  aus  sat-is^  das  wie  nim-is,  pot-is,  tant-is 


(per),    paull-is-(per),     sin-is-(ter),    sin-i8-(tinu-8),    mag-is< 
du-is,  o-is,    Osk.  ma-is,  fort-is   das  Vergleichungs-   und   Steige 

rungssuffix  -is  enthält  (Verf.  Ausspr.  II,  299,  Änm.  7.  600  —  602 

2  A.),  Sa-t-is  ward  durch  Abfall  des  auslautenden  s  und  Schwächun^p 
des  in  den  Auslaut  gerückten  i  zu  e  erst  zu  *sate  wie  mag-is  zu. 
mag-e,  pot-is  zu  pot-e  und  dann  durch  Abfall  des  auslautenden  & 
zu  sa-t  wie  sirempse  zu  siremps,  hice  zu  hie,  dice  zu  die  u«  a. 
(a.  0.  //,  247.  248.  PoU,  K  F.  //,  853.  2  A.).   Vergleicht  man  nun. 
Lit.  so-ta-s,  Kchsl.  sy-tü,  Lat.  sa-tu-r,  Goth.  sa-th-s,  so  erhellt, 
dass  diesen  Wörtern  ein  ursprünglicher  Nominalstamm  satä-  zu  Grunde 
liegt.'  Zu  diesem  ist  sa-t-is  Nom.  Acc.  Sing,  einer  ursprünglichen.       .MXit] 
Comparativform  von  derselben  Art  wie  nim-is,  tant-is-,  paull-is—      —  « 
u.a.   Im  Lateinischen  wurde  der  Grundstamm  sa-tä-  zu  sa-tö-  und 
von  diesem  mit  dem  Suffix  -ro  weiter  gebildet  sa-tu-r,  sa-tu-ru-m. 
Dass  sa-t-is,  sa-t,  sa-tu-r  u.  a.  mit  Gr.  a-driv  von  einer  Wurzeln 
sa-  stammen,  ist  einleuchtend  (Fott,  E.  F.  II,  853.  2  A.    Ourt.  Chn  ^ 
Et  S.  631  f.  073  f.  4A.).    Einem  "Europäischen''  Grundworte  sat 
fehlt  also  der  Boden  sprachlicher  Thatsachen.  Von  den  besprocheneacziK:  ^n 
Wörtern  weicht  in  der  Bedeutung  völlig  ab: 
§  186.      satius 

besser,  zweckmässiger,  angemessener,  namenthch  in  den  Verbindunge~     ~  -     n 

satius  est,  Plmit.  Epid.  59.  G.:  Sed  taceam  optumum  est.     Ph 

scire  satiust  quam  loqui  (vergl.  Plaut.  Amph.  1018.  Bacch,  150.  Tf 

Vy  36.  Ccui.  24.  Trin.  312)  satius  fuerat  (Plaut.  Ost.  J,  1,  44.  Cun 

260),     Da  das  Wort  im  Lateinischen  Sprachgebrauch  niemals  in  dei 

Sinne  von  genug,  satt  oder  mehr  hinreichend,  mehr  satt  erscheint, 

hat  man   Grund,    sat-ius  besser,  angemessener   von  sa-t-is,   sa- 

sa-tu-r  zu  trennen  und  auf  einen  Grundstamm  sat-o-  mit  der 

deutung  "gut,   angemessen"  zurückzuführen.     Dieser  entspricht 

Sanskr.  sat  "gut,  recht,  angemessen"  (Wilson,  Dict.  Sanscr.  p.  94^^ 

Bcnfey,  Chrestom,  Gloss.  p.  323)   [d.  h.  dem  Particip.  Praes.  von  ai 

"sein",  sant-,  sat-,   über  dessen  Bedeutungen  vgl.  BR.   VII y  62S 

und  vom  Stamme  sat-o-  ist  mit  dem  Suffix  -co  weiter  gebildet 
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ische  Adjectivum  sath-e-c  Acc.  Sing,  neutr.  für  sat-e-cu-m 
,  angemessen,  rite  factum"  (Verf,  Spr.  d.  Eirusk,  I,  449.  450, 
70.  479).  Von  demselben  Stamme  sat-o  ist  mit  dem  Suffix 
reiter  gebildet  das  Etruskische  Substantivum  sat-e-na  Acc. 
fem.  für  *8at-e-na-m,  eigentlich  "gute,  rechte,  angemessene 
ang",  daher  rechte,  angemessene,  gebührende  Todtenfeierlich- 
Nie  Sanskr.  sat-krijä  eigentlich  "Guthandeln"  bedeutet  und 
Todtenfeierlichkeit,  Leichenfeier,  Todtenopfer  (a.  0,  /,  480. 
88.  894.  896)  [vgl.  BR.  satkrijä   VII,  572  von  satkar-   VII, 

Zu  allen  diesen   Wörtern  passt  die  Comparativform  sat-ius 
,  angemessener  nach  Laut  und  Bedeutung  vollkommen, 
urnus,  Saeturnus,  §  187. 

ame  dcf^  Italischen  Saatgottes,  ist  schon  früher  vermuthungs- 
mit  dem  Namen  des  Indischen  Sonnengottes  Sav-i-tar-  von 
Q-  erzeugen  abgeleitet  worden  (Schweitzer ^  Z.  f.  vergl.  Spr.  IV, 
.  Meyer,  Quaest.  Homer,  p.  8  f.).  Ich  habe  hingegen  aus  my- 
ischen  und  sprachlichen  Gründen  gefolgert,  dass  diese  Etymo- 
unhaltbar,  vielmehr  Sä-tur-nu-s  von  Wz.  sa-  säen  gebildet 
erf.  Äusspr.  I,  417.  418.  2  A.).  Diese  meine  Erklärung  stimmt 
nmen  überein  mit  den  Aussagen  des  Varro  und  Verrius  Flaccus 
las  Wesen  dieses  ächtitalischen  Gottes,  und  mit  Prellers  ge- 
er  und  klarer  Darstellung  desselben   (Bmn.   Mythol.  S.  408  f. 

Trotzdem  liest  man  neuerdings  wieder:  "Saeturnus,  Skr. 
ar-"  (J.  Schmidt,  Verwandtschaftsverh.  d.  Indogerm.  Spr.  S.  66). 
eird  also  der  Italische. Saatgott  für  dasselbe  Wesen  erklärt  wie 
dische  Sonnengott,  als  wäre  das  eine  ausgemachte  Thatsache. 
usammengehörigkeit  von  Saeturnus  imd^^Skr.  Savitar-  wird 
er  anderen  ursprachlichen  Erörterung  als  "sehr  zweifelhaft" 
met  imd  hinzugefügt:  "Aus  gtäkoitaUschen  Sprachmitteln  ge- 
,  wäre  Saetur-  =  2Joti^(>,  UaarrQ  von  (save-o,  save-re) 
i6(o  (6aJ^o-j(o),  fut.  aad'öo^^  (Fick,  Spracheinh.  d.  Indog. 
).  Durch  diese  "gräkoitalischen  Sprachmittel"  wird  also  der 
be  Saatgott  Sa-tur-nu-s,  Sa-e-tur-nu-s  in  einen  "ßettungs- 
umgewandelt.  Ich  habe  vergebens  nach  einem  mythologischen 
pfungspunkt  für  diesen  gräkoitalischen  SacaxriQ  =  Saturnus 
t  Denn  selbst  wer  noch  immer  den  Glauben  hegt,  dass  der 
lie  Saturnus  dasselbe  Wesen  sei,  wie  der  Griechische  K(f6vog\ 
3s  doch  nicht  als  selbstverständlich  ansehen,  dass  ein  solches 
i,  das  seinen  Vater  verstümmelt  und  seine  Kinder  frisst,  durch 
rnus  =  SamtriQ  als  "Rettungsgott"  bezeichnet  wurde.  Und  im 
misch  Römischen  Gottesdienst  ist  nicht  die  leiseste  Andeutung  zu 
,  dass  die  Römer  ihren  Saturnus  als  Rettungsgott  verehrten. 
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Den  beid(.*n  Versuchen  gegenüber  an  Stelle  des  Italischen 
gottes   einen    Indoitalischen   Sonnengott   oder   einen  Grakoitaliscl^^ 
Kettungsgott  einzusetzen^  stelle  ich  hier  zunächst  die  Aussagen  i^^ 
Varro  und  Verrius  Flaccus  über  den  Saturnus  zusammen.     Vixrr^ 
L.   V,  64:  Ab  satu  dictus   est  Saturnus;   Fest.  p.  186:   Ope  S 
turni  uxore^  quod  ipse  agrorum  cultor  habetur,  nominatasr 
satu,  tenenscjue  faicem  effingitur,  quae  est  insigne  agric  ^ 
lac.     Itaque  illa  quoque  cognominatur  Consiva  et  esse  existunat"'^ 
terra;  Fest  p.  325:  Saturno   dies  festus  celebratur  mense  Dece 
bri,  quod  eo  aedis  est  dedicata:  et  is  culturae  agrorum  praes 
dcre  videtur,  quo  etiam  falx  est  ei  insigne.  —   Qui  deus  i 
Saliaribus  Saturnus  nominatur,  videlicet  a  sationibus. 
<lie   beiden   gelehrtesten   Römischen   Alterthumsibrscher  *  und  Myth^ 
logensdes  klassischen  Zeitalters  kennen  den  Saturnus  nur  als  der  Gto^ 
Saaten  und  des  Ackerbaus.    Als  solcher  wurde  er  schon  angerufen  ^ 
den  uralten   carmina  Saliaria;    als    solcher   ist   er   gekennzeichn — 
durch  das  alte  Sinnbild  der  Sichel,  das  Werkzeug  des  Schnitters^  d 
die  Saat  erntet.     Sa-tur-nu-s  ist  also  in  der  Gottesverehrung  dK 
alten  Kömer  der  Gott  der  Saaten  und  des  Italischen  Ackerbaus 
haupt  mit  allen  seinen  Segnungen.   Sein  Hauptfest,  die  Saturnal: 
mitten  in  der  Winterkälte  kurz  vor  der  Sonnenwende,  feiert  ihn 
den  segenspendenden  Hüter  der  noch  im  Schoosse  der  Erde  ruhen( 
Saat.     Und    da   der   Ackerbau   der   einst   so    wohl   angebauten 
fruchtbaren   Campagna   von   Latium   die   Grundlage   und   Quelle    d^ 
Wohlstandes  und  Wohlergeheus  des  altrömischen  Staates  und  seine 
Bürger  war,  so  ist  Opis,  Ops,  die  Göttin  der  üppigen  Fülle,   de 
reichen  Segens,  als  seine  Gattin  gedacht  (Preller ^  Böm.  Myth.  S.  4(^^. 
40!)  f.  4 IL  412.  418  f.  417),   Dem  Sa-tur-nu-s  wesensverwandt  w3J 
die  Se-ia,  Fructi-se-ia,  die  Göttin  der  Aussaat,  die  altrömisehe» 
Saatgottheiten  Se-mun-cs,  die  im  Arvalliede  angerufen  wurden,  d^^ 
Sabellische  Se-mo  Saucus,  die  Kömische  Se-mon-ia,  die  Seget-i^: 
die  Göttin  der  in  Halmen  stehenden  Saat,  der  lanus  Con-si-v-iu-^i^ 
der  altrömische  Himmelsgott  und  Lichtgott,  der  den  Ursprang  d^^ 
Saat,  wie  den   Anfang  alles  keimenden  und  werdenden  Lebens  b^' 
hütete  (PrelUr,  a.  0.  590.  591.  79.  SO.  633  f.  152.  375).     Der  Num-^ 
Sä-tur-nu-s  ist  mit  dem  Suffix  -no  gebildet  von  ♦sä-tor   "SaemiiuCV 
säender  Gott"  wie  tac-i-tur-nu-s  von  tac-i-tor-  "Schweiger**, 
Man-tur-na,  Name  der  Göttin,  die  dem  Ehestande  bleibende 
verleiht,  von  man-tor-  "Bleiben   schaflFend".     Der  Name  SS-tn: 
nu-s  weist  den  gesteigerten  Wurzelvokal    der  Wurael  sa- 
säen   auf   wie  Ahd.  sä-t   Saat,   sä-mo   Same,   Goth.  Ahd.  sa-i-i 
säen,  Ahd.  sa-j-o,  sä-o  Säemann,  Lat.  s5-vi,  Ss-ia,  Fructi-sS- 
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se-men,  Se-mo,  Se-mun-e-s^  während  Lat.  sa-ta,  sä-tio,  sä-tor, 

con-sl-tu-8  u.a.  kurzen  Wurzelvokal  haben  (Verf.  Ausspr.  /,  417 f. 

2  A^).  Selbst  wenn  eine  sprachliche  und  mythologische  Berechtigung 

vorhanden   wäre,   Sa-tur-nu-s,  Con-si-va,  Con-si-v-iu-s,    Con- 

siv-ia  von  Se-ia,  Se-mon-e-s  u.  a.  und  Wz.   sa-  zu  trennen,  so 

konnten  jene  Wortformen  nach  Lateinischen  Lautgesetzen  von  Wz. 

SU-    erzeugen  oder  von  einer  Wurzel  sav-  retten  nicht  ausgegangen 

sein  (a.  0.  I,  418  y  Änm.). 

üeber  die  Form   des  Gottesnamens  Sa-e-tur-nu-s  neben  Sa- 
fcur-nu-s  muss  ich  meine  früher  ausgesprochene  Ansicht  berichtigen. 
Icli    habe  früher  als   wahrscheinlich  angenommen,   das   ae   in  Sa-e- 
tur-nu-s   sei  lediglich   das   Schriftzeichen   für   ein  langes  e,   das   in 
der    Aussprache  nach  a  hinneigte  (a,  0,  /,  417).  So  findet  sich  aller- 
dings  ae   für   Griechisches  rj  verwandt,   bisweilen   auch  nach   dieser 
A.xi£klogie  missbräuchlich  für  Lateinisches  e  (a.  0.  I,  325.  326.   II, 
153).    Aber  wo  in  einheimisch  Lateinischen  Wörtern  altlateinischer 
Inschriften  ae  erscheint,  da  ist  dasselbe  aus  ai  hervorgegangen,  und 
namentlich  ist  das  der  Fall  in  den  beiden  Namen  von  Gottheiten  in 
südetrurischen  Gefässinschriften  Aecetiai  und  Coerae  (^a.  0.  //,  OSO  f. 
675,  678).     Also   kann   Saeturnus   in   einer   ebensolchen    südetrus- 
kischen  Ge^sinschrift   nur   aus   *Saiturnus   hervorgegangen   sein. 
Saeturnus  findet  sich  nämlich  bei  keinem  Römischen  Schriftsteller, 
sondern  nur    in    der   weiss    aufgemalten    Inschrift    einer    schwarzen 
Weinkanne:   Saeturni   pocolom   (Prise.  Lat.   mon.   epigr.  R.  t.  X, 
^t  o.  C.  I.  Lat.  I,  48).    Diese  Kanne  gehört  zu  einer  Gattung  ähn- 
"Cter  Gefasse,   die   in   den   Gräbern   Südetruriens,    namentlich    von 
'    ^*^lci,  Corneto  und  Orte  gefunden  sind  mit  der  Aufschrift  poco- 
^^  (pocolo)  und  vorhergehendem  Namen  des  Gottes  im  Genitiv, 
^^m  das  Triidcgefäss  geweiht  ist  (C.  L  Lat  I,  43—50.  Ephemer,  epigr. 
'  -P.  8.  n.  5.  6).  Darunter  finden  sich  Gottheiten,  die  im  Römischen 
^ttesdienste   garkeine   Stelle   haben,   wie   Aecetiai,   Coerae;   von 
*^^eren  sind  die  Namen  abweichend  von  den  Lateinisch -Römischen 
"^^Hiensformen,   wie  Belolai   für  Belonai,   Salutes   für   Salutis, 
«^eturni  für  Saturni.  Andrerseits  findet  sich  keiner  der  auf  diesen 
^«■Uikgefassen  genannten  Namen  in  Etruskischen  Sprachdenkmälern; 
J*  Jücht  einmal  ein  denselben  stammverwandter  Gottesname  kommt 
^   <Ue8en  vor.    Da  nun  in  alten  Zeiten  in  dem  südlichen  Grenzlande 
**^riens  am  Tiber  der  Faliskisi^he  Dialekt  gesprochen  wurde,  eine 
^^  der  Etruskischen  Sprache  stark  beeinflusste  provinziallateinische 
J^dart  (Verf.  Spr.  d.  Etrusk.  II,  §  292.  303.  304.  350.  592),  und 
^  die  Lateinische  Sprache  schon  im  Zeitalter  der  Punischen  Kriege 
^"^^^   Südetrurien  eingedrungen  ist  (a.  0,  /,  13  f.),  so  ergiebt  sich, 


dass  die  NameDsfornien  Aecetiai,  Coerae,  Keri,  Belolai,  Salutes, 
Saeturni  dem  alten  Provinziallatein  Südetruriens  angeboren;  und 
dass  die  Gottheiten  Acetiai^  Coerae,  die  im  Gottesdienst  der  Stadt 
llom  nie  vorkommen,  Lokalgottheiten  Südetruriens  Latinisch -Falis- 
kischen  Ursprungs  sind. 

Die  Form  des  südetruskischen  oder  Faliskischen  Provinziallateins 
Sa-e-tur-nu-s    für   *Sa-i-tur-nu-s   kann    also   von  der  eigentlich 
Römischen  Satur-nu-s  sehr  wohl  durch  einen  Bildungsbestandtheil 
-i,   -e   verschieden   sein,   wie  auch  bei  den  Römern   oft  genug   siel 
mehrere  Namensformen  desselben  Gottes  von  derselben  Wurzel,  abei 
mit  verschiedener  Suffixbildung  finden,   wie   zum  Beispiel  Sterce-s 
Stercu-lu-s,   Stercu-1-iu-s,  Stercu-tu-s,  Stercu-t-iu-s 
a.  0,  S.  410,  Anm,).     Es  fragt  sich  nun,  welchen  Ursprung  das 

von  Sa-e-tur-nu-s  haben  kann.   Von  einem  Verbum  *8a-8-re  saei 

ist  in  den  Italischen  Sprachen  keine  deutliche  Spur  erweislich.     ^—  ^  ^  tt 
einem  Verbum  *sa-io  nach  Art  von  fac-io,  rap-io,  fod-io  wn»^       ^^ 
das  Nomen  der  handelnden  Person  sa-tor  lauten  nach  Analogie  yo^=z>xi 
fac-tor,  rap-tor,  fos-sor.     Aus  einem  Verbum  *sa-io  würde  «iV  — -rli 
also  Sa-e-tur-nu-s  nicht  ausreichend  erklären.     Aber  in  den 
nischen    Namensformen    Se-iu-s,    Se-ia,    Se-i-anu-s    und   in    di 
Etruskischen  Se-i-s,  Se-ie-sa,  Se-i-a-nt-e,  Se-i-a-nt-i  u.  a. 
scheint  ein  gemeinsamer  Lateinisch -Etruskischer  Grundstamm  se-ii 


se-iä-  säend  für  sä-io-,  -sä-iä-  mit  dem  Suffix  -io,  -ia  gebiI<K  ^3?t; 
von  Wz.  sa-   säen   (Verf.  Spr,  d,  Etrusk.  II,  §  378).     Von   diesem 
Nomiualstamme  ist  im  Etruskischen  ein  denominatives  Verbum  &,< 
A-conjugation  sa-i-ä-  säen  gebildet,  dessen  Stamm  des  Particip. 
se-i-ä-nt-  enthalten  ist  in  den  Namen  Se-i-ä-nt-e,  Se-i-ä-nt-i  u. 
(Verf.  a.  0.  11,  §  535.  547).    Vom  Verbalstamme  sa-i-a  würde  e^i 
Namen  der  handelnden  Person  sa-i-ä-tor-  lauten,  und  da  im  Lat^: 
nischen   wie  im  Etruskischen  iä  durch  ie  zu  1  wird  (Verf.  Ausq^i 
11,  718  f.  727  /:  731  f.  2  A.  Spr.  d.  Etrusk.  II  397.  448),  so  kona^ 
im  Faliskischen  oder  im  provinzialen  Latein  Südetruriens  sa-i-ä-to 
zu  sa-i-tor-  werden  in  *Sa-i-tur-nu-s  und  weiter  durch  TrübuXB- 
von  ai  zu   ae   wie  in  Aecetiai,  Coerae:  Sa-e-tur-nu-s  entstehe 
Vom  Nominalstamme  sa-io-  kann  aber  auch  ein  denominatives  V^- 
bum  der  I-conjugation  *sa-i-l-  säen  gebildet  sein,  das  neben  sa-i-  ^ 
stehen  würde  wie  ar-t-i-re,  bull-i-re,  fulgur-i-re  u.  a.  neben  » 
t-ä-re,  bull-ä-re,  fulgur-ä-re  vop  den  Nominalstämmen  ar-tc 
bulla-,   fulgur-.     Vom  Verbum   sa-i-i-,   sa-i-   würde   *Sa-i-ta 
nu-s  ebenso  gebildet  sein  wie  von  tac-e-:  tac-i-tur-nu-s,  und  di 
regelrecht  zu   Sa-e-tur-nu-s   verschmolzen  sein.     Dieser   ErkläraH 
gebe  ich  aus  dem  Grunde  den  Vorzug,  weil  sich  in  den  Etruskiscb^^ 
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ausformen  Se-i-ä-n-te,  Se-i-ä-nt-i  doch  der  Charaktervokal  ä 
l-conj|igatioii  unversehrt  erhalten  hat. 

3a-e-tur-nu-8  ist  also  eine  provinziallateinische  oder 
skische  Form  des  Gottesnamens,  die  im  Gottesdienste  der  Stadt 

und  der  Ackerbauer  von  Latium  nicht  üblich  war,  sondern  nur 
idetrurien;  und  zwar  ist  sie  eine  jüngere,  nicht  eine  ältere 
ang  als  Sa-tur-nu-s.  Jede  etymologische  Erklärung  dieses 
ms  des  Latinischen  Saatgottes  kann  nur  von  dieser  Namensform 
;  ausgehen,  und   dann  kann  sie  nicht  umhin,   die  Wurzel   sa- 

streuen  in  demselben  anzuerkennen. 

iulus  §  188. 

von  Wz.  sad-  gehen  abgeleitet  und  zu  dem  Zweck  behauptet, 
P'ort  bedeute  eigentlich  "zum  Gehen,  Hin-  und  Hergehen  geneigt'* 
bezeichne  die  "dienende"  Geschäftigkeit  (Gurt,  Gr.  Et.  n.  281. 
.  In  der  älteren  Sprache  findet  sich  am  häufigsten  das  abia- 
he Adverbium  sedulo;  so  Flaut.  Ost.  /,  i,  53:  Addam  ope- 

sedulo;  Epid.  286:  Sed  ego  istuc  faciam  sedulo;  Aul.  I,  2, 
^am  nunc,  quom  celo  sedulo,  omnes  ne  sciant;  Capt.  257:  Ut 
Servern    sedulo-,    Capt.  298:  Quamquam  volui  sedulo;   Capt. 

Faciam  sedulo;  Capt.  886:  Quod  ego  dico  sedulo.  An  diesen 
en  des  Plautus  bedeutet  sedulo  "emsig,  eifrig,  sorgsam,  fleissig" 
die  Verba,  zu  denen  dieses  Adverbium  gesetzt  ist:  addere  ope- 
,  facere,  celare,  servare,  velle,  dicere  bezeichnen  keineswegs 
Hangen,  die  vorwiegend  von  Dienern  ausgeübt  wurden.  Den- 
a  Sinn  wie  in  der  älteren  Sprache  hat  sedulo  auch  später.  Das 
itivum  sedulus  erscheint  verbunden  mit  den  Substantiven  homo, 
bator,  agricola,  hospes,  servus,  mater,  nutrix,  apis,  labor, 
>  industria,  opera,  ministerium,  bracchia  u.  a.  und  bedeutet 
ig,  eifrig,  fleissig,  angestrengt,  sorgsam'',  ist  also  Synonymon 
iasiduus,  industrius,  diligens,  studiosus,  impiger,  atten- 
Sedulus  erscheint  im  Lateinischen  Sprachgebrauch  ebenso 
5  vorwiegend  als  Eigenschaft  des  Dieners  wie  sedulo  vorwiegend 
om  Diener  ausgeübte  Handlung,  und  nirgends  zeigt  sich  im  Ge- 
ßh  dieser  Wörter  ein  Anklang  an  den  Sinn  "Gehen"  oder  "Ge- 
iheit  zum  Gehen".  Auch  ist  von  den  Lateinischen  Wörtern, 
be  den  Diener  bezeichnen:  servus,  mancipium,  verna,  puer, 
Uns,  minister,  apparitor  kein  einziges  von  einem  Verbum 
leitet,  das  "Gehen"  oder  "Hin-  und  Hergehen"  bedeutet,  noch 
•ines  von  den  oben  zusammengestellten  Adjectiven,  welche  emsig, 
rig,  eifrig,  sorgsam  bedeuten,  von  einem  Verbum  mit  dem  Sinn 
hen"  oder  "Hin-  und  Hergehen"  gebildet.     Da  also  in  sed-u- 

die  behauptete  Verwandtschaft  der  Bedeutung  mit  sad-  gehen 
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im  Lateiniscben  Sprachgebrauch  in  Wirklichkeit  nirgends  hervortrii 
so  fehlt  jeder  Anhalt,  jenes  Wort  von  dieser  Wurzel  abzuleiten,  d 
ihm  in  der  Bedeutung  fern  liegt  und  überdies  im  Lateinischen  soni 
nicht  erweislich  ist.  Hingegen  trifft  sed-u-lu-s  emsig,  eifrige  fleissi 
in  der  Bedeutung  zusammen  mit  as-sid-uu-s  eigentlich  ^^dab 
sitzend",  daher  beharrlich  fleissig,  ausdauernd  fieissig,  emsig,  beso: 
ders  als  Beiwort  von  labor,  opera,  und  sed-ent-ariu-s  bedeut 
"sitzend  bei  der  Arbeit",  Plaut.  Aul,  III,  5,  39:  sedentarü  sutor« 
Auch  im  Deutschen  dienen  die  Ausdrücke  "versessen  auf'  und  **Si^ 
fleisch  haben"  zur  Bezeichnung  ausdauernder,  emsiger  Arbeit.  X^ 
muss  daher  fortfahren,  sed-u-lu-s,  sed-u-lo  mit  as-sid-uu-s,  sed 
ent-ariu-s,  sed-es,  sed-a-re,  sed-e-re  abzuleiten  von  Wz.  sad 
sitzen  (Ausspr.  /,  457.  458,  II,  421,  2  A.). 
§  189.       solea 

wird  zusammengebracht  mit  Ahd.  swelli  Schwelle,  Hemmbalkei 
(Scheute,  Altd.  Wh.  S,  587),  nicht  "basis",  wie  angegeben  wird  (Fiel 
Vergl,  Wh.  S.  405),  swellan  turgere,  intumescere,  schwellen,  swil 
Schwiele,  schwielige  Fusssohle  (Schade,  a,  0.  S,  589),  nicht  schlechtwe 
^"Fusssohle",  wie  behauptet  wird  (Fick,  a.  0.).  Sol-ea  bedeutet  abe 
im  Lateinischen  weder  eine  "schwielige"  Fusssohle,  noch  eine  Schwell« 
noch  ein  "schwieliges"  oder  "schwellendes"  Ding  überhaupt,  noc 
bezeichnet  es  an  erster  Stelle  oder  ausschliesslich  einen  Theil  de 
Sandale,  des  Schuhs  oder  des  Stiefels.  Die  Bedeutung  des  Wort« 
im  Altlateinischen,  lehrt  folgende  Erklärung,  Fest,  p,  31:  Solea,  u 
ait  Yerrius,  est  non  solum  ea,  quae  solo  pedis  subicitur,  sei 
ctiam  pro  materia  robusta,  supra  quam  paries  craticius  ex 
struitur.  Also  sol-ea  bedeutet  die  "feste  Grundlage"  der  aus  Fach 
werk  oder  Flechtwerk  bestehenden  Wand  und  der  Fussbekleidun^ 
das  "feste  Ding"  einmal  im  Gegensatz  zu  dem  unhaltbaren  Fach 
werk,  das  andere  Mal  im  Gegensatz  zu  dem  biegsamen  Leder.  Dai 
Wort  gehört  also  zusammen  mit  sol-u-m  fester  Boden,  fester  Grund 
fester  Teig,  sol-i-du-s  gediegen,  tüchtig,  fest,  sol-iu-m  Todten 
behälter,  Wanne,  Bassin  als  "festes,  haltbares  Ding",  Goth.  ga-sul 
j-a-n  "den  festen  Grundbau  legen",  ^s^sktoirv^  Ahd.  sül  Säule  al 
"feste,  haltende"  u.  a.  von  Wz.  sal-,  sar-  fest,  heil,  unversehrt,  gan: 
sein  (machen),  behüten  (Verf,  Ausspr,  I,  485,  486  f.  s,  oben  S.  211 
310).  Also  sol-ea  stammt  nicht  von  einer  angeblich  ^^Buropäischen' 
Wurzel  sval-  schwellen  und  hat  kein  v  nach  dem  anlautenden  i 
eingebüsst*). 


*)  Die  Ableitung  der  Wörter  sol-u-ih   "fester  Boden",   sol-ea   'Test« 
Grundlage"  von  Wz.  sad-  gehen,  hinzugehen  kann  weder  durch  (}a-ffi-(  Tritt 
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Es  kommen  nun  eine  Anzahl  von  Wörtern  in  Betracht,  die  an-  §  190. 
antendes  s  Tor  Gonsonanten  eingebüsst  haben. 

carpere 
rird  unter  eine  Wurzel  zusammengestellt  mit  crispus  kraus,  Ahd. 
respan  zusammenraffen,  raspön  zusammenraffen,  eilfertig  sammeln, 
rimfan  zusammenziehen,  runzeln,  Gr.  xagipaiv  zusammenziehen, 
inzeln  (Fick,  Vergl.  Wh,  S,  348).  In  allen  diesen  Wörtern  ist  die 
rundanschauung  "zusammenziehen".  Hingegen  bedeutet  Lat.  car- 
ere  "abreissen,  abpflücken,  abbrechen,  abbeissen,  abscheeren,  zer- 
i^issen,  zertheilen,  zerstören,  zwacken,  an  sich  reissen,  mit  reissender 
cbnelligkeit  durchgehen,  verrichten,  gemessen",  carptor:  "Zerschnei- 
»r,  Zertheiler,  Zerleger,  Zerpflücker,  Tadler*',  carptim:  "theilweise, 
^Imittweise,  stückweise".  In  diesen  Wörtern  liegt  also  die  Grund- 
orstellung  "von  einander  reissen,  schneiden,  trennen",  das  gerade 
regentheil  von  "zusammenziehen"  in  Lat.  crispus,  mithin  fehlt  jede 
Berechtigung,  crispus  und  carpere  von  einer  Wurzel  ausgehen  zu 
aasen,  da  man  es  doch  nicht  als  Kennzeichen  und  Erforderniss  eines 
höheren  sprachlichen  Standpunktes  ansehen  kann,  Wörter  von  ent- 
gegengesetzter oder  grundverschiedener  Bedeutung  unter  eine  und 
dieselbe  Wurzel  zusammenzustellen  wie  zum  Beispiel  cernere  trennen, 
sichten,  sehen  und  celare  verhüllen  (Ficky  a.  0.  S.  204),  gra-t-ia 
Anmnth  und  gin-gr-i-re  schnattern  '(^a.  0.  S.  59.  s,  oben  8.  88), 
flate-8  Hinterbacken,  nummus  Münze,  nemus  Hain,  Gr.  vb(16lv 
ZDtheilen,  Goth.  niman  nehmen  und  Skr.  namati  beugt  (a,  0.  S.  110, 
^  oben  8.91),  furfures  Kleien,  ferus  wild,  formus  warm,  furere 
^«niickt  sein  (a.  0.  8.  140.  s.  oben  8.  167).  Und  welches  soll  denn 
^iitlich  die  gemeinsame  Wurzel  von  crisp-u-s  und  carp-e-re  ge- 
''öseii  sein,  krasp-,  karsp-  oder  krap-,  karp-?  Von  karsp-  wäre 
c^spere  für  *car8pere  begreiflich  wie  tostus  für  *torstus  neben 
'^W,  tursitutu,  von  Wz.  tars-  testa  für  *tersta,  von  Wz.  tars- 
^^en^  testamentum  für  *terstamentum  neben  Osk.  tristamen- 
*d,  poscere  för  »porscere  (Verf.  Krit.  Beitr.  8,  5,  396  f.  Krit. 
^^'^^r.  8.  39  f.  41.  Ausspr.  I,  248,  II,  29.  192,  I,  35,  243,  808.  II, 
•  '^O.  283,  429.  2  A.);  aber  ein  *carpsere  würde  nicht  zu  carpere 
-forden  sein.  Und  aus  einer  Wurzelform  krap-  oder  karp-  konnte 
^^bt  crispus  werden,  da  ja  die  Italischen  Sprachen  nicht  ein  be- 
^"iges  s  aus  der  Luft  greifen  und  in  i^^re  Wörter  einflicken.     Also 

^^v  rhythmische  Bewegung,  Fuss,  Fussgestell  gerechtfertigt  werden,  noch 
^«^H    6^6-g  Pfad,   Strasse,  Weg,  Schwelle  (Curt.  Gr.  Et.  n.  281,  4  A,),  da 

®*'  Weg  durch  Gehen  entsteht  oder  zum  Zweck  des  Gehens  angelegt  ist.  Das 
7^  Bich  aber  doch  nicht  behaupten  von  sol-ea  Grundlage,  Fundament  einer 

'^^j  sol-iu-m  Todtenbehälter,  Wanne,  Lehnstuhl,  sol-um  fester  Boden. 
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die  behauptete  ZusammeiLgchörigkeit  von  carpere  und  crispus  ist 
nach  Laut  und  Bedeutung  unmöglich.  Wohl  aber  passen  carp-e-re, 
carp-tim  in  jeder  Hinsicht  vollkommen  zu  Lit.  kerp-ü  schneideii| 
Hcheeren,  at-karp-ai  Abschnitzel ^  Skr.  kalp-a-na-m  das  Schneiden, 
Mhd.  kerb-en  einschneiden,  Ahd.  scirb-i  Scherbe,  Bruchstflck  (Verf. 
KriL  Nachtr.  S.  178,  Ausspr.  /,  5^7.  >i  A.  verffl  PoU,  Wzu^.  /,  15  f. 
Curt.  Gr.  Et  w.  42.  4  A,). 
91.      Culter 

wird  mit  -cellere^  percellere,  recellere  zusammengestellt,  indem 
diesen  Lateinischen  Wörtern  Bcdeutimgen  beigelegt  werden,  die  sie 
in  der  Lat<»inischen  Sprache  nicht  haben  (Fick,  Vergl   Wb.   8.  1059.  c^- 

Z,  /'.  retyh  Spr.  XX,  S.  Hr)7,  Spracheinh,  S.  77).     So  wird  erstens  be-  *  ^ 

hauptet,  -cellere  bedeute  "hauen",  per-cellere:  ^^hauen,  durch- 
schlagen, durchstossen,  durchbrechen".  *Cellere  kommt  als  ein- 
faches Verbum  nicht  vor;  die  wirkliche  Bedeutung  von  per-cellere 

im  Lateinischen  ist  "Iieftig  treffen,  heftig  stossen,  erschüttern,  schla 

gen",   daher    "umstosseu,    niederschlagen",   indem    per-   in   diese 
Compositum  die  Bedeutung  hat  "durch  und  durch,  eindringlich,  heftig. 
sehr"   wie   in  per-movere,   per-mutare,   per-pellere,   per-saa- 
dere,  per-vertere,  per-vincere,  per-volvere,  per-dpcere,  per- 
discere,    per-ferre,    per-peti,   per-mulcere,  per-munire,   per 
negare,  per-pendere,  per-polire,  per-sequi,  per-solvere,  per 
timescere,  per-tractare,  per-ungere  u.  a.    Per-cellere  bedeu 
niemals    caedere,    socare,    perforare,  hauen,  durchhauen,   durclKrJi 


schlagen,  durchstossen  mit  einem  schneidenden  oder  spitzen  Werl»=K       t 
zeug,  auch  nicht  frangere,  perfringere,  rumpere,  perrumper^^  e, 

brechen,  zerbrechen,  durchbrechen,  so  dass  infolge  dessen  aus  einei 
(ianzen  zwei  Stücke  entstehen.     Unrichtig  ist  femer  die  Angabe,  n 
cellere  bedeute  "zurückbiegen,  sich  zurttckbiegen".     Lucretius  saj 
F/,  67H:  Saepius  Iianc  ob  rem   ujinitatur  terra  ruinas,  Quam  faci 
inclinatur  euini  retroque  recellit  Et  recipit  prolapsa  suas  i 
pondera  sedes.     Hier  ist  von  Hin-  und  Herschwingen  der  Erde  d 
Rede,  und  recellit  bedeutet  "sie  schwingt  rückwärts"  im  Gegensa 
{»rolapsa  in  pondera  recipit  sedes:    vorwärts  schwingend,  inde 
sie  ihrem  (.{(»wicht  folgt,  nnnmt  sie  ihren  früheren  Platz  wieder 
Bei    Livius   heisst   es,    XXIV,  35:    Ferrea   maiius   firmae   cateni 
illigata,  cum  inecta  prorue  esset,  graveque  libramentum  pluml 
recelleret  ad  solum,   suspensa  prora  navem  in  puppim  stss^ 
tuebat.  Hier  bedeutet  re-cellere  das  Zurückschnellen  einer  schwej 
Bleiiuasse  gegen  den  Fussboden,  wodurch  die  eiserne  Hand  mit  d< 
Vordertheil   des  Schiffes,    das   sie   erfasst   hat,    emporgeschnellt  wii 
He-cellere  bedeutet  also  zurückschnellen,  zurückschwingen,  zurüi 
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schlagen,  mehrfach  vom  Gewicht  gesagt.   Deshalb  wird  es  von  Verrius 
Flaccua  durch  reclinare  erklärt,   wie  auch  inclinare  vom  Gewicht 
gebraucht  wird  (Fest  p.  274).     Unmittelbar  mit  per-cel-le-re,  re- 
cel-le-re    gehört   zusammen  pro-cel-la   Sturm   als   "vorstossender, 
Windstoss"  von  Wz.  kal-  treiben,  antreiben   [vgl.  Skr.  kal-  kala- 
jati,    kälajati,   k'al-   k'alati    aus    k'ar-  k'arati,   BB,  II,   S.  052] 
(Boehtl.   u.  B.  SansJcrwb.  II,   150.  151.  978.    VoH,    Wzivh.  II,  170. 
Verf.  Krit.  Beitr.  S.  307.  Ausspr.  II,  158.  2  A.).     Dieses  Wort  wird 
von    dem  oben  genannten  Gelehrten  ganz   weggelassen.     Es   stimmt 
nämlich  nicht  zu  den  Bedeutungen,  die  den  Verben  -cellere,  per- 
cellere,   re-cellere   beigelegt   sind,    die    sie    aber  im   Lateinischen 
nicht  haben.     Thatsächlich  falsch  ist  ferner   die  Behauptung,  culter 
Meute  "Werkzeug  zum  -cellere,  zum  Hauen".     Culter  bezeichnet 
niemals  etwas  anderes  als  eip  scharfes  Werkzeug  zum  Schneiden,  ein 
Tischmesser,  Küchenmesser,  Jagdmesser,  Opfermesser  oder  die  ein- 
schneidende Pflugschar.  Es  bedeutet  niemals  fustis,  tudes,  niemals 
ensis,  gladius,  securis,  dolabra,  ascia,  pugio,  sica  oder  irgend 
ein    ähnliches   zum   stumpfen   oder   scharfen  Schlagen    oder  Stossen 
verwandtes  Werkzeug.   Culter  liegt  also  der  Bedeutung  von  -cellere 
m  per-cellere,  per-culsus,  re-cellere,  pro-cella  ganz  fern.    Cul- 
ter ^^Schneidewerkzeug,  Messer"  gehört  demnach  jedenfalls  zur  Wurzel 
l^ar-,   skar-    schneiden,   entweder   zu   dieser   einfachen   Wurzelform, 
oder    zu  der  mit  t  erweiterten  kar-t-.     Von  der   einfachen  Wurzel 
kar-    wäre   es   eine  Bildung  wie  ras-ter,   das   aus   dem  Nom.  Plur. 
'^s-tr-i  erhellt,  von  Wz.  rad-  kratzen;  von  der  erweiterten  kar-t-, 
^P*i     der  Skr.  kart-tri  Scheere   [vgl.  BB.  II,  132]  stammt,  konnte 
eine      Grundform   *kar-t-tar   durch   *col-t-ter   zu    cul-ter   werden 
^-KicA^^  Z.  f.  vergl.  Spr.  IV,  14.  VIII,  68.  Pott,  Wzivb.  II,  152.  Veff. 
^*^.   Beitr.  S.  383.  453.    Ausspr.  /,  403  f.   II,  155.  2  A.  venjl.  Curt. 
^^-    ^t.  n.  53.  4  A.). 

^^^colomis,  incolumis  §  192. 

^^^d    zusammengestellt  mit  per-cellere  heftig  stossen,  erschüttern, 

^^^st4)ssen,    re-cellere   zurückschnellen,    zurückschwingen    von   Wz. 

.      1-*    treiben,  antreiben  (Fick,  Spraclieinh.  S.  77).    Hiemach  müsste 

^^"^iolumis   ungetrieben,    ungestossen   oder   imerschüttert   bedeuten, 

^^^     in  Wirklichkeit  nicht  der  Fall  ist.     Die  Bedeutung  des  Wortes 

®^h^llt  aus  folgenden  Stellen,  Plant.  Irin.  742:  Ex  ea  (dote)  largiri 

ille  neque  ita,  ut  sit  data,  Incolumem  sistere  ei,  sed  detraxe 

f^^^ment;  Pers.  324:  Atque  omne  ego  argentum  tibi  hoc  actutum 

.  ^olume  redigam;   Luo\  Uly  408:  üt,  lacerato   oculo  circum 

t^tipula  mansit  Incolumis,  stat  cernundi  vivata  potestas  (ver(jl. 

*•    O,  /,  457.   II,  71.   III,  341.   IV  2.03.    V,  dl.    VI,  34S);   Clnml 

^QRkiB»,  Beitrftge  sur  iUl.  Spiftchk.  21 


i 
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Ännal.  L  L  Gell.  XVIIj  210:  Deteriores  sunt  incolomiores,  nc& 
Optimum  quemque  inter  nos  sinunt  diuniare.  Also  in-col-o-m^ 
in-col-u-mi-s  bedeutet  un verstümmelt,  unverletzt,  unversehrt, 
verwundet,  ungeschmälert,  unverkürzt;  es  ist  Synonymon  von 
teger,  salvus  und  das  Gegentheil  von  laesus,  mutilatua,  ^ 
neratus,  diminutus.  Das  einfache  Adjectivum  -col-o-mi-s,  -c 
u-mi-s  bedeutet  also  verstümmelt,  verletzt,  versehrt,  verwunc 
geschmälert,  verkürzt,  passt  somit  ganz  genau  zu  Gr.  Kok-o-g  r 
stümmelt,  gestutzt,  xok-ov-eiv  verstümmeln,  exok'Vnx-Biv  v 
Htüromeln,  stutzen,  kürzen,  Lit.  skel-ti  spalten,  skar-ä  Fetzen  [n 
skir-ti  scheiden,  trennen  zusammenhängend],  Ahd. sc ar-t  verstumme 
verletzt,  zerhauen,  scar-tl  Verstümmelung,  Einschnitt,  Scharte  v 
Wz.  skar-  schneiden,  verletzen,  verstümmeln  (Verf.  Krü.  Beitr.  8,4i 
Ausspr.  I,  351.  521.  522.  II,  177.  2  A.  Gurt.  Gr.  Et.  n.  114.  4Am 
Pott,  Wzwh.  II,  680  f.  Schade,  AM.  Wh.  S.  522.  Fick,  Vergl. .  Tl 
S.  302).  Also  in-col-o-mi-8,  in-col-u-mi-s  sind  in  der  Wur 
verwandt  mit  cul-ter;  beide  aber  sind  in  der  Bedeutung  wie  in  < 
Wurzel  verschieden  von  pro-cel-la,  per-cel-le-re,  re-cel-le- 
cel-e-r,  cel-ox.  Skr.  kal-ajä-mi  treibe  (Verf.  Ausspr.  11,  15t 
2  A.).  Dass 
§  193.      calamitas 

mit  pro-cellere,  re-cellere  u.  a.  zusammengehöre,  wie  behau| 
worden  ist  (Fick,  SpracJieinli.  S.  77),  kann  nur  jemand  glaublich  finc 
der  die  eigentliche  Bedeutung  von  calami-ta(t)-s  nicht  beacLi 
Diese  ist  "Halmschaden,  Halmkrankheit'\  Serv.  Vcrg.  Georg.  I,  jL 
Robigo  genus  est  vitii,  quo  culmi  pereunt,  quod  a  ru8ti< 
nis  calamitas  dicitur;  Donat.  Ter.  Fun.  I,  1,  79:  Proprie  cai 
mitatem  rustici  grandinem  dicunt,  qui  comminuat  calamu 
hoc  est  culmum  et  segetem.  Calami-ta(t)-s  ist  von  calam 
gebildet  wie  fici-ta(t)-s,  olivi-ta(t)-s  von  fico-,  oliva-,  und 
ist  längst  nachgewiesen,  dass  cal-a-mu-s  das  Griechische  Lelmwc 
xaA-a-fto-t;  ist,  dem  das  einheimisch  Lateinische  cul-mu-^  zur  Sei 
steht.  Von  calamo-  ist  auch  weiter  gebildet  calam-e-tu-m  y^ 
V(m  iunco-,  dumo-,  aspero-,  vepri-,,  arundin-,  vimin-:  iunc-« 
tu-m,  dum-e-tu-m,  aspr-e-tu-m,  vepr-e-tu-m,  arundin-e-tu-n 
vimin-e-tu-m  (Verf.  Ausspr.  I,  304.  II,  293.  331.  2  A.),  und  calaa 
o-tu-m  bedeutet  "Halmwuchs,  Halmgewächs*',  das  den  Weinstocki 
schädlich  ist  (Colnm.  li.  R.  IV,  27).  Von  der  eigentlichen  Bedeatav 
"Halmseliaden"  ist  calami 'ta(t)-s  erst  zu  dem  Sinne  IGsswaek 
Missrathen  des  Getraides  und  dann  zu  dem  allgemeineren  Sinn  Sda 
den,  ünheü  gelangt  (Verf  Krit.  Naehtr.  S.  274.  275  f.).  V<m  3 
Behauptung,    calami -t-osu-s    sei   durch    Ausfall    des   WoriBtfldU 
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ta   aus  *calami-tat-osu-8    entstandeD,    wird   weiter   unten   die 
Rede  sein.     Um: 

calvi^  calumnia  §  194. 

mit  Gr.  xtiXito  bezaubere,  besänftige  durch  Musik,  Gesang  oder  Worte 
zusammenzubringen,  ist  vermuthet  worden,  cal-v-i  bedeute  eigentlich 
"durch  Zauberlieder  betäuben"  und  cal-u-mn-ia:  "Zauberworte", 
die,  um  jemandem  zu  schaden,  ausgesprochen  seien  (Bngye,  Stud.  z, 
Lai,  tf.  Gr.  IV,  331  f.).  Von  dem  Sinne  "bezaubern"  ist  aber  in 
dem  Sprachgebrauch  von  cal-v-i,  cal-u-mn-ia  nichts  zu  finden. 
Ein  Gesetz  der  zwölf  Tafeln  enthält  die  Worte,  Scfioell,  Leg.  duod. 
tob,  rd.  I,  2:  Si  calvitur  pedemve  struit,  und  hier  wird  calvi- 
tur  von  den  Auslegern  der  zwölf  Tafeln  erklärt:  frustratur,  ii,a- 
nuv&j  moratur  (a.  0.  p.  115).  Das  Bezaubern,  bösen  Zauber  üben 
durch  Gesang  wird  in  den  Gesetzen  der  zwölf  Tafeln  ausgedrückt 
durcH  excantare,  incantare,  occentare  in  den  Verbindungen: 
fruges  excantassit  (a.  0.  VIII,  7),  malum  carmen  incantassit 
(ff.  O.  VIII j  26)  und  bloss  occentassit  (a.O.  VIII ,20),  Ausserdem 
bedeutet  im  Lateinischen  fa-sc-inu-m  Besprechung,  Beschreien, 
Zauber  durch  Besprechung,  Fa-sc-inu-s  der  altrömische  Zaubergott, 
^^T  böse  Besprechung  oder  Bezauberung  abwendet,  fa-sc-in-a-re 
besprechen,  beschreien,  bezaubern  von  Wz.  fa-  in  fa-ri  sprechen 
(Verf.  Aus^.  II,  257.  282.  2  A.).  In  den  Gesetzen  der  zwölf  Tafeln 
bedeutete  also  cal-v-i  nicht  "durch  Zauberlieder  betäuben",  sondern 
ßusclien,  hinhalten  mit  falschen  Vorwänden.  Man  vergleiche  hierzu 
''^Igende  Stellen  altrömischer  Dichter,  Paciw.  Trag.  Bib.  v.  240:  Sentio 
patei-^  te  vocis  calvi  similitudine;  a.  0.  v.  241:  Sed  quid  con- 
spicio?  Num  me  lactans   calvitur  Aetas?  a.  0.  v.  137:  Ni  cal- 

vitiiy  suspicio;  Att.  a.  0,  v.  382:  Sed  memet  calvor;  Dicil.  Sat 
*^-  -XF//.  Non.p.4.  G.:  Si  non  it,  capito,  inquit,  eum,  et,  si  cal- 

^^^*^T  ergo  für  dominum.  An  allen  diesen  Stellen  bedeutet  cal-v-i 

^^ohen,  trüglich  hinhalten,  hintergehen  und  wird  von  Nonius  durch 

''^  s  trari  erklärt  ivie  von  den  Auslegern  der  Gesetze  der  zwölf  Tafeln. 

^     dem  Vers,  Pcuyuv.  Non.  p.  131.  G,   Trag.  Bib.  v.  395:  Postciuam 
f'^^mitas  plures  annos  arvas  calvitur  bedeutet  eal-v-i-tur  schä- 

^8^,  beschädigt,  versehrt  oder  beeinträchtigt.     Bei  Plautus,  Cos.  76: 

^^^  ubi  domi  sola  sum,  sopor  manus  calvitur  bedeutet  cal-v-i- 

^     wie  auf  den  zwölf  Tafeln  frustratur,  moratur.     Also  cal-v-i 

^^      im    Lateinischen    Sprachgebrauch    die   Bedeutungen    "böswillig 

*^Sdigen,  beeinträchtigen,  täuschen,  trüglich  hinhalten",  und  cal- 


^^^n-ia  bedeutet  "boshafte  Anklage,   falsche   Beschuldigung,  Ver- 

^^^Hdung,   falsches,   hinterhstiges,   ränkevolles  Benehmen,   das    den 

^^    oder    die   Ehre   eines  Menschen    schiidigt   oder    beeinträchtigt". 

Ol  i|( 
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§  195. 


Weder  cal-v-i  noch  cal-u-mu-ia  haben  im  Lateinischen  jemals  den 
Sinn   durch  Zauberlieder  betäuben   oder  zaubern   in  irgend  welche 
Art  wie  excantare,  incantare,  occentare,  fascinare.     Folglich  könnei^;:;^ 
sie  auch  nicht  mit  Gr.  xrikifo  zaubern  zusammengehören.  Aber  am 
xoA-v-o  hemmen,  abhalten j  verhindern  (Cnrt  Gr.  Et  S.  552.  4  A.^^^ 
stellt  ihnen  fem,  da  dieses  Wort  die  Vorstellung  der  trüglichen,  boe^ 
willigen  Schädigung  und  Beeinträchtigung  nicht  enthält^  die  in  cal-v-* 
cal-u-mn-ia   ausgeprägt   ist.     Ich   muss   also    dabei   bleiben,    die^ 
Wörter    zusammenzustellen    mit    in-cil-a-re    schmähen,    schimpfi 
ear-in-a-re    schimpfen,    schelten,    Alid.   scel-t-an    schmähen, 
schimpfen,   tadeln,   scel-tä   Schmähung,   Beschimpfung,   Tadel    ur:: 
weiter  mit  in-col-u-mi-s   unbeschädigt,  unversehrt   u.  a.   von 
skal-,  skar-  verletzen  (Kr it.  Beitr.  S.  450  f.  452.  Ausspr.  /,  351.  & 
523.  524.  528.  II,  172  f.  2  A.). 

pandere,  pandus,  Panda,  Empanda,  pandiculari,  pandi 
laris 


habe  ich  mit  spond-a  Langbalken,  Seitenbalken,  Umbr.  span-ti 
span-ti  ausgedehnter  Raum  u.  a.  abgeleitet  von  der  Wurzel   sp 
ausspannen,   ausdehnen   (Kr it.  Nachtr.   S.  111  f.   vergl.   S.  109. 
uAxissiyr.  /,  479  f.  2  A.).     Neuerdings  ist  pandus  mit  dem  Altna 
sehen    fattr   zurückgebeugt    zusammengestellt    und   die   Behaupt 
ausgesprochen  worden,  pandus  bedeute  im  Lateinischen  nicht  " 
gebreitet"  (S.  Bugge,  Z.  f.  vergl.  Spr.  XIX,  437  f.);   das  soll  i 
wohl  bedeuten,  habe  mit  pandere  "ausbreiten"  nichts  gemein.    Uc 
die  Wurzel  des  Altnordischen  fattr  erhalten  wir  bei  dieser  Gele 
Iieit  keinen  Aufschluss  (a.  0.).     Es  liegt  also  hier  wieder  der 
vor,  dass  eine  unaufgeklärte  Germanische  Wortform  dazu  dienen 
cnn  Lateinisches  W^ort  aufzuklären   (s.  oben  S.  143.  260).     Ich 


m, 


en 
n- 


hier  zunächst  folgende  Erklärungen  der  hier  in  Betracht  kommen 
Wörter  pan-de-re,  Pan-da,  Pand-ana,  pan-di-cul-a-ri,  p 
di-cul-ari-s  zusarameni  Amol).  IV,  28:  Quod  Titio  Tatio,  Capi'lx^li- 
iium  ut  capiat  collem,  viam  pandere  atque  aperire  permissum.  ^st, 
dea  Panda  est  appellata;  Fest.  p.  220:  Pandana  porta  dicta^  ^st 
Komae,  quod  semper  pateret;  a.  0.:  Pandiculari  dicuntur^  ^^i 
toto  corpore  oscitantes  extenduntur  eo,  quod  pandi  fixxiit; 
Pandicularis  dicebatur  dies  idem  et  communicarius,  in  quo 
Omnibus  diis  communiter  sacrificabatur. 

Pan-de-re    bedeutet    alsu    "auseinander    spannen,    ausein&D-«' 
breiten,  ausdehnen,  öffnen",  Pan-da  eine   "ausbreitende,  öfl&icii"^ 
Gottheit,  Pan-d-ana  ein  immer  "offen  stehendes"  Thor.  Vom  Vert^^I- 
stumme  pan-de-  ist  weiter  gebildet  pan-di-culo-,  eigentlich  "W^-*'^* 
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lg  oder  Mittel  zum  ausbreiten,  ausdehnen,  öffnen",  dann  "aus- 
:>reitete8,  ausgedehntes  Ding",  und  von  diesem  Nominalstamm  das 
lominative  Verbum  pan-di-cul-a-ri  "sich  ausdehnen,  recken, 
ecken",  zum  Beispiel  beim  Gähnen,  und  das  Adjectivum  pan-di- 
l-ari-8  "ausgebreitet,  ausgedehnt",  daher  pan-di-cul-ari-s  dies 
Ugeraeiner  Opfertag".  In  den  Namen  Pan-d-ana,  Pan-da  er- 
leint  also  jedenfalls  ein  Nominalstamm  pan-do-,  pan-dä-  mit  der 
imdbedeutung  "ausgespannt,  ausgebreitet  seiend  oder  machend"*). 
Der  Sinn  des  Lateinischen  Adjectivums  pan-du-s  kann  zunächst 

•  festgestellt  werden  aus  dem  Lateinischen  Sprachgebrauch,   nicht 
einem  altnordischen  Wort,  dessen  Wurzel  nicht  angegeben  wird. 

u-du-s  bezeichnet  als  Eigenschaftswort  den  weit  geöffneten  Schlund, 
ausgebauchte   Schiff,   die   breit   ausgebogene  Schüssel,    die  weit 
einander  gebogenen  Homer  des  Stieres,  und  bedeutet  erst  im  ver- 
:emeinerten  unbestimmten  Sinne  gebogen.     Pan-du-s  ist  also  in 
ler  Bedeutung  wesentlich    verschieden   von  curvus   und   flexus; 
e   Grundbedeutung  "breit  auseinander  gebogen,  ausgebogen"  liegt 
Lateinischen  Sprachgebrauch  klar  vor.     Sie  wird  auch  bestätigt 
eh   die  Erklärung  des   Verrius  Flaccus:   extenduntur  eo  quod 
idi   fiunt.     Daher   bedeutet   re-pan-du-s    nach    rückwärts   hin 
gebogen,  zurückgebogen.     Mithin  kann  pan-du-s  nicht  getrennt 
den  von  dem  Nominalstamm  pan-do-,  pan-da-,  der  enthalten 
in  Pan-d-ana  (porta),  Pan-da  dea,   mit   der  Grundbedeutung 
sgespannt,  ausgebreitet  seiend  oder  machend",  von  dem  Verbum 
-de-re    "auseinander   spannen,    auseinander    breiten,   ausdehnen, 
-n"  und  den  von  demselben  weiter  gebildeten  Wortformen  pan- 
ülo-,   pan-di-cul-a-ri,   pan-di-cul-ari-s.      Es    ist  also    nach 
t    und   Bedeutung  vollkommen  gerechtfertigt,   diese  Wörter  her- 
iten  von  der  Wurzelform  span-,  die  vorliegt  in  ümbr.  span-ti 
to  als  "ausgespannter,  ausgedehnter,  ausgebreiteter"  (Verf.  Krit 
^^tr,  S,  110.  111) j  Lat.  spon-da  Langbalken,  Brett  der  Langseite 
'* ausgedehntes  Ding"  (a.  0.  S.  111),  Ahd.  spann- an  ausbreiten, 
Pannen,  span  na  Breite  der  ausgespannten  Hand  (ScJuide,  Altd. 

•  S.  554).  Um  pan-du-s  "breit  auseinander  gebogen,  weit  aus- 
>gen"  mit  pend-e-re  hangen  und  pond-us  Geivicht  bei  der 
^el  spand-  zittern,  zappeln  unterzubrigen,  wird  dem  Worte  die 
tidbedeutung  "geschwungen"  zuertheilt,  die  eigentliche  Bedeutung 

*)  Die  ''Vermuthungen"  von  S.  Bugge,  pandicularis  sei  entstanden  aus 
^ avd'iiog  und  exterraneus  aus  Gr.  ^ntQoiiia  zu  früh  geborene  Leibes- 
^t,  Fehlgeburt  (Neue  Jahrb.  f.  Biil  1872,  .S.  103),  lasse  ich  unerörtert. 
c  dergleichen  Ableitungen  Lateinischer  Wöi-ter  aus  Griechischen  findet  man 
L.  Ross,  licdiker  und  Grakeih,  Lateinisch  ist  Griechisch,  S.  108  f. 
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von  paii-du-s  im  Sprachgebrauch  nicht  angegeben^  und  diejenige] 
Wörter,  welche  dasselbe  in  das  klarste  Licht  stellen:  Pan-da^  Pan 
d-ana,  pan-de-re,  pan-di-cul-ari-s,  und  lehren,  dass  pan-du- 
luit  Wz.  spand-  zittern,  zappeln  nicht  die  geringste  Bedeutung^ 
Verwandtschaft  hat,  werden  mit  Stillschweigen  übergangen  (Fid 
Vcnjh  Wb.  S,  215),  Das  entspricht  ganz  dem  Ver&hren,  mitteh 
dessen  culter  und  percellere  (s,  oben  8.  320),  Saturnus  und  öaot 

m 

(s.  oben  S.  313)  unter  einen  Hut  gebracht  werden. 
§  196.       Neptunus 

versucht  man  noch  immer  in  Zusammenhang  zu  bringen  mit  nube« 
nebula,  Gr.  vtq)og^  va^pikri  u.  a.,  wenn  auch  nur  yermuthungsweis 
(Cnrt.  Gr.  Et.  n.  402.  4  A.  Fick,  Vergl   Wb.  S.  110).    Das  wäre  g€ 
rechtfertigt,  wenn  Neptunus  in  der  Romischen  Gottesverehrong  ei 
Gott  des  Gewölkes  wäre   wie  der  Griechische  veq>ekriy6Qeta  ZetS 
Aber  Ne-p-t-unu-s  ist  bei  den  Römern  der  "Gott  der  Fluth  xm 
alles  Fliessenden  und  Strömenden"   (Preller,  Böm.  Mytkol.  S.  502 
und  daher  der  Name  dieses  Gottes  längst  richtig  in  Verbindung  g 
bracht  mit  Gr.  vi-n-T-ca^  vt-ttj,  va-o,  Ni^-Q-ev-g  (PoU,  E.  F. 
101.  II,  31.    Wztvb.  I,  1020.   Preller,  a.  0.).    Der  Etniskische  Na^ 
desselben  Gottes  ist  Ne-th-unu-s,   Ne-th-un-s,  nach  EtruskiscS. 
Lautgesetzen   entstanden   aus  *Ne-t-unu-8,  *Ne-t-t-unu-8,  Ne   - 
t-unu-s,  und  dieser  Gott  erscheint  auf  Etruskischen  Bronzespie^ 
stets    als   Fluthgott  und   Meergott  dargestellt,   und   ausgestattet     i 
allen  sinnbildlichen  Abzeichen   des  Griechischen  Poseidon.     Ich  iic 
daher  Lat.   Ne-p-t-unu-s,  Etrusk.  Ne-th-unu-s,  Ne-th-un-s    s 
sammengestellt   mit   Altbaktr.   na-p-ta   feucht,   Gr.  Pa-x-ij   feach 
Niederung,  vi-n-t-G}  wasche,  Skr.  sna-p-ajä-mi  bade,  wasche  r< 
der  W*urzelform  sna-p-  [Altbaktr.  napta-  von  nap-,  JusH,  Hdb.  d 
Zendspr.  S.  166;  daneben  aber  ynä-  "waschen"  a.  0.  S.  301  f.  ^ 
Skr.  snä-   und  nicht  mit  jenem  zusammenhängend]  und  weiter  vm 
Skr.  nä-ra-m,  nä-rä-  Wasser  [V  vgl.  BP.  IV,  117],  Gr.  Nti-q-bv^ 
Fluthgott,   va-^a  Flüssigkeit,    Sa'^-d{ö)'g   Fluthfirau^   Wassemir: 
Lat.  na-t-a-re  flutheu,  Goth.  na-t-j-an  benetzen,  anfeuchten,  Sk: 
snä-ti  badet  sich,  sna-ta-s  gebadet,  gewaschen  von  Wz.  sna-  fliesses 
Huthen,  benetzen,  baden  [Skr.  snä-  "sich  baden",  "ein  Reinigongi 
bad  nehmen",  vgl.  IUI.   VII,  1344  f.],  die  in  der  Form  sna-p-  in- 
dem Suffix  -p   erweitert   ist.     Nach   dieser  Erklärung  bedeutet  als 
Lat.  Ne-p-t-unu-s,  Etr.  Ne-th-unu-s  "fluthschafifender  Gott"  (Ver 
Ansspr.  I,  432.  433.  434.  574.  580.  II,  194.  2  A.    Spr.  d.  Ftrttdt. 
313.  II,  §  306.  321.  324.  347).     Ein  Wolkengott  Neptunus  fin* 
sich  in  der  Gottesverehrung  der  Italiker  ebenso  wenig  wie  ein  B^ 
tungsgütt    oder    ein    Sonnengott    Saturnus   (s.   oben   S.  313), 


ik 
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spannegöttiii  Epona  (s.  oben  S.  126)  und  ein  "Gehegott"  lanus 
(s.     nfUm). 

xxitere,  nitidus  §  107. 

3oll^Q  mit  scintilla^  Preuss.  knaisti-s  Brandy  Altn.  gneisti  Funke 
u.   ^  von  einer  Wurzel  skit-  herstammen  (FicJc,  Z.  f.  vergl.  Spr.  XXI j 
X    fj).    Aus  skit-  soll  durch  Nasalierung  ein  Präsensstamm  skint-, 
k  1  XLt-  entstanden  sein;  dann  durch  Vorspringen  des  Nasals  des  Präsens- 
s^-fco-znines   knit-.     Da  das  nun   ein  in   den  Italischen   Sprachen  un- 
t^irliorter  Lautvorgang  ist,  durch  welchen  die  dem  Lateinischen  ganz 
l'rexnde  Lautverbindung  cn  im  Anlaut  hervorgebracht  wäre,  so  wird 
dieses  angebliche  Lautereigniss  auf  einen  vorausgesetzten  "europäischen 
Boden"  verlegt;  das  ist  nur  eine  andere  Ausdrucksweise  für  einen 
**  vorgeschichtlichen"    oder   mythischen   Lautwechsel   (s,  oben  S,  15), 
Da  der  Nasal  n,  der  in  Präsensstämmen  nach  dem  Wurzel  vokal  hinzu- 
gefügt ist,  im  Lateinischen  unwandelbar  auf  seiner  Stelle  verbleibt 
in    tang-e-re,    pang-e-re,    nanc-i-sc-i,    fing-e-re^    ling-e-re, 
ming-e-re,  ping-e-re,  ningu-e-re  u.  a.,  so  würde  er  auch  in  einem 
Verbalstamme  skint-e-,  kint-e-  diese  Stelle  behauptet  haben,  und 
aus  solchem  konnte  Lat.  nit-e-re  nicht  entstanden  sein. 

Ich  untersuche  nun,  ob  nit-e-re,   nit-or,  nit-i-du-s,  nit-e- 
*Jce-re,  nit-i-di-ta-s  u.  a.  im  Lateinischen  Sprachgebrauch  Bedcu- 
tougen  haben,  welche  der  von  scin-til-la  so  unmittelbar  nahe  stehen, 
^s    man  nicht  umhin  könnte,  nit-e-re  gegen  die  Lateinischen  Laut- 
gesetze aus  *kint-e-re,  *skint-e-re  zu  erklären.     Bei  Plautus  er- 
scheinen  mehrere   der   vorstehenden  Wörter   in    den   Verbindungen: 
^^^    floret-,  nitide  nitet  (Truc.  3),  nitidis  munditiis  (Cas.  122)j 
oiti<JiQsculum  Caput  (Fseiid,  220);  bei  Ennius:  caelum  nitescere 
f-En^,  trag.  Vdhi,  v,  192,    Trag.  Rib,  ine,  ine,  v,  133),  nitidant  cor- 
Pora.  (Vahl,  a.  0.  v.  165.  Rib.  a,  0.  125);  bei  Attius:  mundule  ni- 
tida^ntur  (Trag,  Rib.  v.  602),  formae,  figurae  nitiditatem  (a.  0. 
^^^  ^  bei    Cato:   praedium    —    nitere   oportebit   (R.  R,  1);   bei 
^^^J^ctius:   luna   potest  soliis  radiis  percussa  nitere  (V,  703), 
^y^^t  diffuso  lumine  caelum  (I,  9),  squamigeris  latices  uiten- 
*^^vi8  (I^  732),  nitidae  fruges  (I,  252,  II,  189),  nitidas  fruges 
^^-T»  ^94.994.1157),  nitido  —  levique  lepore  (V,  1257),  uno  puro- 
^y^    nitore  (77,  781),  uno  —  res  tota  nitore  (II,  786),  in  quo- 
^**     esse  nitore  (II,  819),  aurorae  —  ab  exoriente  nitore  (IV, 
^^O,  8U0  si  fulgit  luna  nitore  (IV,  765),  unuA  purumque  ni- 
^"^^m  (II,  777),  solis  praeclara  luce  nitorem  (II,  1032),  solis 
Hitorem  (II,  666),   genus   herbarum    viridemque   nitorem 
^     >    780).    Also  die  Wörter  nit-e-re,  nit-e-sce-re,  nit-or,  nit-i- 
^^8,    nit-i-d-a-re,    nit-i-di-ta-s,    nit-i-d-ius-culu-m    werden 
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gebraucht  vom  Lichte  der  Sonne,  der  Morgenrothe,  des  Mondes,  v< 
reinen  Lichtglanz  im  Gegensatz  zu  den  durch  Lichtbreehung  ei 
standenen  Farben,  von  der  lichten  Farbe  des  Himmels  und  des  Meer 
vom  Glanz  des  Metalls  und  der  Fischschuppen,  vom  frischen  Gri 
der  Pflanzen  und  des  Frühlings,  vom  Hellgrün  oder  Hellgelb  (C 
Feldfrtichte,  des  Getraides,  des  fruchtbaren  Feldes  und  Ackerlande 
vom  Glänze  der  Salben,  des  Putzes,  der  Hautfarbe  des  Menschen  ns 
von  der  Schönheit  der  Gestalt  Im  allgemeinen  bezeichnen  also  nil 
e-re,  nit-or  Lichtglanz,  lichten,  hellen  Farbenglanz.  Diese  Worb 
werden  niemals  in  Verbindung  gebracht  mit  scintilla,  ignis.  B 
scintilla  finden  sich  die  Beiwörter  ignita,  rubens,  cornscan 
ardens,  aber  nicht  nitidus,  nitens;  Synonyma  von  scintillai 
sind  micare,  coruscare,  aber  nicht  nitere. 

Da  nun  die  Lateinische  Sprache  nit-e-re,  nit-or  u.  a.  in  eine 
ganz  anderen  Sinne  braucht  wie  scin-til-la,  so  liegt  keine  Yeranlassni 
vor,  nit-e-re  gegen  die  Lateinischen  Lautgesetze  aus  *8cint-e- 
hervorgehen  zu  lassen,  um  es  mit  scin-til-la  zusammenzubringen 

§  108.      scintilla 

ist  in  sprachgemllsser  und  einleuchtender  Weise  aus  *scin-ter 
erklärt  und  mit  Gr.  öm^v-^riQ  und  Goth.  skein-an  scheinen 
sammengestellt  worden  (Curt  Gr,  EL  S.  495.  686,  4  A.),  also  a  ^ 
mit  Alts.  Ahd.  skln  strahlend,  leuchtend,  hell,  Alts.  Ahd.  sein  Gls 
Strahl,  Helligkeit,  Schein,  fulgor,  iubar,  radius,  Alts.  Ahd.  sein.  - 
strahlen,  leuchten,  glänzen,  scheinen,  lucere,  splendere,  fulge 
micare,  rutilare,  coruscare,  fulgurare,  ardere  (Schade^  Ältd.  T. 
S,  530.  Fick,  Vergl.  Wh.  S.  902.  206).  Das  micare,  coruscaj 
rutilare  ist  ja  die  wesentlichste  Eigenschaft  von  scin-til-la,  C 
öntv-d-TQ]  also  passen  diese  Wörter  vortrefflich  zu  Alts.  Ahd.  scln-a 
Also  scin-til-la  ist  von  nit-e-re,  nit-or  in  der  Bedeutung,  For 
und  Abstammung  ganz  verschieden. 

§  11)1).       licinus,  obliquus,  limus,  luxus 

sind  zusammen  mit  Lat.  lacus  See,  Teich,  Wasserbehälter,  Wann 
Gr.  Xdxxog  Teich,  Grube,  Vertiefung,  Keller,  lanx  Schüssel  u.  a.  a 
einer  CoUectivwurzel  lak-  gestellt,  die  zugleich  biegen  und  vertiefe 
bedeuten  soll  (Fick,  Vergl  Wb.  S.  390.  485),  die  aber  hiemach  z' 
gleich  verschränken,  verschlingen  und  tief  sein  bedeuten  müsste.  I 
Lateinischen  bedeuten  lic-inu-s  nach  oben  rückwärts  gebogen,  ol 
liqu-u-s:  verschränkt,  überzwerch,  quer,  schräg,  li-mu-s:  schii 
.schräg,  schielend,  luxus:  verrenkt,  sind  also  von  lac-u-s  See,  lau 
Schüssel,  Idxx-o-s  Vertiefung  in  der  Bedeutung  weit  entfernt  IT 
nun  diese  Wörter  trotzdem  zusammenzubringen,  werden  diejenig* 
Wörter  gänzlich  mit  Stillschweigen  übergangen,  welche  lehren^  im 
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das  sprachwidrig  ist,  und  ftir  lic-i-nu-s,  ob-liqu-u-s  den  richtigen 
Weg  der  Erklärung  weisen,  nämlich  lixula  gebogenes,  verschränktes 
Backwerk,    Kringel,    circuli,    sub-lic-a-e,    sub-lic-es    unten    ver- 
schränkte Balken,  de-lic-ia  schräg  abwärts  gehende  Dachrinne,  li- 
nien   Querholz   in   der  Thür,   li-me-(t)-s   Querweg,  Rain,   li-mu-s 
Gurt,  Schurz.     Es  ist  ersichtlich,  dass  die  Grund  Vorstellung  in  allen 
diesen  zusammengehörigen  Wörtern   "verschränken,   verrenken,   ver- 
schlingen" ist^  und  dass  diese  von  "tief  sein,  vertiefen"  weitab  liegt. 
Ich   werde  also  fortfahren,  alle  Wörter,  in  welchen  die  Grundbedeu- 
tung verschränken,  verrenken,  verschlingen  ersichtlich  ist:  lic-inu-s, 
ob-liqu-u-s,  sub-lic-a-e,  sub-lic-e-s,  de-lic-ia,  lix-u-la,  li-mu-s 
Adj.,  li-mu-s  Subst.,  li-men,  luxu-s  u.a.  von  lac-u-s,  lanx  u.a. 
völlig  getrennt  zu  halten,  und  zu  Ahd.  sling-an  schlingen,  flechten 
zu    stellen  (Verf,  Ausspr.  /,  498.  409.  2  A.),     Auch 

lax,  lacio  §200. 

sollexi  mit  lacus,  lac-una,  lanx  u.  a.  zusammengehören  (Fiele,  a,  0- 
S,  3QC).  In  der  Bedeutung  stehen  lax  List,  Betrug,  lac-io  verstricke, 
verlocke  von  lac-u-s  See  und  lanx  Schüssel  noch  weiter  ab  als  ob- 
liqix-u-s,  lixu-la,  sub-lic-a  u.  a.  Um  sie  dennoch  zusammen- 
zubringen, werden  wieder  diejenigen  Wörter  ausgelassen,  aus  denen 
erhellt,  wohin  lac-io,  il-lic-io,  lax  u.  a.  gehören,  nämlich  lic-iu-m 
Weberfaden,  Faden,  Gurt,  Gürtel,  Schurz,  lic-tor  Gürter,  Schürzer, 
bi-lix  ans  zwei  Fäden  bestehend,  tri-lix  aus  drei  Fäden  bestehend, 
lic-i-a-re  das  Gewebe  anzetteln  u.a.  Dass  in  diesen  Wörtern  schlingen, 
verscWingen,  flechten  die  sinnliche  Grundbedeutung  der  Wortwurzel 
ist,  Icann  niemand  in  Abrede  stellen.  Also  gehören  sie  auch  zu  Ahd. 
sling-an  schlingen,  flechten.  In  lax  Schlich,  List,  Betrug,  lac-io 
verstricke,  verlocke  ist  die  Grundbedeutung  der  ursprünglichen  Wurzel 
^**k-  schlingen,  flechten  vergeistigt  wie  in  Ahd.  slih  Schlich,  List 
neben  Ahd.  slich-an  schleichen,  in  Nhd.  Schlingen  der  Verfüh- 
rung neben  Ahd.  sling-an  schlingen,  schleichen.  Ich  werde  also 
^^  den  früher  von  mir  gegebenen  eingehenden  Erklärungen  der  be- 
sprochenen Wortformen  und  einer  ganzen  Reihe  nahe  verwandter 
Wörter  unbedingt  festhalten  (Auss/pr,  7,  493—499.  2  A.). 

locus  §201. 

^^d  nach  wie  vor  mit  Skr.  sthala-m  Stelle  [über  die  Bedeutung 
^8'-  -BJJ.  VII,  1282  f.],  Gr.  araXil  Stellholz  u.  a.  von  Wz.  stha- 
ßteheu  vermengt  (Fick,  Vergl  Wh.  S.  212).  Lat.  stlocus,  locus 
*^^^>i  nicht  aus  sto-1-cu-s  von  Wz.  sta-  entstanden  sein,  denn  erstens 
^8t  das  a  dieser  Wurzel  in  keiner  Lateinischen  Wortform,  die  von 
^^ell^en  herstammt,  sonst  jemals  zu  o  geworden,  zweitens  wird  1, 
*®    ^^ach  dem  Wurzelvokal  stand,  im  Lateinischen  niemals  vor  den- 
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selben  gestellt^  wenn  das  Wort  mit  einem  Consonanteu  anlautet,  m 
viel  weniger  wenn  dasselbe  mit  zwei  Consonanten  wie  st,  sp,  sc  \ 
lautet^  drittens  am  allerwenigsten  tritt  ein  1^  das  nicht  der  Wui 
angehört,  sondern  dem  Suffix,  jemals  vor  den  Wurzelvokal,  so  d 
aus  sta-1  stlo-  werden  könnte,  und  auch  auf  dem  ganzen  Gel 
der  dem  Lateinischen  verwandten  Sprachen  findet  sich  keine  ans  si 
erweiterte  Wurzelform  stla-.  Ebenso  wenig  kann  stlocus  doi 
Ausfall  des  Wurzelvokals  a  der  Wurzel  sta-  entstanden  sein  i 
*8ta-lo-cu-s,  denn  erstens  fällt  dieser  Vokal  vor  consonantisch  s 
lautenden  Suffixen  im  Lateinischen  sonst  nie  aus,  zweitens  häl 
wenn  an  einen  Stamm  sta-lo-  das  Suffix  -co  trat,  das  o  vor  de 
selben  sich  jedenfalls  zu  1  abschwächen  müssen  wie  in  uni-cu 
modi-cu-s,  belli-cu-s,  caeli-cu-s  u.  a.  (Verf.  Ausspr.  II,  307.  2 1 
Für  alle  diejenigen,  welche  überhaupt  der  Ansicht  sind,  dass  m 
bei  Etymologien  Lateinischer  Wörter  die  Gesetze  der  Lateinisch 
Lautgestaltung  und  Wortbildung  beachten  muss,  ist  also  die  ^ 
leitung  des  Wortes  stlocus,  locus  von  Wz.  sta-  nicht  mogli 
(mnjL  Curt.  Gr.  Et.  n.  216.  4  A.).  Also  werde  ich  an  meiner  ] 
klärung  festhalten,  dass  stloc-u-s  aus  *stroc-u-s  entstanden  u 
mit  Goth.  strik-s  xegaia^  Strich,  Ahd.  strich  Strich,  zona,  K 
strich,  strecke.  Engl,  streak  Strich,  Streifen  zusammenhängt,  £ 
"Strecke,  Landstrecke,  Landstrich"  bedeutet  (Verf.  Krit.  Beitr.  S.  ^ 
Aiisspr.  /,  810.  2  A.).  Diese  Erklärung  findet  ihre  weitere  Bes 
tigung  darin,  dass  auch  in  den  übrigen  Wörtern,  in  denen  anJ 
tendes  st  vor  1  geschwunden  ist  wie  li-(t)-s  für  8tli-(t)-s,  A 
strl-t  Streit,  la-tu-s  für  stia-tu-s,  stra-tu-s  neben  stla-t-ariu- 
stla-t-aria,  da«  1  aus  wurzelhaftem  r  hervorgegangen  ist  (Verf.  K% 
Ikufr.  S.  401  f.). 

Es  folgt  nun  die  Erörterung  einer  Anzahl  von  Wortformen  oc 
iulautendem  s. 
§  202.      aestimare 

sah  Vossius  als  ein  Compositum  an,  bestehend  aus  dem  Nomen  a< 
Kupfer  und  dem  Verbum  -timare  abschätzen;  Doederlein  hat  aest 
mare  zusammengestellt  mit  Goth.  aistan  ehren,  achten  (L(U.Sgno\ 
V  301.  VI,  11,  Schmfc,  Altd.  Wh.  S.  (i)y  und  nun  ist  das  Wort  dd 
Skr.  ik'k'hati  wünscht,  fordert,  ishjate  wird  gewünscht,  verlang 
Gr.  Lotrjg  Wille,  i^sgog  Verlangen  u.  a.  von  Wz.  is-  wünsche 
suchen,  fordern  hergeleitet  (Fick,  Vergl.  Wh.  S.  22).  Bei  dieser  Et 
niologie  sind  diejenigen  Italischen  Wörter  weggelassen  worden, 
denen  die  Wurzel  is-  wünschen  in  Form  und  Bedeutung  am  klarst 
vorliegt,  wie  unten  weiter  zur  Sprache  kommen  wird.  Da  die  beid 
Erklärungen  des  Wortes  aestimare  von  Vossius  und  von  Doederle 


—     331     — 

lautlich  möglich  sind,  so  hat  man  zu  untersuchen,  welche  von  beiden 
zu   der  Bedeutung,  welche  aestimare  im  Sprachgebrauche,  nament- 
iich  in  altlateinischen  Schriftstücken,  wirklich  hat,  am  Bessten  passt. 
Zunächst  ist  die  Thatsache  festzustellen,  dass  aestimare,  acstu- 
mare  im  altlateinischen  Sprachgebrauch   bedeutet  "Kupferwerth  ab- 
schätzen, in  Kupfer  abschätzen".     Das  lehrt  der  Wortlaut  folgender 
Stellen,   Verr.  Flacc.  Fest  p,  24:  Aestimata  poena  ab   antiquis 
ab    aere  dicta   est,   qui    eam    aestimaverunt   aere,    ovem    de- 
cussis,  bovem  centussis,  hoc  est  decem  vel  centum  assibus; 
Fest.  p.  273:  Postquam  aere   signato  uti  coepit  populus  Ro- 
mamis,   Tarpeia   lege   cautum    est,   ut   bos   centusibus,   ovis 
decusibus  aestimaretur;  Cincius-,  Fest  p,  265:  In  aestimatione 
censoria  aes  infectum  rudus  appellatur;  i.  rep,  C.  L  Lat  J, 
ll^S,    7:  Quanti  eins  rei  slis  ae[stumata  erit];   a.  0.  61:  Quod 
eo   nomine  lis  aestumata  erit  (ver(/L  a,  0,  56,  58,  60,  68,  46,  41). 
Sei  den  alten  Römern  war  das  gewöhnlichste  Nutzmctall,  Kupfer 
mit    geringem  Zu^tz   von  Zinn,  aes,    der  Werthmesser   der  Dinge, 
und      zwar   zuerst   das   rohe   Kupferstück,  das   gewogen  wurde,    aes 
rüde,  dann  der  gestempelte  Kupferbarren,  aes  signatum,  hierauf 
die     gegossene  vollwichtige  Kupfermünze,    und  endlich    die  geprägte 
Kupfermünze  (Momtns,  Gesch,  d,  Eüm,  Münzw,  S,  170  f\).    Die  Höhe 
des   A^erihes  in  Kupfermünzen  wird  bei  aestimare  durch  den  Ablativ 
angegeben:   centussibus,   decussibus   aestimare   (L   Tarp,   Fest, 
P-   ^37);   allgemeinere  Bestimmungen   des   Kupferwerthes   stehen  im 
ftenitiv:  simpli,  dupli  aestimare  (L,  rep,  C,  I,  Lat  /,  198,  59), 
pBirvi,  magni  aestimare,  selten  im  Ablativ.     Als  das  Kupfer  auf- 
hörte Werthmesser  zu  sein  und  mit  der  Einführung  des  Silbergeldes 
zur     Scheidemünze  herabsank  (Momms,  a,  0,  S.  293),  verlor  aestu- 
mare,  aestimare  seine  alte  und  eigentliche  Bedeutung  "Kupfer  ab- 
schätzen, in  Kupfer  abschätzen",  erhielt  in  Verbindungen  wie  dena- 
riis    aestimare,  sestertiis  aestimare  die  allgemeinere  Bedeutung 
Creldvrerth  abschätzen"  und  daher   die  noch  allgemeinere  imd  ge- 
wöhnliche "abschätzen".     In  dieser  erscheint  aestimare  schon  bei 
den    altrömischen  Dichtem  (Plaut  Capt  340.   Alt  Trag.  Rih,  v.  384. 
Ina.  i^j^  ^  Q   ^  180).  Diese  Bedeutung  "abschätzen"  den  wirklichen 
^^®  den  gedachten,  den  realen  wie  den  idealen  Wei-th  der  Dinge  hat 
*®8tixiaare  stets  behalten;    es    ist  immer  Synonymon   von  taxare, 
eusere  geblieben,  es  ist  niemals  Synonymon  von  cupere,  postu- 
*^^>   honorare,  venerari  oder  von  putare,  credere,  arbitrari 
o^Worden.  Es  hat  im  Lateinischen  nie  eine  der  Bedeutungen,  welche 
^  W"iirzel  is-  in  den  verwandten  Sprachen  hat:  "wünschen,  fordern, 
^^«en^  forschen,  befehlen,  Geltung  verschaffen,  ehren,  hochachten". 


—     332      - 

Auf  Italischem  Sprachbodeii  hat  die  Wurzel  is-  die  Bedeutung  wün- 
schen, bitten   in   Sabell.  ais-o-s  Gebet,  Bittopfer,  Volsk.  es-ar-is- 
tro-m  Opfer,   Umbr.   es-un-u,  in  Etrusk.  eS-tla  Acc.  Plur.  neutr. 
Opfer,   eö-e-l-k   geheiligt,   geweiht,    ais-a-r,    ais-a-r-u,   aes-a-r, 
es-a-r-i   Gott   wie   in  Skr.  ish-ti-s  Wunsch   (Verf.  Ausspr,  J,  375. 
2  A,  Sjyr,  r7.  Etrtislc,  I,  507  f.  634  f.  921.  923  f.  II,  §  381);  die  Wurzel 
is-  hat  die  Bedeutung  fordern,  heischen  in  ürabr.  eis-c-u-rent  far 
*eis-scu-rent  3.  Pers.  Plur.  Fut.  II  von  dem  inchoativen  Verbum 
*ei8-sc-um  fordern,  heischen  (S.Bugge,  Z,  f.  vergl.  Spr,  IIIj  40  f.). 
Von  diesen  Wörtern  ist  bei  der  Herleitung  des  Verbums  aestimare 
von  Wz.  is-  (Fickj  VergV  Wh,  S.  22)  kein  einziges  angeführt,  ob- 
wohl Form  und  Bedeutung  derselben  längst  festgestellt  ist.     Die  Be- 
deutungen,   welche    die    Wurzel    is-    in    denselben    hat:    "wünschen, 
bitten,   beten,    fordern",    sind   von    der  eigentlichen  Bedeutung   von 
aes-ti-m-a-re   "Kupferwerth   abschätzen"    ganz    verschieden.      Aus 
dieser  ergiebt  sich,  dass  aes-ti-m-a-re  ein  Compositum  ist,  mit  dem 
ersten  Gliede  aes-  Kupfer  und  dem  zweiten  -ti-M-a-re  abschätzen, 
der  gleichen  Stammes  ist  mit  Griech.  rt-fiif  Abschätzung,  Tt-|Lt-a-i/ 
abschätzen  (vergl,  PoUy   Wzwh,  /,  464  f.).     Diese  beiden  Griechischen 
Wörter  werden  in  der  Rechtssprache  insbesondere  gebraucht  von  der 
Abschätzung  der  Busse   oder   des  Schadenersatzes,  zu  welchem  der 
Uichter  den  Angeklagten  verurtheilt,  genau  so  wie  im  altlateiniscben 
Sprachgebrauch  aes-ti-m-a-re,  aes-ti-m-a-tio  in  den  Verbindungen 
leitem  aes-tu-m-a-re,  leitis  aes-tu-m-a-tio.     Da  neben  aes-ti- 
m-a-re  das  alte  Nomen  aes-ti-m-ia  steht,  Fest  p.  26:  aestimias 
aestimationes,  so  ist  klar,  dass  diese  beiden  Wörter  gebildet  sind 
von  dem  zusammengesetzten  Nominalstamm  aes-ti-mo-  "Kupfer  ab- 
Hchätzend",  also  mit  sachlich  ähnlicher  Bedeutung  wie  libri-pen(d)-8 
" Pf undab Wäger",  der  beim  altrömischen  Kauf  per   aes   et  libram 
das  zu  zahlende  Kupfer  nach  Pfunden  abwog.     Die  Wurzel  ti-   von 
-ti-mo  abschätzend  ist  enthalten  in  Lat.  ti-tu-lu-s  Ehrenbenennnng, 
Ehreninschrift,   in   Ti-tu-s,   Ti-t-iu-s   u.  a.   (Verf.  Ausspr.  II,  41. 
2  A.),   in  Etrusk.  thi-i  für  *ti-iu-m  Acc.  Sing,   ehrend,   ehrenvoll, 
thi-1  Acc.  Sing,  vom  Stamme  thi-li-  Ehreninschrift,  Grabschrift,  in 
Ti-te,  Ti-ta  u.  a.  (Verf  Spr.  d.  FJrusJc.  II,  §  320),  in  Gr.  ri-fi^ 
Abschätzung,  Ehre,  ti-öi-g  Schätzung,  Ersatz,  Busse,  ri-a  schätze, 
achte  werth,   ehre,   rt-ro-g   u.  a.     Diese  Italische   und    Griechische 
Wurzel  ti-  abschätzen,  schätzen,  ehren  ist  vielleicht  mit  der  Wurzel 
Skr.  k'i-  Scheu  haben,  Besorgniss  hegen  vor,  sich  scheu,  ehrfurchts- 
voll benehmen,  ehren  von  einer  Grundform  ski-  ausgegangen  (Benfey, 
Or.  ff.  Occ.  II,  379,  Anm.    Curt  Gr.  Et.  n.  649.  4  A.    Verf.  S^.  d. 
Etnisk.  II,  §  320,  S.  64,  Anm.)  [vgl.  noch  Grassniann,  Wb.  z.  BV. 
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2.  ci-  S.  446].     Sicher   erwiesen    ist   aber   die   Zusammengehörigkeit 
dieser  beiden  Wurzeln  nicht. 

pessum  §  203. 

wird  mit  pestis  Verderben,  Pest,  pes  Fuss,  oppidum  feste  Stadt, 
Gr.  l^nBÖov  fest,*  iciSri  Fessel,   Altn.  fetill   Schwertgurt  zu   einer 
Wurzel  päd-  gestellt,  die  ausser  gehen  und  fallen  auch  noch  "fassen" 
bedeuten  soll  (Fick,  Vergl  Wh.  S.  116),    Boehtlingk  und  Roth  geben 
von   der  Wurzel  päd-   folgende   Bedeutungen  an:   zu   Fall   kommen, 
dahinfallen,  umkommen,  hingehen,  erlangen,  theilhaftig  werden,  sich 
wenden  zu,    sich    halten  an  (Sanshrwh.  IV,  423,  424  f,),   aber   nicht 
"fassen".     Lat.  ped-i-ca,   com-ped-es,   im-ped-i-re,   Gr.  Tted-rj, 
An.  fet-i-1-1  u.  a.  haben  ihren  Sinn  im  Sprachgebrauch  erhalten  aus 
der    Bedeutung   von   ped-   Fuss,   die   aus   päd-   gehen,   treten   her- 
Forgegangen.  In  Lat.  op-pid-u-m,  Gr.  b^-tcbS-o-v^  tcsö-lo-v  liegt 
die  Vorstellung  *^Fussboden"  zu  Grunde,  ebenfalls  aus  päd-  gehen, 
toreteu  erklärlich  (Curt,  Gr,  Et  n,  291,  S.  82  f,).     Von  einer  Wurzel- 
bedeutung "fassen"  ist  in  dieser  Wurzel  nichts  ersichtlich.   Von  den 
beiden  Hauptbedeutungen   derselben   "gehen"   und   "fallen"   ist  im 
Ulfateinischen   und  Griechischen,   zunächst   abgesehen   von   pes-sum, 
die  Bedeutung  "gehen,  treten"  erkennbar.    Pes-su-m  wird  nun 
ür  einerlei  erklärt  mit  dem  Infinitiv  Skr.  pat-tu-m   und  zu  diesem 
Siwecke  dem  Lateinischen  Worte  die  Bedeutung  "zu  Falle"  beigelegt. 
H^es-su-m' für  *ped-tu-m.  bedeutet  aber  zuerst  "auf  den  Grund,  auf 
^en   Boden"   eines    Gewässers,   wie   folgende    Stellen   lehren,   Plaut, 
JTruc.  14:   Quasi   in   priscinam  rete   qui   iaculum   parat,    Quando 
Sibiit  rete  pessum,  adducit   lineam;   Plaut  Und,  305:   Nunc  eum 
^um  navi  scilicet  abisse  pessum  in  altum;  Lucr,  VI,  589:  Et 
:multae  per  mare  pessum  Subsedere  suis  pariter  cum  civibus 
Tirbes.    Pes-su-m  für  *ped-tu-m  bedeutet  den  Grund  des  Gewässers 
als  "festen  Fussboden"  im  Gegensatz  zu  der  haltlosen  Flüssigkeit, 
stellt  sich  aber  nach  seiner  Bedeutung  am  nächsten  zu  niö-o-v  Fuss- 
boden, Boden,  asS-io-v  Ebene  und  Lat.  op-pid-u-m  "auf  festem 
Boden  gelegene",  daher  feste  Stadt,  und  ist  wie  diese  Wörter  durch 
ped-  Fuss  aus  Wz.  päd-  gehen,  treten  hervorgegangen.     Pes-su-m 
hat  die  Bedeutung  "Grund,  fester  Boden"  auch  stets  bewahrt  in  den 
Verbindungen  sidere  pessum,   subsedere  pessum,   ire  pessum, 
abire   pessum,   pessum   accipere,    pessum    premere,    pessum 
dare   (Verf,  Ausspr,  II,  887,  2  A,),     Das   sind   Constructionen   wie 
venum  ire,  venum  redire,   venum  dare,   venum  tradere,   rus 
ire,  rus  abire,  rus  se  abdere,  domum  ire,  domum  abire,  do- 
mum   redire   u.  a.,   in   denen   der  Accusativ  ohne  Präposition   den 
Zielort  der  Bewegung  bezeichnet.    Pes-su-m  bedeutet  niemals  fallen 
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wie  der  Infinitiv  Skr.  pat-tu-m,  pes-su-m  ire  nicht  **zum  Fall 
gehen",  sondern  im  eigentlichen  Sinne  "autden  Grund  gehen**,  daher 
übertragen  "zu  (irunde  gehen",  pes-su-m  dare  nicht  "zu  Fall 
bringen",  sondern  eigentlich  "auf  den  Grund  hingeben,  auf  den  Grand 
hinthun",  daher  "zu  Grunde  richten".  Pes-su-m  ist  Acc.  Sing,  vom 
Stamme  ped-to-  "mit  Fuss  versehenes"  Ding,  daher  "Fussboden", 
und  hat  mit  dem  Infinitiv  Skr.  pat-tum  fallen  in  der  Bedeutung  und 
Suffixbildung  nichts  gemein. 

§204.      pestis 

Verderben,  verderbliche  Krankheit,  Seuche,  pes-ti-l-en(t)-s  ver- 
derblich, seuchenartig,  pes-ti-1-ent-ia  Seuche,  Seuchenluft  werden 
immer  wieder  von  Neuem  mit  Wz.  päd-  gehen,  fallen  zusammen- 
gestellt (Ficky  VergL  Wh.  S,  116).  Aber  die  Wurzel  päd-  bedeutet 
in  allen  anderen  Italischen  und  Griechischen  Wörtern  nur  **  gehen, 
treten",  nicht  "fallen,  zu  Falle  kommen".  Da  nun  pes-ti-s  Ver- 
derben mit  -ped-a-re  gehen  in  re-ped-a-re,  -pod-a-re  treten  in 
tri-pod-a-re,  pe(d)-s  Fuss,  ped-i-ca,  com-ped-es,  ex-ped-i-re, 
im-ped-i-re  u.  a.  keine  Bedeutungs Verwandtschaft  hat,  so  kann  das 
Wort  auch  nicht  von  Wz.  päd-  gehen  herstammen.  Ich  werde  daher 
auch  fernerhin  pes-ti-s  Verderben  aus  *per-s-ti-8  für  *per-d-ti-s 
erklären  und  von  per-de-re  verderben,  zu  Grunde  richten  herleiten, 
also  natürlich  auch  pe8-ti-l-en(t)-s  und  pes-ti-1-ent-ia  (Verf,  Krit 
lieitr.  S.  396  f.  Ansspr.  /,  807,  2  A,),  Unlängst  ist  behauptet  worden, 
die  Erklärung 

§205.      luna 

aus  lue -na  scheitere,  wie  mehrere  erkannt  hätten,  an  der  Form  des 
Namens  einer  Göttin  Los-na  auf  einem  Bronzespiegel  von  Praeneste 
(Bugge,  Z.  f.  vergl,  Sjir.  XX,  S.  13  f.).  Zur  Begründung  dieser  Be- 
hauptung wird  gesagt:  "Es  sei  nun  Los-na  Lateinische  Form  oder 
nicht,  so  kann  es  kaum  aus  luc-na  entstanden  sein;  dann  muss 
aber  das  nämliche  von  luna  gelten".  Selbst  wenn  der  Name  der 
Göttin  Los-na  ein  Lateinisches  Wort  wäre,  auch  dann  wäre  die 
Folgerung:  also  kann  lu-na  nicht  aus  *  lue- na  entstanden  sein, 
keineswegs  unanfechtbar.  Sie  verliert  aber  die  Folgerichtigkeit,  wenn 
Los-na  kein  Lateinisches  Wort,  also  nach  den  Gesetzen  der  Laut- 
gestaltung und  Formenbildung  einer  anderen  Sprache  entstanden  ist 
Wer  auf  Los-na  eine  neue  Etymologie  von  lu-na  begründen  wollte, 
mussto  damit  anfangen,  zu  beweisen,  dass  dieser  Name  ein  Latei- 
nisches Wort  sei.  Da  die.Praenestinische  Fabrikation  von  Bronze- 
spiegeln ein  Zweig  der  Etruskischen  ist,  da  sich  auf  Spiegeln  von 
Praeneste  ganz  fremdartige  Namen  finden,  die  weder  Lateinisch  noch 
(iriechiscli    sind,   da   mehrere   dieser  Bronzespiegel    rein   Etniskische 
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Namen  aufweisen,  und  da  der  Praenestinische  Dialekt  ein  altes,  vou 
der  Etruskischen  Sprache  stark  beeinflusstes  Provinziallatein  ist  (Verf. 
Atisspr.  /,  362  Anm.  683,  II,  92.  342.  371.  372.  2  A.  Spr.  d.  Etrusk. 
/,  347.  371.  372.  821.  828.  II,  §  318.  420),  so  hat  schon  Cavedoni 
richtig   erkannt,   dass   der   Name   der  Mondgöttin   Los -na   auf  dem 
Spiegel   von  Praeneste  Etruskischen   Ursprungs    sei,   indem   er   den- 
selben  mit  dem  Etruskischen  Worte  luä-n-i  in  der  Inschrift  eines 
bronainen  Candelabers  von  Cortona  (Bull.  d.  Inst.  arch.  1843,  p.  176  f.) 
verglich.  Grerhard,  der  sachkimdigste  Kenner  der  Etruskischen  Bronze- 
spiegel,  ist   derselben   Ansicht  (Etrusk.  Spieg.  III ,  165.   T.  CLXXI. 
lJä}er  d.  Gotth.  d.  Etrusk.  Abh.  d.  AJcad.  d.  Wiss.  z.  Berl  1845,  S.  525, 
.^Anm.  91),   und   in   demselben   Sinne    spricht   sich    auch  Preller   aus 
CJiöm.  Mythol.  S.  289.  2  A.).     Ohne  die  Möglichkeit  in  Erwägung  zu 
ziehen,  dass  in  diesem  Namen  ja  das  s  vor  n  nach  einem  Lautwandel 
er    Etruskischen   Sprache    aus    c    abgeschwächt,    also    Los-na   aus 
Loc-na  hervorgegangen  sein  könne,  wird  auf  diese  Form  Los-na 
ie    Behauptung   gebaut:    Lai  lu-na   kann   nicht    aus    lue -na   ent- 
i;anden,   es   "muss**   aus   *louxna,   Altbaktr.  raokhsna-  glänzend, 
.  Glanz  umgewandelt  sein  (Bugge,  a.  0.  S.  14).     Es  ist  jetzt  nach- 
e wiesen,   dass   das  Etruskische  Wort  luä-n-i   Nom.  Sing.  fem.   für 
luS-n-ia,    *luc-n-ia    dem    Griechischen   Ivx-v-ia   Leuchter   ent- 
ipricht  und  mit  Lat.  luc-er-na  Leuchte,  Lampe  verwandt  ist,   dass 
n  luö-n-i  c  vor  n  zu  s  geworden  ist  wie  in  Etr.  Leus-na,  tes-n-s, 
es-ne  u.  a.  (Verf.  Spr.  d.  Etrusk.  I,  345  f.  II,  §  344),  und  dass  die 
-kr^raenestinisch  -  Etruskische   Namensform    Los-na    einer    einheimisch 
lEtruskischen  *Lus-na  entspricht,  deren  s  in  Etruskischer  Weise  aus 
^3   entstanden   ist  wie  in  luä-n-i,  Leus-na,  tes-n-ä   u.  a.  (a.  0.  I, 
-^46  f.  368).    Hinsichtlich  ihres  Lautes  vor  dem  n  des  Suffixes  ver- 
Tialten  sich  also  Praen.-Etr.  Los-na  und  Etr.  lus-n-i  zu  Lat.  lu-n.a 
xind  zur  Wurzelform  lue-  in  luc-e-re  wie  Etr.  tes-n-^,  tes-ne  zehn 
2a  Lat.  de-ni,  de-nae  und  zu  der  Wuraelform  dec-  in  dec-em;  in 
den  Etruskischen  Wörtern  ist  c  vor  n  zu  s  assimiliert,  in  den  Latei- 
nischen c  vor  n  geschwunden.     Die  Praenestinisch-Etruskische  Form 
Los-na  ist  also  weit  davon  entfernt,  aus  *lox-na,  *rauksna  ent- 
standen zu  sein,  sie  ist  vielmehr  aus  *louc-na  hervorgegangen  und 
bestätigt  vollkommen,  dass  auch  Lat.  lu-na  von  derselben  Grundform 
ausgegangen  ist  (Verf.  Ausspr.  I,  35.  2  A.  Curt.  Gr.  Et.  n.  88.  4  A. 
Fidc,  Vergl.   Wb.  S.  171.  394).     Cicero  sagt  ganz  richtig,  Nat.  deor. 
Ily  27,  68:  Luna  a  lucendo  nominata  — ;  eadem  est  enim  Lucina. 
Itaque^  ut  apud  Graecos  Dianam  eamque  Luciferam,  sie  apud  nostros 
lunonem  Lucin  am  in  pariendo  invocant. 

Da  nun  also  Lat.  lu-na,  Praenesi-Etrusk.  Los-na,  Etr.  lul-n-i^ 
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nicht   aus   *louk-8-na,   *rauk-8-na,   von    einer-  mit   s   erweiterten 
Wurzel  ruks-  entstanden  sind,  so  kann  auch  aus  lu-na  und  Los-na 
nicht  folgen,  dass 
§  2(Hi,      illustris 

aus  *illucstris  entstanden  und  von  jener  Wurzelform  ruks-  gebildet 
sei  (Bugge,  a.  0,  S.  14.  vergh  Curt.  Gr.  Et.  n.  88.  4  A,  Fidc,  VergL 
Wh.  S.  171),  Von  dieser  Wurzelform  ist,  wenn  man  zunächst  von 
dem  in  Frage  stehenden  il-lu-s-tri-s  absieht,  im  Bereich  dir  Ita- 
lischen Sprache  nirgends  eine  Spur  zu  finden.  Im  Lateinischen  sind 
von  der  einfachen  Wurzel  lue-  gebildet  Louc-e-t-io-s,  Louc-e- 
t-iu-s,  Louc-i-na,  lou-men,  Leuc-e-t-iu-s,  Leuc-e-s-ie,  luc- 
e-re,  lux,  Luc-i-na,  Luc-iu-s,  lu-men,  lu-na,  luc-er-na  u[nd 
zahlreiche  andere  Wortformen  (Verf,  Ausspr,  JI,  1064,  c.  2.  3.  2  A.); 
im  Oskischen  von  derselben  Wurzel  Luvk-i-s,  Luv-i-k-i-s,  Lovk-1., 
Aovx-avofi,  Lovk-an-atei-s  (a,  0.  II,  1079,  c.  1.  Ephemer,  epigr. 
II y  p,  158,  n.  L  Ender is,  Formenl  d.  Osk.  Spr.  Gl.  S.  381).  Im 
Etruskischen  finden  sich  zahlreiche  Wortformen  von  der  Wz.  luc- 
wie  Lauc-an-e,  Lauc-an-e-sa,  Lauc-an-i,  Lauc-in-e,  Lavc-in-al, 
Lavc-in-asa,  Leuc-le,  Leus-la,  Leus-na,  Leu-n-ia,  Leu-n-ei, 
Luvc-iie-s,  Luvc-i,  Luc-u-mu,  Luc-an-ia,  Luc-in-e,  lus-n-i  u.  a. 
(Verf.  Spr.  d.  EtrtisL  II,  §  329.  415.  417.  418.  409.  410).  Wahrend 
sich  nun  auf  Italischem  Sprachboden  nirgends  eine  Wurzelform  ruk-s- 
oder  luk-s-  zeigt  vor  Suffixen,  die  mit  einem  Vokal  oder  mit  einem 
einfachen  Consonanten  anlauten,  soll  die  Lateinische  Sprache  ein 
*il-luc-8-tri-s  von  ruk-s-  gebildet  haben,  in  welchem  an  eine  auf 
zwei  Consonanten  auslautende  Wurzelform  eine  mit  zwei  Consonanten 
anlautende  Suffixform  angefügt  wäre  und  so  die  vier  Consonanten 
cstr  von  der  Sprache  zusammengehäuft  wären,  die  sie  in  keinem 
Worte  in  unmittelbarer  Folge  hinter  einander  erträgt.  Das  ist  schon 
an  sich  kaum  glaublich,  und  man  könnte  zur  Annahme  dieser  Wort- 
bildung nur  seine  Zuflucht  nehmen,  wenn  sich  für  il-lu-s-tri-s  keine 
andere  Möglichkeit  der  Erklärung  böte.  Ich  habe  aber  längst  eine 
Erklärung  gegeben,  die  nicht  bloss  nach  Laut  und  Bedeutung  voll- 
kommen sprachgemäss  und  zutreffend  ist,  sondern  auch  durch  eine 
ganze  Reihe  mit  il-lu-s-tri-s  unmittelbar  verwandter  Wortformen 
nothwendig  erfordert  wird  (Krit.  Beitr.  S.  372.  411.  Aas^.  /,  362. 
II,  325.  685.  2  A.).  Da  diese  mit  Stillschweigen  oder  mit  bedeu- 
tungslosen Einwänden  abgewiesen  worden  sind,  so  werde  ich  hier 
noch  eingehender  als  bisher  den  Beweis  führen,  dass  dieselbe  richtig 
ist  und  das  angebliche  *il-luc-s-tri-s  von  der  Wurzelform  ruk-s- 
unbegrOndet  und  unhaltbar  ist.  Neben  einander  stehen  folgende 
Lateinische  Wörter: 
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lü-s-tru-m  eigentlich  **Statte  zum  Baden,  Abspülen",  daher  Lache, 
Pfütze,  von  Wz.  lu-  spülen,  baden  (Verf.  Krit  Beitr,  S.  411. 
Äus^^MT.  /,  361.  362.  II,  685.  2  A.). 

lü-s-tru-m  "Reinigungsopfer,  Sühnopfer",  bei  dem  die  Opferthiere 
um  das  zu  sühnende  Römische  Volk  herumgeführt  wurden, 
von  der  Wurzel  lu-  spülen,  baden,  waschen,  reinigen  (Verf. 
Krü.  Beitr.  S.  411  f  Äusspr.  I,  361.  362.  II,  685.  2  A.). 

lu-8-tr-a-re  "das  Reinigungsopfer,  Sühnopfer  vollziehen",  daher 
einerseits  "herumgehen,  umwandem"  wie  die  Priester  und 
Opferthiere  beim  Sühnopfer,  verallgemeinert  "durchwandern", 
übertragen  "geistig  durchgehen,  durchsehen",  andrerseits  "hell 
machen,  erleuchten",  Cic.  Arat  92.  Bait  JB.  F,  p.  1024:  Del- 
phinus  iacet,  hau  nimio  lustratu'  nitore;  a.  0.  441.  V, 
p.  1034:  Nam  retinent  Arctoe  lustrantes  lumine  suras; 
Verg.  Aen.  IV,  6:  Postera  Phoebea  lustrabat  lampade 
terras,  Humentemque  Aurora  polo  dimoverat  umbram;  a.  0. 
IV,  607:  Sol  qui  terrarum  flammis  opera  omnia  lustras; 
a.  0.  VII,  148:  Postera  cum  prima  lustrabat  lampade  ter- 
ras Orta  dies.  An  diesen  Stellen  wird  also  lu-s-tr-a-re 
vom  Leuchten  der  Sonne,  der  Morgenröthe,  des  anbrechenden 
Tageslichtes  und  der  Sterne  gebraucht,  was  für  die  folgende 
Beweisführung  noch  besonders  hervorzuheben  ist. 

jer-lu-s-tr-a-re  "durch  und  durch  reinigen,  sühnen",  daher 
"durchwandern,  durchgehen",  übertragen  mit  dem  Geiste 
•    "durchgehen,  untersuchen,  prüfen". 

col-lu-s-tra-re  "zusammen  durchgehen  mit  den  Augen,  durch- 
sehen, besichtigen"  und  "hell  machen,  erleuchten",  Cic.  Nat. 
d.  II,  36,  92:  Innumerabiles  flammae  siderum  existunt,  quo- 
rum  est  princeps  sol,  omnia  clarissima  luce  collustrans. 
Also  col-lu-s-tr-a-re  wird  wie  lu-s-tr-a-re  vom  Leuchten 
der  Grestime  gesagt 

il-lu-s-tr-a-re  hell  machen,  erleuchten,  auch  vom  Leuchten  der 
Gestirne  gesagt  wie  col-lu-s-tr-a-re,  lu-s-tr-a-re,  über- 
tragen "mit  dem  Geiste  aufhellen,  erklären,  erläutern"  und 
"berühmt  machen,  verherrlichen". 

il-lu-s-tri-s  "hell,  licht",  auch  von  Gestirnen  gebraucht  wie  il- 
lu-s-tr-a-re,  col-lu-s-tr-a-re,  lu-s-tr-a-re,  vergeistigt 
"KchtvoU,  Uar"  und  "berühmt,  herrHch". 

US  dieser  Zusammenstellung  ergiebt  sich,  was  von  der  Behauptung 
^u  halten  ist,  weil  il-lu-s-tri-s,  il-lu-s-tr-a-re  auch  vom  Leuchten 
^er  Sonne,  der  Sterne  und  des  Lichtes  gebraucht  würden,  so  könnten 
^ie  nicht  von  lu-s-tru-m  herstammen  (Bugge^  a.  0.  S.  15).     Mit 

COBflsxv,  Beiträge  zur  iUI.  Sprachk.  22 
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demselben  Rechte  konnte  man  sagen^  weil  lu-s-tr-a-re  auch  vom 
Leuchten  der  Sonne  ^  der  Sterne  und  des  Lichtes  gesagt  wird^  so 
könne  es  nicht  von  lu-s-tru-m  weiter  gebildet  sein.  Wer  nicht  um 
jeden  Preis  danach  trachtet^  die  Lateinische  Sprache  mit  einer  Wurzel- 
form ruk-8-  oder  luk-s-  zu  bereichem,  der  kann  es  doch  nicht 
glaublich  finden,  dass  il-lu-s-tri-s  licht,  il-lu-s-tr-a-re  erleuchten 
von  col-lu-s-tr-a-re  erleuchten  und  lu-s-tr-a-re  erleuchten  völlig 
verschiedene  Wörter  seien,  oder  dass  alle  diese  Wörter  grundver- 
schieden wären  von  lu-s-tr-a-re  reinigen,  sühnen,  per-lu-s-tr-a-re 
reinigen,  sühnen,  durchwandern,  lu-s-tru-m  Reinigungsopfer,  Sühn- 
opfer und  lu-e-re  waschen,  reinigen,  sühnen.  Dass  die  Begriffe 
**rein,  lauter"  imd  "hell,  licht"  eng  verwandt  sind,  kann  doch  kein 
Unbefangener  in  Abrede  stellen. 

Da  sich  also  in  keinem  Italischen  Worte  vor  Suffixen  mit  an- 
lautendem Vokal  oder  einfachem  Consonanten  eine  Wurzelform  luc-s- 
findet,  da  es  unglaublich  ist,  dass  diese  allein  vor  dem  mit  zwei 
Consonanten  anlautenden  Suffix  -tri  des  angeblichen  *il-luc-s-tri-8 
vorhanden  gewesen  sein  sollte,  da  il-lu-s-tri-s  leicht,  il-lu-s-tr- 
a-re  erleuchten  nicht  losgerissen  werden  können  von  col-lu-s-tr-a-re 
erleuchten  und  durchgehen,  von  lu-s-tr-a-re  erleuchten  und  reinigen, 
sünen,  umgehen,  also  auch  nicht  von  lu-s-tru-m  Reinigungsopfer, 
Sühnopfer  und  von  lu-e-re  waschen,  reinigen,  sühnen,  so  ist  il-lu- 
s-tri-s  ein  zusammengesetztes  Adjectivum,  gebildet  von  lu-s-tru-m 
wie  pro-ces-tri-s  von  cas-tru-m;  und  il-lu-s-tri-s  bedeutet  eigent- 
lich "im  Reinigungsopfer  inbegriffen",  daher  "rein,  lauter"  und  weiter 
"hell,  licht",  vergeistigt  "erlaucht,  berühmt,  herrlich"  (Verf.  Krit 
Beitr,  S.  411.  Äusspr.  /,  36Z  II,  685.  2  A.  vergl  Fidc,  Vergl  Wh. 
S.  1082). 
§207.      praestölare,  praestölari 

sind  mit  stultus,  stolidus  zu  Gr.  öriXXetv,  örokog,  örijXi]  u.  a. 
gestellt  (Curt.  Gr.  Et.  n.  218.  4  A.),  aber,  wie  ein  hinzugefügtes  Frage- 
zeichen anzudeuten  scheint,  nicht  ohne  Zweifel.  Wie  berechtigt  diese 
Zweifel  sind,  lehrt  die  Beachtung  der  Bedeutung  des  vorstehenden 
Verbums  an  folgenden  Stellen,  Plaut  Epid.  213,  G.:  Ea  praestola- 
batur  illum  apud  portam;  Truc.  15:  Nescio  quem  praestola- 
tast,  credo  militem;  Cos.  474:  Te  ecastor  praestolabar;  Mast, 
1066:  Ego  illum  ante  aedis  praestolabor  ludificatorem  meum; 
Poen.1144:  Hasce  nos  hie  praestolabimur;  Ter.  Eun.  975:  Quem 
praestölare  Parmeno  hie  ante  ostium?  a.  0.  977:  Quem  prae- 
stölare? Aus  Livius  Andronicus  und  Turpilius  sind  die  beiden 
activen  Formen  praestolaras  und  praestolabo  überliefert  an  zwei 
Stellen  sehr  zweifelhafter  Lesart  (Non.  p.  323.  G.  Trag.  Rib.  Im.  23. 
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a,  0.  Turp.  153).  Durch  die  zuerst  angeführte  Stelle  des  Plautus  ist 
erwiesen,  dass  das  ö  in  prae-stö-1-a-re,  prae-stö-1-a-ri  lang  ist. 
^an  vergleiche  hierzu  folgende  Erklärungen  dieser  Verba,  Fest,  p.  223: 
f  raestolari  is  dicitur,  qui  ante  stando  ibi,  quo  venturum 
^xeipere  vult,  moratur.  Donat.  Terent  Eun,  V,  5,  5:  Praesto- 
Xari  est  praesto  esse  et  adparere^  hoc  est  obsequi;  Non. 
^.  HO,  G,:  Praestolari  est  exspectare  vel  manere. 

Es  ergiebt  sich  also,  dass  im  Sprachgebrauche  der  alten  Bühnen- 
Züchter  prae-stö-1-a-re,  prae-stö-1-a-ri  bedeutet  "gewärtig  sein, 
zlienstfertig    erwarten"   und  dass  die   Grammatiker  das  Verbum  er- 
klären  durch  ante   stando    excipere,    praesto   esse,    adparere, 
•^xpectare,  manere.     Den  Griechischen  Wörtern  örakkeLv  stellen, 
:in  Stand  setzen,  senden,  örokog  Zug,  atr^Xri  Säule  u.  a.  steht  also 
5)raestö-l-a-ri   gewärtig  sein,  dienstfertig  erwarten   in  der  Bedeu- 
tung ganz  fem.     Hingegen  stimmt  diese  genau  überein  mit  der  Be- 
deutung von  praesto  esse   bei  der  Hand  sein,   zur  Hand  sein,   ge- 
^«rärtig  sein,  zu  Diensten  sein,  aufwarten,  ursprünglich  "an  vorderster 
Stelle  sein"  (Verf.  Ausspr.  II,  549.  2  Ä.).  Ich  schliesse  daraus,  dass 
praestö-l-a-re,  praestö-1-a-ri   von  praesto    weiter   gebildet  ist. 
Wie   von  den   ablativen  Adverbien   serö-,   hornö-,   ultrö-,   exträ- 
weiter  gebildet  sind  die  Adjectiva  serö-tinu-s,  hornö-tinu-s,  ultrö- 
n-eu-s,  exträ-n-eu-s,  so  ist  von  dem  ablativen  Adverbium  praesto 
erst  der  Adjectivstamm  praestö-lo-  und  von  diesem  das  denomina- 
tive  Verbum  praestö-l-a-re,  praestö-1-a-ri  gebildet. 

exta  §  208. 

wird  für  dasselbe  Wort  erklärt  wie  Gr.  iyxaxa  Eingeweide,  Lit. 
inksta-s  Niere,  Kchsl.  isto  [Genit.  istes-e]  Hode  (Fiele,  Z.  f.  vergl. 
Spr.  XXI j  11  f.).  Diese  Behauptung  geht  von  der  unrichtigen  Vor- 
aussetzung aus,  dass  die  Grundbedeutung  von  exta  "Eingeweide"  im 
Leibe  sei.  Aber  das  Wort  für  Eingeweide  ist  im  Lateinischen  vi- 
scera.  Die  von  Verrius  Flaccus  herrührende  Erklärung,  Fest.  p.  78: 
Exta  dicta,  quod  ea  diis  prosecentur,  quae  maxime  exstant 
eminentque,  besagt  sachlich,  dass  exta  gewisse  hervorragende  Theile 
der  Eingeweide  des  geschlachteten  Opferthieres  seien,  die  für  die 
Götter  zum  Opfer  zugeschnitten  werden.  Wir  wissen,  dass  dieses 
insbesondere  Leber,  Herz,  Lunge  und  Milz  waren.  Aber  die  in  einem 
lebenden  thierischen  oder  menschlichen  Leibe  befindlichen  und  leben- 
digen Eingeweide  nennt  niemals  ein  Lateinischer  Schriftsteller  exta. 
Noch  weniger  bedeutet  exta  jemals  Niere  oder  Hode  wie  Lit.  ink- 
sta-s,  Echsl.  isto,  auch  nicht  einmal  die  ausgeschnittene  Niere  oder 
Hode  eines  Opferthieres.    Jene  Litauisch -Slavischen  Wörter  und  Lat. 

exta  sind  also  in  der  Bedeutung  völlig  verschieden.    Nichts   desto 

22* 
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hang^  aber  seine  wie  des  Nonius  Erklärung  lehren,  dass  die  ex-ta 
in  der  That  ex-sec-ta  ** ausgeschnittene**  Opferstücke  waren. 

monstrum  §  209. 

^nrd  für  dasselbe  Wort  erklärt  *wie  Skr.  mantras  Rath,  Goth.  mathl 
^yoQfjij  Yersammlungsplatz^  und  um  das  glaublich  zu  machen  ^  wird 
gesagt:  ^^Lat.  monstrum  Mahnung,  Wahrzeichen  mit  Einschub  von 
8  wie  im  Zend  mä9ta-  Meinung"  (Fick,  Vergl.   Wh.  S.  147),    Diese 
^Behauptung  enthält,  eine  unrichtige  Angabe  über  die  Bedeutung  von 
:snon-s-tru-m,  und  befindet  sich  nicht  im  Einklang  mit  den  Latei- 
:xiischen  Lautgesetzen.     Monstrum  hat  im  Altlateinischen  die   aus- 
geprägte    Bedeutung    Wunderzeichen,     übematürliche    Erscheinung, 
^Vunder,  missgeschaffenes  Wesen,  Ungeheuer  (Plaut  Most  508.  Poen, 
Ji68.  JEnn.trag.  Vahl.3^6).     Cicero  führt  hintereinander  an:  ostenta, 
monstra,   portenta,   prodigia   (Nat  d,  11,  3,  7)  und:   ostenta, 
portenta,   monstra,.  prodigia   (Divin.   /,   4J2.   93),    und   Verrius 
Flaccus  lehrt,  Fest  p.  157:  Monstra  dicuntur  naturae   modum 
'  egredientia,  ut  serpens  cum  pedibus  avis  cum  quattuor  alis,  homo 
duobus  capitibus;  Fest  p.  138:  Monstrum,  ut  Aelius  Stilo  interpre- 
tatur,  a  monendo  dictum  velut  monestrum.     Item  Sinnius  Ca- 
pito,  quod  monstret  futurum,  et  moneat  voluntatem  deorum 
quod  etiam  prodigium,  —  portentum,  —  ostentum.     Monstrum 
ist   also    Synonymon   von  portentum   und   prodigium,   aber   nie- 
mals von  monitum,  monitus,  omen,  augurium,  auspicium.   Es 
hat  im  Lateinischen  Sprachgebrauche  weder  die  Bedeutung  des  ab- 
stracten  Substantivums  "Mahnung**  wie  angegeben  wird,  noch  den 
Sinn  *^gutes  oder  böses  Wahrzeichen*',  es  steht  den  Bedeutungen  von 
Zend  mä9ta  Meinung,  Skr.  mantras  Rath  und  Goth.  mathl  Ver- 
sammlungsplatz  fem.  Dass  in  m-on-s-tru-m  so  wenig  wie  in  irgend 
einem  anderen  Lateinischen  oder  altitalischen  Worte  ein  bedeutungs- 
loses oder  zweckloses    s   eingeschoben   ist,    das   ist   längst   erwiesen 
(Verf.  Krit,  Beitr.  S.  408.  409),    Dass  es  für  die  Lateinischen  Laut- 
gesetze gleichgültig  ist,  ob  man  im  Zend  Einschub  eines  bedeutungs- 
losen s  annimmt  oder  nicht,  kann  ein  Sprachforscher  nicht  umhin 
anzuerkennen,  der  ausdrücklich  sagt,  dass  "jede  Sprache  nach  den  in 
ihr  selbst  waltenden  Lautvertretungsgesetzen  behandelt  werden  muss" 
CFick,  Z.  f.  vergl.  Spr.  XXII,  383).    Es  bleibt  also  dabei,  dass  mon- 
8-tru-m  eine  Bildung  ist  wie  lii-s-tru-m,  lü-s-tru-m,  flu-s-tru-m, 
plau-s-tru-m  u.a.  neben  cap-is-tru-m,  can-is-tru-m,  calam-is- 
tru-m,  fen-es-tra  u.a.,  dass  also  das  s  von  mon-s-tru-m  der  Best 
des  Suffixes  -es,  -as  ist  (Verf.  Krit  Beitr.  S.  369.  409  f.  Äasspr,  II, 
190.  684  f.  2  Ä.). 

Von  Neuem  ist  die  Behauptung  aufgestellt  worden, 
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• 

§  210.      ningulus 

sei  aus  '^ne-singulu-s  entstanden  durch  Ausfall  eines  s  (B^gge^ 
Neue  Jahrb.  1872.  S.  104).  Das  widerspricht  aber  dem  Lautgesetz 
der  Lateinischen  Sprache,  nach  welchem  anlautendes  s  erhalten  bleibt^ 
auch  wenn  ein  Wort  zweites  Compositionsglied  wird.  Das  lehren 
die  Composita  de-secare,  de-sidia,  de-siderare,  de-signare,  de- 
sipere,  de-solatus,  de-super,  de-sudare,  pro-sata,  pro-sec-a-re, 
pro-sequi,  pro-sicia,  verni-sera,  feni-sex,  feni-sicium,  semi- 
somnus,  semi-somnis,  sangui-suga  u.  a.*).  Also  würde  auch 
*ne-singulu-s  das  s  bewahrt  haben,  und  n-in-culu-s,  n-ln-gulu-s 
ist  aus  *ne-oin-cu-lu-s'entstanden  wie  n-oenu-m  aus  *ne-oinu-m, 
n-ul-lu-s  aus  *ne-unu-lu-s  (Verf,  Atisspr.  I,  78  f,  673.  711.  II, 
687.  736  f.  2A.). 

X- 

Es  ist  nachgewiesen,  dass  inlautendes  x  zwischen  Vokalen  zu 
88  und  s  wird,  indem  der  anlautende  gutturale  Bestandtheil  dieses 
Doppelconsonanten  sich  dem  folgenden  Zischlaute  assimilierte,  aber 
erst  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  seit  dem  vierten  Jahrhun- 
dert n.  Chr.  (Verf.  Äusspr.  /,  297  f.  2  A.).  Dieser  Lautwechsel  ist 
kürzlich,  zum  Zweck  eines  etymologischen  Erklärungsyersuches,  auf 
die  klassisch  Lateinische  und  altlateinische  Sprache  übertragen  worden 
(Biujge,  Nette  Jahrb.  1872,  S.  101. 102)  von  demselben  Sprachforscher, 
der  zu  ähnlichen  Zwecken  t  in  c,  v  in  f,  n  in  1  übergehen,  inlau- 
tendes m  zwischen  Vokalen  und  anlautendes  s  des  zweiten  Compo- 
sitionsgliedes  ausfallen  lässt.     Derselbe  behauptet, 

§211.      pausillus 

sei  aus  pauxillus  entstanden,  als  wäre  das  eine  ausgemachte  That- 
Sache.  Von  dem  Nachweis,  dass  pau-s-il-lu-s  mit  po-s-il-la-m, 
pu-s-il-lu-s  zu  pu-su-s,  pu-sa  gehören  (Verf.  Atisspr.  I,  362.  2  A.), 
hat  er  keine  Kenntniss  genommen.  Jene  unbegründete  Behauptung 
kann  also  nicht  beweisen,  dass  im  älteren  und  klassischen  Latein  in- 
lautendes X  zwischen.  Vokalen  zu  s  wird.  Ein  solches  x  soll  sich  in 
SS  verwandelt  haben  in 

§212.      cossim 

(a.  0.  S.  102)  neben  coxa.  Bei  Nonius  heisst  es,  p.  28.  G.:  Cos- 
sim dictum  quasi  coxim.  Pomponius  Porcaria:  Hoc  sciant  omnes, 
quantum  est,  qui  cossim  cacant.    Das  quasi  bei  coxim  lehrt,  dass 


*)  In  ni  für  nisi  ist  erat  das  aaslautendc  tieftonige  i  geschwunden ,  nach— 
dem  es  sich  gekürzt  hat,  dann  auch  das  in  den  Anslant  gerückte  s  abgefallen. 
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coxim  nicht  eine  in  der  Sprache  wirklich  vorhandene  Wortform  ist, 
sondern  die  vorausgesetzte  Wortform,  die  zur  etymologischen  Erklä- 
rung von  cossim  dienen  soll  (s,  oben  S.  162  f.).  Cos-sim  ist  mit  dem- 
selben Suffix   gebildet  wie   die  Adverbien  vicis-sim,   cubitis-sim, 
^so  hervorgegangen  aus  *cox-tim,  eine  Bildung  wie  fur-tim,  uber- 
't^im,   indem  das  Adverbialsuffix  -tim  an  die  Nominalstämme  coxa, 
i'ur,  über  trat  (Verf.  Krit.  Beitr,  S.  288,  287).   Aus  *coxtitn  ward 
asuerst  *costim  wie  aus  mix-tu-s:  mistu-s,  aus   Sex-tiu-s:  Ses- 
'fciu-s   (Verf.  Äus^.  I,  297  f.  2  A.)  und   *cos-tim   wurde   zu  cos- 
:sim  assimiliert  (Verf.  Krit.  Beitr.  a.  0.).  Also  das  ss  dieses  Wortes 
ist   nicht   aus   x   zwischen  Vokalen   hervorgegangen,  sondern  durch 
sst  aus  xt.' 

Weiter  wird  eine  Schreibweise: 
*assis  §213. 

Tbeigebracht  für    axis,    als    ob    dieselbe   ein   Wort   des   älteren   oder 
klassischen  Latein  wäre  (Btigge,  a.  0,).    Eine  thatsächlich  unrichtige 
Angabe  ist  dabei,  dass  Paulus  assis  geschrieben  habe.     An  der  an- 
gezogenen Stelle  bei  Paullus  steht  zweimal  axis  geschrieben  neben  Gr. 
^lot/ct,   und   eine  Variante   assis   wird   nicht  einmal   erwähnt  (Fest. 
_p.  3.  0.  MüU.  not).    An  einer  anderen  Stelle  des  Paullus  findet  sich 
aus  einem  älteren  Sprachdenkmal  angeführt:  axe  agglomerati  (Fest> 
j^.25),  ebenfalls  ohne  die  Variante  *asse.     Axis  ist  nach  den  Hand- 
schriften des  Lucretius  (VI,  720. 1105),  des  Vergilius  (Georg.  II,  271. 
III,  172.  Am.  II,  512.  IV,  482.  V,  820.  VI,  536),  des  Cicero,  Cae- 
sar, Ovidius,  Plinius,  Vitruvius  und  anderer  Schriftsteller  die  einzige 
verbürgte   Wortform.     Wenn   nun    daneben   in   der   schlechten   und 
späten  Handschrift  eines  Ackerbauschrifkstellers,  Grammatikers  oder 
Glossographen  die  Schreibweise  assis  auftaucht,  so  kann  man  daraus 
höchstens  schliessen,.dass  diese  Schreibweise  aus  der  Aussprache  des 
Wortes  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  seit  dem  vierten  Jahr- 
hundert in  die  Handschrift  hineingekommen  ist,   aber  nicht,   dass  in 
der  älteren  und  klassisch  Lateinischen  Sprache  axis   durch  Verwan- 
delung  von  x  in  ss  zu  '^assis  geworden  wäre. 

Die  besprochenen  irrthümlichen  Behauptungen  über  pausillus, 
Cossim  und  *assis  sind  zu  dem  Zweck  aufgestellt,  um  glaublich  zu 
xnachen, 

masucius  §  214. 

CFest.  p.  139.  Verf.  Aussjrr.  I,  254.  2  A.),  mansucius  (Mai,  Thesaur. 
nov.  Lot.  Auct.  dass.  VIII,  p.  336),  massucus  (Gloss.  Bib.  Com.  Ex 
gloss.  vet.  exe.  p.  321.  Ehein.  Mus.  XXIV,  375)  seien  schon  im  Alt- 
lateinischen aus  *maxucus  entstanden  und  mit  maxilla  verwandt 
(Bugge,  ß.  0.).     Mit  jenen  unrichtigen   Voraussetzungen  wird  auch 


-     344    - 

dieser  etymologische  Versuch  hinfallig.  Dazu  kommt;  dass  das  an- 
gebliche *maxucu8  nur  bedeuten  könnte  ^^kinnbackenartig,  kinn- 
backenähnlich" oder  "kinnbackensüchtig,  kinnbackenkrank",  was  zu 
der  bezeugten  Bedeutung  von  masucius  schlecht  stimmt  Verrius 
Flaccus  hat  das  ihm  aus  älteren  Sprachdenkmälern  bekannte  Wort 
ma-s-ü-c-iu-s  schon  im  Wesentlichen  richtig  erklärt,  Fest.  p.  139: 
Masucium  edacem,  a  mandendo  scilicet.  Das  Wort  bedeutete 
in  .der  alten  Sprache  "zum  Kauen  neigend"  wie  edax  "zum  Essen 
neigend".  Dass  ma-s-ü-c-iu-s  nach  Lateinischen  Lautgesetzen  von 
maud-e-re  gebildet  ^ein  kann,  habe  ich  bereits  nachgewiesen  (Ausspr. 
/,  254,  2  A,),  Die  drei  Wortformen  mas-s-ü-cu-s,  man-s-ü-c-iu-s, 
ma-s-ü-c-iu-s  sind  ausgegangen  von  dem  Stamme  man-s-ü-co-, 
der  mit  dem  Suffix  -ü-co  weiter  gebildet  ist  von  dem  Grundstamme 
man-su-  "das  Kauen"  in  dem  Supinum  man-su-m  von  mand-e-re 
kauen.  Der  Stamm  man-su-  wurde  zu  mas-su-  und  ma-su-,  wie 
pran-su-s  von  prand-e-re  durch  *pras-su-s  zu  pra-su-s,  ton- 
su-s  von  tond-e-re  durch  *tos-su-s  zu  to-su-s,  con-spon-so-s  von 
con-spond-e-re  durch  *con-spos-so-s  zu  con-spo-so-s,  form- 
onsu-s  durch  form-os-su-s  zu  form-osu-s  (Verf,  Ausspr,  /,  254, 
II,  186.  688.  2  A.).  Das  Suffix  -ü-co,  -ü-ca  bildet  Adjectiva  und  Sub- 
stantiya  von  Yerbalstämmen  und  Nominalstämmen,  welche  eine  Neigung 
zu  oder  eine  Aehnlichkeit  mit  ausdrücken,  so  zum  Beispiel  cad-ü-cu-s 
zum  Fallen  neigend,  daher  hinfällig,  mand-ü-cu-s  zum  Kauen  nei- 
gend, daher  gefrässig,  alb-ü-cu-s  dem  Weissen  ähnlich,  daher  Weiss- 
kraut, aer-u-ca  der  Bronze  ähnlich,  bronzefarbig,  daher  Grünspan 
(a.  0.  II,  195).  Also  bedeutet  *man-8-ü-cu-s,  ma-s-s-ü-cu-s 
"zum  Kauen  geneigt",  imd  von  diesem  Adjectivum  ist  mit  dem  Suffix 
-io  abgeleitet  man-s-ü-c-iu-s,  ma-s-ü-c-iu-s,  eine  Bildung  wie 
Alb-ü-c-iu-s,  Gen-ü-c-iu-s,  Vin-ü-c-iu-s  (a.  0.  II,  195),  Die 
gegebene  Erklärmig  der  behandelten  Wörter  wird  bestätigt  durch  das 
der  Lateinischen  Volkssprache  angehörige  Verbum: 
§  215.      masticare, 

Gloss.  Faris.  Hildehr.  p.  206:  Masticat  inedit,  manducat,  comedit; 
a.  0.  p.  204:  Mandit,  manducat,  masticat.  Mas-ti-c-a-re  ist 
ein  denominatives  Verbum  von  der  Art  wie  mordi-c-a-re,  albi- 
c-a-re,  nigri-c-a-re,  medi-c-a-ri,  rusti-c-a-ri  (Verf.  Ausspr.  11, 
307.  2  A.),  entstanden  aus  *mand-ti-c-a-re  wie  in-fes-tu-s,  con- 
fes-ti-m,  mauu-fes-tu-s,  fes-t-in-a-re  aus  *in-fend-ti-m,  *con- 
fend-ti-m,  *manu-fend-ti-m,  *fend-t-in-a-re  (Verf,  KrU,  Beitr. 
S.  418.  Ausspr.  I,  140.  II,  190.  2  A.  s.  oben  S.  186  f).  Mas-ti-c-a-re 
ist  also  ein  denominatives  Verbum,  gebildet  von  dem  Adjectivstamme 
mas-ti-co-  für  mand-ti-co-.     Dieser  aber  ist  mit  dem  Sufißx  -co 
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abgeleitet  von  dem  Verbalstamme  mas-ti-  für  maiid-ti-  wie  clas- 
si-cu-s,  urbi-cu-s,  imbri-cu-s  u.  a.  von  den  I-stämmen  clas-si-, 
urbi-,   imbri-  (a.  0.  II,  205.  307),  und  raas-ti   für  mand-ti   be- 
deutet "das  Kauen"   oder  'Mas   kauende  Ding"   wie  pes-ti-s   das 
Terderben,   mes-si-s  das  Ernten,  die  Ernte,  fu-ti-s   das   giessendo 
Ding,  ves-ti-s  das  kleidende  Ding  (a,  0.  I,  570.  580.  II,  598).    Von 
as-ti  '^kauendes  Ding,  Kauwerkzeug"  bedeutet  also   mas-ti-co-: 
^xiut  Kanwerkzeug  versehen",  mas-ti-c-a-re:   *'mit  Kauwerk  ver- 
^Iien  handeln",  daher  "kauen". 

Also  das  SS,  h  zwischen  Vokalen  in  massueus,  masucius, 
«sim,  pausillus  ist  nicht  aus  x  zwischen  Vokalen  entstanden 
rf  ^assis  entweder  ein  blosser  Schreibfehler  spätlateinischer  Schriffc- 
oder  eine  Form  der  spätlateinisclien  Volkssprache.  Die  Er- 
c^liong  eines  x  zwischen  Vokalen  zu  ss,  s  ist  dem  älteren  und 
ssischen  Latein  fremd  und  erst  seit  dem  vierten  Jahrh.  n.  Chr. 
^islich, 

Halbvokale. 

In    der   Entwicklungsgeschichte    des    palatalen   Reibe- §216. 
'^  '-•^   ^68  j   zeigen  die   altitalischen   Sprachen,   also   die  Latei- 
ihe,  Etruskische,   Umbrische,  Volskische,  Oskische  und 
ellische,  eine  grosse  Uebereinstimmung.     Das  Italische  j 
umlautend  wie  inlautend  entweder  ursprünglich,   oder  es  ist  vor 
'«ndem  Vokal  entstanden   aus   den  Consonanten  d,  g,  v  mit  fol- 
gern i  (j),  indem   dieae   Consonanten   durch  Einwirkung   des   fol- 
den  i  (j)  schwanden.    Der  Reibelaut  j  ist  unwandelbar  er- 
Iten    im   Anlaut    Italischer   Wörter,   und    meist    auch   im 
aut  zwischen   Vokalen.     Das  Italische  j    ist  immer  und 
"üe  Ausnahme  zu  i  erweicht  nach  Consonanten  vor  fol- 
:nden  Vokalen,  wo  das  j  Anlaut  eines  Suffixes  war;  es  ist 
^^^weilen  ganz  geschwunden  zwischen  Vokalen,  aber  in  älterer  Zeit 
zwischen  zwei  a,   so  dass  die  beiden  a  zu  einem  langen  ä  ver- 
'^^^imolzen  wären  und  das  j  keine  Spur  seines  dereinstigen  Vorhanden- 
zurückgelassen hätte. 
Das   ist   das  Ergebniss   eingehender   Untersuchungen  über  den 
^^atalen   Reibelaut  j  in   den  Italischen   Sprachen  (Verf.  Äusspr.  J, 
'^*?.  310.  2  A.   Spr.  d.  Etrusk.  II,  §  350.  357.   AK.    Umhr.  Sprd.  /, 
/:  34  f.  Verf.  De  Volscor.  liny.  p.  1  f  26  f  Bruppach.  LauÜ.  S.  68  f 
W/;  Z.  f  vmjl.  Spr.  IX,  133  f  X,  If). 
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Im  (laiizen  zeigt  also  die  Italische  Sprachfamilie  ein 
strenges  Festhalten  des  palatalen  Reibelautes  j  im  Gegen- 
satz zu  der  Griechischen  Sprache,  welche  diesen  Laut  bis  auf 
sehwache  Nachklänge  in  der  Volkssprache  eingebOsst  hat,  indem  sie 
ihn  entweder  durch  Assibilation  entstellte  oder  ganz  schwinden  liess. 
£s  giebt  also  keine  sprachwissenschaftliche  Berechtigung, 
Entstellungen,  welche  der  Laut  j  im  Griechischen  erlitten 
hat,  ohne  Weiteres  den  Italischen  Sprachen  aufzubürden 
gegen  deren  thatsät^hlich  vorliegende  Lautgestaltungen, 
Lautneigungen  und  Lautgesetze. 

Im  Widerspruch  mit  den  Ergebnissen  der  Italischen  Sprach- 
forschung sind  in  neuerer  Zeit  dem  Lateinischen  j  wieder  man- 
nigfaltige und  seltsame  Metamorphosen  zugesprochen  worden, 
von  derjenigen  Ilichtung  der  vergleichenden  Sprachforschung,  die  den 
Italischen  Sprachen  so  viele  Lautwandelungen  zuertheilt,  als  es  jedem 
für  seine  etymologischen  Erklärungsversuche  oder  seine  ursprach- 
liclien  Dogmen  wUnschenswerth  erscheint  Anlautend  soll  das  Latei- 
nische j  bald  spurlos  verschwunden  sein,  bald  soll  es  sich  aus  dem 
Vokal  i  verdichtet  haben.  Inlautend  soll  j  bald  verschwunden  sein 
zwischen  zwei  Vokalen,  bald  soll  es  sich  an  derselben  Stelle  zu  d 
verdichtet  haben.  Nach  Consonanten,  wo  es  sich  im  Italischen  stets 
zu  i  erweicht,  soll  diese  Verdichtung  des  j  zu  d  ebenfalls  stattgefunden 
haben.  Endlich  soll  das  j  auch  aus  dem  Stegreif  eingeschoben  oder 
aus  einem  vorhergehenden  i  erzeugt  sein. 

Diese  beliebigen  Annahmen  von  Verwandelungen  des  j,  die  gegen 
die  Lautgesetze  der  Italischen  Sprache  Verstössen,  wurzeln  zum  grossen 
Theil  in  einer  Vorliebe  für  den  ursprünglichen  Bildungs- 
bestand theil  -ja,  die  jetzt  mehr  und  mehr  an  die  Stelle  der  ehe- 
maligen Liebhaberei  fiir  das  Suffix  -vant  getreten  ist  Bald  soll 
dieses  -ja  ein  Pronominalstamm  sein,  bald  ein  Nominalsuffix,  bald 
ein  Verbalsuffix.  Hier  soll  es  unsichtbar  verborgen  liegen  unter  einem 
einfachen  ä,  dort  soll  es  sich  mittelst  Lautverdichtung  in  -do,  -de, 
-d  verpuppt  haben.  Und  dabei  ist  die  Bedeutung  dieses  Suffixes  -ja 
überall,  wo  es  wirklich  vorhanden  ist,  so  allgemein,  unbestimmt  und 
farblos,  dass  fast  nirgends  durch  die  unbegründete  Annahme  desselben 
die  Bedeutung  des  betreffenden  Wortes  in  helleres  Licht  gesetzt  oder 
schärfer  bestimmt  wird. 

Die   Früchte   der  willkührlichen   und   unbegründeten  Annahmen 
von  Verwandelungen  des  j,  dieser  immer  weiter  um  sich  greifenden 
Vorliebe  für  ursprüngliches  j  und  das  Suffix  -ja,  sind  nicht  blos  eineier 
Anzahl  von  unhaltbaren  Etymologien,  sondern  auch,  was  viel  schlimmerr- 
ist,  die  Verwirrung  und  Fälschung  der  Lehre  von  den  Ita— 
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lischen  Pronominalstämmen;  Nominalstämmeu  und  Verbal- 
stämmen wie  von  der  Bildung  der  Casus. 

Indem  ich  die  besagten  Annahmen  hier  einer  eingehenden  Prüfung 
unterziehe;  werde  ich  zuerst  von  dem  anlautenden  und  dann  von 
dem  inlautenden  j  zu  handeln  haben.  Ich  beginne  mit  der  Unter- 
suchung einiger  Wörter,  die  im  Anlaut  ein  j  eingebüsst  haben 
»ollen. 

emere  §  217. 

wird  mit  Gr.  ^rifiia  Strafe,  rivia  Zügel  u.a.  von  einer  Wurzel  jam- 
in  Skr.  jam-a-ti  abgeleitet  (Fick,  Vergl.   Wh.  S.  159,    Gurt  Gr.  Et 
Ä  598.  4  A.),  von  der  Boehthngk  und  Roth  folgende  Bedeutungen 
angeben:   "halten,  festhalten,  tragen,  sustentare,  erheben,  schwingen, 
aufrichten,  errichten,  über  jemand  halten,  zügeln,  bändigen,  anhalten, 
JVled.  stille  halten,  sich  fügen,  gehorchen,  treu  bleiben"  (Sanskrwb. 
63).    Die  alte  Bedeutung  von  emere  erhellt  aus  folgenden  Er- 
[ärungen  des  Verrius  Flaccus,  Fest.  p.  76:  Emere   quod  nunc  est 
ercari,  antiqui  ponebant  pro  sumere;  Abemito  significat  de- 
ito  vel  auferto.    Emere  euim  antiqui  dicebant  pro  accipere. 
I^^eben  em-e-re  nehmen,  daher  abnehmen,  abkaufen,  kaufen,  stehen 
^^b-em-e-re  wegnehmen,  per-em-e-re,  per-im-e-re  gänzlich  weg- 
:K=ie1iinen,   vernichten,    hintertreiben,    inter-em-e-re,    inter-im-e-re 
asi^ischen  wegnehmen,  wegschaffen,  vernichten,  tödten  (Verf.  Äusspr. 
JT,  4J20.  2  A.)y  dir-im-e-re  auseinander  nehmen,  trennen,  entscheiden, 
-«jinterbrechen,  aufheben,  vernichten,  dem  er  e  wegnehmen,  abnehmen, 
sumere  unten  wegnehmen,  wegnehmen,   nehmen,  zu   sich  nehmen, 
sredimere   zurücknehmen,   übernehmen,    auf   sich    nehmen,    zurück- 
Xsaufen,   loskaufen,   erkaufen.     Emere    "nehmen"  im  Gegensatz  zu 
'^^ geben"  und  die   mit  diesem  Verbum  gebildeten  Composita  stehen 
ailso  den  Bedeutungen  der  Wurzel  jam-  halten,  tragen,  zügeln,  bän- 
digen völlig  fem.     Allerdings  passt  em-e-re  in  der  Bedeutung  voll- 
kommen  zu    Lit.  im-ü,  Kchsl.  im-^  nehmen;   dass   aber   diese   ein 
anlautendes  j  eingebüsst  hätten,  ist  durch  die  Form  j^-ti  (Fick,  a.  0. 
S.  159)  nichts  weniger  als  erwiesen,  da  j  im  Anlaut  Slavischer  Wörter 
häufig  vorgesetzt  ist,  namentlich  fast  durchgängig  vor  anlautendes  e 
(Schleicher,  Formenl.  d.  Kirchenslav.  Spr.  S.  182),  also   aller  Wahr- 
scheinlichkeit  nach    auch    das  j    vor   e   in  j^-ti   vorgesetzt,    nicht 
ursprünglich  ist     und  da  Lit.  im-ü,  Kchsl.  im-%  nehmen  von  Wz. 
jam-  halten,  tragen,  zügeln,  bändigen  in  der  Bedeutung  ebenso  ver- 
schieden  sind   wie   Lat.  em-e-re,    so   liegt   kein  Grund   vor,   jenen 
Litauisch -Slavischen    Wortformen    Abfall    eines    anlautenden   j    zu- 
zusprechen,  um   sie   zu  einer  Wurzel  jam-  zu   stellen,   zu   der   sie 
ihrem  Sinne  nach  nicht  passen. 
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Der  Abfall  des  anlautenden  j  in  em-e-re  scheint  dem  einen 
Gelehrten,  der  ihn  annimmt,  selbst  "befremdlich'*  (FidCy  o.  0.)^  der 
andere  sucht  sich  seine  Bedenken  dagegen  zu  yerscheuchen,  indem 
er  sagt,  der  Umstand,  dass  der  Abfall  des  anlautenden  j  sich  sonst 
nicht  nachweisen  lässt,  "wiegt  nicht  schwer,  weil  ausser  iecur,  ie- 
iunus,  ientare  kein  Lateinisches  Stanmiwort  mit  je  anlaufet"  (CurL 
G^r,  Et.  S.  598,  Anm.),  Wenn  es  richtig  wäre,  dass  nur  diese  Latei- 
nischen Wörter  und  die  von  ihnen  abgeleiteten  Bildungen  mit  je 
anlauteten,  und  wenn  es  ausserdem  keine  Lateinischen  und  Italischen 
W^örter  gäbe,  die  mit  j  anlauten,  so  würde  doch  die  Thatsache,  dass 
in  iecur,  ieiunus,  ientare  das  anlautende  j  erhalten,  und  dass 
Abfall  eines  anlautenden  j  im  Lateinischen  sonst  nicht  erweislich 
ist,  "schwer  genug  wiegen"  für  die  richtige  Schlussfolgerung:  also 
würde  auch  anlautendes  j  einer  Wortform  *jem-e-re  sich  erhalten 
haben,  um  den  Fehlschluss  zu  verbieten:  also  hat  sich  das  anlautende 
j  derselben  nicht  erhalten.  Nun  aber  findet  sich  anlautendes  je  in 
einer  ganzen  Reihe  entweder  einheimischer  oder  in  die  Lateinische 
Sprache  aufgenommener  Wortformen  unwandelbar  erhalten,  in  ein- 
zelnen Namen  ist  es  sogar  aus  fremdländischen  le  hervorgegangen; 
so  in  iecur,  iecusculum,  ieiunus,  ieiune,  ieiunium,  ieiuniosus, 
ieiunitas,  ieiunare,  ientare,  ientaculum,  ieci,  legius,  legi- 
dius  (C.  L  Lat,  II,  p,  723,  c,  4.  III,  p.  1076,  c.  3),  lentinus  (a.  0. 
II,  p.  4589),  lentumarus,  lensus,  lenudia  (a.  0.  ///,  p.  1096, 
c.  2),  lenionius,  lestinus  (a,  0.  ///,  1076,  3),  lebba,  lebus, 
lessaeus,  Icssonia,  lesus  (zweisilbig  und  dreisilbig).  Ebenso  ist 
anlautendes  je  erhalten  in  Etrusk.  leiunia,  len-iie-s,  len-eie-s,  .^ 
in  Osk.  leii-s,  in  Umbr.  iepru,  iepi  (Verf,Spr,  d.  Etrusk.  11^  §356.  ^ 
AK  Umhr.  Sprd.  II,  408). 

Da  nun  also  anlautendes  j  in  den  Italischen  Sprachen  sich  stets 
erhalten  hat,  auch  häufig  und  unwandelbar  vor  folgendem  e,  und 
em-e-re  nehmen   in  der  Bedeutung  grundverschieden   ist  von   Wa. 
jam-  halten,  tragen,  zügeln,  bändigen  von  f^via  Zügel,  iijiiia  Strafi 
u.  a.,  so  kann  em-e-re  nicht  durch  Abfall  eines  anlautenden  j  her 
voi^egangen  sein  aus  dieser  Wurzel  jam-. 

Dass   Lat.  em-e-re   mit   Lii   im-ü,   Echsl.  im-%   nehmen   zu 
sammengehort,  ist  einleuchtend,  aber  diese  Wörter  haben  so  w< 
anlautendes  j  eingebüsst  wie  em-e-re. 
§218.      imago,  imitari,  aemulus 

werden   mit   emerc   nehmen,   Gr.  ^rifiia   Strafe,   iivia  Zügel,   Skr. 
jama-s  geminus,  von  Geburt  doppelt,  gepaart  (Boehtl. «.  B.  SanAndf. 
VI,  77)  zu  der  Wurzel  jam-  halten,  tragen,  zügeln,  bändigen  ge- 
stellt (Fiele,  Vtrfjl,   Wh.  S.  159).     Um   für  die  vorstehenden  Latei- 
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nischen  Worter  den  Abfall  des  anlautenden  j  glaublich  zu  machen^ 
wird   gesagt:   "Lat.   imo-   aus  jamo-  wie  Ico,   ob-ic   aus  iacio". 
Also  hier  wird  leere   aus   iaeere   abgeleitet  ohne  jede  Andeutung 
eines  Zweifels,  als  wäre  das  ein  gesichertes  Ergebniss  der  Sprach- 
forschung, während  in  dem  angefahrten  Buche  doch  weder  von  leere, 
noch  von  iaeere  irgend  eine  etymologische  Erklärung  gegeben  ist. 
Nun  aber  gehört  ic-e-re  schlagen,  ic-tu-s  Schlag  zusammen  mit  Gr. 
Iz'O-g  Schlagholz  und  tn-xo-^ai  beschädige  (Curt.  Gr.  Et  n.  623. 
^A.)j  und  die  Verwandelung  von  anlautendem  ja-  in  I  ist  ein  auf 
dem   Gebiete  der  Italischen  Sprachen  unerhörter  Lautvorgang.     Mit 
dem  ^* ob-ic  aus  iacio"  kann  doch  schwerlich  etwas  anderes  gemeint 
sein    als    der   Nominalstamm   ob-ic-   in   ob-ex   für   *ob-iex   (Vetf. 
•Ausspr.  II,  394.  413.  2  A.).     Weil  also  hier  inlautendes  j  nach  vor- 
Ixergebendem  Consonanten  geschwunden  ist,  wie  auch  sonst,  daraus 
soll   folgen,  dass  in  imago,  imitare  anlautendes  j   abgefallen  sei, 
iiand  der  Wurzelvokal  ä  sich  in  i  verwandelt  habe.     Und  wenn  mit 
J^nem  ob-ic-  etwa  die  Schreibweise  und  Aussprache  ob-ic-e-re  neben 
b-iic-ere  (a.  0.  J,  250.  309.  453.  II,  394.  412.  413)  gemeint  sein 
oUte,  so  würde  derselbe  Fehlschluss  vorliegen.     Dasselbe  anlautende 
a-,  das  in  tmago,  tmitare  angeblich  zu  \  geworden  ist,  soll  sich 
un  vollends  in  Aimilius,  Aimilianus,  aemulus  in  ai,  ae  ver- 
^mrandelt  haben. 

Um  imago  Büd,  imitari  nachahmen  mit  Skr.  jama-s  von  Ge- 
%tirt   doppelt,   gepaart,   trotz    ihrer    verschiedenen   Bedeutungen  zu- 
sammenzubringen,  wird   gesagt,   in  jenen  Lateinischen  Wörtern  sei 
'Äe  Bedeutung  geminus  zu  gleich  "verblasst",  und  das  sei  '^ächt 
Ütalisch".     Aber  so  wenig  wie  Skr.  jama-s,  jama-la-s  doppelt,  ge- 
3»aart,  verzwülingt,  jama-ka-s  doppelt  den  Sinn  gleich,  ähnlich  oder 
Abbild  erhalten  haben  (Boehtl.  u.  B.  VI,  78),  so  wenig  bedeutet  Lat. 
geminus  doppelt  von  Geburt,  doppelt,  zwiefach  jemals  par,  similis 
oder  aequa  effigies,  imago.     Dieser  Bedeutungsübergang  ist  also 
«ganz  unitaUsch"*). 

Ich  habe  ae-mu-lu-s,  i-m-ag-o,  i-mi-t-a-ri  mit  aequ-u-s, 
aequ-a-re  abgeleitet  von  Wz.  ic-  gleich  sein,  gleich  machen,  Neben- 
form zu  ak-  enthalten  in  Nhd.  -ah-men,  nach-ah-men,  so  dass  in 
i-m-ag-o,  i-mi-t-a-ri  c  vor  m  geschwunden  ist  wie  sonst  im  Latei- 


*)  In  einem  Handbuche  der  Lateinischen  Etymologie,  das  die  bisherigen 
Ergebnisse  der  vergleichenden  Sprachforschung  zur  allgemeinen  Anschaaang 
bringen  und  dem  wilden  Etymologisieren  Einhalt  thnn  will^  finden  sich  unter 
der  Wurzel  jam-  halten,  tragen,  zügeln,  bändigen  folgende  Lateinische  Wörter 
zusammengestellt:  emere  nehmen,  kaufen,  ientaculnm  Frühstück,  imago 
Abbild  n.  a.  (Vanic.  Eiymol.  Wh.  S.  131.    8.  oben  S.  181). 


nischen^  dass  mithin  i-mi-t-a-ri  für  *ic-mi-t-a-ri  eigentlich  be- 
deutet ^^oft  gleich  machen'',  daher  nachahmen,  und  das  Compositum 
i-m-ag-o  für  *ic-m-ag-o  **gleich  gemachtes  Ding",  daher  Gleich- 
bild, Ebenbild,  Abbild,  Bild  (Verf,  KrU.  Biitr.  /,  252  f.  254.  Krit. 
Nachtr.  S.  236  /'.  Ausspr,  I,  374.  2  A.  vergl  J.  Schmidt,  Die  Wurzel 
äk-,  S.  8.  Hintner,  Kl  Wh.  d  ImL  Etyfn.  S.  92.  03).  Dieser  nacb 
Laut  und  Sinn  zutreffenden  Erklärung  ist  nirgends  auch  nur  der 
Versuch  einer  Widerlegung  entgegengestellt  worden.  Sie  kann  nicht 
widerlegt  werden  durch  eine  Etymologie,  die  weder  nach  der  Lant- 
gestaltung,  noch  nach  dem  Sinn  der  Wörter  i-m-i-t-a-ri,  i-m-ag-o, 
ae-mu-lu-s  gerechtfertigt  und  möglich  ist. 

Die  Richtigkeit  der  von  mir  gegebenen  Erklärung  hat  nun  ihre 
Bestätigung  gefunden  durch  Wortformen  der  Etruskischen  Sprache. 
In  dieser  ist  Ichv-ä-cha  "Gleichbild,  Ebenbild,  Abbild,  Bild", 
i-m-ag-o  Acc.  Sing.  fem.  für  *icv-ä-ca-m,  abgeleitet  mit  dem  Suffix 
-cä  von  dem  denominativen  Verbum  der  A-conjugation  Icv-ä-  ^^gleich 
machen",  der  dem  Lateinischen  aequ-ä-  in  aequ-ä-re  entspricht^ 
und  gebildet  ist  von  dem  Adjectivstamme  icvo-  "gleich"  =  Lat. 
aequo-.  Neben  dem  Acc.  Sing.  fem.  ichv-ä-cha  erscheint  eine  ge- 
kürzte Nebenform  desselben  ich-ca,  entstanden  aus  *icv-a-ca-m. 
Von  dem  Verbalstamme  icv-ä-  "gleich  machen"  lautet  die  3.  Pars. 
Sing.  Ind.  Perf.  ich-ü-ch-e  "machte  gleich,  machte  Ebenbild,  Ab- 
bild, bildete  ab,  malte",  aequam  effigiem  fecit,  entstanden  aus 
*icv-ä-c-i-t  (Verf.  Spr.  d.  Eti-usk.  I,  533.  536  f.  692.  693.  888.  898. 
II,  §  294.  370.  3Ö4.  535). 

Bis  jetzt  ist  also  kein  einziges  Wort  des  Lateinische 
und  der  Italischen  Sprachen  überhaupt  nachgewiesen,  i 
welchem  anlautendes  j  abgefallen  wäre. 

Noch   immer  wird  die  Behauptung  wiederholt,  anlautendes  ^ 
sei  durch  Lautverdichtung  aus   dem  Vokal  i  entstanden 
dem  einheimisch  Italischen  Gottesnamen 
§  219.      lanus 

(Curt.  Gr.  Et.  S.  602.  4  A.).  Allerdings  sagt  Cicero,  Not.  d.  II,  2 
67:  Pnncipem  in  sacrificando  lanum  esse  voluerunt,  quod  ab  eund»» 
nomen  est  ductum,  ex  quo  transitiones  perviae  iani  fores 
que  in  liminibus  profanarum  aedium  ianuae  nominantuH 
Ich  würde  sehr  geneigt  sein,  Ciceros  Ableitung  des  Namens  lanu" 
von  ire  gehen  beizustimmen,  wenn  derselbe  nicht  an  derselben  Stel 
auch  folgende  Etymologien  vortrüge,  a.  0.  II,  26,  67:  Mater  ante: 
est  a  gerendis  frugibus  Ceres  tamquam  Geres;  a.  0.:  lam  q 
magna  verteret  Mavors,  Minerva  autem,  quae  vel  minuer 
vel  minaretur.    Aus  diesen  Erklärungen  einlebt  sich,  dass  je: 


L- 
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ein  grosser  Redner  und  kein  grosser  Etymologe  sein  kann.    Für  die 
Erklärung   des   Wesens   und   Namens    des   Gottes   lanus   sind   von 
durchschlagender  Wichtigkeit  folgende  Angaben  des  Varro  und  des 
Nigidius  Mgulus,    Varr,  B.  B.  I,  73,  3:    Nunquamne   rure    audisti 
octavo  lanam  et  crescentem  et   contra   senescentem?     Nigid, 
Fig,  Macrob.  I,  9,  8:  Apollinem  lanum  esse,  Dianamque  la- 
nam.    Neben   dem  lanus  gab  es  also  eine   altrömische  Lichtgottin 
und  Mondgöttin  lana,  Diana.  Varro  sagte  vom  lanus  der  Etrusker, 
dass   er  den  ^^Himmel"  bedeute,  loh.  Lyd,  De  mensib,  IV,  2,  p.  51. 
Sek.:  jdvoTcaidsxa  itQvzavsig  TtQog  toi  Novfiic  rovg  xakov(iivovg  I^a- 
^i<yug   OQiödijvaL   (paöuv^   vfivovvrag   xov  ^lavov   xatcc   xov  tcov 
aXixäv  firiväv  aQL^fiov  6  di  BccQQiov  iv  xy  xsööaQSöxaidBTcdry 
9'UCDV   XQayfiatwv   (prjölv   avxov   TtaQcc   QovöxoLg   ovQavov 
iyeö&ai  xal  ifpoQOv  Ttdörjg  TCQcc^sog,  Da  Varro  aus  Tuscis  histo- 
iis  schöpfte  (Censorin.  XVII,  6)  und  vocabula  Tusca,  tragoedias 
uscas  kannte  (X.  L.  V,  55),  so  ist  seine  vorstehende  Aussage  und 
amentlich  das  Wort  ovgavov  in  derselben  neben  der  Licht-  und 
2iiondgöttin   lana,   Diana   von  Wichtigkeit.     Nach   Lydus  Angabe 
l>e8ang  die  Priesterschaft  der  Salii  den  lanus.   Eine  Stelle  des  car- 
Saliare  lautete  nach  der  Lesart  der  Florentiner  Handschrift  des 
o,   L,^L,  VII,  26:   Duonus   ceruses,   dunus  lanus:   Bonus 
reator^  bonus  lanus  (Verf,  Origin.  poes.  Born.  p.  55.    Äusspr.  I, 
J^29.  230,  Anm.  I,  473.  II,  214.  2  A.).     In   diesem   uralten   Bruch- 
stück eines  Lateinischen  Priestergesanges  erscheint  also  der  altrömische 
3[anus  als  "guter  Schöpfer"  neben  einem  Etruskischen  Himmelsgott, 
^er  dem  Römischen  lanus  entspricht,  und  einer  altrömischen  Licht- 
Gottheit  und  Mondgöttin  lana,  Diana.    Hauptsächlich  wegen  dieser 
Göttin  lana  erklärte  schon  J.  Scaliger  den  lanus  als  einen  Lichtgott 
^«ind   Sonnengott  (Emendat.   temp.    II,   174,    Isagog.   Chronol.   canon. 
.  186.  264).    Ihm  stimmte  Niebuhr  bei  (Böm.  Gesch.  I,  89.  4  A.); 
^weiter  wurde   diese  Ansicht   entwickelt   von   Buttmann  (Mythol.  II, 
70 — 92),  und  die  neueren  Mythologen  sind  darüber  einverstanden, 
dass  lanus   kein  ursprünglicher  Thürengott   oder  Wandergott    war, 
sondern  ein  Himmelsgott,  der  allen  Eingang  und  Ausgang  in 
Raum  und  Zeit,  im  Himmel  und  auf  Erden  in  seiner  Obhut 
hatte  (Härtung,  Bd.  d.  Böm.  II,  218—227.     Westerm.-Pauly,  Beal- 
encgdap.  Bd.  IV,  S.  20—24.  Preller,  Böm.  Mythol.  S.  148—164.  2  A.). 
Insbesondere  hat  Preller  den  lanus  als  Gott  des  "lichten  Himmels, 
diu-8,  diu-m"  neben  der  Mondgöttin  Diana,  lana  in  allen  Bethä- 
tigongen  so  sachkundig  und  klar  dargestellt,  dass  über  die  Bedeutung 
dieses  Gottes  kein  erheblicher  Zweifel  mehr  obwalten  kann.   Fussend 
auf  dieser  Grundlage,   habe   ich  in  Uebereinstimmung  mit  anderen 


Sprachforschern  den  Namen  I-a-nu-s  für  *Di-a-nu-s  neben  I-a-na, 
Di-a-na^  Gr.  ^t-ci-vi]  mit  Di-u-s  Himmelsgott^  Dea  Di-a  himm- 
lische Göttin,  di-u-s  Himmel,  div-o-s,  div-o-m  Himmel,  Skr.  div- 
ja-8  himmlisch,  div-  Himmel,  Leuchten  u.  a.  von  der  Wurzel  div- 
leuchten,  glänzen  abgeleitet  (Pott,  E.  F.  /,  99.  II y  107.  Legerlobs,  Z. 
f.  vcrgl  Spr.  XI,  9,  XVI,  161,  Verf.  Ausspr.  I,  212  f.  38L  382.  II, 
340.  2  A,).  Zu  dem  Stamme  I-a-no-  gehört  auch  die  alte  Datiyform 
I-a-nu-i  für  *I-a-no-i  wie  cu-i  für  quo-i,  quo-i-ei,  hu-i-c  für 
ho-i-c  (Fest  p.  1}<9.  Verf.  Ausspr.  I,  710.  705.  706.  II,  97.  2  Ä.), 
und  die  Ablativform  I-a-uu  (I.  B.  Neap.  M.  n.  3953)  für  I-a-no, 
in  der  das  o  des  Abi.  Sing,  des  O-stammes  zu  ü  verdunkelt  ist  wie 
in  anderen  derartigen  Ablativfermen  (Verf.  Ausspr.  II,  107, 108.  2  Ä.). 
Eine  andere  Stammform  wie  I-a-no-  ist  für  den  Gottesnamen  nicht 
erweislich  *). 

Also  die  Ergebnisse  eingehender  mythologischer  und  streng 
sprachlicher  Forschungen  treffen  darin  zusammen,  dass  I-a-nu-s  für 
Di-a-nu-s  den  Gott  des  lichten  Himmels  bedeutet. 

Der  Behauptung,  der  Name  I-a-nu-s  stamme  von  Wz.  i-  gehen, 
bedeute  also  einen  "Gehegott"  oder  "Gott  des  Ganges**,  habe  i 
sprachliche  und  sachliche  Gründe  entgegengestellt.     Das  j  von  I-a — 
nu-s  kann  nicht  aus  dem  i  von  i-re  entstanden  sein,  weil  in  kein< 
einheimisch  Italischen  Worte   sonst  jemals   der  anlautende  palatali 
Reibelaut  j  aus  dem  Vokal  i  hervorgegangen  ist,  und  weil  anlautende; 
i  der  Wurzel  i-  gehen  vor  folgendem  a  sich  wohl  zu  e  assimili 
haben  würde  wie  in  e-a-m,  e-a-s,  e-a-t,  e-a-mu-s,  e-a-tis,  e-a-n 
aber  sich  nicht  zu  dem  Consonanten  j  verhärten  konnte  (Verf,  A^ 
I,  213,  Anm.  **.  2  A.).    Sachlich  passt  eine  Benennung  "Crehegot^ 
Gott  des  Ganges"  garnicht  zu  dem  Wesen  eines  "Himmelsgottes - 
I-a-nu-s,   unter   dessen  Obhut  die  festen  Grenzen   von  Baum 
Zeit  stehen,  die  Eingänge  und  Ausgänge  im  Himmel  und  auf  Erd< 
wie  Anfang  und  Ende   der  Jahre,  Monate,  Wochen  und  Tage,  d 
durch   das  himmlische  Licht  der  Sonne   und   des  Mondes   bestim 
sind  (a,  0.  /,  212.  213.  Anm.  *).     Von  diesen  meinen  sprachli 


*)  Eanas  (Pott,  Wzwh.  I,  1)05)  ist  keine  wirklich  gebräuchlich  gewese: 
Namensform,  sondern  aus  Ciceros  Etymologie  des  Namens  lanoB:  ab  enn 
gemacht,   Macr.  Sat,  1,9:  Cicero,  inqait,  non   lanum  sed  Eannm  no; 
ab  eundo,  da  Cicero  an  der  angeführten  Stelle  (Not.  d.  II,  27,  67) 
wegs  die  Namensform  *Eanu8  geschrieben  hat.    Eine  angebliche  Ablativib: 
*Iane  bei  TertulL  Apol.  10  (Prell  Rom.  Mytliol.  S.  149,  Anm.  1)  ist  gans 
sicher  Oberliefert.     An  der  angeführten  Stelle  ist  statt  *Ian6 
nach  Macrobins:  Eano,  und  statt:  at  *Salii  volant  vielmehr:  ut  alii  vol 
zn  lesen. 
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und  sachliclien  Gründen  gegen  die  Ableitung  des  Namens  I-a-nu-s 
von  Wz.  i-  gehen,  wird  neuerdings  gesagt,   sie   seien  eine  Polemik, 
^^^die  ihr  Ziel  verfehle"  (airt,  Gr.  Et   S.  602,  Anm,  4  A.).     lanus 
sei  hervorgegangen  aus  "der  Wurzel  ja-  einer  uralten  Weiterbildung 
von  i-'\  Aber  diese  uralte  Weiterbildung  der  Wurzel  i-  ist  ja  weiter 
jrxichts^    als    der   Präsensstamm    Sanskr.  j-ä-    [vielmehr  ja-]    für    ur- 
ssprüngliches  i-ä-,  entstanden  durch  Anfügung  des  Charaktervokals  ä 
<3es    Präsens    einer    Conjugationsklasse    des   Sanskrit   an    die    Verbal- 
^^vurzel  i-  (Fickj    Vergl,   Wh,  S,  968.  969),  der  im  Griechischen  zu  o 
-«^nd   £,  im  Italischen  zu  ö,  ü    und    e,  i    abgeschwächt    wird    (Ve^f, 
^^Ausspr.  II,  1051,  c.  2.  Verbalst.  2  A.).    Dieser  Präsensstamm  i-ä-  ist 
tuch  enthalten  in  Gr.  l-i-vaiy  t-e-iiac  (Potty  Wzwh.  I,  965)  und  in 
lat.  e-o,  e-unt.    Wenn  also  von  diesem  Präsensstamme  i-a-  der  in 
JElede  stehende  Gottesname  gebildet  wäre,  so  hätte   dieser  *t-a-nu-s 
bauten  können   oder  *e-a-nu-s  nach   Art  von   e-a-m,  e-a-s,  e-a-t 
"mi.  a.,  aber  nicht  I-a-nu-s,   da   anlautendes   i  in   Italischen  Wörtern 
^ich  niemals  zu  j  verdichtet  oder  verhärtet  Um  eine  Möglichkeit  für 
•^len  "Ganggott"  zu  retten,  wird  gesagt:  "Was  Preller,  Rom.  Mytho- 
logie 148  ff.  über  lanus  als  Pförtner  beibringt,  spricht  durchaus  nicht 
gegen  jene  Etymologie"  (Curt.  a.  0.).     Aber  Preller  sagt  wörtlich, 
a.  0.  S.  149:  "dass  lanus  oder,  was  dasselbe  ist,  Dianus  die  Mas- 
calinform  ist  zu  der  weiblichen  lana  oder  Diana  d.i.  Mond,  eigent- 
lich der  Lichte  und  die  Lichte  von  dius   und   dium   in   der  Be- 
deutung   des   lichten  Himmels.      Also   ein   altitalischer  Licht- 
und    Sonnengott,    welcher    zu    einem    Gott   des   Anfangs    und    des 
Ursprungs  schlechthin  geworden  ist";  a.  0.  S.  150:  "Der  Sonnen- 
gott   ist    der   Pförtner    des    Himmels    und    des    himmlischen 
Lichtes,  dessen  Thore  er  Morgens  öffnet,  Abends  schliesst  aus-  und 
eingehend";  a.  0.  S.  150:  "So  ward  also  aus  diesem  Pförtner  des 
Himmels  zunächst  der  himmlische  Oefiner  und  Schliesser  (Patul- 
cius,   Clusius)  schlechthin,  der  sowohl   im   Himmel  als  auf  Erden 
über  allen  Ausgang  und  Eingang  gebietet;  —  auf  der  Erde  als  Herr 
über  alle  Thüren,  Thore  und   Strassen  und  über  alles  sich  in  den- 
selben' hin  und  her  bewegende  Geschäft  und  Treiben  des  Menschen". 
Diese  Lehre  Prellers  von  dem  Gotte  des  lichten  Himmels  I-a-nu-s, 
der  von  di-o-  Himmel  benannt  ist,  dem  Pförtner  des  Himmels  und 
des  himmlischen  Lichtes,  steht  also  in  gradem  gegensätzlichen  Wider- 
spruch gegen  die  Ansicht,  I-a-nu-s   sei  ursprünglich   ein  "Gott  des 
Ganges"  von  Wz.  i-  gehen  benannt,  daher   ein  Thürengott,  ein  ver- 
götterter Römischer  Portier.     Weiter  wird  von  den  Wörtern: 

ianus^  ianua  §  220. 

ges^:   "Wer    wird    es    glaublich    finden,    dass    ianus    Durchgang 

CoBBtur,  Beitrftge  zur  iul.  Sprachk.  23 
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(iiiedius,  imus;,  ianua,  ianitor  ihre  Benennung  erst  vom  Gotte 
lanus  erhalten  haben?"  (Curt.  Gr.  EL  S.  602,  Anm,  *.  4  A,).  In 
dieser  rhetorischen  Frage  vermag  ich  weder  eine  Thatsache,  noch 
einen  Grund  zu  finden,  weshalb  ianu-s,  ian-ua,  iani-t-o-r  nicht 
vom  Gottesnamen  lanu-s  hergenommen  sein  sollten;  Philologen, 
Mythologen  und  Sprachforscher  haben  ianu-s,  ian-ua  vom  Gottes- 
namen Ianu-s  hergeleitet.  Unter  andern  sagt  Preller,  Böm.  Myth. 
/,  153:  "Zu  Rom  erinnerten  zunächst  alle  Thüren  und  Thore  an 
lanus,  denn  sie  hiessen  ja  nach  ihm  ianuae  und  iani".  That- 
sächlich  bedeutet  ianu-s  den  dem  Gotte  Ianu-s  geweihten  einfachen 
oder  doppelten  Thorbogen,  wie  solche  namentlich  auf  Märkten,  Kreuz- 
wegen oder  in  belebten  Strassen  zu  Rom  erbaut  waren,  zum  Theil 
mit  dem  Bilde  des  lanus  verziert,  und  mit  verschliessbaren  Thüren, 
so  dass  sie  zugleich  Tempel  des  lanus  w^aren  (Hör.  Ep.  I,  i,  54. 
/,  20,  1.  Od.  IV,  15,  ff.  Serm.  II,  3,  18  f.  Oiid.  Fast.  I,  257.  Sueton. 
Domit.  c.  13.  Or.  Inscr.  27.  40.  Frcll  a.  0.  S.  153.  154).  Vom  Gotte 
Ianu-s  wird  auch  das  Bild  des  Gottes  Ianu-s  genannt,  Hör.  Ep. 
II,  1,  255:  Claustraque  custodem  pacis  cohibentia  lanum. 
Ebenso  ist  vom  Gotte  Ianu-s  der  ihm  geweihte  erste  Monat  des- 
selben Ianu-s  genannt,  Qvid.  Fast.  II,  1:  lanus  habet  finem, 
cum  carmine  crescit  et  annus.  Anson.  Ep.  XX,  13:  Vive,  vale; 
et  totidem  venturos  congere  lanos,  Quod  tuus  aut  noster  con- 
seruere  patres.  Auch  von  anderen  Römischen  Gottheiten  werden  die 
von  ihnen  herrührenden  oder  ihnen  heiligen  Dinge  mit  denselben 
Namen  benannt.  Nach  dem  Gotte  lovis  wird  sein  Bild  lovis  ge- 
nannt, C.  I.  Lat.  III,  p.  853,  19:  Descriptum  et  recognitum  ex  ta- 
))ula  aenea,  quae  fixa  est  Romae  in  Capitolio  in  basi  lovis  Africi. 
Von  der  Mondgöttin  lana  wird  der  Mond  iana  genannt,  von  der 
Ceres  das  Brot:  Ceres,  vom  Bacchus  der  Wein:  Bacchus,  von 
der  Venus  die  Geliebte,  der  Begattungstrieb,  die  geschlechtliche 
Liebe,  der  glücklichste  Wurf  im  Würfelspiel,  das  Gemüse:  Venus, 
vom  Neptunus  das  Meer  und  die  Fische:  Neptuaus,  vom  Mars 
der  Kampf,  die  Schlacht:  Mars,  von  der  Minerva  der  Verstand,  die 
Weisheit:  Minerva.  Und  dass  das  nicht  etwa  bloss  übertrs^ene 
Redeweisen  der  Dichter  oder  "poetische  Licenzen"  waren,  zeigen  die 
volksthümlichen,  zum  Theil  sprichwörtlichen  Redeweisen:  aequo, 
aequato,  pari,  ancipite,  incerto,  suo  Marte  pugnare;  sub- 
tilissima,  pingui,  crassa,  invita  Minerva  dicere,  agere,  fa- 
cere;  sus  Minervam;  Venerem  illam  tuam,  Venerem  iacere; 
Fest.  p.  58:  Cocum  et  pistorem  apud  antiquos  eundem  fiiisse  accepi- 
mus.  Naevius:  "Cocus'%  inquit,  "edit  Neptunum,  Venerem^ 
Cererom".   Significat  per  Cererem  panem,  per  Neptunum  pisces. 
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per  Venerem  olera.  Es  war  also  eine  alte  und  volksthümliclie 
Sitte  der  Römer,  die  Dinge  mit  denselben  Namen  zu  benennen  wie 
die  Gottheiten,  welchen  sie  dieselben  zu  verdanken  meinten  oder 
l^jeweiht  hatten.  So  nannten  sie  vom  Gotte  lanu-s  sein  Bild,  den 
"ihm  geweihten  Durchgangsbogen  oder  Tempel  und  den  ihm  gehei- 
ligten Monat  lanus.  Ebenso  hiess  bei  den  Griechen  vom  (Jotte 
^EQurig  auch  das  dem  Gotte  geweihte  Siiulenbild  ^EQ^TJg^  von  der 
Göttin  ^j4(pQo8Cx7i  die  Liebeslust,  der  Liebesgenuss :  ^AtpQoSCxj],  vom 
^oii^  "Aqrig  der  Kampf,  der  kriegerische  Muth:  "AQ-qg, 

Mit  derselben  Evidenz  wie  für  ianu-s  lässt  sich  für  ian-ua  der 
Beweis   fiihren,    dass   dieses    Wort   vom    Gottesnamen    Ianu-s    her- 
genommen ist.     Vom  Gotte  Ianu-s    wird   der  ihm  geweihte   Opfer- 
kuchen lan-u-al  genannt.  Fest  p,  104:  lanual  libi  genus,  quod 
lano  tantummodo  libatur;  das  ihm   geweihte  Thor:  lan-u-ali-s 
porta,   Varr.  L.  i.  V,  164:  Tertia  (porta)  est  lanualis  dicta  ab 
lano  et  ideo  ibi  positum  lani   signum;   lan-u-ariu-s  der  ihm 
geweihte  Monat  (Van\  L.  L.  VI,  34);  lani-cu-lu-m  die  ihm  ge- 
weihte Stätte  (Fest.  p.  104.    Verf.  Äiisspr.  II,  68  f.);  die  dem  Gotte 
Ianu-s  in  dem  Carmen  Saliare  geweihten  Verse:  lanu-li,  Fest.  p.  3: 
Axamenta    dicebantur    carmina    Saliaria.    —    Nam    in    deos    singulos 
versus  facti    a   nominibus   eorum   appellabantur  ut   lanuli,  lunonii, 
Minervii.     lanu-li  ist  also  eine  Bildung  wie  famu-lu-s,  fumu-lu-s, 
aemu-ln-s,  vitu-lu-s*).    Ebenso  sind  von  der  Inno  die  der  Göttin 
im  Carmen  Saliare  geweihten  Verse  lunon-ii  (versus)  genannt,  von 
der    Göttin  Minerva   die  ihr   geweihten  Verse:   Minerv-ii  (versus), 
das    Lehrgeld   oder  Schulgeld:  Minerv-al,   von   dem   Gotte   Luper- 
cii-s  die  ihm  heilige  Höhle:   Luperc-al,  von  der  Göttin   Pomona 
das    ihr   geweihte   Heilingthum:   Pomon-al.     Nach   den  Namen   der 
Gottheiten    sind    zahlreiche    denselben   geweihte  Feste    benannt,    wie 
liac-an-al,  Larent-in-al,  Cere-al-ia,   Cons-u-al-ia,  Flor-al-ia 
u.  a.  (Verf.  Krit.  Beitr.  S:  329).     Im  Etruskischen   ist  vom   Namen 
des   Zeugungsgottes  und  Weingottes  Fuflunu-s,   der   dem   Griechi- 
schen  Dionysos,   dem   Römischen   Liber   entspricht,    das    ihm    ge- 
reihte Trinkgefiiss  Fuflun-1,   das  ist:   Bacchicum   poculum,  und 
Vuflun-s-1,  das  ist:  Bacchicum  pocillum,  genamit  (Verf.  Spr.  il. 
UtrtisJc.  I,  429  f.  430  f.).     Im  Griechischen  ist  von  dem  Gottesnamen 
^EQ^ijg  abgeleitet '*^'()|[t-ato-v  der  von  dem  (lotte  verliehene  Gewinnst, 
^Eg^-Bto-v  der  ihm  heilige  Tempel,  vom  Zfi6vvöo-g:  JlovvC-lo-v 


*)  Das  von  guten  Handscliriften  überlieferte  lanuli  iu  lanui  oder  lauii 
abzuändern  (Prell.  Rom.  Myth.  S.  12(i ,  Anm.  1),  dazu  vermag  ich  weder  eiue 
Bpracbliche,  noch  eine  sachliche  Berechtigung  zu  sehen. 

23  • 
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der  dem  Gotte  geweihte  Tempel,  ^lovvo-ia  sein  Fest,  von  de: 
'j4<pQodirr]  das  Heiligthum  der  Göttin:  ^AtpQoäCa-LO-v^  ihr  Fest 
^AfpQodiö'La^  vom  Bäxxo-g  der  Tempel  des  Gottes:  Bax%-sXO'V 
sein  Fest:  BaxX'Stcc,  von  der  Flakkag  das  heilige  Bild  der  Göttin 
ITaXXad-LO'V, 

Die  Wortformen  lan-u-al,  lan-u-ali-s,  lan-u-ariu-s  enl 
halten  einen  Nominalstamm  ian-ua-,  der  mit  dem  Suffix  -va  vor 
Stamme  lano-  weiter  gebildet  ist,  eine  Bildung  wie  Fa-t-ua 
Mener-va,  Miner-va,  Lar-va,  mal-va,  sil-va,  ul-va,  vid-u 
(Verf.  Äiisspr.  /,  313  f.  2  A,).  Der  feminine  Stamm  ian-uä-  lieg 
vor  in  dem  Substantivum  ian-ua,  dem  lanus  geweihte  ThOr,  als 
ist  dieses  vom  Gottesnamen  lanu-s  gebildet  wie  lan-u-al,  lan-u 
ali-s,  lan-u-ariu-s,  und  alle  diese  Wortformen  bezeichnen  dei 
Gotte  geweihte,  unter  seiner  Obhut  stehende  Dinge  nach  einem  de 
Römern,  Etruskern  und  Griechen  geläufigen  Sprachgebrauch,  vo 
Gottesnamen  abgeleitete  Wörter  zu  bilden,  mit  denen  die  von  de 
Göttern  herrührenden  oder  ihnen  geheiligten  Gegenstände  bezeichne 
wurden.  Cicero  sagt,  Nat.  d.  II,  27,  67:  Foresque  in  liminibu 
profanarum  aedium  ianuae  nominantur.  Daraus  folgt,  dass  ii 
genaueren  Sprachgebrauche  seines  Zeitalters  ianua  nicht  von  de 
fores  in  liminibus  fanorum  gesagt  wurde.  Dieser  Sprachgebrauc 
erklärt  sich  daraus,  dass  im  Allgemeinen  die  Thüren  der  Tempi 
unter  dem  Schutze  derjenigen  Gottheiten,  denen  die  ganzen  Tempc 
geweiht  waren,  nicht  unter  dem  Schutze  des  lanus,  hingegen  di 
Thür  der  nicht  zum  gottesdienstlichen  Gebrauch  bestimmten  Gebäud< 
vornehmlich  der  Wohnhäuser,  dem  besonderen  Schutz  des  lanu 
empfohlen  war  (Potty  Wzu^,  /,  965),  also  vom  Namen  des  Gotte 
ian-ua  benannt  ist. 

Ich  habe  also  den  sprachlichen  und  sachlichen  Beweis  geführi 
dass  der  Name  I-a-nu-s  für  Di-a-nu-s  den  lichten  Himmelsgoi 
bedeutet  und  von  Wz.  div-  leuchten  stammt,  und  dass  von  dieser 
Namen  die  Benennungen  i-a-nu-s,  i-an-ua,  I-a-n-u-al,  I-3.-n-u 
ali-s,  I-a-n-u-a-r-iu-s  hergenommen  sind. 

Dieser  Beweis  hat  nun   die  thatsächliche    und  urkundliche   Bc 
stätigung  seiner  Richtigkeit  erhalten  durch  die  alte  Form 
§221.      Di-a-nu-s 

für  I-a-nu-s  in  einer  Römischen  Weiheinschrift  von  Aquileia.  Dies 
lautet  nach  dem  nunmehr  völlig  sicher  gestellten  Text,  C.  /.  LaL  I 
783,  Momms,:  lovi  Diano  C.  Herennius  Candidus  v(otum)  s(ol 
vit)  l(ibens)  m(erito).  Schon  Henzen  bemerkt  zu  dieser  Inschril 
sehr  richtig,  Or.  III,  n.  C)022:  Dianus  idem  qui  lanus  ut  Diovi 
pjo  lovis  sermone  antiquiore  dicebant.    Also  Di-a-nu-s  verhält  sie 
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zu  I-a-nu-s  wie  Di-a-na  zu  I-a-na.  In  der  Benennung  lovi 
Diano  erscheint  der  Himmelsgott  lov-i-s  mit  dem  Gott  des  lichten 
IHimmels  Di-a-nu-s  zu  einer  göttlichen  Person  vereinigt.  So  be- 
zeichnen ja  die  beiden  entsprechenden  Griechischen  Gottesnamen  Zsv-g 
^nd  Z-d'V  ein  und  dasselbe  Gotteswesen. 

Bei  den  Etruskem  bedeutet  Ti-na,  Ti-n-ia  den  Himmelsgott, 
<ier  dem  Griechischen  J-d-v^  J-ij-Vj  Z-d-v^  Z-iq-v^  Kretisch  T-d-v^ 
T'ij'va,  dem  Z-sv-g  und  dem  Römischen  Diov-i-s  entspricht.  Die 
INamensform  Ti-nä  ist  nach  Etruskischen  Lautgesetzen  durch  die 
IMittelstufen  *Ti-e-nä,  *Di-e-nä  aus  *Di-a-nä  entstanden  und  mit 
Xat.  Di-a-nu-s,  I-a-nu-s,  Gr.  ^-a-v,  Z-d-v  zusammen  aus  einer 
Grundform  *Div-a-nä-s  hervorgegangen,  die  mit  dem  Suffix  -nä 
abgeleitet  ist  von  einem  Grundwort  div-ä-  Himmel  mit  der  Wurzel 
div-  leuchten,  glänzen  (Verf,  Spr,  d.  Etrusk  I,  308  f.  310  /!  //,  §  318. 
^63.  397).  Da  also  Ti-na,  Lat.  Di-a-nu-s,  Gr.  /t-d-v  verschieden 
gestaltete  Formen  ein  und  desselben  Wortes  sind,  das  '* Himmels- 
gott" bedeutet,  und  Varro  berichtet,  dass  bei  den  Etruskern  ein  I-a- 
nu-s  verehrt  werde,  der  den  Himmel  bedeute,  so  ergiebt  sich,  dass 
der  Etruskische  Ti-na  dem  Römischen  lovis  Dianus  entspricht,  in 
welchem  die  Wesensbethätigungen  des  lovis  und  des  lanus  ver- 
bunden erscheinen,  die  sich  sonst  im  Römischen  Gottesglauben  zu 
zwei  getrennten  göttlichen  Persönlichkeiten  verkörpert  haben  (a.  0. 
Ij  310).  ursprünglich  gemeinsam  ist  den  Italikern,  den  Griechen 
und  anderen  Indogermanen  ein  Gott  des  lichten  Himmels,  der  bei 
den  Römern  Diovis,  lovis,  Dianus,  lanus  und  lovis  Dianus, 
bei  den  Etruskem  Ti-na  und  Ti-n-ia,  bei  den  Griechen  Z-av-g 
und  /d'd-v^  Z'd-v  genannt' wird.  Aus  diesem  ursprünglichen  Gottes- 
wesen hat  sich,  so  weit  bis  jetzt  ersichtlich  ist,  nur  im  Gottesglauben 
der  Römer  die  besondere  Gestalt  des  Himmelsgottes  lanus  als  Pförtner 
des  Himmelslichtes  und  Hüter  aller  Grenzen  von  Zeit  und  Raum  im 
Himmel  und  auf  Erden  entwickelt  und  scharf  und  sinnreich  aus- 
geprägt. 

Wie  die  Entstehung  von  lanus  aus  Dianus  jetzt  thatsächlich 
und  urkundlich  erwiesen  ist,  so  hat  auch  meine  Erklärung  des  Na- 
mens der  Lateinischen  und  Römischen  Quellgöttin: 

luturna  §222. 

aus  Diu-tur-na  (Verf.  Ausspr.  I,  365.  2  A.)  neuerdings  die  urkund- 
liche Bestätigung  erhalten,  durch  die  zweimalige  Aufschrift  eines  der 
Göttin  geheiligten  Weihwasserbeckens  {nBQiQQavxriQLOv):  Diutur(na), 
die  von  G.  Tomasetti  eingehend  erklärt  ist  (Bull.  d.  Inst.  a.  1871, 
jo,  137  f.  IM).  Durch  diese  alte  Namensform  ist  die  früher  beliebte 
Ableitung  des  Namens  lu-tur-na  von  iuv-a-re  helfen  abgethan,  da 
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dieses  Wort  kein  anlautendes  d  vor  j  gehabt  hat  (Fick,   Vergl.   W 

S,  161).     Diu-tur-na  ist  im  altlateinischen  und  altrömischen  Gottes 

glauben  eine  Göttin  der  reinen,  reinigenden,  heilenden  und  heiligende 

ijuclle,  und   da  alle  Quellen  als  Ursprünge  fliessender  Gewässer  w: 

-     der  Anfang  und  Ursprung  aller  Dinge  unter  der  Obhut  des  Himmel: 

gottes  Dianus,  lanus  stehen,  so  erscheint  die  Quellgöttin  Diu-tur-nj 

lu-tur-ua  als  Gattin  desselben  (Preller,  Rom.  Mytlwl.  S.  151.  16 

.')0S.  060.  2  A.).    Diu-tur-na  ist  eine  Bildung  wie  Man-tur-na  d 

"Bleiben  schafifende"  Göttin,  die  dem  Ehestande  bleibenden  Bestai 

verleiht,  Sa-tur-nu-s  der  "Säen  schaffende  Gott"  (s.  oben  S.  314 

Diu-tur-na,  lu-tur-na  von  der  Wurzel  div-  glänzen,  leuchten  b 

deutet  also  eigentlich  "Glanz  schaflende  Göttin";  sie  ist  ursprönglic 

eine  Gottheit  des  Himmelslichtes  wie  ihr  Gatte  Di-a-nu-s,  I-a-nu 

und  die  Mondgöttiu  Di-a-na,  I-a-na.  Aus  der  Göttin  des  Himmel 

lichtes  Diu-tur-na  ist  dann  eine  Quellfrau  und  Heilgöttin  gewordc 

wie  aus  der  Mondgöttin  Di-a-na  eine  Waldfrau  und  Entbindung 

göttin   (Preller,  a.  0.  S.  277  f.  279  f.  281),  wie  aus  dem  Gott   d 

lichten  Himmels  I-a-nu-s  der  Gott  aller  Grenzen  in  Zeit  und  Raui 

alles  Eingangs  und  Ausgangs.     Di-a-nu-s,  Di-a-na,  Diu-tur-r 

Huid  vom  Himmel  auf  die  Erde  herabgestiegen,  sind  aus  unbestimmt« 

fiichtwesen   im   Gottesglauben   der  Römer   zu   lebensvollen   Gestalte 

helfender,  schützender,  heilender  Gottheiten  ausgeprägt  worden. 

§  2'2?).  Dass  einer  Anzahl   von  Nominalsuffixen  und  Verbalsuffixen,  d 

keine   Spur   eines  j   aufweisen,   ohne   sprachliche   Berechtigun 

der  Ausfall  eines  j  oder  des  Suffixes  -ja  zugesprochen  worde 

ist,  wird  weiter  unten  zur  Sprache  kommen.     Ich  gedenke  dort  de 

Beweis  zu  führen,  dass  die  Endimg  des  Gen.  Sing.: 

-äs 

von  femininen  Stämmen  auf  -ä  nicht  aus  -äjäs  entstanden  ist,  w 
neuerdings  behauptet  ist  (CiirL  Verbum  d.  Gricch.  Spr.  S.  320),  da 
der  Charaktervokal: 

-ä 

der  Italischen  A-conjugation  nicht  aus  dem  Präsenssuffix  Skr.  -a 
durch  Ausfall  eines  j  entstanden  sein  kann  (Ctirt  a.  0.  S.  327),  ui 
dass  das  Präsenssuffix: 

-ü-e 

der  denominativen  Verba  ac-u-e-re,  trib-u-e-re,  sta-t-u-e-re  u. 
weit  davon  entfernt  ist,  durch  Ausfall  eines  j  oder  eines  Suffixes  - 
aus  av-ja  hervorgegangen  zu  sein  (Gurt  a.  0.  S.  331.  360  f.). 

Ich  verweise  also  vorläufig  auf  die  betreffenden  Abschnitte  dies 
Buches. 
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Auch  von  Prononiinalstämmen,  in  welchen  der  Bildungsbestand- 
iheil  -ja  verborgen  sein  soll,  wird  erst  weiter  unten  die  Rede  sein. 

Wo   sich    in   Lateinischen   Suffixen   irgend   ein   d   blicken  §  224. 
.     lässt,  wird  von  manchen  Sprachforschern  sofort  gegen  dasselbe  ein 
T^erfahren  eingeleitet,  als  sei  es  eine  ausgemachte  Sache,  dass  ein  d 
dn   einem  Suffix   der  Arischen   Sprachen   nicht   ursprünglich   sein 
Icönne,   während   dies  doch   ein  blosser  Glaubenssatz   ist,   gegen 
^en   von  je  her  und   von   den   verschiedensten   Seiten   die   entgegen- 
gesetzte Ansicht  geltend  gemacht  und  begründeter  Einspruch  erhoben 
nvorden  ist  (Pott,  E.  F.  II  563.  564  f.  1  A.  II,  405.  496  f\  882  /*.  888  f. 
M02  f.  2  A.  Verf.  Krit.  Beitr.  S.  97  f.  102  f.  104  f.  106  /.  109  f.  111  f. 
-122  f.   Krit.  Nacldr.  S.  144.  Ausspr.  7,  576,  Anm.  806.  II,  302.  303, 
-Anm.  304.  305,  Anm.  2  A.    M.  Brcal,  Mem.  d.  l.  Soc.  d.  ling.  1870, 
-J,  206  f.).      Selbst   die    am    weitesten   vorgeschrittene   ursprachliche 
J'^orschung  kann  nicht  in  Abrede   stellen,  dass   es  ein  uraltes  mit  d 
^anlautendes    Suffix   in    den    Indogermanischen    Sprachen    giebt,    und 
<iass  dieses  der  Ursprache  angehören  könne  (Fick,  Vergl.  ^Vh.  S.  994. 
~^O00.  1001). 

Derselbe    Sprachforscher,    der    ein   j    zwischen   Vokalen   spurlos 

*^oli winden  lässt  in    der  Genitivendung  -äs  von  Stämmen  auf  -ä,  in 

^^m  Charaktervokal  -ä  der  A-conjugation  und  in  dem  Verbalsuffix 

""  ti-e,  hat  von  Neuem  die  Behauptung  wiederholt,  j  habe  sich  zu  d 

^Verhärtet  in  zahlreichen  Lateinischen  und  Italischen  Wör- 

"^i^rn;    so   in   dem    zusammengesetzten   Suffix   -d-ön,   -d-in,  in  dem 

Suffix    des    Gerundiums   -un-do,   -en-do,   das    auch    im    Oskischen, 

XJmbrischen  und  Etruskischen  nachgewiesen  ist,  und   in  den  Verben 

'ten-de-re,  fen-de-re,  ru-de-re  u.a.  (Curt.  Gr.  Et.  S.  636 f.  648 f. 

^  A.).     Ich   sehe  mich  daher  veranlasst,   die  Grundlage,   aus   der 

<iiese  Hypothese  erwachsen  ist,  genauer  zu 'untersuchen,  als 

ioh  das   bisher  für  nöthig   erachtet  habe.     Diese   liegt  nämlich   auf 

^em  Boden  der  Griechischen  Sprache.     Hier  ist  der  Nachweis 

Versucht  worden,  dass  inlautendes  j,  namentlich  des  Suffixes  -ja,  in 

Viahlreichen  Griechischen  Wortformen  zu  öl  und  zu  d  geworden  sei. 

Dass  ursprüngliches  di  oder  dj  mit  folgendem  Vokal  durch 
Schwinden  eines  i,  j  zu  d  einschrumpft,  ist  ein  Lautwandel,  der  hier 
gamicht  in  Frage  steht.  Es  handelt  sich  hier  lediglich  um  die  be- 
liauptete  Verwandelung  eines  einfachen  ursprünglichen  j  in  di  und  d. 
iDiese  beiden  Lautwandel  sind  nicht  nur  verschieden,  sondern  auch 
entgegengesetzter  Art;  denn  der  erste  ist  eine  Lautschwächung  oder 
Xautverdünnung,  der  zweite  eine  Lautverstärkung  oder  Lautverdich- 
tui^.  Der  Schluss:  weil  eine  Sprache  jene  Lautschwächung  auf- 
weise, deshalb  müsse  sie  auch  jene  Lautverstärkung  zugelassen  haben, 
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das   ist   ebenso    wenig   richtig   wie    die  Folgerung:    weil   Italisches   f 
sich  häufig  zu  li  schwächt,  so  muss  auch  Italisches  h  sich  zu  f  ver- 
stärken und  Griechischer  Spiritus  Asper  zu  f  italisieren  (s.  oben  S.  161). 
§  225.  Aus  den  neueren  Untersuchungen  über  die  Entstehung  der  Grie- 

chischen Laute  g,  d  und  dd  aus  j  (CurL  Gr.  Et.  S.  600—620.  4  A. 
Html.  z.  Gr.  u.  Lot.  Gram.  I,  180  f.  Christ,  Gricch.  Lautl.  I,  150  f. 
155  f.  158  f.  Kühner,  Ausf.  Gram.  d.  Griech.  Spr.  /,  93.  94  f.  127. 
128.  2  A.  G.  Schulzey  Ueher  das  Vcrhältniss  des  Z  zu  den  entspreclwnden 
Laufen  der  verwandten  Spradien.  G'ötting.  1867,  S.  5  f.),  erhellen  fol- 
gende Sätze: 

1.  Abgesehen  von  den  Verben  auf  -Jo},  giebt  es  im  Griechischen 
keinen  sicheren  Fall,  in  dem  ursprüngliches  j   im  Inlaut  zu  f 

,    geworden  wäre  (Ctirt.  Gr.  Et.  S.  614.  4  A.). 

2.  Als  erwiesen  kann  der  üebergang  von  inlautendem  j  in  %  auch 
für  die  Verba  auf  -afo},  -tSo},  -vj©  u.  a.  nicht  angesehen 
werden,  da  eine  Anzahl  derselben,  wie  allseitig  anerkannt  ist, 
von  Nominalstämmen  gebildet  sind,  die  auf  8  auslauten,  also 
die  Ansicht  sprachlich  gerechtfertigt  ist,  dass  nach  Analogie 
dieser  Verba  ähnliche  auf  -J©  gebildet  sein  können  (Foti,  E. 
F.  II,  910  f.  L.  Meyer,  Vcrgl.  Gram.  II,  46  f.  51  f.  G.  Schulze 
Verh.  d.  Z,  S.  7  f.  55.  56). 

3.  Abgesehen  von  Dorischen  und  Aeolischen  Verben  auf  -aödio^ 
-cd da  für  Ion.  Att.  -ajo,  -^Jo},  giebt  es  kein  sicheres  Bei- 
spiel, dass  inlautendes  j  innerhalb  des  Griechischen  zu  d  oder 
dd  geworden  wäre  (Curt.  a.  0.  S.  619  f.). 

4.  Es  giebt  kein  verbürgtes  Beispiel,  dass  anlautendes  oder  in- 
lautendes j  im  Ionischen  und  Attischen  Dialekt  und  in  dei 
gemein  Griechischen  Sprache  zu  Ö  geworden  wäre  (Ourt.  a.  O.) 

5.  Es  findet  sich  kein  sicheres  Beispiel,  dass  innerhalb  des  Grie- 
chischen ursprüngliches  j  anlautend  oder  inlautend  zu  dt  odei 
de  geworden  wäre. 

Dazu  ist  in  Erwägung  zu  ziehen,  dass  das  Suffix  -ja  in  un 
yähligen  Griechischen  Wortformen  nach  allen  Consonanten  unc 
Vokalen  durch  Erweichung  des  palatalen  Consonanten  j  zum  Voka 
t  zu  -40  geworden  ist,  zum  Beispiel  in  aQX'LO-g^  ay-io-g,  vv% 
to-gj  v/jX'io-g^  exitiffiß-io-g^  XQVfp-io-g^  ccg^dr-io-g^  6qvC%- 
lo-g,  dry^-io-g,  (fdg-LO-g^  aga-io-g^  ßißa-io-g^  d'E-to-g^  alX<p 
lo-g^  i'io-g  u.a.,  seltener  zu  -la  wie  in  ta^-ia-g^  vsav-Ca-g  a.  c 
(Kühner,  a.  0.  I,  705.  707  f.  709.  714.  717  f.  Ahltj,  De  nominib.  -£ 
suffwi  ope  ft^matis,  p.  2  f.). 

Diesen  JThatsachen  der  Griechischen  Lautgestaltung  und  Forme :x 
bilduug  gegenüber,  dürfte  es  schwer  sein,  auf  sprachvergleichendei 
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streng  zu  erweisen,  oder  auch  nur  wahrscheinlich  zu  machen, 

ilaj^s    j   in  zahlreichen  Griechischen  Suffixen   zu   d  und   dt   geworden 

sei ^    dass  namentlich  das  nominale  Suffix  -ja,  das  sich  in  einer  über- 

ströxD. enden  Fülle  Griechischer  Wörter  zu  -to  erweicht,  sich  daneben 

in     ^vielen  Wörtern  auch  zu  -da,  -di^,  -d  und  -dio   gestaltet  haben 

sollt>^.     Man  könnte  diese  Hypothese  nur  glaublich  finden,  wenn  mit 

sclxl^genden  Gründen  dargethan  wäre,  dass  ohne  dieselbe  eine  sprach- 

geTTi  »sse  Erklärung  der  betreffenden  Wörter  nicht  möglich  sei. 

Die    Folgerung    aber,    weil    in    einzelnen    Griechischen  §  22» 

Dialekten   bisweilen  S  an  der  Stelle    von  j    erscheint,   des- 

Hsill>    muss   im   Lateinischen    der   palatale  Reibelaut  j    sich 

häu-^ig  in   die  dentale  Media   d   verwandelt  haben,  ^st   schon 

i1esliLa.lb  unrichtig,  weil  ja  das  Lateinische  und  die  Italischen  Sprachen 

^*l>eÄrlnaupt  das  j   treu   bewahren,  wo   es  im  Griechischen  in  andere 

La.u'fc^  übergegangen  oder  spurlos  geschwunden  ist,  weil  die  Italische 

^PJ^c%-<3hfamilie   überhaupt  in   der  Behandlung   der  Laute  j,  v   und   s 

ßaxi  ^    andere  Wege  einschlägt  als  die  Griechische.   Selbst  wenn  also  der 

*^^l>^rgang  eines  ursprünglichen  inlautenden  j   in  d  oder  öl  für  alle 

*^*^-l^Äkte  des  Griechischen  oder  für  die  gemeinsame  Griechische  Grund- 

»pÄ-^i_^^}jg  streng  erwiesen  wäre,   so   folgte   daraus   noch  garkeine   Be- 

^^^^-«.^tigung,  diesen  Lautvorgang  ohne  Weiteres  der  Lateinischen  Sprache 

z«  2üi  »^  -sprechen. 

fis    giebt    kein    Lateinisches,    Oskisches,    Sabellisches, 

kskisches  oder  Etruskisches  Wort,  in  welchem  die  Ver- 

delung  des  palatalen  Reibelautes  j   in  di  (dj)   oder  d  er- 

sen    wäre    oder    nach    sonst    geltenden    Regeln    sprach- 

senschaftlicher  Beweisführung  gefolgert  werden  könnte 

V".  Krit.  Beitr.  S.  122  f,    Krit  Naditr,  S.  144.  152.    Änsspr.  I, 

Anm.  299—310,  576,  Änm,  800.  11,  302,  Anm.  f.  304,  Anm.  f. 

Spr.  d.  Etrtisk.  II,  §  356.  357).    Im  Gegentheil  finden  sich  Bei- 

j  ^      ^^^e,  dass  die  Lautverbindung  dj  mit  folgendem  Vokal  durch  Abfall 

TT  d  zu  j  abgeschwächt  ist  im  Lateinischen,  Oskischen,  Sabellischen, 

<^     ^^^  "I^Drischen  und  Etruskischen  (Verf.  Ausspr.  I,  211 — 215.  307.  2  A. 

'  *^'^  ^    rf.  Etmsk  II,  356.    s.  oben  S.  351  f.  357). 

j^  Trotzdem  soll  die  Verwandelung  von  j  in  di  und  für  das  ältere  §  22' 

klassische  Latein  sich  ergeben  aus  den  mittelalterlich  Lateinischen 
:3i;formen  Madius,  pediorare  und  aus  der  Italienischen  diacere 
i.  Sind.  z.  Lat.  u.  Gr.  Gram.  II,  185.  Gr.  Et.  S.  608.  2  A.). 
»st  wenn  wirklich  in  diesen  mittelalterlich  Lateinischen  und  Ita- 
ischen Wortformen  eine  reine  dentale  Media  gesprochen  wäre,  wie 
altlateinische  d,  selbst  dann  könnte  aus  jenen  Romanischen  Wort- 
len  80   wenig  ein   altlateinischer  Lautwechsel   gefolgert   werden. 


der  sich  in  keinem  altlatoinischen  Worte  findet,  als  aus  beliebigen 
neuhochdeutschen  Lautverderbnissen  tiir  die  Oothische  Sprache  Laut- 
wandel erschlossen  werden  können,  die  dem  ganzen  Gebiet  dieser 
Sprache  fremd  sind.  Ich  hebe  aber  bereits  mehrfach  die  Thatsache 
hervorgehoben,  dass  in  mittelaltcrl.  Madius,  pediorare  und  in 
Ital.  diacere  garkeine  dentale  Media  d  gesprochen  ist.  Es 
ist  erwi<;sen,  dass  anlautendes  wie  inlautendes  j  vor  folgendem  Vokal 
schon  in  der  spätlateinischen  Volkssi)rache  seit  dem  Ende  des  vierten 
Jahrhunderts  assibiliert  gesj^rochen  wurde,  daher  in  der  Schrift  durch 
z  ausgedrückt  wird  in  Zanuari,  Zesu  für  lanuari,  lesu,  durch  gi 
in  Gianuaria,  congiunta  für  lanuaria,  coniuncta,  durch  di 
anstatt  durch  z  in  Diuliai  für  luliai,  wie  die  Schreibweisen  Me- 
dientius,  Amadiones  für  Mezentius,  Amazones  beweisen  (Verf. 
Aussjyr,  I,  217,  218.  f^on.  2  A.  Srhuch,  Vol:  d  Vulgl  I,  68.  69.  III^ 
24).  Neben  einander  stehen  die  spätlateinischen  Schreibweisen  lu- 
liac,  Zot;Ata£,  Diuliali  (De  liossiy  I.  Chr.  u.  liom.  1118.  568  n. 
Chr.)  und  Italienisch  Giulia,  spätlat.  Maias,  Madias  (De  Rossi, 
a.  0.  /,  172.  ,%'i  n.  Chr.),  Mazas  und  mittelaltcrl.  Madius,  Italien 
Maggio.  Daraus  ergiebt  sich  mit  Evidenz,  dass  dieses  letztere  Wo 
bereits  seit  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  im  Volksmunde  mit  dear 
palatalen  Zischlaute  gesprochen  wurde,  den  die  Italiener 
Maggio,  Giulia,  die  Franzosen  in  conjoint,  Jules  sprechen,  dasr 
also  dieser  Laut  durch  di  in  dem  mittelalterlichen  Madius  bezeichn 
wurde  wie  in  spätlat.  Madias,  nicht  die  reine  dentale  Media  d  m 
folgendem  palatalen  Reibelaut  j  oder  Vokal  i.  Und  daraus  fol 
unwiderleglich,  dass  auch  in  der  mittelalterlichen  Schreibweise  p 
diorare  für  Lat.  pciorare  das  di  denselben  palatalen  Zischla 
ausdrückt  wie  in  Madius,  der  in  Italien,  peggiorare  durch  g 
wiedergegeben  ist.  Die  Toskanische  Form  diacere  steht  neben  git 
ccre  wie  diacitura  neben  giac'itura,  diacinto  der  Edelstein  H 
cinth  neben  giacinto,  diacinto  die  Hyacinthe  neben  giacin 
(Tofnnm^eo  e  lielluü,  Dizion.  d.  Ung.  linl.  II,  1,  131.  II,  2,  106^ 
Daraus  ergiebt  sich,  dass  in  diesen  Wörtern  derselbe  anlauteiH 
palatale  Zischlaut  gesprochen  wird  wie  im  Anlaut  von  spätlat.  Di 
liali,  Zovkiae^  lulia,  Italien.  Giulia,  spätlat.  Zanuari,  Gianaar 
Italien.  Gennajo,  dass  diacere  von  giacere  nur  in  der  Schre^^^  ib- 
weise  verschieden  ist,  nicht  im  Laut.  W' eder  jetzt,  noch  jemals  sc^—  zürnst 
ist  im   Italienischen   oder   in   der   spätlateinischen   Volkssprache  ^K?iii 

diacere  mit  reiner  dentaler  Media  d   und   folgendem  unversehrt  -er- 

haltenem   palatalem    Reibelaut  j    gesprochen    worden.     Die   Schr^^jFfc- 
weisen  mittelaltcrl.  Madius,  pediorare,  Italien,  diacere   sind   %f^ '^t 
davon  entfernt,  zu  beweisen,  dass  in  den  so  geschriebenen  Wörfc^J^ 
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selbst    reines  j  zu  reinem  d  +  j   geworden   sei,  unmöglich  sind   sie 

also    befähigt,  der  Behauptung  irgend  eine  Stütze  zu  leihen,  dass  im 

AJt]at:^inischen    diese    Lautverwandelung    stattgefunden   habe.      Diese 

soll    bildlich  folgen  aus  der  neugriechischen  Form  ölccxl  für  otdxLov 

(Curt^    Gr.  Et  S.  608.  i  A.).    Ich  muss  in  Abrede  stellen,  dass  die  neu- 

grieelxische  Volkssprache  mit  ihren  Lautverderbnissen,  die  sie  unter 

dein       minfluss   des   Slavischen,   Italienischen    und  Türkischen   erlitten 

hat,      irgend   als  Quelle  gelten  kann,   aus   der   man   eine  Erkenntniss 

von      XLautwechseln    für   das    Altlateinische    schöpfen    könne,    die    im 

ganzem  Bereiche  altlateinischer  und  altitalischer  Wortformen  unerhört 

sind.         Das  ist  so  wenig  möglich,   wie  man  aus  dem  heutigen  Italic- 

ui^cli-^n  Lautwandel  für  das  Altgriechische  erschliessen  kann. 

-Also  j  ist  weder  in  der  spätlateinischen  Volkssprache, 
iiocl:!.  im  mittelalterlichen  Latein,  noch  in  den  Romanischen 
Sprö,chen  zur  dentalen  Media  d  mit  folgendem  palatalen 
Keil>^laut  j  geworden.  Es  ist  also  auch  nicht  möglich,  aus  dem 
l^i"^!»«  dieser  Sprachen  irgend  einen  Anhalt  zu  gewinnen  für  die 
»^li-£i.xiptung,  dass  im  Altlateinischeu  diese  Lautverwandelung  statt- 
/?etVmden  hätte. 

Ich  gehe  nun  näher  auf  die  Wortformeu  ein,   in  denen  das  §228. 
"    ^^  griechischer   und   Lateinischer   Suffixe   aus  j    entstanden 
^^i:a.     soll. 

lEs  wird  behauptet,  altes  j  sei  zu  d  geworden  in  dem  Suffix  der 
J^^-^^^ciliischen'  Feminina,  deren  Stämme   auf    c-d  auslauten  (CurL  Gr. 
^S.  622  f.  4  A.).     Da  die   einsilbigen  Sanskritstämme   auf  -i  vor 
^Xisch  anlautenden  Casussuffixen  das  1  in  "ij  spalten,  zum  Beispiel 
Stamme  bhi-  der  Dat.  Sing,  bhij-e,  so  soll  daraus  folgen,  dass 
dlbige  Griechische  Stämme  auf  -l-d  wie  xvrju-T-d'^  6(pQay- 
nach  langem  i  erst  ein  j  erzeugt,  und  dann  dieses  j   zu  d  ver- 
st  hätten,  dass  also  T  durch  ij  zu  Td  geworden  sei,  und  dass  in 
•silbigen    femininen    Stämmen     auf    -Y-d    wie    iXic-id'    voraus- 
►zendes   ursprüngliches   feminines    l  erst   in  1j  und  dann  in  -Xd 
andelt  sei  (dirt.  Gr.  Et  S.  622.  623.  4  A.).     Dagegen  sind  zu- 
st  die  Bedenken  geltend   zu   machen,    dass   für   eine   Erzeugung 
j  aus  vorhergehendem  i  sich  im  Griechischen  kein  sicheres  Bei- 
findet, dass  diese  Erzeugung  um  so  weniger  angenommen  werden 
^g^  ^^^7   ^1^    ^^®   Griechische   Sprache  dem    palatalen  Reibelaut  j    ent- 
"^      jden  abgeneigt  ist.     Sanskritische  Formen  wie  bhij-e  beweisen 
nichts  für  Griechische  wie  afpQayt-ö-i^  xvrj^t'd'L  u.  a.  (LohecJc, 
l.  Serm.  Graec.  Proleg.  p.  449  f.  451  f.  453  f.),  weil  jene  von  ein- 
gen,  diese  von  mehrsilbigen  Stämmen  gebildet  sind,  jene  kurzes 
r  j,  diese  langes  i  vor  d  zeigen,  während  die  mehrsilbigen  San- 


skritischtm   feniiniiuüi   »SUimine   auf  -i  diesen  Vokal   vor  vokalischem 
Alllaut  des  Casussuilixes  zu  j  verkürzen. 

Da  femer  das  d   der  Griechischen  Masculina  wie  T(>o;|r«-(d)-5, 
JI(iQi-(d)-g  doch  nicht  durch  Erzeugung  eines  j   aus  dem  femininen 
Suffix  'l  erklärt  werden  kann,  so  miisste  also  das  d  derselben  grund- 
verschieden sein  von  dem  d  der  femininen  Wörter  wie  ^f}vi-(d)-g^ 
fS(pQayC-(Ö)-g^    was    man    ohne    zwingende   Gründe   nicht   glaublich 
finden  kann.  Man  wird  also  auf  die  Richtigkeit  der  früheren  Ansicht 
hingewiesen,  dass  das  -ö  der  vorstehenden  Wörter  ein  an  die   femi- 
ninen wie  an  die  masculinen  Namensformen  auf  -i  herangetretenes 
wortbildendes  Suffix  ist  (Pott,  E.  1\  II,  564.  565.  1  A.  II,  888.  889. 
2  A.).     Auf  die  Frage:  "W^as  soll  hier  ein  neues  Suffix?"  Kisst  sich 
nur  antworten:  neue  Wortstämme   bilden.     Pott  hat  bereits   darauf^- 
hingewiesen,  daas  ja  auch  in  den  Lateinischen  Femininen  wie  raatri-x. 
nutri-x,  textrl-x  u.a.   an  das  feminine  Suffix  -i   ein   Suffix   -c   ge — 
treten  ist,  um  neue  feminine  Wortstämme  zu  bilden.     Ebenso  ist  j^ 
in  dem  erweiterten  Griechischen  Stamme  yvv((-ix-  an  den  femininer^ 
Stamm  yvvä-^  yvvi]-  ebenfalls  ein  erweiterndes  Suffix  gefügt  (Cu 
Gr.  Et.  S.  623.  4  A.).     In  den  femininen  Bildungen  auf  -a-d 
A«|[tjra-(d)-f?,  <poQcc-{d)-g^  ^or«-(d)-g,  /Ltot;|ja -(())-$,  BoQad-(d)-»^ 
jQva'{d)-g  (Lol)€ck,  Pathol.  serm.   (hacc.  p.  439.   440  f.  443. 
444.  440.  464)  soll  an  Stämme  auf  a  das  feminine  Suffix  -T  getret»^ 
sein,  dieses  lange  i  soll  sich  erst  zu  j  gekürzt  haben  und  dann  wer 
durch  öj  zu  d  geworden  sein  (Curt.  a.  0.  S.  625  f.).     Aber  von 
Verwandelung   des   langen   Vokals  i   in   die   dentale   Media   Ö  fin 
sich  sonst  weder  im  Griechischen  ein  sicheres  Beispiel,  noch  in 
verwandten  Sprachen.     Es   ist  auch   nicht  glaublich,   dass   das   8 
^oixd-(d)-g^  ^QV(i-{d)-g  anderen  Ursprungs  sein  sollte   als 
in  v€ttvi'(d)-g^  Ncct-(d)-g^  dass  das  d  von  ;rAca«-(d)-s,  rvxd-(S'^^  ^—  ^ 
grundverschieden    von    dem    d    ni    7t?.(0L'(d)-g^   T07rC'(d)-g   (LoUe?i^^:Xr, 
Vatliol.  scrm.  Gracc.  p.  449),  dass  das   ö  in   den   Wörtern,  auf  -  er  —  <J 
Vertreter   eines    langen   Vokals  /,    in   den  Wörtern  auf  -i-d 
komme  des  palatalen  Keibelaut<*s  j  sein  sollte.     Und  wenn  in  ^p 
«-fdVg,  BoQBd'i6)'g  das  d  aus  dem  femininen  Suffix  -t  entstand^i 
wäre,   dann    müsste   es   desselben   Ursprungs   sein   iji  Bildungen    ^vie 
bfit'id'(ö)'g  von  iör-icc  (Ldbevli,n,  0.  p.  443.  47(^),  ^Okviin'id-(jS^  '^ 
von  ÖAvftjr-t«  (a.  0.).    Dann  wäre  hier  also  an  das  feminine  Sufifix 
-la  das  feminine  Suffix  -/"  getret^m,  das  im  Wesentlichen  mit  jenem 
dasselbe  ist,  mag  nun  die  eine  oder  die  andere  Form  die  ursprttxig- 
liche  dieses  Suffixes  sein.     Und  statt  dass  nun  -la  +  t  zu  -lai  ver- 
schmolzen wäre,  wie  man  nach  Analogie  von  tdXtQiai^  jckvvxQ^^h 
faxQiai  u.a.  erwarten  müsste,  soll  das  -la  unversehrt  erhalten,  dw 
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-/  aber  in  -6  verwandelt  worden  sein.    Da  ferner  in  ^OXv^Ttcd-äa-g 

(las    patronymische  Suffix  -da  angeblich  aus  -ja  hervorgegangen   ist 

(Otift,  Gr.  EL  S.  627.  4  A,),  so  wäre  in  den  drei  Wortformen  A"a?-(d)-g, 

tPAT^liX'ia-{d)'gj  'OXv^jt-id-da-g  das  d  dreierlei  verschiedenen  Ur- 

sfpr-ixngSy   in  dem   ersten   Wort  entstanden   aus   dem   Consonanten  j, 

der-       aus  dem  Vokal  i   erzeugt  sein    soll,   in  dem    zweiten   aus  dem 

Jansen  Vokal  i,  in  dem  dritten  aus  dem  anlautenden  j   des  Suffixes 

-j  Or.        Dass  aber  vollends  in  den   masculinen   Wortstämmen  wie  i/o- 

f*«-<d)-g,  ^fcy«-(d)-g,    dQo^ä'{d)-g^    Xoycc-{d)-g    das    d   nicht   aus 

doxAa.    femininen  Suffix  -l  entstanden  sein   kanu,   das  für  fiovd'(ä)-g, 

ft  o  e  ^cc-(d)'g  angenommen  wird,  dürfte  doch  einleuchtend  sein.     Mit- 

liiix      hätten  wir  auch  in  diesen  Stämmen   auf  -a-Ö  wieder  zweierlei 

d        ^von    verschiedenem    Ursprung.      Auch  •  aus  diesem    Grunde    ist   es 

unglaublich,    dass    die    feminine   Stammendung  -a-d    aus   -a-l^  dass 

f«- o  «.  ^-a-d-  aus  1101%-^'^'^  iöx-ia-Ö'  aus  iöt-ia-l'  hervorgegangen 

Den  Griechischen  Handwerkernamen  auf  -a-ä-  wie  Qa(ptd-(d)'gj 

6*^-^  üva-(d)-g,   ßBkovd'(Ö)-g   (Lohcchy   Fathol.  serm,   Graec.  p.  850) 

.st4?lx€n  zur  Seite  Namen   auf  -a-Öa  wie   AloXd-da-g^  2Jaxd-da-g^ 

^-9^  ^vd-äa-g   (a.   (),);    neben    den    männlichen    Nominalformen    auf 

"««—  €3-  und  -t-d-  wie  i/o^a-(d)-g,  r(>d;i;4-(d)-ff  erscheinen  Bildungen 

^^i4r     -a-da,  -a-örj,  -^-Örj   wie  yevvd'Öa-g^   Tttvd-drj-gj  dXcDTtexd- 

*  ""y  —  $    (a.   0.),    ii^BQL-Öri'g^    xkiTttL-dij-g^    arQariovL-örj'g    u.a. 

CSCT££]in€r,  Ausf.  Gram.  d.  Griech.  S2>r.  /,  710  f.).  Und  zwischen  diesen 

"*lciungen   auf  -da,  -dij  und  denen  auf  -d'    stehen   Nominalformen 

^^^^     -do,   entstanden  aus   -da,    wie  dga-do-gj  xtka-öo-g^  xQoiia- 

^  ^*  —  S,  0|[ta-do-s,  ogv^Lay-do-g  (Lobecky  a.   ().  p.  Si!))j  iina-öo-g^ 

^=^^-do-s,  Etti'dog,    Aeßa-Öo-g,    Tive-do-g,  "Aßv-Öo-g   (a.   0. 

^^*      "354.  355).    Es  ist  also  einleuchtend,  dass    die  gemeinsame  Grund- 

^^^^^     der  Suffixe  -da,  -drj^  -do,  -d  dieser  männlichen  Stämme  -da 

',  die  sich  im  Griechischen  einerseits  zu  -da,  -dij  gesteigert  oder 

^ngt,  andrerseits  zu  -do  abgeschwächt  und  zu  -d  abgestumpft  hat. 

haben  sich  ja  im  Griechischen  viele  vokalische  Stämme  zu  conso- 

•^^tischen  abgestumpft  (L.  Meyer,  Z.  /'.  ver(/l.  Sjyr.   V,  866  f.  877). 

Ist  aber  das  Suffix  -d  der  Masculina  wie  xQ6xi-{8)-g^  ndQi-{d)-g^ 

^d-(d)-g,  (pvyd'(ö)-g  aus  -da  abgestumi)ft,  nicht  aus  j  entstanden, 

folgt  daraus,  dass.  auch  das  Suffix   -d  der  femininen   Stämme 

^    iknC'{Ö)'g^    xv7i^-L(d)-g^    kafi7td-(d)'g^   ^ovd-(d)'g    in   ähn- 

^^ler  Weise  abgestumpft,  nicht  aus  j   hervorgegangen  ist,  also   aus 

^^^er  femininen  Suftixform  -dt  oder  -da  lautlich  durch  Schwächung 

^^d  Abfall  des  Vokals  entstanden,  oder  auch  statt  einer  solchi^i  dem 

^^annlichen  Suffix  -d  nachgebildet  ist. 
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§  220.  Bei  der  Behauptung,   dass   das   Suffix   -Ö  der  männlichen  und 

weiblichen  Griechischen  Stämme  auf  -t-d  und  -a-d  aus  j  oder  i  ent 

standen  sei,  sind  nun  aber  die  entsprechenden  Lateinischen  Masculins^^ 
und   Feminina   auf    -e-d,   -i-d,   -o-d,    -u-d    ausser  Acht    gelassen 
trotzdem,  dass   auf  dieselben   längst    und  von    verschiedenen   Seite 
hingewiesen  ist.     Und  das  ist  begreiflich.     Denn  da  im  Lateinische^- 
weder  der  palatale  Reibelaut  j,  noch  der  lange  Vokal  1  sich  jema 
in   die   dentale   Media   d   verwandeln,    mithin   auch   die   Nominati 
endungen   -i-(d)-s,   -u-(d)-s   u.  a.   nicht   aus   -i-(j)-s,   -u-(j)-s   od 
gar  aus  -i-(i)-s,   -u-(ij-s   entstanden  sein  können,   so  konnte^   w~ 
diese   Lateinischen  Bildungen  in  Betracht  zog,   auch  nicht  glau 
dass    die    Griechischen    Nominativendungen    -t-(d)-s,    -a-(d')-^ 
'f'-ij)'S')   'cc-(t)-s  hervorgegangen    seien.     Neben    den   Griechisch  <^^2i 
Masculinen    ysvvd-da-g^    i;o^a-(c3l)-g,    'fj^^Qi'^V'Sy    '^Q^X^'i^^  — g 
stehen  die  Lateinischen  Masculina  lai}i-(d)-s,  here-(d)-s,  merce-(d'^  — s 
(Verf.  Krit  Bcitr.  S,  40  f,  111.   Äusspr.  I,  046.  II,  159.  /,  101.  :r<:>,-5. 
468.  470.   II,  305.   2  A.);   neben   den    (iriechischen   Femininen  '^^rie 
il7cC'{ö)-g^    liovd-(d)-g    die    Lateinischen    Feminina    ca88i-(d^—  s, 
frau-(d)-s,  lau-(d)-s,  palu-(d)-s,  pecu-de-s  neben  pecu-da  (} 
Krit.  Beitr.  S.  HO.  111.  Ausser.  I,  150.  II,  305.  I,  34.  360.  II, 
2.  A.   Breal,  Mchn.  d.  l.  soc.  ling.  I,  p.  207).  So  wenig  wie  in  diesen 
Lateinischen  Wörtern  das  d  aus  j  oder  I  entstanden  ist,  so  weixig 
ist  dies  in  den  gleichgebildeten  Griecliischen  Wörtern  der  Fall 
wesen,  zumal  ja  auch  innerhalb  der  Griechischen  Sprache  sich  ke 
Nominalform  gefunden  hat,  an  welcher  die  Verwandelung  von  j  od. 
l  in  b  erwiesen  oder  thatsächlich  ersichtlich  wäre  (s.  oben  S, 
Das    Suffix    -d   der   Lateinischen  Masculina  lapi-(d)-s,   here-(d)- 
merce-(dj-s  ist  aus  -do  für  -da  abgestumpft  (Verf.  a.  0.  II, 
398.  425)  wie  das  Suffix  -ö  der  Griechischen  Masculina  r  90  j;  *-(*)- 
vo^d-{ö)-g.     Das   Suffix  -d  der  Feminina  cassi-(d)-8,  frau-(d)- 
lau-(d)-s  u.  a.  ist  aus  -di  abgestumpft  wie  die  Casusformen  cass 
di-bu-s,    frau-di-bu-s,    lau-di-bu-s,    frau-di-um,    lau-di-u 
lehren.     Daraus   lässt  sich   schliessen,   dass  auch   das  Sufffix  -8  & 
Griechischen     Feminina     il7CL'{ö)-g^     0(pQayL'{d)'g^     ftova-(d)- 
i0rt(i-(d)'g  ebenso  aus  -öl  abgestumpft  ist. 

§  230.  Weiter  ist  behauptet  worden,  in  den  Griechischen  Nominalfonne 

mit  dem  Doppelsuffix  -Ö-lo  wie  örcc-ö-io-g^  ix-td-d-vo-g^  «fi-y« 
Ö-LO-g^  liLvvv%'d-ö'iO'g^  8L%d^d-ä-L0-g^  ivd-d-d-to-g  u.  a,  ( 
Pathol.  scrm.  Uraec.  p.  351.    Kühner,  Aus  f.  Gr.  d.  Griech.  Spr.  I,  71 
Ahhj,  De  nom.  -io  Siiff\  p.  25  f)  sei  die  Lautfolge  d-t  aus  j  entstände: 
(durt.  Gr.  Et.  S.  615  f  4  A.).     Die  (iriechischen  Grammatiker  leli 
dass  diese  Wörter  auf  -d-io   weiter  gebildet   seien  von  solchen  ai 
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-do^   Theogn,  p.  58:  Kccvco^däLog  äno  rov  xatco^ccäov  cog  a^fpcc* 
dor^   iilKpddiog^  ixradov  ixtdö log  (vergl,  Etym.  Gud,  308,  15),  und 
Lobeck  stimmt  dieser  Ansicht  bei  (a,  0.),    Sie  ist  ja  auch  vollkommen 
spraoh gemäss,    und   in    der  Vorliebe    für    ein    ursprüngliches  j    oder 
Suffix    -ja  kann  an   sich  kein  Grund  liegen,  die  Lehre  der  Griechi- 
schen.    Grammatiker  und  Lobecks   auf  den  Kopf  zu   stellen   und   die 
Wöirfcor  auf  -do  von  denen  auf  -tf-to  herzuleiten.     Lobeck  hat  Bil- 
dungen auf  'S'Vo  nachgewiesen,  die  ohne  allen  Zweifel  durch  An- 
iugüxxg  des  Suffixes  -to  an  Stämme  auf  -ö  entstanden  sind:  %BQ^tt' 
ä'Lo  —  g  kieselartig  von  x^Q^d-{d)'g  Kiesel,  i^-SLxdd-io-L  ausser  der 
Zwa^uzigzahl   von    6ixd-(d)'g   Zwanzigzahl,    ßoaxd'Ö-io-g   von   ßo- 
(y««-(i)-g,    ri^d'S'io-g    von    ^^•«-(dj-g,    ^oigd-ö-LO-g   von   ^ot- 
pa-(d^3-g,  ravvd'Ö'LO-g  von  yBvvd'{ö)-g^  'EXld-S-io-g  Non^Ek- 
ia-(;€$>g,  nalkd-S-LO-g  von  i7aAA«-(d)-s  (Path,  serm,  Gr.  p.  352), 
und       ebenso   sind   von  Stämmen    auf   -d   mit  dem  Suffix   -to   weiter 
gebildet  die  neutralen  Wörter  bXxd'ö-LO-v  von  oXxd-{ß)-g^  nevtd- 
^■^o  — -y,   kißd'd'CO'Vy  xeQiLd-8'io-v   u.  a.   (Loheclc,  a.  0,  p,  353). 
Ebeix^o   sicher   ist   das    SuffiLx    -lo    an    Stämme    auf  -Ö    getreten   in 
^9^^^  ^-ö-LO-g  zum   Schiflfskiel   gehörig   von   rQ67tL'(d)-g  Schüfskiel, 
ktjf-  Ä-to-g  zur  Beute  gehörig  von  X7]t'(d)-g  Beute,  atafpC-S-io-g 
»»eixx   von  getrockneten  Weinbeeren  von  0ra(pc-(ö)-g  Weinbeere  (Lo- 
iccAr,     ^.  0.  p.  356.  358.  Kühner,  a.  0.  I,  714.  AJüy,  a.  0.  p.  26  f.  4  f.). 
^    diesen  Bildungen  ist  also  das  Doppelsuffix  -d-to  entstanden  durch 
-^^fti^ung  des  Suffixes   -lo   an  -d  für  -8o^  -da  oder  -öl.     Lobecks 
^-*^^irung,    dass    ebenso   auch   xarcj^d-d-to-g^   dufpd-d-io-g^   ix- 
^^^  —lo-g  von  den  Stämmen   xarca^a-do-,    d^^pa-äo-,   ixta-do- 
ö^OiXcäet   sind,   ist   also   so  vollkommen  sprachgemäss,   und   steht  so 
.^"^^^ifc-aus  mit  den  Gesetzen  der  Griechischen  Lautgestaltung  und  Wort- 
.  ^^-^^-Äg  in  Einklang,  dass  garkein  Grund  erfindlich  ist,  weshalb   sie 
auch  richtig  sein  soll,   weshalb  man  sie  verwerfen  und  einen 
^änmgsversuch    annehmen    soll,    der    wenigstens   mit   den    sonst 
t^lialb  der  Griechischen  Sprache  ersichtlichen  Lautgesetzen  nicht 
^^'^^^^-^Äibar  ist.     Ueberdies  erhält  die   sprachgemässe  Lehre   der  Grie- 
^^^^len  Grammatiker   und   Lobecks   noch   von   verschiedenen   Seiten 
^^Jire  Bestätigung. 

Dem    doppelten   Suffix   -Ö-co   entsprechen   im   Griechischen   die 

elsuffixe    -r-to    in  d'avd-r-io-g^    oööd-r-io-g^   toööd-T-io-g 

^  '0-10  in  lagi-a-io-g.,  d^ßgo-a-io-g^   (pckorij-ö-to-g^  dxe- 

-g,  dq)i-a-io-g^  xa^dg-ö-io-g-^  -k-io  in  and-k-vo-g^  daiÖi- 

-ff,   deixi-k-io-g^    dnarYi-k-LO-g   u.  a.;   -q-lo   in   kdd^-g-io-g^ 

^Ö-Q-io-g^  iTtißod^'Q-io-g  u.  a.;   -[i-lo  in   ciQd^-^-io-g^   dxic- 

g,    ösßdp-^-LO-g   u.  a.;    -v-to    in   dy-v-io-g^    xeQav-v-io-g^ 
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Xaxtt-V'io-g  u.  a.  (Aldij,  a,  0.  jp.  20,  6  f.  22.  29.  30.  28  f.  IL  18  f. 
32).     Noch    niemand   hat   geläugnet,   dass   die   DoppelsufiBxe    -r-to, 
-tf-to,  -A-to,  -p-to,  -^-to,  -i/-to  durch  Anfügung  von  -io  an  ein-   ^ 
fache  Suffixe,  die  mit  r,  (T,  A,  p,  ft,   v  anlauten,  entstanden  seien;^ 
es  ist  eine  That«aehe,   dass  das  Doppelsuffix  -d-io  vieler   Adjectiv 
durch  Anfügung  von   -£0   an   einfache  Suffixe,  die   mit  d   anlauten 
hervorgegangen  ist;  es  fehlt  also  an  jedem  zureichenden  Grund,  di 
selbe  Entstehung  des  Doppelsuffixes  -Ö-vo  für  andere  Adjectiva  wi 
"x«ro}^a-d-to-j;  ano  rov  xarca^adov^^  u.  a.  abzustreiten  und  hi 
dieses  Suffix  nach  einem  sonst  innerhalb  des  Griechischen  unerwei^ 
liehen  Lautübergang  aus  -ja  hervorgehen  zu  lassen. 
§231.  Eine   weitere   Bestätigung   erhält  nun   aber  Lobecks  Erklaru 

wenn  man   mit  den  ( J riechischen  Bildungen  auf  -do,  -d-io  die 
teinischen  auf  -do,  -d-io  vergleicht.    Um  derartige  Lateinische  Wo: 
von   den  gleich  gebildeten  Griechischen  Wortforraen  fern   zu  hal 
wird  beiläufig  in  einer  Anmerkung  die  Aeusserung  gethaii,  Adjectr: 
stamme  auf  -do  wie  die  Lateinischen  auf  -do  fehlten  der  Griechisclm. 
Sprache  (Curf.  a.  ().  S.  037).   Dieser  Behauptung  stelle  ich  eine  Re'S 
von  Thatsachen   der  Griechischen  Wortbildung  entgegen.     Dass 
Griechischen,  im  Lateinischen  wie  in  den  verwandten  Sprachen 
minalbildungen   mit  demselben   Suffix,  sowohl   als   Adjectiva  wie 
appellative  Substantiva  und  als  Eigennamen  von  Menschen  und  Oe 
lichkeiten,  die  Eigenschaften  derselben  bezeichnen,  verwandt  werd 
darf  heut  zu  Tage  als  allgemein  bekannt  und  anerkannt  gelten. 
(friechischo  Sprache  besitzt  unn  eine  bedeutende  Anzahl  von  Nomio 
formen   mit  dem   Suffix  -do,    die  theils  Adjectiva  sind,   theils  Sia 
stantiva,    theils    Namen    von    Personen    und    örtlichen    Dingen,    u 
gerade  ebenso  sind  Lateinische  Nominalbildungen  mit  dem  Suffix  - 
vorwandt.      Neben    den    (rriechischen   Adjectiven   %av-66'g   klaffen^ 
gähnend,  ona-Öo-g.,  onr^-öo-g  geleitend,  mitgehend,  folgend  (. 
Paralipmn.  Gram.  Graec.  p.  149.    FatJtoL  serni.  Graec.  p.  355)  steh 
die   Lateinischen   Adjectiva  for-du-s  tragend,    tar-du-s,    sur-du- 
ab-snr-du-s,  nu-du-s,  cru-du-s,  lepi-du-s,  frigi-du-s  u.a.  (Vi 
Krit.  Beitr.  S.  97  f.  99  f.    Ausspi'.  11,  546  f.  2  A.);  den  Griechische 
Substantiven   i^ßa-do-v  Grundfläche,  aga-do-g^  xika-do-gj  %Q(^ 
^a-do-g^  oQv^ay-do-g  u.a.  (Ijohcck,  a.  0.  p.  349)  entsprechende 
Lateinischen  soli-du-m  Gesammtschuld,   soli-du-s  gediegene,  dick^ 
Goldmünze.    Den  Griechischen  Mannsnamen  Aißa-do-g^  KCva-do-fff 
"OQOL-do-g^  Ffrj-do-g  ( Lobeck ^  a.  0.  p.  349.  355)  stehen  zur  Seite 
die  Lateinischen  Lepi-du-s,  Rapi-du-s  (C.  I.  Lat.  Uly  5053)y  Placi- 
du-s,  Candi-du-s  (('.  I.  Lat.  III,  p.  1091,  r.  3.   IV,  p.  233,  tS), 
Aci-du-s  (a  L  Lat  II,  2353),   Calo-du-s,  Cali-du-s,  Cal-du-s 


id 


.d, 
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C^I.  R  Neap.  M.  n.  2195.  2451),  Calli-du-s  (C.  L  Lat.  IV,  p.  233, 

c  3),  Luci-du-8  (C.  L  Lat  III,  p.  1097,  c,  3.    IV,  p.  235,  c,  3), 

:aialle-du-8  (C.  L  Lat  VII,  1336.  617),  Vere-du-s  (C.  L  Lat  VII, 

S1336.  1158),  Frigeri-du-8  (C,  L  Lat  III,  3761),  Nar-du-s  (C.  L 

..Lat.  III,  2617),  Par-du-s  (C.  L  Lat.  II,  3912.  4062.    IV,  3030); 

jKieben  den  Griechischen  Städtenamen  "-.^pa-do-g,  jdiße-do-g^  ^'Aßv- 

^o-g  u.  a.  (Lobeck,  a.  0.  p.  349.  354.  355)  finden  sich  die  Lateinischen 

_Algi-du-m,   Il-du-m   (Or.  Inscr.  n.  5210,  c.  3).     Es   ist   also   eine 

TThatsache,   die   sich   durch  Abläugnen   nicht  aus  der  Welt  schaffen 

TMässt:  die  Griechische  Sprache  besitzt  eine   beträchtliche  Anzahl  von 

-Adjectiven,  appellativen  Substantiven  und  Namen  von  Menschen  und 

Ortschaften^    die    ursprünglich   Eigenschaftswörter    waren,    mit   dem 

Suffix  -do,  die  den  Lateinischen  Adjectiven,  Substantiven  und  Namen 

^on  Menschen  und  Ortschaften  auf  -do  genau  entsprechen.     Da  nun 

<lieses  Lateinische  Suffix  -do  nicht  aus  -ja  entstanden  sein  kann,  so 

^kann  auch  das  gleiche  Griechische  Suffix  nicht  dieses  Ursprungs  sein. 

folglich  kann  auch  in  dem  Doppelsuffix  -d-to   von  xatm^d-d-LO-g 

n.  a,  weiter  gebildet  von  xato^a-do-,   das   ä   nicht  aus  j  hervor- 

gegangen  sein. 

Auch  das  d  der  Abstammungssuffixe  -da,  -diy,  -d,  -d-to,  §232. 
-ä-eo,  'ä'£v  (Lobeck,  Pathot  serm.  Graec.  p.  350.  351.  352  f.  356. 
479.  vergl.  471—478.  Kühner,  Atisf.  Gr.  d.  Griech.  Spr.  /,  710.  2  A.) 
soll  aus  j  entstanden  sein  (Gurt  Gr.  Et  S.  615  f.  618  f.  627  f, 
629  f.  4  A.  und  hiemach  Angermann,  Sttul.  z.  Gr.  u.  Lat  Gr.  I,  2  f. 
4f.  9  f.  12  f.  15  f.  20.  26  f.  35.  36  f.  4ß  f.  47  f.  53  f.  55  f.  60).  Wir 
sollen  glauben,  dasselbe  Suffix  -ja  sei  zu  -to  geworden  in  nr^krj' 
to-g  und  zu  -diy  in  Ilrjksi-ärj'g  (Angerm.  a.  0.  77),  zu  -to  in  Tb- 
Xa^mv-LO-g  und  zu  -Sa  in  Xa^dv-äa-g^  'Ejcaiisivciv-da'g  (a.  0. 
10.  20).  In  TfAafACDiz-ta-diy-ff,  AaBQZ'ia-öri'g^  ^Ayxiö-i.a'Sri'g 
soll  ein  und  dasselbe  Suffix  -ja  an  ersterer  Stelle  zu  -ta  und  au 
zweiter  Stelle  unmittelbar  hinterher  zu  -di^  geworden  sein  (a.  0.  25. 
26  f.  28).  In  dem  femininen  Vaterstammnamen  0ai;fAai;T-ta-(d)-i; 
soll  dasselbe  Suffix  -ja  erst  z\x  -va  und  unmittelbar  hinterher  zu  d 
geworden  sein  (a.  0.  43  f.  53).  Und  umgekehrt  soll  dieses  Suffix  -ja 
in  Mvaai-da-to-gy  Evxkei-äa'tO'g,  'HQaxkai-da-lo-g^  Kkvmvi- 
da-to-g,  ^Agvia-da-to-g  an  erster  Stelle  zu  -da^  an  zweiter  zu  -to 
geworden  sein.  Und  indem  man  in  dieser  Weise  dem  Suffix  -ja, 
ausser  seiner  regelmässigen  Abschwächung  zu  -to,  die  Metamorphosen 
'6a,  'dri,  -d,  -d-to  beilegt,  die  schon  mit  den  sonst  ersichtlichen 
Griechischen  Lautgesetzen  nicht  im  Einklang  stehen,  soll  daraus  wo 
möglich  noch  folgen,  dass  in  Lateinischen  Familiennamen  auf  -d-io 
das  d  aus  j  erzeugt  sei. 
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Oben  ist  nachgewiesen,  dass  die  Griechischen  SQffixformen  -6a, 
-dt;,  -do,  -d  in  yevvd'da-gj  ^Ad'rivä-da-g,  TcXBictC-dti-Sj  Cxqu- 
riovi-dr^'g^  6na-d6-g^  Xctv-do-g,  aga-do-g^   xdXa-do-g,  Aißa- 
do-g,  Ehj-do-g^  Tive-öo-g^  "Aßv-Öo-g^   vo^a-(d)-g^   fAtya-(d)-g, 
T(>o;i;t-(d)-g,  IlciQL-{d)-g  den  Lateinischen  Suffixfomien  -do,  -d  ent- 
sprechen in  for-du-s,  tar-du-s,  frigi-du-s,  soli-du-s,  soli-du-m, 
Lepi-du-s,  Kapi-du-s,  Placi-du-s,   Cali-du-s,  Candi-du-s,  Al- 
gi-du-m,  lapi-(dj-s,  here-(d)-s,  merce-(d)-s   u.  a.,  und  dass  das 
d  dieser  Griecliischen  und  Lateinischen  Suffixfomien  nicht  aus  j  ent- 
standen   sein    kann.      Da    nun    in    ^Innoxa-äri-g^    Aaegna-öri-g^ 
Aiaxi-drj-g  und  ähnlichen  Vaterstammnamen  dasselbe  Suffix  vorliegt 
wie  in  xkznxC'dii-gn  oxQaxiavC-ÖYi'g^  yevva-Sa-g  u.  a-,  so  kann 
in  jenen  Patron}'miken   so   wenig   wie  in  diesen  Wörtern  das  6   des 
Nominalsufiixes  gegen  die  sonst  ersichtlichen  Lautgesetze  der  Gri' 
ehischen  Sprache  aus  j   entstanden   sein.     Und  da  in  den  feminine 
Abstammungsnamen  wie  z/«i/ar-(d)-ff,  BoQta-(Ö)-g  dasselbe  femi 
nine  Suffix  -ö  erscheint  wie  in  0frt-(d)-g,  ^ilÄt-(d)-j,  xvi]iii'(ß)'g  ^«, 
lioix<i-{ä)-g,   Aa/itÄa-(d)-s,    iöxtd-(d)-g   und    in    Lat.  cassi-(d)-a 
frau-(d)-s,  lau-(d)-s,  palu-(d)-s,  so  kann  in  jenen  AbstammungSK.  - 
namen  so  wenig  wie  in  diesen  Wörtern  das  d  aus  j  hervorgegange 
sein.      Den   Patronymiken  'T^pa-d-to-g,    Ttvd-ö-LO-g   stehen 
Seite   ^Ekkd'd-io-g    von    ^Elld-{d)-g,    nakka-S-to-g    von    77a 
Aa-(d)-g,  ravvd'ä-o-g  von  ysvvd-da-g^  KyngC-ä-to-g  von  K 
7CQi-{ä)-g^  AvkC-S'io-g  von  AvkC'{Ö)-g^  Bovki-S-io-g  von  Bo 
At-(d)-ff,    AavkC-ö-io-g    von    AavkC-iöyg   (Lobecky   PathoL 
Graec,  p,  352,  356).     Da  in  diesen  Bildungen  -d-to  ein  Doppelsu 
ist,  entstanden  durch  Anfügung  des  Suffixes  -lo  wie  in  ;i;«p^a-d-io—  g^ 

öxd'ä-Lo-g^   so   folgt   daraus,   dass   auch   in   den  Patronymiken  a»* uf 

-d-io  ein  Doppelsuffix  derselben  Art  enthalten  ist,  dass  'rppa-d-to  —         g^ 
Tivd-ä-io-g  mit  dem  Suffix  -to  weiter  gebildet  sind  von  den  Stamn^m^^^Hen 
'TQQa-da-.    Tiva-öa-    wie    Favvd-ö-io-g   von    dem  Stamme    v«^:=)ii 
yavvd-dccg.      In  jenen   Patronymiken    ist   also   ein   doppeltes    ^^       b- 
stammungssuffix   -d-io   enthalten,   wie   solche  nachgewiesen   sind  in 

den  Suffixformen  -da-to  neben  -va-da  (Angemi.  a,  0.  p.  15,  25,  26   ^^Oy 
-la-d  (a.  ().  }),  47),  -i-av  (a,  0,  p.  50),  -v-ov-L-da  (a.  0.  p.  35.  3"  ^^). 
Wenn  aber  das  Abstammungssuffix  -d-to  nicht  aus  -ja,  sondern    t^   Qs 
aus  -da  +  to  hervorgegangen  ist,  dann  ist  auch  die  Sufifixform  -d  —     «o 
in  den  Abstammungswörtem  vn-d-ov-g^  -d-vyarpt-d-otJ-g,  adiJi  ^j^^i- 
d-ov-g  (Lobeck,  PathoL  s*:rm.  Graec.  p.  350)  nicht  aus  -ja  entstand -^bm, 
sondern  aus  -da  +  fo.  Das  bestätigen  auch  die  Einwohnemamen    aetuf 
-d-ev-g,  die  von  Ortsnamen  auf  -d  abgeleitet  sind  wie  ^AfxaS-e^^   — s?? 
Tgocid-av-g,  Xakxtd-tvg,  iltötÖ-av-g  u.  ii.  (lAjiteck,  a.O.p.f^^^V' 
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Es    sind    nun    die   Italischen    Familiennamen    und    Ge- §  233. 
schlechtsn^amen    ins    Auge    zu    fassen,    die    das    Doppelsuffix 
-d-io  aufweisen.     Bei  diesen  ist  also  von  vorn  herein  festzuhalten, 
dass   die  Verwandelung   des   palatalen  Reibelautes  j   in   die   dentale 
IMedia  d  oder  in  diese  mit  folgendem  j  im  ganzen  Gebiete   der  Ita- 
lischen Sprachen,   selbst  in   der   spätlateinischen  Volkssprache   ohne 
lEeispiel  ist    Es  wird  behauptet,  weil  im  Lateinischen  neben  einander 
^eschlechtsnamen   auf  -e-io,  -e-d-io  und  -ae-d-io  erscheinen,  wie 
^zum  Beispiel  Pomp-e-iu-s  neben  Pomp-ae-d-iu-s,  so  werde  daraus 
^"^im   hohen    Grade    wahrscheinlich'',    dass    das    d    der   Suffixformen 
— e-d-io,  -ae-d-io  aus  j   entstanden  sei  (Curt  Gr.  EL  n,  616,  4  A.), 
ohne  dass  von  den  Untersuchungen,  aus  denen  die  Verschiedenheit 
^er   zusammengesetzten    SufBxformen    -e-io,   -e-d-io   und    -ae-d-io 
-erhellt  (Momms,  Unterit  Dial,  S.  347.    Huchner,  Quaest.  onomaL  Laf. 
21  f.  23.  24.    Bitschi,  Ind.  schol  Bonn.  hib.  1853—54,  p.  4  f.  6  f. 
Verf.  Ä'ussfpr.  II,  305,  Anm.  2  A.    Breal,  Meni.  d.    l.  soc.  d.  ling.  L 
^06),  Kenntniss   genommen   ist.     Man   könnte  ebensogut  neben  ein- 
ander stellen  Ovi-d-iu-s   und  Ovi-1-iu-s,  Caes-i-d-ia  und  Caes- 
a-l-ia,  Firmi-d-iu-s  und  Firmi-n-iu-s,    Sabi-d-iu-s  und   Sabi- 
xi-iu-8,  Fufi-d-iu-s  und  Fufi-c-iu-s,  Sue-d-iu-s  und  Sue-t-iu-s, 
xmd  darauf  hin   es   wahrscheinlich   finden,   dass   in  diesen  Namen   d 
91US  1;  n,  c  und  t  entstanden  sei.  Durch  ähnliche  Zusammenstellungen 
Xateinischer  Namen  auf  -i-c-io,  -i-d-io,  -i-l-io,  i-m-io,  -i-n-io, 
-i-r-io,  -i-s-io,  -i-t-io  Hessen  sich  der  Lateinischen  Sprache  eine 
beträchtliche   Anzahl    von    Lautverwandelungen   zusprechen,    die    ihr 
ebenso  fremd  sind  wie  der  Uebergang  von  j  in  d. 

Indem  ich  auf  die  Untersuchung  der  Entstehung  des  doppelten 
Suffixes  -d-io  eingehe,  stelle  ich  hier  zunächst  ein  Verzeichniss  mit 
demselben  gebildeter  Namen  zusammen,  die  aus  dem  jetzt  vorliegenden 
Bestand  der  Lateinischen  Inschriften  entnommen  sind. 

Auf  -i-d-io  gehen'  aus  die  Stämme  folgender  Familiennamen 
oder  Geschlechtsnamen: 
Ac-i-d-iu-s,  Aep-i-d-ia,  Aisc-i-d-iu-s,  Alf-i-d-iu-s,  All-i- 
d_-iu-s,  Alp-i-d-iu-s,  Ann-i-d-ia,  Ap-i-d-ia,  Art-i-d-iu-s, 
Att-i-d-iu-s,  Auf-i-d-iu-s,  Av-i-d-iu-s,  Au-t-i-d-iu-s,  Blass- 
i-d-iu-8,  Bus-i-d-iu-s,  Cael-i-d-ia,  Caes-i-d-ia,  Cal-i-d-iu-s, 
Call-i-d-iu-8,  Calv-i-d-iu-s,  Cand-i-d-iu-s,  (in  Cand-i-d-i- 
anu-s),  Can-i-d-iu-8,  Cels-i-d-iu-s,  Cep-i-d-iu-s,  Cos-i- 
d-iu-s,  Crust-i-d-iu-s,  Dec-i-d-iu-s,  Darb-i-d-iu-s,  Ep-i- 
d-iu-s,  Fass-i-d-ia,  Firm-i-d-iu-s,  Fuf-i-d-iu-s,  Gav-i-d-ia, 
Ga-i-d-iu-s,  Help-i-d-iu-s,  Helv-id-iu-s,  Herm-i-d-iu-s, 
Hos-i-d-iu-s,     leg-i-d-iu-s,     Istac-i-d-iu-s,     Lart-i-d-iu-s, 
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Lep-i-d-iu-s,     Libusc-i-d-iu-s,     Lis-i-d-iu-s,     Loll-i-d-ea, 
Long-i-d-iu-s,     Lon-i-d-iu-s,     Lus-i-d-iu-s,     Mar-i-d-iu-s, 
Mesc-i-d-iu-s,  Met-i-d-iu-s,  (in  Met-i-d-i-ena),  Munat-i-d-ia, 
Mus-i-d-iu-s,  Muss-i-d-ia,  Nas-i-d-ia,  Nig-i-d-iu-s,  Nump- 
i-d-iu-s,  Nymph-i-d-iu-s,  Nun-i-d-iu-s,  Nunn-i-d-iu-s,  Ob-i-  - 
d-iu-s,   Ob-d-iu-s,  Octav-i-d-iu-s,    Of-d-iu-s,   Opp-i-d-iu-s^^ 
Ops-i-d-iu-s,  Orf-i-d-iu-s,  Otac-i-d-iu-s,  Ov-i-d-iu-s,  Pas-i— 
d-ia,  Pat-i-d-iu-s,  Pet-i-d-iu-s,  Plac-i-d-iu-s,  Pont-i-d-iu-s 
Pop-i-d-iu-8,     Pulf-i-d-iu-8,     Pull-i- d-iu-s,     Pum-i-d-iu-i 
Ques-i-d-iu-s,     Ref-i- d-iu-s,     Risnac-i-d-ia,     Ruf-i-d-in-i 
Sab-i-d-iu-8,     Sacc-i-d-iu-s,     Salv-i-d-iu-s,     Sent-i-d-iu-i 
Sest-i-d-ia,   Sot-i-d-ia,  Sta-t-i-d-iu-s,  Suet-i-d-iu-s,  Tet- 
d-iu-s,    Tett-i-d-ia,    Teuc-i-d-iu-s,    Trutt-i-d-iu-s,    Tull- 
d-iu-s,  Turp-i-d-iu-s,  Tuss-i-d-iu-s,  Vars-i-d-iu-s,  Vent- 

d-iu-s,  Ver-i-d-ia,   Ves-i-d-ia,  Vett-i-d-iu-s,  Vib-i-d-iu 

Um-i-d-iu-s,  Umm-i-d-iu-s,  Urs-i-d-ia; 

ebenso  in  folgenden  Zunamen: 

Auf-i-d-ia,    Bus-i-d-iu-s,    Ep-i-d-iu-s,    Help-i-d-ia,  Plac  

d-ia,  Sab-i-d-iu-s. 

Ebenso  gebildet  sind  die  Oskischen  Familiennamen: 
Ep-i-d[-ii-s]  ==  Lat.  Ep-i-d-iu-s,  Hos-i-d-ii-s  -=  Lat  Hos  — /• 

d-iu-s,  Pop-i-d-ii-8,  Pop-d-ii-s  =  Lat.  Pop-i-d-iu-s,  Pup  -i- 

d-ii-s,  Pup-d-ii-s,   Maak-d-ii-s,   Mak-d-ii-s  (JSrkfer.  Fo9 me —    — "^- 
d.  Osk.  Spr,  S,  33  f.  Verf.  Epliemer.  epigr.  11,  p.  171,  n.  28). 

Auf  -ed-io  gehen  aus  die  Stämme  folgender  Lateinischer  Famili 

namen: 

Amar-e-d-iu-8,  An-e-d-ia,  Av-e-d-iu-s,  Avill-e-d-iu-s,  C 
e-d-iu-s,  Calv-e-d-iu-s,  Gav-e-d-iu-s,  Her-e-d-iu-s,  Err 
d-iu-s,  Mus-e-d-iu-s,  Novell-e-d-iu-s,  Papp-e-d-iu-s,  Pa( 
e-d-iu-s,  Pet-e-d-iu-s,  Peseenn-e-d-iu-s,  Pompull-e-d-i 
Sta-e-d-iu-s,  Stat-e-d-iu-s,  Su-e-d-iu-s,  Suet-e-d-iu-s,  T 
e-d-iu-8,  Tett-e-d-iu-s,  Tit-e-d-iu-s,  Trut-e-d-iu-s,  Tu 
e-d-ia,  Veib-e-d-iu-s,  Ver-e-d-iu-s,  Ves-e-d-iu-s,  Vesu 
d-iu-s,  Vett-e-d-iu-s,  Viv-e-d-iu-s,  Utt-e-d-ia; 

ebenso  die  Zunamen: 

Decum-e-d-iu-8,  As-e-d-ia. 

Auf  -ei-d-io  sind  gebildet  die  Stämme  der  Familiennamen: 
Ott-ei-d-iu-s,  Ca-ei-d-ia  (neben  Ca-i-a-t-inu-s); 

auf  -ie-d-io  die  Stämme  der  Familiennamen: 

Af-ie-d-iu-8,  A-ie-d-iu-s,  Atat-ie-d-iu-s,  At-ie-d-iu-s,  A   "Äi^t- 
ie-d-iu-8,  Num-ie-d-iu-s,  Pet-ie-d-iu-s,  Te-ie-d-ia,  Vett- 
d-iu-8,  Vib-ie-d-iu-s. 
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£beuso  gebildet  ist  der  Umbrisclie  Einwohnername: 

At-iie-r-iu  (AK.  Umbr.  Sprd.  II,  403). 
^uf  -ae-d-io  gehen  aus  die  Lateinischen  Familiennamen: 

App-ae-d-iu-8,    Pomp-ae-d-iu-s,    Popp-ae-d-iu-s,    Por-ac- 
d-ia; 
sBxd  -aie-d-io: 

An-aie-d-iu-s; 
«luf  -a-d-iu-s: 

Elv-a-d-iu-s,  Ai-a-d-iu-s; 
auf  -u-d-iu-s: 

Tam-u-d-iu-8. 
Diese  Bildungen  von  Namen  auf  -d-io  sind  also  dem  Lateini- 
schen, Oskischen  und  Umbrischen  gemeinsam,  und  da  diesen 
drei  Sprachen  die  Verwandelung  von  j  in  d  oder  d  +  j, 
d  -f~  ^  sonst  völlig  fremd  ist,  so  kann  sie  auch  nicht  gegen  die 
Lautgestaltung  derselben  für  die  vorstehenden  Namensformen  bloss 
aus  Vorliebe  ftlr  ein  Ursuffix  -ja  angenommen  werden. 

Dass  -d-io  in  den  vorstehenden  Familiennamen  ein  Doppelsuffix 
ist,   lehren  zunächst   diejenigen   derselben,    die   von   Rufnamen   oder 
Zunamen  auf -do  mit  dem  Abstammungssuffix  -io  weiter  gebildet  sind: 
Cal-i-d-iu-s,  Cal-i-du-s,  cal-e-re, 

Call-i-d-iu-s,  Call-i-du-s,  call-e-re, 

Plac-i-d-iu-s,  Plac-i-du-s,  plac-e-re, 

Cand-i-d-iu-s,  Cand-i-du-s,  cand-e-re, 

Lep-i-d-iu-s,  Lep-i-du-s. 

In  den  vier  ersten  dieser  Familiennamen  und  Zunamen  ist  ursprüng- 
lich langes  -e  zu  -i  gekürzt  und  verdünnt  wie  in  den  Adjectiven 
Uiad-i-du-8,  cand-i-du-s,  splend-i-du-s,  sord-i-du-s,  val-i- 
du-s,  tim-i-du-s,  tum-i-du-s,  frig-i-du-s,  die  mit  dem  Suffix  -do 
gebildet  sind  von  den  Stammen  der  Verba  mad-e-re,  cand-e-re, 
splend-e-re,  sord-e-re,  val-e-re,  tim-e-re,  tum-e-re,  frig-e-re 
CVerf.  .4u5spr.  //,  303.  512  f.  2  A.). 

Das  Doppelsuffix  -d-io  ist  entstanden  durch  Anfügung  von  -io 
an  einen  Flussnamen  auf  -do  in: 

Auf-i-d-iu-s,  Auf-i-du-s; 

an  Adjectivstammen  auf  -do: 

Av-i-d-iu-s,  av-i-du-s,  av-e-re, 

Alf-i-d-iu-s,  alf-i-do-, 

alb-i-du-s,  alb-e-re, 

Ruf-i-d-iu-8,  ruf-i-do-, 

rub-i-du-s,  rub-e-re. 

^n   muss   hiernach  schliessen,    dass   auch  Nig-i-d-iu-s,  Firm-i- 
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d-iu-s,  Long-i-d-iu-8,  Calv-i-d-iu-s  Yon  den  AdjectiTstaounen 
iiig-i-do-,  firm-i-do-,  long  i-do-,  calv-i-do-  mit  dem  Suffix  -io 
weit<?r  gebildet  sind. 

Ebenso  ist  -d-io  aus  -do  weiter  gebildet  in: 
Opp-i-d-iu-s,  opp-i-du-m, 

aus  -da  in: 

Pis-i-d-iu-s,  Pis-i-da, 

aus  '(V  in: 

Her-e-d-iu-8,  her-e-(d)-s  {Verf,  Ausspr,  /,  468.  470.  2  A.). 

Wie  in  den  bisher  besprochenen  Familiennamen ^  so  kann  anch 
i»  anderen  das  Doppelsuffix  -d-io  durch  Weiterbildung  mit  -io  ent- 
standen  sein,   deren    etymologische   Bedeutung    sich   verdimkelt   hat^ 
und   deren  Grundstamme   auf  -do,  -da  oder  -d   nicht  mehr  erweis — 
lieh  sind. 

8  234.  Das  Doppelsuffix  -d-io  ist  nun  aber  weiter  im  Sprachbewussi — 

s<'in  zu  einem  einheitlichen  Abstammungssuffix  verwachsen,  mit  denrm. 
von  alten  einfachen  Familiennamen  auf  -io  neue  auf  -i-d-io  weiter- 
gebildet sind,  zu  denen  Heirathsverbindungen,  Adoptionen  oder  Frei- 
lassungen  den  Anlass  boten.     Das   ist  zunächst   ersichtlich    aus   fol- 
j^onder  Zusammenstellung  von  Familiennamen: 

Aep-i-d-ia,  Aep-iu-s,  Octav-i-d-iu-s,  Octav-iu-s, 

Alf-i-d-iu-8,  Alf-iu-s,  Of-d-iu-s,  Of-iu-s, 

Ann-i-d-ia,  Ann-iu-s,  Ops-i-d-iu-s,  Ops-iu-s, 

Att-i-d-ia,  Att-iu-s,  Orf-i-d-iu-s,  Orf-iu-s, 

Aut-i-d-iu-s,  Aut-iu-s,  Ov-i-d-iu-s,  Ov-iu-s, 

Cael-i-d-ia,  Cael-iu-s,  Pet-i-d-iu-s,  Pett-iu-s, 

Caes-i-d-iu-8,  Caes-iu-s,  Pont-i-d-iu-s,  Pont-iu-s, 

Dec-i-d-iu-s,  Dec-iu-s,  Pull-i-d-iu-s,  Pull-iu-s, 

Ep-i-d-iu-s,  Ep-iu-s,  Salv-i-d-iu-s,  Salv-iu-s, 

Fuf-i-d-iu-s,  Fuf-iu-8,  Sent-i-d-iu-s,  Sent-iu-s, 

Gav-i-d-ia,  Gav-ia,  Sest-i-d-ia,  Sest-iu-s, 

(Ja-i-d-iu-s,  Ga-iu-s,  8tat-i-d-iu-s,  Stat-iu-s, 

lIelv-i-d-iu-8,  Helv-iu-s,  Suet-i-d-iu-s,  Suet-iu-s, 

Lart-i-d-iu-s,  Lart-iu-s,  Tet-i-d-iu-s,  Tet-iu-s, 

Lroll-i-d-ea,  Loll-iu-s,  Tett-i-d-iu-s,  Tett-iu-s, 

Mu8-i-d-iu-8,  Mu8S-iu-8,  Tull-i-d-iu-s,  Tull-iu-s, 

Muss-i-d-ia,  Ves-i-d-ia,  Ves-iu-s,  * 

Nas-i-d-iu-s,  Nass-iu-s,  Vett-i-d-iu-s,  Vett-iu-s, 

Nunn-i-d-iu-8,  Nunn-iu-s,  Vib-i-d-iu-s,  Vib-iu-s. 

Ebenso  stehen  im  Oskischen  neben  einander: 

Pup-i-d-ii-8,       Pup-ie, 
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So  sind  im  Lateinischen  auch  die  Doppelsuffixe  -t-io,  -s-io, 
-c-io,  -1-io,  -r-io  ,-n-io  einheitlich  geworden  und  vielfach  zur  Bil- 
dung abgeiteter  Familiennamen  von  einfacheren  Familiennamen  auf 
-io  und  von  Rufoamen  verwandt.  Wie  der  lautliche  Hergang  war, 
durch  den  von  Namen  auf  -io  solche  auf  -i-d-io  gebildet  wurden, 
wird  sich  aus  der  nunmehr  folgenden  Untersuchung  ergeben. 

Dass  das  Doppelsuffix  -d-io  mit  -io  aus  -do  weiter  gebildet  ist, 
bestätigen  auch  die  Familiennamen  auf  -e-d-io: 

Av-e-d-iu-s,     Av-i-d-iu-s,       av-i-du-s,  av-e-re, 

Cal-e-d-iu-s,    Cal-i-d-iu-s,      Cal-i-du-s,         cel-e-re, 
Ver-e-d-iu-s,  Ver-e-du-s. 

Familiennamen  auf  -e-d-io  sind  neben  solchen  auf  -i-d-io  von 
dem  einfachen  Familiennamen  auf  -io  ausgegangen: 
Gav-e-d-iu-s,  Gav-i-d-ia,  Gav-iu-s, 

Mus-e-d-iu-s,  Mus-i-d-iu-s,  Muss-iu-s, 

Pet-e-d-iu-8,  Pet-i-d-iu-s,  Pett-iu-s, 

Stat-e-d-iu-s,  Stat-i-d-iu-s,  Stat-iu-s, 

Suet-e-d-iu-s,  Suet-i-d-iu-s,  Suet-iu-s, 

Tett-e-d-iu-s,  Tet-i-d-ia,  Tet-iu-s, 

Trutt-e-d-iu-s,  Trutt-i-d-iu-s, 

Trut-e--d-iu-s, 

Ves-e-d-iu-s,  Ves-i-d-ia,  Ves-iu-s, 

Vett-e-d-iu-s,  Vett-i-d-iu-s,  Vett-iu-s, 

Veib-e-d-iu-s,  Vib-i-d-iu-s,  Vib-iu-s. 

Dass  in  Av-e-d-iu-s,  Cal-e-d-iu-s  das  e  vor  d  einmal  lang 
war,  lehren  die  Verba  av-e-re,  cal-e-re.  Dass  auch  in  den  übrigen 
vorstehenden  Namen  auf  -e-d-io,  -i-d-io  das  e,  i  einmal  lang  ge- 
wesen sein  kann,  lehrt  die  altlateinische  Form  Ott-ei-d-iu-s  (C.  I. 
Lot.  I,  634),  80  sicher  wie  die  altlateinischen  Namensformen  Serv- 
ei-1-iu-s,  At-ei-1-iu-s  neben  Serv-i-1-iu-s,  At-i-1-iu-s,  Serv-iu-s, 
Att-iu-s  lehren,  dass  das  ei,  i  vor  1  dieser  Namen  lang  war  (Verf, 
Ausspr.  /,  7J20^,  2  A,).  Schon  Mommsen  hat  daher  vollkommen  richtig 
gesehen,  dass  Familiennamen  auf  -e-d-io  von  einfachen  auf  -io  weiter 
gebildet  sind  (UnteriL  DiaL  S,  347).  Der  lautliche  Hergang  dieser 
Weiterbildungen  auf  -e-d-io,  -i-d-io  tritt  in  das  hellste  Licht,  wenn 
man  diese  mit  den  Namensformen  auf  -ie-d-io  vergleicht.  Neben 
einander  stehen  die  Namen: 

At-iu-s,  At-ie-d-iu-s,  Att-i-d-iu-s, 

Att-iu-s,         Att-ie-d-iu-s, 

Numm-iu-s,   Num-ie-.d-iu-s, 

Num-i-anu-s, 

Pett-iu-s,        Pet-ie-d-iu-s,     Pet-e-d-iu-s,       Pet-id-iu-s, 


< 
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Vett-iu-s,        Vett-ie-d-iu-8,  Vett-e-d-iu-s,     Vett-i-d-iu-s, 
Vib-iu-8,         Vib-ie-d-iu-s,    Veib-e-d-iu-s,    Vib-i-d-iu-s, 

Te-ie-d-ia,  Te-d-iu-s, 

Tei-d-iu-s. 

Es  ist  einleuchtend;  dass  von  den  Stämmen  der  einfachen  Namen 
auf  -io  durch  Anfügung  des  DoppelsufBxes  -d-io  zunächst  die  Namen 
auf  -ie-d-io  gebildet  wurden,  indem  -io  zu  -ie  assimiliert  wurde, 
wie  diese  Assimilation  stattgefunden  hat  im  Oskischep,  Sabellischen, 
Umbrischen,  Volskischen  und  Etruskisehen  (Verf.  Spr.  d.  Etrusk.  II, 
§  440),  und  ia  zu  ie  assimiliert  wird  im  Lateinischen  (Verf.  Atisspr. 
II y  348  f.  2  A,),  Aus  -ie-d-io  wurden  dann  durch  Verschmelzung 
von  -ie  zu  -e,  -ei,  -1  (a.  0.  I,  169.  782  f  II,  718  f.)  die  Suffix- 
formen -e-d-io,  -ei-d-io,  -1-d-io.  Ebenso  ist  in  Serv-ei-1-iu-s, 
At-ei-1-iu-s,  Serv-i-l-iu-s,  At-i-1-iu-s  das  -io  der  Grundstämme 
8erv-io-,  At-io-  erst  zu  ie  assimiliert  und  dann  ie  zu  ei,  i  ver- 
schmolzen (a.  0.  /,  720).  Desgleichen  ist  in  den  Nominativformen 
Anav-i-s,  Caecil-i-s,  Clod-i-s,  Ragon-i-s  das  Suffix  -io  erst  zu 
-ie  assimiliert  und  dann  zu  -1  verschmolzen  (a.  0.  II,  718).  Endlich 
hat  sich  wohl  in  der  Regel  der  Vokal  e,  i  vor  d  in  den  Suffixformen 
-e-d-iu-s,  -i-d-iu-8  gekürzt,  obgleich  sich  das  nicht  von  allen  so 
gebildeten  Familiennamen  beweisen  lässt. 
§  235.  Aus    dem   Gesagten    ergiebt    sich   nun    leicht   die   Bildung    der 

Namen   auf  -aie-d-io,   -ae-d-io    mit  dem   Doppelsuffix   -d-io   von 
kürzeren  Namen  auf  -aio.     Man  vergleiche: 

An-aiu-8,  An-aie-d-ius, 

App-aeu-s,  App-ae-d-iu-s, 

Popp-aia,        Popp-aeu-s,  Popp-ae-d-iu-s, 

Pomp-aio-, 
Osk.  Pom-aii-an-s,  Pomp-ae-d-iu-s,  ^ 

Lat.  Pomp-eiu-s 

(oergl.  Momins.  Unterit.  Dial.  p.  347.  Hudmer,  QuaesL  Onam.  LaL,^ 
p.  21  f.).  An-aiu'S,  An-aie-d-iu-s,  Pomp-ae-d-iu-s  verhalteiKix' 
sich  hinsichtlich  ihrer  Suffixbildung  zu  einander  wie  Vett-iu-s  ^ 
Vett-ie-d-iu-8,  Vett-e-d-iu-s.  In  jenen  Namen  wurde  -aio  ers.^ 
zu  -aie  assimiliert  und  dann  zu  -ae  verschmolzen,  in  diesen  -io  ei 
zu  -ie  assimiliert  und  dann  zu  -e  verschmolzen.  Hiemach  erhell^, 
was  von  der  angeblichen  hohen  Wahrscheinlichkeit  zu  halten  ist, 
Pomp-eiu-8  für  *Pomp-aiu-s  und  Pomp-ae-d-iu-s  für  *Pom] 
aie-d-iu-s  ein  und  dasselbe  Wort  seien. 
§  236.  Es  ist  also  nachgewiesen,   dass,   wo   auch  immer  im  Lat< 

nischen,  Umbrischen   und  Oskischen   eine   Suffixform  -d 

erscheint,  dieses  ein  Doppelsuffix  ist,  das  entstand^  indem  T""S^c 
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Jlufnamen  und  Zunamen,  von  Ortsnamen  und  von  appellativen  Ad- 
jectiven  und  Substantiven  auf  -da,  -dÖ,  -d'  mit  dem  Suffix  -io, 
^las  die  Zugehörigkeit  zu  oder  die  Herkunft  von  bedeutet,  .Familien- 
namen oder  Geschlecbtsnamen  gebildet  wurden.  Mit  dem  zu  einer 
ZEinheit  verwachsenen  Doppelsuffix  -d-io  sind  dann  Zahlreiche  Fami- 
liennamen gebildet  worden  von  einfacheren  Familiennamen,  deren 
Stamme  auf  -io  auslauteten. 

Oben  hat  sich  herausgestellt,  dass  von  Griechischen  Wortstämmen 
auf  -da,  -do,  -d  mit  dem  Suffix  -to  Namen  gebildet  sind,  welche 
Herkunft,  Abstammung  und  Verwandtschaft  bezeichnen,  die  also  das 
Doppelsuffix  'd'io  aufweisen. 

Daraus  folgt,  dass  jene  Lateinischen  Geschlechtsnamen  und  Fami- 
liennamen mit  diesen  Griechischen  Namen,  welche  Herkunft,  Ab- 
stammung und  Verwandtschaft  bezeichnen,  in  Form  und  Bedeutung 
übereinstimmen.  Lat.  Auf-i-d-iu-s,  Opp-i-d-iu-s  bezeichnen  die 
Herkunft  einer  Person  von  einer  Oertlichkeit  wie  Griech.  Avk-C- 
d-io-g,  ^avA-fc-d-to-ff;  Lat.  Plac-i-d-iu-s,  Ver-e-d-iu-s  die  Ab- 
stammung einer  Person  von  einer  anderen  wie  Gr.  KviCQ-C-S-io-g^ 
Ffi/i/a-d-to-g',  den  Griechischen  Abstammungsnamen  'jTpp-a-d-to-ff, 
Tiv-cc'S'to-s  entsprechen  in  Form  und  Bedeutung  die  Lateinischen 
Geschlechtsnamen  Elv-a-d-iu-s,  Ai-a-d-iu-s. 

Das   d  in   den  Suffixßormen  aller   bisher   besprochenen  §  237. 
Lateinischen    und    Griechischen   Wortformen   ist   weit   ent-  * 
fernt,   aus  j    entstanden    zu    sein;   es   ist   so    alt   und    so    ur- 
sprünglich wie  nur  irgend  ein  anderer  Consonant  eines  Lateinischen 
oder  Griechischen  Suffixes,  mag  man  ihn  nun  für  pronominalen  oder 
für  verbalen  Ursprungs  halten. 

Da  oben  nachgewiesen  ist,  dass  die  Griechische  Sprache  Ad- 
jectiva  auf  -do  besitzt,  die  den  Lateinischen  auf  -do  entsprechen, 
dass  von  solchen  mit  dem  Suffix  -io  weiter  gebildet  sind  Griechische 
Adjectiva  auf  -ä-io  und  Lateinische  Familiennamen  auf  -d-io,  und 
dass  in  keiner  dieser  Bildungen  das  d  aus  j  entstanden  sein  kann, 
so  kann  dieser  Lautwandel  auch  nicht  stattgefunden  haben  in  den 
Griechischen  Adverbien  auf  -do-v,  -diy-i/,  -öa^  wie  behauptet  worden 
ist  (Curt.  Gr.  Et.  S.  630,  4  A.),  die  ja  deutlich  Casusformen  von  jenen 
Adjectivstämmen  auf  -do,  -da  sind.  Formen  des  Acc.  Sing.  masc. 
neutr.  dieser  Adjectiva  sind  erhalten  in  den  Adverbien:  xav-So-v 
von  %aV'S6'g^  tpav-öo-v ^  xAt-do-v,  ^v-do-v,  0xoi%ri'86'V^ 
ög)aiQrj'd6'V,  ßoxQV'do-v^  xi-ov-rj-do-v  u.  a.;  Formen  des  Acc. 
Sing.  fem.  in  den  Adverbien:  yQciß-äri'V^  XQvß-dri-v^  ay-örj-v, 
Hy-ät^'V^  <pvQ'dri-v^  ^«-diy-i/,  atd-dtj-v^  xkr^-dr^v^  ZQona-öri'V 
u.  a.;  Formen  des   Acc.   Plur.  neutr.  in   den   Adverbien:  XQvß-da^ 


^ly-Scc^  q>vy'da^  Xav-Öa  von  xttv-öo-g^  a^tpa-Öa^  ayeXii'da  u.a.       

(Lobeck  y  Paralip.  Gram,  Graec,  p.  140.    Fathol.  sonn,  Graec.  p.  35L   

PoU,  E,  F.  II,  44.  565.  1  A.   II,  407.  887  f.  002.  2  A.    Verf.  Krü.^ 
Bcitr.  S.  102  f.  140.  Ausspr.  II,  304.  305.  2  A.  Breal,  Mem.  d.  l  soc.^ 
(l.  ling.  I,  208.   Frohtvcin,  Sind.  z.  Gr.  w.  Lat.  Gr.  I,  103  f.  105.  106  fZ 
113  f.  124).     Alle  diese  Adverbien  sind  so  sicher  Casusformen 
Adjectivstämmen  auf  -do,  -da   mit  ursprünglichem  d  wie  die  Latei^S: 
uischen  Adverbien  tar-de,  val-de  Casusformen  von  Adjectivstammei 
auf  -do,  -da  sind  (Verf.  Ausspr.  I,  469  f.  2  A.).     Auch  Froh  weis 
weiss  dieser  richtigen  und  einleuchtenden  Erklärung  der  Griechischer 
Adverbien   auf  -do-v,   -öri-v^   -da   keinen   Grund   und   keine   Thal 
Sache  der  Sprache  entgegenzustellen  (a.  0.  I,  105:  utut  res  se  habet'« 
Von  diesen  Adverbien  können   nicht   getrennt  werden   die   auf  -d-i 
wie  XQV(pd''di'g  neben  xpv^iy-do'-i/,  ozoixri'öC-g  neben  0%ol%' 
do-v,   x^^^-^^'^^   alkv-di-g   u.  a.   (Kühner,  Ausf.  Gr.  d. 
Spr.  I,  729.  731,  Anm.  6.  2  A.);   auch  ihr  d  kann  also  nicht  aus 
hervorgegangen   sein.     Bildungen   mit  den  accusativischen  Adverbi^^^^^^i 
endungen   -örj-v^  -da  von   dem   Adjectivsuffix   -öo,   -da   sind   au__      ,^l 

enthalten  in  den  adverbialen  Bezeichnungen   von  Spielen,  also   Ai*i ^ 

sative  Sing.    fem.    auf  -öri-v   in    aQiöx-lv-dri'V^   Ttlovr-iv-dri- 
ipaQvy-Cv-öri-v  u.  a,;  Acc.  Plur.  neutr.  auf  -Sa  in  (iv-tv-ia^  g>' 
iv-öa^  XQVTCt'iv'öa,  iprjXa(p-iv'öa^^xvvi]r'iv-Sa^  ßaüiX-iv-^ 
oaxQax'LV'Sa  u.a.  (Pott,  E.  F.  II,  565.  1  A.    II,  882.  2 A.    V^ 
Krit.  Beitr.  S.  139.  140  f    Ausspr.  I,  574  f  584.    II,  38.  180.  ^< 
Anm.  309  f  2  A.  Frohwein,  a.  0.  I,  127  f  129  f).    Accusative  Si: 
masc.  neutr    auf  -d-ov  von  Adjectivstämmen  auf  -äo   sind  auch 
Adverbien    xgvfp-av-öo-v,   arox-ccv-do-v   (Fxphw,   a.  0.   J,   l^J^J. 
Die  seltenen  Adverbien  auf  -ö-itj-v^  -d-ta:  a^fpa-d-iri-v^  6%b  —  ^" 
tiy-v,  avzo0x^'8'Cri-v^  7tQ0(pd'a-d-irj'Vj  xaxakofpa-S'ia  (a.  O-    -^ 
126.  127)   sind   von  Adjectiven   mit   dem   Doppelsuffix   -d-io,   -d  —  *« 
gebildet  wie  a|Ltg)a-d-to-g,  axB-d-io-g  u.  a.,  die  mit  dem  Suffix    — io 
von  Stämmen  auf  -do   abgeleitet  sind.     Von  der  Umkehrung  di^^s^ 
Sachverhaltes  zu  der  Behauptung,  in  diesen  Bildungen  sei  ein  Si» — -^ 
-ja  enthalten,  das  erst  in  -dt«  und  dann  in  -da^  -do  verwandelt         ^^ 
(Curt.  a.  0.   S.  631  f.  616  f.),  ist  bereits   die  Rede   gewesen  (s.  (^^^^ 
S.  366). 
§  238.  Es  bleibt  noch  die  "nur  im  Vorübergehen"  ausgesprochene  V^^^^' 

muthung  in  Betracht  zu  ziehen,  das  Suffix: 

-d-in,  -d-on 
in  or-d-ln-is,  formi-d-in-is,  libid-in-is,  torpe-d-ln-is  u.a.,  "^ 

dem  Griechischen  -d-ov.,  -ö-cdv  in  ;i^«tpiy-d-di/-o-5,  akyti'd-ov ^"^ 

u.  a.  entspricht,  sei  ganz  dasselbe  wie  das   Lateinische  Suffix  -i- — ^^ 
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in  reg-i-ön-i-8,  leg-i-ön-i-s  u.  a.  (Gurt,  Gr,  Et.  S.  637.  648,  4  A.). 
JEs  wird  zwar  nur  gesagt,  das  d  von  -d-in  sei  der  Entstehung  aus  j 
^'verdächtig";  aber  auf  diesen  Verdacht  hin  werden  dann  weitere 
•"^Möglichkeiten"  der  Verwandelung  von  j  in  d  gebaut  in  cu-d-e-re, 
x-u-d-e-re,  ten-d-e-re,  fen-d-e-re  (a,  0.  S.  648).  Und  umgekehrt, 
:l'ujc  jenen  Verdacht  einen  Anhalt  zu  gewinnen,  wird  auf  diese  Mög- 
-'-»oJikeiten  wie  auf  Belege  für  den  Uebergang  des  Lateinischen  j  in 
^/  J!iiiigevriesen  (a.  0.  S.  637).  In  einem  solchen  Hin-  und  Herweisen 
Terdacht  auf  Möglichkeiten  und  von  Möglichkeiten  auf  Verdacht 
aber  doch  nicm^d  einen  sprachwissenschaftlichen  Beweis  finden, 
nachgewiesen,  dass  das  zusammengesetzte  feminine  Suffix  -i-ön 
;,  indem  das  feminine  Suffix  -ön  angefügt  wird  entweder  an 
^'**^*^  Suffix  -i  von  I-stämmen,  zum  Beispiel  in  tali-ön-is,  re-belli- 
^^  *^^  —  Äs,  com-muni-ön-is  neben  tali-s,  re-belli-s,  com-muni-s, 
^^^^^^""^   an  die  Suffixe  -io,  -iä,  zum  Beispiel  in  ad-ag-i-ön-is,  con- 


« 


^  ^  ""^^^  — i-ön-is,   ob-sid-i-ön-is,   al-luv-i-ön-is,   Ner-iö    neben    ad- 

£u-ni,  con-tag-iu-m,  ob-sid-iu-m,  al-luv-iu-m,  Ner-ia  (^Fer/! 

^spr.  /,  578  f.  2  Ä.).  Dass  hingegen  das  Doppelsuffix  -d-in^  -d-on 

'f-anden  ist  durch  Anfügung  des  femininen  Suffixes  -in,  -on  an 

,  die  auf  das  Suffix  -do  auslauten,  lehrt  folgende  Zusammen- 

l.ung: 

:*"ig-e-d-in-is,  frig-i-du-s,  frig-e-re, 

'  xib-e-d-in-is,  rub-i-du-s,  rub-e-re, 

Ib-e-d-in-is,  alb-i-du-s,  alb-e-re, 

uc-e-d-in-is,  muc-i-du-s,  muc-e-re, 

^orp-e-d-in-is,  torp-i-du-s,  torp-e-re, 

f  rig-fe-d-in-is,  frig-i-du-s,  frig-e-re, 

grav-e-d-in-is,  grav-i-du-s,  grav-e-sce-re, 

cup-i-d-in-is,  cup-i-du-s,  cup-i-re, 

cup-e-re, 
form-i-d-in-is,  form-i-d-a-re, 

or-d-in-is,  or-d-i-ri,  or-i-ri 

^Pött,  E.  F.  II y  563.  564.  1  A.  II,  405  f.  2  A.  Verf.  Krit  Beitr. 
^.  107  f.  Ausspr.  I,  574.  11,  302.  303.  2  A.  Breal,  Mem.  d.  l.  soc. 
ml.  ling.  /,  206).  Bei  der  angeführten  Vermuthung  "nur  im  Vorüber^ 
gehen",  ist  der  von  mir  geführte  Beweis  über  die  Entstehung  des 
femininen  Doppelsuffixes  -i-on  aus  -i  +  on,  -io  -rt-  on  oder  -ia  +  on 
mit  Stillschweigen  übergangen,  die  Thatsache  aber,  dass  das  femi- 
nine DoppelsufiSx  -d-in  aus  do  -f-  in  hervorgegangen  ist,  soll  mit 
der  Behauptung  beseitigt  werden,  dem  Griechischen  fehlten  Adjectiva 
auf  'Soy  die  oben  durch  die  thatsächlich  vorhandenen  Adjectiva 
%aV'S6'g  klaffend,  gähnend,   o^a-do-^,   o^ij-do-g  geleitend,  mit- 
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gehend,  folgeud  und  viele  ähnliclie  Bildungen  widerlegt  ist  (s.  oben 
S,  365.  368.  377).  Wer  nach  allem  Gesagten  die  Vermuthung,  die 
Doppelsuffixe  -i-on  und  -d-in  seien  ^^identisch"^  als  stichhaltig  hin- 
nehmen will,  der  muss  also  glauben,  dass  das  d  in  cupi-d-in-is  ganz 
anderer  Herkunft  ist,  als  das  d  von  cupi-d-u-s,  dass  es  gleichen 
Ursprungs  ist  mit  dem  -i  des  Doppelsuffixes  -i-on,  also  entwede 
aus  dem  Suffix  -i  von  I-stämmen  oder  aus  den  Suffixformen  -io,  -i 
cutsprossen  durch  eine  Lautverdichtung  ohne  Gleichen. 

g  231).  Dass   in   dem   Doppelsuffix    -un-do,   -en-do    des   Lateinische 

Gerundiums   das   d   so   wenig   aus  j   entstanden  ist   wie  in   den  bL.K 
hierher  besprochenen  Suffixformen  Lai  -e-d,  -i-d,  -o-d,  -u-d,  -d 
-d-io,    -d-in,    Griech.    -a-d,    -t-d,    -da,    -diy,    -do,   -d-io^    -d-£ 
-d-av,  -ti/-do,   -aiz-do,   -d-ov,   ergiebt   sich  zwar   unmittelbar   a 
den  vorstellenden  Erklärungen  dieser  Suffixformen  und  aus  frühe 
Untersuchungen    über    das    Gerundium.     Bei    der    Wichtigkeit    a 
welche  dieses  Verbalnomen  für  die  Lehre  vom  Lateinischen  Verb 
hat,  sowie  für  die  Lateinische  Syntax,  werde  ich  das  Suffix  -un-d_ 
-en-dö  desselben  unten  noch  einmal  zur  Sprache  bringen. 

§  240.  Derselbe  Sprachforscher,  der  jetzt  glaubt,  dass  in  dem  Prase 

Suffix  -ü-e   der  Verba  ac-u-e-re,  trib-u-e-re,  sta-t-u-e-re 
zwischen  u  und  e  spurlos  verschwunden  sei,  vermuthet,  dass  in 

cudere,  rudere 
ein  j  zwischen  u  und  e  sich  in  d  verwandelt  habe  (Curt.  Gr. 
S.  648,  4  Ä.),  dass  mithin  alle  diese  Verba  dereinst  mit  dem 
-ja  ausgestattet  gewesen  seien.  Das  kann  in  cu-d-e-re,  ru-d-e-i-« 
nicht  der  Fall  gewesen  sein,  da  sich  herausgestellt  hat,  dass  sicli 
für  die  Annahme  einer  Verhärtung  des  palatalen  Beibelautes  j  zu 
der  dentalen  Media  d  im  Gebiete  der  Italischen  Sprachen  nicht  ^er 
geringste  Anhalt  findet.  Dazu  kommt,  dass  das  Verbalsuffix  -ja,  wo 
es  wirklich  vorliegt,  in  a-io,  me-io  (Verf,  Atisspr.  1 ,  90,  Änm.  2  ^-j, 
sein  j  unversehrt  erhalten  hat.  Also  würden  auch  die  vermuth^teii 
Verbalformen  *cu-io,  *ru-io  ihr  j  erhalten  haben,  nicht  zu  cu—  ^^} 
ru-do  entstellt  worden  sein.  Das  d  dieser  Verba  ist  also  ein  W" 
sprüngliches  Verbalsuffix,  oder,  wenn  man  es  so  nennen  will,  "Wu^T^el- 
determinativ"  (Curt  a.  0.  S,  648).    Dass  in 

§241.      tendere 

der  Wortbestandtheil  de  nicht  das  Verbalsuffix  -ja  (a.  0.)  sein  h^-^t 
ergiebt   sich    daraus,    dass    dieses   Suffix   nach  Consonanten,   wo    ^ 
wirklich  vorliegt,   im   Ind.  Praes.   die  Gestaltungen   -io,   -iu   und  -^ 
aufweist  in  fac-io,  fac-iu-nt,  fac-i-t,  rap-io,  rap-iu-nt,  rap-^-* 
u.a.,  dass  also  ein  dem  Griechischen  tblv'O  für  tev-jm  gleich  g^ 
bildetes    Lateinisches    Verbum    im    Präsens    *ten-io,    *ten-iu-flt; 


I  i^ 
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*ton-i-t  gelautet  haben   würde,   nicht  ten-d-o,   ten-d-u-nt,   ten- 

</-i-ii.     Ebenso  wird  ja  auch  das  nominale  Suffix   -ja  nach   vorher- 

^^jEmei^den  Consonanten  im  Lateinischen  stets  zu  -io,  niemals  zu  -do. 

0!^l>exdies   geht  das  Präsenssuffix  -ja  von  fac-io,   rap-io   nicht   in 

cfjö       JPerfectbildung  über  wie  das   d   von   ten-d-e-re   in  te-ten-d-1. 

AuM,^      denselben  Gründen  könnte  auch  in 

:^^  Tidere  §  24 

-öic^lü.'fc  das  Suffix  -ja  enthalten  sein,   selbst  wenn  nicht  nachgewiesen 

dass  dieses  Verbum  von  Wurzel  bhadh-  herstammt   (s.  oben 

Ich   habe    alle  Wortformen   der   Untersuchung   unterzogen,   für 

le  der  Uebergang  von  j  in  d  im  Lateinischen  behauptet  oder 

uthet   worden   ist.     In   allen   Fällen   sprechen   gegen   diese   An- 

e   Gründe,    die   in  jeder    anderen    Sprache    als    durchschlagend 

TKannt  werden  würden.     Dieser  Lautwandel  ist  und  bleibt  den 

ischen  Sprachen  durchaus  fremd. 

Kein  eingeschobenes  j  nach  L 

In  früheren  Zeiten  trug  man  kein  Bedenken,  Consonanten  und 
mle,  die  man  als  Bildungsbestandtheile  des  Wortes  nicht  zu  er- 
^n  vermochte,  frisch  weg  für  "eingeschoben"  auszugeben  und 
über  ihren  Ursprung  und  Zweck  in  der  Sprachbildung  weiter 
e  Sorgen  zu  machen.     Nachdem  die  durch  Bopp  und  Grimm  be- 
neuere Sprachforschung  den  Beweis  geführt  hat,  dass  zahl- 
^^lie  derartige  Laute,  welche  die  alte  Grammatik  als  bedeu^ungs- 
^e   und   zwecklose  Einschiebsel   ansah,   vielmehr   bedeutungs- 
^^Xle    und    sinnreiche   Bildungsbestandtheile,    lebendige   Glieder    und 
'i^ane  des  naturwüchsig  entstandenen  Wortes  seien,  konnte  sie  die 
nähme  bedeutungsloser  Lautzusätze  nur  da  zulassen,  wo  für  dieselbe 
>n  strenger  Beweis  geführt  war.  Für  die  Lateinische  Sprache  sind  als 
^^olche  Lautzusätze  nachgewiesen  der  nach  Vokalen  nachklingende  Nasal 
^^or  gewissen  Consonanten  (Verf.  Ausspr.  /,  255,  261  f.  263.  2  A.),  der 
^en  Consonanten  t,  d,  c  infolge  schlafferer  Aussprache  beigemischte 
Zischlaut,  der  ihre  Assibilation  oder  Verderbniss  zu  Zischlauten  ver- 
anlasste (a,  0,  ly  43  f.  62  f.  215  f.),  der  nach  c  und  g  nachlautende 
^biale,  zwischen  u  und  v  die  Mitte  haltende  verschwindend  kurze  Nach- 
Idang  vor  folgenden  Vokalen  (a.  0.  /,  67  f.  75  f.  85  f.  s.  oben  8.  48). 
Das  sind  also  lautliche  Schmarotzerpflanzen,  die  sich  gewissen  Conso- 
nanten infolge  schlaffer,  unreiner  oder  vergröberter  Aussprache  der- 
selben angehängt  haben,  meist  erst  in  sprachgeschichtlich  später  Zeit, 
und  allmShlig  immer  weiter  wuchernd.     Trotz  dieser  Ergebnisse  der 
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methodischen  Sprachvergleichung  und  der  Lateinischen  Lautforschung 
ist  seitdem  mehrfach  der  Versuch  gemacht  worden,  den  Glauben  an 
zahlreiche  eingeschobene  Consonanten  und  Vokale  wieder  ins  Leben 
zu  rufen.  Die  Lateinischen  Laute  c,  b,  fu,  s,  j,  v  zwischen  Vo- 
kalen, die  Griechischen  x^  d'^  a  zwischen  Vokalen  sollen  wieder  be- 
deutungslose Einschiebsel  sein.  Der  Nothbehelf,  zu  dem  die  alte 
Grammatik  ihre  Zuflucht  nahm,  um  ihr  Nichtwissen  zu  maskieren, 
wird  uns  neuerdings,  mit  den  lledeblumen  einer  phonologischen  Dia- 
lektik aufgeputzt,  im  Lichte  einer  geistvollen  imd  wichtigen  Ent- 
deckung dargestellt  (Verf,  Atisspr.  II,  1010.  1025.  2  A.  Z,  f.  vergl, 
Spr.  XIX,  196). 

§243.  Ich    unterziehe    hier    den    angeblichen    Einschub    eines    j 

zwischen  i  und  anderen  Vokalen  einer  Prüfung. 

J.  Savelsberg  wiederholt  die  Behauptung,  dass  das  Lateinische 
Schriftzeichen  II,  welches  in  einigen  Inschriften  neben  dem  gewöhn- 
lichen und  regelmässigen  einfachen  Buchstaben  I  zur  Bezeichnung 
des  inlautenden  j  zwischen  Vokalen  verwandt  wird,  einen  Vokal  i 
mit  folgendem  Consonanten  j  bezeichne  (Z.  f.  vergl.  Spr.  XXI,  114  f.). 
Indem  er  meine  Widerlegung  dieses  Irrthums  (Aussiir.  II,  301 — 303, 
2  A.)  mit  Stillschweigen  übergeht,  nennt  er  denselben  eine  "sicher 
gestellte  Beobachtung"  (a.  0.  S.  118)  und  baut  auf  denselben  weit 
gehende  Folgerungen.  Der  Vokal  i  soll  aus  sich  einen  folgenden 
Consonanten  j  erzeugt  haben  als  einen  Hülfslaut,  damit  dieser  Spröss- 
ling  die  Bestimmung  erfülle,  seinen  Erzeuger  "zu  einem  folgenden 
Vokale  hinüberzuleiten"  (a.  0.  S.  113).  Da  auf  dem  Boden  der  Ita- 
lischen Sprachen  und  des  Lateinischen  insbesondere  der  Vokal  i 
tausendfältig  unmittelbar  mit  folgendem  Vokal  verbunden  erscheint, 
so  begreift  man  nicht,  welches  lautliche  Bedürfniss  das  i  veranlasst 
haben  sollte,  in  einzelnen  Fällen  sich  einen  Hinüberleiter  j  zu  be- 
schaffen zu  eben  jenem  Vokal,  der  sein  engster  Verbündeter  und 
Lautgenosse  ist.  Das  ist  von  vorn  herein  unglaublich  in  einer  Sprache, 
die  in  zahlreichen  Wörtern  an  die  Stelle  des  älteren  j  den  Vokal  i 
gesetzt  und  mit  dem  folgenden  Vokal  in  unmittelbare  Berührung  ge- 
bracht hat  (s.  oben  S.  380  f.  s.  unten  heim  Genindium). 

§  244.  Ich  untersuche  nun  die  Behauptung,  dass  das  Schriftzeichen  II 

die  beiden  Laute  ij  bezeichne. 

Der  palatale  Reibelaut  j  zwischen  Vokalen  wird  in  den 
ältesten  uns  erhaltenen  Lateinischen  Inschriften  mit  demselben  ein- 
fachen Buchstaben  I  bezeichnet  wie  das  anlautende  j  und  der 
Vokal  i,  niemals  anders.  Das  Schriftzeichen  II  für  j  zwischen  Vo- 
kalen ist  den  Sprachurkunden  vor  Ciceros  Zeit  durchaus  fremd.  Soi 
ist  in  Inschriften  der  ältesten  Zeit  vor  dem  Erlass  über  die  Baccha- 
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Ualien  dieser  Laut  durch   das   einfache  I  bezeichnet  in   den  Schreib- 

»reisen   Gaia  (C.  1,  Lat.   I,  100),   Maia  (/.  Praenest.  Fabr.  Prim. 

ser/:?pl.  iscr.  It  n.  485,  a.  t  489,  h.  Ephemer,  epigi\  1,  Ad,  C.  I,  n.  30, 

Z^:P'^    121),  Anaiedio  (C.  L  Lat,  I,  183),  quoius  (t,  Scip.  C.  L  Lat 

I     ^ö),  quoiei  (tit,  Scip,  a,  0.  34),  Epoleio  (t,  Praen.  Fahr,  a,  0. 

n.     ^&2,  L  Epheni.  epigr.  a,  0.  n,  60),  Epoleius  (t,  Praen,  Fahr,  a.  0. 

^,  k.    EpJiem.  epigr.  a,  0,  n.  59),  Epuleia  (C.  I,  Lat,  I,  105), 

oleius  (C,  L  Lat.  I,  53.    Fabr.  a.  0,  n.  491,  a.    Bull,  d.   Inst. 

74,  p.  146),  Turpleio  (C.  L  Lat,  I,  65,  a,  73),  Novieia  (Fa}yr. 

'-   n.  486,  b.    EpJiem,  epigr,  a,  0,  n,  82),  Vetteiai  (Fabr.  a,  0. 

^9,  l.   EpliefH,  epigr.  a,  0.  n,  125),  proiecitad  (t.  Liicer.  Ephem. 

'-  //,  w.  298),  Dieselbe  Schreibweise  för  j  zwischen  Vokalen  findet 

ohne  Ausnahme  in  den  Gesetzurkunden  der  Gracchenzeit;  so  in 

Repetundengesetz   vom  J.  123—122   v.  Chr.:  maiorve,  maio- 

maiorei;   maiore,   maiori   (C,  I,  Lat,  I,  198,  13,  57.  60,  65. 

hoiusce  (a.  0.  56),   quoius  (a,  0,  2.  5.  7.  9,  40,  41.  58.  63. 

quoiei  (a.  0.  10),  quoiave  (a.  0,  9),  eins  (a,  0,  32.  41.  60), 

(a.  0.  60,  68.  80);  im  Ackergesetz  vom  J.  111  v.  Chr.:  maior^ 

Dres  (a.  0.  I,  200,  2,  14),  quoius  (a,  0.  54.  76,  84),  quoiei 

<J|^-       <Ii,  3.  6.  32.  45.  68.  99),  quoium  (a.  0.  10),   eins  (a,  0,  16,  49, 

'4),  eiecerit  (a,  0,  18),  eiectus  (a.  0.  18.  18).  Dieselbe  Schreib- 
hält sich  unwandelbar  in  den  Gesetzen  aus  Caesars  Zeit:  quo- 
^  ^  »        ^l.  Ruhr.  C.  L  Lat.  I,  205,   II,  5.  51),  Seio  (a,  0.  I,  26.  27. 

36.  38),  eins  (a.  0.  I,  39);  maior,  maiorem  (l.  lul,  munic. 

•  Lat.  I,  206,  150.  91.  102),  quoius  (a.  0,  3.  21,  34,  53.  69.  85. 

J19).     Ebenso  ist  j  zwischen  Vokalen  ohne  Ausnahme  bezeichnet 

ausführlichsten  und  vorzüglichsten  Urkunden  der  Augusteischen 

--  s  maiorum  (Man.  Ancyr,  M,  II,  19.   V,  25),  Pompeio  (a.  0. 

^),   Pompeium  (a.  0.  IV,  9),   Appuleio  (a,  0,  II,  9),   eius- 

^  ^•^cä.  (a.  0.  V,  17.  30),  quoius  (t,  sepiücr.  Turiae.  M.  I,  21),  eius- 

^  ^»^^ci.  (a.  0.  I,  24),  eins  (a.  0.  II,  32),  seiunctum  (a,  0,  II,  38); 

^^  ^  (achtmal  Ed.  Venatr.  Or.  6428),  cuius  (ziveinial  a.  0,),  maio- 

^       ^a.  0.),  reiectio  (a.  0,);  eins  (viermal  Cen.  Pis.  Or,  642),  eiu» 

<«>-e^»iaZ  Cen.  Pis.  Or.  643),  eins  (Or,  5381),  eins  (Or.  629),  Pom- 

*^^^  '^^s,  Pompeiae  (Or.  575). 

,  .  Da  also  das  Schriftzeichen  11   sich  in  altlateinischen  Inschriften 

.    ^       sum  Zeitalter  des  Cimbernkrieges  gamicht  findet,  da  für  den  Laut 
.     "^^  dahin  ausschliesslich  der  Buchstabe  I  verwandt  wird,  und  auch 
^    ^er  Zeit  des  Caesar  und  Augustus  das   gewölmliche  und  regei- 
sige Schriftzeichen   dieses  Lautes  bleibt^   so   ist  sicher,   dass   der 
^  J*^*^ih  dasselbe  bezeichnete  Laut  zwischen  Vokalen  in  den  vorstehenden 
^rtem  ein  ebenso  einheitlicher  palataler  Reibelaut  war   wie 
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das  durch  denselben  einfachen  Buchstaben  bezeichnete  anlautende  j. 
Wie  nun  in  der  Lateinisclien  Schrift  seit  dem  Zeitalter  der  Graochen 
bis  zu  Anfang  des  dritten  Mithridatisclien  Krieges  für  die  langen 
Vokale  ä,  e,  ü  die  doppelt  gesetzten  V^okalzeichen  gebraucht  wurden 
(Verf.  Ausspr,  I,  14  f.  2  A.),  so  tritt  seit  Ciceros  und  Caesars  Zeit 
zur  Bezeichnung  des  breiteren  palatalen  Reibelautes  j  zwischen  Vo- 
kalen^ der  von  den  Grammatikern  bezeugt  ist,  das  doppelte  Schrift- 
zeichen II  auf  neben  der  gewöhnlichen  Bezeichnung  durch  einfaches 
I  (a.  0.  Ij  18).  Eben  dieser  Laut  wird  in  der  späteren  republika- 
nischen Zeit  und  in  der  Eaiserzeit  auch  durch  hohes  I  bezeichnet 
(n.  0.  /,  20.  SdimitZy  De  I  geininata  et  I  longa y  p.  1  f.  12  f.  s.  oben 
S.  255).  Daher  erscheinen  nun  neben  einander  für  das  breitere 
vollere  j  zwischen  Vokalen  die  drei  Schreibweisen:  gewohnliches  I, 
hohes  1  und  doppeltes  II  in: 


Maia, 

Maiae^ 

Maiia, 

UaiuS; 

GaiiuHy 

Aiax, 

Aias; 

Aiiax, 

Pompoius, 

PompeluS; 

PonipeiiuSy 

eiuSy 

eins, 

eiiuS; 

cuius^ 

cuius^ 

cuiius^ 

coiugi^ 

coiugi^ 

coiiugi. 

Daraus  folgt  mit  zwingender  Nothwendigkeit^  dass  das  II  in  den 
vorstehenden  Wörtern  den  einheitlichen  breiten  Laut  des  pa- 
latalen Reibelautes  j  zwischen  Vokalen  bedeutet  wie  gewohn- 
liches I  und  hohes  I  in  denselben  Wiirtem^  nicht  einen  Vokal  i  mit 
folgendem  Consonanten  j.  Dazu  stimmen  auch  vollkommen  die  Aus- 
sagen der  Lateinischen  Grammatiker  über  die  Aussprache  des  j  zwischen 
Vokalen.  Priscian  sagt  ausdrücklich  von  dem  durch  II  bezeichneten 
Laut  in  peiius^  eiius,  maiius:  pro  duplici  accipitur  conso- 
nante;  er  vergleicht  diesen  Laut  mit  dem  doppelten  11  und  nn  Ton 
tellus  und  mannus  und  sagt:  Pompeiii  quoque  genitivum  per 
tria  i  scribebant^  quorum  duo  superiora  loco  consonantium 
accipiebant^  ut  si  dicas  Pompeiii  (JMsc.  I,  lö.  H.  Prob.  I,  19,, 
34).  So  wenig  also  II  und  nn  einen  Vokal  mit  folgendem  Conso 
nanten  bezeichnen;  so  wenig  hat  II  an  der  Stelle  von  I  jemals  d 
Vokal  i  mit  folgendem  Consonanten  j  bezeichnet;  und  so  wenig  wi 
11  und  nn  so  gesprochen  wurden ,  dass  zwischen  zwei  L-laaten  un« 
N- lauten  eine  hörbare  Scheidung  vorhanden  ist,  so  wenig 
II  zwei  getrennte  gleiche  oder  ungleiche  Laute.  Hier  wie  dort  wnrdi 
ein  einheitlicher  voller  Laut  gesprochen  und  gehorL  Als  solche 
wird  das  j  zwischen  Vokalen  auch  ausdrücklich  bezeichnet,  Vd. 
p.  2220.  P.;  Atque  ipsa  natura    i   litterae   est,  ut  interiec 
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rocalibus   latius   enuntietur   (v^yl.   VeL  Long,  p,  2219.    Caesell. 
C'assicd.  I,  1.    Verf.  Aus^.  J,  301.  2  A.)  *). 

Die  angeblich  sicher  gestellte  Beobachtung^  dass  das  Lateinische 
Scliriftzeichen  II  zwischen  Vokalen  den  Vokal  i  mit  folgendem  j  be- 
zeiohne,  hat  sich  als  unrichtig  erwiesen. 

JSbenso  wie  im  Lateinischen  wird  dieses  Schriftzeichen  II  in  der  §  245. 
Oslci  sehen  und  Etruskischen  Schrift  zur  Bezeichnung  des  Lautes 
j     zAivischen  Vokalen  verwandt. 

Im  Oskischen  ist  dieser  Laut  durch  einfaches  I  bezeichnet  in 
cloix       Schreibweisen  Aiieis,    vereias,   Korr£Li]Lg,   Kerriiai,   Ker- 
riisi^xs,  Kerriioi,  Kerriiois,  Kerriiin,  Virriiis  (V(rf.  Aussp'.  11, 
/.  Wortreg.  Osk.  2  A.  Enderis,  Formenl.  d.  Osk.  Spr.  Gloss.  S.  21). 
er  Stelle  des  einfachen  I  erscheint  das  doppelte  II  in  den  Schreib- 
en Maiiof^  Pompaiians^  Pompaiiana,  Pompaiianai^  Pom- 
P^-ii  aneis,  mefitaiiais,  poiiu,  Vereiiai  (a.  0.).     Also  bezeichnet 
'  I        ^lon   diesen    Stellen   im    Oskischen    einen    einheitlichen    conti- 
'^  ^^i  ^  xlichen    breiteren    Laut    des    palatalen    Reibelautes    j 
«hen   Vokalen   wie   dasselbe   Zeichen   im   Lateinischen   (Verf. 

.  J,  18  f.  303.  2  A.    Bruppach.  Lautl.  d.  Osk.  S.  69). 
^m  Umbrischen  wird  dieser  Laut  stets  durch  einfaches  I  be- 
et;  so  in  den  Schreibweisen  pernaiaf,  pustnaiaf,  Kureiate^ 
J^^^  ^  «iate,  deveia,  peiu,  Hoier,  luieskanes,  luieskane,  muietu, 
^  ^^  ^v-  ina  (AK.    Umhr.  Sprd.  II y  401  f.   Wortverz.    Verf.   Ausspr.   II, 


f.  Wortreg.  Ufnbr.  2  A.). 

Die  Etruskische  Schrift  bezeichnet  das  j   zwischen  Vokalen 
^^r   Regel    durch    einfaches    I;    so    in    den   Schreibweisen    Caia^ 
.^^^^^^8,   Tartinaia,   Asklaie,   Seiesa,    Seiante,    Ceiana,   Veies, 
^i^al,  Anteia,  Africeia,  Hustileia,  Titeial,  Tituia,  Petruia 
*    **         Bisweilen  erscheint  II  an  der  Stelle  von  I:  Caiia,  Caiial,  be- 


let  also   ebenfalls   den  einfachen  Laut   des  j   zwischen  Vokalen 
^.  Spr.  d.  Etnisk.  J,  18.  II,  §  356). 

Das    Schriftzeichen   II    erscheint   aber   neben   dem    gewöhn-  §  246. 
und   regelmässigen  1   in  Italischen  Wortformen   auch   nach 
^L^  ^^liergehenden  Consonanten.    Dass  auch  hier  das  11  nicht  einen 
^^^-•^«J  i  mit  einem  hinüberleitenden  j  bedeutet,  wie  vorgegeben  wird 
^^^'^^^lä).  Z.  f.  vergl.  Spr.  XXI,  113  f.),  ergiebt  sich  aus  dem  bisher 

^n. 
Das  II  nach  Consonanten  findet  sich   im  Lateinischen  nur  ver- 


A.t 


*)   Die   Nachahmung   der   (iriechischen   Diärese   in  Wörtern   wie  Troia, 
T       ^  ^  u.  a.  (Verf.  a.  0.  I,  302)  hat  natürlich  mit  der  Aussprache  des  einheimisch 
'^iniBchen  j  nichts  zu  schaffen. 

^^«BBBSa,  Beiträge  sur  iul.  Spntdik.  25 
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einzelt  in  Inschriften  der  Kaiserzoit;  so  in  Mariiu  (C.  L  ImL  F,  5ä  ) 
Paciio  (L  IL  Naap.  M.  n.  6600),     In  diesen  Schreibweisen  bedeute ^^ 
ii  den  Anlaut  des  Suffixes  -io,  das  in  Mar-iu-s,  Pac-iu-s  enthalt ^^^ 
ist,  also  einen  einfachen  Laut.    Dieser  Anlaut  wirdTim  Lateiniscl^^^} 
nach  Consonanten  fast  wie  j  gesprochen  in  der  Synizese  von  W^Cf. 
tem  wie  fil-io-s,  Lucil-io-s,  fil-iu-m,  gaud-iu-m,  lud-iu-m  u.a. 
(Ve)f.  Aiisspr.  II,  753  f.  756,  757,  2  A,),  Es  ist  also  begreiflich,  dass 
ein  so  gesprochener  Mittelhiut  zwischen  i  und  j  in  den  Schreib- 
weisen  der  Kaiserzeit  mit  demselben   II   bezeichnet  wurde   wie  der 
breite  weiche  Laut  des  j  zwischen  Vokalen. 

Auch    im   Oskischen    wird    der   Anlaut   des    Suffixes   -io,  -i  ^ 
nach    Consonanten    bisweilen    durch   TI  bezeichnet;   so   in  Viriiuit:»'» 
Kluvatiium,   Meelikiieis,    Arkiia,   loviia   (Verf,  Ephemer,  epig:^'' 
II,  p,  161,  n.  12.  p.  163,  n.  14.  p.  175,  n.  40.    Äusspr.  J,  tO.  I^^) 
1077  f.    Wortreg.  Osl'.  2  Ä.   Ender.  a,  0.  Gloss.  S.  21).     Aber  in  eine^^    ^ 
weit  überwiegenden  Mehrzahl  von  Wortformen  wird  der  Anlaut  de*^    * 
Suffixes    -io,    -iä   nach   Consonanten    durch    einfaches   I    bezeichnet 
Daraus   ist  zu  schliessen,   dass   in  Osk.  Viriium  u.  a.   derselbe  eil 
fache  Mittellaut  zwischen  i  und  j   gesprochen  wurde  wie  in  Lal 
Mariiu,  filium  u.a. 

Derselbe   Laut  wird    im   Umbrischen   durch   II  bezeichnet 
Atiieries,   Atiierie    neben   Atiersier,   Atiersir,   in  Klaverniii 
neben   Claverniur,  in  Cluviier  neben  Lat.  Cluvius,  in   Vehiie^ 
neben  Vehier,  und  in  Vufiiaper  (AK.  Umhr.Sprdll,  401  f.  Wart- 
vcrz.),  während  in  zahlreichen  umbrischen  Wortformen  der   Anlaut 
des  Suffixes  -io,  -iä  durch  einfaches  I  bezeichnet  ist*). 

Im  Etruskischen  wird  das  doppelte  Schriftzeichen  II  neben  dem 
einfachen  1  verwandt  zur  Bezeichnung  des  Mittellautes  zwischen 
i  und  j  nach  Consonanten  in  dem  Suffix  -io,  -ia  wie  im  Lateini- 
schen, Oskischen  und  Umbrischen;  so  in  den  Schreibweisen  Luv- 
ciivs  neben  Luveies,  Luvci,  Gnaiviies  neben  Lat  Naevius. 
Gnaivod,  Veliies  neben  Velieä,  Velia,  Aniies  neben  Ania,  Vi- 
niciiü  neben  Osk.  Viinikiis,  Lat.  Vinucius,  Faviies  neben  Lat. 
Fovius,  Larthiia  neben  Larthia,  Lartia,  Thaniia  neben  Tha- 
nia,  Lautniia  neben  Lautni,  Lautnei,  Lat.  Lautinia,  Vipiia 
neben  Vipia,  Lat.  Vibia,  Kathuniias  neben  Lat.  Catonianus, 
Titiial  neben  Titial  (Verf.  Sp}\  d.  Etrush  I,  18.  987.  11^  §  417. 
424.  373.  500,  358.  359,  509.  415.  549.  316.  356). 


*)  Ueber  das  II  im  Umbrischen  habe  ich  früher  irrige  Behauptungen  a«f- 
gestellt  (Z.  f.  venjl.  Spr.   V,  SS.  Sn)- 
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Das  Schriftzeiclien  II  hat  vereinzelt  in  den  Italischen  Inschriften  §  247. 
auoh  noch  eine  andere  Bedeutung,  als  die  bisher  besprochene. 

Im   Oskischen    bezeichnen    die    Schriftzeichen    11,    Ih,    hh    in 
ABJichen  Wörtern  den  langen  Vokal  i,  i,  zum  BeispieUin  Tiiatium 
en  Tiati,  Tianud,  liimito  =  Lat.  limitem,  triibaraka[vum] 
iic^fcen  tribarakavum  (Verf,  Aiisspr.  I,  17,  2  A.), 

Ebenso   verwendet  die   Umbrische   Schrift  IT  für   den   langen 
Vcz^kal  i  in  triia  Acc.  neutr.  drei,  triiuper  neben  trioper  dreimal, 
t.Br"5  f,  treif,  tref  Acc.  masc.  fem.,   tris  Abi.  neutr.,  Lat.  tria,  tres, 
tr-ini,   Gr.  rgstg^  rgidg,   Goth.  threis   (AK.    Umhr.  Sprd.  J,  J31. 
421.  Verf.  Aassjyr.  II,  386,  2  A.),   Auf  Sanskr.  trajas  drei  kann 
sich  nicht  berufen,  um  etwa  für  Umbr.  triia  ein  eingeschobenes 
j     ajizunehmen,  denn  in  demselben  ist  aj   durch  Vokalsteigerung  aus 
i     des  Stammes  tri-  entstanden,  und  diesem   aj   entspricht  Umbr.  ei 
in    treif,  i  in  trif,  tris,  Lat.  i,  e  in  trini,  tres.   Aus  der  Schreib- 
'W'eise  trioper  in  Lateinischer  neben  triiuper  in  Umbrischer  Schrift 
der  Tafeln  von  Iguvium  ergiebt  sich,  dass  I  in  jener  Wortform  den- 
selben Laut  bezeichnet  wie  doppeltes  II  in  dieser.  Da  die  umbrische 
^<^Hriffc  für  langes  e  neben  ehe  und  eh  bisweilen  auch  ee  schreibt, 
zum  Beispiel  in  eetu  für  etu  =  Lat.  ito,  eesona  für  esona,  esuna 
f-4Jr.   Utnbr.  Sprd.  II,  404.  Verf,  Ausspr.  /,  207.  375.  698.  2  A,),  so 
^st   es  begreiflich,   dass   für   den  langen  Vokal  i   neben   ihi   und   ih 
gelegentlich  auch  ii  geschrieben  wurde. 

Ebenso  wie  im   Oskischen  und  Umbrischen   findet   sich  in  der 
-■^truskischen  Schrift  das  Schriftzeichen  ^11  zur  Bezeichnung  des  langen 
'^^kals  1  verwandt  in  Seviinal,  Niifalus  (Verf.  Spr.  d.  Etnisk.  7, 
^^^.   802.  1001.  1002.  1011). 

Dass  das  Schriftzeichen  II  im  umbrischen  vereinzelt  und  miss- 

^Suchlich  auch  auf  anlautendes  j   übertragen  ist,  lehrt  die  Sclireib- 

^^ise  liovie  für  lovie  (t.  Iguv.  VI,  h,  35,  AK.  Umbr,  Sprd,  II,  409). 

Die   vorstehende   Untersuchung  hat   also   zu   folgenden   Ergeb-§248. 
bissen  geführt: 

-^-     Das  Schriftzeichen  II  bezeichnet  im  Lateinischen  ein  brei- 
teres,  weicheres,    dem    Vokal    i    ähnliches    j    zwischen 
Vokalen,  nur  vereinzelt  und    spät  das    dem  j    ähnlich   ge- 
sprochene i  des  Suffixes  -io,  -iä  nach  Consonanten. 
^«    Das  Schriftzeichen  II  bezeichnet  im  Oskischen  das  breite  j 
zwischen  Vokalen  und  den  dem  j  ähnlich  gesprochenen 
Anlaut  i   des   Suffixes   -io,   -iä  nach   Consonanten,   bis-    • 
weilen  auch  den  langen  Vokal  i. 
^-    Das  Schriftzeichen  II  bezeichnet  im  Umbrischen  den  dem  j 
ähnlichen  Anlaut  i   des   Suffixes    -io,  -iä   nach   Conso- 
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nanten,  nur  vereinzelt  langes  I  oder  missbroucUich  anl 

tendes  j. 
4.    Das  Schriftzeichen  II  bezeichnet  im  Etruskischen  meist  <} 

breiteyiweiche,   dem  Vokal   i   ähnliche  j   zwischen   V 

kalen,   selten   den   dem  j   ähnlich   gesprochenen  Anla^u^^ 

des  Suffixes  -io,  -iä  nach  Consonanten,  und  den  lang^^^ 

Vokal  I. 
f).    In   allen  diesen  Fällen  ist  das  Schriftzeichen  II  nur  d 

seltenere  Zeichen  für  den  einfachen  Buchstaben  I,  d 

jn  der  Italischen   Schrift  sowohl  den  palatalen  Reibelaut  od 

Halbvokal  j  bezeichnet,  als  den  Vokal  i. 
T).    Niemals  bezeichnet  das  Schriftzeichen  II   einen  Vok 

i  mit  folgendem  Consonanten  j,  sei  es  zwischen  Vokali 

oder  zwischen  Consonant  und  Vokal. 
Der  Versuch,  das  vermeintliche  hinüberleitende  j   auch  für  d 
Conjunctivformen  Osk.  heriiad  neben  Umbr.  heriei  3.  Pers.  SiiL 


von  dem  Verbalstamme  here-,  herl-  wollen,  wünschen  glaublich 
machen  (SaveUh,  a.  O.  S.  115  f,),  kann  nach  dem  Gesagten  um 
mehr  auf  sich  beruhen,  als  bei  demselben  von  einer  Widerlegung 
eingehend  begründeten  Erklärung  jener  Conjunctivformen  (Verf.  ZL*  j 
vtr(jl.  Spr.  XI,  338.  344  f.  355.  356  f.  Aus^.  J,  468  f.  II,  353^  j 
403.  2  Ä.  Enderis,  Fornienl.  d.  Osk.  Spr.  S.  32.  Gl.  S.  33)  nichts  zi 
finden  ist.  Ich  fasse  jetzt  in  herii-a-d  das  II  so  wie  in  allen  ^"bc 
sprochenen  Wortformen,  und  sehe  das  a  als  eigentlichen  Conjuncfca.^- 
Charakter  an« 

Auf  die  Lehre  vom  eingeschobenen  j  ist  die  Behauptung  geb^ik^ 
dass  der  Vokal  i  im  Lateinischen  und  in  den  zunächst  verwanci.'t>€ii 
Sprachen  vor  und  nach  Vokalen  eingeschoben  sei,  dem  ich  uTÄ-^ftiÄU 
eine  Widerlegung  entgegenstellen  werde  (s.  iuUen  S.  411). 

V. 

• 

Wie  der  palatale  Reibelaut  j,   so  soll  auch  der  labioden"^  ^'^ 
Reibelaut  v  zwischen  Vokalen  eingeschoben  sein. 
§249.  J.  Savelsberg  hat  behauptet,  dass  die  Charaktervokale  ä,    ^j} 

sämmtlicher  Verbalstämme,  welche  der  Lateinischen  ersten,  zwei^^^ 
und  vierten  Conjugation  angehören,  oder  diesen  gleich  gebildet  81^4 
hervorgegangen  seien  aus  einem  an  Wurzeln  oder  Wortstamme  ^^' 
gefügten  ürsuffix  -av,  das  sich  in  den  Italischen  Sprachen  zu  ^^ 
reichen  Mannigfaltigkeit  von  folgenden  siebzehn  Gestaltungen  on^ 
wickelt  haben  soll:  -av,  -ov,  -uv,  -ev,  -iv,  -ah,  -oh,  -eh,  -ih,  -•; 
-e,  -i,   -ab,   -eb,  -ib,  -eb,  -Ib  {Z.  f.  vert/l.  Spr.  XXI,  U6  f.  152  f 
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176  f,  181  f.  186  f.  188  f.  192  f.  195).    Wer  an  diese  glauben  könnte, 
würde  damit  die  bisherigen  Erklärungen  der  Charaktervokale  -ä,  -e, 
•i   der  Italischen   Conjugation  der  Suffixe   -bam   des  Imperfectums, 
•bo   des  Futurums  wie  einer  ganzen  Reihe   mit  -b  anlautender  No- 
minalsuffixe    der    Lateinischen    Sprache,    die    fast    alle    auf   Bopps 
Forschungen  beruhen,  als  abgethan  ansehen  müssen.     Bis  jetzt  hat 
sich  aber,  so  viel  mir  bekannt  geworden  ist,  noch  nicht  die  Stimme 
eines  Sprachforschers  vernehmen  lasse&,  der  jenes  vielgestaltete  Verbal- 
sufBx  gläubig  aufgenommen  hätte,  wohl  aber  sind  Stimmen  von  Un- 
gläubigen laut  geworden,  welche  jede  feste  sprachliche  Grundlage  für 
dasselbe  vermissen  (Curt.  Griech,  Verl.  S.  331  f.   Breal,  Revue  critiqve 
1874,  p.  403).     Um  jene  siebzehn  Gestaltungen  des  Verbalsuffixes  zu 
erweisen,   versucht   J.    Savelsberg    die   Behauptung    zur   Geltung   zu 
bringen,  dass  in  den  Italischen  Sprachen  der  labiodentale  Reibelaut 
V   nach  inlautendem  Vokal  u  eingeschoben,  nach  auslautendem  u  an- 
gehängt sei,  und  dass  sich  dieses  v  dann  in  f  und  b  verwandelt  habe 
r«.   O.  Hof.  129 f.  134f.). 

Ich  stelle  hier  zunächst  der  Behauptung  von  dem  eingeschobenen 
und  von  dem  angefügten  v  eine  Darlegung  der  Bedeutung  des 
doppelten  Schriftzeichens  DV  =  uv  in  der  Umbrischen, 
Btruskischen  und  Oskischen  Schrift  entgegen. 

In  der  Umbrischen  Schrift  der  älteren  Tafeln  von  Iguvium 
findet  sich  das  Schriftzeichen  DV  mehrfach  an  der  Stelle  des  Charakter- 
Lokals  u  der  ü- stamme,  der  in  der  Lateinischen  Schrift  der  späteren 
*^^Äfeln   von  Iguvium   durch   v   ausgedrückt   wird;   so   in  kastruvuf, 
■^^struvu  Acc.  Plur.  masc.   neben  castruo  Acc.  Plur.  masc.  (AX. 
^^nhr.  Sprd.  I,  100  f.  125.  II,  158.  159,  177.  321.  322.  323.  324.  325), 
L^tiiva,   vatuvu  Acc,  Plur.  neutr.    neben  vatuo  Acc.  Plur.  neutr. 
(^'    O.  I,  100.  II,  176.  177.372),  manuve  mit  der  Hand  in  der  Hand 
'^eben  mani  für  *manui  Abi.  Sing.  (a.  0.  J,  60.  100.  125.  II,  349. 
^^^^  219.  vergl.  I,  125.   II,  387).     Statt   des   Schriftzeichens  DV  an 
^^^    Stelle  des  .Charaktervokals  der  U- stamme  vor  Vokalen  findet  sich 
^^   TJmbrischer  Schrift  auch  bloss  D  geschrieben  in  berva  Acc.  Sing. 
^^Xr.  vom  Stamme  beru  (a.  0.  I,  40.  125.  II,  384.  387);  in  Latei- 
^^^^Ciher  Schrift  stets  V  =  u   in   pecuo  =  Lat.  pecua,   castruo, 
^^"kuo.     Auslautend  ist   der  Charaktervokal  der  U- stamme  in  Um- 
"^Bcher  Schrift  durch  V  =  u  bezeichnet,  in  Lateinischer  durch  o  in 
^^ifu,  trifo  (a.  0.  I,  125).     Da  also  ein  und  derselbe  U-laut   der 
^"•etamme  zwischen  Consonanten  und  Vokal  durch  u,  uv  und  v  be- 
^^chnet  ist,  so  muss  hier  ein  Mittellaut  zwischen  u  und  v  gesprochen 
^Oiden  sein,  veranlasst  durch  den  folgenden  Vokal.     Ein  ähnlicher 
*^ut  ist  gesprochen  und  gehört  worden*in  den  mit  Synizese  gemessenen 
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Lateinischen  Wortformen  genva,  sinvato,  tenvis  wie  in  dem  un- 
messbar  kurzen  Mittellaut  zwischen  u  und  v  von  seqüor^  oquoltod, 
stingüere^  ungüere^  duellum^  düonorum,  suadus^  süadere  u.  a.' 
(Vet'f,  Äusspr.  II,  751.  752.  2  A.),     Wie  im  Lateinischen  genva  und 
genua^  so  stehen  im  Umbrischen  berva  und  vatuo  neben  einander, 
und  zu  ihnen  gesellt  sich  vatuva.     Die  Lateinische  Aussprache  be- 
stätigt also,  dass  in  den  besprochenen  Umbrischen  Wortformen  uy 
zwischen   Consonant   und  \2^kal  einen  irrationalen  Mittel- 
laut zwischen  u  und  v  bezeichnet. 

Ein  einsilbiger  U- stamm  ist  im  Umbrischen  das  Zahlwort  der 
Zweizahl  du-,  tu-  in  tupler,  dupla  =  Lat.  dupli^  duplas,  dnti 
zum  zweitenmale,  dupursus  =  Lat.  bipedibus,  dur  =  Lat.  duo, 
tuf  =  Lat.  duas,  desenduf  =  Lat.  duodecim  (AK,  Umhr,  Sprd, 
7,  58,  104.  113.  118.  128.  131.  132).  Vor  folgendem  Vokal  tritt  in 
üasusformen  dieses  Zahlwortes  statt  u  in  Umbrischer  Schrift  die 
Schreibweise  uv  ein  in  tuves  Dat.  Abi.  Plur.  masc.  neutr.,  tuva  Acc. 
Plur.  neutr.;  in  Lateinischer  Schrift  bleibt  u  auch  vor  folgendem 
Vokal  in  duir  Dat.  Abi.  Plur.  (a.  0.  /,  55.  58.  100.  131.  II,  246. 
217.  203.  296.  304  f.  357.  358.  370.  373.  386  f.).  Mithin  verhält  sich 
Altumbr.  tuves  in  der  Aussprache  des  hier  in  Rede  stehenden  Lautes 
zu  Neuumbr.  duir  wie  Altumbr.  kastruvu  zu  Neuumbr.  castruo. 
Also  ist  in  tuves,  tuva  ein  Mittellaut  zwischen  u  und  v  gesprochen 
und  gehört  worden,  ähnlich  wie  in  den  Lateinischen  mit  Synizese 
gemessenen  Casusformen  desselben  Zahlwortes  duo,  duos^  duom, 
duas  (Verf.  Äusspr.  II,  760.  2  Ä.).  Formen  desselben  Zahlwortes 
lauten  im  Etruskischen  tu-  in  dem  Compositum  tusurthir,  tu- 
surthi  Aschenbehälter  für  zwei  und  teis  für  *dveis,  *dvis,  '^dvl 
(Verf.  Spr.  d.  Etrush.  7,  262.  420  f  II,  §  318.  564.  568),  und  daneben 
stehen  Skr.  dvau,  Goth.  tvai,  Kchsl.  dva,  düva.  Die  Vergleichung 
der  Formen  Neuumbr.  duir,  Altumbr.  tuves,  Lat.  duo,  Skr.  dvau 
bestätigen  also,  dass  in  tuves  das  uv  einen  Mittellaut  zwischen  u 
und  V  bezeichnet  wie  dasselbe  Schriftzeicheu  in  castruvu  neben 
castruo. 

Das  Schriftzeichen  VD  bezeichnet  in  Umbrischer  Schrift  auch 
den  Anlaut  der  Suffixe  -vo,  -vä,  -vi  nach  vorhergehenden  Conso- 
nanten  in  mersuva  Abi.  Sing.  fem.  neben  mersus  (AK.  Umir.  Sprd. 
I,  100  f.  111.  137.  II,  367.  368.  411),  prinuvatus,  prinuvatu  neben 
den  Formen  in  Lateinischer  Schrift  prinvatur,  prinvatir  (a.  0.  I, 
60.  II,  106  /;  246  f  260.  262.  273.  296.  415.  Verf  Ausspr.  /,  780. 
2  Ä.),  aruvia  einmal  neben  arvia,  arviu,  arvio  etwa  dreissigmal 
in  Umbrischer  und  Lateinischer  Schrift,  Acc.  Plur.  neutr.  (a.  O.  I,  60. 
123.  II,  175.  176.  402)  und  Umbr.  arvamen  (a.  0.  II,  368),  felsva 
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fa.  0.  II,  322).  Da  nun  die  Suflixformen  -uvo,  -uvä,  -uvi  neben 
Llmbr.  -vo,  -vä,  -vi,  Lat.  -vo,  -vä,  -vi  und  -uo,  -ua,  -ui  (Verf. 
Ausspr.  I,  313.  2  A.)  erscheinen,  so  bezeichnet  in  jenen  uv  den  Mittel- 
laut zwischen  v  und  u  wie  in  kastruvu,  truves,  und  wie  ein  ähn- 
licher Laut  gesprochen  und  gehört  wurde  in  den  mit  Synizese  ge- 
nessenen  Wortformen  patrui,  quattuor  u.  a.  (a,  0.  II,  751). 

Die  Richtigkeit  der  gegebenen  Erklärung  für  das  Umbrische 
:>chriftzeichen  DV  wird  dadurch  bestätigt,  dass  der  altumbrischen 
Lautfolge  uv,  das  heisst  dem  vollständigen  Vokal  u  mit  folgendem 
rollständigem  labiodentalem  Reibelaut  v,  im  Neuumbrischen  mit  Latei- 
lischer  Schrift  stets  ov  entspricht,  im  Lateinischen  ov,  uv,  uu.  So 
ziehen  neben  einander  Altumbr.  luve,  luvie,  luvi,  luviu,  Neuumbr. 
lovie,  lovi,  loviu  (AK.  Umhr.  Sprcl  II,  400),  Lat.  lovis,  lovia; 
iltumbr.  uvi,  uve,  Neuumbr.  ovi  (a.O.  II,  412),  Lat.  ov-i-s;  Alt- 
imbr.  purtuvetu,  purtuvitu,  Neuumbr.  purdovitu,  Lai  arduui- 
;ur,  venumduuit  (a.  0.  II,  403.  Verf.  Ausspr.  II,  402.  10S4,  c.  4. 
2  A.);  Altumbr.  Ikuvina,  Ijuvina,  Ikuvinus,  Ikuvine,  Neuumbr. 
jovina,  Ijovinur,  Ijovine  (AK.  a.  0.  II,  408),  Lat.  Iguvium; 
iltumbr.  Krapuvi,  Neuumbr.  Grab  ovi  (a.  0.  II,  407). 

Wie  im'Umbrischen,  so  bezeichnet  in  der  Etruskischen  Schrift 
]V  =  UV  einen  irrationalen  Mittellaut  zwischen  u  und  v,  und  zwar 
len  Anlaut  des  Suffixes  -vo,  -va  in  Meneruva  neben  Menerva, 
!al-uv-i  neben  Sal-v-i,  nach  anlautendem  Consonanten  in  suval-n-i 
'odtengabe  neben  sval-as  Grabmal,  sval-c-e  starb;  es  steht  für  u 
1  Pump-uv-al  neben  Pump-u-al;  es  bedeutet  den  zwischen  u  und 
schwankenden  Nachklang  des  Etruskischen  Lautes,  der  dem  Latei- 
ischen  qü  entspricht  in  Thanchuvil  neben  Thanchvil,  Lat.-Etr. 
'anaquil  (Verf  Spr.  d.  EtntsL  II,  §  361). 

Im  Oskischen  ist  derselbe  Mittellaut  zwischen  u  und  v  durch 
IV  =  UV  ausgedrückt  in  eitiuvam,  eitiuvad  neben  Osk.  eituas, 
abell.  eituam,  Etrusk.  eitva  (Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  V,  131.  Ausspr. 
,  383  f  591  f  Spr.  d.  Etrusk.  I,  481.  482.  II,  350.  361);  Kaluvis 
=  Lat.  Calvins  (Verf.  Ephenwr.  epigr.  II,  }>-  127,  n.  66).  In  ei- 
Luvam  ist  der  durch  uv  ausgedrückte  Mittellaut  aus  dem  u  des 
F- Stammes  eitu-  entstanden  wie  in  Umbr.  kastruvu f  vom  Stamme 
astru-,  in  Kaluvis  aus  dem  Anlaut  des  Suffixes  -vo,  -vä  wie  in 
Fmbr.  prinuvatus,  Etrusk.  Meneruva  u.a.,  der  v  geblieben  ist  in 
en  Oskischen  Formen  Kapva,  degvinum,  dekkviarim,  Helvi, 
lelleviis,  Salavs. 

Im  Lateinischen  wird  der  aus  dem  Anlaut  des  Suffixes  -vo, 
uo  entstandene  Mitbellaut  zwischen  v  und  u  ebenfalls  durch  uv  aus- 
edrückt  in  den  Namensformen  Ingenuvius,  Ingenuvia  (C.  I.  Lat. 
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IV,  1400)  neben  ingenuus,  Etuvius  (C.  L  Lot.  F,  1197),  Pacu- 
vius  neben  Volsk.  Pacvies  (s.  oben  S.  82),  Vitruvius,  SalluTius 
neben  Salvius,  Gr.  Hakkoviog  (Dittenb.  Herrn.  VI,  302.  305),  Ve- 
suvius  neben  Gr.  Oveöovßiog,  Bsößiov  oQog  (Wannawski,  Ant 
liom,  e,  Graec.  fönt.  expl.  p.  19),  Lanuvium,  Gr.  Aavovtov^  Mar- 
ruvium,  Gr.  MaQQovi^ov^  viduvium  neben  vidua.  In  der  Schreib* 
weise  Euvenuä  (C.  L  Lot.  II,  4534)    bedeutet  uv  den  Mittellan 
zwischen  Griechischem  v  in   Evtjvog  und   dem  v   der  Lateinischem: 
Form  dieses  Namens  Evenus. 
250.  Es   hat    sich    also    ergeben^   dass    der  Umbrischen^    Etru 

kischen,  Oskischen  und  Lateinischen  Sprache  ein  bald  a 
u^   bald    aus   v    entstandener   Mittellaut    zwischen   u   und 
nach  Consonanten  und  vor  Vokalen  gemeinsam  ist,  der 
der  Schrift  durch  uv  bezeichnet  ist.  Aus  dem  Zeichen  uv  miL 
man   schliessen^  dass   dieser  Mittellaut  ein   gebrochener   od 
zwiefacher   Laut   war  (AK.  Umbr.  Sprd.  I,  125),  bestehend   a 
einem  unter  einer  Mora  kurzen  u  im  Anlaut  und  einem  verschwind 
kurzen  v  im  Auslaut^  so  dass  diese  beiden  Lautbestandtheile  zusamm 
nur   eine   Zeitweile    oder   More   ausfüllten.      Dass    sich   dieser 
ausschUesslich  zwischen  Consonant  und  Vokal  findet,  hat  darin  seia 
Grund,  weil  sein  Anlaut  ü  sich  in  der  Aussprache  bequemer  an  cl. 
vorhergehenden  Consonanten  anschloss,   sein  Auslaut  v  den  Hia±; 
zwischen  u  und  dem  folgenden  Vokal  aufhob.     Dass  dem  so  ist, 
sieht   man    daraus  ^   dass    v    nach    vorhergehenden   Consonanten   si 
mehrfach  zu  u  erweicht,  hingegen  das  u  der  Diphthonge  au,  ou  si 
vor   folgendem  Vokal   regelmässig   zu    v    verhärtet,   um    den  Hiaii 
zwischen  u  und  dem  folgenden  Vokal  zu  beseitigen  (Verf.  Ausspr, 
313.  361—368.  2  A.    AK.  Umbr.  Spnl  I,  63.  100.    Bmppach,  LatM^J- 
(l  Osk.  Spr.  S.  37.  40.    Verf  Spr.  d.  Etru^.  II,  §  340.  414).     Vo^ 
den  aus  au,  ou  entstandenen  Doppellauten  av,  ov  unterscheidet  sio^' 
der  gebrochene  Mittellaut  üv  dadurch,  dass  jene  eigentlich  die  Ton- 
dauer von  anderthalb  Moren  hatte,  dieser  nur  die  Tondauer  von  ei»^*'' 
More.     Die  Versmessung  aber  behandelte  sie  beide  als  kurze  Silben; 
sie   mass  lävere,   diluvium,  allüvies   wie   Pacüvius,   Vesuvi  '■JS, 
Lanuvium,  Marüvium,  da  sie  Laute,  die  kürzer  sind  als  eine  Mow, 
entweder  übergeht  oder  ihnen  die  Geltung  einer  kurzen  Silbe  beilegt 
(Verf  Ausspr.  II,  620  f   744  f   752  f  770  f   2  A.).     Wie    der    ge- 
brochene Mittellaut  üv  durch  das  Schriftzeichen  DV,  so  werden  auch 
sonst  in  der  Italischen  Schrift  Mittellaute  und  Uebergangslaute  be- 
zeichnet durch  die  Buchstaben  der  beiden  Laute,  zwischen  denen  sie 
liegen,  und  an  die  sie  im  Anlaut  und  Auslaut  anklingen  (Verf.  Aussgr, 
I,  716  f  719  /:  751  f  783.  789  f  2  A.    Spr.  d.  Etrusk.  I,  18.  19). 


r 
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17ach  diesem  Ergebniss  ist  nun  die  Schreibweise  der  Infinitiv-  §  251. 

tribaraka-yu-m  zu  beurtheilen  (Verf,  Z.  f.  vergl,  Spr.  XIII, 

182.   Ausspr.  II,  112.  1010,  c.  1.  2  A.  Bnder.  F.  d.  Osk.  Spr.  Gl. 

^).     Gehörte  das  v  derselben  zum  Verbalstamme ,   so  würde  es 

auch  in  anderen  Formen  desselben  Verbums   vor  consonantisch 

utendem  Suffix  erhalten  haben   wie   das  v  des   aus  au   entstan- 

:xi  av  in  avt,  thesavrom,   und   es   würden  Formen  wie  *tri- 

fckavttinSy  *tribarakavttuset  vorliegen  statt  tribarakattins, 

airattuset.     Also  gehört  das  v  der  lufinitivform  tribarakavum 

em  u  der  Infinitivendung;  die  in  zwei  anderen  Infinitiven  von 

•en  der  A-conjugation  Neuoskisch  -um  lautet:  molta-um,  cen- 

m  (Verf.  Ausspr.  II,  115.  2  A,).     Der  Diphthong  au  schwankt 

Jtoskischen   zwischen   der  ursprünglichen  Gestalt  au   in  Aukil, 

^oft  und  der  entstellten  av  in  avt,  thesavrom  (Momms.  Unterit 

--  Gloss.    Verf.  Ai<ssi)r.  II ^   Wortreg,  Osk.  2  A,),  so  dass  also  der 

rie  Laut  desselben  in  der  Aussprache  zwischen  u  und  v  schwankte. 

also  begreiflich;  dass  im  Altoskischcn  auch  der  Ausgang  der 

dtivformen   der   A-conjugation    ins   Schwanken    kommen   konnte 

chen  der  Aussprache  -a-um  und  -a-vm,   wenigstens  in  so  weit, 

hier  ein  Mittellaut  zwischen  u  und  v  vor  m  gesprochen  wurde.    Da 

im  Oskischen  der  gebrochene  Mittellaut  in  der  Stellung  zwischen 

sonant  und  Vokal  durch  das  doppelte  Schriftzeichen  D  V  bezeichnet 

<ie  und  üv  lautete,  so  ist  begreiflich,  dass  ein  ähnlicher  Mittellaut 

^er  Stellung  zwischen  Vokal  und  Consonant  durch   das  doppelte 

^  xiftzeichen  VD  bezeichnet  wurde  und  vü  lautete,  indem  sein  An- 

V  den  Hiatus  zwischen  dem  u  und  dem  vorhergehenden  Vokal 

»tigte,  sein  Auslaut  ü  aber  vokalisch  blieb,  weil  er  zu  dem  fol- 

^^'^'Xden  Consonanten  vollkommen  passte.     Demnach  wurde  in  Altosk. 

^"^^arakavum  ein  ähnlicher  gebrochener  Mittellaut  zwischen  u  und 

gesprochen  und  gehört  wie  in  eitiuvam,   aber  mit  umgekehrter 

-^  ^^Ige  seiner  Bruchtheile,  während  in  Neuosk.  moltaum  und  eituas 

^U8  unversehrte  u  erhalten  oder  in  Lateinischer  Schrift  wieder  deut- 

^'^cher  hervorgehoben  ist. 

In  keiner  der  bisher  besprochenen  ümbrischen,  Etrus- 

\ischen,   Oskischen  und  Lateinischen   Wortformen   mit   den 

Schrifizeichen  uv  oder  vu  ist  also  nach  dem  vollständigen  inlautenden 

Vokal  u  der  labiodentale  Reibelaut  v  eingeschoben  oder  nach 

auslautendem  u  derselbe  angehängt. 

Auf  diese  unhaltbare  Annahme  ist  nun  zunächst  die  Behauptung  §  252. 
gebaut,  ein  angeblich  an  auslautendes  u  angehängtes  v  habe   sich 
zn  f  verdichtet  (J.  Savelsb.  a.  0.  S.  129  f.).     Diese  wird  schon  da- 
durch unhaltbar,  dass  die  Voraussetzung,  von  der  sie  ausgeht,  unrichtig 
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ist.     Aber  aiieli  angeuoinmeii,  diese  wäre  richtig,  so  ist  bereits  voi..^^ 
anderer   Seite  hervorgehoben,  dass  für  die  Verdichtung  von  v  zu 
kein  einziges  stichhaltiges  und  sicheres  Beispiel  beigebracht  ist  (Brcc^  -^ 
lievm  critique  1874,  p,  402  f.).   -In  den  Italischen  Sprachen  erleiderr 
die  Endsilben,  weil  sie  sonst  immer  tieftonig  sind,  mann^ache  Ei] 
})usse,  Schwächung  und  Verstümmelung  ihres   Lautes   durch   AbfalT 
der  auslautenden  Consonanten,  und  Kürzung,  Schwächung  und  TilT 
gung  ihrer  Vokale  (s.  oben  S.  275),    Im  geraden  Gegensatz  zu  diesi 
Thatsache  steht  der  Glaube,  die  tieftonige  auslautende  Silbe  Italisch< 
Wörter   sei  erweitert  und  verstärkt  worden   durch  Anhängung   odi 
Erzeugung  eines  bedeutungslosen  Consonanten  und  weitere  Verdic! 
tung  desselben  zu  einem  stärkeren  Laut. 

So  soll  V  angehängt  und  zu  f  verdichtet  sein  in  Altumbr.  k  ^^_ 

struvu-f  (t.  Ig,  F,  a,  13.  18)  neben  Altumbr.  kastruvu  (a.O.   V,  ^ 

20.  22),  Neuumbr.  castruo  (a.  0.  F/,  a,  30.  32.  40.  42.  50.  52.  T-    ^- rj 

hy  13.  32.  34.    VII,  a.  17.  13).     Um  das  glaublich  zu  machen,  w^b  ^Srd 
von  der  spätesten  Form  castruo   ausgegangen,  diese  ohne  BegrClS^^lii. 
düng  für  einen  Ace.  Plur.  neutr.  erklärt,  und  hiernach  die  alte  Foj^^i^rm 
kastruvu-f  für  einen  Plur.  neutr.  mit  bedeutungslosem  angehängt- mzi=z::}in 
f  (J.  Sav.  a.  0.  S.  130).     Kirphhoff  und  Aufrecht  haben  natürlich    ^         H^ 
alte  Form  kastruvu-f  zu  Grunde   gelegt,   wie    das   durch  die     "H        >e- 
sonnene  Methode  sprachlicher  Erklärung  geboten  ist,  und  den  Bei?^'  ^^^k 
geführt,  dass  kastruvu-f  Acc.  Plur.  masc.  des  U-stammes  kastsr        u- 

ist   mit   demselben    Suffix   -f  wie    die   Acc.   Plur.   feliu-f,   aprix f, 

vitlu-f,  vitla-f,  avi-f,  uve-f,  sakre-f  u.a.,  dass  aus  kastruv  1:1 -f 

durch  Abfall  des  f  kastruvu  und  endlich  die   späte  Form  castri 10 

entstanden  ist  (Umbr.  Sprd.  II,  158.  159.  7,  125.  119.  113.  123.  IS^T"^). 

Ferner  soll  v  angehäugt  oder  eingeschoben  und  zu  f  verdichtet  s* in 

in  einer  Wortform  manf  oder  raanfe  (J.  Sav.  a.  0.  S.  30).  Da  €__  -Jie 
Stelle,  an  denen  die  eine  dieser  beiden  Wortformen  sich  findet,  k= — ^^s 
jetzt  noch  so  dunkel  ist,  dass  nicht  einmal  fest  steht,  ob  manfe 
abzuth eilen  ist  oder  manf  easa  (f.  Ig.  II,  a,  38  f.  AK.  Umbr.  Sp^ 
II,  387),  so  können  Verniuthungen  über  dieselbe  sicher  nicht 
weisen,  dass  wir  hier  ein  aus  eingeschobenem  oder  angehängte] 
umgewandeltes  f  vor  uns  haben. 

Die  Formen  des  Acc.  Plur.  fem.  tu-f  der  Zweizahl  vom  Stanii*^^ 
Umbr.  du-,  tu-,  Etrusk.  tu-,  Lat.  du-  (AK.  Umbr.  Sprd.  II,  296  /- 
299.   /,  131  f.)    wird    für   einen    Nom.   Sing.   masc.    erklärt   (J.  Ä'*'- 
a.  0.  S.  131.  132),  obwohl  der  Nom.  Sing.  masc.  dieses  Zahlworf^-^ 
Neuumbr.  du-r  lautete,  also  Altumbr.  *tu-s.     In  tu-f  soll  erst  eins 
abgefallen,  dami  ein  v  angehängt,  dann  dieses  v  zu  f  verdichtet  sein. 
Die   richtige   Erklärung,    dass    tu-f   ein   Acc.   Plur.   fem.    von   dem 
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U- stamme  tu-  ist,  versucht  J.  Savelsberg  zu  beseitigen  mit  dem 
Einwurf,  dieser  müsse  **der  Regel  gemäss  *tuvaf  heissen".  Das 
besagt  gerade  so  viel,  'als  wenn  man  behaupten  wollte,  von  dem 
femininen  U- stamme  Lat  anu-  müsse  der  Acc.  Plur.  "der  Regel 
gemäss  *anuas  heissen".  Der  Zusammenbang  der  Stelle,  an  der 
tu-f  vorkommt,  bestätigt  denn  auch  in  schlagender  Weise,  dass  das 
ein  Acc.  Plur  fem.  ist, 

t  Iff,  I,  h,  40:     iveca  perakre      tusetu    super   kumne       ar- 

iuvencam  -m  torreto  super  -ine  *ad- 

fertur;  prinuvatu  tuf     (ivecaf)        tusetutu. 
fertor;  privati        duas  (iuvencas)  torrento. 

Wenn  die  Lateinische  Sprache  die  Dualform  duo  wie  einen  0-stamm 
behandelt,  und  nach  der  Analogie  der  Adjectiva  auf  -u-s,  -a,  -u-m 
duo-s,  dua-s  bildet,  so  folgt  daraus  nicht  im  entferntesten,  dass  die 
Umbrische  Sprache  mit  dem  U- stamme  der  Zweizahl  du-,  tu-  in 
dieselbe  falsche  Analogie  hätte  hineingerathen  müssen.  Wie  tu-f,  so 
ist  auch  -du-f  in  desen-du-f  (ÄK  Umbr.  Sprd.  II,  304.  308.  /, 
131)  Acc.  Plur.  masc.  fem.  Das  bestätigt  der  Zusammenhang  fol- 
gender Stelle, 

t.  Ig.  VII y  h,  1:  Pis     panupei       fratrexs  fratrus     Atier- 

Quis  quandoque  fratrum  magister  fratribus  Atti- 

sir     fust,     erek  sveso         fratrecate  portaia  sevacne 

diis  fuerit,  is       (in  ipso)  fratrum  magistratu  portet    (iustas 

fratrom  Atiersio         desenduf,    pifi     reper      fra- 
hostias)   fratrum  Attidiorum    duodecim,    quas   pro  re   fra- 

treca  pars  est    erom  ehiato. 
tema  (par  est)  esse         -atas. 

Meine  Uebersetzung  der  Wörter  sveso,  sevacne,  pars  est  denke 
ich  durch  eine  eingehende  Erklärung  der  Rückseite  der  siebenten 
Tafel  von  Iguvium  an  einer  anderen  Stelle  zu  rechtfertigen.  Mag 
man  dieselbe  bis  dahin  für  unerwiesen  ansehen,  selbst  dann  ist  klar, 
dass  desendu-f  hier  Acc.  Plur.  masc.  ist,  der  zu  dem  vorhergehenden 
Acc.  Plur.  masc.  sevacne  für  *seyakni-f  und  zu  dem  folgenden 
pi-fi  gehört,  so  sicher  tu-f  Acc.  Plur.  fem.  ist  von  dem  femininen 
U-stamme  du-,  tu-  und  Lat.  anu-s  Acc.  Plur.  fem.  von  dem  femi- 
ninen U-stamme  anu-s. 

Auch  im  Oskischen  soll  v  angehängt  und  zu  f  verdichtet  sein  §  253. 
in  pu-f  =  Lat.  u-bi,  das  ohne  jeden  Versuch  einer  Beweisführung 
mit  puv  (c.  Ahell.  A,  17)  identificiert  wird  (J.  Sav.  a.  0.  S.  133).   Was 
der  Wortstummel  *pu,  aus  welchem  pu-f  rein  lautlich  entstanden  sein 
soll,  für  eine  Bildung  des  relativen  Ortsadverbiums  von  dem  relativen 
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Pronoininalstainni  po-  gewesen  sein  soll,  davon  wird  kein  Wörtchen 
gesagt.  Und  gerade  das  müsste  doch  schlagend  erwiesen  sein^  wenn 
jene  Identificierung  irgend  glaublich  erscheinen  sollte.  Es  bleibt  also 
dabei,  dass  in  Osk.  pu-f  =  Urabr.  pu-fe,  Lat.  u-bi  dasselbe  Suffix 
enthalten  ist  wie  in  Osk.  stati-f,  ümbr.  tra-f,  i-f-ont,  -i-fe,  Sabell. 
ea-f-ce,  Lat.  i-bi  (Vcrf,  Ansspr.  /,  115. 169.  783.  2  A.  Bruppach.  LaulL 
(l  Osk,  S.  60,  Ender,  Fonnenl,  d  Osk  S.  48.  AK.  Umbr.  Sprd.  I,  150). 
Die  Schreibweise  puv  auf  dem  Stein  von  Abella  hat  allerdings  das 
Ansehen  eines  Schreibfehlers;  denn  während  sonst  der  Bnchstabe 
für  den  Laut  v  in  dieser  Inschrift  stets  rechtwinklig  und  mit  senk- 
rechtem Grundstrich  eingehauen  ist:  II ,  erscheint  dasselbe  in  puv 
schiefwinklig  mit  schräg  nach  links  geneigtem  Grundstrich  und  ist 
überdies  von  dem  vorhergehenden  V  durch  einen  auffallend   grossen  .äizä:-] 

Zwischenraum  getrennt  (Leps.  Iiiscr.  U^nbr.  et  Ose.  t  XXI ,  A,  17. 
Momms.  Unterit.  I)ial,  t.  VI,  A,  17),  Enderis  hat  also  Grund  dazu, 
dass  er  auf  diese  Schreibweise  puv  keine  sprachliche  Erklärung  baut 
(a.  0.  S.  68.  Gl.  S.  48).  Indessen  für  puv  ohne  Weiteres  puf  in  -■=«:-»] 
den  Text  des  Tempelvertrags  zu  setzen  (a.  0. 11^  17),  muss  ich  doch  ^«Jr:! 
.  Bedenken  tragen.  Im  Umbrischen  findet  sich  neben  pu-fe  =  Lat«^  — zÄ'^ml 
u-bi  (zeitlich)  ein  relatives  Adverbium  pu-e  mit  der  räumlichen  Be-  — ^^^ 
deutung  **wo",  das  mit  vollem  Rechte  als  Loc.  Sing.  masc.  des  rela- 
tiven Pronominalstammes  pu-,  po-  erklärt  ist  (AK.  Umbr.  Sprd.  11^. 
224.  225.  414.  /,  150  f.).  Diesem  würde  nach  Oskischen  Lautgesetzen^  jck^^i 
*pu-i  entsprechen,  wie  dem  Umbr.  pu-fe  Osk.  pu-f,  und,  indem  u_  -*^-^  ' 
vor  folgendem  Vokal  zu  uv,  das  heisst  zum  Mittellaut  zwischen  u-  -*^-^  ' 
und  V  wurde,  wie  in  eitiuvam  u.  a.  (s.  oben  S.  391),  konnte  aus 
*pu-i  *puv-i  werden,  und  mit  Abfall    des  auslautenden  i  puv,  wies' 

Osk.  post  und  pert  zunächst  auslautendes  i  oder  i  eingebüsst  haben ^c:ä:^i3i 

(Verf.  Ausspr,  II,  Wort  reg.  2  A.  Ender,  a.  0,  Gloss.).  Da  somit  ein  *"g:^d 
Oskisches  Adverbium  puv  "wo"  nach  sonst  ersichtlichen  Lautgesetze 
der  Oskischen  Sprache  erklärlich  ist,  so  kann  ich  dasselbe  auf 
Stein  von  Abella  doch  nicht  für  einen  Schreibfehler  ansehen  und  aus  ^^^  -^^ 
dem  Text  des  Tempelvertrags  in  puf  umändern.  Dass  also  in  pu 
kein  v  angehängt,  und  in  pu-f  kein  v  zu  f  verdichtet  ist, 
steht  fest. 
J  254.  Endlich  soll  ein  angehängtes  bedeutungsloses  v  in  f  verwandel 

sein  in  den  Formen  des  Nom.  Sing,  oittiu-f,  fruktatiu-f,  triba 
rakkiu-f,  esu-f,  die  rein  lautlich  aus  den  Nominativformen  oittiu 
u.  a.  neben  dem  Acc.  Sing.  [o]ittio-m  entstanden  sein  sollen  (J.  Sav  — 
(f.  0.  S.  133),     Dass   das  irrig  ist,  zeigt  schon  die  Thatsache,   das^ 
Stämme   auf  -io   die   Endsilben   ihres   Nom.   Sing,   in  maunigfacher* 
Weise   abschwächen  und  kürzen,  aus  -io-s    zu    -ie-s,   -ii-s,   -ii-s^ 


m 
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-i-s,  -s,  -lu,  -le,  -ii;  -li,  -i  (Ender,  a,  0.  S.  48,  49)y  nicht  aber  zu 
-iu-v,  -iu-f  erweitem  und   verstärken,     und  deraiüge  lautliclie  Er- 
weiterungen und  Verstärkungen  der  tieftonigen  Endsilben  sind  über- 
haupt dem  Oskischen  ebenso  fremd  und  zuwider  wie  dem  Lateinischen, 
Umbrischen,  Etruskischen  und  den  übrigen  Italischen  Sprachen.   Ich 
glaube   jetzt   den  Beweis  geführt  zu  haben,   dass   oittiuf,  frukta- 
t  iuf,  tribarakkiuf,  esuf  Locativformen  sind  mit  dem  Locativsuffix 
—  f,  entstanden  aus  Ital.  -fem,  ursprünglich  -bhjam. 

Demnach  hat  sich  ergeben,   dass  in  den  Italischen  Wortformen 
Umbr.   kastruvuf,   manfe  oder  manf,  tuf,  desenduf,    Osk.  puf, 
ittiuf,  fruktatiuf,  tribarakkiuf,  esuf  das  f  ebenso   wenig  aus 
entstanden  ist  wie  in  den  Lateinischen  Wörtern  fornix,  forctum, 
orctis,   fortis,    forma,    formido,    Formiae,    formica    (s.   oben 
155—165). 

Auf  seine  unhaltbaren  Annahmen  von  dem  eingeschobenen  und  §  255, 
gehängten  v  und  von  dqr  Verdichtung  des  v  zu  f  baut  J.  Savels- 
erg  nun  weiter  die  Behauptungen,  dass  v  unmittelbar  oder  mittelbar 
^zUurch  f  zu  b  geworden  sei  in  den  Nominalsuffixen  -bero,  -bro, 
—  bra,  -bri,  -bulo,  -bula,  -bili  (a.  0.  S.  131  f,),  -bundo  (a.  0. 
.  192)y  in  dem  Imperfectsuffix  -ba-m  und  in  dem  Futursuffix  -bo 
a.  0.  S.  187).  Die  Einwürfe,  mit  denen  er  hier  die  sichersten  und 
eflflichsten  Ergebnisse  von  Bopps  Forschung  zu  beseitigen  und 
^■neine  durch  wiederholte  und  eingehende  lautliche  Untersuchungen 
gewonnenen  Bestätigungen  derselben  als  Irrthümer  hinzustellen  meint, 
sind  von  der  Art,  dass  ich  mit  M.  Breal  es  nicht  für  erforderlich 
halte,  darauf  einzugehen  (Eevtie  critique  1874,  p.  403). 

Savelsberg  will  ferner  darthun,  dass  v  zu  h  geworden  sei  in  §  256 
den  Umbrischen  Wortformen  stahu,  preplohotatu,  comohota, 
fihitir,  gihitu,  kukehes,  sehemu,  sahatam,  sahate  u.  a.  (a.  0, 
S.  146  f.).  Das  meint  er  zu  ermöglichen,  indem  er  den  geführten 
Beweis,  dass  h  in  diesen  und  anderen  Umbrischen,  sowie  in  Oskischen 
Wortformen  lediglich  ein  Schriftzeichen  für  die  Länge  der  Vokale  ist 
(ÄK.  Umbr.  Sprd.  J,  77  f.  Verf.  Z.  f.  vergl  Spr.  XIII,  183  f.  XVIII, 
192.  Krü.  Beitr.  S.  392.  Ausspr.  7,  15  f.  17  f.  2  A.),  durch  sein 
gänzliches  Verschweigen  desselben  in  Vergessenheit  zu  bringen  ver- 
sucht Dass  das  ein  vergebliches  Beginnen  ist,  hat  sich  bereits 
herausgestellt  (Breal ,  liev.  crit.  1874,  p.  403).  Es  liegt  daher  auch 
keine  Veranlassung  vor,  auf  die  Darstellung  der  gewünschten  Ver- 
wandelung  von  v  in  h  hier  weiter  einzugehen. 

Da  nun  also  die  Behauptungen,  v  sei  eingeschoben,  an- 
gehängt zu  f,  b,  und  h  geworden,  sich  sämmtlich  als  un- 
richtig erwiesen  haben,  so   wird  damit  die  Mehrzahl   der  angeb- 
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liehen  siebzehn  Gestalten  des  Verbalsuffixes  -av  hinfallig.  Es  fragt 
sich  also  nur  noeh^  wo  denn  eigentlich  S.  ein  thatsachliches  und 
sicheres  Beispiel  eines  mit  demselben  gebildeten  Verbalstammes  nach- 
gewiesen hat.  Dass  das  Suffix  -av  in  tribaraka-vum  nicht  ent- 
halten ist  (J.  Sav.  a.  0.  S,  149),  hat  "sich  bereits  herausgestellt  (s. 
ohcn  S.  893).  Eine  angebliche  Verbalform  *sub-ocav-u  (J.  Sav. 
a,  (),)  ist  nirgends  erweislich,  sondern  nur  eine  Form  sub-oca-uu 
(t,  I(j.  VII,  a,  20.  20.  22.  23.  33.  34.  36.  36)  neben  sub-oca-u  (AK. 
l-mhr.  SjmJ.  II,  423),  in  welcher  die  Lateinische  Schrift  die  Länge 
des  Vokals  ü  durch  den  doppelt  gesetzten  Vokalbuchstaben  VV  aus- 
gedrückt hat  wie  in  serituu  (t.  Ig.  VII,  a,  15)  für  seritO,  wie 
diese  Art  die  Länge  des  Vokals  zu  bezeichnen  auch  angewandt  ist  in 
ooserclome  (a.  0.  VI,  a,  12),  eesona  (a.  0.  VI,  a,  18),  eetu 
(a.  O.  VI,  h,  54),  feetu  (a.  0.  VII,  a,  41).  Dass  die  Formen  sub- 
oca-uu,  sub-oca-u  Composita  sind,  deren  zweiter  Bestandtheil  der 
Verbalstamm  der  A-conjugation  vocä-  ist,  und  zwar  1.  Pers.  Sing. 
Ind.  Praes.,  wird  noch  weiter  unten  zur  Sprache  kommen*).    Femer" 

—      —   _  % 

*)  Der  neuerdings  ausgesprochenen  Ansicht,  subocau,  subocauu  sei  1.  Fers. 
Sing.  Ind.  des  Perfectums  (M.  Breal,  La  premiere  personne  du  singülier  en  Om- 
hrien.  Extr.  des  Mem.  d.  /.  societ.  d.  Ung.  II,  fasc.  4,  p.  1  f.),  vermag  ich  nicht 
beizutreten,  einmal  wegen  des  syntaktischen  Gebrauches,  und  zweitens  wegen 
der  Lautgestaltung  dieser  Verbalformen.  Die  Formel:  tiom  subocau,  tiom 
subocauu  findet  sich  in  der  Mitte  von  Anrufungen  oder  Gebeten  der  Tafeln 
von  Jguvium  (VI,  a,  34.  44.  VI,  b,  15.  VII,  a,  lt)-20.  22.  33.  35—36)  und 
am  Ende  derselben  als  Schlussformel  ( VI,  a,  55.  VI,  h,  15.  36.  VII,  a,  20.  22. 
33—34.  36).  Die  Formel:  tiom  (tio,  teio)  subocau  suboco  steht  dreimal  zu 
Anfang  der  ersten  Anruf ang  von  Gebeten  an  den  Dei  Grabovie,  den  Fisovie 
Sansi  und  den  Tefro  lovi,  und  in  jedem  dieser  Gebete  wird  diese  Formel 
dann  noch  zweimal  wiederholt  unter  Hinznfiigung  eines  neuen  Beinamens  des 
Gottes  (t.  Iguv.  VI,  a,  23.  24.  25.  VI,  b,  6.  &.  ti.  26.  27.  27).  So  wenig  die 
Lateinische  Anrufung  eines  Gottes  jemals  beginnt  mit  den  Worten:  te  invo- 
cavi,  te  supplicavi,  te  precatus  sum,  te  imprecatus  sum,  weil  ja  das 
Anrufen  oder  Anbeten  eben  erst  beginnen  soll,  also  eine  Perfectform  der  ab- 
geschlossenen Handlung  garnicht  her  passt,  so  wenig  kann  die  Eingangsformel 
eines  Umbrischeu  Gebetes:  tiom  subocau  den  Sinn  haben ^  ''dich  habe  ich 
angerufen  im  Gebet",  während  diese  Handlung  eben  erst  beginnt  Die  Verbal- 
form subocau  kann  also  nicht  einem  Tempus  angehören,  das  die  ab- 
geschlossene Handlung  bedeutet,  dem  Perfectum,  sondern  nur  einem 
Tempus^  das  die  eben  beginnende,  noch  im  Verlauf  begriffene  Hand- 
lung bedeutet,  einem  Präsens.  Daher  findet  sich  denn  auch  das  Umbiische 
Perfectum  pihafi,  pihafei  niemals  in  der  Eingangsformel  eines  Silhnsproches 
oder  Sühnopfers  {t.  Iguv.  VI,  a,  20.  38.  48.  VI,  b,  31).  Eine  1.  Pers.  Sing. 
P(?rf.  *subocavi  oder  *8ubocavei  neben  pihafi,  pihafei  wäre  zwar  nicht- 
wahrscheinlich,  aber  doch  lautlich  möglich,  aber  nicht  eine  Form  dieser  Bedeu — 
tung  subocau,  subocauu  mit  langem  auslautendem  ü.  Hätte  es  eine  Form^ 
'''subocavl  gegeben,  so  würde  sein  auslautendes  langes  i  sich  erhalten  habendi 
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soll    das  Verbalsuffix  -av  enthalten  sein  in  den   zusammengesetzten 

/mperativformen  Altumbr.  pur-tuv-e*-tu,   pur-tuv-i-tu,   Neuunibr. 

/)ur-dov-i-tu,  die  für  identisch  erklärt  werden  mit  den  Imperativen 

iZtumbr.  purta-tu,  Neuumbr.  porta-tu  =  Lat.  porta-to  vom  Verbal- 

sUiTTXTMxe  der  A-eonjugation  porta-  tragen,  bringen,  indem   die   von 

A'iVciilxofiF  und  Aufrecht  gegebene  und  seitdem  durch  ähnliche  Verbal- 

/lij-moxi   bestätigte  Erklärung  jener  Composita   für  "bloss   errathen" 

a/is^^geben  wird  (J,  Sav,  a,  0,  S,  150  f.).     Dass  auf  dieses  Epitheton 

^^iTx      ijrgend  jemand  jene  Identificierung  für  glaublich  erachten  könnte, 

i^ii     xi^icsht  zu  befürchten.     Schon  allein  das  d  von  Neuumbr.  pur-dov- 

^""fci^      xxeben  dem  stammhaften  t  von  Neuumbr.  porta-tu  genügt,  sie 

spjr^i.<i>2ji(5li  unmöglich  zu   machen.     Ursprüngliches  t  bleibt   im  Neu- 

^'^'^l>  x^schen  t  mit  Ausnahme  einzelner  Fälle,  wo  es  durch  folgendes 

5    ^^^i^:r  n  zu  d  erweicht  ist  (AK.  ümbr,  Sprd.  /,  98.  90).    Pur-dov- 

^~  ^  '•^^  ,     pur-tuv-i-tu,  pur-tuv-e-tu  sind  und  bleiben  also  zusammen- 

S^^^^t^te   Imperativformen    mit    der   Bedeutung   porro    duito,   por- 

^^  ^^  ^  ^o,  deren  zweiter  Bestandtheil  der  Verbalstamm  dov-e-  ist  von 


^-■^  A^urzel  du-  geben,  einer  Nebenform  von  da-  geben.  Der  Ver- 
^•^^si^fc^mm  dov-S-  ist  auch  enthalten  in  Lat.  ar-duu-i-tur,  venum- 
^^  ^~^   —i'i^  dü-i-t;   zu   ihm   gehören  femer   die  Etruskischen   Perfect- 

n  thu-i  "gab"  3.  Pers.  Sing.  Ind.  und  thu-ns,  thu-nz  "gaben" 

Plur.  Ind.  (AK  Umbr.  Sprd.  II,  171  f.  205.   278.  351.  408. 

,  142.  144.  159.    Verf.  Am^.  /,  364  f.  671.   II.  51.  192.  402. 

Spr.  d.  EtrusJc.  /,  539  f.  543.  544.  545.  546  f.  548.  549.  550  f. 

554.  555.  556.  II,  §  534.  542). 

JSjii  dem   Gebiete   des   ümbrischen   und  Oskischen   also   ist  §  251 

stichhaltiges  Beispiel  einer  Verbalform  mit  dem  Stamm- 

-av,   -ov,   -UV,    -ev   oder    -iv    beigebracht    worden.     Im 

I  von  pihafi,  pihafei,  apl,  pisi,  pol,  porsi,  pusi,   dl,  ri  (AK. 

.  Sprd.  I,  26),  um  so  mehr,  da  durch  den  Abfall  eines  1  eine  Perfectform 

TempuBcharakter  und  ohne  Personenzeichen  entstanden  wäre.    Und  hiltte 

:»ie  Form  *8ubocaui  mit  dem  Vokal  u  vor  i  gegeben,  dann  würden  diese 

Vokale  zu  i  verschmolzen  sein,  wie  diese  Verschmelzung  stattgefunden 

:5n  den  Ablativen  von  ü-stämmen  mani,  trefi,  arputrati  (a.  0.    J,  :2G. 

:,  nicht  das  i  jener  Perfectform  abgefallen  sein .    Sub-oca-fi,  sub-oca-uu 

und  bleiben  also  1.  Pers.  Sing.  Ind.  Praes.  wie  stah-u,  zunächst  ent- 

•^Xden  aus  *8ub-voca-ö,  indem  ö  sich  nach  vorhergehendem  ä  zu  entschie- 

em  ü  verdunkelte,  wie  dies  im  Lateinischen  und  Etruskischen  stattgefunden 

(Verf.  Äusspr,  I,  Gnd.  2  A.  Spr.  d.  Etrusl'.  /,  818.  819),  daher  es  auch  in 

^teiniflcher  Schrift  durch   V  und  VV   bezeichnet  ist.     Demgemäss  kann   ich 

^^^Örlich   die  Wortformen  suboco   und   stiplo   nicht  für  Formen   der  1.  Pers. 

^^ing.  Praes.  halten  (Breal,  n.  O.  p.  4  f.  10  f.),  sondern   stimme   auch   hier  im 

^i^esentlichen  der  Ansicht  Kirchhoffs   bei.    Ich  denke  später  auf  diese  Wörter 

Xneder  zurückzukommen. 
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Lateinischen  giebt  es  ein  Yerbalsuffix  -ö^  durch  -ou  entstanden 
-au,  enthalten  in  den  Präsensstämnien  ac-ü-ö-,  arg-ü-8-,  min-ü-S — 
u.a.  von  ac-ü-e-re,  arg-ü-ß-re,  min-ü-S-re,  und  dasselbe  Verbal- 
suffix erscheint  in  den  Etruskischen  Perfectformen  tur-ü-c-e,  lup 
ü-c-e  u.  a.  mit  den  Präsensstämmen  tur-ti-e-,  lup-ü-8-  u.a.  (Ver\^ 
KriL   Jieitr.  S,  513  f.    Amspr.  I,  320  f.   II,  679.   735.  736.    Spr.  l 
FA^iAsk,  I,  645.  646,  663,  687,  688,  534.  545).  Und  gerade  diese  Late: 
nischen  Verben  ac-ü-S-re,  arg-ü-8-re  u.a.  übergeht  J.  Savelsber- 
bei  dem  Versuch,  sein  siebzehngestaltiges  Verbalsuffix  zu  entdecker 
gänzlich  mit  Stillschweigen.     Das  ist  natürlich.     Denn  wenn  er 
Thatsache    erwähnte,   dass    das    Verbalsuffix    -au   in   den   Italischi 
Sprachen  zu  ü  getrübt  ist,  so  war  wenig  Aussicht  vorhanden,  di 
die  Leser  an  jene  siebzehn  anderen  Gestalten  dieses  Suffixes  -au,  -i 
glauben  würden. 

Indem  J.  Savelsberg  diesem  weiter  nachgeht,  gelangt  er  zu 
Aufstellungen,    die    verdorbene    Schreibweise   *venundavit    sei 
ursprüngliches  Präsens  (a.  0,  S.  190),  restaverit,  implicayeri: 
turbaverint  seien  Conjunctive  Fut.  I  von  den  Verben  *re8tav-e] 
*implicav-e-re,  *turbav-ere  (a,  0,  S.  181.  182.  185),  die  nicht  v- 
handene  Verbalform  *evallaviso  sei  ein  normales  Futurum  I   ^ 
Verbums  *evallav-ere  (a,  0.  S,  176),  amabo,  monebo  seien  eig^:=zznit- 
lieh   Präsensbildungen    der  Verba   *amav-ere,   *monev-ere   (a.  0, 

S.  195)  u.  a.    So  meint  er  denn  schliesslich,  ^^Verbalsfömme  auf  -  sa^^v, 

-ev,  -iv,  -ov,  durch  viele  verwandte  Sprachen  verbreitet",  an    ^: las 

Licht  gezogen  zu  haben. 

Nachdem  die    ganze  lautliche  Grundlage,  auf  welcher  der 
dieses  vielförmigen  Suffixes  errichtet  ist,  hinfällig  geworden  ist,  brau 
ich  auf  diese  zuletzt  erwähnten  Behauptungen  nicht  mehr  einzugels. 
M.  Breal  nennt  dieselben  suppositions   aventureuses  (Bevuß 
1874,  p,  403), 

Ich  lasse  imn  die  Erklärung  einiger  Wörter   mit   anlautend 
oder  inlautendem  v  folgen. 
§  258.  Der  Name  der  Römischen  Göttin 

Vesta 
und   der   Griechischen  'Eözia    sind   verschieden    abgeleitet    worA< 
nämlich  entweder  von  der  Wurzel  vas-  bleiben,  verweilen,  sich 
halten,  wohnen  (rott,  K  F.  1,  279.  Ehel,  Z.  f.  vergl  Spr.  VIII, 
(rrassni,  Z,  f.  vvrgl,  Spr.  XVI,  172.  lioth,  a.  0.  XIX,  218.  221. 
Vergl,    Wh.  S,  185,    Hartting,  lidig,  d.  Rom.  I,  111.    Ftdler,  R^^^^- 
MytJioL  S.  532,  Anm.  2  A.),  oder  von  der  Wurzel  vas-,  us-  leuch'fc^^/ 
brennen  (Lottner,  Z.  f.  vmjl.  Spr.  VII,  178.  192.  Schweiger,  a.  0.  X  J^^ 
130.    Christ,  Griech.  Ixiutl.  S.  240.    Gurt.  Gr.  Et.  S.  610.  4  A.    Verf. 
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^tisspr,  I,  560  f.  II,  151.  2  Ä.  Z.  f,  vergl,  Spr,  XX,  91.  Preuner, 
JHestia-Vesta,  S.  32),  Da  beide  Ableitungen  lautlich  möglich  sind, 
^o  kann  sich  hier  nur  fragen,  welche  von  beiden  zu  dem  klar  und 
fscharf  ausgeprägten  Wesen  der  Römischen  Göttin  Vesta  am  besten 
asst.  Man  überblicke  folgende  Stellen:  Cic.  Leg.  II,  12,  29:  Cum- 
ue  Vesta  quasi  focum  urbis  complexa  sit,  ei  colendae  virgines 
raesint,  ut  advigiletur  facilius  ad  custodiam  ignis;  Cic.  Nat.  d.  II, 
— ^7,  67:  Vestae  nomen  a  Graecis;  ea  est  enim  quae  ab  illis  'EctCa 
«^dicitur;  vis  auteni  eins  ad  aras  et  focos  pertinet;  Cic.  Cat.  IV, 
-^,  15;  Patria  communis  vobis  ignem  illum  Vestae  sempiternum 

commendat;    Verg.  Georg.  IV,  384:  Ter  liquido  ardentem  per- 

^ifudit  nectare  Vestam;  Ovid.  Fast.  VI,  291:  Nee  tu  aliud  Vestam 
^uam  vivam  intellige  flammam;  a.  0.  287:  Ignis  inexstinctus 
~i;emplo   celatur   in   illo;   Effigiem   nullam   Vesta    nee   ignis 
liabent;   Vellei.  II,  131:  Gustos  Vesta  ignium;  Nati.  p.  37.  G.: 
Vestibula  —  in  spatiis  domorum  Vestae,  hoc  est  arae  et  foci; 
Serv.  Verg.  Äen.  I,  292:  Vesta  significat  religionem,  quia  nullum 
sacrificium  sine  igne  est,  unde  et  ipsa  et  lanus  in  omnibus  sacri- 
ficiis  invocantur;   Papiae  Gloss.:  Vesta  dea   paganorum   virgo   dea 
ignis,  cui  serviebant  virgines.    Vesta  quasi  nomen  ignis  dea,  quae 
celebratur  Romae.     Also  die  Vesta  wird  bezeichnet  als  "eine  Göttin 
des  Heerdfeuers  der  Stadt  Rom,  der  Brandaltäre  und  Feuerheerde, 
die  Wächterin  des  Feuers,  die  Göttin  des  Feuers,  die  brennende,  die 
lebendige  Flamme,  nur   durch   das   Sinnbild   des   Feuers   dargestellt, 
ohne  Abbild",  und  schon  Cicero  wusste,  dass  die  Griechische  ^EöxCa 
Wesen  und  Namen  mit  der  Römischen  Vesta  gemein  hatte.     Nach 
so  bestimmten  und  übereinstimmenden  Aussagen  Lateinischer  Schrift- 
steller konnten  die  neueren  Mythologen   über  das  Wesen  der  Vesta 
nicht  zweifelhaft  sein  (Härtung,  Bei.  d.  Böni.  S.  110  f.  Sclieiffde,  Vesta, 
Pauli.  Beaiencijclop.  VI,  2493  f.    Prelkr,  Rom.  Myth.  S.  532  f.  2  A. 
Preuner,  Hestia-  Vesta,  S.  28.  30.  32.  146.  194.  195.  221.  224.  242). 
In  genauer  üebereinstimmung  mit  den  Aussagen  des  Cicero,  Ovidius 
und    späterer  Schriftsteller   sagt  Preller,  a.  0.  S.  546:    "Vesta  war 
aber  als  Göttin  des  heiligen  Heerdfeuers  der  Stadt  auch  die  Göttin 
des   heiligen  Feuers   überhaupt,   das   heisst  jedes   Altarfeuers";   und 
Preuner  bezeichnet  auf  Grund  eingehender  Untersuchungen,  in  denen 
auch  die  Etymologie  der  Namen  ^EctCa  und  Vesta  sorgfältig  erwogen 
ist,  die  Hestia -Vesta  als  "das  Feuer  im  Opfer,  das  zum  Cultus  ver- 
^wandte  Feuer  (a.  0.  S.  32),  die  Göttin  des  Opferfeuers,  des  Altar- 
feuers (a.  0.  S.  221.  224),   die  Göttin   des  heiligen  Feuers''  (a.  0. 
Ä  159).  Nachdem  an  Stelle  des  ursprünglichen  Sinnbildes  der  Göttin, 
des  Feuers,   auch  Abbilder  derselben  üblich   geworden  waren,  findet 

CoBSBBM)  Beiträge  xur  ital.  SpracLk.  2C 


-     402     — 

sich  ihr  Bild  auf  Münzen  mit  den  Kennzeichen  der  brennenden  Fackel, 
der  brennenden  Lampe,    des  Altars    mit  dem   Opferfeuer  (Scheiffdr, 
a.  0.  ;>4:99.    I'rcUcr,  a.  0.  S.  539,  Anm.  J),     In  den  Wandgemälden 
von  Pompeji   sieht  man  die  Göttin  wiederholt  dargestellt  in   gelber, 
einmal  auch  in  weisser  Tunica  mit  violettem  oder  rothlichem  Mantel 
(Heibig y    Wandgemälde   Campanie^is,   S,  19,    n.  Ol,   S,  20,   «.  62.  GS. 
S.  21,  w.  06,  b)y  also  in  den  Farben  des  Heerdfeuers  und  neben  dem 
brennenden  Feuer  eines   Dreifusses  (a.  O,  S.  22,  n.  68).     In  einem 
anderen  Wandgemälde  ist  die  Vesta  dargestellt  als  Göttin  der  Back- 
stube (Jordan ,  Vesta  u.  d.  iMven  auf  ein.  Pomp.  Wandgem.  S.  4.  Taf.). 
Diese  Göttin  ist  also  ihrem   Wesen  nach   durchaus  verschieden  von 
den  Lases,  Lares,   den  "holden"  Gottheiten  des  Wohnhauses  und 
der  Heimstätte  ((rrassm.  X.  f.  vergl.  Spr.  XVI,  173.    Verf.  Atissp9\  /, 
229.  IT,  309.  2  Aj,  denen  die  Etruskischen  Lasa  und  Larez  genau 
entsprechen  (Vetf  Spr.  d,  i:fru$L  1,  245.  240  f  510  f  886.  889.  II, 
§  329.  332.  330.  300),  und  von  den  Pen-ate-s,  den  "in  der  Speise- 
kammer hausenden"  Gottheiten,  den  nährenden  Gottheiten  des  Hauses 
(Pott,  K  F.  11,  559.  Verf  Z.  f  vergl.  Spr.  III,  300.  Ausspr.  I,  425. 
2  A.    Curt.  Gr.  Et.  n.  350.  4  A.),  ktruskisch   Pen-ez-s   fOr  *Pen- 
eti-s  (Verf  Sj>r.  d.  Ftrt(sk\  I,  508.  Ö87.  894.  II,  §  302).    Die  Ves-t 
ist  keine  Göttin  der  Wohnung,  der  Heimstätte,  folglich  kann  ma 
ihren   Namen    nicht   ableiten   von   Wz.  vas-  bleiben,   Halt   machen, 
verweilen,  sich  aufhalten,  wohnen  (Boehtl.  u.  P.  Sanskrtcb.  VI,  827  f 
S39.  901.  963.  972),   wepn    man   nicht   das    Wesen   dieser   Gotthei 
geradezu  verfälschen  will,  wie  dieses  mit  der  Epona,  dem  Saturnu 
und  dem  Neptunus  versucht  worden  ist.   Hingegen  wird  der  N; 
Yes-ta,  der  Göttin  des  Heerdfeuers  und  Altarfeuers  höchst  passe 
hergeleitet    von  der   Wurzel   vas-    leuchten,    hell   sein,   hell   werde» 
(Boehtl.  u.  li.  a.  0.  VI,  825.  855.   (irassm.  Z.  f  vergl.  Spr.  XVI,  17 J^ 
Roth,  a.  0.  XIX,  218)  und  us-   für  vas-  brennen,  leuchten  in 
us-tu-m    gebrannt,    us-tr-ina    Feuerbrand,   Brandsfötte,    aur-o 
Morgenröthe,    Skr.  ush-as-,   ush-ä-  Morgenröthe  (Verf.  Ausspr. 
349.  2  A.  Curt.  Gr.  Ft.  n.  010.  4  A.).  Wenn  im  Sanskrit  die  Würz-- 
form  vas-    vorwiegend   vom   Leuchten    der  aufgehenden  Sonne,   ^E 
Morgenroths  oder  des  anbrechenden  Tages  gebraucht  wird  (Gra. 
Z.  f  vergl.  Sjn:  XVI,  172.    Eoth,  a.  0.  XIX,  217  f.),  so  kann  d 
daraus  nicht  folgen,    dass  die   Wurzel   vas-    nicht   in   einem    Lai 


nischen  Worte  enthalten  sein  könne,  das  "Feuer"  oder  "Feuerwes^ 
bedeutet,   zumal  ja  das  Morgenroth   und  die   aufgehende  Sonne 
demselben   rothgelben   Farbenglanz   erscheinen    wie   das  Heerdfe 
Wenn  die  Wurzelform   us-  für  vas-   vorUegt  in   Skr.  ush-as-, 
aur-or-a  "Morgenröthe"   und   zugleich    in   us-tr-ina  "Feuerb: 
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Brandstatte'*,  ur-e-re  brennen,  so  kann  doch  ohne  Zweifel  die  Wurzel- 
form  vas-  zugleich   in   väs-ara-  "früh   erscheinend,   morgendlich" 
(Roth,  a.  0.  XIX,  218),  vas-tu-  "Hellwerden,  Tagen,  Morgenfrühe" 
{Boehtl  u.  R.  a.  0,   VI;  855)  und  in  Ves-ta  "Feuer^vesen",  Göttin 
des   Heerdfeuers  enthalten   sein.     H.  Grassmann  hat  mir  auf  meine 
anfrage   freundlichst   mitgetheilt,   dass   im  Rig-Veda   das  Wort   vi- 
Tas-van-  von  der  Wurzel  vas-  leuchten  vorkommt   mit  der  Bedeu- 
tung  "aufleuchtendes,  hell   aufflammendes"  Holzstück   (Big-V,  711, 
22.  187,  7)  [vgl.  jetzt  1^76.  z.  UV.  S,  1291  s.  v.  "Leuchte,  leuchtende 
Flamme"].  Es  liegt  somit  neben  der  mythologischen  Nothwendigkeit 
die  vollste   sprachliche  Berechtigung  vor,  den  Namen  der  Göttin  des 
leuchtenden,    flammenden,    brennenden   Heerdfeuers    und   Altarfeuers 
Ves-ta  von  der  Wurzel  vas-  leuchten,  flammen,  brennen  herzuleiten. 
Dieser  Name  Ves-ta  ist  mit  dem  Suffix  -tä  gebildet  wie  die  Namen 
der    Romischen    Göttinnen    Sta-ta,    Vole-ta,    Sospi-ta,   Matu-ta, 
Carmen-ta,  Seges-ta,  bedeutet   also  die  "leuchtende,  flammende, 
Vjrennende",  und  vom  Stamme  J^aa-ra-  ist  mit  dem  Suffix  -la  weiter 
gebildet  der  Name  der  Griechischen  Göttin  'Eö-r-ia.     Diese  Erklti- 
i^ung  erhält  eine  Bestätigung  durch  den  Namen 

Vesuvius  §  259. 

des  "feucFspeienden"  Berges  in  Campanien.  Von  der  Wurzel  vas- 
^^leuchten,  flammen,  brennen"  ist  mit  dem  Suffix  -vo  gebildet  ves-vo- 
^^  leuchtend,  flammend,  brennend",  und  von  diesem  Grundstamme 
xveiter  mit  dem  Suffix  -io  *Ves-v-iu-s,  Ves-uv-iu-s  "leuchtender, 
flammender,  brennender  Berg".  Das  ist  also  eine  Bildung  wie  von 
ApVz.  gan-:  in-gen-uu-s,  In-gen-uv-iu-s.  Oben  ist  nachgewiesen, 
class  in  Ves-uv-iu-s,  In-gen-uv-iu-s,  Pac-uv-iu-s,  Vitr-uv-iu-s, 
t-uv-iu-s,  Sall-uv-iu-s,  Lan-uv-iu-m,  Marr-uv-iu-m,  vid-uv- 
11 -m  das  UV  einen  gebrochenen  Mittellaut  zwischen  u  und  v  bedeutet 
's.  oben  S.  392). 

velites,  velox  •  §  260. 

^ind    mit  evelatum,   velabrum   und   ventus   von  Wz.  va-   wehen 

^:),bgeleitet  worden  (S.  Bugge,  Neue  Jahrb.  1872,  S.  96).     Velox  soll 

^älso  von  einem  Stamme  velo-  "Wind"   oder  "windig"  herkommen 

^mind  ** windähnlich,  windschnell"  bedeuten.     Das  Bedenken  dagegen, 

^ass  das  Suffix  -öc  sonst  nur  von  Verbal  wurzeln  oder  Verbalstämmen 

^djectiva  bildet  (Ve)'f\  Krit.  Beitr.  S.  59.  Atisspr.  II,  195.  2  A.),  soll 

:mit  der  Bemerkung  beseitigt  werden:  "für  atrox,  ferox,  solox  lässt 

»ich  das  schwerlich  beweisen".    Atrox  wird  hier  hineingemengt  und 

vorangestellt,  um   den   Anschein   herzustellen,   als   würde  das  Suffix 

-öc   auch   an  Nominalstämme   gefügt.     Dass   dieses  Wort   aber   das 

Suffix    -öc    enthalte,    ist    mindestens    eine    unerwiesene   Behauptung, 


n/*  * 
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vielmehr  im  hohen  (irade  wahrscheinlich,  dass  a-trox  mit  truc- 
idare  zusammenhängt.  Von  allen  denjenigen  Adjectiven,  in  denen^ 
das  Suffix  -üc  sicher  enthalten  ist,  liegt  ihre  Ableitung  von  Verbal- 
wurzeln oder  Verbalstämnien  so  klar  vor,  wie  diese  nur  bei  irgend 
einer  Wortbildung  erweislich  ist.  Cel-ox  stammt  mit  cel-e-r  vom 
Verbalstamm  cel-e-  (Vcrf,  Aussjtr.  II ,  J5S.  2  Ä.);  fer-ox  mit  fer- 
ent-arii  vom  Verbalstamm  fer-e-  und  mit  fer-i-re,  fer-u-s  von 
Wz.  dhvar-  verletzen,  schildigen,  vergewaltigen,  zu  Fall  bringen  (s. 
oben  S.  J(j6);  sol-ox  mit  sol-i-du-s  vom  Verbalstamm  sol-ß-  und 
von  der  Wurzel  sar-  heil,  ganz,  tüchtig,  gediegen,  fest  sein  (Verf\ 
Ausspr.  1,  480.  dS7.  2  A.  s,  oben  S.  i)10.  210);  volv-ox  vom  Verbal- 
stamm volv-e-  in  volv-e-re  (Verf.  Kr  it.  Ikitr.  S.  822).  Wer  also 
einen  stichhaltigen  Beweis  führen  wollte,  dass  velox  von  einem 
Nominalstamm  velo-  abgeleitet  sei,  der  musste  wenigstens  ein  ganz 
sicheres  Beispiel  beibringen,  dass  sonst  das  Suffix  -öc  an  Nominal- 
stamme  gefügt  werde,  nicht  aber  zu  der  diplomatischen  Wendung 
seine  Zuflucht  nehmen,  es  lasse  sich  schwerlich  beweisen,  dass  es 
nur  an  Verbalstämme  gefügt  sei.  Es  wäre  ja  an  sich  gamicht  un- 
glaublich, dass  das  Kuffix  -öc  auch  einmal  an  einen  Nominalstamm, 
getreten  wäre  wie  -äc  in  li-m-ax,  for-n-ax  (Verf.  Ausspr.  11^  195^ 
2  A.),  und  man  könnte  das  für  vel-ox  glaublich  finden,  wenn 
Lateinischen  ein  Wort  velo-  "wehend"  oder  "Wind"  thatsachlic 
vorhanden  wäre,  oder  wenn  wenigstens  vel-ox  "windig,  windartig' 
oder  "windschnell"  bedeutete.  Davon  ist  dieses  Wort  aber  so  wei 
entfernt,  dass  es  als  Beiwort  des  Windes  bei  Römischen  Dichter 
gamicht  vorkommt,  während  zahlreiche  andere  Beiwörter  die  Schnelli 
keit  und  die  Heftigkeit  desselben  bezeichnen  wie  celer,  rapidu 
vagus,  luctans,  furens,  protervus,  trux,  putelans,  pr 
cax,  validus,  violentus,  saevus,  turbidus^  furibundus  u. 
Velox  und  velocitas  werden  in  der  Prosa  ganz  vorwiegend  v 
der  Hurtigkeit,  Geschwindigkeit,  Flinkjieit  und  Behendigkeit  der 
wegung  des  Körpers  und  der  Körpertheile  gebraucht,  namentlich 
Füsse.  Und  dieselbe  Vorstellung  liegt  ausgeprägt  in  velites,  J» 
p.  28:  Velites  dicuntur  expediti  milites  quasi  volanti^ 
Vel-ox  hurtig,  flink,  behende,  schnell,  schnellfüssig  und  vel-i-t 
flinke,  leichte  Fusssoldaten  passen  also  in  der  Bedeutung  auf 
Beste  zu  vol-a-re  sich  schnell  bewegen,  eilen,  laufen^  fliegen 
zu  W^z.  val-  sich  bewegen,  gehen,  von  der  ich  diese  Wörter 
geleitet  habe  (Krit.  lieitr.  S.  59  f.  Krit.  yacMr.  S.  259.  Äusspp\ 
460.  2  A.  Curt.  Gr.  Et.  n.  (i37,  S.  408.  4  A.).  Es  ist  gar  kein  G 
erfindlich,  weshalb  vel-ox  von  vol-a-re  losgerissen  und  mit  ve-nt^-a-Ä 
vermengt  werden  nuisste.     Vel-ox   und  vel-e-(t)-s  sind   von  eiiK^m 
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Verbalstamm  vel-e-  sich  schnell  bewegen,  mit  der  Wurzel  v al- 
gebildet wie  eel-ox  und  cel-S-r  von  cel-ß-,  fer-ox  und  fer-ent- 
a.rius  von  fer-8-,  sol-ox  und  sol-i-du-s  von  sol-S-,  volv-ox  und 
oon-volv-o-lu-s  von  volv-6-.    Es  wird  behauptet,  in 

ventus  .  §  261. 

sei  nicht  va-  wehen  die  Grundform  der  Wurzel,  sondern  av-,  *^die 
e?l>en80  in  va-  umspringt  wie  auk-s-  in  vak-s"  (Curt  Gr.  Et  n.  587. 
^  A.).  Dies  soll  hiemach  geschehen  sein  in  Skr.  vak-sh-  wachsen, 
<^3roth.  vah-s-ja  wachse  neben  Gr.  avl-o,  av^-avo  (a.  0.  n.  583). 
-A.l)er  an  der  zuletzt  angeführten  Stelle  wird  gesagt:  "durch  Zusatz 
oines  8  wird  aus  vag-  vak-s-  (Skr.  vak-sh-),  Gr.  J^^l-,  mit  pro- 
t^hetischem  a:  «-/«l-,  mit  Verdünnung  von  /  zu  v:  av|-"-,  und  an 
filier  anderen  Stelle  wird  gelehrt,  dass  die  einfache  Wurzel  vag-  zu 
üg-  geworden  sei  und  aus  dieser  Form  durch  Vokalsteigerung  aug- 
("c€.  O.  n,  159j  S.  187).  Nach  diesen  Erklärungen  ist  also  die  Wurzel- 
form auk-s-,  av%-  aus  vak-s-  entstanden,  nicht  vak-s  aus  auk-s 
durch  Umspringen  von  av  in  va.  Diese  Wurzelformen  beweisen  so- 
xnit  nicht,  dass  in  ventus  ein  solches  Umspringen  stattgefunden  hat. 
ll>ies  folgt  auch  nicht  aus  Gr.  a-^-fti,  das  ja  aus  *«-/i^-ftt  mit 
l^rothetischem  a-  entstanden  sein  kann  wie  Gr.  avl-o,  a^|-cj  aus 
"^a-J^^g-o  (Fidi,  Vergl.  Wh.  S.  187).  Ein  angebliches  Umspringen 
von  av-  in  -va  ist  dem  Lateinischen  so  fremd  wie  den  übrigen  Ita- 
lischen Sprachen.  Also  ist  ve-ntu-s  mit  Skr.  vä-ta-s  Wind,  Goth. 
fvaian  aus]  vä-j-an  [vajan]  wehen,  Kchsl.  ve-ja-ti,  Lit.  ve-ja-s 
AVind  von  der  ursprünglichen  Wurzelform  va-  wehen  ausgegangen 
CFick,  a.  0.  S.  396.  187). 

vietus,  viescere  §202. 

"vrerden  zusammengebracht  mit  Skr.  gi-nä-ti  altert  [vgl.  BR.  III, 
^55  s.  V.  gjä-]  unter  Beifügung  der  Worte:  "in  dieser  Bedeutung 
Italisch -Arisch"  (Fickj  Spraclieinh.  d.  Ind.  S.  148).  Für  vi-e-sce-re 
ivird  als  einzige  Bedeutung  "alt  werden"  angegeben,  die  das  Wort 
niemals  bat,  und  diejenigen  Wörter,  aus  denen  die  wirkliche  und 
eigentliche  Bedeutung  von  vi-e-sce-re  und  vi-e-tu-s  klar  erhellt 
und  nachgewiesen  ist:  vi-e-o,  vi-e-tor,  vi-e-trix  werden  gamicht 
erwähnt.  Im  Lateinischen  Sprachgebrauch  bedeutet  vi-e-re  biegen, 
winden,  flechten,  Varr.  L.  L.  V,  62:  Vieri  est  vinciri,  a  quo  est 
in  Sota  Ennii:  Ibant  malaci  viere  Veneriam  corollam  (Vahl.  Enn. 
p.  164f  I),  und  vi-e-re  wird  ausser  von  Kränzen  auch  von  Ruthen, 
Binsen,  Körben  und  Faschinen  gebraucht.  Das  Nomen  der  han- 
delnden Person  zu  vi-e-re  ist  vi-e-tor  der  Böttcher,  der  den  bieg- 
samen Reifen  um  das  Fass  windet,  und  das  Femininum  dazu  ist 
vi-e-trix  Kranzwinderin.  Das  Participium  zu  vi-e-re  biegen,  winden 
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ist  vi- e- tu- 8  gebogen,  biegsam;'  so  vom  Spinngewebe  gesagt,  lA4Cr. 
Uly  383  f,:  Nee  nebulara  noctu  neque  arani  tenvia  fila  Obvia 
sentimus,  quando  obretimur  euntes,  Nee  supera  caput  eiusdem  ced- 
(lisse  vietam  Vestem.  Von  der  Bedeutung  biegsam  gelangt  vi-e- 
tu-s  zu  dem  Sinn  welk,  schlafiF,  weich,  mulsch,  so  gebraucht  vom 
Obst,  namentlich  von  reifen  Feigen  und  Beeren,  femer  von  den 
(irliedem  des  Leibes,  von  dem  erschIafiH;en  Leib  des  Greises,  Donat. 
Ter.  Eun.  688:  "Hie  est  vietus,  vetus,  veternosus  senex". 
Vietus  mollis,  flaccidus  et  flexibilis  corpore,  unde  et  vi- 
mina  et  vites  et  vietores  dicuntur  (Verf.  Krit  Nacktr.  S.  58). 
Die  Worte  des  Terentius  wie  die  Erklärung  des  Donatus  lehren  also, 
dass  vietus  etwas  ganz  anderes  bedeutet  als  vetus,  veternosus, 
annosus  oder  grandaevus.  Zu  vi-e-re  ist  das  Inchoativum  vi-e- 
sce-re  welk,  weich,  mulsch  werden  von  der  reifenden  oder  ver- 
derbenden  Feige  gesagt,  das  niemals  annare,  perennare,  inve- 
terascere  oder  senescere  bedeutet.  Daraus  folgt,  dass  vi-e-sce-re, 
vi-e-tu-s  mit  Skr.  g'i-nä-ti  weder  in  der  Bedeutung,  noch  in  der 
Abstammung  irgend  etwas  gemein  haben.  Diese  Wörter  gehören 
vielmehr  mit  vi-e-re  biegen,  winden,  vi-e-tor,  vi-e-trix,  vi-tili-s 
geflochten,  vi-ti-s,  vi-t-ex,  vi-tta,  vi-n-ea,  vi-nnu-s,  vi-n-ca, 
vi-n-c-i-re,  Gr.  l-r-ea  Weide,  Lit.  vy-ti  drehen,  Lett.  vi-t-ol-s 
Weide  [vit  flechten,  winden;  vite  Ranke  u.  aa.],  Kchsl.  vi-ti  winden. 
Skr.  väj-ati  webt,  flicht  zu  Wz.  vi-  biegen,  winden,  flechten,  weben, 
biegsam  sein,  welk,  schlaff  sein  zusammen,  wie  dies  bereits  nachgewiesen 
ist  (Verf.  Krit  Nachtr.  S.  57  f  Ausspr.  I,  539.  540.  2  A.).  [Derselbe 
Bedeutungsübergang  wie  in  Lat.  vietus  findet  Statt  in  Lit.  vy-ti 
drehen,  winden  und  vys-ti  welk  werden  vom  Stamme  vyt-,  su- 
vyt-§s  (Partie.  Praeter.)  welk,  vait-inti  welk  machen  bei  Kurschat, 
äentseh-lit  Wtb.  s.  v.  welken,  welk  vgl.  Lett.  vis-t  welken  u.  aa.] 
§  263.  Die  «enklitische  Verbalform: 

-ve 
in  sei-ve,  si-ve,  nei-vc,  ni-ve,  plebei-ve,  senator-ve,  gesse- 
rit-ve  u.  a.  wird  für  dasselbe  Wort  erklärt  wie  die  Sanskritische 
Conjunction  vä  (Fiele,  Vergl,  Wb.  S.  187).  Diese  Aufstellung  ver- 
stösst  gegen  die  Lateinischen  Auslautsgesetze,  nach  denen  langes  ä 
im  Auslaut  entweder  erhalten  bleibt,  oder  sich  zu  ö  trübt,  oder  sich 
zu  ä  kürzt,  niemals  aber  zu  e  abgeschwächt  wird  (Verf.  Ausspr.  11^ 
1015.  2  A.);  sie  ist  somit  hinfällig,  und  ändert  nicht«  an  dem  Nach- 
weise, dass  die  2.  Pers.  Sing.  Ind.  Praes.  -ve  in  si-ve,  ne-ve  u.a. 
aus  -vis  in  quam-vis,  qui-vis  entstanden  ist  wie  loquere  aus  lo- 
queris  (Verf  Ausspr.  11,  246.  603.  854.  2  A.)*). 


♦)  In  ähDÜcher  Weise  wie  Lat.  -ve  mit  Skr.  -vä  ist  Lat.  -qne,  -que  ''und 


it 


f 
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Für  das  Verbum 

.     ovare  §264 

wix-ci     als  einzige  Bedeutung  "jauchzen"  angegeben,  um  dasselbe  zu- 

saiximenzubringen   mit  Skr.  av-a-te   schreit,  brüllt,   Gr.  av-co   rufe, 

sch-x-eie,  Ahd.  üv-i-la  Eule  u.a.  (Fick,  VmjL  Wb.  S.  23).     An  einer 

anderen  Stelle  wird  "schreien"    als   die  eigentliche  Bedeutung  von 

o  r  SÄ-  X-  €  vorgebracht  (Spradieinh.  d,  Indog.  S,  278).     Dieses  Verbum 

lia^t^      ci.ber  im  ganzen  Bereich   der  Lateinischen  Litteratur  niemals  die 

Becl^iatung  "jauchzen,   schreien,   iubilare,   ululare,  clamare,   ex- 

clsk  j3Eiare,  acclamare  oder  vocare".     Allerdings  wird  gesagt,  Fest.- 

P*     G  s    Ovantes  laetantes,  ab   eo  clamore,  quem  faciunt  redeuntes 

^x       pngna  milites  geminata  o  littera.     Aber  da  wohl  heut  zu  Tage 

iii^xxia,nd  glauben  wird,  dass  ovare  von  dem  Ausruf  Oo!  gebildet  sei, 

so      ist    von  der  vorstehenden  Erklärung  nur  brauchbar  das  laetan- 

tes.         jjj  üebereinstimmung  mit  demselben  geben  die  Glossographen 

nlr-   o  -v-  are  die  Bedeutung:  seine  Freude  bezeugen,  Freudensbezeugungen 

Huss^jn:^,  sich  freuen  an  (GJoss.  Paris.  Hildcbr.  p.  222.  Gloss.  Ämplon. 

P-    '^^'^^  n.  13.  Gloss.  Pap.  Gloss.  Mai,  VIII ^  p.  401).     Dass  das  aber 

^*^-"''*^'^     weniger  als  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Wortes  ist,  lehren 

S'^^^x^cäe  Stellen,  Plaut.  Bacch.  1069 :  Evenit,  ut  ovans  praeda  onu- 
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cnert  worden  mit  Skr.  -ka,  Zend  ca,  Gr.  tt  (Fick,  Vcrgl.  Wh.  S.  27.  6\ 
^^  I)aB8  das  unrichtig  ist,  ergiebt  sich  daraus,  weil  que  im  Altlateinischen 

.   .         "*^^^*3gem  e  gesprochen  und  gemessen  wird,  also  ein  ablativisches  Adverbium 
*^"      'btanden  aus  *qu'§-d  vom  relativen  Pronominalstamme  quo-  wie  facil- 
^ü8  facilumed  vom  Stamme  facilumo-  (Verf.  Ausspr.  II,  470.  471. 
f.  2  A.).    Auch  das  indefinite  Adverbium  -que  ''irgend  wie"  in  quis- 
ter-que,  quando-que  u.  a.  wird  mit  Zeiid  ca  für  ganz  dasselbe  Wort 
(Fick,  Spracheitüi.  d.  Ind.  S.  14(n.     Zu  dem  Zweck  wird  auch  ein  Os- 
^^^"■^•^^^  ♦-pid  in  *puturus-pid   vorgebracht,  das   mit   Skr.    -kid,  Zend  -cit 
^      ch  sein  soll.     Diese  beiden  Wortformen  giebt  es  aber  im  Oskischen  gar- 
sondem  nur  -pid   und   i)otoro8-pid  (püturus-pid).     Neben   einander 
die  enklitischen  iudefinitcn  Partikeln   Lat.  -que,  Umbr.  -pei,  Osk.  -pid 
^in  und  derselben  Bedeutung  ''irgend  wie"    in  Lat.  uter-que,  quando- 
)    Umbr.  panu-pei  =  Lat.  quando-que,  Usk.  potoros-pid  =»  Lat.  uter- 
^-     Das  ümbrische  -pei  lehrt,  dass  der  Vokal  von  Lat.  -que   und  von  Osk. 
.    ^  *- ^  einmal  lang  war;  diese  Oskische  Form  beweist,  dass  ümbr.  -pei  und  Lat. 
^"^e  ein  auslautendes  ablativisches  d  eingebüsst  haben,  und  dass  diese  ablati- 
^^^en  Adverbien  von  einer  Italischen  Grundform  -qued,  -kved  ausgegangen 
^^tld  vom  relativen  und  indefiniten  Pronominalstanime  quo-,  kva-  wie  facilu- 
^**l§d  vom  Stamme  facilumo-  rVerf.  a.  O.  II,  470.  471.  (i03.  S40  f.).    Dieses 
^^vgd  mit  seinem  laugen  Vokal  kann  also  nicht  identisch   sein  mit  Skr.  -Ictd, 
2end  -eti    Dass  Lat.  -que,  Umbr.  -pei,  Osk.  -pfd  im  letzten  Grunde  mit  Skr. 
Ica,  Zend  ca,  6r.  ve   von  einem   ursprünglichen   Pronominalstamme   ka-   aus- 
gegangen sein  kdnnen  (Curt.  Gr.  Et.  n.  647.   4  A.J,  wird   durch   das   Gesagte 
nicht  in  Abrede  gestellt. 
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stus  cederem.     Salute  nostra  atque  urbe  capta  per  dolum  Domnii]^ 
reduco  iam  integrum  omnem  exercitum.     Set,  speetatores,  vos  nuiiffc._ 
ne  miremini,  Quod  non  triumpho;  pervolgatumst;  nil  moror; 
De  or.  II,  47,  195:  Quem  enim  ego  consulem  fuisse,  imperatorei 
ornatum  a  senatu^  ovantem  in  Gapitolium  ascendisse   mem?« 
nissem;  Liv,  V,  31:  Valerio,  quod  perseverantior  caedendis  in  pugus  • 
fuit,  triumphus,  Manlio,  ut  ovans  ingrederetur  urbem,  decre^ 
tum  est;   Gell.  V,  6,  20:  Ovalis  Corona  murtea  est;  ea  utebantnr 
imperatores,  qui  ovantes  urbem  introibant.     Ovandi  ac  non 
triumphandi  causa  est^  cum  aut  bella  non  rite  indicta  neque  cnm 
iusto  host-e  gesta  sunt,  aut  hostium  nomen  humile  et  non  idoneum 
est,  ut  servorum    piratarumque,   aut   deditione   repente  facta   impul- 
verea,  ut  dici  solet,  incruentaque  victoria  obvenit;  a,  0,:  Praetereun- 
dum   non    est,   quod    ad    ovationes   attinet^    super   quo    dissensisse 
veteres    scriptores    accipio.     Partim    enim    scripserunt,   qui   ovaret, 
introire  solitum  equo  vehentem;   at  Sabinus  Masurius  pedibns 
ingredi  ovantes  dicit,  sequentibus  eos  non  militibus^  sed  universo 
senatu.     Aus  diesen  Stellen  erhellt,  dass  Ovare  eine   Art  des  Ein- 
ziehens  des   siegreichen  Feldherrn  in  die  Stadt  bedeutet,  die  minder 
ehrenvoll  war   als  das  triumphare.     Dass  jene  Art  des  Einziehens 
sich  in  einem  officiellen  "Schreien**  oder  "Jauchzen"  des  Feldherm 
bethätigt  habe,  zu  welchem  der  Senat  durch  formlichen  Beschluss  die 
Befugniss  verlieh,  wird  doch  wohl  schwerlich  jemand  glauben.     Die 
Sache  verhält  sich  vielmehr  folgendermassen.  Der  grosse  Siegeseinzug, 
der  triumphus,  fand   seinen  Abschluss  in  dem   grossen  Dankopfer 
weisser  Stiere,  der  hostiae  maiores,  auf  dem  Capitolium   für   den 
luppiter;  bei  dem  geringeren  Siegeseinzug,  der  ov-a-tio,  wurde  nach 
ausdrücklichen  Angaben,   die   aus  guter  Quelle  stammen,  schliesslich 
ebenfalls  auf  dem  Capitolium  ein  Dankopfer  dargebracht,  aber  nur 
ein  Schaaf,  ovi-s,  die  hostia  minor,  geopfert,  Sc7'v.  Verg.  Aen.  IV, 
543:   Ovantes   laetantes.      Abusive,    nam   proprie    ovatio    est 
minor  triumphus.     Qui  enim  ovationem   meretur  et  uno  equo 
utitur,   et  a   plebeis   vel   ab   equitibus  Romanis  deducitur  ad  Capito- 
lium, et  de  ovibus  sacrificat  unde  et  ovatio  dicta.   Qui  autem 
triumphat,  albis  equis  utitur  quatuor   et  senatu  praeeunte  in  Capi- 
tolio  de  tauris  sacrificat.     Plut  Marc.  XXII.  S.:  "Oßag   d'    ov 
Tcaga  xov  evaö^ov^    (og   oC  TtokXol   vo^l^ovOlv^    6   d'Qtaiißog  ovrog 
üvo^dtarac    —    aAA'    STtl    ^ev   rc5    iiEydkcD    %^Qia^ßc)    ßov^vreiv 
Tcdxqiov  rjv  rotg  ötQarrj'yotg,  iitl   ö%  tovxg}  TtQoßcctov  id'voV' 
Oßa   de  Tcc  TtQoßara  ^Pa^atoL  xakovöiv.     ix  rovrov  xal  rov 
^QLcc^ßov  oßav  covo^aöaif.     I.  Lyd.  De  m^nsib.  IV,  3:    Tov  81 
xotovxov  XQOTCov  xijg  Tto^Ttijg  naxQccjg  oßaxCcova   ixdkovv  ix 
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TtDv  TiQoßatGiv  d'vöiag.     Im  Bewusstsein  des   alten   frommen 
gervolkes  der  Romer  war  das  Dankopfer  für  die  Götter  die  Haupt- 
e  und  der  Absehluss  jeder  Siegesfeier.     Es  ist  also  begreiflich, 
nach  dem  Opferthier  des  Siegesdankopfers  eine  Art  der  Sieges- 
benannt werden  konnte.     Von  ovi-s  Schaaf  ist  diis  Denomina- 
ov-a-re  **Schaaf  opfern"   und  von   diesem   das   Substantivum 
tio  "Schaafopfer"  gebildet,  wie  von  pisci-s  "Fisch"  pisc-a-ri 
che  fangen",  pisc-a-tio  'Tischfang".    Ebensolche  Denominativa 
ov-a-re  und  pisc-a-ri  sind  anim-a-re,  aqu-a-ri,  coron-a-re, 
it-a-re,    im-mol-a-re,    materi-a-re,    arm-a-re,    fren-a-re, 
-a-re,  vel-a-re,  nomin-a-re,  margin-a-re,  color-a-re,  ho- 
-a-re,  ponder-a-re,  pigner-a-re  u.  a    Ov-a-re  bedeutete  also 
chst  "das  Schaaf  opfern"  beim  Siegeseinzug,  dann  "die  Sieges- 
mit  Schaafopfer  begehen"  und  weiter  verallgemeinert  "Sieges- 
feiern, Freudenfest  feiern,  freudig  feiern,  Festfreude   bethatigen, 
^^ide  bezeugen". 

Unlängst  ist  versichert  worden. 


raeco 


^  r. 


gewiss"  aus  *praedico  zu  erklären  (7?.  BngyCy  Xeiie  Jnhrb, 
"—2,  S.  108),  Diese  Gewissheit  verschafft  sich  der  genannte  (Se- 
durch  seine  Behandlung  der  unvollständig  überlieferten  Glosse 
^.p.371:  Voisgram  avem  quae  se  vellit.  Augures  hanc  eandem 
illantem  appellant ...  In  dieser  ändert  er  das  ohne  Variante 
TÜeferte  voisgram  um  in  ein  angebliches  Wort  *volscram.  In 
lieber  Weise  ändert  B.  die  überlieferten  altlateinischen  Wörter 
tilli,  ipsullices,  meltom,  tripudium  um  in  die  Lesarten  fra- 
i,  ipsilles,  meliosem,  augurium,  die  ihm  für  seine  beabsich- 
n  Erklärungen  besser  zusagen  (o.  0.  S,  98.  99,  100,  104).  Aus 
so  hergestellten  *volscram  wird  "bewiesen",  dass  vellere  aus 
Isere  und  volsus  aus  *volstus  entstanden  sei.  Von  der  Wurzel 
angeblichen  Wörter  und  von  der  Bedeutung  des  s  in  denselben 
ren  wir  nichts.  Potts  Zusammenstellung  von  vell-e  re  reissen, 
ben,  rupfen  mit  Goth.  vilv-an  aQ:td^siv^  rauben,  vilv-and-s 
^ara|,  räuberisch  (E,  F,  J,  109,  Verf.  Krit,  Beitr,  S,  326)  wird  nicht 
Auf  die  so  gewonnenen  Bildungen  *volscram,  *volstus, 
'V'elsere  wird  dann  weiter  die  Vermuthung  gebaut,  fucillantem 
^"^  der  obigen  Glosse  sei  entstanden  aus  *fodicillantem.  Um  diese 
Verwandelung  glaublich  erscheinen  zu  lassen,  soll  praeco  aus  *prae- 
dico  entstanden  sein,  und  das  soll  daraus  folgen,^ dass  angeblich 
"praeco,  praedicat  fester  Ausdruck  ist".  Das  heisst  der  Sache 
nach:  weil  die  gleich  anlautenden  W^örter  praeco  und  praedicat 
sich  zusammengestellt  finden,  wie   Wörter   mit   gleichem  Anlaut   in 


zahlreiclien   anderen  allitterierenden  Redeweisen  der   Römer;    so  So^"^^ 
daraus  folgen,  dass  diese  beiden  Wörter  etymologisch  verwandt  sef 
müssten  (s.  oben  S.  268),     Dass  prae-c-o  nicht  durch  *prae-dc— 
aus  *prae-dic-o  entstanden  ist,  das  lehren  die  Composita  iu-de 
vin-dex,  in-dex,  causi-dicu-s,  fati-dicu-s,  veri-dicu-s,  fals  zÄ  " 
dicu-s,    bene-dicu-s,    male-dicu-s,    con-dic-e-re,    con-dic-iÄrr:=>-^ 
in-dic-ere,    e-dic-ere,    in-dic-tu-m,   prae-dic-ere,    prodice-r<^^^' 
ab-dic-a-re,  de-dic-a-re,  in-dic-a-re,  prae-dic-Ä-re  und  ander    '^^' 
in  denen  die  Wurzel  die-  des  zweiten  Compositionsgliedes  stets 
versehrt  erhalten   ist.     Also  es  hat  so  wenig  ein  *prae-dc-on- 
*prae-dic-on-  gegeben  wie  ein  *prae-dc-a-re  für  prae-dic-a-r 
und  so  wenig  ein  *prae-c-on-  far  *prae-dic-on-  wie  ein  *prae 
c-a-re  für  prae-dic-a-re.     Ich  habe  prae-c-o    aus  *prae-voc-< 
erklärt  wie  prae-(d)-s  aus  prae-vid-e-s,  ho-r-su-m  aus  *ho-vor 
su-m  u.  a.  (Ansspr,  /,  316.  II.  684,  2  A,),  so  dass  prae-c-o  "offen 
lieher  Ausrufer"  bedeutet.    Dagegen  wird  der  Einwand  erhoben,  das^ 
"ein  Verbum  *praevocare  nirgends  vorkommt"  (S.  Bugge,  a, 
S,  lOö),   Aber  ich  bin  ja  weit  entfernt  gewesen,  den  Nominalstamnus^^^^ 
prae-voc-on  von  einem  Verbum  *prae-voc-a-re  abzuleiten.   Prae-   ^^3E5 - 

c-on-  für  prae-voc-on-  ist  natürlich  eine  Bildung  wie  com-bib-on —  j 

con-ger-on-,  ad-sed-on-,  prae-d-on  für  prae-hend-on-  neber^^v 
ger-on-,  vol-on-,  err-on-,  mand-on-  u.  a.  Von  der  Wurzel  vak — 
Lai  voc-  rufen  ist  mit  vox,  voc-a-re,  Gr.  o^,  Ijc-og,  Skr.  vak'-m-^c~-r».i 
rede,  vak'-as  Wort  u.  a.  (Verf.  Aiisspr.  II,  66.  2  A.)  auch  -voc-oe:  •  :» 
"Rufer"  gebildet,  und  mit  diesem  Worte  das  Compositum  prae 
voc-on-,  prae-c-ou  "Vorrufer",  öffentlicher  Ausrufer,  Herold, 
von  Wz.  ger-  erst  ger-on-  und  dann  conger-on  (a.  0.  I,  574^^ 
677  f.).  Dass  voc-a-re  die  alte  und  eigentliche  Bezeichnung  war 
das  Rufen  des  Herolds,  lehren  folgende  Stellen,  die  Varro  aus  d 
Regulativen  der  altrömischen  Censorentafeln  wörtlich  mittheilt,  L. 
VI,  86:  Praeconi  sie  imperato,  ut  viros  vocet:  "Omnes  Quir 
tes:  pedites  arraatos  privatosque,  curatoros  omnium  tribuum  —  vo 
inlicium  huc  ad  me";  a.  0.  87:  Praeco  in  templo  prima 
vocat;  postea  de  moeris  item  vocat.  und  wie  voc-a-re, 
wird  e-voc-a-re  vom  Ruf  des  Herolds  gesagt.  Fest.  p.  106:  Indic 
vum  funus,  ad  quod  per  praeconem  evocabantur. 
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Vokale. 

Kein  Einschub  des  Vokals  i  neben  Vokalen. 

Derselbe  Gelehrte,  der  zu  Gunsten  eines  vielgestaltigen  Verbal-  §  266. 

.sufBjxes  av-  die  Behauptungen  aufgestellt  hat,  dass  die  Halbvokale 

j   ^and  V  zwischen  Vokalen  eingeschoben  seien,   dass  v  am  Wortende 

an^efSgt,  dass  v  inlautend  und  auslautend  in  f,  inlautend  in  b  ver- 

w'awaclelt  sei,  versucht  auch  glaublich  zu. machen,  dass  der  Vokal  i 

eiXL^eschoben  sei  vor  Vokalen  in  Umbrischen,  Oskischen  und  Latei- 

nisoten  Wörtern  (J.  Savelsberg,  Z.  f.  vergl  Sjyr.  XXI,  116  f.).    Um 

di^s^r  Aufstellung  einen  Halt  zu  geben,   bestreitet  er,  dass  im  Um- 

^Ä^scihen  jemals  ein  i  zwischen  Consonant  und  Vokal  ausgefallen  sei, 

in.cl^:in  er  die  unsicheren  Beispiele,  die  dafür   angeführt  sind,  hervor- 

t^t-fc  (a.  0.  S.  118),  die  sicheren  hingegen  mit  Stillschweigen  über- 

f?^li.t.     Kirchhoff  und    Aufrecht   haben    das    Schwinden    des   i    nach 

CoxÄsonanten,  vor  Vokalen  nachgewiesen  in  dem  Beinamen  des  Mars 

1*^      INeuumbr.  Hors-e  für  Hors-ie,  Altumbr.  Hur-ie  (Umbr,  S}mh 

J^J~  ,     232.  Ij  24.  53,  117),  wo  das  i  dem  Suffix  -io   angehört.     Das  i 

<I^s      Suffixes  -iä  ist  nach  vorhergehendem  Consonanten  geschwunden 

i*^      ^pin-a,  spin-a-m-ar  neben  spin-ia,  spin-ia-m-a  (ÄK.   Ufhbr. 

S^T>9-€il.  II,  371.  375.  386  f.  J,  21.  110)  wie  in  Osk.  famel-o  für  *fa- 

"f^  ^1  -ia  =  Lat.  famil-ia  (Bruppach,  Laufl.  d.  Osk,  Spr.  S,  51)  und 

• 

>*^         den  «epätlateinischen    Formen    lanuar-a-s,   Februar-a-s,   Do- 

^^^i'fc-a-e,  grat-a-s  u.a.  filr  lanuar-ia-s,  Februar-ia-s,  Domit- 

1^- —  ^,  grat-ia-s  (Verf.  Ausspr.  II,  693  f.  2  A,).     Ebenso   ist  das  i 

<1^^     Suffixes  -iä,  -ie  nach  vorhergehendem  Consonanten  ausgefallen 

^*^      I^euumbr.  ruh  in -e   für  Altumbr.  rupin-ie  (AK,  a.  0,  II,  149. 

^'^G^  288.  417.  I,  112.  113)  und  in  Altumbr.  rupin-a-me,  Neuumbr. 

^^^l3in-a-me  für  *rupin-ia-me  (a.  0.  II,  148  f.  276,  288,  417.   I, 

'^-^-     112).     Endlich    ist  i(j)  zwischen  Consonanten    und   folgendem 

^olcal  ausgefallen  in  dem  Suffix  des  Dat.  Abi.  Plur.  ümbr.  -us,  Lat. 

""Oxig^  gjjj,^  -bhjas  von  fratr-us   =  Lat.  fratr-i-bus,  homon-us 

°***    Xiai  homin-i-bus,  du-purs-us  =  Lat.  bi-ped-i-bus,  petur- 

P^x-s-us  =  Lat.  quadru-ped-i-bus,   kapir-us    =    Lat.  capid-i- 

^  ^    \i.  a.  (a.  0.  I,  128).     An  der  Thatsache,  dass  i  zwischen  Conso- 
^*^teii  und  Vokal  mehrfach  geschwunden  ist,  kann  also  durch  blosses 

^*S.iagnen  derselben  nichts  geändert  werden. 

TJm  in  den  Umbrischen  Formen  vesti9ia,  vestisia,  Ponisia-  §  267. 
^as  i  für  eingeschoben  auszugeben,  wird  behauptet,  es  sei  "schwer 


te^« 


All 

^«igen,  ob  ein  i  auf  die  Verwandelung  von  k  in  9  irgend  einen 


Einfluss  gehabt  habe".   Mit  dieser  Redewenduug  soll  der  Beweis  a}>- 
gethan  werden,  dass  im  Umbrischen  k.  häufig  durch  folgendes  i  uad 
e  zu  den  Zischlauten  9  und  s  geworden  ist,  namentlich  durch  i  mmt 
folgendem  Vokal,  zum  Beispiel  in  fafia,  fa^iu,  pro8e5ia,  Castrur  - 
§iio,   Sanyie,   Sansie   neben    Lat.  faciat,   facere,   prosicia,  C 
stricius,  Sancus  (AK,  Umljr,  Sjml  I,  71  f,    Verf.  Äusspr.  J,  U 
r)8  f.  2  Ä.),    Dieselbe  Assibilation  durch  Einfluss  eines  i  vor  Vokale^ 
hat  stattgefunden   im   Volski sehen  (Verf.  De   Volscar.  ling.  p.  15^ 
in  der  spätlateinischen  Volkssprache  (Verf  Ausspr.  I,  59.  2  A. 
im  Etruskischen  (Verf.  Spr,  d.  Etrush.  11,  §  343),  im  Griech 
sehen  (CnrL  Gr.  Et.  S.  654  f  4  A.),  im  Slavischen  (Sdileich.  Fi 
mnü.  (h  Kirchenshv.  S.  94  f.  150  f)  und  in  anderen  Sprachen.    AI 
Umbr.  vestifia,  vestisia,  vestisa  sind  aus  *vestikia  entstände: 
und  von  einem  eingeschobenen  i  kann  hier  nicht  die  Rede  sein.   D 
Behauptung   gegenüber,   i   sei    eingeschoben   in   com-bifians-i-us 
und  pur-din^-i-ust  (J.  Sat\  a.  0.  S.  117  f),  brauche  ich  hier  dem 
geführten  Beweis  nicht  zu  wiederholen,  dass  diese  Verbalformen  vor 
den    mit   dem   Suffix   -i  weiter   gebildeten  Participialstammen    co 
bifiant-i-,    pur-dint-i-    ausgegangen   sind   (Verf.   Z.  f.   vcrgl.  Sp^ 
XITI,  197.    Amspr.  /,  G3.  II,  691  f    AK.  Umbr.  Sprd.  /,  21),  d 
diesem  Beweise  nichts  entgegengestellt  ist  als  die  unrichtige  Angab< 
i  sei  im  Umbrischen  nicht  geschwunden,  und  ebenso  unhaltbare 
hauptungen  über  Einschub  des  Vokals  i  im  Oskischen  und  in  anderes 
Sprachen. 

§  2G8.  In  den  Oskischen  Formen  tiurri,  eftiuvam,  eitiuvad,  Diu 

pais,  Niumsieis,  Niumeriis,  liokakeit  ist  kein  Vokal  i  von  d 
Zeitdauer  einer  More  eingeschoben,  wie  behauptet  wird  (a.  O.  S.  118  f 
sondern  ein  halbvokalischer  verschwindend  kurzer  Laut  j,  wie  er 
den  Neapolitanischen  Formen  lamiento,  pienza  u.  a.  gesprochen  u 
gehr)rt  wird  (Vcrf  Z.  f  vergl  Spr.  XVIII,  208  f  Bnippach.  Fonnenl      ^ 
OsJc.  Si)r.  S.  69).     Und  mit  diesem  Laut  j   >vird  ohne  Bedenken  a-^//' 
eine  Linie  gestellt  und  für  eingeschoben  erklärt  das  i  der  Pronomni- 
nalform    Osk.  si-om  =  Lat.  se,    das    aus    dem    a   des   Pronomin  st/- 
Stamms    sva-    abgeschwächt   ist   (AK.    Umbr.  Sprd.  I,  37.    Schleif. 
Comp(7td.  S.  648.  644  f  2  A.    Verf  KriL  Beitr.  S.  526.  527.   Ausspr. 
II,  53.  54  f  163  f  2  A.). 

§  200.  Dass  im  Lateinischen  i  vor  Vokalen  eingeschoben  werde,  meint 

S.  zu  beweisen  aus   den   verdorbenen  spätlateinischen  Schreibweiseji; 
Licinianio,    dividiatur,    nimphias    für    Liciniano,    dividatur, 
nimphas  (a.  0.  S.  119),  die  Schuchardt  zusammen   anführt  mit  sol- 
chen   wie    traditiorem,    praegriandes,    Plationem,    caritiatis, 
hibernaculia    für  traditorem,    praegrandes,    Platone'm,  cari' 


—    413     — 

tsitisj  hibernacula,  mit  der  ausdrücklichen  Erklärung,  dass  das 
umgekehrte;  also  falsche  Schreibweisen  sind,  die  daraus  entstanden, 
d&ss  i  nach  Consonanten  vor  Vokalen  in  der  spätlateinischen  Volks- 
sprache häufig  ausgefallen  war,  wo  es  sich  in  der  Schrift  seit  alter 
Z^Gi^  noch  erhalten  hatte  (Schuck,  VoJc.  d.  Vidr/Iaf,  II,  380,  üi  f, 
IIT,   269,  295  f.  Verf,  Äusspr.  II,  693  f.  2  A.), 

Das  i  des  Gothischen  Diphthongs  iu,  der  durch  Vokalsteigerung 
aus  11  hervorgegangen  ist  in  Goth.  tiuh-an  neben  Lat.  douc-it,  in 
Cioiili.  liuh-ath  neben  Lat.  Louc-ina,  Leuc-esie  (Verf.  a.  0.  /, 
^OS,  367.  Ämelung,  Bild,  d.  Tenipusst,  durch  Vokalsteig,  S.  7.  12,  13. 
^O)^  wird  für  eingeschoben  erklärt,  als  sei  dieses  Gothische  i  ebenso 
entstanden  wie  der  palatale  Laut  j  in  Osk.  tiurri,  Diumpais  u.  a., 
odex*  das  falsch  geschriebene  i  in  Späth  nimphias,  dividiatur 
r«^.  Sav.  a.  0.  S,  119).  Auch  der  Laut  j,  der  in  Russ.  jadro,  wjedma 
^-  ^-j  Engl,  duke,  pure  u.  a.  gesprochen  wird,  soll  beweisen,  dass  in 
den.     altitalischen  Sprachen  der  Vokal  i  eingeschoben  wurde  (a,  (),), 

Den  Einschub  des  Vokals  i  vor  Vokalen  ist  also  dem  Umbri- 
scli^ji^  Oskischen,  Lateinischen  ebenso  fremd   wie   dem  Etruskischen 

den  übrigen  altitalischen  Sprachen. 

S.  nimmt  femer  Einschub   des  Vokals  i  nach  u   an,   den  er  §  270.' 
chtonen  eines  i  nach  u  benennt"  (a,  0,  S.  120  f.).   Da  der  Vokal 
Laut  und  Stellung  der  Sprachwerkzeuge  bei  der  Aussprache  völlig 
^^^schieden  ist  von  dem  Vokal  u  (Verf,  Ausspr,  /,  329  f  349  f  2  A,), 
^>egreift  man  von  vorn  herein  nicht,  wie  die  Italischen  Sprachen 

kommen  sollen,  dem  labialen  Vokal   u  den  lingualen  Vokal  i 

nen   zu   lassen,   dessen  Aussprache   nach    u    eine   völlige  Um- 

ung  der  Sprachwerkzeuge  erfordert.     Für  solches  bedeutungslos 

zwecklos  eingeschobenes  i  wird  erklärt: 

das  stammbildende  i  von  Nominalsuffixen; 

der  Vokal  i  von  Casussuffixen*, 

das  stammbildende  i  von  Verbalstämmen; 

wurzelhaftes  i. 

So  soll  also  ein  i  nach  u  eingeschoben  sein  in  Lat.  mo-i-ru-s,§271. 
^mo-i-ne-m  u.a.  und  durch  dieses  i  soll  dann  u  in  o  verwandelt 

(a.  0.  S.  120).     Dass   dieser   üebergang   von  u  vor  i  in  o  dem 


rc 


^^^'teinischen  fremd  ist,   lehren  die  Genitivformen  anuis,  scnatuis, 
^Xictuis,  domuis,  quaestuis   u.a.  (Verf.  Ausspr,  II  y  737,  2  A.), 
^^^  Perfectformen  imbui,  duit,  indui,  fui,  lui,  nui,  rui,  sui,  do- 
lii,  crepui,  monui  u.  a.,  die  Präsensformen  imbuit,  luit,  nuit, 
^it  u.  a.,   die^  Infinitivformen  imbui,  lui,  sui  u.  a.     Also   konnte 
o-i-ru-s  nicht  aus  angeblichem  *mu-i-ru-s  entstehen,  und  somit 
^Xich  dieses  nicht  durch  Einschiebung  von  i.     Mithin  bleibt  die  von 
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mir  gegebene  Erklärung  der  Formen  Lat  mo-i-ru-s,  co-mo-i-ne-: 
Osk.  mo-i-ni-ka-d  u.  a.  richtig  (Ausspr.  I,  372.  2  A.  8,  oben  S,  302  f^ 
Solbstverstandlich  kann  also  auch  das  o  von  Lat.  co-ir-a-yi-t  nel^ 
cou-r-a-ve-runt  und  von  Lat.  oit-i-le,  oi-su-s^  Osk.  oit-tiu-f  nichj^^ 
aus  u  entstanden^  mithin  das  i  dieser  Wörter  nicht  nachtonend  iica.c*|| 
u  eingeschoben  sein  (nr'gl  a.  (K  /,  373,  703  f,  708.  712). 
272.  Eingesclio})eiies  i  soll  enthalten  sein  in  Umbr.  pi-r  Feuer  neboii 

(rr.  nv-tQ^  %v-(i  OJ,  Sar.  a,  0.  S.  123).     Vielmehr  ist  Umbr.  pi—  r 
Feuer  mit  Etrusk.  pe-r-  Feuer,  enthalten  in  dem  Acc.  Plar.  fem.  d< 
Adjectivums  pe-r-a-s  zum   Feuer  bestimmt,  Osk.  pü-r-  Feuer,  em 
halten    in    dem    Loc.  »Sing.  fem.  })u-r-asia-i   zum   Feuer   bestimm. ^7 
zunächst   ausgegangen   aus   einer  Italischen  Grundform   pu-er-  iir»>^ 
diese  zusammen  mit  Gr.  9ri;-l'(>,  nv-Q^  Alid.  fi-ur  von  einer  ursprfln^^' 
liehen   Form   pu-as-    oder   pav-as    mit   der   Wurzel   pu-   reinige:^^^» 
läutern  (AK,  Umhr.  Sprd  I,  30.    Verf.  De  Volscor.  ling.  p.  12.  Sji^  "•*" 
d.  EtntsI::  /,  ^06.  506  /'.  887.  890  f.  II ,  §  336.  387). 
§273.  Das  i  von  nav-i-s  soll  ein  "zugesetzter  Beiklang*'  ^m(J.Sa-      *'*' 

q.  0.  S.  121).  Da  aber  dieses  i  durch  alle  Casusformen  dieses  Wortf    ^^'^ 
unwandelbar    erhalten    bleibt    gerade    so    wie   in    av-i-s,   clav-i-i 
rav-i-s,  ov-i-s,  so  ist  einleuchtend,  dass  in  nav-i-s   wie  in  diese 
W^örtern  ganz  gleicher  Bildung  das  i  der  stammhafte  Charaktervol 
der  I- stamme  ist,  nicht  ein  müssiges,  nichtsbedeutendes  Einschiebt 
Für  ein  solches  wird  auch  das  stammhafte  i  von  tenu-i-s,  grav-i-^    ^.» 
suav-i-s,  lev-i-s  ausgegeben,  und  warum?    Weil  sich  in  lev-a-r^^*^; 
grav-a-re,    ex-tenu-a-re    das    auslautende   i    der   Nominalstamnrr^:»* 
levi-,    gravi-,    tenui-   vor   dem  vokalischen  Verbalsuflix   nicht  e       X"- 
halten  hat.     Ebenso  gut  könnte  man  die  Bildungen  pisc-a-ri^  pis( 
a-tio,  pisc-a-tor,  ov-a-re,  ov-a-tio,  fin-ali-s,  fun-ali-s,  crii 
ali-s,  pan-ariu-m,  ign-eu-s,  fust-u-ariu-m,  die  das  auslautendSe 
i  der  I  stamme  pisci-,  ovi-,  fini-,  funi-,  crini-,  pani-,  igni.  -, 
fusti-,  von  denen  sie  abgeleitet  sind,  nicht  erhalten  haben,  als  9^- 
weis  anführen,  dass  das  i  dieser  Nominalstämme  nicht  stammhait^/ 
Charaktervokul  sei,  sondern  ein  bedeutungsloses  und  zweckloses  Ein- 
schiebsel.     Wie    überhaupt   im   älteren    und   klassischen   Latein  Her 
tieftonige  auslautende  Vokal    des  Stammes    vor  vokalischem  Anlaut 
des  Suffixes  in  der  Regel   schwindet  (Vei'f.  Ausspr.  II ^  6f)3  f.  2  Alf 
so  ist  dies    geschehen    in    lev-a-re,    grav-a-re,   extenu-a-re  von 
levi-,  gravi-,  tenui-,  pisc-a-ri,  ov-a-re  u.  a.,  während  das  i  dieser 
] -stamme   erhalten   blieb    vor   consonantisch    anlautendem   Suffix  in 
levi-ta-s,    gruvi-ta-s,   tenui-ta-s,    pisci-culu-s,    ovi-li-a  u. ». 
Das  Verbum  humili-a-re  ist  eine  spätlateinische  Bildung,  die  erst 
bei  Amniianus  und  bei  den  Kirchenvätern  vorkommt  und  der  Analogie 
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von  con-cil-i-a-re,  con-sil-i-a-ri,  iu-sid-i-a-ri  u.  a.  gefolgt  ist, 
die  von  Stammen  auf  -io,  -iä  gebildet  sind.  Also  in  grav-i-s, 
lev-i-s,  tenu-i-s,  Etrusk.  tenv-e  =  Lat.  tenu-e  Acc.  Sing,  neutr. 
ist  das  i  stammbildendes  Suffix  (Verf,  Ausspr,  I,  fi5  f.  2  A,  Sjyr,  rf. 
Jt:frtish  /,  447.  492.  0(i6,  069.  II,  r>19,  Breal,  ltei\  crit  1874,  p.  402), 

Ein   "nachtönendes"   i   soll   eingeschoben    sein   in   Umbr.   sl-m  §  274. 

Acc.    Sing.  =  Lat.  su-em,  sl-f  Acc.  Plur.  (J.  Sav,  a.  0.  S.  J22).    Bei 

«fieser  Vermuthung   wird   dm   richtige   Erklärung   mit   Stillschweigen 

'ibergangeu.     Wie  niimlich  die  einsilbigen  U-stämme  Lat.  su-,  gru- 

^'ö    Dat  Abi.  Plur.  su-i-bus,   gru-i-bus   mit  i   erweitert  erscheinen 

nacH  Art  von  tenu-i-bu-s,  grav-i-bu-s  u.  a.,  so  ist  im  Umbrischen 

^^r    U- stamm  su-  in  der  Flexion  durch  ein  i  erweitert,  das   dem  i 

von.    tenu-i-  entspricht,  also  stammbildendes  Suffix  ist.  So  entstanden 

die     Formen   Acc.  Sing.   *su-i-m,   Acc.  Plur.   *su-i-f,   die   dann   zu 

81 -m,  si-f  verschmolzen  (AK.  Umbr.  Sprd.  /,  86.    Verf.  Ausspr.  II, 

'^'^  9    Anm.  *.  2  A.).    Durch  eine  eben  solche  Erweiterung  des  Stammes 

^u.^    för  bov-  ist  im  Volskischen  die  Form  des  Acc.  Sing.  *bu-i-m 

'^^      Ijat.   bov-em,   Umbr.    bu-m    gebildet,   die    dann   zu   bi-m   ver- 

sohxnolz  (Verf.  De  Volscor.  ling.  p.  12),  und  im  Sabellischen  die  Form 

^^s    Abi.  Sing.  *bu-i-ed,  die  zu  *bl-ed,  bl-e  verschmolz  (Verf.  Z. 

/^     r^ergl.  Spr.  X,  24). 

Eben  so  wenig  wie  in  diesen  Wortformen  ist  ein  bedentungs-  §  275. 
^c>sex  Laut  i  eingeschoben  in  den  Ablativformen  von  U- stummen 
^^Ic.  castr-id,  Umbr.  man-i,  tref-i,  arputrat-i  (J.  Sav.  a.  0. 
'^-  '2J24).  Diese  sind  entstanden  aus  *castru-id,  manu-id,  trefu-id, 
^^"^  iitratu-id;  ihr  i  gehört  also  dem  Ablativsuffix  -id  für  -ed,  -ad, 
"fc  an  (AK.  Umbr.  Sprd.  I,  37.  125.  Verf  De  Volscor.  ling.  p.  11. 
J^.  vergl.  Spr.  X,  15.  Ausspr.  II,  54,  Anm.  **.  2  A.),  so  sicher  wie 
^-^  i  der  Casusendung  angehört  in  der  Lateinischen  Genitivform  se- 
^^•^liTi-is  neben  senatu-os  (a.  0.  II,  48.  737). 

Auch   in  Osk.  man-i m  Acc.  Sing.  =  Lat.  manu-m   ist   kein  §  276. 
_  ^^"i^utungsloser  Laut  i  an  den  Stamm  manu-  angefügt  (J.  Sav.  a  0. 
~^^U^),   sondern  die  Accusativform  ist  entstanden   aus  *manu-im 
die  Ablativformen  Osk.  castr-id,  Umbr.  man-i  aus  *ca8tru-id, 
:nu-id;   das  i  derselben  gehört  also   dem   Casussuffix  an   wie  in 
•  senatu-is,  das  heisst  der  Suffixform  -im,  die  durch  -em   aus 
ursprünglichen  Suffix  des  Acc.  Sing,  -am  abgeschwächt  ist  (Verf. 
^'^^^spr.  II,  1030.  Acc.  Sing.  2  A.). 

Ich  ziehe  nun  diejenigen  Fälle  in  Betracht,  in    welchen  Savels-  §  277. 
^^  den  Charaktervokal  i  der  Italischen  I-conjugation  für  den  be- 
^^^Vitungslosen  Nachklang  des  Vokals  u  erklärt  (a.  0.  S.  125). 

Er  behauptet,  in  suffire,   suffitio,   suffimen,   exfir   sei   fi- 
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aus  fu-i-  entstanden,  indem  an  die  Wurzelform  fu-  ein  bedeutun 
loses  i  augehängt  sei.    Ich  habe  eingehend  nachgewiesen^  dass  in  sc:;^ 
l*i-re  räuchern,  suf-fi-men,  suf-fl-men-tu-m  Räucherwerk,  s 
11-t-io  Räucherung,  ex-fi-r  eigentlich  "Ausräucherung",  daher 
nigung  durch  Ausräucherung,  fi-mu-s  Mist,  fo-e-t-e-re  stinken 
ytammfonnen  fi-  und  fo-e-  ausgegangen  sind  von  einem  Verbalst^^^ 
der  1-conjugation  fov-I-  mit  der  gesteigerten  Wurzelform  fov-^   ^y^ 
auch  enthalten  ist  in  fü-mu-s  Rauch  für  *fou-mo-s,  und  dass    a//^ 
diese  Wortformen  mit   Skr.  dhü-ma-s  Rauch,   Lit.  dü-mai  ßaizcii 
Gr.  d^V'Og  Räucherwerk,  ^v-rj-sig  duftig  ausgegangen  sind  von  Wz. 
dhu-   sich    heftig   bewegen,   wallen   (Verf.  Krit.    Beitr.    S.  78,  170. 
Axi^^r.  /,  373.  II,  719.  2  A,  vergl  Pott,    Wzwb.  I,  167  f.  1072  f. 
1076  /:  1078.    Curt.  Gr.  Et.  n.  320.  4  A.).     Da  J.  Savelsberg  diesem 
Beweise,  dass  in  suf-fi-re  u.  a.  der  Charaktervokal  i  der  I-conjuga- 
tion  enthalten  ist,  nichts   entgegenzusetzen  hat,  als  sein  gänzliches 
Verschweigen  desselben,  so  liegt  gar  keine  Veranlassung  vor,  diesen 
Beweis  hier  noch  weiter  auszuführen.  Ein  bedeutungsloses  Anhängsel 
-i  soll  auch  enthalten  sein  in: 
§  278.      fio,  fiere 

für  *fu-io,  fu-ie-re,  Umbr.  fu-ie-st,  Gr.  ^v-to  (S.  a.  0.  S.  12<). 
126),  indem  behauptet  wird,  ich  sei  über  das  i  dieser  Verbalformen 
"nicht  im  Klaren".  Wäre  fi-o  für  *fu-io  ein  Verbum  der  I-eon- 
jugation,  so  hätte  der  Infinitiv  *fi-re  lauten  müssen,  denn  eine  alte 
Sufifixform  -ie  für  -1  von  Verbalstämmen  sei  "ganz  unbekannt".  Der 
genauere  Ausdruck  wäre  gewesen  "mir  ganz  unbekannt";  deim  anderen 
Sprachforschem  ist  dieses  alte  Suffix  -ie  Italischer  Verbalstamme 
längst  bekannt  (Schleich.  Beitr.  z.  vergl.  Spr.  III,  248  f.  Conipeml  d. 
renjl.  Spr.  S.  834.  J.  Schmidt,  Revue  de  linguist.  p.  34.  EndaHs,  Fw- 
mnil  d.  Osk.  Spr.  S.  36.  Verf.  Aus^ir.  II,  739.  740.  2  A.).  Die  Formen 
des  in  Rede  stehenden  Verbums  fi-o,  fi-s,  fl-t,  fi-te,  fi-unt, 
fi-a-m,  fie-ba-m,  fie-re,  fie-re,  fie-re-t,  fie-re-t,  fi-i  Pert 
hatten  einst  die  transitive  Bedeutung  "erzeugen,  machen",  vrie  aus 
den  passiven  Formen  fi-tu-r,  fie-ba-ntu-r,  fi-tu-m  est  hervorgeht, 
und  erhielten  erst  später  die  intransitive  Bedeutung  "werden".  Sie 
stammen  mit  fu-a-m,  fu-a-s,  fu-a-t,  fu-a-nt,  fo-re  für  *fu-e-re 
sein  werden  von  der  Wurzel  fu-,  Gr.  q>v-^  urspr.  bhu-.  Und  zwar 
wurde  von  der  Wurzel  Ital.  fu-  ein  Verbum  *fu-io  gebildet  wie  von 
Gr.  fpv-'.  (pv-L(o^  dessen  Vokale  u-i  dann  zu  i  verschmolzen  wie  in 
suf-fi-o  für  *suf-fu-i-o,  inci-en-s  für  *in-cui-en-s  u.a.  (Po^j 
Wzivh.  I,  107S.  Verf  Ausspr.  I,  143.  II,  680.  739.  740.  vergl.  /,  M 
II,  81.  2  A.).  Es  fragt  sich  nun,  ob  in  den  dereinstigen  Formen 
*fu-io,*fu-i-t,*fu-iu-nt,*fu-ie-re,*fu-ie-rcm,*fu-i-i,*fu-i-tur, 
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^fu-i-tu-m  est  die  Suffixformen  -io,  -iu,  -le,  -i  auf  das  Suffix  -ja 
zurückzuführen  sind,  .das  in  den  Verbalfoi;men  der  dritten  Gonjugation 
wie   rap-io,  rap-iu-nt,   rap-e-re,  rap-i-t  enthalten  ist,  oder  auf 
das    Suffix   -aja,   das    im    Lateinischen   zum    Charaktervokal   -1    der 
"vierten  Gonjugation  verschmolzen  ist  wie  zum  Beispiel  in  suf-fl-re 
für  *suf-fu-l-re  und  a-i-re  (Verf,  De  Volscar.  ling.  p.  16.    Ausspr, 
Ij  90.  306.  640.  680.  2  A.),  aud-i-re  u.  a.     Für  diese  letztere  Auf- 
fassung sprechen  unbedingt  die  Pq^fectformen  fi-i   für  *fu-i-i,  fi- 
tu-m   est   fiir   *fu-i-tu-m   est,    da   das  Suffix  -ja   derVerba   der 
dritten  Gonjugation    cap-io,   rap-io    auf  die   Formen   des  Präsens- 
stammes beschränkt  bleibt,  nicht   in  die  Perfectformen  übergeht  wie 
cep-i,  rap'-ui,  cap-tu-m  est,  rap-tu-m  est  u.  a.  lehren.     Daraus 
ergiebt  sich,  dass  fl-i  für  *fu-i-i  und  fi-tu-m  est  für  *fu-i-tu-m 
est  Bildungen  sind  wie  aud-i-i,  aud-i-tu-m.     Mithin  ist  in  dem  1 
von  fi-o   das  Suffix  -aia  enthalten  wie   in  den  Verben  der  vierten 
Gonjugation  suf-fl-o  u.  a.     Eben  dieses  SuiSx  ist  enthalten  in  Skr. 
bhäv-ajä-mi,  bhäv-aja-ti   und  Gr.  q)v-Co  von  Wz.  bhu-;   es   ist 
Italisch  regelrecht  zu   -ie  verschmolzen   in   Umbr.  fu-ie-st  3.  Pers. 
Sing.  Fui  I,  in  Lat.  fie-re  für  *fu-ie-re,  fie-rem  für  *fu-ie-rem 
u.a.  und  dann  weiter  zu  der  gewöhnlichen  Suffixform  -i  in  aud-i-re, 
aud-i-rem  u.  a.  (Verf.  Aiisspr.  II,  739.  740.  2  A.).    Die  alte  Form 
des  Yerbalsuffixes  -ie  für  -aia  ist  auch  enthalten  in  den  Umbrischen 
Puturformen  hab-ie-st,  her-ie-st  (AK.  Umbr.  Sprd.  I,  144.  Ender. 
Farmml  d.  Osk.  Spr.  S.  36). 

Endlich  erklärt  S.  für  eingeschoben  das  wurzelhafte  i  von  lei-  §  279. 
her,  liber  u.a.  Er  bringt  nämlich  eine  ^* Aufhellung"  der  Etymo- 
logie dieser  Wörter,  indem  er  sie  aus  *luiber  entstehen  lässt  wie 
ma-i-ru-s  aus  *mu-i-ru-s  (s.  oben  S.  413),  und  dann  weiter  aus- 
führt, wie  *luiber,  Osk.  lovfreis,  Gr.  ikev^eQos  von  einer  Grund- 
form *kaludhara  "wandernd,  beweglich,  frei"  herstammen  sollen, 
die  mit  Gr.  xikev^o^^  Lat.  coluber  u.  a.  auf  Wz.  kar-  zurückgehe 
(^.  0.  S.  126  f.  128  f,).  Gegenüber  einem  solchen  liber,  das  von 
cler  Wurzel  kar-  nur  einen  Nachkommen  des  auslautenden  Gonso- 
^anten  r  gerettet  haben  soll,  brauche  ich  nicht  zu  wiederholen,  was 
ich  über  Lat.  leib-e-r,  loeb-e-r-tate-m  u.  a.  neben  lib-e-t  und 
Osk.  lovf-re-is,  louf-ri-kon-oss  [lovfr.  vgl.  Enderis,  Gloss.],  Falisk. 
lof-e-r-ta  neben  lub-e-t  gesagt  habe  (Aussp'.  /,  379.  367.  2  A.). 

Es  hat  sich  also  ergeben;  dass  nach  u  ebenso  wenig  wie 
vor  u  in  den  Italischen  Sprachen  ein  bedeutungsloses  i  ein- 
gescl^oben  ist. 
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280.  Eingehende  Untersuchungen    über    den  Ausfall  der  Vokale  i 

Lateinischen  haben  ergeben,  dass,  je  dünner  oder  matter  d 
Yokalische  Laut  ist,  desto  h.Hufiger  er  ganz  verklingt  u 
schwindet.  Daher  fallen  am  meisten  aus  das  dünne  1  und  d 
matte  e,  seltener  o  und  ü,  h  nur  in  einzelnen  Fällen,  wahrscbem^ 
lieh  nachdem  es  sich  zuvor  zu  e,  i  oder  zu  8,  ü  geschwächt 
Lange  Vokale  sind  immer  nur  ausgefallen,  nachdem  sie  sich  vor] 
gekürzt  haben  und  zwar  erweislich  nur  e  und  i,  nie  ö,  ü  oder 
(Verf.  Aussjyr,  II,  rütt  f,  rtSO  f.  J2  A.).  Es  ist  femer  nachgewies^:^ 
(lass  in  Compositen  nach  dem  Schwinden  des  auslautenden  1  cl^s 
ersten  Compositionsgliedes  mehrfach  durch  das  so  erfolgte  Znsamni.eKi. 
treffen  eines  nunmehr  in  den  Auslaut  gerückten  Consonanten  d^s. 
selben  mit  dem  consonantischen  Anlaut  des  zweiten  Compositioi^s. 
bestandtheils  auch  jener  Consonant  zerstört  ist,  und  auf  diese  We£^e 
die  Silben  cl,  pi,  dt,  ml,  ni,  li  aus  dem  Inlaut  Lateinischer  Co: 
posita  geschwunden  sind.  Häufig  tritt  das  ein,  wenn  die  letas 
Silbe  des  ersten  Compositionsgliedes  und  die  erste  des  zweiten 
demselben  Consonanten  anlauten,  zum  Beispiel  in  ar-cub-ii,  si 
pend-iu-m,  cor-dol-iu-m  für  *arci-cub-ii,  *stipi-pend-ia- 
*cordi-dol-iu-m  (Verf.  a.  (K  S,  681).  Aus  dieser  letzteren  Tha" 
Sache  scheint  sich  nun  die  Vorstellung  gebildet  zu  haben^  als  ha 
die  Lateinische  Sprache  einen  so  unbedingten  und  unüberwindliche^ 
Abscheu,  zwei  auf  einander  folgende  Silben  mit  demselben  Coi 
nanten  anlauten  zu  lassen,  dass  sie,  um  diese  Lautfolge  zu  ver- 
meiden,  arge  Verstümmelungen  und  Entstellungen  ihre 
Wortformen  vorgenommen  hätte.  Wie  übertrieben  und  unri< 
diese  Annahme  ist,  ergiebt  sich  aus  der  grossen  Masse  LateinischöT^' 
Wörter,  in  denen  zwei  auf  einander  folgende  Silben  mit  den  (Konso- 
nanten c,  g,  p,  b,  f,  d,  t,  1,  r,  m,  n,  s,  j  oder  v  anfangen. 

Nichts  desto  weniger  ist  neuerdings  behauptet  worden^  die  Latei- 
nische Sprache  habe,  um  diesen  gleichen  Anlaut  zu  vermeiden,  nicht 
bloss   die   langen   Vokale   ä,   ö   ausgestossen,   sondern  auch 
ganze    Wortstücke    einstämmiger    Wörter,    bestehend    ans 
zwei   bis   drei   Lauten,   von   denen   immer   einer   ein   langer 
Vokal   ist   wie   -ä-ti,   tr-ä,   -os,  -ön,  -en,  tr-I,  t-i  (Fiek^  Z.  f,  ^ 
ver(jl.  Spr.  XXI J,  100  f  371  f  S.  Bugge,  Neue  JaJ^rb.  1872,  S.  371  f.).  - 
So  soll  von  dem  Doppelsuffix  -tä-ti  in  nobili-tä-ti-s,  heredi-ti--*" 
ti-s,  facul-tä-ti-s,  temj)es-tä-ti-s,  pauper-tä-ti-s,  calami-ti-^ — 
ti-s  u.  a.  der  Bcstandthoil  -ä-ti  ausgestossen  und  nur  der  Consonant^ 
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-t  flbrig  gebliebeu  sein  in  nobili-t-a-re,  debili-t-a-re,  vili-t-a-re, 

*fe  oundi-t-a-re,  *felici-t-a-re,  heredi-t-ariu-s,  volup-t-ariu-s, 

soli -t-ariu-8,  proprie-t-ariu-s,  sicci-t-ariu-m,  volunt-ariu-s, 

Fao  ul-t-ali-s,    aes-t-ivu-s,    tempes-t-ivu-s,    pauper-t-inu-s, 

cal  ami-t-08U-s,  *digni-t-osu-s   (Fick,  a.  0.  S.  100.  371).     Also 

wILlxTend  in  nobili-tä-ti-s,  nobili-tä-ti,  nobili-ta-te-ra,  nobili- 

tä--|ie,   civi-tä-ti-um,   volup-tä-ti-bus    und   in  allen  Casus   obli- 

qui      der  mit  dem  Doppelsuffix  -tä-ti  gebildeten  Substantiva   dieses 

Suffix  -tä-ti   mit   seinem    langen   Vokal    ä    sich    stets    unversehrt 

erh^ten  hat,   soll   es   in  nobili-t-ä-re,   angeblich   für  *nobili-ta- 

t-S-re,  nobili-t-ö,  nobili-t-ä-vi,  nobili-t-ä-tu-s  u.a.  stets  und 

oiixim.«  Ausnahme  zu  t-  verstümmelt   sein.     Hier  soll  das  Verbalsuffix 

"S         die   Verstümmelung   veranlasst   haben,    indem    es    den    Anlaut   t 

Z'wr^ier  auf  einander  folgender  Silben  nicht  duldete.     Aber   langes  ä 

'Ä^^t  diese  beiden  t  ganz  unversehrt  bestehen  in  dilat-ä-tä,  labq- 

*  ^  c*  t-5-tä,    iact-ä-tä,    mact-ä-tä,    pact-ä-tä,    dict-ä-tä,    duct- 

*•  —  ^  ä,    luct-a-tä,    apt-a-tä,    capt-ä-tä,    opt-ä-tä,    dictit-a-tä, 

tit-a-tä,    agit-ä-tä,    habit-ä-tä,    medit-ä-tä,    exercit-a-tä, 

it-a-tä  und  zahlreichen  ähnlichen  Bildungen.   Man  begreift  also 

Alt,  wie  die  Lateinische  Sprache  in  Formen  wie  *nobili-tä-t-ä-re, 

^bili-ta-t-ä-re  u.  a.  die  auf  einander  folgenden  Silben  tätä  nicht 

nso  unversehrt  erhalten  haben  sollte  wie  in  jenen  Wörtern,  wenn 

*'^  solche  Grundformen  für  nobili-t-ä-re,    debili-t-ä-re  u.  a.  ge- 

en  hätte.     Die  Lateinische  Sprache  lässt,  abgesehen  von  den  in 

^e  stehenden   Wortformen,  die  durch   Ausstossung   ganzer  Wort- 

^e  zerrissen  sein  sollen,  niemals  den  volltönendsten  langen  Vokal 

«hwinden,  sie  duldet  in  zahlreichen  Wörtern  nicht  bloss  den  gleichen 

Jaut  t  zweier   auf  einander   folgender  Silben,   sondern     auch   den 

ichklang  tätä.     Also  ist  für  diese   aus  allen  Bahnen  des  Lateini- 

en  Vokalismus  ausweichende  Vernichtung    des  Wortbestandtheils 

i  ein  stichhaltiger  Grund  weder  angegeben,  noch  ersichtlich. 

Bei   der   Annahme    derselben   ist   von   der   Entstehung   und 

sammensetzung  des  Doppelsuffixes  -tä-ti  mit  keiner  Silbe 

e  Rede,  und  das  ist  erklärlich*,  denn  wer  diese  in  Betracht  zieht, 

^m  kann  es  nicht  entgehen,  auf   wie  schwachen  Füssen  jene  Be- 

^uptung  steht.   Das  Suffix  Lat.  -tä-ti.  Skr.  -tä-ti,  Gr.  -ra-r,  -ri^-r, 

«£   von  Nominalstammen  abstracte   Substantiva  bildet,   besteht  aus 

^n  beiden  femininen  Suffixen  -tä  und  -ti,  deren  jedes  für  sich  Ab- 

^^acta  bildet  (Aufr.  Z.  f.  vergl  Spr.  /,  161  f.     Verf,  Krit.  Bcitr. 

-^.  519.    Krit.  NaclUr.  S.  276  f.    Ausspr.  J,  471.  727.   II,  196.  208  f. 

^^98  f.  2  A.).  Das  einfache  Suffix  -tä  von  Abstracten  hat  sich  erhalten 

Lat.  iuven-tä  neben  iuven-tä-ti-,  iuven-tü-ti,  senec-tä  neben 
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senec-tfi-ti,  vindic-tä,  in  Gr.  ;r£x/i;-T^  neben  Äti/v-riJ-r-,  ßio- 
neben  ßco-Ttj-r-.  a(>£-rij,  ysve-ti^  u.  a.,  in  Skr.  sama-tä  Gleic^-J^. 
lieit,    prthu-tä    Breite    u.   a.,    in    Goth.    diupi-tha   Tiefe,    hauft::^^. 
tha  Höhe  u.  a.  (Boiyp,   Veiyt  Gr,  III,  218  f.).     Also,  so  sicher 
in  iuveu-tä-ti-  der  Stamm  iuven-tä-,  in  Gr.  /Jto-riy-r-  der 
ßiO'ttj-^  so  sieher  sind  in  nobili-tä-ti-,  debili-tä-ti-,  vili-tä- t:i- 
die  Stämme  uobili-tä  ,  debili-tä-,  vili-tä-  enthalten.   Von  diesen 
sind  ganz  regelrecht  die   alten   denominativen  Verba  nobili-t-ä-r  €? 
debili-t-ä-re,   vili-t-ä-re    gebildet  wie  von   mul-tä:   mul-t-ä-r^, 
von    lias-tä:    *has-t-ä-re,    das    in   has-t-ä-tu-s  zu  Grunde   lii^r-tv 
von  Gr.  ßio-ti]:  ßio-t-av-etv.     Nachdem  in  der  Sprache  Verba  n^i^ 
nobili-t-ä-re,    debili-t-ä-re,    vili-t-ä-re    neben    den    Nomin»-^'' 
stammen  nobili-tä-ti-,  debili-tä-ti-,  vili-tä-ti-  vorhanden  warei^"^^' 
bildete  dieselbe  später  nach  deren  Vorbild  felici-t-ä-re  (Donat,  Fi^* 
Verg.  4)  neben  felici-tä-ti-.   Dazu  konnte  sie  um  so  leichter  konune 

als    durch    die    frequentativen    Verba   vomi-t-ä-re,    strepi-t-a-r 

habi-t-ä-re,  meri-t-ii-re,  soni-t-ä-re,  crep-i-t-ä-re  u.  a,  (Ver^"^* 
Äussjyr,  II,  2.07  f,  2  A,)  ihr  Ausgänge  auf  -i-t-ä  von  VerbalsiÄmme^^^ 
geläufig  waren.     Ein  Verbum  *fecundi-t-ä-re  wird  in  LateinischeiC-'**^ 


Wörterbüchern  miter  Hinweis  auf  FahretH,  Inscr.  p,  196  angei 
Aber  an  dieser  Stelle  der  laudatio  Turiae  steht  geschrieben:  parare»- 
fecunditat[em]  (Momms.  Zwei  Sepulcralreden,  Jhh,  d.  Äk.  d,   Wiss. 
Bcrl  186n,  S.  46S,  Z,  50),  nicht  eine  Verbalform  *fecunditat 

In  heredi-tä-ti-,  ^olup-tä-ti-,  soli-tä-ti-  sind  die  Stamm» -^  W^^ 
heredi-tä-,  volup-tä-,  soli-tä-  enthalten  mit  dem  Suffix  -tä  wi»i:^^^ 
iuven-tä,  senec-tä,  vindic-tä.  Von  diesen  Stammen  sind  regelÄ'^s^^- 
recht  mit  dem  zusammengesetzten  Suffix  -r-io  weiter  gebildet  h( 
redi-tä-r-iu-s,  volup-tä-r-iu-s,  soli-tä-r-iu-s  wie  von  mone-ti 
mone-tä-r-iu-s,  von  has-tä:  has-tä-r-iu-s.  Und  nach  der  Ai 
logie  dieser  auf  -tä-r-io  ausgehenden  Wortstämme  hat  die  spätei 
Sprache  proprie-t-ariu-s,sicci-t-ariu-m  gebildet.  Vol-unt-ariu- 


aber  ist  weder  vom  Stamme  vol-unt-tä-ti-,  noch  vom  Stamme  vo     ^Z- 
unt-tä-  gebildet,  sondern  vom  Participialstamme  vol-unt-  woUeiM.^ 
mit  dem  Suffix  -ario  abgeleitet  wie  sed-ent-ariu-s,  fer-ent-ariu.  -s 
von    den    Participialstämmen   sed-ent-,   fer-ent-  (Verf.  Krü,  litiir, 
S.  178.   Äussiw,  II,  177,  2  A,), 

Aes-t-ivu-s  ist  weiter  gebildet  von  dem  Stamme  aes-tä-,  der 
in  aes-tä-ti-  enthalten  ist,  nicht  von  diesem  erweiterten  Stamme. 
Dass  temp-es-t-ivu-s  "zeitig,  zur  rechten  Zeit"  nicht  von  temp- 
es-tä-ti-  Zeitbeschatfenheit,  Ungunst  der  Zeit,  Witterung,  Unwetter, 
Sturm  herstammt,  lehrt  schon  die  Verschiedenheit  der  Bedeutangen. 
Temp-es-t-ivu-s   hat  wie  vol-unt-ariu-s   weder   das  Doppelsnffix 
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-ta-fci,  noch  das  einfache  -tä-  enthalten,  sondern  es  ist  von  temp- 
es-tix-s  zeitig  neben  in-temp-es-tu-s  unzeitig  mit  dem  Suffix  -ivo 
ireitex*  gebildet  wie  fur-t-ivu-s  von  fur-tu-m,  geni-t-ivu-s  von 
jeni— i;u-8  (Verf.  Aüsspr,  11^  213.  2 A.).  Auch  pauper-t-inu-s  hat 
Jso  xiicht  das  Wortstück  -ä-ti  ausgestossen,  sondern  ist  von  dem 
Stani.Kxie  pauper-tä-  weiter  gebildet  wie  Sta-t-ina  von  Sta-ta. 

CJalami-t-osu-s  ist  nicht  vom  Stamme  calami-tä-ti-  abgeleitet, 
md^xn  von  dem  in  diesem  enthaltenen  einfachen  Stamme  calami-tä-, 
ad  nach  dieser  Analogie  ist  später  digni-t-osu-s  neben  digni- 
i-ti  —  gebildet  bei  Petronius,  der  auch  maies-tu-s  neben  maies- 
i-ti  hat  (c.  57j  p.  67.  B.)  nach  Analogie  von  funes-tu-s,  sceles- 
i-s,  tempes-tu-s  gebildet  (Verf.  a.  0.  II,  213).  Eine  Wortform 
^gest-osu-s  ist  handschriftlich  gamicht  verbürgt,  sondern  nur 
fe8±;ü-osa-s  (aegestuosus)  (Aurel.  Vict.  Epit.  12.  Not.  Tir.  p.  67), 
id  <3as  ist -eine  späte  Missbildung  wie  voluptu-osu-s,  montu- 
'^-  ^,  monstru-osu-s  nach  der  Analogie  von  fructu-osu-s,  sum- 
^-  osu-8,  quaestu-osu-s,  saltu-osu-s,  die  von  den  U-stämmen 
>ic^u-,  sumptu-,  quaestu-,  saltu-  ausgegangen  sind.  Egestu- 
^^  ^  hat  also  mit  dem  Doppelsuffix  -tä-ti  in  eges-tä-ti  nichts 
•^^xn.  Wenn  Facul-t-ali-s  ein  Name  der  älteren  oder  klassischen 
^^  der  Lateinischen  Sprache  wäre,  so  wäre  er  gebildet  von  dem 
le  facul-tä-  in  facul-tä-ti  wie  Carmen-t-ali-s  von  Car- 
^tä-,  Ves-t-ali-s  von  Ves-tä-,  und  es  ist  möglich,  dass  sich 
^o  gebildetes  Adjectivum  facul-tä-li-s,  in  der  spätlateinischen 
he  zum  Namen  verwandt,  erhalten  hat.  Aber  Facul-t-ali-s 
Inscr.  p.  435  y  22)  ist  eine  späte  Missbildung  eines  Namens 
der  Analogie  von  geni-t-ali-s,  digi-t-ali-s,  Fagu-t-ali-s, 
-ali-s,  fa-t-ali-s  u.  a.,  indem  die  Sprache  -t-ali  als  einheit- 
Suffix  fasste  imd  an  facul  anfügte  (Verf.  Ausspr.  II,  356.  590. 
^),  wie  sie  die  Stammausgänge  -orio,  -erimo,  -urno  u.  a.  als 
^^eitliche  Suffixe  fasst  und  an  Wortstämme  anfügt  (a.  0.  II,  1031, 
^y  Analogie). 

Also  im  Lateinischen  ist  das  Suffix  -tä-ti  niemals  durcli 
^Visstossung  des  volltönenden  Hauptbestandtheiles  -ä-ti  zu 
^    verstümmelt   so   wenig   wie   das  Suffix   -tä-ti   im   Sanskrit 
^nd  das  Suffix  -riy-r  im  Griechischen. 

Um  die  Ausstossung  des  Wortstückes  trä-  glaublich  zu  machen,  §  282. 
wird  die  spätlateinische  Missform  ministrix  (Gloss.  Phüox.  Du  Cange, 
Glass.  med.  et  inf.  Lat.  IV,  421)  für  die  Verstümmelung  von  mini- 
stratrix  (Gic.  De  orat.  I,  17.  Non.  p.  97.  Gert)  erklärt.  Wer  er- 
wägt, auf  welche  Abwege  die  spätlateinische  Sprache  und  das  mittel- 
alterliche  Latein   durch   Analogiebildungen    geriethen  (Verf.  Ansspt'. 
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//,  1031y  c.  2y  Analogie,  2  A.  Schuchh.  Vok.  rf.  VulgUU.  III,  344  f. 
0.  Sievers y  Qnacst  onomatoL  Act.  hoc.  phH.  Lips.  Ritschi,  11,  1,  p.  55  f.), 
dem  wird  wohl  einleuchten ^  dass  minis-tr-ix  eine  Bildung  Yon 
minis-ter  ist  wie  ma-tr-ix  von  ma-ter,  vic-tr-ix  von  vic-tor, 
indem  die  spätlateinische  Sprache  das  Comparativsuffix  -ter  von 
minis-ter  nicht  mehr  deutlich  unterschied  von  dem  Suffix  -ter,  -tor 
der  handelnden  Person  in  pa-ter,  fra-ter,  ma-ter,  vic-tor  u.  a. 

Tritt  das  Suffix  -oso  an  Stämme  auf  -ös,  -ör  wie  in  vap-ör- 
osu-s,  rigör-osu-s  von  vap-ös,  vap-ör,  rig-ör,  so  bleibt  das 
Suffix  -öS,  -ör  unversehrt  ebenso  wie  in  den  Weiterbildungen  dec- 
ör-a-re  neben  dec-or-a-re,  hon-ör-a-re,  col-ör-a-re,  od-ör-a-ri. 
Trotzdem  soll  es  Lateinische  Wörter  geben,  die  dieses  ganze  Suffix 
mit  seinem  langen  Vokal  vor  -oso  ausgestossen  haben  (Fidc,  o.  0. 
S.  109).  Um  diese  Verstümmelung  glaublich  zu  machen,  wird  be- 
hauptet, 
§  283.      fragosus 

sei  aus  *fragös-osu-s  oder  fragör-osu-s  entstellt,  von  frag-ös-, 
frag-ör-  gebildet  und    bedeute  ^"geräuschvoll".    Dass  das  unricht^ 
ist,  lehren  folgende  Stellen  Lateinischer  Schriflsteller,  Ludl.  II,  860: 
Molli  lenta,  fragosa  putri,  cava  corpora  raro,  Omnia  sint 
principiis  seiuncta  necessest.     Hier  bedeutet  frag-osa 
wie   frag-ilia:   "zerbrechliches,   sprödes".     Ovid.  Meiam.  IV,   778^ 
Deviaque   et  silvis  horrentia  saxa  fragosis;   das  ist:   ^'Felse 
gebirge,  die  unbe wegsam  sind  und  starren  von  Wäldern  voller  Brüche' 
es  ist  ein  Waldbruch  im  Gebirge,  der  Weg  und  Steg  versperrt,  der- 
der  Dichter  bei  seiner   Schilderung  im  Sinne   hat.     Verg,  Aen.   VI^ 
566:   Fragosus  Dat  sonitum  saxis  et  torto  vertice   torren^ 
"viel  gebrochen  und  mit  drehenden  Wasserwirbeln  rauscht  der  Be: 
ström  gegen  die  Felsen  an".     Niemand,  der  den  Vergil  kennt,  wi 
ihm  die  leere  Tautologie  beimessen:  "geräuschvoll  rauscht  der  Bei^ 
ström".     Frag-osu-s    bedeutet   also    "zum   Bruche   neigend 
"bruchreich,  viel  gebrochen"  mit  dem  Sinne  des  Suffixes  -oso,  d 
es   in  morb-osu-8,   vin-osu-s,   herb-osu-s   u.  a.  hat,  und  fra 
osu-s  ist  gebildet  von  dem  Nominalstamme  frago-  "Bruch,  brüd 
der  in  nau-fragu-s,  suf-frag-a-ri,  suf-frag-iu-m  enthalten  ist,  ir^  ^h^tj 
der  Wurzel  frag-  brechen.  Frag-or  bedeutet  eigentlich  "das  BrecheKs.  ^* 
dann   "Geräusch   des   Brechens",   und   endlich  verallgemeinert 
rausch".  Nach  der  Analogie  dieses  Wortes  hat  dann  im  sogenann 
silbernen  Zeitalter  frag-osu-s,  das  eigentlich  "bruchreich,  zerbrecli 
lieh"  bedeutet,  den  Sinn  prasselnd,  rauschend,  tosend  erhalten.   Ueber 
das  Adjectivum: 
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Isbosus  §284. 

wir-d  gesagt:  "labösus  (bei  Caecil)  für  labös-ösus  von  labör,  alt 
lab  OS  Arbeit"  (Fick,  a.  0.  S.  372).  Hier  ist  das  Citat  "bei  Caecü" 
falsoH.  Das  Wort  läb-osu-s  findet  sich  bei  Lucilius,  Non.  p.  333. 
G.s  I-iucilius  Satyrarum  lib.  III:  Praeterea  omne  iter  est  hoc 
läbosum  atque  lutosum.  Das  Adjectivum  läb-osu-m  ist  mit  dem 
Suffix:  -08  0  abgeleitet  von  läbe-s  "Fall"  und  bedeutet  "zum  Fall 
geeignet"  wie  frag-osu-s  "zum  Bruch  geeignet",  daher  an  der  vor- 
stelxexiden  Stelle  als  Beiwort  von  iter  "schlüpfrig"  neben  lut-osu-um 
"kio-fclaig".  Diesem  Worte  läb-osu-s  wird  also  ein  kurzes  ä  bei- 
gelegt statt  seines  langen  ä  und  jder  Sinn  "arbeitsam,  mühevoll" 
sta-tt  seiner  wirklichen  Bedeutung  "zum  Fall  geeignet,  schlüpfrig", 
es  ^^ird  von  läb-or  hergeleitet  statt  von  läbe-s,  und  darauf  wird 
die  Schlussfolgerung  gebaut,  in  läb-osu-s  sei  das  ganze  Suffix  -ös 
aus^c^stossen. 

^Dbenso   wenig  wie   in  frag-osu-s   und  läb-osu-s  ist  in   cla-  §  285. 
^-  o  Qu-s  das  Suffix  -ös  ausgestossen;  vielmehr  ist  dieses  Adjectivum 
ztts«t^32juen  loit  cla-m-a-re  und  cla-m-or  von  einem  Grundstamme 
^^^•  — xno-  oder  cla-ma-  weiter  gebildet,  der  entweder  das  Suffix  -mo 

^^tl^ielt  wie  fu-mu-s,  oder  das  Suffix  -mä  wie  fa-mä  (Verf.  Krit. 

^^^e^.  S.  240  f.  Aasspr.  II,  520.  2  Ä.). 

Der  Lateinischen  Sprache  ist  die  Ausstossung  des  Suf- 

"  ^'^  ^  8  -öS  völlig  fremd  wie  der  Griechischen   die  Vertilgung 

^^  ^       Suffixes  'Tig  und  dem  Sanskrit  die  Vernichtung  des  Suf- 

^  -^^  ''^  s  -äs  im  Inlaut  der  Wörter. 


Femer  sollen   Lateinische  Wörter  entstellt  sein,   indem  die  zu-  §  286. 

luengesetzten  Suffixformen  -i-ön,  -ti-ön  durch  Ausstossung  des 

^sen   Suffixes  -ön   zu  -i   und  -ti   verstümmelt   wurden   nach   An- 

^■^^^^pmg  des  Suffixes  -oso*).     Das  soll  geschehen  sein  in  re-lig-i- 

^^"^^^  -s  und  ob-liv-i-osu-s  (Btyge,  Nene  Jaiirl.  1870,  S.  104.  Fiele, 

^LJ.  S.  372).     Das  feminine  Doppelsuffix  -i-on  ist  entstanden,  in- 

^^^^:^  an  Wortstamme  auf  -i,  -io  oder  -iä  das  Suffix  -ön  herantrat; 

^  —  Üg-i-ön-,  ob-liv-i-ön-  sind  also  weiter  gebildet  mit  dem  Suffix 

von   den   Grundstämmen   re-lig-io-,    ob-liv-io-    wie    ad-ag- 

n-,   al-luv-i-ön-,    ob-sid-i-ön-,    oc-cid-i-ön-,    ex-cid-i*ön-, 

^-tag-i-ön-  von  den  Stämmen   auf  -io  in  ad-ag-iu-m,  al-luv- 


*)   Bei  dieser  GelegeDheit  wird   die  Behauptung  wieder  vorgetragen,  das 

^"•^teiniache  Suffix  -oso  sei  ''bekanntlich"  aus  -vant  entstanden  (Fvik^  a.  O. 

^*  37^).    Dass  das  nach  Lateinischen  Lautgesetzen   nicht  möglich  ist,   das  ist 

)3lia)g8t  nachgewiesen  (Verf.  Krit  Beitr.  S.  480  f.).    Das  ''bekanntlich"  hat  hier 

^en  Zweck,  den  Lrthum  trotz  aller  Gegengründe  dem  Leser  als  ausgemachte 

und  anerkannte  Wahrheit  erscheisen  zu  lassen. 


k. 


—     424     — 

iu-m,  ob-öid-iu-m,  oc-cid-iu-m,  con-tag-iu-m  (Verf,  Ausspr,  J, 
578  f,  2  A.  s.  oben  S,  379).  Also  wie  con-tag-io-su-s  gebildet  ist 
vom  Stamme  cou-tag-io-  in  con-tag-iu-m  und  in  con-tag-i- 
ön-is,  aber  nicht  vom  Stamme  con-tag-i-ön-,  so  sind  re-lig-i- 
osu-s,  ob-liv-i-osu-s  gebildet  von  den  Stämmen  re-lig-io-,  ob- 
liv-io-  in  re-lig-i-ön-is,  ob-liv-i-Ön-is,  aber  nicht  von  den 
Stämmen  re-lig-i-ön-,  ob-Hv-i-ön-, 

§  287.  Das  Doppelsuffix  -ti-ön  soll  durch  Ausfall  von  -ön  verstümmelt 

sein  in  fac-ti-osu-s,  sed-i-ti-osu-s.  Das  feminine  Doppelsuf&i 
-ti-on  entsteht  im  Lateinischen,  indem  Stämme  mit  dem  femininen 
Suffix  -ti  weiter  gebildet  sind  mit  dem  Suffix  -on,  so  zum  Beispiel 
sta-ti-ön-  neben  sta-ti-m,  iunc-ti-ön-  neben  iunc-ti-m,  fac 
ti-ön-,  i-ti-ön-,  amb-i-ti-ön-,  sed-i-ti-ön-  u.a.  (Verf.  Ausspr.  I 
579.  2  A.).  Also  sind  amb-i-ti-osu-s,  sed-i-ti-osu-s,  fac-ti 
osu-s  mit  dem  Suffix  -oso  weiter  gebildet  von  dem  Stamme  amb- 
i-ti-,  sed-i-ti-,  fac-ti-  in  amb-i-ti-ön-is,  sed-i-ti-ön-is,  fac- 
ti-ön-is,  aber  nicht  von  den  Stämmen  amb-i-ti-ön-,  sed-i-ti-ön-, 
fac-ti-ön- 

Die  Lateinische  Sprache  hat  so  wenig  das  Suffix  -ön 
aus  dem  Leibe  ihrer  Wörter  herausgeschnitten  wie  die  Grie- 
chische das  Suffix  -ov,  das  Sanskrit  das  Suffix  -an  (Verf. 
Atisspr.  I,  444.  445.  446.  578.  579.  II,  38.  2  A.). 

§  288.  Das  Wortstück  en  mit  langem  e   soll  ausgefallen  sein  in  vic- 

enn-iu-m,  als  ob  das  aus  vic-en-enn-iu-m  verstümmelt  w^re  (Ficky 
a.  0.  S.  372).  Da  alle  anderen  Composita,  deren  zweiter  Bestand- 
theil  -enn-iu-m  "Zeit  eines  Jahres"  ist,  als  ersten  Bestandtheil  das 
Hauptzahlwort  enthalten:  bi-enn-iu-m,  tri-enn-iu-m,  quadri-enn- 
iu-m,  quinqu-enn-iu-m,  sex-enn-iu-m,  septu-enn-iu-m,  dec- 
enn-iu-m  neben  oct-enni-s,  nov-enni-s  (vergl.  Udolphy  De  ling. 
Lat.  voc.  compos.  p.  64  f),  so  ist  auch  in  dem  ersten  Compositions- 
gliede  von  vic-enn-iu-m  das  Hauptzahlwort  enthalten,  nicht  das 
distributive  Zahlwort  vic-eni,  und  schon  aus  diesem  Grunde  hat  di< 
angenommene  Verstümmelung  des  Compositums  durch  Ausstossung 
des  Wortstückes  en  nicht  stattgefunden.  Das  Compositum  vic-enn- 
iu-m  ist  erst  im  Juristenlatein  des  dritten  Jahrhunderts  nach  Chr 
erweislich,  daher  so  sicher  eine  Analogiebildung  nach  dem  Mustei 
von  dec-enn-iu-m  neben  dec-unx,  dec-ussi-s,  quinqu-enn-iu-o 
neben  quinc-unx,  sept-enn-iu-m  neben  sept-unx,  wie  vic-ies 
tric-ies,  quadrag-ies,  quinquag-ies,  sexag-ies  Analogiebildangei 
sind  nach  dem  Vorbilde  von  dec-ies,  quinqu-ies,  sex-ies,  sept 
jes  u.  a.  (Verf.  Z.  f.  venjl,  Spr.  III,  24:9).  üeberall  hat  die  Lat^ 
nische  Sprache  in  dem  ersten  Bestandtheil  dieser  Gomposita  imm  * 
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nur   die  erste  Silbe  des  Hauptzahlwortes  erhalten,  und  zwar  bei  den 
Zahlwörtern  von  eins  bis  zehn  durch  lautliche  Abstumpfung  der  zweiten 
Silbe  dieses  Zahlwortes ,  bei  den  Zahlwörtern  der  Zehner  durch  Ana- 
log:! ebildung  nach  dem  Muster  jener. 

Das  Wortstück  -tr-1,  bestehend  aus  den  Consonanten  des  Suf-  §289. 

fix^s   der  handelnden  Person  -tar,  -tor,  -ter  und  dem  Verbalsuffix 

-i      der   I-conjugation,    soll  verschwunden  sein  in   nu-trl-x,    als    ob 

dieses  Wort  aus  *nu-tr-l-tri-x  hervorgegangen  wäre  (Bugge,  Neue 

Ja^r^h.  1872,  S.  104.  Fick,  a.  0.  S.  101.  372).    Ich  habe  bereits  nach- 

ge-'wriofien,   dass  nu-tr-1-re   ein   denominatives  Verbum  ist,   gebildet 

von      dem   Nominalstamme  nu-trl-  Nährerin,   der   dem  Lateinischen 

gen-i-tri-  in  gen-i-tri-x  und  dem  Sanskr.  gan-i-tri-  entspricht, 

und     dass  von  dem  Stamme  nu-tri-  mit  dem  Suffix  -c  weiter  gebildet 

ist   Ä-u-tri-x  wie  vom  Stamme  gen-i-tri-:  gen-i-tri-x  (Verf.  Ämspr. 

11  y    SJ^2  f.  590.  s.  oben  S.  265  f.).     Dieser  Beweis  erhält  eine  weitere 

Bestätigung  durch  den  Römischen  Familiennamen  Nu-tr-iu-s  (C.  L 

^^^-     JII,  p.  1080 y  c.  4).     Dieser  kann  nicht  von  einem  Stamme  nu- 

^^*"—     ausgegangen  sein;  denn  von  diesem  würde  durch  Anfügung  des 

:es  -io  an  *Nu-tor-  eine  Namensform  *Nu-tor-iu-s  gebildet  ^ 

^e  von  Ser-tor,  prae-tor,  quaes-tor:   Ser-tor-iu-s,  prae- 
^'^-iu-s,  quaes-tor-iu-s.     Nu-tr-iu-s  ist  vielmehr  von  dem  No- 
*****^^.lstamme   nu-tri-   "Nährerin,  Amme"   weiter  gebildet   und    be- 

*  ^^^ti^i  eigentlich  "von  einer  Amme  Genährter". 

^uch   das  Wortglied  -tr-i   ist  also   im  Lateinischen  nicht  aus- 
?r>  ^^"toggen. 

^  Das  Wortstück  -t-io,  -t-i  soll  ausgestossen  sein  in  dem  Namen  §  290. 

Jtrömischen  Göttin: 
^latua. 

*  ^^*^Oii  früher  war  die  Möglichkeit  ausgesprochen,  dass  derselbe  ein 

^^^^^;^08itum  sein  könne,  entstanden  aus  *Palati-tua,  dabei  aber  die 

-j/^^^xe   Möglichkeit   vorbehalten,    dass    der   Name   eine   einstämmige 

^^^Ving  mit   dem   Suffix  -va  sei  (Pott,  Z.  f.  vergl.  Spr.  VIII,  ISO), 

y^  dann  ist  jene  erstere  Möglichkeit  wie  eine  erwiesene  Thatsache 

^^^^^stellt  worden  (Ftck,  a.  0.  8.  101).     Ein  Compositum,  bestehend 

**      den  beiden  Stämmen  Palatio-  und  -tua  schützend  nach  Art  von 

^^^i-tuu-s    Thürhüter,    hätte    ursprünglich    *Palatio-tua    lauten 

.    ^^^^en.     Daraus  hätte  durch  Assimilierung  und  Verschmelzung  von 

•^^  1  *Palati-tua  werden  können  mit  langem  hochbetontem  i  wie 


-IjJ^^  medio-die-s:  *medi-die-s,  meri-die-s.  Aber  dass  aus  jener 
^^^n  der  hochbetonte  Vokal  i  ausgestossen,  also  zunächst  ein  Com- 

*^^^i"ftum  ohne  Hochton  *Pala-tua  entstanden  wäre,  das  ist  eine 
^■*^*^^hliche  Unmöglichkeit.    Ein  solches  hat  es  ebenso  wenig  gegeben 
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ein  *jne-ilieH  für  *jiiedi-tlie-8.     Päl-ä-t-ua  ist  also  ein  ein- 

^mmiges  Wort  wie  die  Namen   der  Göttinnen  Fä-t-ua,  Pö-t-ua, 

id  zwar  mit  dem  Suffix  -va  gebildet  von  dem  Grundstamme  pal- 

-to-,  von  dem  Päl-ä-t-iu-m  mit  dem  Suffix  -io  abgeleitet  ist.   Von 

.er  Wurzel  pal-  schützen  sind  gebildet  Skr.  päl-a-s  Schützer,  Lai  pal- 

i-to-  "geschützter  Ort",  Päl-ä-t-iu-m  "geschützter  Platz,  Burg"  mit 

späterer  Verkürzung  des  tieftonigen  Wurzelvokals  (Verf.  Aasspr.  //, 

r,15.  61(L  2A.)y  Päl-ä-t-ua  "Göttin  des  geschützten  Platzes,  Burg- 

göttin",  Päl-ä-t-ua-r  Opfer  der  Burggöttin  (a.  0. 1,  426  f.  428).    Von 

dieser  eingehend  begründeten  Erklärung  ist  keine  Kenntniss  genommen 

worden,  um  die  Lateinische  Sprache  zu  bezichtigen,  sie  habe  in  einer 

ihrer  Wortformen  das  doppelte  Suffix  -t-io,  -t-i  mit  dem  Hochton  des 

Wortes  ausgestossen^  sich  somit  zunächst  ein  Compositum  ohne  Hochton 

hergestellt;  und  demselben  später  eine  neue  hochbetonte  Silbe  yerliehen. 

Der  Wortbestand tlieil  -t-i  mit  langem  Charaktervokal  der  I-con- 
jugation  soll  ausgefallen  sein  in  einer  angeblichen  Wortform  *dent-io 
"das  Zahnen"  für  dent-i-tio  (Fick^  a.  0.  S.  101),  Aber  bei  Plinius 
finden  sich  zweimal  die  W^ortformen  dentitionem,  dentitiones 
ohne  Variante  (Flin.  H.  K  XXVIII,  19,  78,  Sül).  Und  sollte  wirk- 
lich eine  werthlose  Handschrift  des  Valerius  Maximus  *dentionem 
statt  dentitionem  haben  (T,  4,  21),  so  ist  das  ein  auf  der  Hand 
liegender  Schreibfehler. 
201.  Das    spät   und    vereinzelt    vorkommende    Wort    hos-t-or-iu-m 

Werkzeug  zum  Gleichmachen,  Holz  zum  Abstreichen  (Priscian.  Vif, 
24.  H,)  soll  aus  *hos-t-l-tor-iu-m  durch  lautliche  Ausstossung  d 
Silbe  -t-i  mit  langem  Vokal  des  Verbums  hos-t-i-re  entstände 
sein.  Aber  von  diesem  Verbum  der  I-conjugation  würde  sich  di( 
Bildung  *ho8-t-i-tor-iu-ni  mit  unversehrtem  I  erhalten  haben  wi( 
von  aud-i-re:  aud-i-tor-iu-m,  von  dorm-i-re:  dorm-i-tor-iu- 
so  gut  wie  dasselbe  i  zwischen  zwei  t  gewahrt  ist  in  pet-l-tu- 
pet-i-tor,  pet-i-trix,  pet-i-tor-iu-s,  pet-i-tur-io,  ves-t-i-tu-^^  s, 
ar-t-i-tu-s,  part-i-tu-s,  part-i-ti-m,  part-i-tio  u.  a.  Viftlmp}—  ■  ip 
ist  das  späte  hos-t-or-iu-m  eine  Analogiebildung  nach  Art  y< 
quaes-tor-iu-m,    Pistor-iu-m    (forum),    tec-tor-iu-m,    fac-to 


iu-m,    die    von   Verbalstämmeu    der   dritten  Conjugation   quaes-« 
pius-e-,  teg-e-,  fac-e-  ausgegangen  sind  (Verf.  Krit.  NacJUr.  S. 
iSi.  82.    ÄiUiSin;  II,  178  f  194,  2  A,). 

Die  Behauptung;  die  Lateinische  Sprache  habe  ihre  Wortform. ^^Ji 
zerrissen   und   verstümmelt  durch  Ausstossung  der  WortglieA  ^i* 
a-ti,  -tr-S,  -OS,   -on,  -en,    -tr-i,   -t-i    mit  langen,   zum   Th^i/ 
hoehbetonten  Vokalen,  im  Widerspruch  zu  ihrer  sonstigen  Lft-ctf- 
•Gestaltung,  abweieht^nd  von  anderen   Sprachen   mit  denselben 
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«n,  wurzelt  in   dem  Verfahren,  eine  Reihe  Lateinischer 
rter  von   abgeleiteten   Stämmen   mit  doppelten  Suffixen 
uleiten,  statt  von  den  Grundstämmen  derselben  mit  ein- 
en Suffixen,  Wörter,  die  neben  einander  aus  derselben  Grund- 
hervorgegangen sind,  eines  aus  dem  andern  entstehen  zu  lassen. 
Ich  habe  nun  noch  einige  Wortformen  zu  besprechen,  in  denen  §  292. 
:fall  eines  kurzen  1  entweder  wirklich  stattgefunden  hat,  oder 
öii*i        TJnrecht  behauptet  worden  ist. 

Dass  consue-tudo,  mansue-tudo,  hebe-tudo,  sollici-tudo 
duLiÄT^st^  Ausfall    eines   kurzen   i    aus   *consueti-tudo,    *mansuett- 

>,  *hebetl-tudo,  *solliciti-tudo  entstanden  sind  (Fick,  a.  0, 

^1),   war   längst   bekannt   und   nachgewiesen   (Verf.  Krit,  Beitr, 

-^.    Aus^.  II,  582.  2  A.).     Als   weitere   Beispiele   ebenso   ent- 

^ener  Wortformen  sind  richtig  nachgetragen  inquie-tudo,  habi- 

fÜr  ^inquietl-tudo,   habiti-tudo   (Fick,  a,  0.).     Hingegen 

von: 

etudo  §  293. 

►gt:   "für  aleti-tudo   von  (aletu-s)  Part,   zum   alten  ale-scere 
isen"  (a,  0,),     Hier  wird  also  dem   altlateinischen  ale-tudo  ein 
es  e  zugesprochen.     Aus  Verrius  Flaccus  Erklärung,  Fest  p,  27: 
Ä  iiudo  corporis  pinguedo  ergiebt  sich,  dass  al8-tudo  "Wohl- 
^ihrtheit"  bedeutet,  nicht  "Wohlgewachsensein",  also  von  einem 
'Ci^icipialstamme   al6-to-   "genährt"   des   Verbums   alß-re   nähren 
Üdet  ist,  nicht  von  einem  angeblichen  *ale-tu-s  gewachsen.    Das 
'     Wort  alS-tu-do  hat  das  kurze  e  des  Verbalstammes  von  ale-re 
ahrt,  das  in  all-tu-m,  alt-bili-s,    ali-ca,  ali-mentu-ln,  alt- 
at-ariu-s   sich   zu  \   verdünnt   hat   (Verf,  Ausspr,  I,  530  f\   II, 
f.  307  f.  2  A.)  wie  die  altlateihische  Form  acß-t-a-re  das  8  von 
-re  erhalten  hat,   das  in  agl-t-a-re,  agl-ta-tio  u.  a.   zu  \  ge- 
rn ist  (a.  0.  Ily  207  f.),  Tn  ale-tudo  Wohlgenährtheit  ist  also 
^^^-^nfalls  das  S  kurz. 

X>ortorium  §  294. 

^^H   aus   *porti-tor-iu-m    entstanden    und   von   porti-tor   Hafen- 

^^Ihier  gebildet  sein  (Fick,  a.  0,  S.  101).     Wäre  Idas  der  Fall,  dann 

^^Üsste  port-or-iu-m  "dem  Hafenzöllner  gehörig,  Lohn  des  Hafen- 

^oUners*'  bedeuten   wie  prae-tor-iu-m  Platz   des  Prätors,   Zelt   des 

-^rätors,  quaes-tor-iu-m  Wohnung  des  Quästors,  Zelt  des  Quästors. 

^ort-or-iu-m  bedeutet   aber   in   alter  und   klassischer  Zeit  niemals 

^twas  anderes,  als   "zum  Hafen   gehörig,  Hafenzoll",  ist  also   eine 

^Bildung  vom  Stamme  portu-  Hafen  wie  terri-tor-iu-m  vom  Stamme 

i;erra-  Land,  pro-mon-tor-iu-m  für   *pro-monti-tor-iu-m  vom 

Stamme  pro-monti-  "Vorbei^"   (Verf.  Krit  Nachtr.  S.  80.  81.  82. 
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""^c-lieii  Lautgesetze. 

_;e  weite  der  Lateiniachen  §  297. 
I  .iiteinischer  Wörter  ausser- 
II.    hat   bis   jetzt   folgend«^ 
iriTL^r  Zeit  die  Ansicht  auH- 
I'ril Position   af-    und   das 

<  ri-,  uu-tem  nach  Lateiui- 
^ilion  ap-,  ab-  entstanden 
1  vna  herab,  von  her,  au- 
.  Skr.  ava  von  herab  her- 
K.Vif  die^e  Erklärungen  in 
.1.111  darf  diese  kleinen  un- 
"<'ü  Maasastabe  messen  wie 
'.  N,  76.   a  AX     Ich   habe 

<  Tliiitsachen  altlateiiiischer 
lii,  Jass  aus  der  l^äpositioii 
I  M'i.  dasd  hingegen  af-  aus 
litten   wie  der  Lateinischen 

:U^U.ad>;ii  sei,  sondern  aus  adhi-. 
iii'fugere,  au-tem  u.a.  aus  Skr. 
!.~i:jf,  167.  2  A.).  Zugleich  habe  ich 
—loiiLen  nachgewiesen,  dass  alle  und  jede 
«ddie  Lateinische  Präpositionen  und  Con- 
,  guriide  fbenso  an  Verbalformen  und  No- 
)  dass  Jene  kleinen  unselbständigen  Wi'irtchen 
jesetzen  abgestunij)tt  und  verstümmelt  haben 
I  Koluinallbrmen.  Jener  ganze  Beweis  wurde 
\f!  \\'iederholung  jenes  allgemeinen  Satzes  über 
ilii'  kleinen  uiiselbstiindigen  Wörtchen.  Diesem 
liirung  beigefügt;  "Ich  meinte  nichts  anderes,  als 
Mch  auch  der  Betonung  nach  lUi selbständigen  Wörter 
<  Trübungen  der  Laute  ausgesetzt  sind,  als  Noniinnl- 
*  Virbalformen"  (Citri.  Gr.  Et.  S.  78.  .9  A.  S.  SO.  4  A.). 
'  (!iosen  "mannigfaltigeren  Trübungen"  solche  zu  verstehen 
'  jedenfalls  noch  innerhalb  der  Grenzen  erwiesener  Laut- 
1  lägen,  konnte  man  deshalb  aus  den  angetilhrten  W'orten 
,  weil  ja  trotz  aller  Gegengründe,  um  ap-,  ab-  mit 
-  KU  identificierea,  nach  wie  vor  der  im  ganzen  *"i«biet 
Khen  Sprai-Iicn  unerliörte  LautwaniU-l  vini  )>.  b  in  I'  und 
b  varde.   Damit  waren  also  diese  Wörter  unlüugbar 


,r    178  f- 1^^- ^  ;%«••  ^°^     D^«««*,, %«*'***'' sS* 
M»\e  ***  ^       «ot-**''^  ptotfto^      ftitJ»«***        PotU'  • 

und  *«^^^f  »u  A^«  *f 'lcU«t   ^«^  "  ^VvW^at^t  (8- 

'  .Tot   ^^  ^**'  vvrt  A«^«^^  ^*^!f 3^^Ä^^«  .%deo6^^^» 

So-^:tos-V^^-^:^,f  V.-V.-  ^*:  leU,  **;tt.    i^^*'*:;  Obr- 

vetu8-taW  *'      diesen  ^      'VuäC-^-o*  .  v     ^^  d^e 

o»»'  Tri*,  »■    <r  32«-       « .»>*'»*"'„  0  s-  ä'";    *» 

''ll  -«^!^^^  iC  a^«o  e^^'^*^" 


r>«-^^*' 


-     429     — 

Die  Trageweite  der  Lateinisclieii  Lautgesetze. 

Die  Lehre  von  der  beschränkten  Trageweite  der  Lateinischen  §297. 
Lautgesetze,  nach  welchem  ganze  Klassen  Lateinischer  Wörter  ausser- 
lialb  des  Bereiches  derselben  stehen  sollen^  hat  bis  jetzt  folgende 
Jeschichte.  Nachdem  ich  bereits  vor  längerer  Zeit  die  Ansicht  aus- 
gesprochen hatte,  dass  die  altlateinische  Präposition  af-  und  das 
Jrtsadverbium  au-  in  au-ferre,  au-fugere,  au-tem  nach  Lateini- 
ich.en  Lautgesetzen  nicht  aus  der  Präposition  ap-,  ab-  entstanden 
sein  könnten,  vielmehr  af-  aus  Skr.  adhi  von  herab,  von  her,  au- 
wie  Gr.  av-  in  av-BQVöaL^  av-d-i-s  von  Skr.  ava  von  herab  her- 
vorgegangen sei  (Krit  Beitr.  S.  510),  wurden  diese  Erklärungen  in 
abrede  gestellt  mit  folgenden  Worten:  "Man  darf  diese  kleinen  un- 
selbständigen Wörtchen  nicht  mit  demselben  Maassstabe  messen  wie 
Sromina  und  Verba"  (G.  Ctirtius,  Gr.  Et  S.  76.  2  A.).  Ich  habe 
iarauf  einen  eingehenden,  auf  zahlreiche  Thatsachen  altlateinischer 
Sprachurkunden  gestützten  Beweis  gebracht,  dass  aus  der  Präposition 
]i,p-,  ab-  die  Form  derselben  ä  entstanden  sei,  dass  hingegen  af-  aus 
Grründen  des  Sprachgebrauches  in  Inschriften  wie  der  Lateinischen 
Lautgesetze  nicht  aus  ap-,  ab-  entstanden  sei,  sondern  aus  adbi-^ 
juid  das  Ortsadverbium  au-  in  au-fugere,  au-tem  u.  a.  aus  Skr. 
iva  (Verf.  Äusspr.  I,  152.  154.  155  f.  157.  2  A.).  Zugleich  habe  ich 
%ik  einer  Anzahl  von  Wortformen  nachgewiesen,  dass  alle  und  jede 
Lautlichen  Entstellungen,  welche  Lateinische  Präpositionen  und  Con- 
junctionen  erlitten  haben,  gerade  ebenso  an  Yerbalformen  und  No- 
minalformen  hervortreten,  dass  jene  kleinen  unselbständigen  Wörtchen 
sich  nach  denselben  Lautgesetzen  abgestumpft  und  verstümmelt  haben 
^wrie  Verbalformen  und  Nominalformen.  Jener  ganze  Beweis  wurde 
darauf  verworfen  unter  Wiederholung  jenes  allgemeinen  Satzes  über 
«ien  Maassstab  für  die  kleinen  unselbständigen  Wörtchen.  Diesem 
-wurde  folgende  Erklärung  beigefügt:  "Ich  meinte  nichts  anderes,  als 
dass  diese  vielfach  auch  der  Betonung  nach  unselbständigen  Wörter 
:inannigfacheren  Trübungen  der  Laute  ausgesetzt  sind,  als  Nominal- 
formen und  Verbalformen"  (Curt.  Gr.  Et  S.  78.  3  A.  S.  80.  4  A.). 
JDass  unter  diesen  "mannigfaltigeren  Trübungen"  solche  zu  verstehen 
seien,  die  jedenfalls  noch  innerhalb  der  Grenzen  erwiesener  Laut- 
wandelungen lägen,  konnte  man  deshalb  aus  den  angeführten  Worten 
nicht  annehmen,  weil  ja  trotz  aller  Gegengründe,  um  ap-,  ab-  mit 
af-  und  au-  zu  identificieren,  nach  wie  vor  der  im  ganzen  Gebiet 
der  altitalischen  Sprachen  unerhörte  Lautwandel  von  p,  b  in  f  und 
V  behauptet  wurde.   Damit  waren  also  diese  Wörter  unläugbar 
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ausserhalb  der  sonst  geltenden  Lautgesetze  gestellt.  Hierauf 
ist  dann  die  Theorie  von  der  beschränkten  Trageweite  der 
Lateinischen  Lautgesetze,  nach  der  zahlreiche  Lateinische  Wort- 
formen gegen  die  bisher  erkannten  und  erkennbaren  Gesetze,  Nei- 
gungen und  Gewohnheiten  der  Lateinischen  Laui^estaltung  gebildet 
sein  sollten,  ausführlich  entwickelt  worden,  und  zwar  werden  för 
solche  Wortformen  erklärt:  Ortsadverbien,  Präpositionen,  Pronominal- 
Partikeln,  Conjunctionen,  einfache  und  zusammengesetzte  Zahlworter, 
reduplicierte  Verbalformen  und  Nominalformen  (Curt.  Bemerk,  üb.  die 
Trageweite  der  Lautgesetze  inshesöndere  im  Griech.  u.  Lot.  Ber.  d.  k. 
Südis.  Ges.  d.  Wiss.  1871.  1,  Jul.  S.  12  f.  29  f.  33  f.).  Gegen  die 
sonst  geltenden  Lautgesetze  des  Lateinischen  werden  von  dem  ge- 
nannten Gelehrten  aber  auch  ausserhalb  der  angeführten  Abhandlung 
eine  Reihe  Lateinischer  Wortformen  erklärt,  wie  zum  Beispiel  die 
Nominalbildungen  auf  -e-d-io,  -i-d-io,  -ae-d-io,  -d-in,  -d-on, 
-un.-do,  -en-do,  Verbalstämme  auf  -de  und  auf  -ä,  und  eine  An- 
zahl einzelner  Wörter,  die  theils  bereits  besprochen  sind,  theils  weiter 
unten  zur  Sprache  kommen  werden. 

In  dem  angeführten  Aufsatze  werden  nicht  nur  eine  ganze  Beihe 
einzelner  Erklärungen  von  mir  als  irrig  und  widerspruchsvoll  dar- 
gestellt, sondern  es  wird  auch  die  von  mir  befolgte  Methode  der 
Italischen  Sprachforschung  angefochten,  welche  die  Lautgestaltung 
der  Italischen  Sprachen  einer  sorgfältigen  und  strengen  Prüfung 
unterzieht,  welche  die  sehr  festen  und  regelmässigen  Gesetze  derselben 
in  allen  Klassen  Italischer  Wortformen  anerkennt,  welche  behauptete 
Lautwandel,  die  mit  denselben  in  Widerspruch  stehen,  so 
lange  in  Abrede  stellt,  bis  für  dieselben  ein  durchschla- 
gender Beweis  nach  den  sonst  geltenden  Kegeln  wissen- 
schaftlicher Beweisführung  hergestellt  ist.  Gegen  diese  meine 
Methode  der  Forschung  ist  gerichtet,  was  in  jener  Abhandlung  ge- 
sagt ist  von  einer  Behandlung  der  Lautgesetze,  welche  dieselben 
"bisweilen  allzusehr  gleichsam  als  einen  fertigen  Codex  gleicU 
wichtiger  und  gleich  bindender  Bestimmungen"  betrachte  ((Juri.  a.  G 
S.  S)y  von  einem  "energischen  Pochen  auf  exacteste  Gesetzeserfüllung* 
(a.O.  S.5),  von  einem  "Rigorismus",  mit  dem  man  "nicht  durcfai 
komme"  (a.  0.  S.  15),  von  einer  "blossen  Negation"  (a.  0.  S.  4^ 
Und  das  sagt  ein  Sprachforscher,  der  noch  kürzlich  den  Grundsatz 
ausgesprochen  hat,  man  dürfe  in  einer  Italischen  Sprache  die  Uns 
Wandelung  eines  Lautes  in  einen  anderen  "nicht  eher  zx:m 
lassen,  bis  sie  durch  ein  unzweifelhaftes  Beispiel  erwiesen 
sei"  (Curt.  Stud.  z.  Gr.  n.  LaL  (tt.  /F,  207,  Anm,),  ein  Sprachforsche/ 
dem    es    immer  zur  Ehre  gereichen  wird,    dass    er   vor  Jahren  den 
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Ausschreitungen  der  noch  jugendlichen  Sprachvergleichung  mit  der 
besoxuenen  Mahnung  entgegentrat^  die  Lautverhältnisse  der  einzelnen 
Spir^Kshen  zu  untersuchen  und  zu  beachten. 

J)a  die  ganze  neuere  Sprachforschung  auf  der  Erkenntnis»  be- 

rujti.f:^^    dass  jede  Sprache  ein   naturwüchsiges  Wesen    ist,   das    seine 

La.u±i^  und  Worte   nach   ihr  inwohnenden   Gesetzen   regelmässig   ge- 

8taJ.^i:>^t,  so  ist  das  Haupterforderniss  und  die   Grundbedingung  jeder 

spx-£i,<2hgemä8sen  und  richtigen  Erklärung  eines  Lateinischen  Wortes, 

daj^^      sich   dieselbe  mit  diesen  Gesetzen  in  Einklang  befindet.     Wer 

flJso       in  einem   einzelnen  Falle  eine  Ansicht  über  die  Bildung   einer 

W"o:Är-ftform  zur  Geltung  bringen  will,   die  mit  demselben  in  Wider- 

»px-^^iÄ^h  steht,  der  muss  diese  mit  so  durchschlagenden  und  zwingenden 

^■^"Q>:Ä3iden   erweisen,   dass    gar  keine  Möglichkeit  übrig  bleibt,   dieses 

'^o:»^^  im  Einklang  mit  den  Lateinischen  Lauigesetzen  zu  erklären. 

^'^^iV}t  diese  Möglichkeit  offen,  so  ist  jene  Ansicht  unerwiesen,  und 

^^st^  Weise  der  Erklärung  bleibt  auch  hier  die  sprachwissenschaftiich 

^^^^fc^.'fciire.     Wäre  aber  wirklich  fiir  eine  einzelne  Wortform  die  abso- 

iu^^t^^       Unmöglichkeit    dieser   Erklärungsweise    streng    erwiesen,    dann 

^■^'•^^e   daraus   höchstens   folgen,   dass   in    diesem    einen   Worte    ein 

«rgewöhnlicher  Lautwandel  stattgefunden  habe,  dessen  Grund  zu 

:Br8chen  bliebe,    aber  in  keiner  Weise  der  allgemeine  Satz,   dass 

;e  Klassen  zahlreicher  Lateinischer  Wörter  nicht  zu  dem  Bereich 

Trageweite  der  Lateinischen  Lautgesetze  gehören  sollen. 

Ich  gehe  nun  die  sämmtlichen  Wortformen  durch,  welche  in  dem 

"^atze  ^^über  die  Trageweite  der  Lautgesetze"  als  solche  dargestellt 

,  welche  gegen  die  sonst  erwiesenen  und  erweislichen  Lautgesetze 

Dl,  die  also  ausserhalb  der  "Trageweite"  derselben  liegen  sollen, 

im  ich  in  jedem  einzelnen  Falle    dieser  Darstellung  eine  Erklä- 

der  betreffenden  Wortform  gegenüberstelle,  die  mit  diesen  Laut- 

^     ^^^stzen  in  Einklang  steht. 

Es  wird  also  hier  zunächst  die  Rede  sein  von  Ortsadverbien,  §298. 
^Positionen,  Pronominalpartikeln  und  Conjunctionen. 

In  den  Präpositionen: 
^b,  ob,  sub 
^^\1  der  auslautende  Vokal  nicht  abgefallen  sein,  weil  die  Lateinische 
^^pÄche   auslautende   Vokale    überhaupt   in   zahlreichen    Wortformen 
^^liwinden  liess,  sondern  wegen  der  besonderen  Beschaffenheit  dieser 
Porter,  weil  hier  angeblich  ein  von  Haus  aus  langer  Laut  war,  der 
^'den  Weg   alles  Fleisches   ging"   (CtirL  Tragew.  d.  Lautges,  a.  0. 
Ä  29). 

Lai  ab,  ap-,  Etrusk.  ap-  stehen  neben  Goth.  af,  Gr.  «äo%  Skr. 
^.  api,  Zend  apä,  Ahd.  abä  (Fott,  Et  F.  I,  436  f.  437  f.  441  f.  2  Ä. 
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§299. 


Verf.  Äusspr.  /,  118.  15ü  f.  044.   II,  586.  2  A.    Spr.  cL  EtrusL  II, 
§  678.    Fick,  Vcrgl.    Wh.  S.  if)y   ^^^^  ^^^9  »"P-^  ümbr.  sub-,  8U- 
iiebou   Gr.  v%6.   Skr.  upä   (Verf.  a.  O.  I,  119.  II,  580.  589.    AK. 
Unibr.  Sprd  I,  159  f    Gurt.  Gr.  KL  n.  393.   4  A.);   Lat  ob,   op-, 
Umbr.  up-,  Osk.  op-  neben  Gr.  ixC^  Skr.  apl  (Verf.  a.  0.  I,  118  f. 
Curf.  a.  ().  71.  335.    Ender.  Fornuml.  d.  Osk.  Spr.  Gl.  S.  54).     Die  Be- 
hauptung ^  der  abgefallene  Vokal  von  ab,  sub  sei  wahrscheinlich  lang 
gewesen  y  ist  unbegründet ^  da  er  in  den  entsprechenden  Prapoaitionen 
aller  verwandten  Sprachen,  die  ihn  erhalten  haben,  kurz  ist    Der  bild- 
liche Ausdruck,  dass  der  auslautende  Vokal  von  ab,  ob,  sub  "den  W^ 
alles  Fleisches  ging",  enthält  keine  sprachliche  Erklärung,  da  Latei- 
nische Vokale  und  Präpositionen  keine  Wesen  von  Fleisch  und  Bein 
sind.     Das  ursprünglich  auslautende  ä   von  ab,  sub  ist  also  erst  lu 
ö  abgeschwächt  worden  wie  in  Gr.  ano^  vno  und  dann  geschwunden 
wie  das  auslautende  ö  zahlreicher  Lateinischer  Stamme  (Verf.  Ausspr.  II, 
589  f.  2  A.),  indem  wahrscheinlich  das  o  im  Auslaut  sich  erst  zu  ^ 
geschwächt  hat  wie  in  ipse,  iste,  illß,  necessß  u.  a.  (a.  0.  II,  235.  ,^ 
230.  237.  844.  847.  s.  unten  Fron,  ipse),  und  dann  abgefallen  ist  wie 
auslautende  e  zahlreicher  anderer  Wortformen  (a.  0.  II,  602  f.).   Dii 
Behauptung,  ich  wisse  der  Apokope  des  Endvokals  von  ab,  ob,  su 
nur  die  von  die,  duc,  fac,  fer  an  die  Seite  zu  stellen  (Curt.  a. 
S.  29),  ist  unrichtig.     Davon  kann   sich  jeder  überzeugen,  der  8i< 
nur  die  Mühe  geben  will,  einen  Blick  zu  werfen  auf  meine  Abhan 
lung  über  den  Abfall  der  Lateinischen  Vokale  o,  u,  i,  e  (a.  O.  /— J 
588  f.  594  f.  602  f.).     Es  wird  femer  gesagt:   "Ueberdies  wird  si< 
ein  Beispiel   einer  Apokope  nach  einem  Labial  nicht  finden  lassen 
(Curt.  a.  0.  S.  30).    Ein  solches  Beispiel  ist  bereits  gefunden  in  v 
lup  für  volupe  (Verf.  Aussjn-.  II,  597.  2  A.).     Aus  dem  haufi; 
Abfall  des  auslautenden  S  erhellt  auch  die  Unhaltbarkeit  der  Behaa 
tung,  in  die,  duc,  fac,  fer  sei  das  e  lediglich  geschwunden,  w 
das  ^Wielgebrauchte  Imperativformen"   seien.     Age  ist  eine  übenu 
häufig  gebrauchte  Imperativform,  und  doch  bleibt  sein  auslauten 
e  stets   unversehrt,  re-ic,  in-ger   sind  höchst   selten   vorkomme 
Imperativ  formen,   und   <loch  haben  sie  ihr  auslautendes   S  eingebik 
(Verf.  Aussjrr.  II,  602.  2  A.).     Von  Neuem  ist  der  Versuch  gern; 
worden, 

af 
aus  ap-,  ab-  entstehen  zu  lassen  (Curt.  Tragew.  S.  36  f.).   Thatsaoi^ 
ist,  dass  Italisches  f  sonst  aus  bh,  dh,  gh  entsteht,  niemals  aber  in 
einem  Lateinischen,  Oskischen,  Sabellisehen ,  Umbrischen,  Volskiscbeo 
oder   Etruskischen    Worte   aus    p   oder   b   hervorgegangen  ist  (Ve^, 
Aussijyr.  L  135  f  2  A.    Spr.  d.  Etmslc.  II,  §  308—315.    AK.  Uwbr. 


WJSi 
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^prd,  /,  90  f,  Bruppa<*h,  Lautl,  d.  OsL  Spr,  S.  64  f.  s.  oben  S.  154  f.). 
TJm  trotzdem  das  f  von  af  aus  b,  p  von  ab,  ap-  umlauten  zu  lassen; 
wird  behauptet;  es  gäbe  im  gesammten  Gebiete  der  Latinität  nur 
2wei  Worter;  die  auf  Labialen  auslauten;  sub  und  ob  (Curt  a.  0. 
^.  36) y  und  darauf  hin  heisst  es:  ^^Von  einem  Lautgesetz  auf  so 
«nger  Grundlage  kann  also  gar  nicht  die  Rede  sein"  (a,  0,  S,  37), 
D^egen  ist  folgendes  zu  sagen.  Erstens  kann  von  einem  Lautgesetz 
bei  der  Erklärung  jedes  Lateinischen  Wortes  immer  die  Rede  seiU; 
und  von  solchem  muss  unbedingt  die  Rede  sein;  sobald  jemand  den 
Versuch  macht,  der  Lateinischen  Sprache  einen  Lautwechsel  beizu- 
legen; der  ihrem  Lautsystem  sonst  fremd  ist.  Und  wenn  es  wirklich 
richtig  wärC;  dass  es  im  Lateinischen  ausser  ab  nur  noch  die  beiden 
Wörter  ob  und  sub  gäbC;  die  auf  einen  Labial  auslauten;  selbst 
dann  konnte  man  aus  den  Thatsachen;  dass  das  b  von  ob  und  sub 
niemals  zu  f  wird;  imd  dass  auch  sonst  in  den  Italischen  Sprachen 
b  sich  nie  in  f  verwandelt;  folgerecht  nur  schliessen:  also  ist  auch 
das  b  von  ab  nicht  zu  f  geworden,  aber  doch  nicht  das  Gegentheil: 
also  ist  dieses  b  zu  f  geworden.  Dass  nun  aber  die  Behauptung;  es 
gäbe  im  Lateinischen  ausser  ab  nur  die  beiden  Wörter  ob  und  sub 
mit  auslautendem  Vokal;  nicht  richtig  ist;  lehren  die  Wortformen 
volup  und  volop  (Verf.  Ausspr.  II,  372,  597.  1024,  2  Ä,),  und  da- 
neben stehen  Osk.  op;  nep,  neip,  Umbr.  sub-;  up-.  Die  Italischen 
Formen  Lat  ap-;  op-;  sup-;  volup-;  volop-,  Osk.  op-;  nep-,  neip-; 
Uinbr.  up-  haben  also  das  auslautende  p  erhalten;  in  den  Formen 
Lat.  ab;  ob;  sub;  Umbr.  sub-  ist  dieses  p  zu  b  erweicht;  wie 
auch  anlautendes  und  inlautendes  p  im  Lateinischen  und  Umbrischen 
mehrfach  zu  b  erweicht  ist  (Verf,  a.  0,  I,  126  f.).  Daraus  ergiebt 
sich  also  die  richtige  Schlussfolgerung;  dass  im  Italischen  auslautendes 
Py  b  so  wenig  in  f  verwandelt  wird  wie  anlautendes  oder  inlautendes 
p^  b.  Wer  überhaupt  den  Grundsatz  anerkennt;  dass  die  Erklärung 
der  Wortform  irgend  einer  Sprache;  die  mit  den  Lautgesetzen  dieser 
Sprache  in  Einklang  steht;  den  Vorzug  verdient  vor  einer  anderen, 
die  mit  denselben  nicht  im  Einklang  steht;  der  kann  auch  keine 
**  Wahrscheinlichkeit '*  (Curt.  a,  0,  S.  37)  zugeben;  dass  das  f  der 
Präposition  af  nicht  nach  den  Gesetzen  der  Lateinischen  Lautgestal- 
tung aus  dem  dh  der  Präposition  Skr.  adhi  von  herab;  von  her  ent- 
standen sei;  sondern  gegen  diese  Gesetze  aus  dem  p-  von  ap-.  Aus 
dieser  Annahme  kann  also  nicht  folgen;  dass  bei  ganzen  Klassen 
Liateinischer  Wörter  die  Trageweite  der  Lateinischen  Lautgesetze  auf- 
hört    Es  wird  behauptet,  die  P^orm  der  Präposition: 

a  §  300. 

sei  nicht  aus  ab  entstanden,  sondern  aus  abs,  und  das  soll  folgen 

CoBissx,  Beiträge  >ar  iUl.  Spraclik.  28 
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aus  asporto  (Curt.  a.  O,  S,  30),  Aber  in  as-porto  für  *ab8- 
porto  wie  in  sus-pendere  filr  *subs-pendere  ist  ja  das  b,  p  der 
Präposition  vor  sp  lediglich  geschwunden,  weil  die  Lautfolge  bsp, 
psp  im  Lateinischen  sonst  nicht  vorkommt  und  dem  Romischen  Munde 
unbequem  war.  Das  erhellt  unzweifelhaft  daraus,  dass  b,  p  vor  aus- 
lautendem s  oder  vor  inlautendem  s  mit  folgendem  Vokal  4inwandelbar 
erhalten  bleibt  in  abs,  trabs,  inops,  capso,.  capsit,  rapsit, 
lapsus,  sapsa,  occepso,  accepso,  recepso,  clepsit,  scripsi, 
scripse,  nupsit  u.  a.  Der  Ausfall  des  b,  p  in  as-porto,  sus-pendere 
ist  also  bewirkt  durch  die  Tenuis  p,  die  auf  s  folgt,  nicht  lediglich 
dadurch,  dass  die  Sprache  es  sich  mit  "an  sich  weniger  selbslän- 
digen  und  bedeutungsvollen  Elementen  der  Rede  bequemer  gemacht 
habe".  Auch  sind  ja  Präpositionen  in  der  Zusammensetzung  nichts 
weniger  als  bedeutungslos;  sie  prägen  vielmehr  den  Sinn  des  ein- 
fachen Verbums  höchst  bedeutungsvoll  und  verschieden  aus,  und  sie 
sind  vielfach  die  Träger  des  Hochtones  in  den  mit  ihnen  zusanunen- 
gesetzten  Wörtern.  Also  abs  ist  so  wenig  durch  *as  zu  ä  geworden 
wie  trabs  durch  *tras  zu  *tra.  Das  wird  dadurch  bestätigt, 
in  altlateinischen  Inschriften  ä  häuäg  ist  in  Verbindungen  wie  a 
ceteris,  a  quoquomque,  aquo,  a  quo,  a  cippo,  a  pupul 
amatre,  aVario,  das  Ortsadverbium  abs  statt  der  Präposition  a 
hingegen  in  diesen  Inschriften  nie  vorkommt,  und  dass  ä  sich  auc 
vor  folgendem  p^  m,  v  u.  a.  findet,  während  abs  bei  Plautus  nin 
vor  den  Anlauten  ch,  q  und  t  erweislich  ist,  später  noch  selten 
wird  (Verf.  Atisspr.  I,  154.  2  A,),  Also  in  den  enklitischen  Toi 
Verbindungen  ämatre,  äpupula,  äVario  u.  a.,  in  denen  die  ti 
tonige  Präpositinn  mit  der  hochbetonten  Casusform  zusammengesproch 
wird,  ist  der  Vokal  derselben  durch  Ersatzdehnung  zu  S  gelängt,  nac 
dem  ihr  b  vor  folgendem  Consonanten  geschwunden  war  wie 
ä-movere,  ä-mittere,  ä-perire,  ä-vertere,  ä-fui,  ä-fore  u. 
(a.  0.  /,  WO.  644.  II,  862  f.). 
§301.  Dass  ex  zu   e   geworden  sei,  wird  für  eine  "Anomalie"  erkli 


(Curt.  a.  0.  S.  30).     Ich  habe  nachgewiesen,  dass  in  den  alÜatel 
sehen  enklitischen  Tonverbindungen  wie  elege,  e  lege,  ee  vero  u^ 
neben  Umbr.  ehe,  eh  das  e  aus  gc  entstanden  ist  wie  in  den  Ck^ 
positen  e-ligere,  e-loqui,  e-labi,  e-lucere,  e-vadere,  e-voca^T"^ 
e-vincere,.e-minere  u.  a.  und  in  Osk.  ee-stint  — «  Lat.  ex-sta"»!:  't, 
das  lieisst  durch  Ausfall  des  c  vor  folgenden  Consonanten  und  duand 
Ersatzdelmung  des  e  vor  e  wie  in  te-lu-m,  te-mo,  de-ni  u.  a.    fl^ 
*tec-lu-m,  *tgc-mo,  *dec-ni   u.  a.  (Verf.  a.  0.  /,  155.  156.  63Sl 
Die  Form  der  Präposition   e    ist  also  im  Wege  regelmässiger,   den 
Lateinischen  Lautgesetzen  entsprechender  Ersatzdehnung  aus  ec  her- 


-     435     - 

rorgegangen.     Auch  in  neu,  ce-u,  ne-c,  a-c  für  ne-ve,  ce-ve  ist 

der   Abfall  des  auslautenden  e    keine  Anomalie  (Curt  a.  0.  S,  30), 

sondern  ebenso  gesetzmässig  und  regelrecht  wie  das  Schwinden   des 

auslautenden  ß  von  fer,  inger,  fac,  die,  duc,  reic,  hie,  illic,  istic, 

X>otin,  viden,  tanton  und  zahlreichen  anderen  Lateinischen  Wörtern 

(Verf.  Ausspr.  II,  602.  2  A.). 

In  donec  für  donicum  soll  der  Abfall  der  Endung  -um  eine  §  302. 
^^Lnomalie  sein,  die  von  einer  Unselbständigkeit  und  Bedeutungslosig- 
des  Compositums  do-ni-cum  herrühren  soll  (CurL  a,  0.  S,  31), 
dieses  Wort  ist  ja  stets  selbständig  und  behält  seinen  selbstän- 
dgen   Hochton  wie  jedes  andere  Lateinische   Compositum,  hat  auch 
Jammer  eine  ganz   scharf  ausgeprägte  Bedeutung.     Die  Anomalie  soll 
a,raus  folgen,  dass  medicum,  viaticum   nicht  zu  ^medic,  viatic 
ew^orden  seien.     Ich  habe  nachgewiesen,  dass  das  auslautende  -um 
es   zusammengesetzten  Zeitadverbiums  do-ne-c  geschwunden  ist  wie 
den  Adverbien  prae-ter,  pro|)-ter,  in-ter,  ümbr.  Osk.  an-ter, 
pru-ter,  Lat.  duri-ter,  largi-ter  u.  a.  neben  Lat.  i-teru-m, 
r.  XQO'TSQO'V^vö'rsQO'V^  in  den  zusammengesetzten  Verneinungs- 
ni-hil,  n-on  für  ni-hilum,  n-oenum,  in  den  zu  Compo- 
iten    verwachsenen    Ton  Verbindungen    tri-nundinum,    ven-dere, 
en-ire,  anim-advertere  für  trin-um  nundinum,  ven-um  dare, 
^en-um  ire,  anim-um  advertere  und  in  dem   Substantivuni   vas 
tTür  vas-um  (Ausspr,  11,  594,  2  A,),     Alle  diese  "Analogien"  lehren, 
KL^ass  der  Abfall  des  auslautenden  -um  von  do-ne-c  eine  gesetzmässige, 
5.in  Lateinischen  häufige  Lautabstumpfung  war.     Es  wird  gesagt,  ich 
liätte    die  Verkürzung    von  donec    mit    der  von  puerus    verglichen 
a.  ().).    Aber  das  habe  ich  niemals  und  an  keiner  Stelle  gethan,  wie 
sich  jeder  leicht  überzeugen  kann  (Vetf,  Krit,  Beitr,  S,  86,  Krit.  NacMr, 
J3.  155.  Ansspr.  I,  309.  II,  594.  848,  856.  2  A,).    Weitere  Analogien 
:för  den  Abfall  des  auslautenden  -um  von  do-ne-c  bieten  zahlreiche 
ZEtruskische   Formen    des   Nom.  Acc.   Sing,   wie   sath-e-c,   es-el-c, 
^p-l-c,   mech-1,   ep-1,    eth-1,   tul-a-r,   hil-a-r,   mev-a-chr    u.  a. 
{Verf.  Spr.  d.  Etrusk.  II,  §  520). 

Da  das  Schwinden  der  Vokale  im  Lateinischen  nur  in  tiefkonigen 
Silben  stattgefunden  hat,  so  waren  alle  infolge  ihrer  untergeordneten 
Bedeutung  tieffconig  gewordenen  mit  benachbarten  bedeutungsvolleren 
Wörtern  unter  einem  Hochton  zusammengesprochen,  das  heisst  en- 
klitischen Wörtern,  der  Schwächung,  Kürzung  und  Tilgung  ihrer 
Vokale  mehr  ausgesetzt,  als  die  hochbetonten,  selbständigen  und  be- 
deutungsvollen Wörter.  Aber  wo  auch  immer  Ortsadverbien, 
Präpositionen,  Pronominalpartikeln  oder  Conjunctionen 
Schwächung  und   Abstumpfung    ihres   Lautbestandes    statt- 


gefunden  hat,  ist  dies  stets  geschehen  im  Yollkommenst^n 
Einklang  mit  den  sonst  erwiesenen  Lautgesetzen  der  Latei- 
nischen Sprache.  £s  ist  nicht  eine  dieser  Wortformen  nachgewiesen 
worden,  in  welcher  das  erfolgt  wäre  im  Widerspruch  zu  diesen 
<jesetzen. 

Ebenso  haben  sich  im  Etruskischen,  Faliskischen ,  Umbrischen, 
Volskischen,  Oskischen  und  Sabellischen  Ortsadverbien,  Präpositionen, 
Pronominalpartikeln  und  Conjunctionen  stets  im  vollkommensten  Ein- 
klänge mit  den  Lautgesetzen  dieser  Sprachen  gestaltet  (Verf.  Spr.  d, 
Etrusk.  I,  TOiK  lUO,  7U7,  S(X>.  801.  807.  SOS.  S09.  810.  811.  812.  813. 
814.  815.  Sir,.  IT,  571  —  573.  AK.  Imbr.  Sprd.  I,  133—139.  149— 
ICtl.  Verf.  De  Volscor.  Untj.  p.  12.  15.  31.  Ender.  Formetü.  d.  Osk. 
Spr.  S.  24  f  07  /;  (tIos.<.  Verf  Z.  f  vergl.  Spr.  IX,  133.  148.  X,lf 
n  f  13  f  25,  Ansspr.  II,  1077—1086.  Wortreg.  2  A.). 
§  303.  Auch    die    Lateinischen    Zahlwörter   sollen    vielfach    ab- 

weichend von  den  Gesetzen  der  Lateinischen  Lautgestaltung 
gebildet  sein,  weil  sie  "schon  früh  rein  conventioneile  Zeichen 
waren",  bei  denen  sich  des  häutigen  Gebrauches  wegen  die  Bequem- 
lichkeit und  Lässigkeit  in  besonderem  Grade  geltend  machen  konnte 
(Curt.  a.  0.  S.  33 f.).  Den  Ausdruck  "rein  conventioneile  Zeichen**" 
kann  man  doch  nur  verstehen:  "Zeichen,  die  an  sich  keine  Bedeu 
tung  haben,  sondern  nach  gegenseitiger  Uebereinkunft  oder  Ver 
abredung  der  Menschen  fiir  bewusste  Zwecke  angenommen  sind,  etwi 
wie  Maasse,  Münzen  und  Gewuchte".  Die  Lateinischen  Zahlwortes 
sind  aber  wie  alle  anderen  Worter  Lautgebilde  des  ursprünglich  un< 
unbewusst  schaffenden  Sprachgeistes  mit  angeborenem  Sinn,  und 
ihre  Grundbedeutung  sich  im  Laufe  der  sprachlichen  Entwickluni 
noch  so  wesentlich  geändert  haben,  so  sind  sie  doch  niemals  zu 
deutungslosen  Schallerzeugiiissen  entartet,  denen  man  dann  **re 
conventionell "  im  Weg(»  des  bewussten  Uebereinkommens  Werth 
beigelegt  hätte,  wie  man  ßlr  eine  landläufige  Münze  einen  NominaET 
werth  festsetzt.  Der  Ausdruck  "rein  Conventionelle  Zeichen"  pas 
auf  Ziffern  oder  Zahlzeichen,  aber  nicht  auf  Zahlwörter.  Und  w 
den  häufigen  Gebrauch  der  Zahlwörter  betrifft,  so  lehrt  jede  Sei 
Lateinischer  Geschichischreiber,  Dichter  und  Grammatiker,  dass  Verl 
und  Substantiva  in  überströmender  Mehrzahl  öfter  vorkommen, 
Zahlwörter.  Wenn  überhaupt  das  häufige  Vorkonunen  von  Wo- 
teni  zur  Folge  hätte,  dass  die  Lateinische  Sprache  sie  gegen  i 
eigenen  Lautneigungen,  Lautgewohnheiten  und  Lautgesetse  mie*^* 
handelte  und  entstellte,  dann  müssten  sich  die  angeblichen  AnonEd^" 
lien  an  Verben  und  Substantiven  noch  viel  häufiger  zeigen,  als 
Zohlwrirterij. 
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Pur  eine  solche  "Anomalie"  wird  erklärt  der  Lautwandel  von  §  304. 
dir     in  b  in  den  Zahlwörtern  bi-s,  bi-enniu-m   neben  dui-s,  dui- 
C€3Xii3u-8,  der  ebenso  stattgefunden  hat  in  den  Adjectiven,  Substan- 
fa'v^^xx   und   Adverbien    bonus^   bonitas,    Bonosus,   bene,   bellus, 
b^ll«,  bellaria;  bellitudo,  indem  dv  sich  zu  bv  assimilierte  und 
d&xxiEi.  das  V  nach  b  schwand  (Verf.  Äusspr,  /,  124.  125.  2  A.).    Das 
ist;         "wollkommen    den   Gesetzen    Lateinischer   Lautgestaltung   gemäss, 
di^        such  die  anlautenden  Consonantengruppen  tv,  cv,  gv,  sv  viel- 
fach ta.     umgestaltet  und  beseitigt  hat  (s.  oben  S.  13  f.). 

In   dem   Lateinischen   Zahlwort   tertius    soll    der   Stammvokal  §  305. 
^hwunden   und    dafür   ein    anderer   eingetreten    sein   (Curt.  a.  0. 
i).     Der  Sachverhalt  der  Gestaltung    dieser  Wortform   ist   aber 
ender.     Dem'  flüssige"h  Zitterlaut  r,  der  bald  vor,  bald  nach  dem 
al  der  Wurzelsilbe  erscheint,  weist  die  Lateinische  Sprache  in  der 

*  _  • 

'^1  die  Stelle  nach  dem  Wurzel  vokal  an,  wo  das  Griechische  in 

entsprechenden  Worte  q  vor  demselben  aufweist,  so  zum  Bei- 

3  in  cerno,  scirpus,  caro,  cordis,  cornus,  Cortona,  corco- 

s,  hoirdeum,  porrum,  bardus,  torqueo  u.  a.  neben  Gr.  xqlvg), 

srog,  x(fdagj  XQUÖCa^  XQccvog^  Kqotcjv,  XQOXodeikogj  x^tdif, 

iöov,  ßifadvg^  tgina  (Verf.  Ausspr.  /,  246.  2  A.).   Nach  dieser 

'^Vxtneigung  der  Lateinischen  Sprache   ist  in   den  Zahlwörtern   ter, 

-t-iu-s,  ter-ni  neben  tri-,  tri-ni,  Gr.  rgi-^  rpt-ro-g,  Skr.  tri- 

^^ja-s  das  r  nach  dem  Vokal  der  Wurzel  gestellt  und  dieser  durch 

^^^xi  assimilierenden  Einfluss  des  folgenden  r  zu  e  gestaltet,  wie  dieser 

^-^^utwandel  im  Lateinischen  so  überaus  häufig  ist  (a.  0.  /,  246.  II, 

^^-09  f.  601),  in  tertius  ist  also  weder  ein  Stammvokal  verschwunden 

^^och  ein  anderer  eingetreten,  sondern  der  Wurzelvokal  ist  vor  den 

^sDonsonanten   r    gestellt    und    demselben    zu    e    assimiliert   in    voll- 

\{ommen  regelrechter  Weise,  den, ausgeprägtesten  Lautneigungen 

>md  Lautgesetzen  der  Lateinischen  Sprache  gemäss. 

In  quadraginta,  quadragesimus,  quadragies,  quadratus  §  300. 
u.  a.  soll  die  Erweichung  des  t  zu  d  durch  folgendes  r  eine  "Ano- 
malie" sein,  weil  sich  dieser  Lautübergang  nur  in  den  Zahlwörtern 
der  Vierzahl  zeige  (Curt.  a.  0.  S.  34).  Das  ist  nicht  richtig;  denn 
dieselbe  Erweichung  des  t  zu  d  durch  folgendes  r  hat  auch  statt- 
gefunden in  den  Verbalformen  andruare,  redaudruare  für  amp- 
truare,  redamptruare  und  in  dem  Nomen  triquedram  für  tri- 
quetram  dreispitzig  (Quint.  I,  6,  30.  H.  s.  oben  S.  50);  ebenso  in 
Umbr.  adrer  =  Lat.  atris,  podruhpei  =  Lat.  utroque  (AK. 
Umbr.  Sprd.  /,  98)  und  in  Osk.  tedur  fiir  tedru.  Skr.  tätra  dort 
(Verf.  Z.  f  vergl.  Spr.  XIII,  246  f  Ausspr.  II,  20.  2  A.  Bmppach, 
Lautl  d.  Osk.  Spr.  S.  70.    Ender.  Forfnenl  d.  OsL  Spr.  S.  51).    Um 


f|uar-tu-s  als  eine  "ungewöhnliche  Umgestaltung"  hinzustellen, 
wird  behauptet,  das  Wort  sei  aus  *quadru-tu-s  für  *quatru-tu-s, 
quatur-tu-s  entstanden  (Curt  a,  0,  S.  34),  Hier  wird  also  eine 
Verschiebung  des  r  von  quattuor,  quater,  quater-nu-s,  quater- 
n-io  vor  den  Vokal  angenommen  nach  Art  der  Griechischen  Form 
titQatog  für  rataQrog.  Diese  Annahme  steht  im  Widerspruch  mit 
der  lautlichen  Thatsache,  dass  die  Lateinische  Sprache  die  Stellung 
des  r  vor  dem  Vokal  der  Silbe  so  entschieden  bevorzugt  im  Gegen- 
satz zur  Griechischen.  Quar-tu-s  ist  vielmehr  aus  *quatuor-tu- 
entstanden,  indem  zuerst  u  nach  t  vor  o  schwand  wie  in  quattuor 
(Verf,  Ausspr.  /,  175.  2  Ä,),  das  auslautende  r  sich  vorhergehendes  * 
zu  e  assimilierte  wie  in  quater  (a,  0.  II,  601  f.).  Indem  endlich 
zwischen  t  und  r  schwand  wie  in  patris,  a'tri,  vetrani  und.  son^-^^^jj^ 
häufig  (a,  0.  IIj  535  f.) y  ward  *quater-tu-s  zu  *quatr-tu-8,  un^  •  m  -d 
da  die  Lautverbindung  trt  sich  nicht  halten  konnte,  zu  quar-tu —  —  s 
(Verf,  Kr  iL  Nachtr.  S,  298,  Äiisspr,  7,  207.  II,  528.  2  Ä.).  Qua 
tu-s  ist  also  aus  *quatuor-tu-s  entstanden  Schritt  vor  Schritt 
Einklang  mit  den  Lateinischen  Lautgesetzen,  nicht  im  Widerspmi 
mit  denselben,  im  Wege  regelmässiger  Gestaltung",  nicht  "ungewöh 
lieber  Umgestaltung". 


T  * 


o 
e 


Dass  in  quinque  das  qu  nicht  aus  p  entstanden  ist  (Curt.  a.  ^SJ. 

S,  34),  davon  ist  bereits  oben  die  Rede  gewesen  (s.  oben  S.  86). 
§  307.  Der   Ansicht,   dass   die   Entstehung    des   Zahlwortes   sex 

nicht  genügend  aufgehellt  ist  (Ctirt,  a,  0.),  stimme  ich  vollkomnk. 
bei.     Aber   die   Behauptung,   Zend   khshvas   sechs   sei   die  "Grui 
l'orm"  des  Zahlwortes  der  Sechszahl,  entbehrt  der  Begründung  (Bt 
Vergl.  Gram,  II,  73,   2  A.    Fott,  Die  quinäre  und  vigesinuüe  ZiT 
tnethodCf  S,  140,  141,   Die  Sprachverschiedenh,  in  Europa  an  d. 
naehgerv.  S,  13,   Lepsius,  Ueber  den  Urspr.  n.  d,  Verwandtsch.  d. 
S,  113,  114).     Mehr  Wahrscheinlichkeit   für  sich   hat   die  Annah 
einer  Grundform  *ksvaks  (L,  Meyer,  Z,  f,  vergl.  Spr.  IX,  432.  4^^^^^^- 
Schleicher,  Comp,  d,  vergl,  Gr.  S,  497,  498)  und  aus  dieser  konnte        ^^ 
Anbetracht,  dass  der  Anlaut  ks  den  Italischen  Sprachen  fremd    5*^^ 
nach   deren    sonst   erkennbaren   Lautgesetzen    durch    die   Mittelstmji^e 
*svex,  sex  entstehen  wie  die  Griechischen  Formen  /^|  und  ^J.       I^ 
keinem  Falle  kann  aus  dem  gegenwärtigen  Standpunkt  unserer  KeiEi^^ 
niss  von  der  Grundform  und  Grundbedeutung  dieses  Zahlwortes  folg'^^'/ 
dass  sex  oder  andere  Zahlwörter  von  der  Lateinischen  Sprache    i'" 
Widerspruch  mit  ihren  Lautgesetzen  gestaltet  seien. 

Dass  nonus  nicht  aus  *nomus  oder  *novemus  mittelst  V^^ 
Wandelung  eines  inlautenden  m  zwischen  Vokalen  in  n  entstand^ 
sein  kann,  ist  oben  nachgewiesen  (s,  oben  S,  286  f,). 
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Als   eine    "Anomalie "    in   der   Bildung   der   Lateinischen   Zahl-  §  308. 

H^öjrter  wird  femer  angeführt  das  i  vor  m  in  un-decim,  duo-decim 

neben  dem  e  vor  m  in  decem  (Curt  a.  0.  S.  35).     Der  Vokal  1  vor 

tn     i&tä  durch  S  aus  ursprünglichem  ä  entstanden  in  speci-men^  tegi- 

flien.,    regl-men,   regi-mentu-m,    aH-mentu-m    von  den  Verbal- 

stäzEnmen  specS-,  legß-,  rege-,  alS-  (Verf,  Ausspr.  II,  314.  2  A.). 

Im      asweiten  Gliede  von  Compositen  ist  i  durch  e   aus   ä   entstanden 

in     ^— nlm,  et-e-nim,  sed-e-nim  neben  nem-pe,  nam,  in  in-im-i- 

cii  — ^    neben   am-i-cu-s  (a.  0.  II,  416),   ad-im-e-re,   ex-im-e-re> 

pö  IT— im-e-re,   red-im-e-re   neben   ab-em-i-to,  per-em-e-re,    in- 

^^x-—  ^m-e-re  (a.  0.  II,  420.  421).    Jedenfalls  ist  also  die  Entstehung 

d^^      "S  durch  ß  aus   ä  in  un-decim,  duo-declm  Lateinischen  Laut- 

ge^^^en  gemäss.     Das   ^  von  -dScim  ist  im  zweiten  Compositions- 

.e  unversehrt  erhalten  wie   dase   von  re-sec-is,   dis-sec'^a-re, 

— sec-a-re,  as-sec-la,  pro-sequ-i  u.a.  (a.  0.  II,  418).     Die  in 

stehenden  zusammengesetzten  Zahlwörter  lauteten  also  einmal 

-decem,  *duo-decem  u.  s.  w.,  und  in  einer  Inschrift  des  zweiten 

'hunderts  n.  Chr.  findet  sich  denn  auch  die  Form  se-decem  (O)* 

f.  149  n.  dir.).     Dann  ist  das  e  vor  m  weiter  zu  1  abgeschwächt 

n-dec-lm,  duo-dec-lm,   se-dec-lm  u.  a.  wie  in  e-nim,  et-e- 

.,  sed-e-nim  neben  nem-pe,  nam. 

Li  den  zusammengesetzten  Zahlwörtern  vi-ginti,  tri-ginta  u.  s.  w.  §  301). 
*dvi-decenti,   *tri-decenta  u.  s.  w.,    und    in  du-centi,   tre- 
ti  U.S.W,  für  *du-decenti,  *tre-decenti  (Bopp,  VergL  Gram. 
84.    Schleich.  Compend.  S.  501.  502.  503.  504.  2  A.    Verf.  Aiisspr. 
^44.  645.  II,  903.  2  A.)  soll  eine  "völlig  vereinzelte"  Abwerfung 
Silbe  -de-  für  -da-  stattgefunden  Jaaben  (Curt.  a.  0.  S.  35).   Dem 
nicht  so;  denn  dieselbe  Silbe  -de-  ist  geschwunden  in  bi-c-essi-s 
*bi-dec-e8si-s  (ab  duobus  decussibus.   Varr.  L.  L.  V,  170),  tri- 
"T  ^  ^ssi-s  für  *tri-dec-essi-s  (a.  0.  Verf.  Ausspr.  II,  413.  578.  2  A.). 
^^^d  ganz  in  Einklang  damit  steht  der  Ausfall  der  Silbe  -se-  in  de-x- 
^•^a-n-s   für   *de-sex-t-a-n-s   (a.  0.  II,  578),   der   Silbe    -rec-    in 
^or-tu-8  für  *sur-rec-tu-s,  der  Silbe  -er-   in  por-cet  für  *por- 
^rcet,  der  Silbe  -te-  von  te-tigi  in  at-tigi,  der  Silbe  -ce-  von  ce- 
cidi  in  in-cidi  u.  a.  (a.  0.  II,  577.  578  f.).     Es  ist  der  gewöhn- 
liche und  regelrechte  Ausfall  des  kurzen  tieftonigen  S  in  der 
Wurzelsilbe  des  zweiten  Compositionsgliedes,  der  die  Verkürzungen  der 
vorstehenden  Composita  veranlasst  hat  und  der  wird  in  vi-ginti,  tri- 
ginta  für  *dvi-decenti,  *tri-decenta  eine  "Anomalie"  genannt. 
Es  wird  als  eine  Anomalie  dargestellt,  dass  in  vi-ginti,   tri- 
ginta,  quadra-ginta  das  c  zu  g  geworden  sei,  wenn  dieser  Laut- 
wechsel auch  "nicht  unerhört"  sei  (Cttrf.  a,  0.  S.  30).     Aber  diese 
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Erweichung  des  c  zu  g  hat  ja  in  zahlreichen  Lateinischen  Wort- 
formen  stattgefunden  wie  pagunt^  compages,  repagulum,  pagus, 
pangerC;  Sigambri,  negotium,  negotiari,  negotiator,  nocti- 
lugam^  mugire,  mugitus,  muginari^  promulgare,  gargulio, 
neglegere,  neglectus,  Agragans  und  spätlateinisch  in  pages, 
DragontianuSy  congordia  u.  a.  (Verf,  Ausspr.  /,  77  f.  79.  393. 
2  A,).  Und  dieselbe  Erweichung  des  c  zu  g  hat  stattgefunden  im 
Oskischeu  (Brupp,  LaufL  d,  Osk,  Spr,  S.  02.  79)  und  im  ümbrischen 
(AK.  Ufnbr.  Sprd.  7,  7'J).  Dass  inlautendes  k  sich  frühzeitig  zu  g 
verschob  im  Lateinischen  wie  im  Griechischen  und  im  Sanskrit,  ist 
eine  von  dem  genannten  Gelehrten  besonders  hervorgehobene  Thai- 
Hache  (Curt.  Ind.  lecL  KU  aesi.  1857,  p.  9.  Gr.  Et  n.  343,  4  A.  vergL 
Verf.  Ausspr.  /,  393.  2  A.  Fiel',  VergL  Wh.  S.  113  f.  371).  Und 
diese  im  Lateinischen  so  häufige  und  regelrechte  Erweichung 
von  c  zu  g  sollen  wir  in  den  Zahlwörtern  vi-ginti,  tri-ginta  u.  s.  w. 
als  eine  Abweichung  von  der  Hegel  ansehen. 

In  vi-ginti,  tri  ginta  u.  h.  w.  soll  die  Abschwächung  des  i  aus 
k\  für  ursprüngliches   a    im   zweiten  Compositionsgliede  "eine  völlig 
singulare  Erweichung  eines  ursprünglichen  a  zu  i  in  der  geschlossenen 
Silbe  eines  Compositums"  sein  ((^urt.  Tragciv.  S.  36),  und  für 
Behauptung    wird   auf  die   Stelle   eines    Buches   von   mir   verwiese 
(Axisspr.  II,  421.  2  A.).    Aber  ich  habe  an  einer  anderen  Stelle  des- 
Kclben   nachgewiesen,  dass  ursprüngliches  a  vor  n  in  geschlossener 
Silbe   des    zweiten   Compositionsgliedes    zu    i   geschwächt  ist    in    at 
ting-e-rc,    con-ting-e-re,    con-fring-e-re,    de-fring-e-re,    e 
fring-e-re,  in-fring-e-re,  per-fring-e-re,  re-fring-e-re,  co 
ping-e-re,  im-ping-e-re  vontang-o-ro,  frang-e-re,  pang-e-r 
(a.  (K  II,  417.  27).     In  diesen  Wörtern  ist  es  dem  Einfluss  des 
vor  folgendem  Cousonanten  zuzuschreiben,  dass  a  vor  demselben  nie 
zu  e  abgeschwächt  ist,  sondern  weiter  zu  i,  ebenso  wie  in  in-tu- 
in-ter,  in-tra,  in-tro,  in-ter-nu-s  neben  Osk.  an-ter,  Umbr.  a 
ter,  Skr.  an-tar;  in  in-do,  in-du   neben  en-do,  Gr.  Iv-do-v  vc 
'    Wz.  an-,  in-;  in  vin-dic-e-re,  vin-dex,  vin-dic-ia,  vin-dic-ta  v 
Wz.  van-;  in  sin-cin-iu-m,  sin-ceru-s  neben  sem-per,  Skr.  sam. 
in  Quinctus,  quinque,  fingere,  pinguis,  lingua,  clingere  u. 
(a.  0.  II,  271,  272.  273.  274).  Ebenso  wie  in  den  angeführten  Co 
positen  ist  ursprüngliches  a  regelrecht  zu  i  geschwächt  in  vi-gin'^i^ 
tri-ginta  u.  a. 

Weder  in  denf  Aufsatze  über   die  Trageweiie  der  Lautgesetse, 
noch  sonst  irgendwo,  ist  bis  jetzt  ein  Lateinisches  Zahlwort  nach* 
gewiesen,  das  die  Lateinische  Sprache  im  Widerspruch  zu  den  fiiaost 
ersichtlichen  Gesetzen  ihrer  Lautgestaltung  entstellt  hätte. 


n 
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£ben80   wie   die   Lateinische   Sprache    haben    auch    die 

JS^ruskische,  ümbrische   und  Oskische   ihre  Zahlwörter,   so 

weit  sie  uns  erhalten  sind,  durchaus  im  Einklang  mit  ihren 

I/au.'fcgesetzen  gebildet  und  gestaltet,  niemals  im  Widerspruch 

zu.      denselben   mit   diesen  Wörtern   ein   loses  Spiel    getrieben  (Verf. 

Si>9r.    d.  Etrush.  II,  §  568.  569.  570.    AK  Umbr.  Sprd,  7,  131  f.). 

Ich  ziehe  nun  die  reduplicierten  Wortformen  in  Betracht,  §  310. 
bei     denen  angeblich  die  Trageweite  der  Lateinischen  Lautgesetze  auf- 
soll. 
Jm   Lateinischen   erscheinen   wie   in   den    verwandten    Sprachen 
i.  Hauptarten  der  Reduplication,  eine  yollstandige,  welche 
^'^ö      ganze  Wurzel  verdoppelt,   und  eine  unvollständige  oder 
^^^^ilweise,   die   nur  den  anlautenden  Consonanten  oder  den 
-^^■^l»ut,  Zischlaut  und  Muta,  mit  folgendem  Vokal  vor  die 
^^  XM.  irzel  vorsetzt.     Dieser  letztere  ist  entweder  derselbe  Vokal,  den 
ai^    A^urzel  aufweist,  oder  statt  dessen  ein  stellvertretender  schwächerer 
H  8  oder  1.     Nur  in  seltenen  Fällen  zeigt  sich  im  Lateinischen 
tärkung  des  Vokals  der  Redupi icatioussilbc    durch  Vokalsteige- 
^^^■^S  ö^^r  Nasalieruug  (Verf.  Ausqn-.  II ,  1048,  c.  1.  lieduplicaiion. 
^     -^.  vergl  PoU,  E.  F.  I,  50.  59.  186.  II,  73.  Ciirt.  Gr.  Et.  S.  696  f. 
'-*^-^.     Kein  Sprachforscher  hat,  so  viel  ich  weiss,  bisher  behauptet, 
^^^^^  jede  einzelne  Verbalform  mit  theil weiser  Reduplication  auf  laut- 
^^^*^^m   Wege   aus   einer  Form   mit  vollständiger  Reduplication  ent- 
^^^■^den  wäre,  dass  also  zum  Beispiel  Skr.  da-darf-a,  Gr.  ÖB-doQX-s 


*dar9-dar5-a  oder  Lat.  te-tend-i  aus  *tend-tend-i,  cu-curr-i' 
^^  *curr-curr-i  durch  Lautwechsel  auf  dem  Boden  des   Sanskrit, 

^^^echischen   oder  Lateinischen  hervorgegangen   wären.     In  Verbal- 
^^^^      aen  von  Wurzeln,  die  bloss  aus  Consonanten  mit  folgendem  Vokal 
^  ^stehen,  ist  die   Reduplication,   die   bloss   den   anlautenden   Conso- 
^nten   mit  folgendem    Vokal   vorsetzt,    zugleich   Reduplication    der 
:anzen  Wurzel,  also  zum  Beispiel  in  Sanskr.  da-da-ti  [?  3.  plur.], 
isL  bi-bi-t.     Es  ist  wahrscheinlich,  dass  von  reduplicierten  Wort- 
Formen  dieser  einfachsten  Wurzeln  die  theilweise  Reduplication  durch 
Yorsetzung  des  anlautenden  Consonanten   mit  folgendem  Vokal  aus- 
gegangen ist  (vergl.  Fick,  Vergl.    Wh.  S.  1024  f.).     Doch  wenn  dem 
^ach  nicht  so  sein  sollte,  jedenfalls  sind,  nachdem  einmal  eine  An- 
zahl   von    Wortformen   mit   theilweiser   Reduplication   vor- 
lianden    war,    nach    Analogie    derselben    andere    gebildet 
worden.     Und  als   die  Reduplicationsformen  mit  anlautendem 
Consonanten   und   stellvertretendem  Vokal  8  oder  \   in   der 

m 

Beduplicationssilbe    statt   des    unveränderten   Wurzelvokals    in   einer 
Anzahl  von  Wörtern,  namentlich  in  Verbalformen,   Platz  gegriflFen 


Iiaitciiy  haben  auch  sie  analoge  Bildungen  in  der  Lateinischen 
Sprache  nach  sich  gezogen.  Es  hat  nicht  in  jeder  einzelnen  re- 
duplicierten  Verbalform  immer  wieder  von  Neuem  lautliche  Schwächni^ 
des  Wurzel  Vokals  a,  o  oder  u  zu  dem  Vokal  e  oder  i  der  Redupli- 
cationssilbe  stattgefunden.  Bei  der  vielfachen  Beüiätigung  der  Ana- 
logie in  der  Lateinischen  Formenbildung  (Verf.  Ausspr.  II,  1031, 
c.  If,  Analo(jle.  2  A,) ,  habe  ich  die  Einwirkung  derselben  auf  die 
Oestaltung  der  Reduplicationssilbe  als  so  selbstverständlich  angesehen, 
dass  ich  dieselbe  nicht  ausdrücklich  hervorgehoben  habe  (Ausspr.  II, 
248.  249.  250.  2  A.). 

Daraus ;  dass   ich   in  diesem  Sinne   die  theil weise  Reduplication 
von  cu-curr-i,  pe-pend-i  u.a.  von  der  vollständigen  Reduplication 
in  mur-mur,  ul-ul-a-re  u.a.  getrennt,  nicht  jene  durch  regelrechte 
o<ler  regelwidrige  Lautwandel  aus  dieser  erklärt  habe,  soll  nun  folgen, 
dass  ich  "di®  kürzere  Bildung  so  zu  sagen  von  den  gewöhnlichen 
Lateinischen  Lautgewohnheiten   aussonderte"   (Curt.   Tragew.  S.  14). 
Aber  in  Wirklichkeit  habe  ich  ja  erklärt,  dass  in  den  reduplicierten 
Formen   wie   cu-curr-i,   pe-pend-i   Lautgesetze   oder   Laut^ewohn 
heiten   der   Lateinischen   Sprache,   nach   welchen   die  Reduplications 
silbe  entstellt  sei,  garnicht  in  Frage  kommen.     Weiter  wird  gesagt 
"Formen  wie   ce-curro,  pe-pug-i,   die   uns   als   die  alterthüm 
liebsten  Lateinischen  Perfecte  überliefert  sind,  können  nie! 
durch  einfache  Lautschwächung  aus  cu-curr-i,  pu-pug-i  entstände 
sein,  noch  auch   durch  Analogie   aus  anderen  Gebieten  des  Sprac 
lebens  begriindet  werden".     Wo  würde  sonst  u   zu  e    geschwäch 
(Curt.  a.  0.  S.  14).     Angenommen,  ce-curr-i   und  pe-pug-i   wa; 
ältere  Formen,  kämen  früher  bei  Lateinischen  Schriftstellern  vor 
cu-curr-i,  pu-pug-i,  so  brauchte  ja,  wer  das  e  derselben  auf 
lautlichem  Wege  erklären   wollte,   mit  Ausschluss  jeder  Einwirku^x;^  ^ 
analoger  Bildungen  wie  pe-per-i,  te-tig-i  u.  a.,  das  e  von  ce-curr —  j\ 
pe-pug-i    garnicht   aus    u    hervorgehen    zu    lassen.     Lat  curr-e-jr-e 
stammt  mit  Skr.  k'ar-a-ti   von    Wz.  k'ar-   gehen,   fahren,   wandern^ 
umherstreichen,  durchlaufen  (Bochil.  u.  B.  Sanskrwb.  II,  952.    Po^. 
K  F.  /,  205.    Verf.  Kr  it.  Bcitr.  S.  419);  also  könnte  ja  das  e  der 
reduplicierten    Form    ce-curr-i    aus    dem   a   einer   Grundform   •ka- 
karr-i  hervorgegangen  sein.  Und  da  neben  Lat.  pung-e-re  stechen, 
stossen  (pungere  manu  Petron.  87.  B.),  pug-io,  pug-i-li-s,  pug-i-1, 
pug-nu-8,  pug-na,  Ksl.  p^-st1   Faust  steht  (Curt.  Gr.  Et.  n.  384. 
4  A.),  mithin  auf  eine  ursprüngliche   Wurzelform  pag-  hinweist,  80 
könnte   man  ja   das  e  von  pe-pug-i  aus  dem  a   einer  Grundform 
*pa-pag-i  herleiten.     Also   wäre   das  e  der  Reduplicationssilbe  tob 
co-curr-i  und  pe-pug-i  nach  Lateinischen  Lautgesetasen  voHkomiiwn 
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gerechtfertigt     Aber  die  Behauptung,  dass  diese  Perfectformen  "uns 
ais      die    alterthümlichsten    Lateinischen    Perfecta    überliefert"    seien 
(CtSTt.  a.  0   S.  14),  ist  nicht  richtig.     Gellius  berichtet,   VI,  9,  10  f.: 
Pej>i2gero  aeque  Atta  in,Aedilicia  dicit:  "Sed   si  pepugero  me- 
tue-fc^'.     Aelium  quoque  Tuberonem  libro  ad   C.  Oppium  scripto 
ocoecurrit  dixisse,  Probus  adnotavit  et  haec  eins   verba  apposuit: 
'^Si     generalis  species  occecurrerit".     Nonius   führt  pepugi   ohne 
Belegstelle  an  unter  den  Perfectformen,  die  sich  in   obscurioribus 
,  und   erwähnt  cecurri  gamicht  (p.  36,  Gert).     Der  Drama- 
T.  Quinctius  Atta  und   der   Historiker   Q.  Aeliua  Tubero, 
bei     <lenen  pe-pug-e-ro,  oc-ce-curr-e-rit  vorkommen,  gehören  dem 
Zeit^o.]ter   des  Sulla   und  Cicero   an.     Hingegen    pu-pug-i-t  findet 
siclx      schon  bei  Naevius  (Varr,  Prise.  X,  32.  K   Bib.  Com.  v.  50), 
*lso     etwa  anderthalb  Jahrhunderte  früher  als  pe-pug-e-ro,  und  cu- 
^^J^T-i-t   schon   bei   Ennius   (Vahl  Ann.  v.  508),   also    mindestens 
hiaxiciert  Jahre  vor  oc-ce-curr-e-rit.     Mithin  sind   pu-pug-i,  cu- 
^^*^r-i  die  ältesten   uns   überlieferten  Lateinischen  Perfect- 
*ox-xraen  der  altrömischen  Dichter  im  Zeitalter  der  Punischen  Kriege, 
^»i<i      pe-pug-i,  ce-curr-i  sind  erst  nach  der  Zeit  der  Gracchen  er- 
^*^^islich.      Auch  pe-posc-i   bei  Valerius  Antias   im  Zeitalter   des 
^^  H  a  (Gell.  VI,  9,  9)  ist  jünger  als  po-posc-i-t  bei  dem  Komiker 
^^•^cilius,  dem  Zeitgenossen  des  Ennius  (Non.  p.  372.  G.  Rib.  Com. 
^*     ^-34).     Spe-pond-e-rant  findet  sich  ebenfalls  erst  bei  Valerius 
'^^^'tias  (Gdl.  VI,  9,  lä),  und  spe-pond-i-t  erst  in  einer  Inschrift 
^^^^     dem  zweiten  Jahrh.  nach  Chr.  (Or.  4358).     Spe-pond-i  ist  also 
'^^^Tifalls  nicht  älter,  als  spo-pond-i.     Nur  me-mord-i  findet  sich 
^^on  bei  Ennius   und  Plautus  (Gdl  VI,  9,  1  f.    Non.  p.  96.  G.), 
^^tJomt   also   in  der   uns  erhaltenen  Litteratur   früher  vor,  als  mo- 
^^  ord-i.     Man  sieht  also,  dass  die  Sprache  in  der  Zeit  vor  Ennius 
^Xs  Valerius  Antias  zwischen  po-posc-i,  spo-pond-i,  mo-mord-i 
^nd   pe-posc-i,   spe-pond-i,    me-mord-i    schwankt.     Diesen   letz- 
^^ren  Formen  schliesst  sich  te-tul-i  an  für  altes  *te-tol-i,  dessen  u 
'^loss  durch  das  folgende  1  bedingt  ist,  wie  die  alten  Formen  tol-i, 
t;ol-i-t,  tol-e-rint,  de-tol-e-rit  u.  a.  lehren  (Verf.  Ausspr.  II,  73. 
Ai  A.).     Gellius  ist  der  Ansicht,  dass  die  RedupHcationpsilbe  mit  e  in 
bliesen  Lateinischen  Perfectformen  nach   der  Analogie  der  Reduplica- 
%ioiissilbe  Griechischer  Perfecta  wie  yi-yQa(p-a^  jCE-noCrixa  gebildet 
«eien   (VI,  9,  13).     In   der   Reduplicationssilbe   von  *te-tol-i,   me- 
mord-i,  spe-pond-i,  pe-posc-i  neben    mo-mord-i,  spo-pond-i, 
po-po8C-i  ist  jedenfalls  e  an  die  Stelle  von  Ö   für  ursprüngliches  ä 
getreten,   und   es    ist   einleuchtend,   dass  zu  dieser  Schwächung  der 
Bednplicationssilbe  die  Perfectformen  pe-pend-i,  te-tend-i,  fe-fell-i , 
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pe-perc-i,  pe-per-i,  ce-cid-i,  ce-cin-i,  pe-pig-i,  te-tig-i  den 
Anlass  gaben,  denen  me-mord-i,  spe-pond-i  u.a.  nachgebildet  sind. 
Die  Sprache  der  klassischen  Zeit  hat  aber  doch  den  volleren  Formen 
mo-mord-i,  spo-pond-i,  po-posc-i  den  Vorzug  gegeben,  die  jeden- 
falls früher  entstanden  sind,  als  jene  abgeschwächten.  Ebenso  sind 
die  Perfectformen  pe-pug-i,  ce-curr-i  statt  der  älter  entstandenen 
und  älter  überlieferten  pu-pug-i,  cu-curr-i  eingetreten,  indem  sie 
im  Zeitalter  des  Sulla  der  Analogie  von  te-tul-i,  me-mord-i, 
pe-posc-i,  pe-pere-i,  pe-per-i  u.  a.  folgten.  Aber  die  klassisch 
Lateinische  Sprache  hat  die  alten  vollen  Formen  pu-pug-i,  cu- 
curr-i  bevorzugt  und  als  die  regelmässigen  hingestellt. 

Also    in    den    Perfectformen    pe-pug-i,    ce-curr-i    hat   in 
keinem  Falle  irgend  ein  Lautwechsel  stattgefunden,  der  mit 
den   Lateinischen   Lautgesetzen   nicht  in   Einklang   stände, 
der   Zeugniss  ablegen   könnte   für   eine   beschränkte  Trageweite   der 
selben. 
§311.  Als  Beleg  dafür,  dass  die  Lateinische  Sprache  in  reduplicierte 

Wortformen   von    ihren  Lautgesetzen   abweiche,   wird   si-ste-re 
geführt  (Curt,  a.  CK  S.  J5),     Allerdings   fällt  t  nach  anlautendem 
nicht  reduplicierter  Wortformen  nicht  aus  (Veif.  Krit.  Beitr.  S.  63 
Aber  dass  inlautendes  st  durch  ss  zu  s  wird,  lehren  hae-su-m,  ha 
suru-s,  pin-su-m  neben  haus-tu-m,  pis-tu-s  (a.  0.  S.  417). 
liegt    also   nichts    den   Lateinischen    Lautgesetzen    Widersprechend 
darin,  wenn  in  si-ste-re  für  *sti-ste-re  st' durch  ss  zu  s  gewordi 
ist,  und  dass  das  hier  in  einer  reduplicierten  Wortform  geschah, 
klärt  siel)  aus   der  auch  sonst  gelegentlich  hervortretenden  Nei 
der  Lateinischen  Sprache,   gleichen  Anlaut   zweier  auf  einander  f^ 
genden  Silben,  deren  erste  den  kurzen  Vokal  1  enthält,  zu  beseiti^^ 
(Verf.  Atisspr.  II,  581  f,  2  A.   s.  oben  S.  418). 

Es  wird  so  dargestellt,  als   sei   das  Schwinden  des  s  vor  p 
t  in   der  Wurzelsilbe   der   Perfectformen   spo-pond-i,   spe-pond— Ji 
ste-ti  etwas,  wenn  auch  nicht  gerade  den  Lateinischen  Lautgesets&exi, 
Widersprechendes,    aber    doch    Seltenes    oder   Absonderliches   (Cu9^ 
a,  0.  S.  13)  y   was   lediglich  aus  der  Vermeidung   des  Gleichklang^e« 
erklärt  werden  könnte  (a.  0.  S.  10,  16).  Aber  s  vor  folgenden  Mates 
ist  ja  sonst  auch  häufig  geschwunden,  so  in  den  reduplicierten  Wert- 
formen sci-cid-i  für  *8ci-scid-i,  qui-squil-ia-e  für  *8qui-8qail- 
ia-e,  po-pul-a-re,  für  *spo-spul-a-re  (Verf.  AtiS^.  I,  524.  563. 
2  A.)y   und   in   zahlreichen   einfachen  Wörtern  wie   cavus,  cavere, 
casa,    castrum,    cerno,    calumnia,    carinare,    cortez,    culter, 
caedere  u.  a.,  parcus,  pannus,  picus,  pituita,  penuria,  pollit; 
pollen,  palpare  u.  a.,   torus,  tegere,  tundere,  tonus^  tonare, 
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ta^urus,    tueri,   tergere,    turdus    u.  a.   (Verf.  a.  0.   I,  277.  288), 
Also  der  Abfall  des  Zischlautes  s  var  folgeuder  Muta  ist  in  spo-pond-i 
^ebenso  regelrecht  wie  in  allen  anderen  angeführten  Wortfonnen.  Aus 
diesem  regelrechten  Lautwechsel  der  Lateinischen  Sprache,  bei  dem  das 
p     z'wischen  Vokalen  in  spo-pond-i    erhalten  bleibt,   wird  nun  von 
Neiaem  geschlossen,  dass  ein  p  zwischen  zwei  Vokalen  ausgestossen 
soi     ixi  pegi  neben  pepigi  (Ctirt,  a.  0.  S.  16  f.).     Dagegen  kann  ich 
uui*     'wiederholen,  was  ich  schon  früher  geltend  gemacht  habe,  dass 
dieser  Schluss  an  sich  der  Folgerichtigkeit  entbehrt,  dass  die  Aus- 
s^os^img  eines  p   zwischen  Vokalen   ein   in   den  Italischen  Sprachen 
^^'^^x-liörter  Lautvorgang  ist,   und   dass  peg-i  aus  *pe-peg-i  durch 
--^^^3^11  der  Reduplicationssilbe  entstanden  ist  wie  tul-i  aus  te-tul-i 
u.    si..     (Y^f^  xrit.  Seitr.  S.  530  f.    Atis^.  I,  561.  562  f.  565.  2  A.). 
'^^i'ter  wird  aus  der  Thatsache,  dass  das  Lateinische  wie  verwandte 
'^P^^Mihen   die  Anlautsgruppe,  Zischlaut  mit  folgender  Muta,  in   der 
^'^di:iplicationssilbe  aufweist,  zum  Beispiel  in  sci-cid-i,  spo-pond-i, 
^y^^^ti  neben  Goth.  skai-skaid,  *stai-staut  u.a.  gefolgert,  dass  es 
^^^^^    Lateinische  Perfectform  *fre-figi  gegeben  habe,  aus  der  durch 
"^^^^fall  eines  f  freg-i  geworden  sei  (Curt.  a.  0.).    Wo  sonst  im  La- 
^^"^^schen  oder  in  den  verwandten  Sprachen  der  Anlaut,  Muta  mit 
"^^^juida,  in  der  Reduplicationssilbe  neben  einfacher  Muta  als  Anlaut 
^^r  Wurzelsilbe   erscheine,   das   bleibt   ungesagt,     umgekehrt  findet 
^tih  im  Griechischen   regelmässig   alleinige   Muta  in  der  Reduplica- 
tionssilbe neben  Muta  mit  Liquida  in  der  Wurzelsilbe,  in  ni-fpQay-a^ 
^^i'fpQix-a^  XB-xQay-a^  XB-xQvq>a^  r^-rpafi-fiat,  rd'tQoq>a  und 
^^  Sanskrit  ba-bhragg-e  von  Wz.  bhragg-,  ba-bhräg-e  von  Wz. 
Vfchräg-  (Benf.  VoUsL  Gram.  d.  Sanskr.  S.  82,  §  159.     Westerg.  Bad. 
^^  Sanskr.  p.114).    So  wenig  also  eine  Griechische  Perfectform  ^TCQa- 
^ay-a  erhört   ist   oder   eine  Sanskritische   *bra-bhäg-je,   so   wenig 
\iat  es  eine  Lateinische  '''fre-figi  gegeben. 

Es  hat  sich  also  herausgestellt,  dass  in  keiner  der  bisher  be- 
sprochenen reduplicierten  Wortformen  ein  Lautwandel  nach- 
gewiesen ist,  der  mit  den  Lautgesetzen  der  Lateinischen 
Sprache  im  Widerspruch  stände  oder  irgend  zu  der  Annahme 
^berechtigte,  dass  bei  dieser  oder  sonst  irgend  einer  Lateinischen 
Wortklasse  die  "Trageweite"  derselben  aufhöre. 

Es  bleibt  nun  noch  die  "gebrochene  Reduplication"  in  Er-  §312. 
wägung  zu  ziehen,  nach  der  die  Wortwurzel  vollständig  erhalten  sein 
soll  in  der  Reduplicationssilbe,  hingegen  in  der  Wurzelsilbe  die  Con- 
sonanten  r  oder  1  ausgefallen  sein  sollen,  zum  Theil  sammt  dem 
vorhergehenden  Wurzelvokal,  so  dass  von  der  Wurzel  hier  nur  der 
anlautende  Consonant  derselben  übrig  geblieben  sei  (Curt.  Z.  f.  ve)yl. 
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scru -p-u-lu-8,  scru-p-u-s,  scra-p-ta-c  (Vei'f,  Ausspr,  I,  400,  419. 
d^-d:.    455.  461  f.  474,  505.  500.  514.  515.  535.  547.  2  A.). 

^urges  §313. 

soll  durch  gebrochene  Reduplication  entstanden  sein  aus  *gur-gur- 
®~  C^)-s  oder  *gar-gar-e-(t)-8  (Curt.  a.  0.  S.  18).  Das  ist  nach 
^*^«i.lificher  Lautgestaltung  nicht  möglich,  denn  r  zwischen  Vokalen 
'»•-Ut;  in  dieser  niemals  aus.  Dieser  Lautvorgang  kann  auch  nicht 
*^^^x*c5li  die  Reduplication  veranlasst  sein;  denn  das  auslautende  r  der 
^^^viirzel  hat  sich  unwandelbar  erhalten  in  den  reduplicierten  Wort- 
*^^^xnen  bar-bar-u-s,  Far-far-u-s,  Mar-mar,  Tar-tar-u-s,  Far- 
^  ^>r-u-8,  car-cer,  per-per-a-m,  quer-quer-a,  Mar-mor,  mar-mor, 
^•mor,  me-mor-ia,  me-mor-a-re,  fur-fur,  mur-mur,  mur- 
"UT-a-re,  Ma-mur-i,  pur-pur-a,  pur-pur-a-tu-s,  pur-pur-eu-s, 
r-tur,  6ur-gur-es.  Das  auslautende  r  der  Wurzel  ist  sogar  zu 
"^  ^  verschärft  in  su-surr-u-s,  su-surr-a-re  neben  ab-sur-du-s, 
^Ir.  svär-a-s  Ton  (Vetf.  Ausspr.  /,  314.  988.  II,  64.  166.  2  A.) 
^nd  in  cu-curr-i,  ce-curr-i  u.  a.  (s.  oben  S.  237).  Hätte  es  also 
^^n  Lateinischen  einmal  ein  *gur-gur-(t)-8  oder  *gur-ger-(t)-s  ge- 
geben, so  würde  sich  das  r  vor  dem  t  des  Suffixes  -ti  erhalten  haben 
"Wie  in  der  reduplicierten  Form  Ma-mer-(t)-s  imd  in  den  einfachen 
IPormen  Lar-(t)-s,  Mar-(t)-s,  Camer-(t)-s,  Tibur-(t)-s,  ar-(t)-s, 
par-(t)-s,  ex-per-(t)-8,  mor-(t)-s,  for-(t)-s,sor-(t)-s,  ex-sor-(t)-s, 
cion-8or-(t)-s,  co-hor-(t)-s  (Verf.  Krit.  Nachtr.  S.  249  f.  Aussirr, 
JI,  209  f.  1042,  c.  2  A.).  Die  Behauptung,  gur-ge-(t)-s  sei  aus 
^gur-gur-(t)-8,  *gar-gar-(t)-8  entstanden,  widerspricht  also  ebenso 
sehr  diesen  Thatsachen  der  Wortbildung  wie  den  Gesetzen  der  Laut- 
gestaltung der  Lateinischen  Sprache. 

Ich  habe  daher  gur-g-e-(t)-8  mit  Gr.  ya^-yfp-o-g,  Skr.  gar- 
gar-a-s  Strudel  zwar  von  der  Wurzel  gar-  verschlingen  hergeleitet, 
aber   fOr   das    Lateinische  Wort   eine   mit   dem   Suffix   g   erweiterte 
Wurzelform  gar-g-  angenommen,  wie  diese  Wurzelerweiterung  statt- 
gefunden hat  in  iu-g-u-m,  iu-g-i-s,  iu-g-e,  iu-g-e-ru-m,  iung- 
e-re  von  Wz.  ju-,  in  spar-g-e-re  von  Wz.  spar-,  und  auch  sonst 
auf    dem   Boden    der   Indogermanischen    Sprachen    nicht    selten    ist 
(Ausspr.  I,  475.  476.  II,  163.  2  A.  Spr.  d.  Etrusk  /,  417.  II,  §  295. 
\    347.  Fick,  Vergl.   Wh.  S.  982  f.).     Gegen  diese  Erklärung  von  gur- 
g-e-(t)-s  wird  eingewandt:  in  iu-g-  sei  das  g  schon  "vor  der  Sprach- 
trennung"  hinzugefügt,    in   gur-g-e-(t)-s    aber    wäre    das    g    eine 
"specifisch  Lateinische  mit   ihrem,  sonst  durchaus  isoliert  stehende 
Bildung".     Dass    diese   Bildung   nicht    allein   steht,   habe    ich  durch 
spar-g-o  neben   Gr.  anstQ-G)  erwiesen.     Gegen  diese   wird   gesagt, 
sie    stände    "ebenso    vereinzelt"    da.      Ja,    wenn    ich    noch    so    viele 
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I^i.spi»fle  dieser  Wurzelerweitemng   beibrachte,  so  könnte  man  jede 
derselben  mit  der  Bezeichnung  ''ebenso  vereinzelt"  zu  beseitigen  ver- 
jjuchen.     Dass  in   gur-g-e-«t)-s   die   Wurzelerweiterung   nicht  speci- 
iisch    Lateinisch    ist,    habe   ich    nact^ge wiesen   durch   Altn.   quer-k, 
Ahd.  quer-ca  Gurgel,  Schlund  (Ausspr.  II,  163.  2  A,). 

Die  Richtigkeit  meiner  Erklärung  von  gur-g-e-(t)-s  wird  da- 
durch bestätigt,  dass  den  reduplicierten  Formen  Skr.  gar-gar-a-s 
Strudel,  Gr.  yaQ-yaQ-eav  Kehlkopf,  yaQ-yaQ-i^'Biv  gurgeln,  y^g- 
yiQ'O-g  Kehle,  Schlund  im  Lateinischen  gur-gul-io  entspricht,  eine 
Form,  die  das  auslautende  r  der  Wurzel  zu  1  erweicht,  nicht  aber 
die  Wurzel  durch  Ausstossung  des  Wortstückes  ar,  ur  zu  g  ver- 
stümmelt hat  (Verf.  Atis^.  II,  163.  426.  2  A).  Dass  in  gur-g- 
e-(t;-8,  Altn.  quer-k  das  g,  k  Wurzelerweiterung  ist,  beweist  endlich 
auch  die  Wortform  gur-g-us-t-iu-m  Höhle,  Winkel,  Loch,  schlechte, 
ärmliche  Behausung  (Verf.  a.  0.  II,  164). 

Also  in  pal-p-u-m,  pal-p-a-re,  pal-p-i-t-a-re,  pal-p-e- 
bra,  pal-p-e-bru-m,  pal-p-e-tra,  gur-g-e-(t)-s  hat  keine  ^'ge- 
brochene Rcduplication"  stattgefunden,  durch  welche  die  aus- 
lautenden Consonanten  der  Wurzelsilbe  1  und  r  sammt  dem  Wurzel- 
vokal zerstört  und  von  der  Wurzel  nur  p  und  g  übrig  geblieben 
wären,  sondern  diese  Consonanten  sind  die  sonst  im  Latei- 
nischen mehrfach  erscheinenden  Suffixe  p  und  g,  durch 
welche  einfache  Wurzeln  erweitert  sind.  Andere  Beispiele  für 
eine  solche  mit  der  Lateinischen  Lautgestaltung  und  Wortbildung  im 
Widerspruch  stehende  Reduplication  sind  nicht  beigebracht  worden; 
also  hat  es  eine  solche  auch  nicht  gegeben. 

Ich  habe  also  Schritt  vor  Schritt  alle  Wortformen  geprüft,  von 
denen  behauptet  ist,  dass  sie  von  der  Lateinischen  Sprache  im  Wider- 
spruch mit  ihren  Lautgesetzen  entstellt  sein  sollten,  und  es  hat  sich 
ergeben,  dass  alle  diese  reduplicierten  Verbalformen  und 
Nominalformen,  Zahlwörter,  Ortsadverbien,  Präpositionen, 
Prouoniinalpartikeln  und  Conjunctionen  im  vollkommensten 
Einklang  mit  der  sonstigen  Lateinischen  Lautgestaltung 
und  Formenbildüng  gestaltet  sind.  Der  Beweis  ist  nicht 
geführt,  dass  es  ganze  Klassen  Lateinischer  Wörter  gäbe, 
bei  denen  die  Trageweite  der  Lautgesetze  aufhört.  Die 
Trageweite  dieser  Gesetze  der  Lateinischen  Lautgestaltung 
reicht  genau  so  weit,  als  die  Sprache  der  Latiner  Laute  und 
Worte  gebildet  hat. 
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Zur  Betonung. 

1.  Keine  Vokalausstossung  dem  Hochton  zum  Trotz. 

Meiner  ersten  Darlegung  der  altlateinisclien  Betonungsweise  stellte  §  314. 

Isbald  nach  ihrer  Veröflfentlichung  G.  Curtius  eine  Abhandlung  ent- 

egen,  durch  welche  der  Versuch  gemacht   wurde,  dieselbe   als  eine 

ngerechtfertigte  Hypothese  darzustellen  und  zu  beseitigen  (G,  Curtius, 

\  f,  vergl.  Spr.  IX,  321).     Nachdem  ich  darauf  meine  Ansicht  durch 

ine  eingehende  Widerlegung  sämmtlicher  gegen  dieselben  erhobenen 

^^Jin Wendungen  als    stichhaltig   nachgewiesen  (Krit  Beitr.  S,  569  f.), 

dieselbe  bei  Philologen  und  Sprachforschern  eine  fast  allgemeine 

ustimmung  gefunden  (Verf.  Aiisspr.  II,  893.  2  A.).  Eine  nochmalige 

Durcharbeitung  der  Lehre  von   der  Lateinischen   Betonung  hat  eine 

:saocli  festere  Grundlage  meiner  Beweisführung  für  das  altlateinische 

IBetonungsgesetz  hergestellt  (a.  0.  //,  892  —  936).     Neuerdings   hat 

<jr.   Curtius   von   Neuem    den    Satz    angefochten,    dass   der  hoch  und 

^tark  betonte  Vokal  des  Wortes  nicht  ausfallt,  während  neben  ihm 

die  tief  und  schwach  betonten  Vokale  desselben  unversehrt  erhalten 

bleiben.    Dieses  ist  geschehen  in  einer  Abhandlung  mit  der  üeber- 

schrift:  "Vokalausstossung  dem  Hochton  zum  Trotze"  (Curt.  Stud.  z. 

4j[r.  u.  IM.  Gram.  IV,  223  f,),  in  welcher,  wie  es  heisst,  aus  einer 

^urch  Denkmäler  bezeugten  Periode    des   Griechischen  Sprachlebens 

^Beispiele  beigebracht  werden  sollen,  in  denen  eine  entschieden  hoch 

'betonte  Silbe  trotz  dieses  angeblichen  Schutzbriefes  völlig  verschwunden 

sei  (a.  0.  S.  224).     G.  Curtius  sagt  bei  dieser  Gelegenheit,   dass  er 

keinem  Mitforscher  lieber  als  mir  einräumen  würde,  geirrt  zu  haben, 

könne  er  sich  nur  von  dem  Irrthume  überzeugen  (a.  0.  S.  223).    Ich 

bin  ihm  dafür  dankbar,  und  habe  darauf  zu  erwidern,   dass  in  der 

Werihschätzung  seiner  Verdienste  als  Sprachforscher,  von  der  ich  in 

früheren  Jahren  so  oft  Zeugniss   abgelegt  habe,  auch  jetzt  bei  mir 

keine    Aenderung   eingetreten   ist,   nachdem   unsere    Ansichten   über 

wichtige  Fragen  der  Lateinischen  Lautgestaltung  und  Formenbildung 

sich  geschieden  haben. 

In  dem  angeführten  Aufsatz  wird  es  so  dargestellt,  als  hätte 
ich  in  meiner  Darlegung  des  altlateinischen  Betonungsgesetzes  ein 
"allgemein  gültiges  Axiom"  an  die  Spitze  gestellt  (a.  0.  S.  227). 
Diese  Darstellung  steht  aber  mit  dem  wirklichen  Sachverhalt  nicht 
in  Einklang.  Ich  habe  meine  Lehre  von  der  Betonung  der  Latei- 
nischen Sprache  begründet: 

1.    Auf  die  Aussagen  Lateinischer  Schriftsteller  über  die  Betonung 

CoBBixir,  Beiträge  cur  ital.  Sprachk.  21) 
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ihrer   Muttersprache   (Aiissp-.   TT,    794  f.  796  f.  798  f.  800  f. 
804  f.  820  f.  2  A.). 

2.  Auf  die  Bezeichnung  der  Betonung  durch  die  Lateinische  Schrift, 
insofern  dieselbe  enklitische  tieftonige  Wörter  mit  vorhei^ehenden 
und  folgenden  hoch  betonten  Wörtern  zusammenschreibt  (a.  O. 
/,  796,  833,  834.  835,  836  f.  862,  863  f.  914  f.). 

3.  Auf  die  Beobachtung  der  Veränderungen  in  der  Lautgestaltung 
Italischer  Wörter  durch  den  Einfluss  der  Betonung,  insbeson- 
dere des  massenhaften  Ausfalls  der  Vokale  in  tiefbonigen  Silben 
(a.  0,  //,  82J,  822,  831  f,  893  f.  897  f.  902  f.  905  f.  907  f. 
911  f,). 

4.  Auf  die  Vergleichung  der  Lateinischen  Betonung  der  verwandten 
Sprachen,  namentlich  des  Griechischen,  des  Sanskrit,  des  Deut- 
schen und  des  Italienischen  (a,  0,  TT,  794  f.  813  f.  889  f.  932  f.). 

5.  Auf  die  Natur  des  sinnlich  wahrnehmbaren  durch  die  mensch- 
lichen Sprachwerkzeuge  erzeugten  auf  Schallwellen  dahin  ge- 
tragenen sprachlichen  Lautes  (a,  0,  //,  895,  896). 

Erst  durch  die  eingehende  Untersuchung  und  Erwägung 
aller  Thatsachen,  die* sieh  auf  diese  Weise  für  die  altlateinische 
und  altitalische  Betonung  herausgestellt  haben,  bin  ich  zu  dem  Schluss 
gekommen,  zu  dem  vor  mir  schon  andere  gelangt  sind-,  dass  der 
Ausfall  des  hoch  und  stark  betonten  Vokals  des  Wortes 
weder  thatsächlich  erweislich,  noch  mit  dem  Wesen  der 
Betonung  und  mit  der  Natur  des  sprachlichen  Lautes  ver- 
einbar sei. 

In  der  Ueberschrift  jener  Abhandlung:  '^Vokalausstossung  dem 
Hochton  zum  Trotze",  kann  mit  '^Hochton"  doch  nur  derjenige  Haupt- 
ton Griechischer  Wörter  gemeint  sein,  den  die  Griechen  kennen  und 
durch  o%hla  TtQoöaÖLa^  inirera^ivy]  TCQoöadcaj  die  Lateinischen 
Grammatiker  durch  acutus  accentus,  summus  tonus,  superior 
ton  US,  intentio  vocis  bezeichnen,  der  also  nicht  bloss  hoch,  son- 
dern auch  scharf  und  stark  lautete  (Ve)'f,  Ausspr,  //,  798,  2  AJ,  im 
Gegensatz  zur  ßuQSta  TtQoöGydia  oder  avevuivri  nQO0(pö£a^  im 
Lateinischen  durch  die  Ausdrücke  gravis  accentus,  pressa  voce 
accentus,  pigruni  et  minus  sonans  accentus  als  tief  und  matt 
oder  schwach  lautend  bezeichnet  (a,  0.  TT,  820).  Am  Schlüsse  des 
in  Rede  stehenden  Aufsatzes  ist  aber,  statt  einer  sprachgemässen  Er- 
klärung des  Lautvorgauges  der  augeblichen  Vokalausstossung  jenem 
hohen  und  starken  Wortton  zum  Trotze,  von  der  Ausstossung  eines 
^Meisen  Ilochtoues"  die  Uede,  von  welchem  kein  Griechischer  Schrift- 
steller etwas  weiss,  von  einem  Ilochtone,  der  "immer  leiser  werden 
konnte,   auch   einmal   vöUig   verklang"  (a,  0,  S,  227),     Ein    solcher 
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unmittelbar  vor  seinem  gänzlichen  Verstummen  verschwindend  leiser 
Laut  war  also  jedenfalls  keine  o^ata  ngoacoÖCa^  keine  iitttsra- 
fiivri  TCQoöfpöiay  und  könnte,  selbst  wenn  er  erweislich  wäre,  die 
Ausstossung  hoch  und  stark  betonter  Vokale  nicht  beweisen. 

Ich  habe  hier  lediglich  zu  untersuchen,  ob  in  Griechischen 
Wortern  solche  Vokale  geschwunden  sind,  die  kurz  vor  dem 
Augenblick  ihres  Verschwindens  mit  demjenigen  scharfen 
und  starken  Hochton  gesprochen  sind,  den  die  Griechen  6i,ela 
7tQO0G)SCay  ijctreta^ivyj  ngoüadia  nennen,  also  "trotz"  und  un- 
geachtet ihrer  Tonstärke  und  Tonhöhe. 

Schon  früher  war  das  Fehlen  des  Augments  in  zahlreichen  §315. 
Formen  des  Präteritums  im  Sanskrit  und  im  Griechischen  vorgebracht 
und  behauptet  worden,  in  allen  diesen  Verbalformen  sei  ein  hoch 
und  stark  betootes  a  oder  e  abgefallen  (Curf.  Z.  f,  vergl,  Spr.  VI, 
84),  also  zum  Beispiel  in  den  augmentlosen  Aoristformen  des  San- 
skrit däma,  data  neben  den  augmentierten  a-däma,  ä-däta,  und 
in  den  altgriechischen  augmentlosen  Aoristformen  ßrjv^  yvco^  dv^ 
däxs,  d'ijxs^  d'T^xato^  öofisv^  ddrf,  doöav^  d^iöav^  orav  neben 
den  augmentierten  i-ßrjv^  l-yvo^  e-dv^  f-doxf,  e-d'rjxSy  f-do- 
fifi/,  a-SoTSy  i-SooaVy  s-d'söav^  e-oxav.  Gegen  diese  Behauptung 
hat  schon  Benfej  hervorgehoben,  dass  es  im  Sanskrit  Aoristformen 
gäbe,  die  kein  Augment  gehabt  haben,  und  dass  die  Verbindung  des 
Augments  mit  dem  Verbum  ursprünglich  lose  gewesen,  erst  später 
im  Laufe  der  Zeit  fest  geworden  sei  (Z,  f.  vcrgl.  Sp\  IX,  93). 
Ebenso  hat  Schleicher  mit  gutem  Grund  sich  dahin  ausgesprochen, 
dass  das  Augment  der  Indogermanischen  Ursprache  entschieden  fremd 
gewesen  sei,  dass  das  Augment  a  eine  adverbielle  Partikel  sei,  die 
bald  an  das  Verbum  angefügt  wurde,  bald  nicht  (Beür.  z.  vergl,  Spr. 
II,  242,  Comp,  d,  vergl.  Gram,  S,  749,  2  A.),  Auch  Kühner  spricht 
mit  Recht  von  einer  "Weglassung"  des  syllabischen  und  des  tempo- 
ralen Augments  im  Griechischen,  nicht  von  einem  Schwinden  des 
hoch  betonten  a  des  syllabischen  Augments  (Ausf,  Gram,  d,  Griech, 
Spr.  /,  500  f\  503  f.  2  A.).  Hiernach  glaube  ich  den  Nachweis  ge- 
führt zu  haben,  dass  die  Behauptung,  alle  Formen  des  Präteritums 
im  Griechischen  und  im  Sanskrit  hätten  ursprünglich  ein  Augment 
gehabt,  mindestens  unerwiesen  ist  (Ausspr.  II,  924  —  920,  Anm. 
2  A.). 

Nichts  desto   weniger  wird  das   Fehlen  des   Augments  nun   für 

Vokalausstossung  dem  Hochton  zum  Trotz  erklärt  (Curf.  a.  0.  S,  224), 

und  auf  eine  Stelle  hingewiesen,   wo   das  begründet  sein  soll.     An 

dieser  Stelle  findet  sich  aber  nur  die  Behauptung,  das  Augment  müsse 

in  allen  Präteriten  vorhanden  gewesen  sein,  weil  sonst  nicht  erklärlich 

29* 
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sei,  wie  in  diese  Form  die  Bedeutung  des  Präteritums  hineingekommen 
sei  (a,  0.  S.  214),  Die  Italische  Sprachfamilie,  die  Germanische,  die 
Litauisch-Slavische  Sprachsippe  weisen  keine  Spur  von  einem  Augment 
auf.  Sie  bezeichnen  das  Präteritum  durch  einen  besonderen  Tempus- 
charakter, das  heisst  durch  ein  an  die  Verbalwurzel  gefügtes  Suffix, 
durch  Umlautung  des  Wurzelvokals,  durch  Reduplication,  durch  ab- 
gestumpfte Formen  der  Personalendungen.  Wenn  diese  Mittel  in 
jenen  Sprachen  ausreichten,  um  die  Bedeutung  des  Präteritums  aus- 
zudrilcken,  so  kann  auch  das  Sanskrit  und  das  Griechische  von  vom 
herein  mit  denselben  Mitteln  ausgereicht  haben,  um  die  Bedeutung 
des  Präteritums  auszudrücken,  und  aus  diesen  folgt  ganz  und  gar* 
nicht,  dass  jedes  Präteritum  im  Sanskrit  und  im  Griechischen  augmen 
tiert  sein  müsse. 

An  einer  anderen  Stelle  wird  zu  Gunsten  dieser  Annahme  be- 
hauptet, das  häufige  Fehlen  des  Augments  in  den  Prateriten  d 
Sanskrit  (Benfqi,  VollsL  Gram,  d  Sanslr,  S.  362.  370,  382.  383.  38 
391.  392)  erkläre  sich  hinreichend  aus  dem  Abfall  des  anlautenden 
der  Präposition  api  u.  a.  (Cnrt.  Das  Vcrhmn  d.  Griech,  Spr.  I,  1 
133).  Dabei  ist  aber  der  wesentliche  Unterschied  mit  Stillschwei 
übergangen,  dass  das  Augment  a-  im  Sanskrit  immer  hoch  be 
ist  (Bopp,  Yergl,  Accpiit.  S.  (17.  (19.  03),  hingegen  api  sein  an! 
tendes  a  nur  abgeworfen  hat,  wo  es  als  Präfix  oder  Suffix  anfbr 
also  seinen  Hochton  als  selbständiges  Wort  eingebüsst  hat  (Bo^-^ 
u.  B.  SansJcrwh.  /,  303.  304.  30(ß.  Benfey,  Vollst.  Gram.  d. 
S.  109,  §  241,  Bau.  3.  Gloss.  Sanskr.  S.  24.  Bopp,  Vergl 
S.  188.  189).  Der  Abfall  des  tonlosen  a-  in  -pi,  pi-  för  api  Jo^e- 
weist  also  nichts  filr  den  Abfall  des  hoch  und  stark  betonten  a-  in 
augmentierten  Formen  des  Präteritums  im  Sanskrit. 

Wo  das  Griechische  syllabische  Augment  in  Prosa  fehlt  w  :ie 
bei  XQV^t  ^^^  Iterativen  und  bei  Plusquamperfecten,  wird  das  a^-I^» 
'^Ausnahme"  bezeichnet  (Curt,  Fcr?>.  d.  Gr.  Sjyr,  I,  134),  wo  hing^[6*^^ 
das  Augment  bei  Homer  und  bei  späteren  Dichtem  fehlt, 
"poetisch -archaistische  Licenz",  wobei  "Versbau  und  Wohllaut  gewis 
vielfach  maassgebend  waren"  (a.  0.  /,  134  f:  136).  Also  fÖr  di^ 
Griechischen  Dichter  wird  hier  bei  augmentlosen  Formen  kein  laut- 
licher Vokalausfall  dem  Hochton  zum  Trotz  angenommen,  wie  fü 
augmentlose  Formen  i\\\  Allgemeinen  behauptet  wird,  sondern  "ein 
Weglassung  des  syllabischen  Augments"  (a.  0.  /,  135).  Welche  vo 
den  beiden  sich  einander  ausschliessenden  Erklärungsweisen  für  di 
obigen  Ausnahmen  bei  Prosaikern  gelten  soll,  wird  nicht  g 
Dass  die  frühere  Grammatik  von  Ausnahmen  und  von  poetisches''^' 
Licenzen  einen  ausgiebigen   Gebrauch  machte,  wenn   sie  sprachhcfc:*^ 
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Erscheinungen  nicht  zu  erklären  vermochte,  ist  bekannt.     Diese  Be- 
nennungen können  auch  heut  zu  Tage  nicht  die  Macht  haben,  das 
Fehlen  des  Augments  in  zahlreichen  Sanskritischen  und  Griechischen 
Präteriten  phonologisch  und  sprachgeschichtlich  zu  begründen.    Erst 
eine  Hypothese   als  Regel   hinzustellen,   und  dann   die  sprachlichen 
Thatsachen,  welche  dieser  Hypothese  widersprechen,  für  Ausnahmen 
erklären,  welche  *'die  Regel  nur  bestätigen''  könnten,  das  kann  doch 
beim  besten  Willen  niemand  als  eine  stichhaltige  Beweisführung  an- 
erkennen. 

Das  Augmentum  temporale  wird  für  ein  zusammengezogenes 
A^ugmentum  syllabicum  erklärt,  so  dass  zum  Beispiel  ^yov  aus 
^ayov  entstanden  sei  (Curt  Verb,  d,  Gr,  Spr.  /,  126  f.),  Dass  dieses 
ugment  in  zahlreichen  Formen  Griechischer  Präteriten  fehlt,  oder 
es  heisst  "zu  keiner  Zeit  mit  unbedingter  Consequenz  durch- 
;eführt"  ist  (a.  0.  /,  136),  soll  in  einer  "nie  ganz  überwundenen 
Bequemlichkeit"  seinen  Grund  haben  (a.  0.).  Das  wären  also  sololie 
I^räteriten,  welche  kein  Augment  gehabt  haben  wie  slKa^ov^  evQov^ 
'mond  doch  haben  sie  die  Bedeutung  von  Präteriten  erhalten,  was  oben 
ohne  Augment  für  nicht  erklärlich  bezeichnet  wurde. 

An  einer  Stelle  wird  gesagt,  dass  es  ursprünglich  keine  Formen 
^es  Präteritums  ohne  Augment  gegeben  habe,  an  einer  anderen,  dass 
^8    solche  gegeben  habe.     Das  Fehlen  des  Augments  wird  bald  für 
"Vokalausfall  dem  Hochton  zum  Trotz  erklärt  und  aus  dem  Schwinden 
^ines    tieftonigen  Vokals    abgeleitet,    bald   als   Ausnahme,    bald   als 
])oetisch- archaistische  Licenz,   bald   als   eine   nie   ganz  überwundene 
lautliche  Bequemlichkeit.     Diese  schwankenden  Angaben  können  also 
xiicht  beweisen,  dass  im  Sanskrit  und  im  Griechischen  jedes  Präteri- 
tum ursprünglich  augmentiert  gewesen  sei.     Es  bleiben  vielmehr  alle 
Gründe  in  Kraft,  aus  denen  gefolgert  ist,  dass  es  ursprünglich  auch 
nicht  augmentierte  Präteriten  gegeben  hat. 

Aus   dem   Fehlen   des   Augments    folgt    also    in    keinem 
Falle  Schwinden  eines  hoch  und  stark  betonten  Vokals. 

Vokalausfall  trotz  des  Hochtones  soll  folgen  aus  dem  Schwinden  §  316. 
des  Auslautes  der  enklitischen  Präposition  vor  dem  fol- 
genden Worte,  mit  dem  es  unter  einem  Hochton  zusammen- 
gesprochen ist,  also  in  Verbindimgen  wie  in  ixaCvfp^  nag'  avtotg^ 
ttic^  jcatiQCOV,  xad'  Svvaimv^  xav^  i/oftov,  «ft'  nsÖCov  (Curt, 
Vokalausstoss,  a,  0.  IV,  226).  Zu  dem  Zweck  wird  gesagt:  "die 
Alten  selbst  nennen  den  Ton  der  Oxytona  in  diesem  Falle  nur  einen 
gedämpften".  Nun  man  höre  den  Arkadios  sprechen,  der  aus 
Herodian  schöpfte,  p,  14,  z.  8,  Bark,:  Ilccöa  Acgtg  ol^vtovog  nokka- 
xtj  iv  rj  öw^iOBi  xotfttgft  r^i/  olelav  elg  ßagetav]  a,  0.  z.  15: 
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In  ö(pag  neben  ötpeag  soll  der  hoch  betonte  Vokal  ausgestossen  §  317. 
'in  (Fritsch,  De  vocaL  Graec.  hypiuwrcsi,  j),  (i).     Nun  ist  aber  so- 
ohl  öq>€ag^  mit  Synizese  gemessen,  enklitisch,  //.  XVIIy  U78:  y^dla 
ö  ff  sag  cok"  akeh^ev]  Od,  XXI V,  440:  inet  Cfpsag  vitvog  avrjxsv^ 
Is  auch  (Sq>dg^  IL   V,  507:  [laya  de   ö(pag  anoOtpr^ksLe  tcovolo^  wie 
«A  auch  atpiCLv  und  aqxoiv  enklitisch  sind.    Also  ist  in  ö(pag  neben 
g)€ag  nicht  ein  hoch  betontes  €  mit  dem  xvQiog  rovog  des  selb- 
tändigen  Wortes  geschwunden,  sondern  das  tieftonige  a  der  enkli- 
ischen  Pronominalform.     So  ist  im  Lateinischen  sum  nicht  anlau- 
'fc-endes  hoch  betontes  e  eines  selbständigen  Wortes  abgefallen,  sondern 
as  tieftonige  e  der  enklitischen  Verbalform  esum  (Verf,  Äusspr.  /, 
30.   II y  582  f.  645.  646  f.  850,  853  f,  2  A,),     Von  der  Pronominal- 
orm  ijfiag  neben  fifiaag  wird    zwar  versichert,    sie   sei   "sine  ulla 
^ubitatione"  durch  Ausstossung  des  hoch  und  stark  betonten  Vokals 
entstanden    (Fritsdi,   a,  0.  p,  6),      Aber   rniag   (Od.  XVI,  372)   ist 
^elmehr  hervorgegangen  aus  ^iqiiaag  mit  hoch  betonter  erster  Silbe 
"wie  TjfiacDVj  rjfiCDVy  vfiacov^  v^cov^  rj^tv^  vfiLV^  v^iag  in  Verbin- 
dungen,   wo    diese   Pronominalformen    durch   keinen   Nachdruck    des 
Sinnes  hervorgehoben  sind  (Kühner^  Ausf.  Gram,  d,  Gr.  Spr.  I,  264. 
2  A.),     Also  die  Pronominalformen  0(pdg^  rj^iag  können  keine 
Vokalausstossung  dem  Hochton  zum  Trotze  beweisen. 

Auch  die  Synizese  wird  herbeigezogen,  um  diesen  Vokalausfall  §  318. 
glaublich  zu  machen  (Curf,  a.  0,  S.  225).  Von  der  (Iriechischen 
Synizese  sagt  ein  Grammatiker,  Etym.  mngn.  p.  735.  736.  Gaisf.: 
I^vvC^YiCtg^  Sri  övvL^rjöL  rb  av  (povtjav  xal  öwayarat  xal 
xad'i^araL  xQVJttofiavov  anl  rov  azaQov  (pc3vrjavrog  (Verf. 
Ausspr.  II y  746.  2  A.),  Die  Griechische  oder  Lateinische  avvCt^riOig 
oder  0vvaxq){ovTii4Sig  ist  das  Zusammensprechen  sich  unmittelbar  be- 
rührender Vokale  eines  Wortes  zu  einer  metrischen  Silbe  im  Verse, 
vermöge  dessen  mindestens  der  eine  der  beiden  Vokale  so  weit  eine 
Einbusse  seiner  Tondauer  erleidet,  dass  er  mittelzeitig  oder  ver- 
schwindend kurz  wird  (a.  0.  II,  744  —  751).  Also  ein  Ausfall  des 
Vokals  hat  bei  diesem  Zusammensprechen,  bei  dieser  övvaxq)civij0cg 
gamicht  stattgefunden.  Von  dieser  wird  nun  gesagt:  "Wer  wird  es 
glaublich  finden,  dass  aco  mit  betontem  a  einen  anderen  Klang  ge- 
geben hätte,  als  ac3  mit  unbetontem  fV"  —  und  weiterhin:  "Wer 
kann  daran  zweifeln,  dass  die  Betonung  bei  dieser  ganzen  Erschei- 
nung kaum  in  Betracht  kommt"  (Gurt.  a.  0.  S.  225).  —  Das  sind 
zwei  rhetorische  Fragen,  die,  wie  die  schon  oben  erwähnte  (s.  oben 
S.  354),  weder  eine  Thatsache,  noch  einen  Grund  enthalten,  an  einer 
Stelle  angewandt,  wo  man  eine  durchschlagende  Beweisführung  er- 
wartet.    Darauf  habe    ich    folgendes    zu   erwidern.     Wer   behauptet. 
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dass    bei    der   Aussprache    mit  Synizese    von    Wortformen    xQvcici^ 
TtXiov^  ia^  bei  der  keine  Ausstossung  eines  Vokals  stati^efiinden 
hat,   der  hoch  betonte  Vokal   k   ebenso  gesprochen   sei,  wie  in   der 
Aussprache  TlrikriÖiaöeG)^  zJiofirjöaa  das  tieftonige  £,  der  behauptet 
entweder,  dass  hochtoni«^es  e  tieftonjg,  oder  dass  tieftoniges  e  hoch- 
tonig  gesprochen  ist,  was  unmöglich  ist.     Es  bleibt  also  dabei,  dass 
bei  der  Aussprache  jr^uöfc},  ea  u.  a.  mit  Synizese  der  von  den  Grie- 
chischen  Grammatikern   mit   dem   Zeichen    des   Hochtons    versehene 
Vokal  von   den  Griechen   auch   hoch  betont  gesprochen  ist,   mag  er 
noch  so  kurz  gelautet  haben,  und  der  folgende  lange  Vokal  tieftonig 
war  und  sich  mindestens  bis  zur  Mittelzeitigkeit  kürzte,  wie  dieselbe 
Aussprache  stattgefunden  hat  in  der  Synizese  von  düas,  tilos,  sei  es, 
deos,  rei  u.  a.  (Vrrf,  Aussi)r,  11,  760.  764.  2  A.).    Und  dass  bei  de 
Griechischen  Aussprache  ^cc  das  a  sich  bis  zur  Mittelzeitigkeit  kürzte^^ 
kann  niemand   befremden,   da   in  do'|«,   ötpatQu^   fiotQÜ,   yXäöö 
u.  a.   das   ursprünglich  lange   ä   bis   zum    entschieden  kurzen   a   eil 
geschrumpft   ist.     Die    Fassung   der  Angabe,   nach    meiner    Ansic 
hätten  die  Lateinischen  Dichter  in  der  Synizese  von  dilas,  tüos  u. 
nicht   den    ersten,    sondern    trotz    seiner   Lange    den   zweiten    Vok 
"irrational  werden  lassen"  (Curt.  a.  0.  S.  225),  muss  in  dem  Les 
den  Glauben   erwecken,   als   hätte   ich   in   der  Synizese  jener  Wo 
formen    den   zweiten   von   Natur   langen   Vokal   für   "verschwinde 
kurz"  ausgegeben,  während  ich  ihn  doch  ganz  ausdrücklich  für  "mitten 
zeitig"  erklärt  habe  (Ausspr.  II,  767.  2  A.). 

§  319.  Auch  aus  der  Synalöphe  in  Messungen  wie  inel^ov^  iyaSTsC^ 

soll  Vokalausstossung   dem   Hochton   zum   Trotz   folgen   (Curt.  a. 
S.  226).     Von    der   Synalöphe    sagt    ein    Griechischer  Grammatikej 
n^Ql  TÖv  n.  KoqCv^,   diaL:  "Eon   dl   ^  avvakocfpri   ävco  q^mv^ 
ivrov  ätriQr^^evcDv  eig  (itav  övXkaßi]v  ivaöcg  oiov  to  ovo(ia: 
rovi/oft«  (Verf.  Ausspr.  II,  770  f.  2  A.).     In  der  Griechischen  und 
Lateinischen    Synalöphe    werden   also   die    sich    berührenden   Vokale 
zweier  auf  einander  folgender  Wörter  durch  dieselbe  Lautverschlei- 
fung  zu   einer  metrischen  Silbe   zusammengesprochen  wie  durch  die 
Synizese,  indem  mindestens  der  eine  der  beiden  Vokale  eine  Einbusse 
seiner  Tondauer  erlitt  und  mittelzeitig  oder  verschwindend  kurz  wird 
(Verf.  Ausspr.  II,  773  f  2  A.). 

Da  nun  bei  der  Synalöphe  so  wenig  wie  bei  der  Synizese 
Ausfall  eines  Vokals  stattgefunden  hat,  am  wenigsten  ein  hoch  be- 
tonter Vokal  ausgestossen  ist,  so  kann  aus  dieser  Weise  der  Aus- 
sprache nicht  Vokalausstossung  trotz  des  Hochtones  folgen. 

§  320.  Es  wird  gesagt,  die  Betonung  habe  auf  die  Art  der  Contraction 

durchaus  keinen  Einfluss;  aus  ogato  werde  durch  Assimilation  6^6» 
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und      durch  Verschmelzung  opcj,  aus  bgaeo^ai:  oQciao^av^   oqu- 
o&ccA  (Curt.  ä.  0.  S.  226).     Ja,  das  hat  allerdings  längst  L.  Meyer 
in     ^iner  vortreflflichen  Abhandlung  nachgewiesen  (Z,  f.  vergL  Spr.  X, 
4£>  /\J'    Aber   dass   sich   in   den   zusammengezogenen  Formen  opw, 
o^  £c  ^^ai  der  hoch  und  scharf  betonte  Lautbestandtheil  von  oQOGi^ 
o^€x  ^x0^ai  erhalten  hat,  lehrt  ja  das  Zeichen  des  gebrochenen  Hoch- 
ton.^s   auf  demselben.     Und    ebenso    bleibt   der   hoch  betonte  Laut- 
res tsMidtheil  erhalten  in  den  zusammengezogenen  Formen  ^v,  ycig, 
*'<^  ^^  5,  nkovq^  %ovq  neben  lev^  (pdog^  voog,  TcXoog^  X^^S  und  in 
V^^ -9       ictcig,  dag  neben   idv,  iaraog^  datg  (Verf.  Äußspr.  II,  803. 
^  -<4-J.     Da  nun  die  Contraction  mit  dem  Vokalausfall  nichts  gemein 
lia.'fc,     so  ist  nicht  ersichtlich,  was  sie  für  die  angebliche  Ausstossung 
de^       loch  und  stark  betonten  Vokals  für  eine  beweisende  Kraft  haben 
^^^-l-        Dass  hoch   betonte  Vokale  sich   assimilieren,  kürzen   und  mit 
^■^^«Ären   verschmelzen    können    unter   Wahrung    des   hoch   betonten 
^^-^^"ftbestandtheils  des  Wortes,  hat  ja  niemand  in  Abrede  gestellt. 

Also  das  Fehlen  des  Augments  in  Formen  Sanskritischer 
^  ^*^  ci  Griechischer  Präterita,  das  Schwinden  tieftoniger  Vo- 
'^^'l^  enklitischer  Wörter,  die  Synizese,  die  Synalöphe  und 
^^^  Contraction  können  garnicht  beweisen,  was  sie  beweisen 
^^l-len:  den  Ausfall  hoch  betonter  Vokale,  die  Vokalaus- 
^**^^S8ung  dem  Hochton  zum  Trotz. 

Ich  folge  nun  weiter  den  für  unanfechtbar  erklärten  Beispielen,  §  321 
^*^^    för  diesen  Vokalausfall  vorgebracht  sind. 

In  ßofj^og  neben  ßorjd^oog  (Curt.  a.  0.  S.  226),  in  Sogv^og^ 

^|üff  neben  öoQV^oog^  Aa^oog,  in  ankog^  Smkog  neben  ankovg^ 

^  *3rAot;g,  in  XQvooxog  neben  XQ^^^X^^^  (Frit^ch,  De  vocaL  Graec. 

^jiphaer.  p.  6.  18.  22  f.  24)  soll  nicht  das   tief  und  schwach  betonte 

^^tzte  o  geschwunden  sein,  sondern  das  hoch  betonte  vorletzte.    Das 

i^onnte  man  nur  zugeben,  wenn  der  hoch  und   stark  betonte  Vokal 

^^r  gänzliches  Verschwinden  geeigneter  wäre,  als  der  tief  und  schwach 

\)etonte.     Diesen  Glauben  kann  aber  ein  Sprachforscher  nicht  hegen, 

der   selbst   die   Fälle,    wo   er   Vokalausstossung   trotz   des   Hochtons 

cdeht,  doch  nur  als  "Ausnahmen"  von  einem  Gesetz  hinstellt,  nach 

welchem  hoch  und  stark  betonte  Vokale  in  der  Regel  erhalten  bleiben 

(Curt.  a.  0.  S.  227),  der  sagt,  dass  der  Ausfall   eines  hoch  betonten 

Yokals  t  in  den  Namen  'Enafieivdvdag,  Ilaycivdag  "auffallend" 

wäre  (Curt.  Gr.  Et.  S.  629).     Es  wird  behauptet,  das  Schwinden  des 

tieftonigen   o   von   ßorfd^og   neben    ßorid^oog    sei   eine    griechischen 

Lautgewohnheiten   fremde  Entstellung  (a.  0.  S,  226),     Aber   es    ist 

nachgewiesen,  dass  das  tieftonige  auslautende  o  Griechischer  Nominal- 

stämme    vielfach    geschwunden    ist;    so    in    aßlri(T)-gy    axfti^(r)-9, 
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7]^t^vTJ(t)-gj  aßQ(6(t)-gj  a7Ctci(T)-g  neben  aßXrjro-s^  /JAiyrd-g, 
axfirjTO-gy  xftt;rd-g,  rnLi^vtixo-g^  d^vtito-g^  aßgaro-g,  ßga- 
TO-g,  a7tT(oto-gj  ^rrord-g;  aTtt'qv  neben  xri]v6-g^  in  ylav^  neben 
ylavxo-g  und  yXavxo-g]  in  öci-g  neben  0äo-g  u.a.  (L.  Meyer,  Z. 
f,  v€r(jl.  Spr.  F,  368  f.  372  f,  376  f\).  Ebenso  ist  auslautendes  tief- 
toniges  0  des  Stammes  geschwunden  in  Evnko-g  (C.  L  Gr.  9585) 
neben  Evnkov-g^  Bvnkoo-g\  m^^^Kpi-g^  Baxxt-g^  ^äfii-g^  zfri- 
fit-g^  ^ijftiyrpi-g,  dt6vv0L-g  für ''^ft^to-g,  Baxxio-g^  zlriyno-g^ 
Ji]^i]TQio-gj  ^iovv6io-g  (C.  Keil,  Specim.  onomatoL  Graec.  p.  79. 
80),  ACroQ-i-g  (C.  L  Gr.  3300),  AvQriU-g  (a.  0.  6666)  für  Lito- 
riu-s,  Aureliu-s  (C.  L  IxiL  I,  p.  210.    Verf.  Krit.  Beitr.  S.  563). 

Damit  ist  bis  zur  Evidenz  erwiesen,  dass  wie  in  diesen  Wörtern, 
so  auch  in  ßorid-o-g  für  ßorjd^oo-g  das  tieftonige  auslautende 
0  des  Stammes  geschwunden  ist.  Und  ebenso  entstanden  die 
Dorischen  Formen  laga-g^  ßconXava-g  u.a.  aus  lagde-g,  ßionka- 
via-g  (Fritsch,  a.  0.  p.  33),  durch  Schwinden  des  tieftonigen,  nicht 
des  hoch  betonten  Vokals. 

§  322.  Ein  hoch  betontes  o  soll  ausgefallen  sein  "schon  in  homerischer 

Zeit"  in  ''^i-öTt-i-g  für  ^eo-an-i-g''  (Gurt.  a.  0.  S.  226).  Wenn 
erwiesen  wäre,  dass  d^Föntg  den  Stamm  von  ^sog  enthielte,  so 
müsste  mau  annehmen,  dass  ^ianig  aus  ^ioünig  entstanden  wäre, 
indem  der  Hochton  auf  das  a  von  ^^ao-g  zurücktrat,  wie  dies  ge- 
schehen ist  in  Saoyvig.  Nun  aber  wird  ja  die  Annahme,  dass  in 
O^fö^riff  der  Stumm  ^ao-  enthalten  sei,  von  dem  genannten  Gelehrten 
selber  nur  als  "wahrscheinlich"  bezeichnet  (Curt.  Gr.  Et.  n.  632. 
4  A.)  und  ihr  steht  eine  ganz  abweichende  Etymologie  des  Wortes 
gegenüber  (Ficky  Vergl.  Wh.  S.  104).  In  keinem  Falle  kann  also 
d^aöTCig  irgend  etwas  beweisen  für  Vokalausstossung  dem  Hochton 
zum  Trotz. 

§  323.  Endlich    soll   hoch    betontes   o    noch    geschwunden   sein    in    den 

Namen  &e<pQaötog^  Saxiiiog^  Safivaötog  (Curt.  a.  0.  S.  226). 
Diese  sind  entnommen  aus  der  Revue  archeologique,  wo  ausser 
den  vorstehenden  Namen  auch  noch  Gadcogog  erwähnt  wird  (Vol. 
XXII j  98).  Die  Behauptung,  dass  diese  Namen  in  "Alexandrinischen 
Inschriften"  vorkämen  (Curt.  a.  0.),  kann  nur  auf  einem  Versehen 
beruhen.  €>a<pQaOtog  erscheint  in  einem  Beamtenverzeichniss  von 
Thasos  aus  der  Römischen  Kaiserzeit  wie  die  in  demselben  vor- 
kommenden Namen  Fcclog  Klvtov  bezeugen  (lievue  arch.  XXII, 
98).  Die  anderen  drei  Namen  finden  sich  in  Inschriften  von  Megaris, 
und  zwar  Gattfiog  (La  Bas,  Inscr,  Greaf  et  Lat.  Vol.  II,  Seci.  I. 
Megarid.  n.  7  —  3,  30),  eadcagog  (a.  0.  n.  34,  4.  34,  a,  14.  18.  34, 
b,  24),  &iiivaöTog  (a.  0.  n,  27,  4.  28,  4.  vergl.  Explic.  a.  O.  SecL  I. 
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Hegarid,  p,  3,  w.  3).  Sicherlich  sind  diese  Inschriften  nicht  älter  als 
lie  Diadocheuzeit,  wahrscheinlich  aber  gehören  sie  wie  jene  von 
^hasos  erst* der  Römischen  Kaiserzeit  an.  Namen  wie  die  vor- 
tehenden,  deren  erstes  Compositionsglied  0£-  für  Seo-  ist,  finden 
ich  auch  sonst  in  Inschriften  der  späten  Kaiserzeit;  so  Thedorus 
de  Bossi,  I.  Christ  u.  Rom.  /,  479.  399  n.  Chr.  u.  a.  Schudi.  Vok. 
\  Vui^lat.  II,  513),  Thedosi  (Schmh.  a.  0.  346  n.  Chr.),  Taedosio 
a.  O.  430  n.  Chr.),  Thelyco  (a.  0.),  Thetima  (Mur.  1579,  9).  In 
iesen  spätgriechischen  Namensformen  Giffgaötog^  Sdriiiog,  Si- 
L  vacfrog  .u.  a.  soll  nun  also  der  hoch  und  stark  betonte  Vokal  o 
ler  älteren  Formen  SB6q)Qa(Sxog^  ©eorifiog^  Seo^va^tog  aus- 
jestossen  sein,  während  alle  tief  und  schwach  betonten  Vokale  un- 
versehrt erhalten  blieben  (Curt.  a.  0.).  Nach  dieser  Behauptung  wären 
ilso  *0£(pQaörog,  *0£Tt/iO^,  *&£^va6Tog  unmittelbar  nach 
V^erlust  ihres  Hochtones  Atona  oder  Enklitika  gewesen. 
Da  nun  aber  Eigennamen  sonst  niemals  Atona  oder  Enklitika  sind, 
}a  das  auch  nicht  denkbar  ist,  weil  Eigennamen  in  der  Rede  stets 
Jurch  einen  Nachdruck  des  Sinnes  hervorgehoben  sind,  so  ist  schon 
ieshalb  hier  eine  Vokalausstossiing  dem  Hochton  zum  Trotz 
andenkbar.  Nachdem  die  Griechische  Sprache  in  so  unbegreiflicher 
Weise  jenen  zusammengesetzten  Namen  die  hoch  betonte  Silbe  ent- 
zojgen  hätte,  soll  sie  ihnen  dann  eine  andere  hoch  betonte  Silbe  ver- 
liehen, soll  aus  dem  undenkbaren  ^&€(pQaatog^  zu  dem  sie  sich 
verirrt  hatte,  ein  sprachgemUsses  Wort  ®iq)Qa<STog  wiederhergestellt 
Laben.  Schuchardt  erklärt  die  Formen  Thedosius,  Thedorus  durch 
die  Mittelstufe  der  mit  Synekphonese  gesprochenen  Formen  Theo- 
dösius,  Theodorus  aus  Theodosius,  Theodorus  (Vok.  d.  Vulglat. 
II,  ^27.  443).  In  ähnlicher  Weise  durch  Synizese  oder  Synekpho- 
nese sind  auch  die  Namensformen  Siq)QaOzog^  Seriybog  u.  a.  ent- 
standen.    Man  vergleiche  folgende  Namensformen: 

SaoddQog^      SeodoQog^  GevdoQog^  QedcjQOQog^ 

SeoSooiogj      Geodooiog^  SBvöoölog^         Thedosius, 

0a6q)Qa(Sxog^  Seofpgaötog,  SafpQaötog^ 

Ssoti^ogj        ^aottfiog,  Sevtifiog  SixiyLog^ 

_  (C.  L  Gr.  5146), 

Ss6{Lva0xog^  SBoyLvaöxog^  SiyLvaöxog^ 

Ssodafiog,       Seoda^og^  Qsvda^og^ 

Seojto^jtog^    Geonofinog,        ®BV7toyLnog^ 

Ba6xQri0xog,  0B6xQri0xog.       SBvxQtiOxog 

^  (C.  I  Gr.  5158), 

Sioyvig^  GaoyvLg^  SBvyvig, 

*«09,  9sogj  ^^pgj 
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Kkeovixri,       KkeovCxri^  Cleunice 

(C.  L  Lat  II,  3292.  3451.  3505). 
Aus   dieser   Zusammenstellung   erhellt,    dass    der   Stamm    Sbo-   der 
vorstehenden  Composita  durch  Sbo-  zu  Qev-  oder  Ssv-  geworden 
ist  wie  ^eog  durch  %^b6q  zu  d^evg  (vergl,  Ahrens,  De  didl.  Der.  p.  215. 
Curt  Gr.  Et  S.  503.  504).     Nachdem  also  GsodcjQos  durch  Seo- 
dcDQog  zu  @£vdc3Qog  zusammengezogen  war,  entstand  durch  Schwin- 
den des  V  die  Form  QadoQog  wie  aus  2Jelavxevöi:  IJekevxdöi 
(Kühner,  Ausf.  Gram.  d.  Griedi.  Spr.  J,  24),  aus  dafiiovgyog  die 
Achäische  Form  daiiioQyog  (a.  0.  /,  9),  aus  KXavdCov^  .AjjyovöTe, 
AvQrikCaVy  AvQovyxoi^   IlXavtiog   u.  a.   die  Formen  Kkadtov^ 
"Ayovöxe^  'AQtjXiav,  ^AQOvyxoi^  Ilkdtiog  (Schmitz,  Bhein.  Mus. 

XVII,  303  f.  XVIII,  147.    Tirmiana,  S.  550  f.   C.  Keü,  Bliein.  Mus. 

XVIII,  142  f.  Schuck  Vok.  d.  Vulgl  U,  306—320.  Verf.  Ausspr.  /, 
664  —  666.  2  A.  C.  I  Lat.  II,  4638.  5038.  III,  2083.  V,  4332.  4333. 
Verf.  Spr.  d.  Etrusk.  II,  §  372).  In  SiöcDQog^  SinyLog  u.  a.  für 
Sev8(OQog,  &€VTi(iog  ist  also  die  hoch  betonte  Silbe  des  Eigen- 
namens erhalten  geblieben  wie  in  Z^ekavxioi  fiir  IJeXevxevöt,  in 
"Ayovöre  für  Avyovöte  u.  a.  Der  undenkbare  Lautvorgang, 
dass  ein  Eigenname  durch  Ausstossung  des  hoch  und  stark 
betonten  Vokals  von  der  Sprache  erst  in  ein  Atonon  ver- 
wandelt und  dann  in  ein  hoch  betontes  Wort  zurück  ver- 
wandelt sei,  hat  in  den  besprochenen  Namensformen  mit 
dem  ersten  Compositionsgliede  06-  für  ®£0-  niemals  statt- 
gefunden. 

§324.  Unrichtig  ist  die  Behauptung,   die  Form   oötd    sei  aus   oöria 

entstanden  durch  Ausstossung  eines  hoch  betonten  e  (Fritsch,  Voc. 
Graec.  hyph.  p.  24).  Vielmehr  ist  oorä  die  regelrechte  Form  des 
Nom.  Acc.  Plur.  neutr.  vom  Nominalstamme  ocyro-  in  oöTO'^rxri^ 
6atO'k6yo-gj  oöxo-koyCa^  o^xo-koykao,  oöro-etäi^g^  6öTO-q>V7Jgj 
6aro-(pay6(o^  imd  dieser  Stamm  o<yro-  geht  auf  dieselbe  Grundform 
asta-  zurück  wie  Lat.  bs,  oss-is  (Curt.  Gr.  Et.  n.  213.  4  A.). 
Ebenso  wenig  sind  die  Adjectiva  oöttvog^  xQavivog  durch  Aus- 
stossung eines  hoch  betonten  e  entstanden  aus  oCreXvog^  XQavat- 
vog  (Fritsch,  a.  0.  p.  6.  30  f.  37).  "Oaxi-vo-g  ist  mit  dem  Suffix 
'Vo  abgeleitet  vom  Stamme  oöro-,  hingegen  otsr-al-vo-g  vom  Stamme 
6(St-£o-^  und  xQccvi-vo-g  vom  Stamme  xgavo-  Hartriegel,  hingegen 
XQav'St'VO-g  vom  Stamme  xgciv-elo-  zum  Hartriegel  gehörig,  aus 
Hartriegel  gemacht.  MekCvog  endlich  ist  nicht  durch  Vernichtung 
eines  hoch  und  stark  betonten  £  hervorgegangen  aus  iiskelv o g (FHisch, 
a.  0.),  sondern  durch  Schwinden  eines  tieftonigen  t  aus  ^aXitvog*). 

*)  Vom  Neugriechischen  «rird  beiläufig  bemerkt,  es  biete   sahireiche 
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Die  vorsiehende  Untersuchung  hat  also  ergeben,  dass  von  allen 
^n    für    unanfechtbar    erklärten    Beispielen    einer    Vokal- 
Tisstossung  dem  Hochton  zum  Trotz  im  Griechischen  keine 
i^ichhaltige  ist. 

Durch  diese  Beispiele  wird  also  nichts  von  alle  dem  in 
rage  gestellt;  was  ich  über  die  Betonung  des  Lateinischen, 
skischen  und  Umbrischen  nachgewiesen  habe  (Ausspr,  II, 
f.  892  f.  907  f.  930  f,  2  A.).  Und  dieser  Nachweis  hat  nun  seine 
eitere  Bestätigung  erhalten  durch  meine  Darlegung  der  Beto- 
ung  der  Etruskischen  Sprache  (Spr.  d,  FArmk,  II,  §  484 — 498). 

Ich   habe   wiederholt    die    Ansicht   ausgesprochen :    das    in    der  §  325. 
anzen   sinnenfälligen   Welt   sieh    bethätigende  Naturgesetz,    dass 
as  stärkere  Wesen  vorherrscht  und  sein  Dasein  behauptet, 
schwächere  unterdrückt  wird  und  verschwindet,  zeigt  sich  auch 
mn  der  Sprache,  deren   durch   die   Sprachwerkzeuge  und  durch  die 
^Schallwellen    erzeugte  Laute  ja  der  sinnenfälligen   Welt   angehören. 
IXiS   beihätigt    sich    darin,   dass   der   festere,    stärkere    consonantische 
3[jaut  auch  dauerhafter  ist,  als   der  flüssigere,  schwächere  vokalische, 
^ass    der  volle  und  lange  Vokal  in   der  Regel  erhalten  bleibt,   der 
^ünne    und    schwache    in    unzähligen   Wortformen    schwindet   (Verf. 
^usspr.  II,  586  f.  588  f,  895  f.   2  A.    Spr,  rf.  Etrtisk,  II,  §  484  f. 
^,  oben  S.  418).     Dasselbe  Naturgesetz  bestätigt  sich  auch  in  der 
Betonung  des  Wortes  darin,  dass  der  hohe  und  starke  Laut 
auch  der  dauerhafte  ist  und   erhalten  bleibt,  der  tiefe  und 
schwache  Laut  auch  der  hinfällige  und  in  Massen  von  Wort- 
formen  geschwunden    ist   (Verf.  Aasspr.  II,   895  f.  907  f.   2  A. 
Spr,  d.  Etrush  II,  §  484  f.).    Dieses  Naturgesetz  der  Sprache  wird  als 
ein  "angeblicher  Schutzbrief'  bezeichnet,  den  ich  der  hoch  betonten 
Silbe  ausgestellt  haben  soll  (Curt.  a.  0. .  S.  224).     Und  doch  kann 
der  Sprachforscher,  der  das  sagt,  nicht  umhin,  dieses  Naturgesetz 
anzuerkennen  als  Regel,  und  sich  nur  einige  Ausnahmen  vor- 


Fälle,  in  denen  ''eine  betonte  Silbe  zerstört,  eine  unbetonte  betont  worden" 
sei  (Curt.  a.  Ö.  S.  227,  AnmX  Vorläufig,  bis  diese  zahlreichen  Falle  aufgezählt 
and  für  jeden  derselben  ein  Beweis  angetreten  ist,  habe  ich  auf  die  Bemerkung 
nar  zu  erwidern:  Im  Neugriechischen  hat  mehrfach  Verschiebung  des  Hochtons 
und  nach  derselben  Schwinden  der  nunmehr  tieftonig  gewordenen  Silbe  statt- 
gefonden  wie  in  der  spätlateinischen  Volkssprache,  aber  niemals  Vokalausstossnng 
dem  Hochton  zum  Trotz.  Diese  wäre  im  Neugriechischen  noch'  unglaublicher, 
als  im  Altgriechischen,  da  im  Neugriechischen  wie  in  der  spätlateinischen  Volks- 
sprache die  Quantität  oder  Tondauer  der  Vokale  durch  die  Macht  des  Hochtons 
verwischt  und  zerstört,  der  Hoehton  der  alleinige  Herrscher  des  Wortes,  der 
»vpio«  Toyoff  ohne  Beschränkung  durch  die  Tondauer,  geworden  ist  (Verf.  Ausspr, 
II,  936  f.  947  f.  791  f.  2  A,). 
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gewesen  (De  Gramniaticor.  Latinor.  praecept.  quae  ad  accentnm  spect. 
>-  5  f.).  In  Gemässheit  der  von  mir  oben  kurz  zusammengestellten 
S-rundlagen  der  Lateinischen  Betonungslehre  (s.  oben  S,  449),  nach 
l  enen  die  Aussagen  gelehrter  Römer  über  die  Betonung  ihrer  Mutter- 
prache  die  erste  und  vornehmste  Quelle  für  unsere  Erkenntniss  der- 
elben  sind,  musste  ich  einer  Hypothese  entgegentreten,  welche  der 
Forschung  auf  diesem  Gebiete  den  Boden  unter  den  Füssen  wegzieht 
"Verf,  Atfsspr.  II,  801.  802,  Anm.  2  A.).  Darauf  hat  der  genannte 
Uelehrte  einen  zweiten  Versuch  gemacht,  seine  Hypothese  zur  Gel- 
tung zu  bringen  (Untersuch,  über  den  Latein.  Accent.  Philolog.  XKXI. 
1870,  S.  98 — 121).  Im  Eingange  dieser  Abhandlung  äussert  er  sich 
dahin ;  dass  ich  über  die  Lateinische  Betonung  irrthümliche  Ansichten 
ausgesprochen  hätte,  die  er  bekämpfen  müsse,  damit  sie  sich  nicht 
weiter  verbreiteten.  Der  Leser,  der  den  wirklichen  Thatbestand  und 
Hergang  nicht  kennt,  muss  aus  diesen  und  ähnlichen  Aeusserungen 
die  Vorstellung  gewinnen,  als  sei  ich  derjenige,  der  den  Boden  der 
"überlieferten  Thatsachen  verlassen,  und  sich  auf  Flügeln  der  Ein- 
"bildungskraft  zu  luftigen  Hypothesen  emporgeschwungen  hätte. 
P.  Langen  kehrt  von  vorn  herein  den  Spiess  um,  wie  man  zu  sagen 
l^egt,  und  lässt  mich  in  dem  Lichte  desjenigen  Verfahrens  er- 
scheinen, das  er  selbst  früher  geübt  und  neuerdings  fortgesetzt  hat. 
Das  gedenke  ich  nunmehr  nachzuweisen. 

Ich  habe  am  Eingange  meiner  Untersuchung  über  den  ge- 
brochenen Hochton  der  Lateinischen  Sprache  folgendes  gesagt,  Ausspr. 
II,  800  f.  2  A.:  Die  Griechischen  Grammatiker,  deren  Betonungslehre 
Varro  benutzte,  hatten  an  ihrer  Sprache,  neben  dem  einfachen, 
kurzen  und  scharfen  Hochton,  einen  anderen  Hochton  wahrgenommen, 
den  sie  öitovog^  av^Tclextog^  o^vßaQsia^  xaxlccöiiivrj^  tcsqi- 
axfoiiivri^  7C£Qi07taaig  nannten  (Serv.  §  24),  und  zwar  oi^vßaQeia^ 
Schol.  Dion.  Beide.  An.  p.  786:  intidi]  ano  xgccöedg  iaziv  ol^aCag 
xal  ßaQSiag.  Die  Römischen  Grammatiker,  Varro  (Serv.  §20.21) 
und  Quintilian  (I,  5,  SO  f.)  an  der  Spitze yi  lehren  übereinstimmend 
dass  dieser  Hochton  auch  in  Lateinischen  Wörtern  gehört  wurde 
und  übersetzen  Öixovog  und  öv^nkexrog:  duplex  (Se)v.  §22.27) 
o^vßccQeia:  ex  acuto  gravique  ficta  (a.  0.  §  70),  xexkaöiiivrj 
flexa  (Serv.  §  18.  24.  Quint.  /,  5,  ^i),  inflexus  (Dhm.  p.  431.  K.) 
Wie  aber  unter  den  Griechischen  Grammatikern  die  Griechische  Be- 
nennung 7C€Qtan(o^evi]  die  gewöhnlichste  geworden  ist,  so  im  Latei- 
nischen die  üebersetzung  derselben  circumflexus  (Prise,  de  acc. 
p.  521.  K.  Pomp.  p.  126.  K.  Cledon.  p.  32.  K.  u,  a.).  Diese  Be- 
nennungen geben  den  bestimmten  unzweifelhaften  Aufschluss  über  das 
Wesen  dieses  Hochtones,  dass  es  ein  lang  gezogener,  d op p elter ^ 
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zusammengesetzter  Tou  war^  der  nicht  in  gleicher  Tonhöhe 
von  Anfang  bis  zu  Ende  fortschall t^e,  sondern  gebrochen  ward, 
Serv,  §  24:  Prima  ereeta  rursus  in  gravem*  flectitur^  dass  es 
ein  langgezogener  Ton  war,  dessen  erste  Weile  ein  Hochton 
war,  die  zweite  zum  Tiefton  herabsank. 
tl.  Aus   diesen  Worten   erhellt,   dass   meine  Ansicht   über  den 

gebrochenen   Hochton    der   Lateinischen    Sprache    auf   de 
festen  Grunde  der  von  den  Lateinischen  Schriftstellern  be- 
zeugten Thatsachen  beruht.   Und  gerade  diese  ist  es,  die  P.  Lange« 
hauptsächlich   als   eine  Irrlehre   hinstellt,  die  zu  widerlegen 
Aufgabe  sei. 

Er  beabsichtigt  also,  die  übereinstimmenden  Aussagen  d 
Lateinischen  Schriftsteller  über  den  gebrochenen  Hocht 
ihrer  Muttersprache  für  irrig  oder  bedeutungslos  hinzustell 
und  zu  dem  Zweck  versucht  er  zuerst,  die  Autorität  des  Var 
aus  der  vorliegenden  Frage  zu  beseitigen. 

Der  Grammatiker  Servius  beruft  sich  in  seiner  Schrift  De 
centibus  wiederholt  auf  Varros  eingehende  Behandlung  der  La^ 
nischen  Betonungslehre  und  berichtet,  dass  Varro  in  der  Thec^» 
der  Betonungslehre  insbesondere  dem  älteren  Tyrann io  folgte^  d. 
Zeitgenossen  des  LucuUus  und  Cicero,  dessen  Werk  Tleoi  ngoö^m 
durch  seine  sorgfältige  Beobachtung  der  Aussprache  ausgezeicl^ 
war,  aber  auch  die  Schriften  aliderer  Griechischer  Grammatiker 
nutzte,  wie  Glaukos,  Hermokrates,  Theophrastos,  Atheza.  o- 
doros,  Eratosthenes  und  Theodoros  (Sen\  §  21.  22,  An(Ml^Sii, 
Gram.  Eidienf.  u.  Endl.  Vindob.  p.  530.  531.  532).  Vom  Tyrann,  io 
sagt  Servius,  a.  0.  §  20:  Tyrannio  vero  Amisenus  —  quattu 
Hcribit  esse  prosodias:  ßaQstav^  fisötiVj  o^stav  et  nsQiöx 
ILBvriv^  und  nach  einem  Lobe  der  sorgfältigen  Betonungslehre  £^  ^ 
Griechischen  Gelehrten  fährt  er  fort,  a.  ().  §  21:  In  eadem  op  ^" 
nione  et  Varro  fuit,  qui  leges  suas  redigit  ad  ductum  scientia  ^^^^ 
doctrina  eins,  qua  omnibus  a  se  propositis  evidentissime  affert  prc:::^^ 
bationes,  ut  id  quoque  pro  media  prosodia  facit.  Das  besagt  u 
zweifelhaft,  Varro  war  dersglben  Ansicht  wie  Tyrannio,  das 
es  vier  Arten  des  Worttones  gebe,  den  tiefen,  mittleren 
scharfen  und  gebrochenen.  Servius  berichtet  darauf  ausföhrUch^ 
was  Varro  über  den  Mittelton,  media,  iia^ri  ngoötadia^  lehrte  \j^ 
Uebereinstimmung  mit  Tyrannio  und  den  Griechischen  Grammatikerc: 
Glaukos,  Hermokrates,  Theophrastos  und  Athenodoros.  Er  nennt 
Griechische  Grammatiker,  die  ausser  den  vier  Arten  des  Worttones 
ßageta  oder  avti^evt}^  ^^Ot}^  o^tta  oder  in it st afii vi]  und  xbqi 
öTCdfLevti  oder  xsxkaöiievi]  oder  oivßccQSta  noch  andere  Worttor 
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'iKmehmen^  namentlich  die  avtavaxXa^o^evrj^  den  tief  anlautenden 
-:xid  hoch  auslautenden  Doppelton  im  Gegensatz  zu  der  xsxXaöfiivij 
'^er  o^vßaQeia^  dem  hoch  anlautenden  und  tief  auslautenden  Hoch- 
on.  Servius  sagt  darüber  unter  andern,  a.  0,  §  22:  Hanc  enim 
gprosodiam)  flecti  non  uno  modo  omnes  putaverunt;  Eratosthe- 
Les  ex  priore  acuta  in  gravem  posteriorem,  Theodorus 
uutem  aliquando  etiam  ex  gravi  in  acutiorem  escendere. 
Ueterum  Varro  in  utraque  parte  moveri  arbitratur,  neque  hie 
a^cile  sine  media.  Da  nun  Varro  über  die  Betonung  der  Latei- 
lischen,  nicht  der  Griechischen  Sprache  geschrieben  hat,  so  lehrte  er 
"Ür  die  Lateinische  Sprache  die  xBxXaafiivtj  ngoöGidCa^  die  o^v- 
laQBLa^  ex  acuto  gravique  ficta,  den  flexus  accentus  oder 
:ircumflexus.  Das  kann  niemand  abläugnen,  der  die  beiden  hier  * 
gesprochenen  Stellen  im  Zusammenhang  liest  und  den  Willen  hat, 
lie  Worte  derselben  so  zu  erklären,  wie  ihre  sonstige  Bedeutung  im 
Sprachgebrauch  an  entsprechenden  Stellen  erheischt. 

Wenn  also  P.  Langen  diesen  meinen  Nachweis,  dass  Servius 
lie  Lehre  vom  circumflexus  der  Lateinischen  Sprache  bei 
Varro  vorgefunden  hat,  "einen  argen  Missbrauch  einer  Serviani- 
schen Schrift"  nennt,  und  hinzufügt,  nicht  Alles  oder  ganz  Belie- 
Diges,  was  Servius  mittheile,  sei  aus  Varro  entnommen  (a,  0.  S.  117), 
30  hat  er  entweder  jene  beiden  Stellen,  an  denen  Servius  aus- 
drücklich sagt,  dass  Varro  den  vom  Hochton  zum  Tiefton 
gebrochenen  Hochton  lehre  wie  Tyrannio  und  Eratosthenes, 
nicht  gelesen,  oder  gelesen,  aber  nicht  richtig  verstanden,  oder  sie 
nicht  verstehen  wollen,  weil  sie  seiner  Hypothese  im  Wege  steht. 
Wie  dem  auch  sein  mag,  jedenfalls  hat  er  den  Ausdruck  *' arger 
Missbrauch"  angewandt  auf  den  "richtigen  Gebrauch",  den  jeder  ge- 
wissenhafte Erklärer  von  den  besprochenen  Stellen  machen  muss. 

Weiter  meint  nun  P.  Langen  nicht  bloss  das  ausdrückliche  und  §  328. 
wiederholte  Zeugniss  des  Quintilian  für  den  gebrochenen 
Hochton  im  Lateinischen  beseitigen  zu  können  (a.  0.  S.  118), 
sondern  er  gelangt  auch  zu  der  Behauptung  für  seine  Hypothese, 
dass  der  Lateinische  Circumflexus  lediglich  ein  langer  Acutus  sei, 
finde  sich  "bei  Quintilian  ein  vollgültiges  Zeugniss"  (a,  0.  S,  119  f.). 
Zu  dem  Zwecke  giebt  er  an,  Quintilian  habe  die  Worte  gesagt: 
*quoniam  eadem  flexa  et  acuta.  Diese  Worte  finden  sich  aber 
so  in  keiner  Handschrift  des  Quintilian;  sie  sind  an  der  Stelle, 
wo  sie  vorkommen  sollen  (I,  5,  31),  bloss  durch  eine  arge  Con- 
jectur  in  den  Text  hineingebracht,  welche  dem  Quintilian  einen 
widersinnigen  Ausspruch  in  den  Mund  legt,  die  denn  auch  natür- 
lich  in  der  neusten   kritischen  Ausgabe   dieses  Schriftstellers  wieder 

ComBBBV,  Beitrftge  cur  UaL  Spraohk.  30 


—     460     — 

aus  dem  Text  beseitigt  ist;  wie  dies  weiter  unten  nachgewiesen 
werden  wird. 

Nachdem  Quintilian  von  den  barbarismi  und   soloecismi  im 
Gebrauch    der   Lateinischen    Sprache    gehandelt   hat^   spricht  er   von 
Fehlem  in  der  Aussprache:  in  dicendo  vitia  (T,  5,  17),  und  ftlhrt 
drei  Arten  derselben  an:  1.  Verstösse  gegen  die  Tondauer  oder  Quan- 
tität der  Silben:  quae  fiunt  spatio  (7,  5,  18);  2.  Verstösse  gegen 
die  Aussprache  einzelner  Laute  der  Sprache:  quae  fiunt  per  sonos 
(I,  5,  19);   3.  Verstösse  gegen  die  Betonung:   per   tenores  (T,  5, 
22),     Von   dieser  dritten  Gattung  sagt  er,  a.  0.  /,  5,  22  f.:  Adhuc 
difficilior    observatio    est   per    tenores    (quos   quidem    ab   antiqui 
dictos   tenores   comperi,   videlicet   declinato    a  Graecis    verbo,    qu^ 
.  t6vov(^  dicunt)  vel  adcentus,  quas  Graeci  jtQoöadiag  vocant,  cu 
acuta  et  gravis  alia  pro  alia  ponuntur,  ut  in  hoc  *Camillu8^ 
si  acuitur  prima,  aut  gravis  pro  flexa  ut  ^C^thegus'  et  hie  pri 
acuta  (nam   sie  media  mutatur),    aut   flexa   pro  gravi    ut  ^App 
circumducta  sequenti,  quam  ex  duabus  syllabis  in  unam  cogen 
et  deinde  flectentes  duplicit^r  peccant,    Sed  id  saepius  in  Graec 
nominibus    accidit   Atrei,    quem    nobis    iuvenibus    doctissi 
senes  acuta  prima  dicere  solebant,  ut  necessario  secunda  gra 
esset,  item  Nerei  Tereique.  Haec  de  accentibus  tradita.    Da 
bekämpft   Quintilian  die  Theorie,   dass   zweisilbige    Lateinische  P 
Positionen  wie  circum  mit  dem  Acutus  auf  der  letzten  Silbe  zu 
tonen   seien   nach   Art   der  Griechischen  Präpositionen,    um  sie 
gleichlautenden  Lateinischen  Wörtern  mit  anderer  Bedeutung  zu  un 
scheiden  (T,  5,  25 — 29), 

Dieses  klare  und  unzweifelhafte  Zeugniss  des  Quintilian  f 
den  gebrochenen  Hochton  der  Lateinischen  Sprache  mei 
P.  Langen  mit  der  Bemerkung  in  Frage  zu  stellen,  Quintilian  e; 
wähne  bei  der  von  ihm  vorgeschriebenen  Betonung  von  Camillu  — ® 
und  Cethegus  nicht  die  Quantität  der  letzten  Silbe,  und  wenn  auc^  -^" 
Quintilian  vom  Gircumflex  sprecht^,  so  folge  daraus  nicht,  dass 
Lateinische  Gircumflex  mit  dem  Griechischen  identisch  sei  (a.  0.  S.  118, 
Quintilian  giebt  an  der  vorstehenden  Stelle  drei  Arten  von  vitia  pei-  ^^' 
tenores  an: 

1.  acutus    pro    gravi    und    gravis    pro    acuto:    Camillus   al?-     ^ 
Proparoxytonoi;i  gesprochen  statt  Camillus  als  Paroxytonon; 

2.  gravis  pro  flexa:   Ce'thegus  als  Proparoxytonon  gesprochei^^^ 
statt  Cethegus  als  Properispomenon ; 

3.  flexa  pro    gravi:    Appi    als   Perispomenon   gesprochen   stat^^ 
Appi  als  Paroxytonon  oder  Appii  als  Proparoxytonon. 

Quintilian  giebt  die  Griechische  Benennung  rovovq  wieder  durci» 
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enores,  Gr.  ngoöcyStag  durch  adcentus,  Gr.  o^sta  durch  acuta, 

.  ßagsta  durch  gravis,  also  auch  Gr.  xExlaa^ivi]  durch  flexa. 

r  bezeichnet  den  Sinn  *'mit  dem  Zeichen   des  scharfen  Hochtones 

ersehen"  durch   acuere  wie  die  Griechen    durch  o^vtovetv^   den 

inn  "mit  dem  Zeichen  des  gebrochenen  Hochtones  versehen"  durch 

^ircumducere,  flectere  wie  die  Griechen  durch  Ttsgiönav, 

Wer  sagt,  Quintilian  bezeichne  in  seinen  obigen  Worten  durch 

:flexa  einen  Ton,  der  nicht  gebrochen  sei,  eine  non  flexa,  eine 

^cuta,    die    zwei   Moren   dauere,    der    giebt   dem    gelehrten    Römer 

Schuld,  dass  er  nicht  spricht,  was  er  meint,  und  nicht  meint,  was 

er  spricht,  dass  er  mithin  unzurechnungsfähig  sei. 

Wer  weiss,  wie  scharf  und  fein  Quintilian  Griechische  und  La- 
teinische Sprachlaute  unterscheidet,  der  kann  nicht  auf  den  Gedanken 
kommen,  dieser  Kenner  seiner  Muttersprache  hätte  die  Griechische 
TceQvöTZtofiivrj^  xexlaöiiavrj^  o^vßdgeia  7tQO<S(p8Ca  auf  die  Latei- 
nischen Worter  übertragen,  ohne  trotz  seines  feinfühlenden  Ohres  zu 
hören,  dass  ein  solcher  gebrochener  Hochton  in  Lateinischen  Wör- 
tern in  Wirklichkeit  niemals  gesprochen  würde.  Wie  weit  Quintilian 
entfernt  ist,  die  Griechische  Betonungsweise  ohne  Prüfung  auf  die 
Lateinischen  Wörter  zu  übertragen,  das  zeigt  er  ja  gerade  an  der 
vorstehenden  Stelle  in  schlagender  Weise,  indem  er  die  Betonimgen 
Appi,  Atrei,  Nerei,  Terei  nach  Griechischer  Weise  verwirft  und 
als  vitia  dicendi  per  tenores  anführt  unter  Berufung  auf  die 
Aussprache  Ätrei  der  doctissimi  senes  seiner  Jugendzeit,  indem 
er  die  Betonung  der  Präposition  circüm  nach  Art  von  Gr.  negC  u.  a. 
zur  Unterscheidung  von  dem  Substantivum  circum  für  eine  falsche 
Theorie  einiger  Gebildeten  und  Grammatiker  erklärt,  durch  welche 
das  alte  Gesetz  der  Lateinischen  Betonung  beseitigt  werde:  vetus 
lex  sermonis  abolebitur  (I,  5,  25  f.  29),  Hätten  wir  keine  an- 
deren Zeugnisse  für  den  gebrochenen  Hochton  der  Lateinischen  Wörter 
als  die  in  Rede  stehenden  Stellen  des  Quintilian,  so  wäre  damit  ausser 
allem  Zweifel  gestellt,  dass  Quintilian  und  seine  Zeit- 
genossen diesen  gebrochenen  Hochton  in  Wörtern  wie  Ce- 
thegus  sprachen  und  sprechen  hörten.  Quintilian  sagt  zu 
Anfang  der  obigen  Stelle  über  die  drei  Worttöne  acutus,  flexus, 
gravis:  *'ab  antiquis  dictos  tenores  comperi";  das  waren  also 
Kömer  der  älteren  Zeit,  die  "nobis  iuvenibus  doctissimi  senes", 
deren  Römische  Aussprache  Atrei  er  anführt;  und  am  Schluss  der- 
selben Stelle  fügt  er  hinzu:  "Haec  de  accentibus  tradita".  Daraus 
folgt,  dass  er  wie  die  ganze  Lehre  von  der  Lateinischen  Be- 
tonung, so  auch  den  Theil  derselben  über  den  gebrochenen 
Hochton  schon  bei  älteren  Römischen  Gelehrten  vorfand.    Da 
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Varros    Schriften    vielfach    anfahrt   (Quint.Halm.  Ind.  scriptor. 

383),  so  kannte  er  ohne  Zweifel  auch  dessen  Lehre  von  der  Ia- 

einischen  Betonung   und    insbesondere    von   dem  flexus,   inflezus 

jder  circuniflexus  accentus  der  Lateinischen  Wörter.     Mit  seinen 

Worten:  Haec  de  accentibus  tradita  meint  er  also  jedenfalls  auch 

die  von  Varro  überkommene  Lehre. 

Quintilian  giebt  von  der  Lateinischen  Betonung  folgende  **bre- 
vissima  ratio",  /,  5,  30:  Namque  in  omni  voce  acuta  intra  nu- 
merum  trium  Hyilabarum  continetur,  sive  eae  sunt  in  verbo 
solae  sive  ultimae,  et  in  iis  aut  proxima  extremae,  aut  ab  ea 
tertia.  Trium  porro,  de  quibus  loquor,  media  longa  aut  acuta 
aut  flexa  erit,  eodem  locu  brevis  utique  gravem  habebit 
sonuui,  ideoque  positam  ante  se,  id  est  ab  ultima  tertiam  acnei. 
Nach  dem  oben  Gesagten  ist  hier  nur  noch  nöthig  hervorzuheben, 
dass  mit  den  Worten  aut  acuta  aut  flexa,  entweder  scharfer  oder 
gebrochener  Hochton,  acuta  und  flexa  als  sich  einander  ausschliessende^ 
im  Gegensatz  zu  einander  gedachte  Arten  des  Worttones  bezeich- 
net sind. 

Und  nun  lasse  ich  denjenigen  Satz  des  Quintilian  folgen,  ans 
dem  P.  Langen  sich  sein  ^'vollgültiges  Zeugniss"  des  Quintilian  her- 
gestellt hat  für  seine  Hypothese  von  einem  Lateinischen  circum- 
flexus,  der  kein  circuniflexus  ist.  Ich  gebe  denselben  nach  dem 
Text  von  Halm,  /,  ;>,  3J:  Est  autem  in  omni  voce  utique  acuta, 
sed  numquum  plus  una  nee  umquam  ultima,  ideoque  in  di- 
syllabis  prior  praeterea  numquam  in  eadem  flexa  et  acuta 
[quoniam  est  in  flexa  et  acuta]:  itaq'ue  neutra  cludet  vocem  La- 
tinam.  £a  vero  quae  sunt  syllabae  unius,  erunt  acuta  aut 
flexa,  ne  sit  aliqua  vox  sine  acuta.  Die  in  Klammern  ein- 
geschlossenen Worte  fehlen  in  der  besten  Handschrift  des  Quintilian 
im  Ambrosianus  nach  der  Vergleichung  desselben  von  F.  Ruehl  und 
in  anderen  Handschriften  (Halm,  not.  a.  O,  Ihaef,  p.  VI).  Der  Ber- 
nensis  hut  statt  derselben  die  Schreibweise:  quQneadem  flexa  et 
acuta,  die  Handschriften  von  geringerem  Werth  geben:  quin  (quia, 
((uia  in),  keine  hat  *quoniam.  Die  Lesart  ^quoniam  eadem 
flexa  et  acuta  hat  Spalding  zwar  in  den  Text  aufgenommen;  aber 
er  hält  dieselbe  so  wt^nig  für  riehtig,  dass  er  sagt:  oivfiiOQOV 
prorsiis  puerile:  nun(|uam  in  eadem  flexa  et  acuta,  quoniam 
(>adem  flexa  et  acuta  (a.  (K  p.  111,  not,).  Die  verdorbenen  Worte 
eadem  flexa  et  acuta  besagen  gerade  das  Gegentheil  von  Quin- 
tilians  obigen  Worten:  aut  acuta  aut  flexa  er  it.  Die  Emenda- 
tiunen  Spaldings:  quoniam  in  flexa  est  acuta  und  Halms:  quo- 
niam   est   in    flexa   et    acuta   stellen  einen  vernünftigen  Sinn  der 
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Stelle  her.     Aber  sieht  man  die   überlieferten   Buchstaben  des  Ber- 
xiensis  an: 

—  quam  in  eadem  flexa  et  acuta 
quüneadem  flexa  et  acuta, 
dann  liegt  doch  der  Schluss  überaus  nahe,  dass  die  hier  in  die  zweite 
Zeile  gesetzten  Buchstaben  des  Bemensis  lediglich  eine  Dittographie 
<3er  in  der  ersten  Zeile  stehenden  sind,  sodass  deshalb  jene  Buchstaben 
im   Ambrosianus  und   in   anderen   Handschriften   fehlen.     Mag  man 
sber  auch  diesem  Schluss  nicht  zustimmen;  jedenfalls  kann  man  das 
<lurch  die  arge  Conjectur  *quoniam  eadem  flexa  et  acuta  ent- 
standene o^viicoQOv  prorsus  puerile,  das  man  bei  einem  Schrift- 
steller unserer  Tage  baaren  Unsinn  nennen  würde,  nicht  dem  Quin- 
lilian  in  den  Mund  legen,  ohne  ihn  als  unzurechnungsföhig  hinzu- 
stellen.   Diese  Conjectur  aber,    die  Worte  ersonnen  hat,    welche   in 
«ich  widersinnig  sind  und  im  geraden  Widerspruch  stehen  mit  Aus- 
sagen des  Quintilian,  sieht  P.  Langen  als  ein  'Vollgültiges  Zeugniss" 
des  Quintilian  an  für  seine  Hypothese,  dass  der  Lateinische  circum- 
flexus  kein  circumflexus  sei. 

Derselbe  Kritiker  verwirft  nun  ferner  kurzweg  in  Bausch  und  §  329. 
Bogen  die  zahlreichen  und  übereinstimmenden  Aussagen 
aller  Lateinischen  Grammatiker  nach  Quintilian  über  den 
gebrochenen  Hochton  der  Lateinischen  Sprache.  Als  Grund 
dafür  führt  er  an,  weil  einige  dieser  Grammatiker  die  Theorie  vor- 
tragen, man  müsse  die  Lateinischen  Präpositionen,  wo  sie  nicht  im 
Zusammenhänge  der  Rede  enklitisch  vor  der  von  ihnen  abhängigen 
Casusform  stehen,  als  Oxytona  bezeichnen  wie  die  Griechischen,  um 
sie  von  anderen  gleichlautenden  Lateinischen  Worten  zu  unterscheiden 
(a,  0,  S.  111),  Ich  habe  nachgewiesen,  dass  diese  Theorie  gleich- 
lautende Lateinische  Wörter  verschiedenen  Sinnes  durch  verschiedene 
Betonungszeichen  zu  unterscheiden,  sich  zuerst  bei  Nigidius  Figulus 
findet,  und  schon  von  Quintilian  bekämpft  wurde,  dass  diese  Theorie 
nur  für  Schulzwecke  aufgestellt,  niemals  in  der  Aussprache  verwirk- 
licht  ist,  wie  das  Pompeius  ausdrücklich  sagt  (Vcrf,  Amspr,  11, 
808  f.  810  f.  2'A.).  In  der  lebendigen  Sprache  kam  es  gamicht  vor, 
dass  eine  Präposition  anders  gesprochen  und  gehört  wurde,  als  in 
Verbindung  mit  einer  folgenden  Casusform,  abgesehen  von  Compo- 
siteU;  und  in  dieser  Verbindung  war  sie  stets  enklitisch  tieftonig. 
Wer  aus  dieser  Theorie  folgern  will,  dass  die  Römischen  (lelehrten 
den  flexus,  inflexus,  circumflexus  accentus  in  der  lebendigen 
Sprache,  den  sie  bezeugen,  in  ihrer  Muttersprache  niemals  gehört, 
sondern  denselben,  ohne  ihr  Ohr  und  ihren  Verstand  zu  brauchen, 
lediglich   den  Griechen  nachgesprochen   hätten,    der   kann  auch   be- 
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haupten^  dass  die  Aussagen  der  Romer  über  den  acutus,  den  gra- 
vis^ die  Gebundenheit  des  acutus  an  die  drei  letzten  Wortsilben 
lediglich  den  Griechen  nachgesagt  seien. 

Das  Verwerfen  aller  Zeugnisse  der  Grammatiker  nach  Quin- 
tilian  hätte  noch  eine  Berechtigung,  wenn  diese  über  die  Lateinische 
Betonung  bloss  nach  ihren  eigenen  Wahrnehmungen  berichteten.  Aber 
ihre  Aussagen  sind  ja  in  der  Regel  älteren  Gewährsmännern 
entnommen.  So  schöpft  Priscian  seine  eingehenden  und  wichtigen 
Angaben  über  die  Betonung  aus  Varro,  Censorinus  und  Dona- 
tus,  Servius  aus  Varro,  und  ähnlich  folgen  alle  übrigen  Gramma- 
tiker der  spät<*ren  Zeit  älteren  Gewährsmännern ,  auch  wenn  sie 
dieselben  nicht  nennen  (Verf,  Aftsspr,  II,  794  f,  796  f.  798  f.  800  T^ 
2  A.),  Ueberdies  berichten  die  Lateinischen  Grammatiker  keines- 
wegs bloss  von  den  Uebereinstimmungen ,  sondern  auch  von  den 
Verschiedenheiten    der  Lateinischen   und   der  Griechischen  -^^ 

Betonung. 

Die  übereinstimmenden  Aussagen  des  Varro,  Quintilia-  ^  * 

nus,  Servius,  Priscianus,   Dioraedes,  Pompeius   und  anderer  "* 

Lateinischer  Grammatiker  über   den  gebrochenen   Uochton  ^^^ 

der  Lateinischen   Sprache   mit  einem   blossen  Nein  abläugnen  ^^' 

o<ler  für  urtheilsloses  Nachsprechen  von  Unzurechnungsfähigen 
erklären,  das  ist  nichts  weniger  als  besonnene  historische  KritiL 
§330.  Für  seine   Hypothese,  dass   der   liateinische  circumflexus  ein  M^n 

non  flexus  acutus  von  zwei  Moren  Zeitdauer  sei,  führt  F.  Langen         mtku 
als  positives  Zeugniss  auch  eine  Stelle  des  Cledonius  an.    Er  sagt,        ^^^^ 
dem  Cledonius  sei  einmal  in  einem   unbewachten   Augenblick  die        ^  e 
richtige  Angabe  über  den  Lateinischen  Circumflex  entschlüpft;  er       tä-  r 
setze    auf   die    drittletzte    Silbe  von    iusula  den   Circumflex      :ac:x 
(p,  1933.   P.).     Wenn   Cledonius   das   wirklich  gesagt  hätte,    was  F. 
Langen    behauptet,    mun    sollte    glauben,    jeder   geschulte    Fhilologe 
würde,  ehe  er  dieser  Angabe  Glauben  schenkte,  als  sei  sie  das  reine 
Gold  der  Wahrheit,  doch  zuvor  untersucht  haben,  ob  denn  Cledonius 
ein  Gewährsmann  sei,  dem  man  selbst   dann  trauen  dürfte,  wenn  erz:^  r 
mit  den  Aussagen  des  Varro,   des  Quintilian  und  so  vieler  anderem^ -r 
gelehrt<T  Rinner  sich  im  Widerspruch  befindet.    Dass  P.  Langen 
Prüfung  nicht  angestellt  hat,  ergiebt  sich  schon  daraas,   dass  er  di« 
Stelle  des  Cledonius  nach  der  alten  Ausgabe  von  Putsch  citiert^  nich 
nach    der   neuen,   kritischen  von    H.  Keil,   wie    das   erforderlich  wa 
H.  Keil  aber  hat  nachgewiesen,  dass  der  Commentar  dieses  Cle 
donius  ein   wüstes  Gemengsei   ist  von  Worten   des  Donat,  zuncrrJ 
Theil  ganz  aus  dem  Zusammenhang  gerissen,  und   von  Erklärung* 
des   Cledonius   zu  denselben,   meist  nichtssagende  Bemerkungen  un< 
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abgedroschene  Definitionen,  und  dass  dieses  Gemengsei  noch  dazu  in 
lochst  verdorbener  Gestalt  überliefert  ist  (Keil,  Crram.  Lat 
V,  Praef.  p.  4,  5).  Wer  davon  Kenntniss  genommen  hat,  der  kann 
einer  mit  den  Aussagen  der  besten  Zeugen  in  Widerspruch 
stehenden  Angabe  in  einem  solchen  Schriftstück  der  schlech- 
testen Art  keinen  Glauben  schenken.  Aber  es  wird  sich  sogleich 
herausstellen^  dass  Cledonius  garnicht  gesagt  hat^  was  P. 
Langen  ihm  aufbürdet,  dass  insula  den  Circumflex  auf  der 
drittletzten  Silbe  habe.  Die  betreflfende  Stelle  lautet,  Cledon. 
Gram.  Lat.  V,  p.  76,  30  f.  K.:  * —  plerumque  producuntur  ut  in- 
sula: istae  non  tarn  positione  longae  sunt  quam  natura,  ut  prima 
vocalis  circumflexum  accipiat.  Die  vier  ersten  Worte  dieser 
Stelle  sind  Bruchstücke  eines  Satzes  des  Donat,  die  folgenden  die 
erklärende  Anmerkung  des  Cledonius.  In  dieser  kann  sich  die 
Pluralform  istae  nicht  auf  die  Singularform  insula  des  Donat  be- 
ziehen^  weist  vielmehr  auf  einen  vorhergehenden  Plural  syllabae  in 
dem  vollständigen  Satz  des  Donat  hin,  der  das  Subject  ist  zu  dem 
Verbum  producuntur.  Donat  sprach  in  demselben  also  nicht  von 
dem  einen  Worte  insula  allein,  sondern  von  der  ganzen  Gattung 
von  Wörtern  mit  der  Lautfolge  ins-,  Inf-,  deren  Vokal  vor  n  lang 
gesprochen  wurde  (Verf.  Ausspr.  /,  275  f.  2  Ä.  s.  oben  S.,247).  Donatus 
hat  gesagt,  die  Silben  mit  jenen  Lautfolgen  würden  lang  gesprochen: 
producuntur;  Cledonius  erklärt  dieses  producuntur  dahin,  die  be- 
treffenden Silben  seien  natura  longae,  daher  der  Vokal  derselben 
den  Circumflex  annähme:  circumflexum  accipiat,  natürlich  in 
den  Fällen,  wo  überhaupt  der  Circumflex  nach  den  Regeln 
der  Lateinischen  Betonung  stehen  kann.  Diese  Regeln  giebt 
Cledonius  folgendermassen  an,  a,  0.  p.  32,  21  f.  K.:  Perösus  et  Ce- 
th^gus  amphibrachus  pes  est:  penultima  ipsius,  si  natura 
longa  sit,  circumflexum  recipit.  —  notandum  hunc  solum  pedem 
circumflexum  accipere,  si  penultima  natura  longa  fuerit;  a.  0. 
p.  32,  If.  K.:  Circumflexus  qui  tractim  ut  Roma;  a.  0.  p,  32, 
10  f.  K.:  Si  vero  ipsa  monosyllaba  natura  longa  fuerint,  non 
positione,  non  habent  nisi  circumflexum  accentum.  Hier  giebt 
Cledonius  die  Lehre  vom  circumflexus  in  vollkommenster  Ueber- 
einstimmung  mit  Quintilian,  Priscian,  Servius,  Pompeius  und  anderen 
Grammatikern.  Also  kann  man  in  seinen  obigen  Worten:  ut  prima 
vocalis  circumflexum  accipiat  das  accipiat  nur  verstehen:  ac- 
cipere possit,  nicht:  accipere  debeat.  Das  accipere  findet 
wirklich  statt  in  insit,  insum,  instat,  infit;  es  findet  nicht  statt 
in  insiliunt,  insurg^ntes,  Instituunt,  Inficiunt,  Insontes,  in- 
ferunt,   insula.      So    wenig   Cledonius   behaupten   konnte,    in    den 
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rstehenden  viersilbigen  Wörtern  sei  die  viertletzte  Silbe  mit  dem 

rcumflex  gesprochen,  so  wenig  hat  er  gesagt^  dass  in  den  folgenden 

reisilbigen  Wörtern  und  insbesondere  in  insula  der  Circumflex  auf 

er  drittletzten  Silbe  seinen  Platz  habe.     Von  einer  Behauptung:  in- 

mla  in  prima  syllaba  circumflexum  habet  ist  Cledonius  weit  entfernt. 

P.  Langen  hat  dem  Cledonius  eine  Behauptung  in  den  Mund 

gelegt,  die  er  nicht  ausgesprochen,  wie  er  dem  Qointilian 

eine    Aussage    aufgebürdet    hat,    die    in    dessen    Schriften 

nirgends  Yorhanden  ist  oder  gewesen  ist 

Eine  sonstige  Stelle,  aus  welcher  erhellen  soll,  dass  der  Latei- 
nische circumflexus  ein  non  flexus  acutus  sei,  bringt  der  ge- 
nannte Gelehrte  nicht  bei,  wohl  aber  noch  zwei  Bemerkungen,  mifc 
denen  er  dieser  seiner  Hypothese  Glauben  zu  yerschaffen  meint.  Er 
sagt,  da  vehemens  auf  der  ersten  Silbe  den  Acutus  habe,  auf  der 
zweiten  den  Gravis,  so  liiltte  die  zusammengezogene  Silbe  von  ri- 
mens  den  Circumflex  hab(*n  müssen,  wenn  es  einen  solchen  gegeben 
hätte,  nicht  den  Acut  (a,  O,  S.  116),  Aber  in  der  zusammengezogenen 
Form  vemens  sind  ja  nicht  die  getrennten  Vokale  ^e  getrennt  neben 
einander  stehen  geblieben,  sondern,  indem  sich  das  schwach  und  tief 
betonte  e  dem  Yorhergehendeu  hoch  und  stark  betonten  e  assimilierte, 
verschmolz  es  mit  demselben  zu  einem  einlieitlichen  langen  hoch  und 
stark  betonten  e.  Sobald  aus  dem  anapästischen  Worte  vehemens 
das  spoudeische  Wort  vemens  geworden  war,  erhielt  es  natürlich 
auch  die  allen  übrigen  Wortformen  dieser  Tonlage  gemeinsame  Be- 
tonung, (lanz  ebenso  sind  ja  auch  im  Griechischen  aus  den  ursprüng- 
lich anapästischen  Proparoxytonen  *xQixv(ov^  *fiiyiiov  die  spon- 
deischen  Proparoxytona  xQsiööiov^  fisil^cov  geworden.  So  wenig 
man  aus  diesem  Betonungswechsel  im  Griechischen  schliessen  kann, 
dass  die  Griechische  Sprache  keine  jtsQiöTCCDfiivri  XQOö^dta  gehabt 
habe,  so  wenig  kann  man  aus  der  Lateinischen  Wandelung  von 
vehemens  zu  vemens  folgern,  dass  der  circumflexus  accentus 
der  Lateinischen  Sprache  fremd  gewesen  sei. 

P.  Langen  behauptet  ferner,  da  prehendis  den  Acut  auf  der 
vorletzten  Silbe  habe,  so  hätte  auch  die  zusammengezogene  Form 
prendis  den  Acut  behalten  müssen.  Aber  in  dieser  hat  sich  das 
tieftonige  e  dem  folgenden  hoch  betonten  e  assimiliert  und  ist  mit 
demselben  zu  hoch  betontem  langem  e  verschmolzen;  unmittelbar  vor 
der  tieftonigen  Endsilbe  aber  sank  der  zweite  Lautbestandtheil  des 
Hochtones  dieses  langen  Vokals  zum  Tiefton  herab,  und  so  erhielt 
prendis  dieselbe  Betonung  wie  alle  anderen  trochäischen  Wörter 
mit  Naturlänge  der  vorletzten  Silbe.  Ganz  ebenso  wird  im  Grriechi* 
sehen  xQoTxa  neben  nQot^  zu  nQotxa.     Das  Lateinischs  prdndis 
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/spricht  80  wenig  gegen  den  Lateinischen  circumflexus  accentus, 
^^ne  das  Griechische   nQotxa  gegen    die  Griechische  TtsQLöTtcDfiavri 

Die  übereinstimmenden  Aussagen   des  Yarro,   Quintilianus  und  §  332. 
<3er  späteren  Lateinischen  Grammatiker  über  den  gebrochenen  Hoch- 
-i^on  ihrer  Muttersprache  werden  in  einleuchtendster  Weise  bestätigt 
^urch  die  Eigenthümlichkeit  der  Betonung  des  Lateinischen 
mind    der   Italischen    Sprachen    überhaupt.      Alle   Ursprung- 
Hieben  Endsilben  Lateinischer,  Oskischer,  Sabellischer,  Umbrischer, 
^olskischer  und  Etruskischer  Wörter  waren  tieftonig,  daher  auch 
so  frühzeitig  und  häufig  von  Schwächung,  Kürzung  und  Abfall  heim- 
gesucht (Verf.  Aiisspr,  II,  804  f,  820.  831.  907.  908  f.  2  A.    Spr.  d. 
JEtrusk.  II,  §  486).     Mit   diesem   Gesetz,    das    alle  Italischen   mehr- 
silbigen Wörter  einst    tieftonig  auslauteten,  stände  eine  Lateinische 
Betonung    im    Widerspruch,    nach    welchem    einsilbige   Wörter   mit 
langem  Vokal  einen  zwei  Moren  dauernden  Hochton  bis  zum  Auf- 
hören ihres  Klanges  in  ungeschwächter  Höhe    und   Stärke  erhalten 
Glätten.     Daher   sank  derselbe  in  seiner  zweiten  Mora   zum  Tiefton 
lerab,   und    somit  wurden  mit   dem   gebrochenen  Hochton  ge- 
sprochen die  einsilbigen  Wörter: 

Lat.  das,  pes,  lis,  sol,  lux,  mons  u.a. 

(Verf.  Ausspr.  II,  804.  2  A.). 
Osk.  päs,  paam,  stait,  cevs,  nei,  pöd 

(Ender.  Fortnenl,  d.  Osk.  Spr.  GL). 
Umbr.  När,  rö,  ri,  di,  dei,  fos,  büf 

(AK.   Umbr.  Sprd.  II,   Wartreg.). 
Etrusk.  huins,  Leinth,  ttü,  ri,  mi,  ril 

(Verf  Spr.  d.  Etrusk.  II,  §  496). 
-^lle  diese  langen  einsilbigen  Wörter  lauteten  also  in  den 
X  talischen  Sprachen  tieftonig  aus  wie  die  mehrsilbigen. 

Durch  Schwinden  der  Endsilbe  kann  die  Silbe  mit  dem  ge- 
\>rochenen  Hochton  an  das  Wortende  gerückt  werden.  Dies  ist  ge- 
schehen in: 

illic,  tanton,  ^rodüc,  Arpinäs,  audit  u.a. 

(Verf  Ausspr.  II,  806  f  2  A.). 
Auch  diese  Wörter  lauteten  also  tieftonig  aus  nach  dem 
allgemeinen  Italischen  Betonungsgesetz. 

Man  müsste  in  den  angefilhrten  Wortformen  den  gebrochenen 
Hochton  der  langen  auslautenden  Wortsilbe  schliessen  aus 
der  allgemeinen  Tieftonigkeit  der  Endsilben  mehrsilbiger 
Itali8che4(  Wörter,  auch  wenn  von  der  Griechischen  o^vßaQSia 
%QOö^dia  keine  Kunde  auf  uns  gekommen  wäre. 
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§  333.  Der   Gelehrte    also ,    welcher   der   weiteren    Verbreitung    mein' 

Irrthümer  über   die  Lateinische  Betonung  in  den  Weg  zu  treten 
absichtigte,   hat   dies    in  folgender   Weise  ins   Werk   zu   setzen  v^ 
sucht     Er  hat  mich   eines  "argen  Missbrauchs"  geziehen,  weil  ^ 
von  der  Stelle  eines  Grammatikers  die  richtige  und  einzig  mogli»^ 
Erklärung  gegeben    habe;   er   hat  die    übereinstimmenden   Aussa* 
gelehrter  Römer,  unter  ihnen  das  Zeugniss  eines  Varro  und  Qt^^^ 
tili  an  über  die  Betonung  ihrer  Muttersprache  ohne  jeden  stichhaltS^^- 
Gnmd  yerworfen:  er  hat  dem  Quintilian  und  anderen  Grammati^^ 
Schuld  gegeben,   sie    hätten  einen  Wortton   flexus,   inflexus,       ^y 
cumflexus  genannt,    der  in   Wirklichkeit  ein  non  flexus   acv?^^ 
sei,    was    den    Vorwurf    geistiger    Unzurechnungsfähigkeit    in     s/ci 
schliesst;   er  hat   dem   Quintilian    und   Cledonius   Worte   in   den 
Mund    gelegt,    die    sie   gamicht   gesprochen    haben,   indem   er  ver- 
absäumte,    von    dem    kritisch    berichtigten    Text    der    Stellen    dieser 
Schriftsteller   Kenntniss   zu   nehmen.     Er   hat  auf  dieses   Verfahren 
seine    Hypothese    gebaut    von    einem    circum flexus^    der   ein  non 
flexus  sei  auf  einsilbigen  Wörtern   mit  langem  Vokal  und  auf  der 
vorletzten  von  Natur  langen  Silbe  trochäischer  Wörter  oder  Wort- 
ausgänge,  die  im  Widerspruch  steht  mit  den  übereinstimmenden  und 
wohlbegründeten    Aussagen    der   Lateinischen   Schriftsteller   wie  mit 
einer  wesentlichen   und  hervorstechenden  Eigenthümlichkeit  der  La- 
teinischen Betonung. 

Ich  glaube  dagegen  erwiesen  zu  haben: 

1.  Varro,  Quintilian  und  die  späteren  Grammatiker  haben 
einen  gebrochenen  Hochton  der  Lateinischen  Sprache 
geHprochen,  gehört  und  gelehrt,  den  sie  inflexa,  flexa, 
«.ircumflexus,  duplex,  ex  acuto  gravique  ficta  nennen, 
welcher  der  Griechischen  xexlaö^ivrj^  TtegiöTtcDitivfi^ 
dCtovog^  o^vßccQSta  TtQOöG^öia  entspricht. 

2.  Die  Aussage  der  gelehrten  Römer  über  diesen  ge- 
brochenen Hochton  wird  so  entschieden  bestätigt 
durch  die  durchgängige  Tieftonigkeit  aller  ursprüng- 
lichen Endsilben  Italischer  Wörter,  Sass  man  den- 
selben für  die  Italischen  Sprachen  annehmen  müsste, 
auch  wenn  er  nicht  für  das  Lateinische  durch  jene 
Aussagen  verbürgt  wäre. 

Wie  der  Unterschied  des  Lateinischen  scharfen  Hochtones  vom 
Griechischen  darin  besteht,  dass  jener  mit  stärkerem  Nachdruck  die 
hoch  betonte  Silbe  trifiFt  und  daher  viel  häufiger  das  Schwinden  be- 
nachbarter tieftoniger  Silben  bewirkt  als  dieser,  so  ist^uch  kein 
anderer    Unterschied    zwischen    dem    gebrochenen    Hochton    beider 
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Sprachen^  als  der  grossere  Nachdruck  des  Lateinischen  circum- 
flexus  im  Vergleich  mit  der  Griechischen  ot^vßdQsoa.  Was  sonst 
über  den  Unterschied  dieser  beiden  Worttöne  vorgetragen  ist,  ent- 
behrt jeder  festen  Begründmig. 

Znr  Bildung  der  Präsensstämnie. 

1.  Präsensendungen  der  dritten  Conjugation. 

In   der  Bildung  der  Lateinischen  Präsensstämme    erscheint  vor  §  334. 
den  Personalendungen  mehrfach  Verlängerung   oder  Steigerung   des 
auslautenden    Stammvokals,    wo    das    Sanskrit   und   das    Griechische 
dieselbe  nicht  aufweisen  (Verf.  Ausspr,  7,  598  f,  2  A.), 

Uebereinstimmend  in  den  drei  Sprachen  zeigt  sich  die  Vokal- 
steigerung in  den  Formen  der  2.  und  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Praes.: 

Altlat.  ei-s,  i-s,  Gr.  £i,  Skr.  e-shi, 

ei-t,  i-t,  sl-öi^  e-ti. 

Aber  in  den  Pluralformen  i-mu-s,  i-ti-s  hat  nur  die  Lateinische 
Sprache  gesteigerten  Vokal  vor  der  Personalendung,  während  die 
entsprechenden  Formen  im  Griechischen  r-ft£v,  t-ts  und  im  Sanskrit 
1-mas,  i-thii  an  der  entsprechenden  Stelle  kurzen  Vokal  haben.  In 
den  Singularformen: 

Altlat.  stä-s,  Gr.  T-tfriy-g,  Skr.  ti-shthä-si,- 

stä-t,  i-ötri'öi^  ti-shthä-ti 

hat  das  Lateinische  und  das  Griechische  vor  der  Personalendung 
langen  oder  gesteigerten  Vokal,  das  Sanskrit  kurzen.  Im  Plural 
stehen  neben  einander  Lat.  stä-mus,  stä-tis,  Skr.  ti-shthä-mas, 
ti-shthä-tha,  Gr.  l-öra-^ev^  i-öra-rf  (Verf.  Au^spr,  /,  598,  414. 
2  A.). 

Da  die  Lateinische  Sprache  die  Vokale  der  Endsilben  vor  den 
auslautenden  Consonanten  t,  s,  t,  1,  m,  n  in  der  Regel  gekürzt  hat, 
und  zwar  vor  den  matt  auslautenden  Consonanten  t  und  m  immer 
und  ohne  Ausnahme,  vor  dem  matt  auslautenden  s  häufig  (a.  0.  II, 
438.  442.  448.  487  —  501),  so  können  in  den  Präsensformen 
stä-s,  stä-t  unmöglich  die  matt  auslautenden  Consonanten 
8  und  t  die  Verlängerung  des  vorhergehenden  Vokals  be- 
wirkt oder  auch  nur  zu  derselben  mitgewirkt  haben;  in  stä-s, 
stä-it  hat  vielmehr  einlautige  Vokalsteigerung  oder  mit  anderen 
Worten  eine  von  jedem  Einfluss  eines  benachbarten  Conso- 
nanten unabhängige  Dehnung  des  Vokals  vor  der  Personal- 
endung simttgefunden,  so  sicher  wie  in  ei-s,  ei-t  zweilautige  Vokal- 
steigerung. 
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Durch  die  eingehenden  metrischen  Untersuchungen  von  Lach- 
mann;  Kitschi;  Fleckeisen  und  anderen  namhaften  Philologen  ist  die 
Thatsache  festgestellt^  dass  in  Formen  der  2.  und  3.  Pers.  Sing.  Ind. 
Praes.  von  Verben  der  dritten  Conjugation  wie: 

scribl-8;  vinci-s,  faci-s,  metui-s  (Verf,  Äiisspr.  II,  498,  2  A.)^ 
percipl-t,  poni-t,  nictl-t,  contemnl-t,  peti-t,  faci-t,  agi-t 
figi-t,  defendi-t  (a,  (X  II,  492  f.) 
der  Vokal  1  desshalb  lang  gemessen  worden  ist,  weil  er  i 
Altlateinischen  lang  gesprochen  wurde  (Laehm.  Lucr.  11,  2 
p.  76.  Ritschi,  Plaut  Irin.  Prol  p.  165  f,  174  f.  Bhein,  Mus.  XI 
p.  408j  Anm.  Opiisc.  phiL  II j  641  f.  Fleckeis.  Neue  Jahrb.  XLI,  1 
W.  Wagener,  R/iein.  Mus.  XXII,  111  f.  422  f.  Fr.  Büdider,  Ni 
Jahrb.  1863,  S.  325  f.  Grundr,  d.  ImI.  Deklin.  S.  9.  19.  47.  49. 
Verf.  Aus^yr.  II,  436  f.  438  f.  440  f.  447  f.  487  f.  494  f.  496  f.  4 
2  A).  Neuerdings  ist  der  Versuch  gemacht,  diese  im  Wege 
seitiger  und  gründlicher  philologischer  Forschung  festgestellte  T 
Sache  mittelst  einiger  Bemerkungen  in  wenigen  Zeilen  ffir  die  Sp 
forschung  zu  beseitigen  (G.  CurtiuSj  Das  Verbum  d.  Griech. 
S.  203).  Zu  dem  Zweck  wird  zuerst  behauptet,  die  vorstehem 
Präsensformen  wie  scribl-s,  ponl-t  seien  "theils  angefochten,  ih 
anders  erklärt".  "Angefochten"  das  kann  hier  doch  nur  bedeute^ — n: 
die  Zuverlässigkeit  ihrer  Ueberlieferung  sei  in  Zweifel  gezogen.  Ab-  '^^^ 
alle  oben  zusammengestellten  Präsensformen  sind  nach  den  genaustei-^^'^ 
handschriftlichen  Untersuchungen  imzweifelhaft  festgestellt.  Tixxi^:::^^^^ 
grundlose  Conjecturen  und  willkfthrliche  Aenderungen  in  der  Uebe  ^  ^' 
lieferung  der  besten  Handschriften  können  dieselben  nicht  in 
gestellt  werden.  "Anders  erklärt"  als  dass  der  lang  gemessene  Voki 
vor  der  Personalendung  scribl-s,  ponl-t  u.  a.  auch  lang  gesproche^^  "*^ 
worden  ist,  sind  dieselben  nur  von  solchen,  welche  noch  immer  v^  ^ 
behaupten  wagen,  in  der  altlateinischen  Versmessung  habe  die  Ve 
hebung  oder  Arsis  für  sich  allein  die  Befähigung  gehabt,  einer  kurze 
Silbe  die  Geltung  einer  langen  zu  geben,  eine  Irrlehre,  von  der  kei 
Lateinischer  Grammatiker  etwas  weiss  (Verf.  Ausspr.  II,  437.  2  A.^f 
für  die  niemals  ein  haltbarer  Grund  angegeben  ist,  die  von  Lach- 
mann,  Ritschi,  Fleckeisen  und  anderen  mit  durchschlagenden  Gründen 
wideriegt  ist  (a,  0.  II,  438.  439.  440—447).  Die  ThatBache,  das9 
in  scribl-s,  poni-t  das  1  vor  der  Personalendung  lang  gemessen 
ist,  weil  es  im  Altlateinischen  lang  gesprochen  ist,  kann  also  mittelst 
der  Worte  "angefochten"  ödes  "anders  erklärt"  nicht  beseitigt 
werden.  Da  nun  die  Lateinische  Sprache  den  Vokal  vor  auslantenden 
Consonanten  in  der  Regel  kürzt,  und  zwar  vor  matt  auslantendem  s 
häufig,    vor    matt    auslautendem   t  immer,    so    ist    es    sprachlich 
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öglich^  dass  im  geraden  Gegensat-ze  eben  diese  auslautenden 

sonanten  s  und  t  in  scribl-s^  poni-t  u.  a.  eine  Verlänge- 

;  des  Yorhergehenden  Vokals  bewirkt  haben  sollten.  Diese 

also  nur  auf  dieselbe  Weise  entstanden  sein  wie   die  Vokal- 

e  Yor  s   und   t  in   stä-s^   stä-t,  das  heisst  durch  eine  Yon 

Einfluss  benachbarter  Consonanten  unabhängige  Deh- 

g  oder  Steigerung  des  Vokals  vor  der  Personalendung 

'J.  Äiisspr.  II,  600  —  603.  2  A.),  ♦ 

Dagegen    wird   gesagt,    man   könne    sich    dieser   Ansicht   ^^aus 
31  Gründen"  nicht  anschliessend   imd   zwar  wird  gegen  dieselbe 
chst  der  Einwurf  erhoben ^  die  Steigerung  des  auslautenden  Stamm- 
s  in  scribi-s,  ponl-t  scheine  wenig  begreiflich,  da  Yon  allen 
enten  der  Verbalform  dieses  das  am  wenigsten  bedeutungsvolle 
Gurt  a.  0.  S.  203),     Dieser  Einwurf  Hesse  sich  hören,  wenn  die 
^älsteigerung  immer  nur  den  erkennbar  bedeutungsYollsten^Bildungs- 
ndtheil  des  Wortes  hervorgehoben   hätte.     Dass  das  nun  aber 
der  Fall  ist,    Weiss  jeder,   der   die  Erscheinungen  der  Vokal- 
erung   verfolgt   hat.     So   ist    der   auslautende   Stammvokal   vor 
onsendungen  der  Nomina  gelängt  oder  gesteigert  in  Lat.  istö- 
dato-rum,  equö-rum.  Skr.  dattä-n-äm,  a9vä-n-äm  (Verf, 
.  J,  585  f.  2  Ä.)y  in  scribä-rum,  popä-rum,  scurrä-rum  u.  a. 
J,  569),   in    Osk.  castrou-s,   Goth.  sunau-s.    Skr.  sunö-s, 
B190-S  (a.  0.  I,  590  f.  Ender.  Formenl  d.  Osk.  Spr.  S.  63),  in  Osk. 
entatei-s,  Luvkanatei-s,  Putrei-s  (a.  0.  I,  591.  Ender.  a.  0. 
J[).     Ebenso  ist  der  auslautende  Stammvokal  des  Tempusstammes 
der  Personalendung  des  Verbums  gelängt  oder  gesteigert  in  Lat. 
-8   neben   Gr.  i-a-g,   in   Lat.  er-ä-tis   neben   Gr.  i-a-re  u.  a. 
in  den  Endungen  des  Imperfectums  -b-ä-s,  -b-ä-mus,  -b-ä-tis 
•  (Verf.  Ausspr.  /,  596.  597.  2  A.).     Li  allen  diesen   Pällen  hat 
^^     Vokalverlängerung    oder    Vokalsteigerung    den    wenig 
'^öeutungsvollen  auslautenden  Vokal  des  Nominalstammes 
^^er  des  Verbalstammes  betroffen.     Der  obige  Einwurf  beruht 
^Iso  auf  einer  unrichtigen  Voraussetzung,  ist  somit  hinfallig.     Aus 
jenem  Einwurf  aber  wird  nun  weiter   gefolgert:  "weshalb  wir  denn 
auch  die  Länge,  wo  sie  wie  in  -ä-mi,  -ä-mas,  Gr.  Lat.  -ö  wirk- 
lich vorliegt,  keineswegs  als  Steigerung,  sondern   als  eine  mecha- 
nische, das  heisst  hier  durch  den  Einfluss  der  folgenden  Consonanten 
bewirkte  Dehnung  auffassten"  (Gurt.  a.  0.  S.  203.  43  f.  63).    Man 
beachte   hier  die  Worte   "die   Länge,   wo   sie   —   wirklich   vor- 
liegt".   Entweder  dieselben  besagen,  dass  in  scribi-s,  scribi-t  die 
Lange   des  Vokals  1   nicht   vorliege,   und   dann   läugnen  sie  eine  er- 
wiesene metrische  und   sprachliche  Thatsache;  oder  sie  lassen   diese 
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Thatsache  bestehen,  dann  enthalten  sie  die  Behanptang,  in  scribi-t 
habe  der  auf  den  langen  Vokal  i  der  Endsilbe  folgende  matt  aus- 
lautende Consonant  t  die  Verlängerung  desselben  bewirkt,  vor  dem 
sich  sonst  im  Lateinischen  alle  Vokale  gekürzt  haben,  namenÜieh  in 
den  Verbalformen  wie  stä-t,  amä-t,  monS-t,  audt-t,  was  eine 
sprachliche  Unmöglichkeit  ist. 

Wie  man  es  sich  denken  soll,  dass  in  Skr.  -ä-mi,  -ä-mas^  Gr. 

i<at.  ö-l|rai)  ein  einfaches  m  den  vorhergehenden  Vokal  ^^raechanisch'* 

vorlängert    haben   soll,   wird   nicht   gesagt.     Der   Consonant   m   soll 

also    dem    vorhergehenden    Vokal    ä    zu    seiner   Zeitdauer    von    einer 

Mora    eine    ebenso    lange    Zeitweile    hinzugefügt    haben.      Oben    isi^^ 

davon  die  Rede  gewesen,  dass  Consonanten  nur  eine  halbe  Mor: 

oder  Zeitweile  dauerten.     Es  ist  somit   unbegreiflich,  wie  ei 

Consonant  m  von  dieser  seiner  Zeitdauer  einer  halben  Mo^^^ 

dem  vorhergehenden  kurzen  Vokal  einen  Lautzuwachs  ein- ^^ 

.         .  .  ^^^  * 

ganzen   Zeitweile   mitgetheilt  haben   kann   auf  rein  mech    ^^ 

nische  Weise,  so  dass  dieser  Vokal   infolge  dessen  lang  geworcfe^i, 

wäre  (s,  oben  S,  274),     Sonst   kann   doch   kein  Wesen  in   der  ^^It 

dem  Nachbar  mehr  geben,    als  es  selber  hat.     Daher  hat  denn  aucA 

Bopp  die  Verlängerung  des  auslautenden  Stanmivokals   vor  der  Per. 

soneneudung  in  Skr.  vahä-mi,  vahä-vas,  vahä-mas   zu  den  fleii- 

vischeu  Verlängerungen  oder  Diphthongisierungen  ursprünglich  kurzer 

Vokale    gerechnet,    die    er    auch    "Vokal Verstärkungen"   nennt       ^^ 

(Vergl  Gram,  II,  403,  404,   307).     Ebenso   erkennt   Schleicher  hier 

"gesteigerten  Stammauslaut"  an  (Campend,  d,  vergl.  Gram.  S,664,       W  ^ 

2  AX  I  'l 

Da  also  wirklich  gute  Gründe  nicht  beigebracht  sind,  weshalb 
in  Skr.  vahä-mi,  vahä-vas,  vahä-mas  und  in  Lat.  scribö,  scri- 
bl-s,  scribi-t  neben  stö,  stä-s,  stä-t,  eö,  ei-s,  el-t  nicht  Vokal- 
steigerung oder  von  consonantischem  Einfluss  unabhängige  Vokal- 
verlängerung des  auslautenden  Stammvokals  vor  der  Verbalendung 
stattgefunden  haben  soll,  und  da  eine  "mechanische"  Verlängerung 
des  vorhergehenden  Vokals  durch  einfache  Consonanten  überhaupt 
und  insbesondere  durch  auslautendes  s  und  t  im  Lateinischen  un- 
begreiflich ist,  so  bleibt  der  geführte  Beweis,  dass  dasi 
vor  der  Personalendung  der  Präsensformeu  dritter  Con- 
jugation  wie  scribi-s,  ponl-t  u.  a.  lang  gesprochen  und 
durch  Vokalsteigerung  entstanden  ist,  unverändert  iu 
Kraft. 

§  335.  Neben    einander    stehen    folgende    Endungen    der    1.   2.  3.  Pers. 

Sing.  Ind.  Praes.  im  Altlateinischen,  Altgriechischen  imd  Sanskrit: 


■^^ 
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Lat.  G  riech.  Sanskr. 

-ö  -ö  -ä-mi 

-i-s  -^-^5  'fj'öd^a  -ä-si 

-i-t  -7}'öi  -ä-ti. 

Oie  vorstehenden  Griechischen  Endungen  erscheinen  in  den  Aeoli- 
^chen  Formen  der  2.  Pers.  Sing.  i%SLad'a  (Sapph,  fr.  21,  B.  ed.  3), 
sxrig  (Sapph.  fr.  99,  2.  B.),  Jtcivrjg  (Ale.  fr.  52.  p.  931.  B.)y  Idyrig 
^jJtoQistg  xal  Alokslg^  Clioerob.  11,  p.  497.  Gaisf)  und  in  den  Dori- 
schen Formen  der  2.  Pers.  Sing.  id'iXrjöd^a  (oder  id'slsiöd'ay  Theoer. 
29,  4.  Bergk,  P.  Lyr.  Sapph.  21.  22.  fwL  ed.  3),  Xdyrjg  (^(ogutg  xal 
Mokstg^  Choep'ob.  II,  p.  497.  Gaisf.) j  und  der  3.  Pers.  Sing,  ^ak- 
rcrjöc  (Bacchyl.  fr.  27,  2.  B.),  ixt^öiv  (Ibyk.  fr.  9.  B.  Herodian, 
Tlaqü  Oxrifi.  lüiet.  Graec.  Speng.  p.  10),  iyeiQtjöLv  (Ibyk.  fr.  7.  B. 
Herodian,  a.  0.),  laytiöL  CPriyCvfov  öiakexr.  Emtath.  Od.  1577,  59), 
tpaQtiCi  (^PriyCvcov  didkext.  a.  0.  vergl.  Ährens,  Dial.  Aeol.  p.  91.  129. 
Dial.  Dor.  p.  301  f  303.  Kühner,  Ausf  Gram.  d.  Gr.  Spr.  I,  112. 
523.  524.  536).  Die  vorstehenden  handschriftlich  überlieferten 
Formen  werden  auch  durch  ausdrückliche  Zeugnisse  Griechi- 
scher Grammatiker  bestätigt,  Eustath.  Comm.  Odyss.  1577,  59: 
^PtiyCvav  öiaksxxov.  of  xa-ö*'  ^HQttxkeCSriv  xa  zgita  täv  6ql6tl- 
xäv  neQiCnouBVCDV  rrig  JiQcitrjg  öv^vyiag  Tcal  täv  ßaQvtovcDv  dh  ^ti- 
ftaror  xaric  xo  ivixov  elg  'xy]V  öi  (Svkkaßriv  neQaiovGi  xov  ri  TCaga- 
Xr^yovxog.  xo  yccQ  (piket  xal  voBi  xal  kaysi  xal  (psQSL  tpCkriiSv 
(pricl  xal  vorjöi  xal  kSyr^öi  xal  (p8Q7}öir.  —  xaketxai.  di  xal  xo 
axiji^a  ^Ißvxeiov  vico  xäv  yQaiAfLaxLxäv  ölcc  xov  (iskoxovov  dtikaärj 
"Ißvxov  (pirktjdi^öavxa  xoiavxrj  ykciööy.  Die  Formen  kiyriöv^  (pi- 
Qrj0L  u.  a.  waren  also  nach  dem  Zeugniss  des  Herakleides  bei 
Eustathios  dem  Dialekt  der  Rheginer  eigen^  und  da  diese 
ihrem  Hauptbestandtheil  nach  Dorer  von  Messana  waren,  so  sind 
sie  Formen  des  Unteritalisch-Dorischen  Dialektes,  also  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  der  streng  Dorischen  Mundart,  welche  die 
Tarentiner  und  die  Herakleoten  sprachen.  Die  Behauptung,  jene 
Formen  seien  ganz  ausschliesslich  dem  Ibykos  eigenthümlich  (Curt, 
G riech.  Verb.  S.  204),  steht  also  im  Widerspruch  mit  dem  ausdrück- 
lichen Zeugniss  des  Herakleides.  Sie  wird  ferner  widerlegt  durch 
die  Form  des  Bakchylides  ^dknriCv  und  durch  folgende  Stelle  des 
Choiroboskos,  //,  p.  497:  Ol  fievxoi.  ^agietg  xal  ot  Alokelg 
xQsnovöt  xriv  et  ÖCtpd'oyyov  eig  t]  olov  keytjg^  ol  ö%  ^(OQistg  iöxvv 
0X6  xo  L  anoßdkkovöi  ix  xijg  ei  8v(p%'6yyov  olov  övQv^sig  övQLödsg^ 
tag  Tcaga  @aoxQCxG}.  Hier  wird  also  die  Form  keyrig  ausdrücklich 
Dorisch  und  Aeolisch  genannt,  und  dadurch  erhalten  auch  die  Formen 
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ix^^  und  Tcdvrig  eine  Bestätigung  wie  auch  die  Formen  Idyriöi^ 
(pdQtjOL^  ixrici^  iystQriaij  d'dX7Ci]0i  im  Dorischen  Dialekt  der 
Rheginer,  bei  Ibykos  imd  Bakchylides.  Diese  Dorische  Bil- 
dung auf  '71-01  wird  also  nur  deshalb  öxrjfia  ^Ißvxeiov  genannt 
(Herod.  UsqI  oxW-  ^t^^-  Graec,  Speng,  p.  10.  Leshmicuc,  IIbqI  ^^xW— 
p,  166.  Valk,)y  weil  Ibykos,  der  Dorer  von  Rhegion,  sie  vielfack:;^ 
anwandte. 

Da  nun  die  Formen  der  2.  Pers.  Sing.  Ind.  Praes.  -lycT^a,  -svcd^ 
-rig  und  der  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Praes.  auf  -tiöt  als  Dorische  un 
Aeolische   Bildungen   durch   Handschriften  überliefert   u 
durch  Aussagen  Griechischer  Grammatiker  bezeugt  sind, 
haben   natürlich    die   Herausgeber   Griechischer   Dichter    oder    i 
Fragmente  sich   nicht  veranlasst  gefühlt,   dieselben   aus  den 
derselben  gewaltsani  zu  beseitigen.     Und  ältere  Philologen  wie  z 
neuere   hervorragende  Kenner  der  Griechischen  Sprache,  I.  Be 
(Hmnerische  Blatt.  S,  218)  und  R.  Kühner  (Ausf.  Gram.  d.  Gr. 
I,  112.  523.  524.  538),  haben  denn  diese   verbürgten  Verbalfor 
auch   erklärlich    gefunden.      Zuerst   hat   Ahrens   diese   Formen 
zweifelt    und    als    irrthümliche   Missbildungen    hinzustellen   versu 
hauptsächlich  weil  Formen  zu  Xeyrj'Cd'aj  Xiyti-öi  zu  der  AnnabmjQe 
nicht   passen   wollten,   dass  Xsysig,  Xiysi,    aus   *liy€öi,   ^^^y^n, 
durch  Umstellung   oder  Zurücklauten   des   i   entstanden   seien  (Dütl, 
Aeol.  p.  91.    Dial.  Dar.  p.  303).     Meinen  Grundsätzen  gemäss  habe 
ich  mit  I.  Bekker  und  R.  Kühner  jene  wohl  verbürgten  und  sprscli. 
lieh  werthvoUcn  Präsensformen  natürlich  als  solche  anerkannt,  und 
das  auslautende  ri  ihres  Präsensstammes  vor  der  Personal- 
endung als  Vokalsteigerung  oder  eine  von  der  Einwirkung 
benachbarter  Consonanten   unabhängige  Dehnung  des  Cha- 
raktervokals   e  der  Verba  barytona  erklärt  (Äusspr.  J,  600— 
603.  2  Ä.).    Ueber  diese  Erklärung  ist  seitdem  folgendes  verwerfende 
Urtlieil  gefällt  worden:    "Corssens  neuster  Versuch,  diesem  fj  durch 
den  überall  und  nirgends  der  Vokalsteigerung  eine  Stütze  zu 
schaffen,  muss  für  verfehlt  gelten"  (Curt.  Verb.  d.  Gr.  Spr.  S.59). 
Der  Gelehrte,  der  dieses  Urtheil  spricht,  hat  früher  die  überlieferten 
Dorischen   und  Aeolischen  Formen   id^ekij-öd^a^  ix^i^-^^cc  nicht  in 
Abrede  gestellt  (Tenip.  u.  Mod.  S.  22);  jetzt  hingegen  erklärt  er  die 
Dorischen  und  Aeolischen  Formen  wie  i^skri-a%'a^  ix^'^'^^^'t  ^Z'?"^' 
kiyji'g^  £X^'^f">  ^Bytj-öi  u.a.  bald  für  gelehrte  Missbildungen,  bald 
für  frühe  Verschreibungen  (Verb.  d.   Gr.  Spr.  S.  54.  59.  203).     Zur 
Begründung   des  Ausspruches    ^^muss   für   verfehlt   gelten"   wird 
zunächst   gesagt:    *'Wie    sollte    wohl    die    so    fein   unterscheidende 
Griechensprache,    die    sonst   die  Länge   consequent  dem   Comparativ 
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'vorbehält,  an  dieser  Stelle  ganz  müssig  den  thematischen  Vokal  auch 
im  Indicativ  gedehnt  haben?"  Hier  liegt  wieder  eine  rhetorische 
Trage  vor  nach  Art  der  oben  besprochenen  (s,  oben  S.  354,  455). 
Die  in  jener  Frage  enthaltene  Behauptung,  die  fein  unterscheidende 
<3riechensprache  habe  langen  thematischen  Vokal  consequent  dem 
Conjunctiv  vorbehalten,  steht  nicht  im  Einklang  mit  einer  ganzen 
Reihe  von  Thatsachen  der  Gtiechischen  Verbalbildung.  Langen  oder 
gesteigerten    Themavokal   weisen    auf  die    Indicativformen 

^tl'Ci^   di-äcD-g^   di'dcD'öi^   äsCxvv-g^   öbCxvv-öl  und   die  Dori- 
schen Indicativformen    (pü-zC^    rl-d'ri'Xi^    öl-öco-xi,   a^piri-ti.     In 
diesen  Indicativformen  ist  der  lange  Themavokal   ebenso  "müssig", 
wenn  man  es  so  nennen  will,  wie  in  id'dkrj-öd'a^  E%ri'(iv^  iByr^-ötr 
u.  a.     Umgekehrt  setzt  die  so  fein   unterscheidende  Griechensprache 
den   kurzen  Themavokal   "ganz   müssig"   statt  des  langen   in 
Conjunctivformen   wie    to-(i£v   statt  tco-fisv^  oxQitpB'Xai,  statt 
öxQetpri'Xatj   ^Cöys-av    statt   (liöyri-at^   und   neben   einander   ge- 
braucht  sind    die   Conjunctivformen    vefiei^   q>bQsi^   noxdyai   u.  a., 
vifiy,  (pdgy,  jiQoadyy  u.  a.  und  ^ikri^  ßXuitxri^  ixri  u.  a.  (Kühner, 
Atisf.  Gram.  d.  Gr.  Spr.  7,  116.  538.   Meister^  StiuL  z.  Gr.  u.  Lot.  Gi\ 
IV,  390.  vergl.  tob.  Heracl.  /,  128  f.),  bald  mit  kurzem  Themavokal, 
bald  mit  langem,  bald  mit  i,  bald  ohne  dasselbe.    Mit  der  Berufung 
auf  die  fein  unterscheidende  Griechenspfache  lassen  sich  weder  wohl 
verbürgte  Dorische   und  Aeolische  Verbalformen   auf  -ly-tf-ö-a,   -ly-s, 
-fj'öi  aus  der  Griechischen  Sprache   beseitigen,  noch  die  Erklärung 
widerlegen,   dass    in  id'ilrj-öd^a,  i%ri-Oij  Hyri-ai  Steigerung  des 
Themavokals  vor  der  Personalendung  stattgefunden  hat  wie  in  sI-öl^ 
lötti-g,  vöxri'öLj  (pij-öd'a  u.a. 

Wenn  Lateinische  Wortformen  sich  in  den  besten  Handschriften 
des  Flau  tu  s  überliefert  finden  und  ausserdem  noch  durch  Aussagen 
von  Grammatikern  wie  Varro  oder  Verrius  Flaccus  als  altlatei- 
nische  oder  Plautinische  Formen  bezeugt  sind,  dann  ist  es  bisher 
noch  keinem  Herausgeber  des  Plautus  oder  Lateinischem  Gramma- 
tiker in  den  Sinn  gekommen  zu  behaupten,  diese  Wortformen  seien 
gelehrte  Missbildungen  oder  wenig  glaubhaft  überliefert  oder  frühe 
Verschreibungen.  Und  wenn  Wortformen  des  Sanskrit  durch  Hand- 
schriften der  Veden  und  durch  Zeugnisse  Indischer  Grammatiker  ver- 
bürgt sind,  so  wird  es  schwerlich  ein  Sanskritaner  unternehmen,  sie 
aus  der  Sprache  auszumerzen,  weil  sie  zu  einer  ihm  zusagenden  Er- 
klärung anderer  Wortformen  nicht  recht  stimmen  wollen.  Wenn 
also  Dorische  imd  Aeolische  Präsensformen  auf  -ly-tf-Ö-a,  -ei-ö^aj 
-ly-g,  'fi'öt  durch  zehn  bis  zwölf  Stellen  von  Handschriften  und  durch 

Couuv,  B«iirtge  cur  iUL  Sprachk.  31 
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die  Aussagen  des  Herakleides^  Uerodianos  und  Choiroboskos 
verbürgt  sind,  so  giebt  es  weder  eine  Textkritik,  noch  eine  Sprach- 
forschung, die  berechtigt  wäre,  sie  aus  der  Griechischen  Sprache  zu 
beseitigen. 

Neben  der  Form  des  Theokritos  i^iltj-ad'a  stehen  die  Dori- 
schen Formen  der  2.  Pers.  Sing.  Ind.  Praes.  Tto^ogri-ö^a  (Theoer. 
6,  8),  XQV'^^^  (^^''  Acham,  778),  die  Aeolische  (pikri-ö%-a  (Sapph. 
fr.  22.  B.),  die  Homerischen  tCd'ti-ad^a  (Od.  XXIV,  476.  IX,  404), 
q>ri'0%a  (Od.  XIV,  149),  tUa^a  (II.  X,  450.  Od.  XIX,  69),  i^i-ö^a 
(Od.  XX,  179).  Wie  in  diesen  sieben  Dorischen,  Aeolischen  und 
Ionischen  Formen  des  Praes.  Ind.  der  lange  oder  gesteigerte 
Themavokal  vor  der  Personalendung  -(y-ö*«  erscheint,  so  ist 
auch  in  id^dkrj-öd^a  der  gesteigerte  Themavokal  an  gleicher 
»Stelle  v.ollkommen  sprachgemass  und  berechtigt.  Eine  ebenso 
gebildete  Form  ist  *i';i^j^-(?'d'a  und  aus  dieser  ist  regelrecht  die  Aeolische 
i%Bi,-c%a  entstanden.  Aehnlich  ist  aus  *dCda)-öd'a  Homerisch  di- 
öoi.'öd'a  geworden  (II.  XIX,  270.  Kühner,  Ans  f.  Gr.  d.  Gr.  Spr.  I, 
526,  648.  649). 

Wie  in  (pij-öd^a^  el-öd^a^  i&iXri-ö%a^  B%Bi'6^a  ist  der  aus- 
lautende Stammvokal  gesteigert  in  den  Aeolischen  und  Dori- 
schen Formen  der  2.  Pers.  Sing.  Ind.  Praes.  Sxri-g^  7tcivfi'$j  kiyri-g. 

Wie  der  Themavokal  vor  der  Personalendung  gesteigert  oder 
lang  ist  in  den  Attischen  oder  Ionischen  Formen  des  3.  Pers.  Sing. 
Ind.  fpfj-öLj  Tötfi'öiy  TL'd'i}'öL^  SC'öw'öi^  öeixvv-o^j  ni(iXfi-Ci 
(Hymn,  Hont.  31,  16),  in  den  Dorischen  SCdio-ti^  (pä-xC^  xi^ri-xt^ 
a^p-ifj-xi.^  in  den  Rheginisch- Dorischen  (pCkti-öi^  v6fi-6i  (^Prjyiv. 
6tdX.  Eustath.  Od.  1577,  59),  so  ist  der  auslautende  Stammvokal 
des  Präsens  gesteigert  oder  gedehnt  in  den  Formen  des 
Rheginisch-Dorischen  Dialektes  des  Ibykos  und  Bakchylides. 
kiyri-6v^  (p^Qi^-ötj  *X^-^*j  iystQrj-ötv  und  ^aknti-öi. 

Aus  dem  Gesagten  ergiebt  sich,  dass  das  Urtheil,  meine  Ansicht^ 
über  die  Bildung  dieser  Verbalformen   ^^ müsse  als   verfehlt  gelten'^ 
einer  stichhaltigen  Begründung  entbehrt,  dass  gedehnter  oder  ge- 
steigerter    Themavokal    des    Präsensstammes    vor   der  Per- 
sonalendung   in   den   Griechischen   Formen   kdyi^-g,  kdyfj'Ci 
enthalten  ist  wie  in  den  Lateinischen  legi-s,  legl-t. 
§  336.  Die  gewöhnlichen  Griechischen  Formen  der  2.  und  3.  Pers.  Sing. 

Ind.  Praes.  wie  keyei-g^  kty-ei  sind  aus  ^ksye-öi^  keys-xi  erklärt 
worden,  indem  man  für  die  2.  Pers.  eine  Mittelform  *kiysi'6i  an- 
nahm, durch  Zurücklauten  des  t  aus  *kiye'6i  entstanden,  für  die 
3.  Pers.  eine  ebenso  entstandene  Form  '*kaysi-xi^  oder  Ausfiül  des 
T,  nachdem  es  sich  zu  g  geschwächt,  zwischen  £  und  i  (Bqpp,  Vergl. 
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• 

Gram.  II,  284,   Curt.  Tenip.  u.  Mod.  S.  20.   Ahrens,  Dial.  Aeol  p.  92. 
Schleich.  Camp,  d,  vergl.  Gram,  S.  678).     Dagegen  hat  A.  Dietrich, 
fussend    auf  den   Dorischen    und    Aeolischen    Formen   wie   Hyri-g, 
iXV'Sj   i^sXi^'öd'a^    iX£L-ad'a^  kiyri-öi^   (pigri-öv    den   einfachen 
und    einleuchtenden   Schluss    gezogen,    dass    wie    in    diesen  Präsens- 
formen, so  auch  in  XsyBt-g^  Xiyei  u.  a.  der  Auslaut  bl  des  Präsens- 
Stammes  durch  Dehnung   oder  Steigerung  des  Charaktervokals  £  der 
V^erba  barytona  entstanden  sei,  imd  zwar  so,  dass  dieses  s  erst  zu 
;    gedehnt  wurde  in  Idyi^-g^  kiyri'öL^  dann  iy  zu  et  wurde  in  Xi- 
'ei-g,  kiysi  wie  in  ixai-a^a  für  sxri'^^a  (Z.  f.  Alterthumsw.  1847, 
>'-   711.  712),   und   dieser   wohlberechtigten   Erklärung-  habe   ich   zu- 
:estimmt  (Äusspr.  /,  600  f.  602.  2  A.).   Seitdem  ist  dieselbe  für  "ent- 
ohieden  irrig"   erklärt   worden   (Curt.  Gr,  Verb.  S.  203).     Um  dies 
'laublich  zu  machen,  wird  behauptet:   "durch  Vokalsteigerung  wird 
in   allen  Griechischen  Mundarten,  mit  Ausnahme  der  Boeotischen, 
Liir  zu  1^"  (a.  0.).     Gleich  hinterher  wird  aber  doch  die  Möglichkeit 
migelassen,  dass  in  der  Homerischen  Sprache  £   zu  17   gesteigert  und 
Lieses  17  dann  zu  bv  geworden  sein  könne. 

Jenem  "entschieden  irrig"  stelle  ich  hier  zunächst  eine  Reihe 

•"on  Verbalformen   entgegen,   in   denen   e  durch  Vokalsteigerung 

-u  iy  und  dann  weiter  zu  bi  geworden  ist     Dies  ist  geschehen 

n    den  Homerischen  Formen:  irid^Bc^  tid-ai,  nagri^Bi  neben  t{- 

^tj'öi^   7taQatid'r}-öt   und 'id'B-^rjv^   i^i-xriv^  %^B'x6'g  u.a.  von 

Wz.  -^a-,  urspr.  dha-  (Külmer,  Ausf.  Gram,  d,  Griech.  Spr.  /,  651, 

~Verf.  Ausspr,  II,  410.    1013.  2  A.    Fiek,    Vergl,    Wb,  S.  959.  vergl 

S.  957,  958),   aviBt-g^   (iBd'iBi-gy   (lad^iBi^   tcqoCbi   neben    aviri-g, 

^a^lri-g^  fiB^iri-ötr^  ngoCrj-öi  und  avii-vai^  ^lb^lb-vui^  TCQOii- 

-i/at,  avi-fiBvo-g,  fiBd'B-fiBVo-g^  XQOB-^Bvo-g  (Kühner,  a,  0,  vergl. 

JFick,  a.  0.  S.  968);   Attisch:   xB^Bi-xa^   Itb^bC-xbiv^  rid'Bi'fiai^ 

iTBd-B£-(iriv  neben   id^ri^xa^    bei  Attischen  Dichtem:  rC^ai-g^  iv- 

tid-Bt-gy  LBi-g  für  zC^ri-g^  ivrC^ri-g^  iiy-g  neben  tird'B-vai^  id'i- 

(iriv  u.  a.  (Kühner,  a.  0,  I,  644  f,);  in  Aeolisch:  id^Bc-xa  für  i^ri-xa^ 

iBL'öi.  für  Iri'öL  (a.  0,  I,  648);  Boeotisch:  avBd'air'XB^  Thessalisch: 

avitBi'XB   für   avBd^ri-XB   (a,  0,   I,   116,    C,  Knl,   Inscr,    Thessal. 

tres,  p.  4), 

Diese  Wortformen  lehren,  dass  im  Homerischen  Sprach- 
gebrauch, im  Attischen,  Aeolischen  und  Thessalischen  Dia- 
lekt £  zu  17  gesteigert  und  dieses  17  dann  zu  bi  gebrochen 
wurde.  Schon  hieraus  ergiebt  sich,  dass  ebenso  der  Themavokal 
B  der  Verba  barytona  durch  ri  zu  bv  geworden  sein  kann  in 
den  Attischen  und  gemein  Griechischen  Präsensformen  Xk- 
ysi^-gy  XiyBi. 

8i* 
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§  337.  Weiter  wird  nun  behauptet^  ein  so  entstandenes  sl  sei  im  streng 

Dorischen  **absolut  undenkbar"  (Curt  a,  0.  S,  204),  und  da  nun  im 
streng  Dorischen  Präsensformen  auf  -sl  vorkämen^  so  sei  jene  Er- 
klärung von  XiyBi-g,  Xiyti  nicht  zulässig.  Als  eine  streng  Dorische 
Form  der  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Praes.  eines  Verbum  barytonon  wird 
ifpoQtvEi  auf  den  Tafeln  von  Herakleia  angeführt,  die  einzige 
derartige  Form,  die  in  den  Inschriften  der  beiden  Tafeln  überhaupt 
vorkommt  (Fiorelli^  Ca4aL  del  Mus.  Napolit.  BaccolL  epigr.  n.  81  (3901), 

I,  122).  Allerdings  haben  diese  Inschriften  viele  Formen  des  alten 
strengen  Dorismus  bewahrt;  aber  sie  stehen  demselben  schon  zeitlich 
fern,  denn  sie  sind  nicht  vor  dem  Ende  des  vierten  Jahrh.  vor  Chr. 
abgefasst  (Kühner,  a.  0.  I,  11,  Meister,  Stud,  z,  Gr.  «.  Lot.  Gr,  /F, 
448),  und  ihre  Sprache  hat  schon  viele  Formen  der  Attischen  oder 
der  allgemein  Griechischen  Sprache  aufgenommen  (Kühner^  a.  0.  /, 

II.  12.    Meister,  a.  0.  IV,  368.  369.  370.  378.  381.  382.  385.  391  f. 
393.  444  f.).     Für  jene   Form  iq)0Q6V£i  folgt  also  aus  ihrem   ganz 
vereinzelten  Vorkommen  auf  einer  der  Tafeln  von  Herakleia  keines- 
wegs,  dass   sie   eine   speciell   "streng  Dorische"  sei,   so   wenig  aus 
aviagt^ai^   vofiil^ai   neben   anoöiöioxi^   töati   auf  einer   Erztafel 
von  Bruttium  (C.  I.  Graec.  n.  5773)  folgt,  dass  jene  Unteritalische 
Präsensformen  auf  -et  streng  Dorische  seien.     Die  alten  streng  Do- 
rischen   Formen    Grossgriechenlands    der   3.  Pers.   Sing.   Ind.    Praes. 
waren  vielmehr   die  Rheginischen  Xiyi]öi^  (piQrjöt  u.  a.   neben   den     ^ 
Dorischen    der   2.  Pers.  Sing.    Ind.   Praes.   id'iXtjöd'a,   XkyriQ   u.  a.  ^j 
Formen  der  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Praes.  wie  itpogevei  finden  sich  in 
allen  Unterarten   und   Abschattierungen  des  Dorischen,  so   im  Lako — 
nischen  ixsi  (Ar ist.  Lysistr.  76),  noxoddei  (a.  0.  206),  öiksi  (a.  0- 
1080)  neben   liyeig  (a.  0.  180);   im   Megarischen   in   Insi  (Aristr^-^ 
Acharn.   820);    im    Akarnanischen    von   Aktion   und   Anaktorion   ir^Ki^ 
vjiaQxti  (Bull.  (L  Inst.  a.  1873,  p.  186);  bei  Epicharmos:  ßgifiei    ..m 
aCihi.  (Ijfrr.  p.  223,  1),  nCvti  (a.  0.  p.  226),  av(i(paQ€L  (a.  0.  p.  227)iJ^^ 
IXtc  (a.  0.  p.  255,  1),   diatpsQeir  (a.  0.  p.  258,  10)^  kiyei  (a.  GZZ^ 

p.  258,  11),  ßovlavei.  (a.  0.  p.  264,  30),  (p^ivet.  (a.  0.  p.  268,  40^ ^ 

ixai  (a.  0.  p.  270,  42),  indisi  (a.  0.  p.  270,  42),  tixtei  (a.  CZU. 
p.  270,  42)  neben  exaig,  x^^Q^^S  (^-  ^-  P-  263,  29).  Diesen  Pi^se 
formen  auf  -£i-g,  -ti  in  verschiedenen  Dorischen  Sprachdenkmäler 
die  alle  schon   vom  Attischen  oder  von   der  Sprache  gewisser  Dida- 
tungsarten   oder    vom   gemein   Griechischen   beeinflusst  sind,   stehez? 
ebenso  gebildete  Präsensformen  in  allen  anderen  Dialekten  zur  Seite. 
Sie  sind  also  nicht  speciell  Dorisch,  noch   weniger  streng  Do- 
risch, sondern   sie  gehören  entweder  der  gemeinsamen  Griechi- 
schen Grundsprache  an,  die  man  doch  bei   aller  Verschiedenheit 
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der  Dialekte  nicht  in  Abrede  stellen  kann  (vergL  Meister,  a,  0,  S.  444), 
oder  sie  sind  vom  Aeolischen,  Ionischen  und  Attischen  früh- 
zeitig in  den  Dorischen  Dialekt  eingedrungen  und  haben  die 
alten  speciell  Dorischen  Formen  id^tlrjöd^cc^  ^iyriq^  ksyriöi^  (ps- 
QTiöv  u.a.  in  den  Hintergrund  gedrängt.  In  der  gemein  Griechi- 
schen Form  der  Tafeln  von  Herakleia  i^poQsvsi  kann  also  das 
€L  ebenso  gut  für  17  aus  s  durch  Yokalsteigerung  entstanden  sein  wie 
in  Xdyei-gy  kiyBt  und  allen  ebenso  gebildeten  Präsensformen. 

A.  Dietrich  hat  in  einer  vortrefflichen  Abhandlung  die  allmäh- 
lich immer  weiter  greifende  Trübung  der  Griechischen  Laute  iy,  bi 
und  0£  zu  £  im  Zusammenhang  dargestellt  (Neue  Jdhrh,  1872,  S,  20  f.). 
Als  den  Anfang  dieser  Neigung  zum  I-laut  sieht  er  mit  Recht  die 
Thatsache  an^  dass  durch  Gontraction  oder  Ersatzdehnung  entstan- 
denes ri  im  zweiten  Bestandtheile  seines  Lautes  zu  einem  schwachen 
I- laute   gebrochen   wurde   und  sich  so    im  Laufe  des  fünften  Jahr- 
liunderts  zxx  el  gestaltete  (a.  0.).    Dass  die  alten  Attiker  statt  dieses 
«e  noch  vielfach  jenes  alte  iy  sprachen,  lehren  zahlreiche  Wortformen 
in  voreuklidischen  Inschriften,  in  denen  das  alte  iy  durch  den  Buch- 
etaben E  bezeichnet  ist  wie  raxesg  (Kirchhoff,  Inscr,  Aitic.   Vol.  L 
JJucl.  ann.  vetust,  n.  25),  JtQvzaveg  (a.  0.  n.  32),  aßlaßsg  (a,  0, 
-»».  33),  TQLfiQsg  (a.  0.  n.  47),  i%Eatara  (a.  0,  n.  32,  45,  68),  ßoe- 
•%BV  (a,  0.  n,  31),  öxotcbv  (a,  0.  n.  34),  %oibv  (a,  0,  n,  49,  51,  64), 
ivttv   (a,  0,  n,  30.  31.  57,  107),   i%OBvav   (a,  0,  n,  36),   ngoaxa- 
XBöd'ai  (a,  0,  n,  31)^  atpaiQBO^ai  (a.  0,  n,  31),  vB^avrov  (a.  0, 
n,  31),  6q)BlofiBva  (a.  0,  n,  32)  u.  a.     Auch  altes   durch  Vokal- 
steigerung aus  B  entstandenes  17,  das  später  zu  bl  geworden  ist, 
findet  sich  in  den  altattischen  Inschriften   noch  durch  E  bezeichnet 
in  rBd^BHog  (a,  0.  n,  19)^    das  ist  r« O-iyxcjg  für  die  spätere  Form 
TB^BLxdg,     Das   iy  jener  ist   zum   bl   dieser   Form   gebrochen 
worden   ebenso   wie   das   durch  Vokalsteigerung  aus  b   ent- 
standene iy  der  alten  Formen  ksyrj-g^  kiyri-ai  zu  dem  bl  der 
gewohnlichen  Formen   XiyBv-g^   liyBt^   und   diese  sind  dann 
auch  in  den  Dorischen  Dialekt  eingedrungen. 

Gegen  diese  Erklärungen  sollen  sprechen  die  Boeotischen  Formen  §  338. 
kdyt-g^  kiyl'  (Curt,  Gr,  Verb,  S.  204),  weil  sonst  kein  Beispiel  er- 
halten sei  für  Boeotisches  l,  das  durch  bl,  rj  aus  b  hervorgegangen 
wäre.  Dieser  Einwand  lässt  sich  auch  gegen  diejenige  Erklärung 
erheben,  welche  das  bi  von  kiyBtg,  XiyBv  aus  b  durch  Vorlauten 
eines  i  vor  den  Consonanten  der  Personalendung  entstehen  lässt. 
Auch  für  ein  so  aus  b  entstandenes  bl  ist  Boeotisches  l  sonst  nicht 
erweislich.  Da  aber  der  Boeotische  Dialekt  so  häufig  bl  verschie- 
denen Ursprungs  zu  l  treibt,  und  da  das  der  Anfang  ist,  zu  der  in 
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der  späteren  Griechischen  Volkssprache  allgemein  gewordenen  Trü^f^-^g. 
bung  jedes   si  zu  T^   so   ist  doch  einleuchtend,  dass  der  Boeotisch».fl:f  «j^^ 
Dialekt  nach  Art  von  rpTg,  Ttoki.^  rjt  für  Att.  ZQstg^  TCoXeiy  ae 
(Kühner^  a.  0.  I,  114.  115,  2  A.)  auch  kayi-g^  Xsyi  bildete  fÖr  A^ 
yft-g,  layai. 

Ein  durchschlagendes  Argument  gegen  meine  Erk^rung  d 
Formen  des  Indicativ  Praes.  Hyai-g^  Xiyev  soll  femer  in  den  Co 
junctivformen  Xsyy-g^  ^^VV  ^^^9,^^,  f^r  die  es  gar  keine  ande: 
Erklärung  gebe,  als  durch  das  Yorklingen  eines  i  vor  die  Conaa 
nanten  der  Personalendung  (Curt  a,  0,).  Das  soll  namenÜich  folgen 
aus  den  Conjunctivformen  der  Tafeln  von  Herakleia  tpBQBi^  vd^n  ^ ^ 
u.  a.  neben  xonxri^  ^gavy.  Dabei  wird  aber  mit  Stillschwe^en 
übergangen,  dass  sich  in  eben  diesen  Inschriften  auch  eine  Form  der 
3.  Pers.  Sing,  auf  -^  ohne  t  findet:  ccfi^iad'CD^ij,  dass  diese  Con- 
junctivformen auf  -iy  im  Dorischen  vorwiegend  häufig  sind,  und  sich 
ebenso  im  Aeolischen  Dialekt  finden  (Ahrens,  Dial.  Dar.  p.  294  f,  DiaH. 
AeoL  p.  130,  Kühner,  Aus/',  Gram.  d.  Gr.  Spr.  I,  538.  Meister,  Stud.  z. 
Gr.  u.  Lat.  Gr.  IV,  390).  Da  nun  der  Charaktervokal  des  Conjnnctivs 
im  Griechischen  i^,  o  ist,  entstanden  aus  ä,  im  Lateinischen  a  (Pott, 
E.  F.  II,  695,  Curt,  Temp.  u.  Mod.  S.  264  f.  Schleich.  Campmd.  d. 
vergl.  Gr.  8.-707  f.  710.    Verf.  Ausspr.  II,  730.  2  A.),  so  muss  man  j 

doch  die  Dorischen  Conjunctivformen  d^ikti^  ßXuTCxri  u.  a.  und  die  * 

Aeolischen  tvy%avri^  i%Yi  für  die  älteren  Griechischen  halten  (Akt. 
Dial.  Dor.  p.  295),  die  den  Lateinischen  wie^  vehä-s,  legS-s  u.a. 
noch  am  nächsten  stehen  und   die  gemein  Griechischen  ^-ilrj^  ßka-  — 

71X1]   für   die   späteren.     Nachdem   die   Indicativformen  keyri-g^   ki-  — 

yrj'öi,  zu  leysL-g,  Xeyai  geworden  waren,  sind  die  alten  Conjunctiv-  — 

formen   leyri-g^   keyri^   dieser  Analogie    folgend,   zu   Aiyj-g,   ^^yXi  S 

geworden,  indem  zu  dem  ri  derselben   ein  schwach  nachklingendes  i  -= 

hinzutrat.     So  sind  die  Infinitive  auf  -^siv  statt  -fiev  in  Inschriften  -■ 

von   Rhodos    und   Akragas    zu    ihrem    i   vor  v  lediglich   gekommen,  -« 

indem    sie    der  Analogie   von  Infinitiven   auf  -eiv   folgten  (Meister,  « 

a.  0.  IV,  421),     Dass  das  t  subscriptum  jener  Conjunctivformen  auf  '^ 

'V'^'i  'V  lediglich  Analogiebildung  ist,  beweisen  auch  die  Conjunctiv- 
formen auf  -ri'C^a  wie  elnr^-cd^a^  i&elf]-0d'a^  wo  doch  ein  t  der  ^ 
Personalendung  nicht  vorgelautet  haben  kann,  da  es  in  derselben  ^ 
nicht  vorhanden  war.  Wenn  man  die  Analogiebildung  hier  '^Miss-  — * 
brauch"  nennt  (Cvrt,  Verb.  d.  Gr.  ^Sp*.  /,  54),  so  ändert  diese  Be-  —  ^ 
nennung  nichts  an  der  Sache,  da  sie  sich  auf  die  meisten  Analogie- 
bildungen anwenden  lässt.  Auch  Kühner  erklärt  die  Conjunctiv- 
endungen  -j;-?«»  '{i  als  Nachbildungen  der  Indicativendungen  -si-g 
-Bi  (Ausf.  Gr.  d.  Gr.  Spr.  I,  520.  2  A.).    Dass  hier  kein  Vorlau 
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eines  t  der  Personalendung  stattgefunden  hat,  bestätigen  endlich  die 

Somerischen    Conjunctivformen    xrsivcs-fiL^     id^eXcn-^L^     tdcn-fiij 

r^cca-^i^  xv%(0'lLi^  äydycs-fiL  (a.  0,  I,  523),  in  denen   kein  t  sub- 

soriptum   unter   dem   o   erscheint,   da   die   entsprechenden   Indicativ- 

/ormen  auf  -o  kein  l  aufweisen. 

Die  Behauptung,  die  Conjunctivendungen  -ji-g,  -rj  könnten  nur 
Tirch  Vorlauten  eines  c  der  Personalendung  erklärt  werden,  ist  also 
ibegründet,   kann  folglich   nichts   beweisen   für   die   Bildungen   der 
Bljxidieatiyen düngen  -ei-gj-ec. 

Es  ist  nur  ein  einziges  Beispiel  dafür  beigebracht  worden, 
ass  im  Griechischen  auslautendes  c  vorlautend  in  die  vor- 
ergehende  Silbe  sich  mit  dem  £  derselben  zu  ei  verbunden 
at,  nämlich  die  Form  der  Präposition  slvv  für  ivi  (CurL   Verb,  d, 
r.  Spr.  S.  202,    Gr,  Et  S.  670.  4  A.),     Nun  aber  sind  bIvC,  bIv 
seltene  nur  dichterische,   vornehmlich   Homerische  Formen  (Kühner, 
0.  J,  686)  und  bIvC  findet  sich   bei  Homer  nur  unter  der  Vers- 
lebung  (II  Vllly  199.  XV,  150.  IX,  417.  XII,  256).     Dem  Sprach- 
febrauche   der   Griechischen   Prosa   sind   die   Formen    elvi   und   siv 
:firemd;  ihre  Quelle  ist  das  Griechische  Epos,  und  von  da  sind  sie  in 
^en  Sprachgebrauch  der  Tragiker  und  des  Pindar  übergegangen.    Aus 
der  seltenen  bloss  dichterischen  Form  eivc  lässt  sich  für  die  Verbal- 
formen leyei-gj  kiyeij  die  allen  Dialekten  und  der  Prosa  wie  der 
Dichtung  gemeinsam   sind,    das   Vorlauten   des   auslautenden    t 
der    Personalendungen    nicht    mit    Sicherheit    begründen. 
Anderweitige   Verbalformen    aber,   in   denen   dieser   Lautwandel 
stattgefunden  hätte,  sind  nicht  erwiesen  und  nicht  erweislich*). 

Hingegen  findet  sich  eine  Menge  Griechischer  Verbal- 
formen, die  keine  Spur  eines  Vorlautens  des  auslautenden 
L  der  Personalendung  in  die  vorhergehende  Silbe  an  sich 
tragen.  So  die  alten  Formen  der  3.  Pers.  Sing.  Ind.  auf  -rt,  -at: 
fpU'Xl^  Cöa-tt^  rl%'ri-xi^  a^iri-rv^  didto-tt^  q^rj-öi^  i0tri-öi^  ti- 
^fl'öi^  didc3-6Lj  dsixvv-öL^  %^ttknri-<SL^  ksyrj'öv^  i%ri'iSi  (Kühner, 
a,  0.  J,  525.  526);  die  Formen  der  1.  Pers.  Sing.  Ind.  Praes.:  (pa-fic^ 
Lözf^'fiL^  ti^ri-(ii,  diSdO'iLv^  deiicw-^i  u.  a.;  der  l.  Pers.  Sing. 
Conj.  Praes.:  xra^'vo-ftt,  i^iXco-iiL,  rdco-ftt,  Ixcs-iii^  tvxcu-fitj 
ayäycD'iii  (Kühner,  I,  523);  die  Formen  der  2.  Pers.  Sing.  Ind.  Praes.: 
lörrj-g^  ti^rj-g^  dldm-gj  Ssixvv-g^  k^yV'S'i  ^XV-Sj  ^dvrj-g^  id^i- 


*)  Aeolische  Formen  wie  yeXtxi-fii,  yilai-g,  yiXai,  didoi-g^  q>iX€i-(ii 
u.  a.  (Kühner,  a.  0.  I,  526.  645.  117)  haben  mit  diesem  Lautwandel  natürlich 
Dichte  gemein,  sind  auch  bis  jetzt  von  niemand  in  die  vorliegende  Frage  ein- 
gemengt. 
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kti'öd-a]  die  Imperativformen  auf  -d'i:  (pa-^C^  ifininkti-i^i^  tAij-^t, 
tij'd't^  iTCirC^e-ri^  didco-d'C'j  die  Imperative,  welche  die  Personal- 
endung  eingebüsst  haben ^  wie  Tözrj,  xad'iöta^  nifinXa^  didov, 
deixvv^  cöta,  dafiva^  xbvxri^  vuccQrrj^  fpCkri^  iyxiQua^  ivri^fl^ 
nifiTckri^  anoöta^  rcvdßcc.  xatdßa^  nä  (KühneTy  a.  0,  /,  524), 

Da  nun,  abgesehen  von  ksysi-g^  Xsyei  u.  a.,  keine  einzige 
Verbalform  erweislicli  ist,  in  welcher  ein  Vorlauten  des  i  der 
Personalendung  stattgefunden  hätte,  vielmehr  zahlreiche  Griechische 
Verbalformen  dieses  i  ohne  Vorlauten  erhalten  oder  abgeworfen  haben, 
so  kann  dieser  Lautwandel  auch  für  ktyei-g;^  ksysi  u.  a.  nicht 
angenommen  werden. 

Die  vorstehende  Untersuchung,  di('  lediglich  untemonunen  ist^ 
um  die  Lateinische  Präsensbildung  sicher  zu  stellen,  hat  also  zu 
folgenden  Ergebnissen  geführt: 

1.  Der  lang  gemess<^ne  und  lang  gesprochene  Vokal  vor 
der  Personal  endung  der  altlateinischen  2.  und  3.  Pers.  Sing. 
Ind.  Praes.  Act.  von  Verben  der  dritten  Conjugation  wie  scri- 
bi-s,  ponl-t  ist  durch  eine  von  jedem  consonantischen 
Einfluss  unabhängige  Dehnung  oder  Steigerung  des 
auslautenden  Vokals  des  Präsensstammes  entstanden 
wie  der  lange  Vokal  vor  der  Personalendung  der  altlateinischen 
Präsensformen  stä-s,  stÄ-t,  ei-s,  ei-t. 

2.  Der  lange  Vokal  rj  vor  der  Personalendung  der  Dorischen 
und  Aeolischen  Formen  der  2.  und   3.  Pers.  Sing.  Ind.  Praes. 
Act.  der  Verba  barytona  kdyti-g^  i%^ikri'6^a^  kiyri'^i^  Ixfj-öi 
ist   durch   dieselbe   von  consonantischem  Einflnss  un- 
abhängige Dehnung  oder  Steigerung  des  auslautende 
Vokals    des   Präsensstammes   vor    der  Personalendun 
entstanden  wie   das  17   an  der  entsprechenden  Stelle  in  dei 
Präsensformen   q)ij-6d'a^  (prj'6i\  rt-ö-iy-rt,  tCd'fi-öi^  aq>iij'ti 

3.  Der  Diphthong  si  vor  der  Personalendung  der  Formei^rr        ^ 
der  2.  und   3.  Pers.  Sing.  Ind.  Praes.  Act  kiyei-g^  kiyBi  ia^^^K.  ^ 
aus   dem    durch   Steigerung    des   auslautenden    VokaljE^  ^ 
des    Präsensstammes    entstandenen   tf   von    kiyfi-g^   X 
yri'öi   ebenso    gebrochen    oder   diphthongisiert    wie    d 
Diphthong   st   der  Aeolischen  Form   ixBi-ö^a  neben  i^ik 
öd^a^  kiyri'g  und  wie  sonst  im  Griechischen  £t  viel&ch  aus 
hervorgegangen  ist. 
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2.    Die  Präsensstämme  auf  -u-ö. 


Zu  den  vielen  Lateinischen  Wortformen,  in  denen  man  das  Suffix  §  339, 
-ja  erkannt  zu  haben  meint,  gehören  auch  die  Lateinischen  denomi- 
natiyen  Verba  auf  -ü-S  wie  acu-e-re  neben  acü-tu-ra,  trib-u-e-re 
neben  trib-ü-tu-m,  sta-tu-e-re  neben  sta-tü-tu-m,   denen  Grie- 
chische wie  daxQ'V'Siv^  ^sd^-v-siv^  yriQ-v-scv  entsprechen (L.MeyeTy 
VergL  Gram.  II,  41  f.  Schleicher,  Compend,  d,  vergl.  Gram,  S.  368.  369), 
Pott  erhebt  entschiedenen  Einspruch  gegen  die  beliebigen  Annahmen 
von  "vermeintlich  jotakistischen  Verbalformerf*',  bestreitet,  dass  die 
Griechischen  Verba  wie  ilb%-v-(o  ein  j  eingebüsst  haben,  und   sagt 
hierauf:    "So  werden  denn  auch  Lat.  Verba  auf  -u   flugs  mit  einem 
Jot  beschenkt,  wovon  sie,  vermuthe  ich  stark,  ihr  Leben  nichts  wussten. 
'Statu-i-t  d.i.  *statu-ji-t,  Grundf.  statu-ja-ti'.    Man  müsste  das 
glauben:    mit  so  wenig   ängstlicher  und   garnicht  blöder  Zuversicht 
"^^  uns  das  versichert"  (Wurzelwh.  III,  11.  12,  13).    Ich  habe  nach- 
gewiesen, dass  das  ü  der  Lateinischen  Verba  auf  -ü-e  einst  im  Prä- 
gens  lang  war  wie  in  den  Participialstämmen  auf  -ü-to  (Krit.  Beitr. 
^  ÖJ.3  f.    Ämspr.  II,' 680  f.  2  A.),  und  daraus  gefolgert,  dass  diese 
«enominativen  Verba  von  Nominalstämmen  auf  -u  gebildet  sind,  indem 
u  derselben  zu  ou,  ü  gesteigert  und  an  den  so  erweiterten  Stamm 
Charaktervokal  -S   der  dritten  Conjugation  gefügt  wurde   unter 
eis  auf  eine  genau  entsprechende  Bildung  denominativer  Verba 
I.      ^Sanskrit  (a.  0.  II,  735.  736).    Neuerdings  wird  von  diesen  Verben 
»s^i-^f^-  "Auch  für  die  Griechischen  Verba  auf  -v-o,  -ev-m  und  die 
Li^^iuischen  wie  acu-o,  statu-o  werden  wir  den  Ausfall  eines  j  aus 
i-t^ii    Gründen    anzunehmen    haben",   und   es   wird   als   durchaus 
Jtix*Äcl2einlich   hingestellt,    "dass    sich    auch    diese    weit   verbreitete 
pj^^ilclasse  in  die  Analogie  der  Verba  auf  -jä-mi  einreiht"  (G.  Cur- 

Verhum  d.  Griech.  Spr.  I,  331.  360  f.).     Im  geraden  Gegen- 

cJiesen  Behauptungen  hat  der  genannte  Sprachforscher  früher 

^a.ss  die  Griechischen  Denominativa  ^s^xxo^  ßccöikevco  u.  a. 

eiteres   aus   den  Stämmen   ihrer  Nomina   gebildet" 

.  «.  Mod.  S.  119),  und  dass  die  Lateinischen  wie  statu o, 

SL.  "unmittelbar  aus  dem  Thema  des  Nomens"  aus- 

(a.  0.  S.  121).     Ich  bin  somit  in  der  Lage,  diese  rich- 

desselben  gegen  die  angeblich  guten  Gründe,  mit  denen 

neuerdings  bekämpft  hat,  in  Schutz  nehmen  zu  müssen. 

sten  jener  Hypothese   wird  zuerst  die  Behauptung  auf- 

8  die  Entstehung  eines  Verbalstammes  aus  einem  No- 

durch  Anfügung  des  thematischen  Vokals  unerhört  sei 


(Ctüi,   Verb,  I,  360),  im  Widerspruch   zu   dem  früher  bei  der  Erklä- 
rung von   statuo,  metuo  u.  a.  aufgestellten  Satz:   ^^es  zeigt  sich 
auch  hier  die  Kraft  der  Sprache  wirksam^  unmittelbar  aus 
dem  Thema  des  Nomens  ein  Verbum  SiUQzxiprsLgen^^ (Ourt.  Temp. 
u.  Mod.  S.  121).     Dass  dieser  Satz  richtig,  und  jene  Behauptung  un- 
haltbar,  dafiir   genügt    es    hier   einige   Thatsachen    anzuführen.     Im      ^ 
Sanskrit  werden  von  Nominalstämmen  auf  -u  und  auf  -i  durch  blosse     ^ 
Anfügung   des  Themavokals   ä    denominative  Yerba  gebildet,    wobei  ^^ 
das  auslautende  -u  und  -i  jener  Stämme  zu  -av  und  -aj   gesteigerk::^>^ 
wird,   zum  Beispiel    von    djü-:    djav-a-ti,   von   kavi-:   kavaj-a-tf 
(Benfey,  Vollst  Gram:  d.  Sanskr.  S  353  f.  §  794.    Verf.  Äusspr.  L 
736.  2  A,).    Von  Wz.  bhar-  sind  im  Lateinischen  gebildet  for-mu- 
far-n-ax,  fur-nu-s,  for-vu-s  und  ein  Adjectivstamm  fer-vo-;  vo 
diesem  letzteren  ist  unmittelbar  das  denominative  Verbum  fer-v8- 
gebildet  mit  dem  Charaktervokal  g  der  dritten  Gonjugation,  der  der 
Charaktervokal  ä  in  den  angeführten  Verben  des  Sanskrit  entspric 
(Verf  Krit.  NadUr.  S.  220  f.  226  f.  Aiisspr.  II,  734.  2  A.  Fidc,  Vi 
Wh.  S.  140),     Von  Wz.  spar-  in  Ahd.  spar-on  sparen  ist  im 
teinischen  das   Adjectivum   par-cu-s    gebildet  mit  demselben 
-CO  wie  rau-cu-s,  pau-cu-s,  hir-cu-s  u.  a.  und  vom  AdjectivstamMinie 
par-co-  das  denominative  Verbum  par-cß-re  mit  dem  blossen  Cksa- 
raktervokal   e   der  dritten  Conjugation   wie  von  dem  AdjectivstaiicxQ} 
fer-vo-    das   Denominativum    fer-v8-re    (Verf.   Krit.    Beitr.   S.   ^s^ 
A^isspr.  7,  278.   II,  306,  734,   2  A,),     Von   Wz.    sklu-   ist  nebczi 
clav-i-8,  Gr,  xAoto'-g,  xks-iao  ein  Nomiualstamm  clav-id'-,  clau-c/'* 
gebildet,   der  dem  Griechischen  KktiS-tä-  in  xAiy-t-g,  »Xe-i-g  ent- 
spricht, und    von  diesem  Nominalstamme  das  denominative  Verbnin 
clau-dö-re   mit  dem   Charakter  vokal   ^   (Verf,  Krit,  Beitr.  S.  Wf. 
Ausspr,  7,  357.  II,  734,  2  A.  vergl,  Curt.  Gr,  Et,  n.  59.  4  A,),   Ebenso 
sind  von  anderen  Wurzeln  erst  Nominalstämme  mit  einem  auf  d  an- 
lautenden Suffix  weiter  gebildet,  und  von  diesem  mittelst  des  Cha- 
raktervokals S,  ursprünglich  ä,  denominative  Verba  auf  -d6-re  (Yarf^ 
Krit,  Beitr,  S.  114  f,    Ausspr,  II,  734,  2  A,).     Es  ist  also  eine  un- 
bestreitbare Thatsache,  dass  in  den  Indogermanischen  Sprachen  an- 
mittelbar  aus    dem    Thema    des  Nomens    mittelst   des   thematiscben 
Vokals,  der  ursprünglich  und  im  Sanskrit  -ä,  im  Lateinischen  -S  H 
denominative   Verba  gebildet  sind.     Mithin  können  auf  diese  Weise 
von  den  Nominalstämmen  ac-ü-,  trib-ü-,  sta-tü-  die  denominatiren 
Verba  ac-ü-e-re,  trib-ü-e-re,   sta-tü-ß-re  gebildet  sein  wie  von 
Skr.  djü-:  djav-a-ti. 
§  340.  Es  wird  femer  behauptet,   es  gebe  wenigstens  einige  Anzeichen 

für  das  einstige  Vorhandensein  eines  j   in  den  Griechischen  Verben 
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tuf  -eV'CDj  -v-cD  (Ciirt  a.  0.  J,  360),  Ein  solches  Anzeichen  wird 
larin  gefunden  ^  dass  sich  das  v  der  Yerba  auf  -£t;-G)  stets  erhalten 
Labe^  während  es  in  Nominalformen  wie  Csg-rj-sg  neben  CsQ-ev-g 
md  in  Verben  mit  wurzelhaftem  ev  wie  de-o-^ai  neben  dsv-o-iiai 
mm  Theil  geschwunden  sei.  Der  Schluss:  weil  ein  Laut  in  einer 
Oasse  von  Wortformen  nicht  immer  erhalten  ist,  deshalb  kann  er 
n  einer  anderen  Klasse  derselben  nicht  immer  erhalten  sein,  ist 
lichts  weniger  als  zwingend.  Dass  die  Griechische  Sprache  aber  in 
len  denominativen  Verben  auf  -sv-g)  das  v  festhielt,  ist  sehr  be- 
preiflich,  weil  dieselben  durch  Ausstossung  des  v  mit  Verben  auf 
£-o  derselben  Wurzel  zusammengefallen  wären,  wie  zum  Beispiel 
^ofi-ev-ca^    ÄOftÄ-fv-o,    (JvA-fv-G),    vöreQ-sv-to    mit    vofi-e-Gi^ 

tOfin-B-O^    Övk'd-(0^    VÖtBQ'B'CS, 

Ein  weiteres  Anzeichen  dafür,  dass  in  den  Verben  auf  -v-o, 
'6V-&  ein  j  ausgefallen  sei,  soll  zu  finden  sein  in  dem  6  der  Verbal- 
Formen  etXx'Vö-tai^  BtXx-vö-d'riv^  xB-xik-Bv-ö-^ac^  i-XBk-Bv- 
^'tfiv  u.  a.  (Ciirt,  a.  0.  I,  361).  Keiner  dieser  Verbalformen  stehen 
Präsensstämme  auf  %  zur  Seite,  das  man  auf  ursprüngliches  j  zurück- 
führen  könnte.  Die  Wortform  BkX'V'%-{L6-g  neben  i^x-v-ö-fio-g^ 
BXx'V'6'(iaj  BiXx-v-ö-^a^  Btlx-v-ö-ficctj  blIx-v-ö-xccv^  bCIx-v- 
ff'^ri'V  lehrt,  dass  das  6  dieser  Wortformen  aus  dem  d"  eines  er- 
weiterten Verbalstammes  BkX'V-9'-  entstanden  ist,  nicht  aus  g  oder  j. 
Das  Compositum  Inno-xik-Bv-^-o-g  wird  mit  Recht  auf  einen  mit 
ö"  erweiterten  Verbalstamm  xbI-bv-^-  gehen  zurückgeführt  (Ourt, 
Gr.  EL  n,  47,  4  A.),  Daraus  ergiebt  sich,  dass  das  6  von  XB-xik- 
Bv-ö'fLcci^  i'Xsk'Sv-ö'd'riv  aus  dem  d"  eines  erweiterten  Verbal- 
stammes xBk'Bv-d'-  antreiben,  befehlen  (Fick,  Vergl.  Wb.  S.  39,  33) 
herzuleiten  ist  wie  das  ö  von  inkij-ö-d'rjVy  iv'B-7CQi]'6-d'rjv  aus 
dem  d"  von  äAiJ-'Ö'-g),  ngif-^-o.  Und  da  Erweiterungen  von  Verbal- 
stammen mit  O-  im  Griechischen  häufig  sind  (Lobeck,  Paralip,  Gram, 
9raec,  p.  393,  Curt,  Gr,  Et,  S,  65,  66  f.  4  A,  Fick,  Vergl.  Wh,  S.  1003), 
jo  kann  doch  jedenfalls  das  6  in  ^Bv-ö-to-g  neben  ^v-d'-fio-g^ 
xi'7ckBv-6-xai^  i'TtvBv-ö'^Tjv^  i'kBv-6'd'riv  u.  a.  aus  dem  d"  so 
erweiterter  Verbalstämme  wie  QBv-d'-^  qv-^-  u,  a.  entstanden  sein. 
Bs  giebt  keine  sprachliche  Berechtigung  zu  behaupten,  in  den  vor- 
stehenden Verben  sei  das  6  aus  j  entstanden,  da  dieser  Lautwandel 
jonst  im  Griechischen  unerhört  ist  (Kühner,  Ausf,  Gr.  d.  Gr. 
Spr.  I,  93.  94  f.  96.  Christ.  Griedt.  Lautl,  S,  146  f,  150  f.  152  f.  155  f, 
Ourt.  Gr.  Et.  S.  589  f,  597  f.  600  f,  607  f.  609  f.  615  f.  618  f.  643  f. 
550  f.  653  f.  658.  667.  4  A.).  Also  kann  auch  aus  £?Ax-v-<y-rat, 
KB'xik'BV'6'iLav  u.  a.  nicht  folgen,  dass  die  Verba  auf  -v-o^  -«v-w 
Bin  j  eingebüsst  haben. 
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§  341.  Für  den  behaupteten  Ausfall  des  j  in  den  Lateinischen  Ver^^,, 

ac-u-e-re,  trib-u-e-re,  stat-u-e-re  irgend  eine  lautliche  Spur    aaf 
dem  Gebiete  der  Italischen  Sprachen  beizubringen,  dazu  ist  auch  uich^^ 
einmal  ein  Versuch  gemacht  worden.    Lediglich  auf  die  unbegründ^^ 
Annahme    des  Suffixes   -ja   in    den  Griechischen  Verben   auf  -v 
-ev'Cs  hin,   ist   dasselbe  auch  den  Lateinischen  Verben  ac-u-e-r 
trib-u-e-re  zugesprochen  worden,  und  eben  dieses  Verbalsuffix  -j 
von    dem   hier  bloss  -^  übrig  geblieben   sein  soll,  das  soll  sich 
cu-d6-re,  ru-dS-re,  ten-dS-re  in   -dS  verwandelt  haben  (s. 
S,  380). 

Hätte  es  im  Lateinischen  Verba  wie  *acu-i8-re,  *lribu-i8-r 
*statu-i6-re  u.  a.  gegeben,  so  würde  das  j   erhalten  geblieben  s 
wie    in    huius,    cuius,   Ingenuius   (C,  I,  Lat    VII,  p,  319,  c. 
Vesuius  (C.  I.  Lat  IV,  p,  232,  c.  3),  oder  es  würde  mit  dem  f( 
genden  Vokal  verschmolzen  sein  wie  huis,  cui-modi,  cui-cui-mo 
(Verf,  Äusspr,  II,  1062,  c.  2,  1058,  c.  1.  2  A.).  Es  müsste  also  doc 
irgend   eine   Verbalform    auf   -u-ie-re  oder   auf  -u-l-re    übrig 
blieben  sein. 

Den   Lateinischen    Verbalstämmen   auf  -ü-8   entsprechen   gen^mE^ 
die  Etruskischen  auf  -ü-ö:  min-u-e-  =  Lat  min-u-e-,  tur-u-  ©- 
=  Griech.  rop-£v-f-,  lup-u-e-,  zil-a-ch-n-u-e  u.  a.  (Verf.  Spr.    «f 
EtrtisL  /,  622  f.  645  f,  646  f.  663.  684  f.  688.'  II,  §  534.  545).    Ta 
Etruskischen  bleibt  j  nach  u  vor  Vokalen  erhalten  wie  in  Ruphuios, 
Apvcuia,  Tituia,  Larthuia,  Petruia,  Trazluia,  Venuial,  Kans- 
zuial,  Alpuialisa,  oder  es  verschmilzt  mit  dem  folgenden  Vokal  zu 
1  wie  in  Cunui,  Mutui,  Rezui,  Patui,  Petrui,  Pumpui,  Vecui, 
Petrui,  Vetui,  Ancarui,  Achui,  Velui,  Cencui,  Husui,  Chae- 
rui,  Peitui,  Larui,  Tituis  u.  a.  (Verf.  Spr.  d.  Etrtisk.  I,  63  f  67. 
403.  761.   II,  §  356.  357.  507.  508).     Es   ist  demnach   unglaublich, 
dass  in  den  Etruskischen  Verbalstämmen  auf  -ü-6  ein  ehemaliges] 
spurlos  verschwunden  sein  sollte. 

Also  im  Griechischen  giebt  es  keine  irgend  sichere  Spur 
eines  ehemaligen  j  in  den  Verben  auf  -v-cd  und  -«v-o,  und 
im  Lateinischen  und  Etruskischen  zeugen  bestimmte  That- 
Sachen  dagegen,  dass  in  den  Präsensstämmen  auf  -ü-8  einj 
spurlos  verschwunden  sei.  Ich  werde  also  fortfahren,  diese  Ita- 
lischen Denominativa  auf  -ü-e  wie  die  Griechischen  auf  -v-t,  -iv-^ 
zusammenzustellen  mit  den  denominativen  Verbalstämmen  des  San- 
skrit auf  -av-ä,  die  von  Nominalstämmen  auf  -u  gebildet  sind  durcb 
Steigerung  dieses  Vokals  zu  -au,  -av  und  Anfügung  des  Charakte^ 
vokals   der  Verbalklasse  ä,   so  dass  also  die  ursprüngliche  Stamm- 
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idong  -au-ä  der  so  gebildeten  Verba  im  Italischen  zu  -ou-S^  -ü-S^ 
1  Griechischen  zu  -ev-ej  -v-e  geworden  ist  (Verf,  Ausspr.  II,  735. 
A.   Spr.  d.  Etrusk.  II,  §  410.  534). 

3.   Die  Präsensst&mme  der  Italischen  Conjagation  auf  -ä. 

Meine  Ansicht ,  dass  das  Suffix  -ä  der  Italischen  Verbalstamme  §  342. 
^r  A-conjugation  nicht  aus  dem  Sanskritischen  Präsenssuffix  -aja 
Ltstellt  sei^  sondern  dem  Charakteryokal  ä  denominativer  Verba  des 
inskrit  entsprechen,  ist  mit  einigen  Worten  besprochen  worden, 
irch  die  sie  "widerlegt"  sein  soll  (Curt.  Verb.  d.  Gr,  Spr,  I,  327  f.). 
Is  Hauptgrund  gegen  jene  Annahme  habe  ich  geltend  gemacht,  dass 
[e  Lautverbindung  aia  im  älteren  und  klassischen  Latein  sowie  in 
sn  übrigen  Italischen  Sprachen  niemals  durch  Ausfall  des  j  und 
erschmelzung  von  a-a  zu  ä  geworden  ist  (Verf.  AiASSpr,  II,  732. 
Ä.).  Vielmehr  ist  das  Verbalsuffix  -aja  im  Lateinischen,  Oskischen, 
fmbrischen  und,  wie  ich  nun  hinzufügen  darf,  im  Etruskischen  durch 
ie  Mittelstufen  -aie,  -ai,  -ei  einerseits  zu  dem  Charaktervokal  e 
er  £-conjugation,  andrerseits  zu  dem  Charaktervokal  1  der  I-conju- 
ation  verschmolzen  (a.  0.  II,  731  f.  Verf.  Spr.  d.  Etrusk.  II,  §  536. 
37).  Man  kann  also  nicht  annehmen,  dass  dasselbe  Suffix  -aja 
aneben  auch  noch  mit  Ausfall  des  j  durch  a-a  zu  ä  geworden  sei 
ach  einem  sonst  in  den  angeführten  Sprachen  nirgends  erweislichem 
lautwandel.  Als  Nebengrund  gegen  die  Herleitung  des  in  Rede 
tehenden  ä  aus  -aja  habe  ich  hervorgehoben,  dass  unter  der  grossen 
lasse  Italischer  Verba  der  A-conjugation  nui;^  sehr  wenige  finden, 
ie  mit  Sanskritischen  auf  -aja  zu  derselben  Wurzel  gehören.  Dagegen 
eigen  die  Verbalstamme  auf  -ä  des  Oskischen,  Umbrischen  und 
Struskischen  eine  verhältnissmässig  sehr  häufige  Uebereinstimmung 
a  der  Wurzel  mit  ebenso  gebildeten  Verben  der  Lateinischen  A-con- 
iigation.  Den  Oskischen  Stämmen  molt-ä-,  lig-ä-,  ops-ä-,  preiv-ä-, 
airic-ä-,  vei-ä-,  sakar-ä-,  pukal-a-,  prof-ä-,  uun-5-,  dadic-ä-, 
mbr-ä-  entsprechen  in  Form  und  Bedeutung  die  Lateinischen  mult-ä-, 
eg-ä-,  oper-ä-,  priv-ä-,  merc-ä-,  vi-ä-,  sacr-ä-,  pocul-ä-, 
rob-ä-,  un-ä-,  dedic-ä-,  imper-ä-;  den  Umbrischen  Stämmen 
ort-ä-,  it-ä-,  pih-ä-,  stipl-ä-,  nar-ä-,  os-ä-,  subok-ä-,  pru- 
ek-ä-,  trepur-ä-  die  Lateinischen  port-ä-,  it-ä-,  pi-ä-,  stipul-ä-, 
larr-ä-,  or-ä-,  voc-ä-,  jrosec-ä-,  tripod-ä-  (Verf  Ausspr.  II, 
'34.  2  A.);  den  Etruskischen  un-ä-,  ann-ä-  die  Lateinischen  un-ä-, 
,nn-ä-  (Verf  Spr.  d.  Etrtisk.  II,  §  535).  Gegen  meinen  zweiten 
ind  nebensächlichen  Grund,  weshalb  ich  das  Italische  Verbalsuffix 
ä  nicht  aus  Skr.  -aja  ableiten  kann,  wird   nun  behauptet,  es  gebe 
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"sehr  viele*'  acht  Lateinische  Verba  der  A-conjugatioii;  die  ohne  je^ 
etymologische  Schwierigkeit  Sanskritischen  auf  -aja^  Griechischen  <^^J 
-«CO  und  Deutschen  schwachen  Verben  verglichen  werden  konn^^j,^ 
(Curt  a.  0.  /,  329),  Von  diesen  angeblich  "sehr  vielen"  Vert^^^ 
werden  im  Ganzen  elf  angefahrt.  Das  wären  also^  selbst  wenn.  e& 
lauter  unanfechtbare  Beispiele  für  die  aufgestellte  Behauptung  wäreci  j 
doch  immer  nur  sehr  wenige  im  Verhältniss  zu  der  überstromeo^^ 
grossen  Anzahl  Lateinischer  Verba  der  A-conjugation.  unter  jen 
elf  Verben  auf  -ä  sollen  vier  Sanskritischen  auf  -aja,  fünf  Griechi 
sehen  auf  -ao,  zwei  altdeutschen  auf  -ä  und  -ö  in  Wurzel  um 
Suffix  entsprechen.  Aber  die  Griechischen  Verba  auf  -am  enthalteicr^* 
kein  j;  es  ist  auch  gamicht  erwiesen^  dass  sie  ein  solches  enthalte! 
haben;  sie  können  also  auch  nicht  erweisen^  dass  im  Lateinische 
das  Verbalsuffix  -ä  aus  -aja  entstanden  sei.  Von  den  angef&hrte]=:^ 
altdeutschen  Verben  kann  Ags.  hlin-ja-n,  Ahd.  hlin-6-n  (i 
a.  0,  I,  330)  nicht  beweisen,  dass  in  Lat.  in-clin-a-re  das  -ä 
-aia  verstümmelt  sei^  da  ja  hlin-ja-n  das  Suffix  -ja  aufweist  wi 
Lat.  cap-io,  Goth.  haf-ja  (Bopp,  Vergl  Gram,  II,  357  f, 
Cofnpend,  d,  vergl.  Gram,  S,  801  f,  803),  Und  auch  Goth.  fisk-ö-^K 
kann  nicht  beweisen^  dass  das  -ä  von  pisc-a-ri  aus  -aia  zusammen- 
gezogen sei,  da  es  mindestens  zweifelhaft  ist,  ob  das  -ö  von  Goth. 
fisk-ö-n,  Alts,  hlin-ö-n  neben  Ags.  hlin-ja-n  aus  -ja  oder  am 
-aja  entstanden  ist  (Schleich,  a,  0,  S.  801,  L,  Meffer,  Vergl.  Gram,  i 
Gr,  u,  Lat,  II,  3).  Dagegen^  dass  Lat.  son-ä-re  und  Sanskr.  svan- 
ajä-mi  von  demselben  Verbalstamm  svan-aja-  ausgegangen  seien 
(Cnrt,  a,  0,  /,  3J29),  spricht,  dass  das  altlateinische  Verbum  dieser 
Wurzel  son-6-re  lautet  und  mit  Skr.  svän-a-ti  tönt  genau  übereiur 
stimmt  (Verf,  Ausspr,  /,  314,  482,  II,  64,  294.  2  A.).  Daraus  er- 
giebt  sich,  dass  son-ä-re  ein  erst  innerhalb  der  Lateinischen  Sprache 
vom  Nominalstamm  son-o-  gebildetes  Denominativum  ist.  Die  Be- 
hauptung, dass  in  Lat.  stlp-ä-re  und*  in  Skr.  sthäp-ajä-mi  ein 
und  derselbe  Präsensstamm  enthalten  sei  (Curt  a.  0.  /,  330),  ist 
unrichtig,  da  Lat.  stip-ä-re  eine  Wurzelform  stip-  voraussetzt,  Skr. 
sthäp-ajä-mi  eine  Wurzelform  sthap-  (Verf.  a,  0,  I,  505  f.).  Daraus 
folgt,  dass  stlp-ä-re  erst  auf  Lateinischem  Sprachboden  von  dem 
Nominalstamm  stipa-  abgeleitet  ist  wie  stipul-ä-ri  von  stipuln-s 
(a,  0,),  Demnach  ist  auch  nicht  erwiesen,  dass  Lat.  fum-a-re, 
sed-ä-re  dieselben  Präsensstämme  enthielten  wie  Skr.  dhüm-aja-mi, 
säd- ajä-mi  (Cnrt.  a.  0,  I,  329)  [dhümaj-  bedeutet  nicht  "rauchen, 
dampfen",  vgl.  liR,  III,  981,  welche  es  nur  in  einigen  Formen  des 
Passivum  belegen;  "rauchen,  dampfen"  ist  dhümäj-,  vgL  BR.  III, 
982],    Fum-a-re  und  sed-a-re  können  ja  sehr  wohl  erst  von  d^i 
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iieinisclien  Nominalstammen  fumu-s,  sede-s  gebildete  Denomina- 
OL  sein. 

Aus  der  Wurzel  Verwandtschaft  und  der  dadurch  bedingten 
stereinstimmung  der  Bedeutung  der  vorstehenden  Lateinischen 
i  Sanskritischen  Verba  folgt  also  keineswegs,  dass  das  Ver- 
X  suffix  Lat.  ä  mit  Sanskr.  aja-  identisch  sein  müsste.  Auch 
i  Sanskr.  Desiderativum  gi-gnä-s-ä-mi  und  das  Griechische  In- 
>«itiTum  yi-yvci-öx-o  sind  von  derselben  reduplicierten  Wurzel 
t>ildet  und  in  der  Bedeutung  nahe  verwandt;  und  doch  ist  die  Ver- 
m.^hung,  dass  ihre  Suffixe  identisch  seien  (Bopp,  VergL  Gram,  III, 
^  f.  2  A,)j  aus  lautlichen  Gründen  mit  B;echt  für  unhaltbar  erklärt 
:>Tden  (Curt,  a.  0.  I,  266),  Ebenso  unhaltbar  ist  die  Folgerung: 
eil  stip-ä-re  in  Wurzel  und  Bedeutung  mit  Skr.  sthäp-ajä-mi 
BTwandt  ist,  darum  müssen  die  Suffixe  der  Präsensstämme  dieser 
T^erba  identisch  sein. 

Mein  Hauptgrund  gegen  die  Behauptung,  dass  der  Charakter- 
^okü  -ä  der  Italischen  A-conjugation  aus  -aja  entstellt  sei,  ist  also, 
iass  sonst  nirgends  in  den  altitalischen  Sprachen  aja  durch  Ausfall 
les  j  zu  a-a  geworden  und  dann  zu  ä  verschmolzen  ist.  Das  wird 
jrst  eine  "Thatsache"  genannt,  die  "ganz  richtig**  sein  möge,  und 
lann  gleich  hinterher  zu  den  "rein  theoretisch  construierten  Laut- 
egeln*'  gerechnet,  die  nicht  aus  "einer  Reihe  gegebener  Fälle"  ent- 
lommen  seien,  mit  der  "wenig  gewonnen"  ^ei  (Curt.  a.  0,  S,  328), 
)iese  beiden  Aussagen  stehen  nicht  'im  Einklang  mit  einander;  denn 
vas  "richtige  Thatsache"  ist,  kann  unmöglich  zugleich  "rein  theo- 
retische Construction"  sein.  Es  heisst  weiter:  *'Ich  möchte  fragen, 
^e  oft  denn  den  Italischen  Sprachen  Gelegenheit  gegeben  war,  ein 
zwischen  a  ausfallen  zu  lassen.  Mit  Ausnahme  der  weiblichen 
Sndung  -ä  und  des  hier  kaum  in  Betracht  kommenden  Suffixes 
ano  ist  dieser  schwere  Laut  aus  allen  Ableitungen  so  gut  wie  ver- 
ichwunden"  (Curt,  a.  0.  S,  328),  Unter  den  Worten  "dieser  schwere 
Laut"  kann  man  doch  in  diesem  Zusammenhang  nur  ein  langes  ä 
verstehen.  Und  langes  ä  soll  aus  allen  Ableitungen  im  La- 
leinischen  fast  verschwunden  sein?  Das  ist  das  gerade  Gegen- 
;heil  von  der  sprachlichen  Wirklichkeit,  dass  das  lange  ä 
;ur  Bildung  grosser  Massen  Lateinischer  Wörter  je  länger 
e  mehr  verwandt  worden  ist  in  den  Suffixformen  -ä-io, 
ä-li,  -ä-ri,  -är-io,  -ä-s-io,  -ä-no,  -ä-n-io,  -ä-n-eo,  -ä-co,  -ä-c, 
a-c-eo,  -ä-cro,  -ä-culo,  -ä-to,  -ä-ti,  -ä-tu,  -ä-tro,  -ä-tru,  -ä-tili 
i.  a.  (Verf.  Krit,  Beitr.  S.  339  f,  517  f,  Ausspr,  I,  304.  II,  63.  2  A,). 

Ich  stelle  nun  eine  Reihe  gegebener  Fälle  zusammen,  aus  denen  §  343. 
lervorgeht,  dass  aja  im  Italischen  nicht  durch  Ausfall  von  j 
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und  Yerschmelung  von   a-a  zu  a   geworden  ist     Das  können 
an  erster  Stelle  nur  solche  Lateinische  Wortformen  sein^  in  denen  ^^ 
die  Lautgruppe  aia  sich  erhalten  hat.    Solche  sind:  aias,  aiat  ^ 
aiant  (Neue,   Formenl,   d,   Lat   Spr.   II,   475)y   caiare,   Aiadiui 
Aianus^    Baia,    Baiae^    Baianus,   Baianius,   Blaia,    Caiatiui 
Caiantius^  Caiantia,  Gaia,  Gaianus^  Maia   (Mondgottin^  Frü^ 
lingsgöttin,  Frdl^,  Born.  Myth.  S.  142.  241,  351.  2  A.),  Maia^  (C_^. 
lendas),   Maianus,  maialis^  Kaia^  Staia,  Anaia,  Tettaia^  Tt^^^ 
taiuS;    Vercaius^    Traianus,    Octaianuarius,   Achaia,    Grais^ 
Maia   (iiata),   Aiax   u.  a.   (Vetf.  Ausspr.  /,   303.  302.  675  f.   2  A. 
Momms.  I.  R.  Neap.   Ind.  noni.    C.  I.  Lat.  I.  IL  III.   Ind.  nom.). 
Das    sind    also    einige    dreissig    Lateinische   Wortformen^  in 
denen  j  zwischen  zwei  Vokalen  sich  unversehrt  erhalten  hat.  Oskische 
Formen  derselben  Art  sind:  Bovaianod,  MefitaiiaiS;  Pompaiians, 
Pompaiiana^    Pompaiianai,    Pompaiianeis    (Verf.   Ausspr.  II, 
1077  f.  2  A.    Ender.  Lautl.  d.  Osk.  Spr.  Gloss.);  Umbrische:   por- 
naiaf;   pustnaiaf^   aseriaia,   kupifiaia^   portaia^  etaians   (AK. 
Ihnbr.   Sprd.   II,   413.  416.   I,  141);   Etruskische:   Caia,    Caiia, 
CaiaS;    Caial^    Caiial^    Caialisa^    Tartinaia,    Tarchnmenaia, 
Helenaia  (Verf.  Spr.  d.  Etrusk.  II,  §  356).    Hier  liegt  also   eine 
Reihe  gegebener  Fälle  vor,  in  denen  j  zwischen  zwei  a  erhalten  blieb, 
während  den  altitalisch^n  Sprachen  Gelegenheit  gegeben  war^  es  aus- 
fallen zu  lassen,  ein  fester  Grund  sprachlicher  Thatsachen,  aus  denen 
ich  gefolgert  habe,   dass    die  Lautverbindung  aja  nicht   darch 
a-a  zu  ä  werde,   da  für  diesen  Lautwandel  nirgends    ein   sicheres 
Beispiel  nachgewiesen  oder  ersichtlich  ist. 

Da  sich  nun,  gegenüber  den  oben  zusammengestellten  einigen 
fünfzig  Italischen  Wortformen,  in  denen  j  zwischen  zwei  a 
erhalten  bleibt,  kein  Beispiel  des  Ausfalls  des  j  an  dieser 
Stelle  finden  will,  so  wird  der  Versuch  gemacht,  drei  von  diesen 
Wortformen  als  nicht  beweisend  dafür  hinzustellen,  dass  die  Stellung 
des  zwischen  zwei  a  seine  Erhaltung  bedingt  oder  mit  bedingt  hat 
Es  wird  gesagt:  ^'mit  Maia,  maior,  aio  hat  es  eine  ganz  andere 
Bewandtniss;  hier  ist  das  j  wahrscheinlich,  weil  aus  gj  hervor- 
gegangen, dicker  gesprochen  wie  in  peior  und  anderen  Formen'* 
(Cxirt.  a.  0.  /,  329).  Weder  ein  Lateinischer  Grammatiker  sagt  ein 
Wort  davon,  dass  in  maiior,  aiio,  Maiia  das  inlautende  weiche  j 
zwischen  Vokalen  anders  gesprochen  sei  wie  in  Gaiins,  Aiias, 
Troiia,  eiius,  Pompeiius,  noch  ist  in  der  Lateinischen  Schrift 
dafür  irgend  eine  Andeutung  zu  finden.  Und  so  wenig  ein  1  oder  n 
deshalb  "dicker  gesprochen"  worden  ist,  weil  vor  demselben  ein  g 
geschwunden  ist,  oder  ein  c,  p,  t  "dicker  gesprochen"  ist,  wenn  vor 
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nselben  ein  s  abgefallen  ist,  so  wenig  liegt  zu  der  Yermuthung 
L  Anlass  vor,  dass  ein  j  zwischen  Vokalen  "dicker  gesprochen" 
,  weil  vor  demselben  ein  g  ausgefallen  ist.  Diese  steht  vielmehr 
Widerspruch  zu  den  ausdrücklichen  und  übereinstimmenden  Aus- 
jen und  zu  dem  Schreibgebrauch  der  Lateinischen  Schriftsteller. 
3ero  schrieb  mit  II  die  Wortformen  aiio,  Maiiam,  Aiiacem 
uintäian  I,  4,  Jl,  Vel.  Long,  p.  2219,  T,);  er  sprach  und  hörte 
o  in  aiio  (für  *agio)  denselben  weichen  vokalähnlichen  Laut  des 
vie  in  Aiiacem.  Nach  Priscians  eingehenden  Angaben  über  die 
issprache  des  j  hatte  dasselbe  ein  und  denselben  Laut  in  maiius 
r  *magiu8)  wie  in  Gaiius  (für  Gavius),  und  in  peiius,  eiius, 
mpeiius,  Vulteiius  (T,  18,  Vlly  19.  H.),  Nach  Maximus  Victo- 
us  ist  das  j  in  maiior  (für  *magior)  ebenso  gesprochen  wie  in 
oiia  (Gram.  Lat,  VI,  p,  197.  K,);  nach  Marius  Victorinus  der- 
be Laut  des  j  gesprochen  und  gehört  worden  in  aiio  (für  *agio) 
}  in  Gaiius,  Troiia,  Aiiax  (Gram.  Lat,  VI,  p.  24,  K.).  Nach 
'  Angabe  eines  anderen  Grammatikers  lautete  das  j  in  aio  (für 
gio)  ebenso  wie  in  Aiax  (Prob,(?)  De  ultim,  syll.  Gram.  Lat,  IV, 
221,  vergl.  p,  257,  K,).  Wenn  Servius  sagt,  Com,  Don,  Gram.  Lat, 
\  p.  422,  K.:  Plane  sciendum  est,  quod  i  inter  duas  posita  vocales 
una  parte  orationis  pro  duabus  est  consonantibus,  ut  Troia,  so 
seugt  er  damit,  dass  j  in  allen  Wörtern,  wo  es  zwischen  Vokalen 
ht,  so  gesprochen  wurde  wie  in  Troia,  also  auch  wie  maior, 
lia,  aio  (für  *magior,  '''Magia,  *agio).  Die  Vermuthung,  in 
sen  letzteren  Wörtern  sei  das  j  "dicker  gesprochen",  ent- 
hrt  also  der  sprachlichen  Begründung  und  steht  im 
iderspruch  mit  der  Schreibweise  des  Cicero  und  den 
ereinstimmenden  Aussagen  der  Lateinischen  Gramma- 
cer; sie  ist  also  irrig. 

Da  sich  nim  ein  sicheres  Beispiel,  dass  in  den  altitalischen  §  344. 
rächen  -aja  durch  -a-a  zu  -ä  geworden  sei,  nicht  gefunden  hat, 
wird  ein  anderer  Weg  eingeschlagen,  den  CharaJktervokal  -ä  der 
Jischen  A-conjugation  aus  -aja  entstehen  zu  lassen.  Es  heisst 
mlich:  "ausserdem  aber  ist  die  Voraussetzung,  dass  diejenigen, 
liehe  das  Lateinische  dom-a-t  mit  dam-äja-ti  identificieren,  den 
isfall  des  j  zwischen  zwei  a  behaupten,  eine  falsche"  (Curt,  a,  0, 
328),  und  hierauf  wird  weiter  gesagt,  aus  aja  sei  erst  aje  ge- 
»rden,  und  dann  sei  das  j  zwischen  a  und  e  aus&^efallen.  Dafür 
.  L^'  .„,  .he„,„„  üJr.  .he..e.  n,be.  Skr.  4«.  ein  »che,» 
lispiel  (a,  0.  I,  328,  329),  Nach  diesen  Angaben  wäre  also  dam- 
a-ti  durch  die  Mittelstufe  *dom-aie-ti  im  Lateinischen  zu  *dom- 
-t  geworden,  und  ebenso  wären  die  Formen  *dom-ae-s,  *dom- 

CoBassHi  Beiträge  tut  ital.  Sprachk.  82 
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ae-mu-s,  *dom-ae-ti-8,  *dom-ae-nt  entstanden  wie  aus  Skr.  ajas, 
Lat.  aes.  Aber  so  wenig  Lat.  aes  zu  ^äs  geworden  ist,  und  so 
wenig  der  Italische  Laut  ae  jemals  in  ä  verwandelt  ist,  so  wenig 
konnte  aus  *dom-ae-s,  *dom-ae-t  u.  a.  im  Lateinischen  dom-ä-s, 
dom-ä-t  werden. 

Die  Stammendung  -aia  ist  in  Lateinischen  Familiennamen  mehr- 
fach   durch    -aea   zu   -ea   geworden    wie    zum   Beispiel    in   An -aia,, 
Ann-aea,  Ann-ea  (Verf,  Z.  f,  vergl,  Spr.  V,  89.  90.  91.   AMSspr.  I^ 
675,  2  A.).     Aber  niemals  ist  diese  Stammendung  -aia  auf  irgem 
eine  Weise  zu  -ä  geworden. 

Der  Conjunctivstamm   der  Italischen   Verba  der  A-conjugatioi 
lautete  im  Präsens  einst  auf  -aia  aus,  und  diese  Endung  ward  dan 
durch  die  Mittelstufe  -aie,  -ai,  -ae  zu  -e   verschmolzen,  wie  Umb 
porta-ia   neben   Osk.  sta-ie-t,   sta-i-t,   stah-i-nt,   Lat.  porte- 
ste-t,  ste-nt  (Verf,  Ausspr.  II,  351,  2  A.  Ephemer,  epigr.  Ily  p.  i^, 
n.  13)     Aber  niemals  hat  sich  diese  Conjuuctivendung  -aia  in  ii 
einer  Weise  zu  -ä  gestaltet. 

Nach  dem  Gesagten  ist  einleuchtend,  dass  aus  dem  Prasenssnfig-^^ 
-aja  durch  die   Mittelstufe  -aie   die   Gharaktervokale  -e   und  -i  d^-:^' 
Italischen  E-conjugation  und  I-conjugation  entstehen  konnten  (Verj^ 
Ausspr.  II,  731  f,  2  A,    Spr.  d.  Etrusk,  II,  §  383.  398.  536.  537^. 
Aber  so  wenig  die  Nominalendung  -aie   und  die  Endung  der  Cos- 
junctivstämme   der  A-conjugation  -aia   durch   eine  der  Mittelstufen 
-a-a  oder  -aie  zu  -ä  geworden  ist,  so  wenig  konnte  nac)i  der 
Italischen  Lautgestaltung  das  Verbalsuffix  Skr.  -aja  dnreh 
-a-a  oder  durch  -aie,  -ae  zu  -ä  entstellt  werden. 
§  345.  Um  das  dennoch  glaublich  zu  machen  wird  die  Behauptung  aus- 

gesprochen, die  Endung  -ä-s  des  Gen.  Sing,  der  Lateinischen 
Stämme  auf  -ä  sei  aus  -ä-jä-s  entstanden  (Curt.  a.  0.  /,  329). 
Ein  Grund  dafür  wird  nicht  angegeben;  es  wird  nur  gesagt,  dass 
dies  "trotz"  meiner  abweichenden  Ansicht  wahrscheinlich  sei.  Den 
altlateinischen  Formen  des  Gen.  Sing,  auf  -ä-s  von  Stammen  auf 
-ä:  esca-s,  moneta-s,  Latona-s,  Terra-s,  fortuna-s,  familia-s, 
aula-s,  terra-s,  aqua-s  (Verf.  Ausspr,  I,  769  f.  2  A,)  entsprechen 
die  Oskischen  molta-s,  maima-s,  vereia-s,  eitua-s  (a,  0.  S.  769  f.); 
die  Sabellische  lovia-s  (a,  0,  S,  770),  die  Umbrischen  tuta-s,  Iju- 
vina-s,  struh9la-8,  fiklä-s,  sufafia-s,  fameria-s,  Pomper-ia-s, 
Miletina-r,  Nonia-r,  Padella-r,  tota-r,  lovina-r,  vestisia-r 
Prestota-r,  ^erfia-r,  Tursa-r  (AK.  Vmhr.  Sprd.  /,  111.  Verf.a,C 
S.  770);  die  Etruskischen  tuta-s,  Lasa-ö,  Turmuca-s,  Tufultha-i 
Thufltha-8,  Thupltha-ä,  Ravtha-s,  Apa-s,  Casa-s,  Tuna-8,T 
na-s,Manca-s,Asna-8,Tlesna-ä,Capzna-s,Remzna-ä,Numna 
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leuna-S,  Sitrina-s^  Apiana-S^  Ariaua-S,  Plenina-i$,  Achu- 
-8,  Repesuna-s,  Aneithura-s,  Sminthina-z,  Velia-fi,  Caia-ä, 
sia-ä,  Celia-8;  Veilia-ä,  Maria-I^  Muria-ö,  Minia-ä,  Mar- 
-8,  Titia-s,  Mutia-ä,  Arntia-S,  Aülia-s,  Rufria-S,  Cumnia-s, 
Lslania-s^  Trepunia-i$^  Cicunia-S;  Sinunia-S,  Eathuniia-S; 
±nnia-^;  Crutlunia-s,  Splaturia-ö,  Plautria-fi,  Cnevia-s, 
>ia-z,  Eteraia-s  (Verf,  Spr,  d,  Etrusk,  II,  §  514),  Diesen  zahl- 
ten Italischen  Genitivendungen  auf  -5-s  von  Stämmen  auf  -5 
sprechen  Griechische  auf  -a-g  wie  x^Q^'Sy  ^vkla-q^  Sanskri- 
tie  auf  -ä-8  (vgl,  Benfey,  Vollst  Gram.  d.  Sanshr,  8.  300,  §  729. 
\  1).  Daraus  folgt^  dass  in  allen  diesen  Genitivformen  die  ein- 
:xe  ursprüngliche  Genitivendung  -as^  -s  an  den  Stamm  gefügt 
wie  dies  geschehen  ist  in  der  Bildung  des  Gen.  Sing,  von  den 
Knmen  auf  -S,  -ö,  -1,  -fi  und  auf  Consonanten  (Verf.  Ausspr.  I, 
*^  II,  1037,  c.  2.  Gm.  Sing.  2  A.).  Und  diesen  einfachen  Sach- 
kialt  haben  denn  auch  längst  Sprachforscher  vor  mir  erkannt 
>f)p,  Vergl.  Gram.  J,  392.  2  A.  Grassmann,  Z.  f.  vergl.  Spr.  XII, 
^  f.  Schleicher,  Campend,  d.  vergl.  Gr.  S.  554.  558).  Die  Genitiv- 
Lung  Skr.  -ä-jS-s  ist  im  Lateinischen  zu  -ä-i  geworden  in  den 
^n  Formen 'des  Gen.  Sing,  filiäi^  terra!,  materiäi  (Verf.  Ausspr. 

719  f.  721).  Trotz  dieses  Sachverhaltes  soll  dieselbe  Genitivendung 
r.  -5-ja-s  auch  in  der  einfachen  Genitivendung  -äs  zu  Grunde 
a^en,  obwohl  das  nach  den  Gesetzen  Italischer  Lautgestaltung  weder 
rch  Ausfall  des  j  zwischen  den  beiden  a  noch  durch  die  Mittel- 
ifen  aie,  ae  geschehen  konnte. 

Da  also  der  Lateinische,  Oskische,  Umbrische,  Etruskische  Cha-  §  346. 
ktervokal  ä  der  A-conjugation  nicht  aus  -aja  entstanden  sein  kann, 

habe  ich  angenommen,  dass  die  Italischen  Verba  der  A-con- 
gation  entstanden  sind,  indem  an  Nominalstämme  auf  -3 
id  -ä  das  Yerbalsuffix  oder  der  Themavokal  ä  angefügt 
t.  Ich  habe  diese  meine  Ansicht  begründet  erstens  auf  Lateinische 
Idungen  denominativer  Verba  mit  dem  Charaktervokal  a,  der  sich 

der  Lateinischen  dritten  Conjugation  einerseits  zu.  5,  ü,  andrer- 

its  zu  S,  \  abgeschwächt  hat,  wie  acu-e-re,  tribü-e-re,  serv- 

re,  parc-e-re,  cland-e-re  u.  a.  (Verf  Ausspr.  II,  734.  735.  736. 

)51,  1,  c.  2.  Verbalst  2  A.  s.  oben  S.  490),  theils  auf  Th.  Benfeys 

)hre,  dass  im  Sanskrit  denominative  Verba  von  Nominalstämmen 

,f  -u,   -i   und   -ä   gebildet  werden  durch  Anfligung  des  Präsens- 

larakters  &,   der  dem  Themavokal  der  Lateinischen  dritten  Dekli- 

ition  entspricht  (Vollst  Gram.  d.  Sanskr.  S.  98,  §  212.  S.  353  f 

794).    Dagegen  wird  nun  gesagt,   was  ich  aus  dem  Sanskrit  an- 

hre,  beruhe  auf  Irrthum  (Gurt  a.  0.  S.  330  f).     Gegen  das  Sanskr. 

82* 
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Denominativum  mälä-ti  er  kränzt  von  mala  Kranz  wird  eine  Mit- 
theilung  von  Delbrück  beigebracht,  dass  dasselbe,  erst  in  einem  ziem- 
lich späten   grammatischen  Hülfsbuch  Siddhänta-käumudi  vorkomme; 
das  übliche  Causativum  heissÄ   vielmehr  *mälä-ja-ti  (a,  0.  S,  331). 
Gegenüber    diesem    Zeugniss    eines    Sanskritaners   habe    ich   meinen 
Gewährsmann  für  jene  Verbalbildungen  des  Sanskrit  Th.  Benfey  um 
eine  weitere  Auskunft  über  dieselben  gebeten,  und  diese  ist  mir  auch 
freundlichst  in  einer  brieflichen  Mittheilung  zu  Theil   geworden  mit 
der  Erlaubniss,  von  derselben  Gebrauch  zu  machen.    Th.  Benfey  also 
giebt  zu,   dass  mälä-ti    sich  nur   an   der   angeführten  Stelle  finde^ 
sagt    aber,    dass    ein   Causativum   '^mälä-ja-ti   garnicht   vorkonune, 
sondern  nur  ein  Denominativum  mäli-ja-ti,  und   auch  das  nur  in 
den  modernen  Scholien  zu  Pänini  angeführt  werde  (VII,  4,  33,  ver^ 
BoehÜ,  IL  B,  Samkrivh.  F,  754).     Benfey  sagt  ferner,  dass  von  i&n 
von  ihm  angeführten  denominativen  Verbalformen  die  Mehrzahl  nur 
von  Grammatikern  angefahrt  werde  (Vollst  Gram.  §  212,  Bern,  1,  2)^ 
dass    einige    mit    denselben    in    Zusammenhang    gebrachte  Yedische 
Formen  (a,  0,  Bern,  5/ noch  nicht  sicher  erklärt  seien,  und  dass  du 
Verbum  Uapala-ti  (a,  0.  §  212)  durch  eine  bessere  Lesart  bedenk- 
lieh  geworden  sei.    Benfey  führt  weiter  aus,  dass  das  Denominativum 
mälä-ti  in  der  Siddhänta-käumudi  nach  der  Regel  ^^alter  Gramma- 
tiker" gebildet  und  aus  diesen  entnommen  sei,  dass  nach  der  "um- 
fassendsten   Regel"    anderer   Grammatiker   überhaupt   "von  jedem 
Nomen    ein    Denominativum    ohne    Affix    gebildet    werden 
könne".     Da  wir  nun  "das  reine  (nicht-vedische)  klassische  Sanskrit 
nur  durch  die  Grammatiker  kennen",  so  würde  es  "ein  entschiedener 
Irrthum  sein,  wenn  mau  aus  dem  Mangel  an  litterarischen  Belegen 
schliessen  wollte,  dass  derartige  Denominativa  nicht  existiert  hätten". 
Benfey  ist  also  nach  wie  vor  der  Ansicht,  dass   die  Präsens  form 
mälä-ti  eines  denominativen  Verbums  vom  Nomiualstamme 
mala-    in    der  Sprache   vorhanden    gewesen,    nicht  von  einem 
späten   Grammatiker   ersonnen    ist,   dass   dieselbe  gebildet  ist  durcli 
Anfügung   des  Themavokals    ä    an  den  Nominalstamm  wie  die  De- 
nominativa djav-a-ti,  kavaj-a-ti  von  den  Nominalstämmen  djü-, 
kavi-  (Vollst.  SansJcr(fr,  S.  353.  354,  §  794), 

Die  Behauptung,  die  Zahl  der  Formen,  in  welchen  durch  An- 
fügulig  eines  auf  a  anlautenden  Suffixes  an  einen  auf  a  auslautenden 
Stamm  zwei  A-laute  von  Haus  aus  neben  einander  gestanden  hätten, 
werde  "eine  verschwindend  kleine  sein"  (Ctirt  a.  0.  S.  330),  erweist 
sich  schon  dadurch  als  eine  unrichtige,  dass  in  allen  Casusformen, 
in  denen  das  ursprüngliche  Suffix  -as  des  Gen.  Sing.,  -am  des  Acc 
Sing.,  -at  des  Abi.  Sing.,  -ans  des  Acc.  Plur.  an  Stamme  angefügt 
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vrurdeii;  die  auf  -ä  oder  -5  auslauteten  (Verf,  Ausspr.  II,  1037,  c.  1, 
1030,  c,  1,  2,  1029,  e,  2.  2  A.),  überall  zwei  a  sich  berührten  und 
dann  mit  einander  verschmolzen.  Das  ist  geschehen  in  einer  überaus 
gössen  Anzahl  von  Wortformen.  A.  Kuhn  hat  nachgewiesen,  dass 
in  der  Flexionsbildung  und  Aussprache  des  älteren  Sanskrit  häufig 
Kwei  Vokale  unmittelbar  neben  einander  stehen,  und  so  auch  aus- 
lautendes a  der  Wurzel  und  anlautendes  a  des  nominalen  oder  ver- 
balen Suffixes  (Beitr.  z.  vergl  Spr,  IV,  180.  181.  183,  186.  187.  188. 
201.  202.  203.  204).  So  stehen  Wurzelvokal  a  und  Bildungsvokal  a 
Eusammen  in  den  Verbalformen  von  Wz.  pa-:  pa-a-nti,  pa-a-ntam, 
pa-a-ntu,  pa-a-t  (a,  0.  IV,  181.  202),  in  den  Aoristformen  von 
Wz.  sta-:  a-stha-a-t,  von  Wz.  dha-:  dha-a-s,  dha-a-t  (a.  0.); 
Stammvokal  und  Suffixvokal  a  berühren  sich  unmittelbar  in  den  Formen 
les  Nom.  Acc.  Plur.  wie  marta-asas,  kista-asas  u.  a.  (a.  0.  IV, 
183.  203).  Erst  das  spätere  Sanskrit  hat  den  Hiatus  sonst  durch- 
^hends  beseitigt  (Benfey,  Vollst.  Gram.  d.  Sanshr.  S.  10.  39). 

Derselbe  Sprachforscher,  der  früher  der  Lateinischen  Sprache  die  §  347. 
Kraft  beilegte,  unmittelbar  aus  dem  Thema  des  Nomens  ein  Verbum 
luszuprägen  (Gurt.  Temp.  u.  Mod.  S.  121),  stellt  dies  jetzt  in  Abrede 
:u  Gunsten  des  Suffixes  -ja.  Er  giebt  zu,  dass  im  Sanskrit  von 
STominalstämmen  auf  -ä  durch  unmittelbare  Anfügung  von  Personal- 
mdnngen  denominative  Verba  gebildet  seien,  wie  von  lohita-  roth: 
öhita-ti  ist  roth;  versichert  aber  dann,  dass  im  Lateinischen  "der- 
l^leichen  nicht  existiert*'  (Curt.  a.  0.  S.  331).  Dieser  Behaup- 
tung gegenüber  kann  ich  nur  noch  einmal  auf  die  Thatsachen  ver- 
greisen, dass  die  Lateinische  Sprache  unmittelbar  von  Nominalstämmen 
[)enominativa  der  dritten  Conjugation  gebildet  hat  wie  fer-v8-re, 
par-cS-re,  clau-d6-re  u.  a.  (Verf.  Krit  Beitr.  S.  39.  113  — 116. 
Krit.  Nachtr.  S.  111  f.  87.  220  f.  226  f.  Ausspr.  II,  306.  734.  2  A. 
f.  oben  S.  489),  und  duss  sie  dieselben  Wortstämme  durch  Anfügung 
iqp,  Casusendungen  zu  Nominalformen,  durch  Anfügung  von  Personal- 
mdungen  zu»  Verben  ausgeprägt  hat  wie  scriba,  scriba-m  neben 
§cribi-B,  scribu-nt,  vivu-s,  vivu-m  neben  vivi-t,  vivu-nt  u.a. 
^a.  0.  II,  734).  Dieselbe  Sprache  hat  von  Nominalstämmen  auf  u 
wie  acu-,  tribu-  mit  dem  einfachen  Suffix  -ä  (ß,  t,  ii,  ö)  die  De- 
aominativa  acu-e-re,  tribu-e-re  u.  a.  gebildet  wie  das  Sanskrit  vom 
Nominalstamm  djü-  das  Denominativum  djav-a-ti  (s.  obefi  S.  490). 
An  die  vokalische  Wurzel  i-  gehen  ist  der  Charaktervokal  ä  des 
E^rasensstammes  getreten  in  dem  Verbalstamm  i-a-,  ja-  gehen,  der 
auch  in  Griech.  i-e-vai^  t-s-iiav^  in  Lat.  e-o,  e-u-nt  enthalten  ist 
%  oben  S.  353).  Derselbe  Themavokal  ä  (S,  t,  ü)  erscheint,  un- 
mittelbar an  die  vokalisch  auslautende  Wurzel  gefügt,  in  den  Um- 
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brischen  Formen   stah-u   »«   Lat.  sto^  stah-i-ta   «s   Lai  sta-to, 
stah-i-tuto  =  Lat.  sta-nto,  stah-e-ren  «='  Lat  sta-bunt  (Verf. 
Ausspr.  /,  600.  415.  II,  128,  735.  290.  52.  2  A.)y  da  in  allen  diesen 
Formen  der  Buchstabe  h  lediglich  das  Zeichen  der  Länge  des  vorher- 
gehenden Vokals  ist  wie  in  Osk.  stah-i-nt  neben. sta-i-t,  eta-ie-t 
(Verf.  Ephemer,  epigr.  II,  162,  n.  13.    s.  oben  S.  496).     Eben  dieser 
Charaktervokal   ä   (ü)   ist   unmittelbar  nach   vorhergehendem  ä  des 
Yerbalstammes   enthalten  in  der  Umbrischen  Form  sub-oca-u  » 
Lat.  sub-voc-o   (Verf.  Äu$^.  /,  662.   II,  17.  24.  128.  735.  2  Ä. 
(s.  oben  8.  398).    Von   dieser  Form   sagt   schon   Aufrecht,    JJwibr. 
Sprd.  I,  140:  Diese  Form  ist  namentlich  deshalb  merkwürdig ,  weil 
sie  uns  zu  beweisen  scheint,  dass  man  das  ö  der  entsprechenden 
Person  der  Römischen  Verben  auf  -ä-re  nicht  als  Zusanoimen- 
ziehung  von  a-[j]-ä  (Sanskr.  Causat  väc-ajä-mi)  fassen  darf, 
sondern  als  Verschmelzung  von  a  -|~  ^  betrachten  muss,  so 
dass   u  den  Bindevokal  der  ersten  Person  sammt   der  Per- 
sonalendung (ä-mi)  verträte.    Aufrecht  nennt  das  Yerbalsoffix 
Bindevokal,  das  ich  Charaktervokal,  Themavokal  oder  BildungSTokal 
nenne,  ist  aber  im  Wesentlichen  derselben  Ansicht,  die   ich  seitdem 
weiter  begründet  und  auch  in  dieser  Untersuchung  vertreten  habe. 
Ich  glaube  also  den  Beweis  geführt  zu  haben: 

1.  Dass  nach  den  Lautgesetzen  der  Lateinischen,  Oski- 
sehen,  Umbrischen  und  Etruskischen  Sprache  das  Prä- 
senssuffix Skr.  -aja  weder  mit  Ausfall  des  j  durch  a-a 
zu  a,  noch  durch  die  Mittelstufen  -aie,  -ae  zu  ä  werden 
konnten. 

2.  Dass  durch  Anfügung  des  Bildungsvokals,.  Thema- 
vokals oder  Charaktervokals  ä  an  Wortstämme  und 
Wortwurzeln,  die  auf  i,  u  und  a  auslauten,  sowohl  in 
den  Italischen  Sprachen,  als  im  Sanskrit  und  im  Grie- 
chischen Präsensstämme  und  abgeleitete  Verba  ge- 
bildet sind. 

Daher  kann  ich  nur  festhalten  an  der  Erklärung,  dass  der 
Charaktervokal  ä  der  Italischen  A-conjugation  nicht  entstellt 
sein  kann  aus  aja,  sondern  durch  Verschmelzung  des  Verbal- 
suffixes oder  Themavokals  ä  mit  dem  auslautenden  ä  und  i 
von  Nominalstämmen  entstanden  ist,  wie  derartige  Bildungen 
von  denominativen  Verben  für  das  Sanskrit  nachgewiesen  sind. 
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Zur  Bildung  des  Perfectnms. 

Das  Lateinische  Perfeetum  zeigt  in  Form  und  Bedeutung  grosse  §  348. 
und  wesentliche  Verschiedenheiten  vom  Griechischen.     Neben 
einander  stehen: 
Gr.  ni-nrjy-äj  .   Lat  (pe)-peg-i, 

Ä^-Äijy-a-ff,  (pe)-peg-i-sti, 

3r^-3rijy-£,  (p6)-peg-i-t, 

xe-ytT^y-a-fiev^  (pe)-peg-i-mus, 

TCf-nijy-a'tBj  (pe)-pög-i-stis, 

X6-xi^y-äöi  (a)j  (pe)-peg-e-runt. 

Das  Griechische  Perfeetum  weist  als  Bildungsvokal  oder  Charakter- 
vokal ein  kurzes  -a  auf,  das  Lateinische  ein  langes  -1;  das  Griechische 
hat  die  Personalendungen  2.  Pers.  Sing,  -ff,  2.  Pers.  Plur.  -r£,  das 
Lateinische  2.  Pers.  Sing,  -sti,  2.  Pers.  Plur.  -stis;  das  Griechische 
3.  Pers.  Plur.  -tft,  das  Lateinische  3.  Pers.  Plur.  -runt.  Das  Grie- 
chische Perfeetum  hat  nur  die  Bedeutung  der  in  der  Gegenwart  ab- 
geschlossenen Handlung,  des  Perfeetum  logicum,  das  Lateinische 
Perfeetum  ausser  dieser  auch  die  Bedeutung  der  in  der  Vergangen- 
heit verlaufenden  Handlung,  des  Perfeetum  historicum  oder  Aoristus. 
Wo  sonst  grosse  Verschiedenheiten  zwischen  Tempusformen  zweier 
Sprachen  in  Form  und  Bedeutungen  obwalten,  da  pflegt  man  daraus 
den  Schluss  zu  ziehen:  also  liegen  hier  Tempusbildungen  mit  ver- 
schiedenen Bildungsbestandtheilen  vor.  Bei  der  Erklärung  der  vor- 
stehenden Bildungen  des  Perfectums  hingegen  ist  behauptet  worden: 
obwohl  das  Lateinische  Perfeetum  im  Themavokal  in  den  Personal- 
endungen und  in  der  Bedeutung  so  grosse  Verschiedenheiten  von  dem 
Griechischen  aufweist,  so  muss  es  doch  mit  diesem  identisch  sein, 
wenn  das  auch  nach  Lateinischen  Lautgesetzen  nicht  möglich  ist. 
Zu  dem  Glauben,  dass  die  Lateinische  Sprache  ihr  Perfeetum  im 
Widerspruch  mit  ausgeprägten  Gewohnheiten  und  Gesetzen  ihrer  Laut- 
gestaltung heimstellt  habe,  sieht  man  um  so  weniger  Veranlassung, 
als  diese  Sprache  auch  in  der  Bildung  ihres  Imperfectums,  Plus- 
quamperfectums,  Futurums  I  imd  II  von  der  Griechischen  Sprache 
weit  abweicht. 

Nachdem  die  Versuche,  den  Bildungs vokal  1  des  Lateinischen 
Perfectums  aus  dem  Charaktervokal  &  des  Griechischen  im  Einklang 
mit  der  sonstigen  Lautgestaltung  und  Formenbildung  des  Lateinischen, 
hervorgehen  zu  lassen,  gescheitert  sind  (Verf,  Ausspr,  /,  607  f.  II, 
1015  f,  1046,  c.  1.  2  A.)y  ist  neuerdings  gesagt  worden:  "Wer  um 
des   I- lautes   Willen    das   Lateinische   Perfeetum    vom   Griechischen 
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trennt,  müsste  am  Ende  auch  Skr.  pitä  nicht  mehr  mit  natiiQ  oder 
das  -mi  der   1.  Pers.  Sing,   nicht  mehr  mit  dem  Pronominalstamm 
ma-  zusammenstellen"  (Curt.  Skid,  z,  Gr.  u,  Lot.  Gr,  /,  292).    Darauf 
ist  zu  erwidern,  dass  es  sich  bei  der  vorliegenden  Frage  ja  nicht  um 
einen  kurzen  I-laut  handelt,  sondern  um  die  Lange  des  Charakter- 
vokals des  Italischen  Perfectums  im  Gegensatz  zu  dem  kurzen  Bil- 
dungsvokal des  Griechischen.     Stände  dem  Griechischen  Themavokal 
a  von  TCB-Ttrjy'ä  ein  kürzest  von  *(pe)-peg-t  gegenüber,  dann  konilte 
von   einer  Trennung   um   des  I- lautes  Willen  die  Bede   sein.     Aber 
neben  dem  Griechischen  a,  i  von  ni-nriy-a^  ni-nriy-B  erscheint  als 
Bildungsvokal   des   Perfectums   im   Lateinischen   i,  ei,    e   in    vid-i, 
vid-l-sti,  vid-i-t,  peti-ei,  inter-i-ei-sti,  red-i-ei-t,  fu-e-t  u.a. 
(Verf.  Aussiw.  /,  609.  724.  725.   II,  493  f.  2  A.),  im  Oskischen  ei, 
ein  leikeit,  lioka-k-ei-t,  com-ben-e-d  u.  a.  (a.  0.  /,  556.  559. 
609),  im  Umbrischen  i,  ei  in  piha-fl,  piha-fei,  treb-ei-t  (a.  O.  /, 
559.  609),  im  Etruskischen  1  in  thu-i  =  Lat  du-i-t  (Verf.  Spr.  d. 
FArusk.  /,  539  f.  551.  552,   II,  §  410.  534.  542).     Also  trifft  die  an- 
geführte Bemerkung  nicht  die  Sache,  um  die  es   sich  handelt.     San- 
skritischem   ä,    Griechischem    a,   £,    o    begegnet    in    der    Italischen 
Flexion   überall  ä,  8  (i)  oder  Ö  (ü);   hingegen  Italischem  i,   ei    der 
Flexionsendungen  entspricht  Griechisches  ?,  «t,  Sanskritisches  i,  zum 
Beispiel  in  den  Dualformen  Lat.  dui-(census),  vi-(ginti),  vei-(ginti), 
Etrusk.  tei-s  =  Lat.  dul-,  Gr.  /^-(xart),  ßs£'(xati)^  Skr.  hrdl,  ^i- 
rasl  (Verf.  Krit.  Nachtr.  S.  96  f    Ausspr.  /,  125.  785.  2  A.    Spr.  d 
Etrusk.  I,  419  f  420  f   II,  §  429.  568.    Curt.  Gr.  Et.  n.  16.   4  A.). 
Es  ist  somit  die  Länge  des  Charaktervokals  I  des  Italischen 
Perfectums  neben  der  Kürze  des  Themavokals  des   Griechi- 
schen a,  welche  die  Identificierung   der  beiden  Perfectbildungen 
nach  Italischen  Lautgesetzen  unmöglich  macht.     Wenn  man 
also  an  der  Ansicht  festhält,   dass  Italische  Tempusformen  im  Ein- 
klang mit  Italischen  Lautgesetzen  erklärt  werden  müssen,  nicht  in 
Widerspruch  mit  denselben,  wie  ja  dieser  Grundsatz  für  die  Verbal- 
formen und  sonstigen  Bildungen  des  Sanskrit,  des  Griechischen,  des 
Germanischen,   des   Litauisch -Slavischen   und   anderer  Sprachen   an- 
erkannt  ist,  so  ist  gamicht  abzusehen,   wie   man  dadurch  am  Ende 
dazu   kommen   könnte,    die    ganz   regelrechte    Abschwächung    von  a 
durch  8  zu  1  in  Skr.  pita  und  -mi,  Gr.  /it  in  Frage  zu  stellen. 

Die  Verschiedenheiten  des  Lateinischen  und  des  Griechischen 
Perfectums  in  Form  und  Bedeutung,  insbesondere  der  unglaubliche 
Lautvorgang,  dass  in  der  tieftonigen  Endsilbe  der  Italischen  Perfect- 
formen  ein  kurzes  ä  in  langes  i  verwandelt  sein  sollte,  haben,  wie 
begreiflich,  schon  vor  Jahren  zn  der  richtigen  Schlussfolgerung  gef&hrt, 


—    505     - 
dass  das  Lateinische  Perfectum  von  dem  Griechischen  ver- 
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schieden  gebildet  sei,  namentlich  mit  verschiedenem  Bildungs- 
vokal vor  der  Personalendung  (Aufrecht,  Umbr.  Sprd.  /,  144.  Schlei- 
cher, Compend.  d.  vergl,  Spr.  S.  739  f,  2  A,  Verf.  Aussipr.  7,  607  /". 
2  A,)y  und  diese  hat  denn  auch  in  neuster  Zeit  immer  mehr  An- 
erkennung und  Zustimmung  gefunden  (Bruppacher,  Lautl,  d.  Osk, 
Spr.  S,  83,  34,  Enderis,  Formenl  d.  Osk.  Spr.  S.  38  f.  43  f  F.  Müller, 
lieber  das  Lateinische  Perfectum.  Sitzungsher,  d.  phil.-hist.  Kl.  d.  AJc. 
d.  Wiss.  z.  Wien,  1870.  Bd,  XLVI,  S.  225  f  bes.  Abdr.  S,  If  Ame-^ 
lüng,  Die  Bildung  der  Tempusstämme  durch  Vokalsteigerung,  S.  11.  33. 
Westphal,  Die  Verbalflexion  d.  Lot.  Spr.  S,174f). 

Welchen  Ursprungs  nun  der  besondere  Charaktervokal  §349 
X    des  Italischen  Perfectums  sei,    darüber  gehen  die  Ansichten 
auseinander.     Aufreht  hat   denselben   dem  Bildungsvokal  1   des 
fünften  Aorist  [nach  Benfeys  Zählung,  vgl.  vollst.  Gramm.  §  850^ 
im  Sanskrit  gleichgestellt  (Umbr.  Sprd.  I,  144)  und  ich  habe  dieser 
Ansicht  zugestimmt,  weil  ja  auch  die  Italischen  Perfectformen  an  der 
Tingeheuren  Mehrzahl  von  Stellen,  wo   sie  vorkommen,  Aoristbedeu- 
tung  haben   (Verf.  Ausspr,  I,  607,  .2  A,   Spr.  d,  Etrusk.  I,  753  f.). 
Gegen  diese  Erklärung  ist  eingewandt  worden,  der  Bildungsvokal  i 
jener  Aoristformen  sei  ''eine  ausschliesslich  Sanskritische  Erscheinung*' 
(F.  Müller j  a,  0.).     Dieser  Einwand  würde  von  Bedeutung  sein,  wenn 
es   ganz   ohne  Beispiel   und   undenkbar   wäre,   dass   eine   sprachliche 
Bildung   sich   nur  im  Lateinischen   und   im  Sanskrit   erhalten   hätte. 
Das  ist  nijn  aber  nicht  der  Fall.     Neben  Skr.  ukhä  Topf  [vgl.  BR. 
I,  867]  stehen  Lai  auxilla  Töpfchen,  aula  Kochtopf  (Verf.  Ausspr. 
I,   349.   2  A.).     Dass   diese   Wörter   zusammengehören,    wird    doch 
schwerlich  jemand  bestreten  wollen  mit  dem  Einwurfe,  dass  ukhä 
eine  ausschliesslich  Sanskritische  Erscheinung  sei.   Ferner  wird  gegen 
Aufrechts  Erklärung  eingewandt,  in  den  Lateinischen  Perfectendungen, 
die  ein  s  enthalten:  -i-sti,  -i-stis,  -e-runt  (für  -e-sunt)  sei  das 
1  "ganz  anomal"  und  könne  aus  einer  Steigerung  nicht  erklärt  werden. 
Da  auch  sonst  der  auslautende  Vokal  von  Tempusstämmen  des  Ver- 
bums  vor   der   Personalendung    und   von   Nominalstämmen   vor   der 
Casusendung  Steigerung  oder  eine  von  consonantischem  Einfluss  un- 
abhängige Dehnung  erfahren  hat  (s.  oben  S.  475.  479.  483.  486.  488), 
so  ist   es    vollkommen    den  Gesetzen   Italischer   Lautgestal- 
tung gemäss,   auch   den   auslautenden  Vokal   des   Italischen 
Perfectstammes    -i   vor    der   Personalendung   durch    Vokal- 
steigerung   zu   erklären.      Die   Folgerung:    weil   in    den   Plural- 
endungen des  fünften  Sanskritischen  Aorist  -1-shta,  -i-shus  keine 
Ybkalsteigeruiig  des  Tempuscharakters  oder  Themavokals  stattgefunden 
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Endungen  aus  -aja  zu  erklären  trotz  aller  Gründe,  die  dagegen 
sprechen.  Oben  ist  nachgewiesen,  dass  nach  Lateinischen,  Oskischen, 
Umbrischen  und  Etruskischen  Lautgesetzen  -aja  weder  mit  Ausfall 
des  j  durch  die  Mittelstufe  -a-a,  noch  durch  die  Mittelstufen  -aie, 
-ae  zu  -ä  wird  (s.  oben  S.  494  f.  497  f.).  Also  kann  nach  Italischen 
Lautgesetzen  -er-a-m  nicht  aus  *as-aja-m,  -b-a-m  nicht  aus  *-bhav- 
aja-m  hervorgegangen  sein.  Wiederholte  und  eingehende  Unter- 
suchungen der  Lateinischen  Imperfectformen  er-a-m,  er-ä-s,  er-ä-t, 
er-ä-mu-s,  er-ä-tis,  er-ä-nt  neben  Skr.  äs-a-m,  äs-a-n,  Gr.  i-a, 
ri-a^  i-a-g,  e-ri'ö^a^  rj'€-Vj  T^'tj'V,  l'fi'Vj  i-a-te^  iö-a-v^  rjö-a-Vj 
und  des  Italischen  Imperfectsuf fixes  Osk.  -f-a-ns  in  fu-f-a-ns,  Lat. 
-b-a-ni,  -b-ä-s,  -b-ä-t,  -b-ä-mu-s,  -b-ä-tis,  -b-S-nt  haben  zu 
dem  übereinstimmenden  Ergebniss  geführt,  dass  diese  Bildungen  des 
Imperfectums  den  einfachen  Charakterrokal  -a  enthalten,  der  ent- 
weder kurz  oder  lang  war,  das  letztere  im  Lateinischen  ursprünglich 
durchgehends,  erst  später  vor  auslautendem  m  und  t  gekürzt  (Bopp, 
Vergl.  Gram.  II,  390  /'.  404.  406.  409  f.  Curt.  Temp.  u.  Mod.  S.  168. 
169.  170.  Verf.  Ausspr.  /,  595—597.  143.  165.  817.  II,  488.  489. 
2  Ä.  Westphal,  D.  Verbal fkx.  d.  Lat  Spr.  S.  55  f.  58).  Die  Behaup- 
tung, der  .Charaktervokal  -a  des  Lateinischen  Imperfectums  sei  aus 
-aja  entstellt,  ist  also  nicht  nur  unbegründet,  sie  ist  auch  mit  den 
Gesetzen  der  Italischen  Lautgestaltung  unvereinbar,  mithin  auch  nicht 
befähigt,  jene  richtige  Erklärung  der  obigen  Formen  des  Imperfects 
im  Lateinischen,  Oskiscben,  Sanskrit  und  Griechischen  irgend  in 
Frage  zu  stellen. 

F.  Müller  glaubt  nachgewiesen  zu  haben,  dass  mit  dem  Suffix 
-aja  das  Imperfectum  des  Altslavischen  und  Formen  des  Armenischen 
Präteritums  gebildet  seien,  und  dass  das  altslavische  Imperfectum  an 
dieses  -aja  Formen  des  Hülfsverbums  as-mi  angefügt  habe  (a,  0. 
S.  2.  Ber.  d.  Ak.  d.  Wiss.  z.  Wim.  LXIV,  447  f\).  Schleicher  und 
Miklosich  haben  das  altslavische  Imperfectum  anders  erklärt  (Schleich. 
Farmetü.  d.  Kirchenslav.  Spr.  S.  369  f.).  Indessen  auch  gesetzt  den 
Fall,  dass  jene""  Erklärung  dieses  Tempus  die  richtige  ist,  so  sehe  ich 
mich  doch  ausser  Stande,  die  darauf  gebaute  Folgerung,  das  Latei- 
Äische  Perfectum  sei  eine  "mit  dem  Slavischen  Imperfectum  voll- 
kommen identische  Bildung"  (F.  Müll.  Lat  Perf.  S.  3),  als  begründet 
anzuerkennen.  Diejenigen  Formen  von  Endungen  des  Slavischen  Im- 
perfectums, die  den  Endungen  des  Lateinischen  Perfectums  noch  am 
nächsten  stehen,  sind  -ea-chü,  -ea-se,  -ea-se,  -ea-chomü,  «-ea-ste, 
§a-eh%  neben  Lat  -1,  -1-stl,  -i-t,  -i-mus,  -I-stis,  -e-runt.  Aber 
in  diesen  erscheint  der  Tempuscharakter  -ea  des  Slavischen  Imperfects 
stets  verschieden  von  dem  Bildungsvokal  des  Italischen  Perfectun^s 
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1,  ei,  e,  und  die  Gestaltung  der  Personalendungen  der  beiderseitigen 
Endungsformen  weicht  in  der  Hälfte  der  Fälle  von  einander  ab;  denn 
neben    Slav.    -ea-chü,    -ea-se,   -ea-chomü   mit   ihrem   aus    s    ent- 
standenen  s  und   ch   stehen  Lat.  -i,   -i-t,  -i-mu-s   ohne  jede  Spur 
eines   s   nach   dem  Themavokal   und   vor   der  Personalendong.      Das 
altslavische  Imperfectum  wird  in   der  Kegel   vom  Prasensstamm   ge- 
bildet (Schleich,  a.  0.  S.  370);  das  Lateinische  reduplicierte  oder  ein- 
fache Perfectum  niemals.    Das  altslavische  Imperfectum  bedeutet  nach 
Schleicher   die    dauernde   Handlung   (a,  0,);   dem   Lateinischen    Per- 
fectum ist  diese  Bedeutung  völlig   fremd.     Bei  solchen  Verschieden- 
heiten zwischen  dem  Slavischen  Imperfectum  und  Lateinischen  Per- 
fectum im  Grundstamm,  in  der  Gestaltung  des  Themavokals  und  der 
Personalendung  wie  in  der  Bedeutung  kann  ich  den  Versuch,  sie  zu 
identificieren,  nicht  als  begründet  und  gelungen  ansehen,  und  finde 
es   unglaublich,  dass   Lat.   cep-i,   cep-i-mus   entstanden   seien   aas 
*cep-aja-s-m,  *cep-aja-s-ma-s,  Lat.  duxi,  duxi-mu-s  aus  *duc- 
s-aja-s-m,    *duc-s-aja-8-ma-s,    Lat.    ama-vi,    ama-vi-mus    aus 
*ama-bhav-aja-s-m,  *ama-bhav-aja-s-ma-s,  wie   F.  Müller  be- 
hauptet (a.  0.  Ä  3.  4). 
§  350.  Gegen  meine  Erklärungen  der  Italischen  Perfectformen  hat  un- 

längst R.  Westphal  eine  Reihe  von  Angriffen  gerichtet.  Derselbe 
geht  von  der  Hypothese  aus,  das  Lateinische  reduplicierte 
Perfectum  sei  seinem  ersten  Ursprünge  nach  dieselbe  Verbalform 
wie  das  reduplicierte  Intensiv-Präsens  des  Sanskrit  (Verbal- 
fleücion  d.  Lat.  8^)1'.  S.  142  f.  163  f.).  Indem  ich  zunächst  die  Ver- 
theidigung  meiner  Ansicht  über  den  Charaktervokal  -1  des  Ita- 
lischen Perfectums  gegen  R  Westphals  AngriflFe  antrete,  muss 
ich  eine  Bemerkung  vorausschicken  über  den  Missbrauch,  der  mit 
dem  Worte  und  dem  Begriff  Bindevokal  getrieben  wird. 

Wie  man  Bindemittel  einen  Stoff  nennt,  der  dazu  dient,  zwei 
andere  Stoffe,  die  in  unmittelbarer  Berührung  neben  einander  keine 
Verbindung  mit  einander  eingehen,  zu  verbinden,  so  kann  Binde- 
vokal nach  seinem  Wortsinne  nur  einen  Vokal  bezeichnen,  der  dazu 
dient,  zwei  Laute,  die  in  unmittelbarer  Berührung  hintereinander  sich 
gamicht  oder  doch  nur  vereinzelt  finden,  so  dass  man  sieht,  die 
Sprache  ist  ihr  abgeneigt,  durch  sein  Dazwischentreten  in  eine  der- 
selben mehr  zusagende  und  mundgerechtere  Lautverbindung  zu  bringen. 
Vokale,  die  sich  in  gewissen  Wortformen  feststehend  zwischen  solchen 
Gonsonanten  finden,  welche  die  Sprache  häufig  unmittelbar  auf  ein- 
ander folgen  lässt,  können  nicht  den  Zweck  haben,  das  Begegnen 
eben  dieser  Gonsonanten  zu  vermitteln  oder  zu  vermeiden.  Dem 
feststehenden  Vokal  von  Präsensformen  wie  cap-i-s,  rap-i-t  kann 
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man  nicht  den  Zweck  beimessen^  die  Laute  p  und  t  zu  verbinden^ 
da  dieselben  in  cap-tu-ra,  rap-tu-m  und  zahlreichen  anderen  Wör- 
tern in  unmittelbarer  Verbindung  neben  einander  erscheinen.  Man 
mag.  jenes  i  nennen,  wie  man  will,  die  Benennung  Bindevokal  oder 
Verbindungslaut  passt  jedenfalls  nicht  zum  Wesen  desselben.  So 
sicher  kein  Vernünftiger  behaupten  kann,  Kalk  sei  das  Bindemittel 
zwischen  Kalk  und  Stein,  Leim  das  Bindemittel  zwischen  Leim  und 
Holz,  so  sicher  ist  es  widersinnig  zu  behaupten,  in  einer  voraus- 
gesetzten Präsensform  *audi-i-t  sei  i  der  Bindevokal  zwischen  i 
und  t.  Ein  ^Mogischer  Bindevokal"  (Westph,  a,  0.  S.  39)y  das  ist 
eine  contradictio  in  adiecto,  denn  ein  solcher  Laut  dient  ja  der  Be- 
griffsbestimmung, der  Bedeutungsentwickelung;  also  nicht  der  Laut- 
verbindung und  der  Bequemlichkeit  der  Aussprache.  Einen  solchen 
Vokal  kann  man  Begriffsbestimmungsvokal,  Bedeutungsvokal, 
Charaktervokal,  Kennlaut,  Themavokal,  Bildungsvokal  oder 
Äbleitungsvokal  nennen,  aber  Bindevokal  kann  ihn  niemand  heissen, 
der  dem  Grundsatz  der  Stoiker  und  vieler  anderen  Leute  huldigt, 
dass  man  jedes  Ding  beim  rechten  Namen  nennen  müsse.  Es  ist 
nicht  bloss  förderlich,  es  ist  auch  ein  dringendes  Bedürfiiiss  für  jede 
Sprachlehre,  wesentlich  verschiedene  sprachliche  Erscheinungen  und 
Thatsachen  auch  durch  verschiedene  und  ihrem  Wesen  angemessene 
Benennungen  zu  unterscheiden.  Es  ist  für  die  Lateinische  Grammatik 
durchaus  nöthig,  Vokale,  die  stets  der  Stammbildung  und  Be- 
griffsbildung dienen  wie  die  auslautenden  Vokale  der  Präsens- 
stamme der  vier  Conjugationsklassen  -e, -ä,  -e,  -1,  durch  die  Be- 
nennung Bildungsvokale,  Charaktervokale  oder  Themavokale 
zu  scheiden  von  solchen  Vokalen,  wie  zum  Beispiel  das  i  in  patr-i- 
bus,  maior-i-bus  u.  a.,  das  nach  der  Analogie  der  entsprechenden 
Casusformen  von  I- stammen  fini-bus,  omni-bus  u.a.  in  jene  Dat. 
Abi.  Plur.  von  consonantischen  Stämmen  aufgenommen  ist,  um  statt 
der  harten  und  unbequemen  Lautfolgen  trb,  rb  die  bequemeren 
Lautverbindungen  trib,  rib  herzustellen,  also  von  solchen  Vo- 
kalen, zu  deren  Wesen  die  Benennungen  Bindevokale,  Vermitt- 
lungsvokale oder  Hülfsvokale  passen. 

R.  Westphal  ist  nicht  der  Ansicht,  dass  es  für  die  Lateinische 
Grammatik  nothwendig  sei,  wesentlich  verschiedenartige  Laute  auch 
durch  verschiedene  der  Sache  angemessene  Benennungen  zu  unter- 
scheiden. Natürlich  kann  auch  er  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  an 
Verbalwurzein  Vokale  gefügt  werden,  die  lediglich  der  Ausprägung 
der  Bedeutung  dienen  (a.  0.  S.  68).  Als  solche  erkennt  er  die  aus- 
lautenden Gharaktervokale  von  Präsensstämmen  wie  am-ä-,  mon-e-, 
aud-I-  der  ersten,  zweiten  und  vierten  Conjugation  an  (a.  0.  S.  68  f. 
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76  f.),  aber  den  auslautenden  Charaktervokal  von  Präsensstammen 
wie  leg-ö-  der  dritten  Conjugation  nennt  er  einen  "Bindevokal** 
(a,  0.  S,  27  f,);  den  Charaktervokal  ä  des  Imperfectums  in  er-ä-s 
u.  a.  nennt  er  ein  "charakteristisches  Kennzeichen"  (a,  0.  S.  55),  das 
ist  also  ein  Charakter  vokal  ^  welcher  dazu  dient,  die  Bedeutong  des 
Imperfectums  auszuprägen,  und  kurz  hinterher  erklärt  er  ihn  wieder 
für  einen  "langen  Bindevokal**  (a,  0.  S.  58).  Den  auslautenden 
Bildungsvokal  -i  der  Stämme  des  Italischen  Perfectums,  der  so  sicher 
der  Ausprägung  der  Tempusbedeutung  dient,  wie  der  Charaktervokal  * 
ä  des  Imperfectums,  macht  er  zu  einem  "secundären  Bindevokal**, 
das  heisst  zu  einem  nachträglichen  bedeutungslosen  Einschiebsel,  um 
mittelst  desselben  das  Lateinische  Perfectum  aus  einem  Indische 
Intensiv-Präsens  hervorgehen  zu  lassen  (a.  0.  8.  163).  Nach  dieser 
Theorie  ist  also  in  den  Perfectformen  wie  tul-i,  scid-i,  fid-1,  du-I, 
fu-1,  lu-i,  nu-i,  ru-1,  su-J,  spu-i,  in-du-1,  im-bu-i  u.  a.  das  i  ein 
ganz  bedeutungsloses  lautliches  Anhängsel,  und  an  diesen  Perfectformen 
wäre  kein  Bildungsbestahdtheil  oder  Lautzeichen  vorhanden,  welches 
die  Bedeutung  des  Perfectums  ausdrückt.  Die  Benennung  *^  Binde- 
vokal** ist  von  R.  Westphal  von  Neuem  auf  die  auslautenden  Cha- 
raktervokale der  Tempusstämme  angewandt  worden,  welche  dazu 
dienen,  die  Bedeutung  des  Tempus  auszuprägen,  weil  sich  mittelst 
derselben  willkührliche  und  uuhaltbare  Behauptungen  bequemer  als 
neue  Aufschlüsse  über  die  Lateinische  Verbalflexion  hinstellen  lassen. 
Ich  untersuche  nun,  ob  denn  die  Aehnlichkeit  des  Sanskritischen 
reduplicierten  Intensiv-Präsens  mit  dem  Lateinischen  reduplicierten 
Perfectum  in  Form  und  Bedeutung  wirklich  so  gross  ist,  dass  man 
ihr  zu  Gefallen  berechtigt  wäre,  beide  Tempusformen  zu  identificieren 
und  den  Charaktervokal  -1  des  Italischen  Perfectums  f&r  ein  bedeu- 
tungsloses lautliches  Einschiebsel  zu  erklären.  Es  ist  Thatsaclie, 
dass  das  Sanskritische  Intensiv-Präsens  in  dem  Singularformen  einen 
Bildungsvokal  i  vor  der  Personalendung  aufweist  wie  das  Lateinische 
Perfectum,  zum  Beispiel  in  Skr.  tö-tud-i-shi  neben  Lat.  tü-tud-I- 
sti;  im  Uebrigen  aber  zeigt  jenes  Präsens  des  Sanskrit  wesentliche 
und  grosse  Verschiedenheiten  in  der  Formbildung  und  Bedeatong 
vom  Italischen  Perfectum.  Die  Pluralformen  jenes  Tempus  tö-tud- 
mas,  tö-tut-tha  haben  keinen  Bildungsvokal  zwischen  Wurzel  und 
Personalendnng,  die  Lateinischen  tü-tud-i-mus,  tü-tud-1-stis  den 
Charaktervokal  i.  Die  Personalendungen  jenes  Tempus  in  den  Formen 
tö-tud-i-shi,  tö-tut-tha,  tö-tud-a-ti  sind  ganz  verschied^i  von 
den  Lateinischen  in  tü-tud-1-sti,  tü-tud-l-stis,  tü-tud-e-runt 
Die  reduplicierten  intensiven  Verba  des  Sanskrit  haben  entweder  die 
ganze  Verbalwurzel  redupliciert,  oder  den  Vokal  der  Bedaplicatioiis- 
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silbe  gesteigert,  oder  diesen  Vokal  durch  einen  Nasal  verstärkt.    Die 
einzige  Lateinische  Wortform,  die  man  bis  jetzt  mit  einiger  Sicher- 
heit auf  eine  intensive   reduplicierte  Verbalform   zurückgeführt  hat, 
ist  gin-gr-u-m  nebst  dem  von  derselben  abgeleiteten  Denominativum 
gin-gr-i-re   von  Wz.  gar-   (Bopp,   Vergl.  Gram.  Ily  334,  335.  343. 
III,  106  f.  112.   Pott,  E.  F.  I,  75.    Verf.  Ausspr.  I,  527.   Fick,  Vergl 
Wb.  S.  59).     Von   allen  jenen   Gestaltungen  der  Reduplicationssilbe 
des  Intensiv-Präsens  im  Sanskrit  ist  in  dem  reduplicierten  Perfectum 
der  Italischen  Sprachen  keine  Spur  zu  finden.     Die  Reduplications- 
silbe   aller  Formen   desselben   besteht  aus   dem   anlautenden  Conso- 
nanten   der  Wurzel   mit  folgendem  Vokal,   so   zum   Beispiel   in  Lat. 
dß-d-i,  mÖ-mord-i,  pu-pug-i,  p6perc-i,  cS-cin-i,  mS-mord-i, 
pS-pug-i,   Osk.    dS-d-et,   fß-fac-i-d,   fS-fac-u-st,    ümbr.    rS-r-e 
(^für  d6-d-i-t),  tS-r-tu,  s6-s-tu,  p6-purk-u-rent,  Volsk.  si-stia- 
tiens,  Etrusk.  tS-t-e-t,  tg-z  (für  d6-d-i-t)  (Verf.  Ausspr.  I,  565. 
J:I,  246.  249.  250.  426.  427.  2  A.  Spr.  d.  Etrusk.  I,  529.  530.  531  f. 
J/,  §  540).     Die  Lateinische  Sprache  weist  alle  Arten  der  Redupli- 
kation  auf,  die  am  Intensiv-Präsens  des  Sanskrit  hervortreten,   die 
Jleduplication    der    ganzen    Wurzelsilbe    in    ul-ul-a-re,    tin-tinn- 
a-re,  tin-tinn-i-re  u.  a.,  die  unvollständige  Reduplication  mit  ge- 
steigertem Vokal  in  der  Reduplicationssilbe  in  pou-bl-i-co-m,  pö- 
pul-n-s,  Mä-mur-iu-s  u.  a.,   und   mit  nasaliertem  Reduplications- 
Tokal   in   gin-gr-i-re   (Verf.  Ausspr.  I,  562  f   II,  426.  427.   2  A. 
s.  oben  S.  441  f.).     Aber  niemals  haben  die  Italischen  Sprachen  Per- 
fectformen  gebildet  wie  etwa  *par-par-i  zu  par-e-re,  *tou-tud-i 
zu   tund-e-re   oder   *pun-pug-i   zu   pung-e-re.     Das   intensive 
Präsens    des    Sanskrit   weist    also    so   hervorstechende   und 
wesentliche  Verschiedenheiten  auf  von  dem  Italischen  Per- 
fectum  in    der  Bildung   der   Reduplicationssilbe,   des  Tem- 
pusstammes  und  der  Form  der  Personalendungen,  dass  diese 
allein  ausreichen,  die  Identificierung  dieser  Tempusformen  als 
unberechtigt  und  haltlos  zu  erweisen. 

Dazu  kommt  noch  die  thatsachlich  ganz  verschiedene  Be- 
deutung derselben.  Skr.  tö-tut-tha  bedeutet  "ihr  schlagt  stark", 
Lat.  tü-tud-I-stls:  "ihr  stiesset"  oder:  "ihr  habt  gestossen".  Diese 
beiden  Verbalformen  sind  in ,  der  Bedeutung  ebenso  verschieden  wie 
in  der  Bildung  ihrer  Formbestandtheile.  Ueber  diesen  Unterschied 
der  Bedeutung  kann  nur  jemand  hinwegsehen,  der  mittelst  theoreti- 
scher Betrachtungen  über  vermeintliche  Urbedeutungen  die  wesent- 
lichen Unterschiede  der  Bedeutung  von  Präsens  und  Aorist,  von 
Imperfectnm  und  Aorist,  von  Perfectum  und  Präsens  im  wirklichen 
Sprachgebrauch  für  unwesentlich  ausgiebt  oder  auch  völlig  unbeachtet 
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lässt,  sobald  es  ihm  darauf  ankommt,  eine  Lateinische  Präsensform 
oder  Imperfectform  zu  einem  Aoristus,  oder  eine  Perfectform  zu  einer 
Präsensform  umzustempehi,  was  R.  Westphal  mit  sichtlicher  Vorliebe 
betreibt. 

Die   Gleichsetzung   des   Italischen   Perfectums   mit   dem 
Intensiv-Präsens  des  Sanskrit  ist  also  unhaltbar,   da    diese 
beiden   Tempusbildungen   in   Form   und   Bedeutung   wesent- 
liche und  grosse  Verschiedenheiten  aufweisen. 
§  351.  Ich  prüfe  weiter  die  Einwände,  die  R.  Westphal  meinem  Nach- 

weise entgegengestellt  hat,  dass  das  Italische  Perfectum  einen 
langen  Charaktervokal  -i  an  die  Verbalwurzel  gefügt  hat 
(Verbaltl  S,  174  f,  181 Q. 

Die  Länge  dieses  Bildungsvokals  -i,  -ei,  -e  ist  durch  Schreib- 
weise und  Messung  nachgewiesen  in  den  Endungen  des  Indicativ 
Perf.  1.  Pers.  Sing,  -i,  -ei,   Umbr.   -ei.     2.  Pers.   Sing,   -l-sti,    -ei- 
sti.    3.  Pers.  Sing,  -i-t,  -ei-t,  Osk.  Umbr.  -ei-t,  2.  Pers.  Plur.  -l-sti-s, 
3.  Pers.  Plur.  -e-runt  (Verf.  Ausspr.  I,  608  f.  724.  725.    II,  493  /l 
2  A.  s,  oben  S,  504),     Aus  der  Schreibweise  -ei-sti  der  Endung  der 
2.  Pers.  Sing,  folgt,   dass   auch   in   der  2.  Pers.  Plur.  -i-sti-s  ctas  i 
vor  der  Personalendung  lang  war,  da  diese  Form  ja  aus  jener  durch 
Anfügung  eines  -s  entstanden  ist,  so  sicher  wie  der  Charaktervokal 
-ä  des  Imperfectums  von  er-ä-s  auch  lang  geblieben  ist  in  der  Plural- 
form er-ä-tis  (s.  oben  S.  507).     Dagegen  behauptet  R.  Westphal, 
dass  der  Charakter  vokal  i  des  Perfectums  in  der  Pluralform  scrips- 
i-stis   kurz   gewesen    sei,    folge    **mit   Sicherheit"    daraus,    dass    in 
scrips-tis  das  i  ausgefallen  sei  (a.  0.  S.  150.  162).    Er  entsann  sich 
also  in  dem  Augenblick,   da   er   das  behauptete,   nicht,   dass   in  den 
zahlreichen   synkopierten  Formen   der   2.  Pers.  Sing.  Ind.  Perf.    wie 
scrips-ti,conscrips-ti,praescrips-ti,subreps-ti,  con-sumps-ti, 
sens-ti,  mis-ti,  mans-ti,  dix-ti,  lux-ti  u.a.  der  lange  Charakter- 
vokal 1,  ei,  den  inter-i-ei-sti  erweist  (Verf.  Ausspr.  I,  725.   2  A.), 
sich  erst  kürzte  und  dann  schwand  (a.  0.  11,  553  f.  560) y  dass  sich 
ebenso  auch  sonst  lange  Vokale  kürzen  und  dann  schwinden  (a.  0. 
II,  1040,  c.  2  f.  Kürzung.    II,  1029,  c.  1  f.  Abfall.    II',  1032,   c.  2. 
Ausfall),  dass  also  scrips-I-sti-s  durch  Kürzung  und  Ausfall  des  I 
gerade  so  zu  scrips-tis  wurde   wie   scrips-i-sti,  scrips-ei-sti  zu 
scrips-ti  (a.  0.  II,  554.  560  f.). 

Ich  habe  nun  geschlossen,  weil  in  fünf  Formen  des  Lateinischen 
Ind.  Perf.  wie  pe-pig-i,  pe-pig-i-sti,  pe-pig-i-t,  pe-pig-i-stis, 
pe-pig-e-runt  der  Charaktervokal  I,  ei,  e  der  Italischen  Perfect- 
formen  lang  ist,  so  war  er  einst  auch  lang  in  der  1.  Pers.  Plur.  *pe- 
pig-1-mus  für  *pe-pig-l-mus.    Diesen  Schluss  beliebt  R.  Westphal 


—    513    — 

zu  Gunsten  seines  Lateinischen  Intensiv- Präsens -Perfectums  mit  dem 
nichts   bedeutenden   Bindevokal   für   eine  "grundlose  Hypothese"  zu 
erklären  (a.  0.  S,  181).     Es  fiel  ihm  dabei  nicht  ein,  dass  er  selbst 
wiederholt  denselben  Schluss  macht,  indem  er  Kürzung  des  Charakter- 
vokals Lateinischer  Verbalformen  annimmt.     So  lässt  er  das  kurze  i 
der  Futurformen  er-l-s,  er-i-t,   er-l-mus,  er-l-tis  aus  ii  hervor- 
gehen (a,  0.  S,  115),  ebenso  die  kurzen  Vokale  t  und  6  von  fac-i-s, 
fac-I-t,  fac-e-rem,  fac-S-re  aus  ii  und  ie  (a.  0.  8,  77. 107),    Dass 
er  hier  von  Synkope  spricht,  statt  von  Verschmelzung  und  Kürzung 
der  Vokale,  zeigt   entweder,    dass    er   das  Wort  Synkope  in  einem 
ganz    anderen    Sinne    anwendet,    als    die  Griechischen   Grammatiker, 
oder  dass  ihm  bekannte  Thatsachen  der  Lateinischen  Vokalverschmel- 
zung  entgangen  sind.     Er  macht  selber  den  Schluss:  weil  der  Cha- 
xuktervokal   ä   lang  ist  in  er-ä-s,   er-ä-mus,   er-ä-tis,   so  war  er 
auch  lang  in  er-ä-m,  er-ä-t  (a,  0.  S,  55.  58),  hält  denselben  also 
für  wohl  begründet.     Wenn  ich  aber  denselben  Schluss  auf  das  Per- 
fectum  anwende  und  folgere:   weil  der  Charaktervokal  I  lang  ist  in 
fu-i,  fu-i-sti,  fu-i-t,  fu-i-stis,  fu-e-runt,  so  war   er  auch  lang, 
dann  erscheint  ihm  das  als  eine  "unbegründete  Hypothese". 

Weiter  behauptet  R.  W.,  in  tu-tud-i-sse,  tu-tud-i-ssem,  tu-  §352. 
tud-e-ro  u.a.  sei  das  i,  e  nach  der  Wurzel  garnicht  Bildungsvokal 
des  Perfectums,  sondern  das  e  der  angefügten  Formen  des  Hülfs- 
verbums  -esse,  -essem,  -ero.  Er  meint  nämlich,  das  wurzelhafte  e 
von  esse  sei  in  tu-tud-i-sse,  tu-tud-i-ssem  zu  i  abgeschwächt 
worden  wie  das  e  von  em-e-re,  leg-e-re  in  ad-im-e-re,  col-lig- 
e-re  (a.  0.  8.  263).  Dabei  ist  ihm  entgangen,  dass  es  ein  Unter- 
schied ist,  ob  der  Wurzelvokal  im  zweiten  Compositionsgliede  in 
offener  Silbe  vor  einfachem  Vokal  steht  oder  in  geschlossener  Silbe 
vor  gehäuften  Consonanten,  dass  die  Lateinische  Sprache,  bei  ihrer 
ausgeprägten  Vorliebe  zu  dem  Vokal  e  in  geschlossener  Silbe  (Veif. 
Äusspr.  II,  204  f.  2  A.),  wurzelhaftes  a  im  zweiten  Compositions- 
gliede vor  gehäuften  Consonanten  in  der  Regel  zu  S  abschwächt 
(a.  0.  //,  411  f.),  wurzelhaftes  e  des  einfachen  Wortes  in  geschlossener 
Silbe,  wenn  dasselbe  zweites  Compositionsglied  wird,  unversehrt  lässt. 
So  bleibt  das  e  von  festus,  gestus,  questus,  cessi,  cessum, 
gessit,  fessus,  messui,  essem,  esses,  esset,  esse  unversehrt  in 
pro-festus,  con-gestus,  con-questus,  con-cessi,  con-cessum 
con-gessit,  de-fessus,  de-messui,  ab-essem,  de-esses,  in-esses, 
sub-esset.  Hätte  es  also  Formen  wie  *tu-tud-essem,  *tu-tud- 
esse  gegeben,  dann  würde  sich  das  wurzelhafte  e  des  zweiten  Com- 
positionsgliedes  in  geschlossener  Silbe  so  sicher  erhalten  haben  wie 
in  ab-essem,  sub-esse  u.  a.    Alle,  die  mit  diesen  Lautgewohnheiteu 
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Also  das  Lateinische  Perfectum  ist  niemals  ein  Intensiv- 
Präteritum  gewesen  mit  beliebigen  nichts  bedeutenden  Verbin- 
dimgSYokalen  und  dem  Sinn  der  verstärkten  in  der  Gegenwart  an- 
dauernden Handlung;  sondern  ^  so  weit  die  Mittel  unserer  Erkenntniss 
ausreichen^  immer  nur  ein  Präteritum  mit  dem  die  Bedeutung 
desselben  ausprägenden,  an  die  Verbalwurzel  gefügten  Bil- 
dungssuffix oder  Charaktervokal  -i,  das  die  Bedeutungen 
der  einmaligen  in  der  Vergangenheit  geschehenen  Hand- 
lang und  der  in  der  Gegenwart  abgeschlossenen  Handlung 
in  sich  vereint. 

Ich  ziehe  nun  R.  Westphals  Aufstellungen  über  die  Gestaltung  §  353. 
der   Personalendungen   des   Lateinischen  Perfectums   in   den 
Formen   de-d-e-ront,    de-d-i-sti,    de-d-i-stis    u.  a.  in  Erwägung. 
Die  Hauptsache  meiner  Ansicht  ist,  dass  das  s  und  r  dieser  Perfect- 
forznen  nach  dem  Tempuscharakter  Rest  der  Wurzel  es-  "sein"  ist 
"wde  das   s  und  r  an   der  entsprechenden   Stelle  in  de-d-i-sse,  de- 
<3-i-ssem,  de-d-e-rim,  de-d-e-rint  (Ätisspr.  I,  616  /*.  2  A,).     Der 
genannte  Gelehrte  sagt  ausdrücklich,  a.  0.  S.  175:   "Es  steht  fest, 
<iass    der  Lateinische  Perfectstamm   Gompositionen   mit   dem    Hülfs- 
"verbum  esse  zulässt".    Er  bestreitet  nicht,  dass  in  de-d-e-ront  die 
^Sndong  -ront  und  in  der  3.  Pers.  Plur.  Ind.  Perf.  Umbr.  ben-u-so, 
<50-vort-u-so  die  Endung  -so  aus   s-o-nt  für  es-o-nt  "sind"  her- 
vorgegangen sind  (a.  Ö,  S.  151,   153).     Er  behauptet   aber,   in   de- 
d-e-re   sei   die  Endung  -re   nicht   desselben   Ursprungs   wie   in   de- 
d-e-ront,    de-d-e-runt,    de-d-rot,    de-d-ro,    Umbr.    ben-u-so, 
co-vprt-u-so  die  Endungen  -ront,  -runt,  -rot,  -ro,  sondern  -re 
sei  aus  -si  entstanden  und  entspreche  der  Griechischen  Endung  -tft 
und  der  Sanskritischen  -s  der  3.  Pers.  Plur.  Ind.  Perf.  (a.  0,  S.  154), 
obwohl  er  diese  letztere  Tempusbildung  von  dem  Italischen  Perfectum 
trennt.     Zu  dem  Zwecke  sagt  er,    auslautendes  -nt  falle  im   "ächt- 
latinischen   Dialekt"   der   älteren  Zeit  nicht  ab,    "denn   dedere   ist 
Pisaurensische  Mundart".     Ich  habe  vergeblich   gesucht,  wo  R.  W. 
eine  Form  dedere  der  "Pisaurensischen  Mundart"  wohl  aufgefunden 
haben   mag.     In   den    bisher    bekannten   Inschriften    von   Pisaurum 
(C.  L  Lot.  I,  167—181,  1419—1428)  kommt  die  Form  dedere  gar- 
nicht  vor,   sondern  nur  in   einer  altlateinischen   Inschrift   von   Sena 
Gkülica  etwa  aus  dem  Zeitalter  der  Gracchen  und  des  Cimbemkrieges 
(a.  0.  I,  1425),    Aus  älterer  Zeit  aber  findet  sich  dedere  bei  Ennius 
(Trag,  v.  190,    VdhL),   der   doch   jedenfalls    "ächtlatinisch"   schrieb, 
nicht  Rudisch  oder  Peuketisch.     Jenes  dedere  "der  Pisaurensischen 
Mundart"  steht  auf  einer  Linie  mit  der  Infinitivform  "fama-um", 
die  "in  dem  Umbrischen  vorkommt"  (Westph.  Verbalfl.  S,  127).    Der 

QQ* 


—     516     — 

genannte   Gelehrte   hat    einmal    von    einer    Oskischen   IndicatiTform 
faamat  gelesen,   und   diese  gestaltete  sich  in  seiner  Erinnerong  zu 
einer  Umbrischen  Infinitivform  '^'famaum.     Ein  ^^ächtlatinischer  Dia- 
lekt"^ der  bloss   innerhalb  der  Landesgrenzen  des  Latium   yetus  der 
prisci  Latini   gesprochen  wäre,   ist  weder  aus  Inschriften,  noch  aus 
irgend  einer  anderen  Quelle  unserer  Erkenntniss  erweislich.     In  der 
altlateinischen  Form  de-d-ro  neben  de-d-e-ro,  de-d-e-ront  ist  also 
das    auslautende   nt   geschwunden    wie   in   den  Umbrischen  Perfect- 
formen  ben-u-so,  co-vort-u-so,  in  der  spätlateinischen  fec-ru,  in 
der  Italienischen  die-d-ro   u.  a.  (Verf.  Ausspr.  I,  184  f.  186  f.    II, 
51.  52,  203,  538,   2  A,).     Neben    de-d-ro    stehen   die   Formen    des 
ältesten   uns   erhaltenen   Lateins   cens-u-e-re,   consul-u-e-re    u.a., 
aus  denen  ich  früher  geschlossen  liabe^   dass  schon  in  der  altlateini- 
schen Volkssprache  die  Endung   der  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Perf.  -sant 
durch  -ront  zu  -ro  und  weiter  zu  -re  abgestumpft  sei  (a.  0.  /,  186  f. 
II,  51,  52).     R.  W.   behauptet   zwar,  in   den  Auslaut  gerücktes    o 
könne  nicht  zu  e  abgeschwächt  werden  (a.  0.  S.  153),  aber  mit  Un- 
recht.    In  den  Auslaut  gerücktes   o    ist  zu  e   abgeschwächt   in  den 
Lateinischen  Nominativformen  ipse,  iste,  olle,  ille   neben   ipso-s, 
ipsu-s,    istu-s,    ollu-s  (Verf.  Aii&spr.  II,  52.  236.  847.  236.  844. 
235  f.  238  f.  2  A.)  und  dieselbe  Vokalschwächung  hat  stattgefunden 
in  zahlreichen  Etruskischen  Nominativen  Sing,   von  Stammen   auf  o 
wie  Aule,  Tite,  Cuinte,  Marce,  Cneve,  Raufe,  Crespe,  Palpe, 
Lusce    u.  a.,    die    den    Lateinischen    Nominativen  Aulu-s,    Titu-s, 
Quintu-s,    Marcu'S,    Gnaivo-s,    Rufu-s,    Crispu-s,    Balbu-s, 
Luscu-s  entsprechen  (Verf,  Spr.  d.  Etrusk,  /,  113  f.  II,  §  375.  506), 
Nichts   desto   weniger   gebe   ich   jetzt   einer   anderen   Erklärung   der 
Endungsformen    der   3.  Pers.  Plur.  Ind.  Perf.    den    Vorzug    vor    der 
früher   von    mir   aufgestellten,    dass   nämlich    die   Endungen    -ront, 
-runt,  -rot,  -ro,  Umbr.  -so  einerseits  und  die  Endung  -re   andrer- 
seits von  einer  Grundform  -sant,  -santi  ausgegangen  sind,  deren  a 
sich  einerseits  zu  o,  u,  andrerseits  zu   e    abgeschwächt  hat.     Dazu 
bestimmt   mich   hauptsächlich   die  Erwägung,   dass   in   dieser  Weise 
die  beiden  Formen  der  Endungen  des  Gerundiums  -ondo,  -undo  und 
-endo  aus   ursprünglichem   -anda  entstanden,  und  dass  ebenso  die 
beiden  Formen   der  Participialendungen  *-ont,  -unt  und   -ent  aus 
ursprünglichem    -ant   hervorgegangen    sind  (Verf.  Aasspr.  II,  1038, 
c,  1,   Gerund.   II,  1045,  c,  2,  Partieipialst.  2  A.    Spr.  d.  Etrusk.  II, 
§  547.  551).     Die   Behauptung,   die  Endung  -re  von  de-d-e-re  sei 
ganz  verschieden  von  den  Endungen  der  Formen  de-d-ro,  de-d-rot, 
de-d-e-ront,  de-d-e-runt  und  aus  Gr.  -ac  entstanden,  entbehrt  um 
so  mehr  des  Haltes,  da  der  Griechischen  Endung  der  3.  Pers.  Plur. 
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i  im  ältesten  Latein  -ti  entspricht,  wie  trem-o-n-ti  lehrt,  später 
Oskisch  -t  und  -s,  Sabellisch  -t  und  -s,  Umbrisch  -t,  Etruskisch 
und  -z  (Verf.  Äuss2)r,  II,  51.  52,  2  A.  Spr.  d.  Etrusk.  7,  552,  553. 
L  555.  556.  II,  §  345.  351.  534.  541). 

Da  also  in  de-d-e-ront,  de-d-e-runt,  de-d-rot,  de-d-ro,  de- 
!-re  die  Endungsformen  -ront,  -runt,  -rot,  -ro,  -re,  Umbr.  -so 
santi  ^^sind"  entstanden  sind,  so  habe  ich  geschlossen,  dass  die 
düng  -sti-s  in  de-di-sti-s  aus  es-ti-s  entstanden  ist,  indem  das 
rzelhafte  e  des  Hülfsverbums  geschwunden  ist  wie  das  e  von  est, 
in  den  Verbindungen  nactu-st,  vocitatu-st,  dedicata-st  u.  a., 
c  teremnatu-st,  Lat.  nactu-s  u.  a  (Verf.  Ausspr.  II,  646.  2  A.), 
\  wurzelhafte  e  von  essem,  esse  in  de-d-1-ssem,  de-d-i-sse, 
s-sem,  pos-se  u.  a.  (s.  oben  S.  513  f.).  Der  Schluss:  de-d-i-stis 
hält  sich  zu  estis  wie  de-d-i-ssem  zu  essem,  wie  de-d-i-sse 
esse,  wie  de-d-e-ront  für  *de-d-I-sont  zu  sont,  ist  so  ein- 
chtend  wie  nur  eine  sprachliche  Folgerung  sein  kann.  Aus  der- 
ben ergiebt  sich  weiter,  dass  die  2.  Pers.  Sing.  Ind.  Perf.  de-d-i-sti 
h  zu  einem  alten  *es-ti  "du  bist",  aus  welchem  durch  die  Mittel- 
fen *es-si,  *es-s  die  abgestumpfte  Form  es-  entstanden  ist,  ver- 
t  wie  de-d-i-sti-s  zu  es-ti-s.  Dieses  Ergebniss  bedarf  der  Be- 
ugung durch  eine  ganz  gleiche  Bildung  des  Sanskrit  ebenso  wenig 
3  die  Thatsache,  dass  die  Endungen  von  de-d-i-ssem,  de-d-i-sse, 
-d-e-rim,  de-d-e-ram,  de-d-e-ro  aus  essem,  esse,  sim  für 
sim,  eram  für  *esam,  ero  für  *esio  hervorgegangen  sind. 

Ich  habe,  ohne  dass  das  für  die  Beweisführung  nöthig  gewesen 
jre,  die  Lateinische  Perfectendung  -stis  verglichen  mit  der  San- 
ritischen  -shta  der  2.  Pers.  Plur.  Aor.  5,  Lat.  -sti  mit  Skr.  -shthäs 
Pers.  Sing.  Aor.  5  Med.,  Lat.  -runt  mit  Skr.  -shus  3.  Pers.  Plur. 
>r.  5  (Ausspr.  7,  616.  617.  2  A.).  Dagegen  wendet  R.  Westphal 
i,  diese  Sanskritischen  Endungen  könnten  nur  zu  Formen  eines 
äteritums  der  Wurzel  as-  gehören,  nicht  zu  Präsensformen  der- 
ben (a.  0.  S.  177).  Nun  wohl,  dann  sind  sie  also  mit  den  vor- 
ihenden  Lateinischen  Perf ectendun gen  nicht  völlig  identisch,  was 
[  auch  nicht  behauptet  habe,  sondern  sie  "entsprechen"  denselben 
r  darin,  dass  sie  ursprünglich  Verbalformen  der  Wurzel  as-  sind 
e  diese.  Und  selbst  wenn  das  sh  jener  Sanskritischen  Endungen 
ler  anderen  Erklärung  fähig  sein  sollte  als  aus  Wz.  as-,  so  würde 
iurch  der  Beweis,  dass  in  de-d-i-sse,  de-d-i-ssem,  de-d-i-sti, 
-d-i-stis,  de-d-e-runt,  de-d-6-runt,  de-d-e-rim,  de-d-e-ro 
rbalformen  der  Wurzel  es-,  as-  enthalten  sind,  gamicht  in  Frage 
stellt  werden.  Da  das  Lateinische  Perfectum  die  beiden  Bedeu- 
igen  der  in  der  Gegenwart  abgeschlossenen  Handlung,   des  Per- 
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fectum  logicum,  und  der  einmaligen  in  der  Vergangenheit  geschehenei^ 
Handlung,  des  Perfectum  historicum  oder  Aoristus,  umfasst,  so  pass^^ 
es  ja  sehr  wohl  zu  seiner  Bedeutung,  dass  es  an  den  Tempasstamc^ 
die  Formen  des  Tempus  der  Gegenwart  *esti,  estis,  sont  von  W  ^^ 
es-  anfügte,   die  sich  regelrecht  zu  -sti,  -stis,  -ront,   -runt  u. 
gestalteten.    R.  W.  verwiril  diese  Erklärung  fttr  -sti,  -stis,  wahre — ^ 
er  sie  für  -ront  gelten  lässt.     Statt  dessen  vermeint  er,   über  di^^^ 
Endungen  einen  neuen   Aufschluss  zu  geben,  indem  er  sagt,  da^  g 
derselben  sei  "eingeschoben"  (a.  0.  S,  182).     Der  Nachweis,  das»  es 
in  den  Italischen  Sprachen   ein  aus   dem   Stegreif  eingeschobenes  s 
nicht  giebt  (Verf.  Krit  Beitr.  S.  408—427.  vergl  AK.   Umbr.  Sprl 
/,  102—107.    Bmppach.  Lautl.  d.   Osk.  Spr.  S.  72  f.    Verf.  Spr.  i 
Etrusk.  II y  §  339 — 348),  ist  nicht  zu  seiner  Kenntniss  gelangt 

Die  Ergebnisse   der  vorstehenden   Untersuchung  sind  also  fol- 
gende : 

1.  Das  Italische  Perfectum  kann  wegen  seiner  Form  und 
seiner  Bedeutung  nicht  identificiert  werden  mit  dem 
Griechischen  Perfectum,  noch  mit  dem  altslavischen 
Imperfectum,  noch  mit  dem  Sanskritischen  Intensiv- 
Präsens. 

2.  Der  Stamm  des  Italischen  Perfectums  ist  gebildet 
durch  den  an  die  Verbalwurzel  gefügten  BildungB- 
vokal  1,  welcher  der  Ausprägung  der  Perfectbedeutang 
dient  und  dem  Bildungsvokal  i  des  fünften  Aorist  im 
Sanskrit  entspricht. 

3.  Die  Endungen  der  Perfectformen  und  Plusquamper- 
fectformen  -sti,  -stis,  -ssem,  -sses,  -sset  u.  a.,  -sse, 
-runt,  -rim,  -ris,  -rit  u.  a.  sind  entstanden  aus  den  For- 
men des  Hülfsverbums  es-:  *esti,  estis,  essem,  esses, 
esset  u.  a.,  esse,  sunt,  sim,  sis,  sit  u.  a. 

§  354.  R.  Westphal  hat  weiter   sich   damit  beschäftigt,   meinen  Nach- 

weis als  irrig  hinzustellen,  dass  die  Perfectformen  peg-i,  fec-i, 
iec-i,  cep-i,  freg-i,  eg-i  durch  Abfall  der  Reduplicationssilbe, 
nicht  durch  Zerstörung  des  anlautenden  Consonanten  der  Wurzel- 
silbe und  Zusammenziebung  der  Wurzelsilbe  entstanden  sind.  Dieser 
Beweis  H ist  ausgegangen  von  den  Wahrnehmungen,  dass  die  Perfect- 
formen cep-i,  peg-i,  freg-i  nicht  aus  *ce-cip-i,  pe-pig-i,  *fe- 
frig-i  durch  Ausfall  der  Consonanten  c,  p,  fr  zwischen  Vokalen  ent- 
standen sein  können,  da  ein  solcher  Ausfall  von  Muten  und  Liquiden 
zwischen  Vokalen  in  den  Italischen  Sprachen  sonst  unerhört  ist,  dass 
die  Lateinische  Sprache  auch  nicht  aus  *ce-cip-i,  pe-pig-i,  *fe- 
frig-i  Unformen  wie  *ce-cp-i,  *pe-pg-i,  *fe-frg-i  erzeugt  haben 
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kann;   da   die   Lautverbindungen   cp,   pg,  frg   ihr   sonst  fremd    und 
unerträglich  sind,   dass  es  eine  reduplicierte  Form  *fre-fig-i  nicht 
gegeben  kaben  kann  (Verf,  Krit.  Beitr,  S,  530  f.  532  f.  534  f.  Aus$].7r. 
I,  561,  562.  563.  564.  565  f.  815.  2  A.    s.  oben  S.  445).     R.  W.  tritt 
dagegen   mit   der  Behauptung  auf,   peg-i  *sei   aus  *pa-pag-i   durch 
*pa-agi  oder  durch  *pa-pg-i  entstanden  (a.  0.  S.  239);   er   bringt 
also  statt  einer  bestimmten,  mit  den  Lautgesetzen  der  Lateinischen 
Sprache  in  Einklang  stehenden  Erklärung,  wie  sie  für  die  Lateini- 
schen  Perfectformen    nothwendig    ist,    zwei   Möglichkeiten    vor,    die, 
ausser  denselben   Verstössen   gegen   diese   Lautgesetze   der   oben   er- 
i¥ähnten  Erklärungsversuche    von   pegi,    auch   nicht    einmal    das   e 
dieser  Perfectform  statt  ä  rechtfertigen,  zwei  Möglichkeiten,  die  also 
sprachwissenschaftlich  noch  bedeutend  werthloser  sind,  als  diese  Er- 
Iklärungsversuche.    Meine  Gründe,  dass  pegi  nicht  durch  Ausfall  des 
p    der  Wurzelsilbe   entstanden    sein   kann,    vermag   R.   W.  nicht   zu 
widerlegen,   deshalb   fertigt  er  sie   ab  mit  dem  Ausdruck,   sie   seien 
''so    nichtig    wie   möglich".     Gegen    meine    Erklärung,    dass    pegi, 
feci,  cepi,  fregi  u.  a.  durch  Abfall  der  Reduplicationssilbe  entstanden 
seien,  kann  er  sprachliche  Thatsachen  und  Gründe  nicht  vorbringen, 
deshalb  giebt  er  vor,  dass  "die  vergleichende  Grammatik  gezwungen 
wäre",  eine  andere  Erklärung  zu  suchen  (a.  0.  S.  236). 

Seine  Beweisführung  besteht  hauptsächlich  darin,  dass  er  die 
Miene  annimmt,  als  könnten  Perfectformen  des, Sanskrit  wie  nem-i- 
tha,  nem-i-ma,  nem-us  neben  na-nam-a  beweisen,  dass  Lat.  peg-i 
aus  *pa-ag-i  oder  *pa-pg-i  entstanden  sei  (a.  0.  S.  234.  236),  was 
beides  nach  den  Gesetzen  Lateinischer  Lautgestaltung  nicht  möglich 
ist  Und  wenn  er  selber  wenigstens  über  jene  Perfectformen  des 
Sanskrit  im  Klaren  wäre.  Aber  einmal  behauptet  er,  a.  .0.  S.  221: 
"Es  fiel  aus  der  die  zweite  Silbe  bildende  Consonant:  na-nam-ima 
wurde  zu  na-amima,  die  beiden  zusammentrefiFenden  Vokale  wurden 
zu  e  contrahiert",  und  wenige  Seiten  darauf  sagt  er,  a.  0.  S.  238: 
"dass  zunächst  ein  Ausfall  des  Wurzelvokals  und.  erst  weiterhin  ein 
Ausfall  des  ersten  Wurzelconsonanten  stattfand,  und  dieses  letztere 
eine  Ersatzdehnung  des  Reduplicationsvokals  zu  e  zur  Folge  hatte: 
nanamima,  nanmima,  nemima".  Das  sind  zwei  einander  sich 
widersprechende  Erklärungsversuche,  keiner  von  beiden  in  Einklang 
stehend  mit  den  sonst  erkennbaren  Lautgesetzen  des  Sanskrit,  wie 
zugegeben  wird  (a.  0.  S.  221.  226.  234).  R.  W.  ist  also  selber  un- 
schlüssig und  im  Unklaren,  wie  er  nem-i-ma  u.  a.  entstanden  glauben 
soll,  und  doch  meint  er,  durch  dieses  unaufgeklärte  Problem  des 
Sanskrit  Lateinische  Perfectformen  wie  pegi,  cepi,  fregi  aufklären 
zu  können,   was   schon  an  sich  nicht  möglich  ist,   wenn   anders   die 
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Gesetze  des  Denkens   auch   auf  dem  Gebiete  der  Sprachvergleichnng 
Geltung  behalten  sollen. 

Ich  habe  früher  vermuthet,  dass  Perfeetformen  des  Sanskrit  wie 
nem-i-ma    durch    Abfall    der    Reduplicationssilbe    entstanden    sein 
könnten  (KriL  Beitr,  S.  531) ;  aber  ich  habe  diese  Yermuthong  später 
fallen  lassen  und  nur  hervorgehoben,  dass  der  für  die  Perfeetformen 
Skr.   ten-i-ma,   nem-i-ma,   sed-i-ma   u.  a.  vorausgesetzte   AasfiEiUS 
der  Consonanten  t,  n,  s   u.  a.  sonst  im  Sanskrit  nicht  erweislich  ser^ 
(Ausspr,  /,.  564.  565.  2  A.).    Um  nun  aber  wo  möglich  Ober  die  lauti::^ 
liehe  Entstehung  der  Perfeetformen  Skr.  ten-i-tha,  ten-i-ma  u.  s^ 
Aufschluss  zu  erhalten,  habe  ich  zwei  anerkannte  Sanskritphilologe~^^ 
um   eine  Mittheilung  ihres   sachkundigen  Urtheils   über  dieselbe  e^^ 
sucht,    A.  Kuhn    und   M.  Müller,    und   diese  Gelehrten   haben   m-^ 
dasselbe  freundlichst  mitgetheili     A.  Kuhn  glaubt  nicht^  dass  te^:;| 
i-tha    durch   Abfall   der   Reduplicationssilbe   entstanden   sei,   da  4.^| 
Abfall  derselben  überhaupt  im  älteren  wie  im  jüngeren  Sanskrit  seltp^^i 
sei.     Auch   durch  Ausfall   des   zweiten  Consonanten   und  Contracti^^; 
von  a-a   zu  e   könne  ten-i-tha  nicht  aus  ta-tan-i-tha  entstanden 
sein,  da  ein   derartiger  Ausfall  von  Consonanten  zwischen  zwei  Vo- 
kalen im  älteren  Sanskrit  kaum  nachweisbar   sein  dürfte.     Da  sfdi 
hingegen   neben   ten-i-re   die   Form   ta-tn-i-re   finde,   neben  pet- 
i-ma:   pa-pt-i-ma,   so   könne   ten-i-tha   durch    *ta-tn-i-tha  aus 
*ta-tan-i-tha  hervoKgegangen  sein.     Uebrigens  lasse  sich  die  Mög- 
lichkeit  nicht   ganz   in   Abrede    stellen,    dass  das   e   von  ten-i-tha 
durch   Umlaut   entstanden    sei,    wofür   ta-tan-tha   sprechen   könne 
M.  Müller  spricht  sich  dahin  aus,  dass  die  Perfeetformen  wie  ten- 
i-tha,    ten-i-ma    für   den    Sanskritphilologeu    eine    "noch   grössere 
crux"  seien,  als   für  den  vergleichenden  Philologen.     "Die  im  Veda 
hervorgetretenen  Formen  wie  ta-tn-i-re,  ta-tn-e,  ta-tn-i-she,  pa- 
pt-i-ma,  pa-pt-uh   u.a.  helfen  uns  gamichts,  denn  der  üebergang 
von  pa-pt-i-ma  zu  pet-i-ma  ist  noch  schwerer  wie   der  von  pa- 
pat-i-ma  zu  pet-i-ma".    M.  Müller  meint  daher,  pet-i-ma  könne 
in  einer  vorhistorischen  Periode  aus  *pät-i-ma  entstanden  sein,  da 
im    Vedischen    Sanskrit   bekura    und    bäkura    neben   einander   er- 
scheinen, und  so  könne  auch  die  Perfectform  nem-e  ijiöglicher  Weise 
für  näni-e  stehen.     Das  wäre  eine  Perfectbildung  ohne  Reduplication 
aber  mit  Verlängerung  des  Stammvokals.     Doch  sei    das  nur  "zeiir 
weilige  Hypothese".     Die   Ansichten   der   genannten    beiden  Kenner 
des  Sanskrit,  die  ich  nach   wiederholter  und   sorgfältiger  Erwägung 
ihrer  eingehenden  brieflichen  Mittheilungen  hier  kurz  zusammengefasst 
habe,  stimmen   darin   überein,  dass   eine   sichere   lautliche  Erklärung 
der  Perfeetformen   wie  ten-i-tha,   ten-i-ma  bisher  nicht  gefunden 
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sei.  Der  eine  derselben  neigt  sich  der  Ansicht  zu,  dass  ten-i-tha 
durch  *ta-tn-i-tha  aus  *ta-tan;i-tha  hervorgegangen  sei,  der 
andere  vermuthet  eine  Grundform  tän-i-tha  ohne  Reduplication. 

Bei  diesem  Stande  der  Frage  muss  jeder  Besonnene  zugeben, 
dass  man  aus  diesen  Sanskritischen  Perfectformen  für  die  Erklärung 
der  Lateinischen  wie  peg-i,  cep-i,  freg-i  für  jetzt  keine  sichere 
Unterlage  gewinnen  kann. 

um  diese  durch  Ausfall  des  Consonanten  der  Wurzelsilbe  und 
Zusammenziehung  von  Wurzelsilbe  und  Reduplicationssilbe  im  Wider- 
spruch zu  den  Lautgesetzen   der  Lateinischen   Sprache   hervorgehen 
^u    lassen,   sind    schon    früher   altdeutsche   Perfectformen    wie    Ahd. 
^kiad,    stiaz    neben    Goth.    skai-skaid,   *stai- staut    vorgebracht 
7^?vorden,  in  denen  die  anlautenden  Consonanten  der  Wurzelsilbe  ge- 
schwunden seien.     Ich  habe  dagegen  geltend  gemacht,  dass  sonst  sk, 
«t  und  andere  Consonanten  zwischen  Vokalen  im  Althochdeutschen 
:sicht    ausfallen,    mithin   der    latTtliche    Hergang,    durch    den    skiad, 
stiaz  u.  a.  entstanden,  noch  nicht  aufgehellt  sei  (Ausspr.  /,  562,  Anm, 
^  A.).     R.  W.  bringt  nun  Gothische  Perfectformen  vor  wie  för-um, 
ber-um,  die  er  aus  *fa-far-um,  *ba-bar-um   durch  Ausfall  des  f 
und  b  zwischen  Vokalen   "coalescieren"  lässt  (a,  0,  S,  226  f.  238. 
^39).     Aber  er  muss  zugeben,  dass  sich  auch  für  diesen  Ausfall  von 
Consonanten  "keine  Analogie"  findet  (a,  0.  S,  26).     Und  die  Perfect- 
form  ber-um  vom  Verbalstamme  bar-,  dessen  unregelmässige  Tem- 
pusbildung  noch    jüngst    von    einem    Germanisten    "ein    ungelöstes 
Räthsel"  genannt  ist  (Amelung,  Die  Bildung  der  Tempusstämme  durch 
Vokalsteigerung  im  Deutschen,  S.  14.  70),  gerade  dieses  ber-um  soll 
für  die  Auffassung  der  Lateinischen  Perfectformen   wie  peg-i   "von 
Entscheidung"  sein  (Westph.  a.  0.  S.  239),  das  heisst  beweisen,  dass 
peg-i   aus  *pa-ag-i    oder  *pa-pg-i  hervorgegangen   sei.     Für   die 
Singularformen   des  Gothischen  Perfectums    bar,    hart,    bar   neben 
ber-um  nimmt  R.  Westphal  selbst  Abfall  der  Reduplicationssilbe  an, 
wie  derselbe  auch   sonst  im  Altdeutschen  angenommen  wird  (Ame- 
lung,  a.  0.  S.  25.  26.  29.  53  f.  55),  und  trotzdem  behauptet  er,   in 
Lat.  peg-i,  peg-i-sti,  peg-i-t  neben   Gr.  ni-nr^y-a^  ni-nriy-a-q^ 
ni-nriy-E  könne  nicht  die  Reduplicationssilbe  abgefallen   sein  (a.  0. 
S.  237)   wie   in    füg-i,    füg-i-sti,   füg-i-t   neben    Gr.  ni-fpavy-a^ 
Ttd-fpsvy-a-g^   ni-(psvy-£^   in   tul-i,    tul-i-sti,   tul-i-t   für  älteres 
te-tul-i,  te-tul-i-sti,  te-tul-i-t.    Nachdem  er  meine  Gründe  pyogen 
die  Verwandelung   von   *pa-pag-i   durch   *pa-ag-i   oder   *pa-pg-i 
durch  eine  Nichtigkeitserklärung  beseitigt   zu  haben   meint,   versetzt 
er  diese  Metamorphose  in  "die  Urzeit  des  Indogermanischen  Stammes" 
(a.  0.  S.  234.  239),  also   in   ein  vorgeschichtliches,  mythisches  Zeit- 
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alter,  von  dem  er  so  wenig  Sicheres  weiss  wie  sonst  jemand.  Ob- 
wohl R.  W.  das  Sanskritische  und  das  Lateinische  Perfectum  für 
verschiedene  Bildungen  hält,  so  construiert  er  doch  nach  dem  ^ 
Muster  von  Singularformen  wie  Skr.  ta-tan-a,  ten-i-tha,  ta-tän-a^ 
Singularformen  einer  uns  nicht  mehr  vorliegenden  Latinitat:  pa-  ^ 
pag-i,  peg-i-sti,  papag-i-t;  die  Form  peg-i  aber  verlegt  er  i^- 
"die  spätere  Latinitat"  und  von  Gr.  na-nr^y-a^  ni-nriya-g^  sr^^ 
nriy-e  neben  Lat.  peg-i,  peg-i-sti,  peg-i-t  schweigt  er  (a, 
S.  240). 

R.  W.  behauptet,  man  würde  sich  mit  meiner  Erklärung 
Lateinischen   Perfectformen   "begnügen   können",   wenn    nicht   "(iie 
vergleichende   Grammatik    gezwungen   wäre",   peg-i    ebenso    zu   ^j.. 
klären  wie  Skr.  ten-i-tha,  Goth.  ber-um  (a.  0.  S.  237).    Der  Be- 
gründer   der   vergleichenden    Grammatik,   Fr.   Bopp,    sagt   von    den 
Perfectformen  Lat.  cep-i,  fec-i,  Skr.  sed-i-ma,  Goth.  set-um,  dass 
die  Aehnlichkeit  derselben  "nicht  hindert  anzunehmen,  dass  jede  der 
drei  Sprachen  auf  ihrem  eigenen  Wege  zu  der  zusammengezogenen 
Form  gelangt  sei"  (VergL  Gram.  II y  488).     Es  ist  also  lediglich  die 
vergleichende   Grammatik    von   R.   W.,   die   sich   zu  jener   Annahme 
"gezwungen"  sieht  (vergl.  Jenaer  Litera/turzeit.  1874^  S.  101). 

Meine  Erklärung,  dass  die  Lateinischen  Perfectformen  fec-i  neben 
Osk.  fe-fäc-i-d,  fe-fäc-u-st,  Umbr.  fäk-u-st,  fäk-u-rent,  peg-i 
neben  Gr.  ni-%riy-a  u.  a.  durch  Steigerung  des  Wurzelvokals  und 
Abfall  der  Reduplicationssilbe  entstanden  sind  wie  füg-i  neben  6r. 
ni'^psvy-a  (Ausspr.  /,  554  f.  561.  565.  2  A.)  hat  seitdem  mehrfach 
Zustimmung  und  Bestätigungen  gefunden  (Enderis,  Fomienl.  d.  Osk. 
Spr.  S.  38.  Gloss.  S.  33.  Amelung,  Bild.  d.  Tempusstämmey  S.  25  f. 
33.  34.  35.  Wh.StoJces,  Beitr.  z.  vergl.  Spr.  VII ,  8.  9).  Wh.  Stokes 
weist  nach,  dass  es  im  Altirischen  Formen  des  reduplicierten  Prä- 
teritums mit  gesteigertem  Wurzelvokal  gegeben  hat,  deren  Redupli- 
cationssilbe geschwunden  ist,  und  sagt:  "Es  scheint,  dass  die  oben 
citierten  Formen  adgen  und  feci  beziehentlich  aus  *ad-gegena 
und  *fe-feci  abzuleiten  sind,  und  dass  in  diesen  Formen  wie  im 
Oskischen  fefacid,  fefacust  (leg.  fefäcid,  fefäcust?)  und  den 
Griech.  xexQäya^  TCETtkrjya^  ksloina^  nitpavya  nicht  nur  ße- 
duplication  vorhanden  war,  sondern  auch,  und  zwar  zu  der- 
selben Zeit,  Steigerung  des  Vokals  der  Wurzel". 
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Die  synkopierten  Formen  des  Fnturnm  II  nnd  Conjnnctiv 
des  Perfects  anf  -si,  -a-ssi,  -e-ssi,  -i-ssi. 

R.  Westphal   behauptet,  die  Formen   des   Conjunctiv  Perf.   wie  §  355. 

^ixim,  dixis,  dixit  seien  nicht  mit  den  gleich  bedeutenden  dixe- 

^rim,  dixe-ris,   dixe-rit  aus   den  Grundformen   *dixi-sim,   *dixi- 

«i-8,   *dixi-8i-t  abzuleiten  nach   der  bisherigen   Auffassung   (Verf. 

^fisspr.  II j  554,  555,  556  f.  560  f,),  sondern  aus  angeblichen  Formen 

wie  *dixiem,  *dixies,  *dixiet,  ohne  dass  hier  zu  einer  Widerlegung 

oder  Beweisföhrung  auch  nur  ein  Versuch  gemacht  würde  (VerhalfL 

S.  289  f,).     Man  vergleiche  folgende  Formen  des  Lateinischen  Per- 

fectum  und  Plusquamperfectum: 

pro-ces-si-ssC;       pro-ces-se,  abs-ces-se-m, 

"  de-ces-si-sse,         de-ces-se,  ac-ces-se-t, 

ex-ces-si-sse,  ex-ces-si-s,       re-ces-se-t, 

ad-duxi-sse,  ad-duxe, 

pro-duxi-sse,         pro-duxe, 

sub-duxi-sse,  sub-duxe, 

con-duxi-sse,  con-duxi-m, 

de-spexi-sse,  de-spexe, 

re-spexi-sse,  re-spexi-s, 

cap-si-t, 

in-cep-si-t,  per-cep-se-t, 
oc-cep-si-t. 
Wer  den  Satz  nicht  läugnet,  dass  man  Formen  eines  Tempus  oder 
einer  Tempusfamilie,  welche  dieselbe  oder  eine  fast  gleiche  Laut- 
gestaltung aufweisen,  auch  von  einem  und  demselben  Tempusstamme 
mit  denselben  Bildungszusätzen  herleiten  muss,  falls  nicht  im  ein- 
zelnen Falle  Gründe  zwingender  Art  das  verbieten,  der  muss  diese 
Erklärungsweise  auch  anwenden  auf  die  vorstehenden  Formen  des 
Perfectum  und  Plusquamperfectum.  Wie  aus  dem  Infinitiv  ces-si-se 
im  Altlateinischen  durch  Ausfall  des  i  ces-se,  so  ist  aus  dem  Plus- 
quamperfectum 1.  Pers.  cessi-sem:  ces-sem,  3.  Pers.  ces-si-set: 
ces-se-t  entstanden,  also  auch  aus  der  Grundform  *ce8-si-sim,  die 
sich  aus  ces-se-rim  ergiebt,  durch  Ausstossung  des  i  ces-sim. 
Das  ist  eine  so  nahe  liegende  und  einleuchtende  Schlussfolgerung, 
dass  man  sich  ihr  nicht  entziehen  kann.  Dieser  gegenüber  kann 
man  eine  Behauptung,  dixim  sei  nicht  mit  dixe-rim  aus  *dixi- 
sim  entstanden,  sondern  aus  *dixiem,  so  hingeworfen  ohne  jeg- 
lichen Versuch  einer  Begründung,  nur  als  einen  haltlosen  Sinfall 
ansehen« 
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R.  W.  will  glaublich  machen^  dass  synkopierte  Formen  des  Fut  II 
und  Conj.  Perf.  nur  von  Tndicativen  von  Perfecten  auf  -si  gebildet 
seien,  nicht  von  solchen  auf  -i  und  -vi  (Verbal fl,  S,  306  f.).  Aber 
man  vergleiche  folgende  Perfectformen : 


ob-iec-i, 

ob-iexi-m, 

ob- 

•iexi- 

•8, 

in-iec-i, 

in-iexi-t, 

con-iec-i, 

con-iexi-t, 

em-i, 

emp-si-m, 

ad-em-i, 

ad-emp-si-t, 

sur-em-i-t, 

Fest  p,  289, 

surr-emp-si-t, 

com-ed-i, 

com- 

es- 

■si- 

'S; 

com-es- 

in-cend-i, 

in-cen-sit, 

se, 

oc-cid-i, 

oc-ci-si-t. 

Hier  liegt  die  einfache  Thatsache  vor,  dass  von  neun  Perfectstammen 
auf  -i  synkopierte  Formen  durch  Ausfall  des  Charaktervokals  i  ge- 
bildet sind.  R.  W.  läugnet  diese  Thatsache  ohne  allen  Grund  und 
setzt  er  Perfectstämme  auf  -si  voraus  wie  ob-iec-si-,  em-p-si-, 
com-e(d)-si-  u.  a.,  die  sich  nirgends  vorfinden.  Das  heisst,  um  seine 
Hypothese  im  Ganzen  zu  erweisen,  versucht  er  die  Thatsachen,  die 
dagegen  sprechen,  zu  beseitigen,  indem  er  je  einen  Bruchtheil  jener 
Hypothese  an  deren  Stelle  setzt.  Auch  ich  habe  freilich  überflüssiger 
und  irrigerweise  für  ob-iexi-m,  ob-iexi-s,  in-iexi-t  einen  Perfect- 
stamm  *iaxi  neben  ieci  angenommen  (Ausspr.  /,  561.  2  A.). 
§  356.  Ueber  die  synkopierten  Formen  des  Fut.  II  und  Conj.  Perf.  auf 

-a-ssi,   -e-ssi,   -i-ssi    bringt   R.  Westphal    zwei   bereits   widerlegte 
Behauptungen  von  Neuem  wieder  vor: 

1.  Diese  Formen  sollen  eine  so  grundverschiedene  Bedeutung  haben 
von  den  Formen  des  Fut.  II  und  Conj.  Perf.  auf  -a-veri, 
-e-veri,  -i-veri,  dass  eine  verschiedene  etymologische  Erklä- 
rung dieser  beiden  Arten  von  Verbalformen  nöthig  sei  (Verbalfl. 
S.  297.  298  f.  301). 

2.  Die  Formen  auf  -a-ssi,  -e-ssi,  -i-ssi  sollen  nicht  von  Perfect- 
stammen auf  -vi  gebildet  sein,  sondern  von  solchen  auf  -si 
(a.  0.  S.  301  f.  303  f.  305  f.). 

Ich  habe  bereits  eingehend  meine  Ansicht  begründet,  dass  alle 
synkopierten  Formen  des  Fut.  U  wie  faxo,  faxis,  faxit  ursprüng- 
lich die  in  der  Zukunft  abgeschlossene,  dann  erst  die  in  der  Zukunft 
dauernde  Handlung  bezeichneten,  also  zuerst  dieselbe  Bedeutung 
hatten  wie  fecero,  feceris,  fecerit,  und  dass  die  Formen  des  Con- 
junctiv  Perf.  wie  faxim,  faxis,  faxit  ursprünglich  die  in  der  G^en- 
wart  abgeschlossene  Handlung  bedeuteten  wie  fecerim,  feceris, 
fecerit,  dann  erst  die  in  der  Gegenwart  dauernde  Handlung  (Ausspr. 
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II,  566 — 574,  Anm,   2  A,).     Ich   habe    insbesondere   nachgewiesen, 
dass  die  Form  des  Fut  II  legassit  in  den  Gesetzen  der  zwölf  Tafeln 
die  in  der  Zukunft  abgeschlossene  Handlung  bezeichnet  wie  die  syn- 
kopierten Formen  des  Fat.  II  faxo,  faxitur  und  die  gewöhnlichen 
Formen   des  Fut.  II   fecero,   convenero,  iusserit  (a.  0.  11,  570, 
Anm,),  und  dass  in  Varros  Satiren  die  Conjunctive  Perf.  devorassit, 
certassit  die  in  der  Gegenwart  abgeschlossene  Handlung,  bedeuten 
wie   devoraverit  und   certaverit.     Dieser  Nachweis  ist  nicht  zu 
R.  Westphals  Kenntniss  gelangt.     Er  wiederholt  die   irrthümlichen 
Theorien  über  den    ursprünglichen  Bedeutungsunterschied   der   vor- 
stehenden synkopierten  von  den  nicht  synkopierten  Formen  des  Fut.  H 
und  Conj.  Perf.  (a.  0.  S,  297  f.  299  f\)  *).     Die  vom  Perfectstamme 
gebildeten  synkopierten  Verbalformen  auf  -si,  -a-ssi,  -e-ssi,  -i-ssi 
sind  für  die  Geschichte  des  Satzbaus  oder  die  historische  Syntax  der 
Lateinischen  Sprache  so  wichtig,  dass  ich  es  für  geboten  achte,  die 
mir  jetzt  zu  Gebote  stehenden  Gründe  und  Thatsachen  darzulegen, 
aus   denen  die  ursprüngliche  wirkliche  Bedeutung  derselben  im   alt- 
lateinischen Sprachgebrauch   erhellt  und   dadurch   auch  für  die  laut- 
liche Erklänmg  dieser  Verbalformen  der  Weg  gewiesen  wird. 

Ich  trete  zuerst  den  Beweis  an,  dass  die  synkopierten  For- 
men des  Fut.  II  auf  -a-ssi,  -e-ssi,  -i-ssi  wie  die  auf  -si  in 
der  ältesten  Zeit  der  Lateinischen  Sprache,  bis  zu  welcher 
unsere  Kenntniss  hinaufreicht,  nur  die  in  der  Zukunft  ab- 
geschlossene Handlung  bedeuten. 

Diese  Bedeutung  erscheint  in  folgendem  Gesetz  der  zwölf  Tafeln: 
Leg.  duod.  tob.  Schoell,  T.  V,  3: 

Uti  legassit  super  pecunia  tutelave  suae  rei,  ita  ins  esto. 
In  diesem  Gesetz,  das  nach  dem  Sinn  des  Gesetzgebers  für  die  Zu- 
kunft in  Wirksamkeit  treten  soll,  ist  die  durch  legassit  bezeichnete 
Handlung  des  testamentarischen  Vermachens  als  abgeschlossen  voraus- 
gesetzt, bevor  ihre  rechtliche  Folge  eintreten  kann,  das  ius  esto. 


*)  Bei  dieser  Gelegenheit  hat  derselbe  unter  anderen  folgende  Sätze  drucken 
lassen,  a.  0.  S,  297:  ''Wenn  das  Futurum  exactum  die  Bedeutung  des 
eigentlichen  Futurums  annimmt,  so  ist  dies  ein  leicht  begreiflicher 
Process  —  es  ist  dasselbe,  wie  wenn  die  Bedeutung  des  Perfectum  in  die  des 
Präsens  übergeht.  Aber  ebenso  unbegreiflich  würde  das  Umgekehrte  sein, 
die  Umwandlung  des  Futur  exact  in  die  gewöhnliche  Futur-Bedeu- 
tung". Im  ersten  dieser  Sätze  wird  ein  Bedeutungsübergang  begreiflich  ge- 
funden, im  zweiten  derselbe  Bedeutungsübergang  als  das  Umgekehrte  von  sich 
selber  bezeichnet  und  unbegreiflich  gefunden.  Weiterhin  steht  gedruckt,  dass 
nach  meiner  Erklärung  von  amassim  aus  amavisim  ''nicht  der  dem  v  fol- 
gende Vokal,  sondern  v  selber  habe  Synloge(I)  erlitten". 
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Daher  erklärt  deDn  auch  Gaius  dieses  legassit  durch  testatus  esset 
im  Sinne  der  in  Zukunft  abgeschlossenen  Handlung^  Inst  II,  224: 
Idque  lex  XII  tabularum  permittere  videbatur^  qua  cayetur,  ut,  quod 
quisque  de  re  sua  testatus  esset;  id  ratum  haberetur  (vergl. 
Schoelly  a.  0,  not), 
a.  0.  T.  VI,  L  2: 

Cum  nexum  faciet  mancipiumque^  uta  lingua  nuncupassit, 

ita  ius  esto. 
Die  Handlung  des  lingua  nuncupare  muss  in  Zukunft  abgeschlossen 
sein;  ehe  ihre  rechtliche  Folge ,  das  ius  esto,  in  Kraft  treten  kann. 
So  versteht  auch  Cicero  das  nuncupassit  dieses   Gesetzes^  De  off^ 
III j  16,  05:  Nam  cum  ex  duodecim  tabulis  satis  esset  ea  praestar^ 
quae  essent  lingua  nuncupata  (vergl,  Schodl,  a.  0,  not), 
a.  0.  T.  ril,  7: 

Yiam  muniunto.     ni  sam  delapidassint,  qua  yolet  iumen- 

tum  agito. 
Die  Handlung  des  delapidare^  des  Pflastems  des  Weges  (Fest  p.  73), 
muss  in  Zukunft  abgeschlossen  sein,  ehe  das  iumentum  agere,  das 
Fahren  auf  diesem  Wege,  beginnen  kann  (vergl  Schoell,  a.  0.  not), 
a.  0.  T.  VIII,  7  (S): 

Qui  fruges  excantassit . . . 

(vergt  Schoell,  a.  0.  not), 
a.  0.  T.  VIII y  26  (25): 

Qui  malum  Carmen  incantassit . . 

(vergl.  Schoell,  a.  0.  not). 
Hier  sind  zwei  Vordersätze  von  Gesetzen  erhalten,  zu  denen  Impera- 
tivische Nachsätze  mit  dem  Sinne  sacer  estod  zu  ergänzen  sind  wie 
in  T.  VIII,  21:  Patronus  si  clienti  fraudem  fecerit,  sacer  estod. 
Die  strafbare  Handlung  des  excantare,  incantare,  fraudem  fa- 
cere  muss  in  Zukunft  abgeschlossen  sein,  ehe  die  gesetzliche  Strafe 
dafür  eintritt     Das  Gesagte  wird  bestätigt  durch  folgende  Aussagen 
des  Verrius  Flaccus  und  Cicero,  Fest  p.  181:  Occentassint  antiqui^ 
dicebant,  quod  nunc  convicium  fecerint;  Cic.  De  rep,  IV,  10,  12^ 
B.  H.:  Nostrae,  inquit,  contra  duodecim  tabulae,  cum  perpaucas 
res  capite  sanxissent,  in  his  hanc  quoque  sanciendam  putayeruut, 
si  quis  occentavisset,   sive  Carmen    condidisset^  quod  infa- 
miam  faceret  flagitiumve  alteri  (August  De  civ.  dei  II,  9), 

Es  ist  also  eine  unumstossliche  Thatsache,  dass  in  den  Ge- 
setzen der  zwölf  Tafeln  die  Formen  der  3.  Fers.  Sing.  Fut  II 
legassit,  nuncupassit,  excantassit,  incantassit  und  die  3.  Fers. 
Flur.  Fut.  U  dilapidassint  die  in  Zukunft  abgeschlossene 
Handlung  des  eigentlichen  Futurum  exactum  bedeuten. 
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Dieselbe  Bedeutung  haben  die  Formen  der  3.  Pers.  Sing.  Fut.  II 
faxsit;  occisit  in  folgenden  Gesetzen  der  zwölf  Tafeln, 
a.  0.  T.  VIII,  4: 

Si  inuriam  [alteri]  faxsit,  viginti  quinque  poenae  sunto. 
a.  0.  T.  VIII,  11.  12  (12.  13): 

Si  nox  furtum  faxsit,  si  im  occisit,  iure  caesus  esto. 
Ebenso  hat  faxit  die  Bedeutung  des  eigentlichen  Futurum  ex- 
actum  in  dem  alterthümlichen  und  sprachgeschichtlich  höchst  merk- 
würdigen Gesetz  von  Luceria, 

Momms.  Ephemer,  epigr.  II,  p.  205.  206.  207  /*.: 

In   hoce   loucarid    stircus   ne   [qu]is   fundatid,    neve    cadaver 

proiecitad,  neve  parentatid.     Sei  quis  arvorsu  hac  faxit, 

[in]  ium   quis  volet  pro   iudicatod  n(umum)  [L]  man  um  in- 

iect(i)o  estod,  seive  mag[i]steratu8  volet,  moltare  [li]ceto. 

Das  bedeutet:   In  hoc  lucari  stercus  ne  quis  fundito,   neve  cadaver 

proiicito,  neve  parentato.     Si  quis  adversus  haec  fecerit,  in 

eom,  quisquis  volet,  pro  iudicato  nummis  quinquagin^ta  manus  in- 

iectio  esto,  sive  magistratus  volet,  multare  liceto. 

Genau  dieselbe  Bedeutung   des  Futurum  exactum  wie  le- 
gassit,  nancupassit,  excantassit,   incantassit,  faxsit,  faxit, 
occisit  in  den  vorstehenden  altrömischen  Gesetzen  haben  fecerit, 
sierit,  fuerit  in  folgenden  Gesetzen  der  zwölf  Tafeln, 
T.  VIII,  21: 

Patronus-  si  clienti  fraudem  fecerit,  sacer  esto. 
T.  VIII,  22: 

Qui  se  sierit  testarier,  libripensve  fuerit,  ni  testimonium 
fariatur,  inprobus  intestabilisque  esto. 
In  der  ältesten  Lateinischen  Sprache,  von  der  wir  Kennt- 
niss  haben,  erscheinen  also  die  synkopierten  Formen  des  Fut.  II 
auf  -si,  -a-ssi  genau  in  derselben  Bedeutung  der  in  der  Zu- 
kunft abgeschlossenen  Handlung  wie  die  Formen  des  Fut.  II 
auf  -e-ri. 

Auch  im  späteren  Sprachgebrauch  behalten  die  synkopierten 
Formen  des  Fut.  11  auf  -si,  -a-ssi,  -e-ssi,  -i-ssi  dieselbe  Bedeutung 
der  in  der  Zukunft  abgeschlossenen  Handlung  wie  die  gewöhnlichen 
auf  -e-ri,  -a-ve-ri,  -e-ve-ri,  -i-ve-ri  (Holtze,  Syntax. priscor.  scriptor. 
LaHnor.  II,  p.  82  f.  84.  85.  86.  87.  88.  Lübbert,  Der  Conj.  Perf.  u. 
d.  Fiäur.  exad.  S.  87  f.  96  f.  99  f.)  *).     Nur  ein  geringer  Unterschied 


*)  Für  CoDJonctiye  Perf.  mit  präsentischer  Bedeutung  sind  folgende  Formen 
des  Indicativ  Fut.  II  erklärt  worden:  curassint  (Plaut.  Poen.  Prcl.  26),  ad- 
carassis  (Pseud.  943),  locassim  (AiU.  II,  2,  51),  licessit  (Ä8in.  603),  faxis 
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im  Gebrauch  der  beiden  Arten  des  Fui  II  tritt  nun  erweislich  hervor. 
Die   gewöhnlichen  Formen   desselben   werden   bei  den   Komikern  in 
dem  Sinne  gebraucht,  dass  sie  im  Hauptsatze  die  zukünftige  Handlung 
bereits  als  vollendet  und   abgeschlossen  darstellen  im  Gedanken  des 
Redenden,  während  in  Wirklichkeit  dieselbe  erst  beginnen  soll.    Der 
Redende   will    damit   die   schleunige    und    unzweifelhafte   Yollendun 
der  Handlung  in  der  Zukunft  ausdrücken,   wie  zum  Beispiel  in  fol^rl 
genden    Sätzen,   Flaut  Capt.  494:  Is    diem    dicam,    inrogato   mul^ 
tam   — .     Sic   egero.     Nunc   ibo   ad   portum   hinc;   Asin.   705:  Id- 
<;ende   actu  tum.  —  Ego  fecero.     So  finden  sich   etwa  dreimal  so 
viel  Formen   der   1.  Pers.  Sing.  Fut.  II   gebraucht   als  solche   der  2. 
und  3.  Pers.  Sing.,  und  Pluralformen   des  Put  II  kommen   in  dieser 
Bedeutung  garnicht  oder  nur  ganz  vereinzelt  vor  (Holtzey  a.  O.  11^ 
66  f.   Labbert y  a.  0.  S.  84  f.   Draeger,  Histor.  Syntax  d,  Lot.  Spr.  II, 
259  f.). 

Ich  ziehe  nun  die  Bedeutung  der  synkopierten  Formen 
des  Conjunctiv  Perf.  auf  -si,  -a-ssi,  -e-ssi,  -i-ssi  im  altlatei- 
nischen Sprachgebrauch  in  Betracht.  Da  diese  wie  alle  anderen 
Conjunctive  des  Perf.  von  Perfectstämmen  auf  -i  gebildet  sind, 
so  haben  sie  ursprünglich  auch  Theil  gehabt  an  der  Be- 
deutung des  Perfectums  (Verf.  Ausspr.  11,  568,  Änm.  f.  2  A.). 
Und  zwar  haben  die  Conjunctive  Perf.  von  den  beiden  Hauptbedeu- 
tungen des  Lateinischen  Perfectums  im  Allgemeinen  den  Sinn  der 
in  der  Gegenwart  abgeschlossenen  Handlung  erhalten;  daher 
stehen  sie  in  der  Regel  im  abhängigen  Satz,  wenn  das  Yerbum  des 
Hauptsatzes  ein  Indic.  Praes.,  Ind.  Perf.  logic.  oder  Ind.  Fut.  ist. 

In  den  Fragmenten  der  zwölf  Tafeln  finden  sich  etwa  acht  und 
vierzig  imperativische  Nachsätze,  die  Gebote  oder  Verbote  enthalten. 
In  keinem  derselben  kommt  eine  synkopierte  Form  des  Conj.   Perf. 


(Äsin.  612),  ambissint  (Ämph.  69),  faximus  (Truc.  I,  1,  40),  capsit  (PsetuL 
1021),  faxint  (Poen.  V,  4,  38),  effexia  (Poen,  I,  3,  18),  faxia   (Asin.  612, 
613),  amiasis  (Bacch.  1193),  defraudassis  (Rtid.  1345),  iussis  (Capt    343), 
faxim  C^nn.  trag.   V.  v.  342)^  cooptassint  (Liv.  III ,  64),  faxitis  (Liv.  VI, 
41.    XXXIV,  4.    Lühhert,  a.  0.  S.  39  f.).    Wer  diese  Stellen  nachsieht,   kann 
sich   aus   dem  Zusammenhange   derselben  überzeugen,   dass  die   H aap t band- 
lang,  von  der  in  ihrem  Hauptsatze  die  Rede  ist,   in  der  Zukunft  liegt,   und 
dass  die  im  Nebensatze  durch    eine   der   vorstehenden  synkopierten 
Yerbalformen  ausgedrückte  Handlung  als  bereits  abgeschlossen  ge- 
dacht ist,  wenn  die  durch   das  Yerbum  des  Hauptsatzes  bezeichnete  HandluDg 
beginnt.     Mithin  sind  jene  synkopierten  Verbalformen  auf  -si,  -a-ssi, 
-e-ssi,   -i-ssi   nicht   Conjunctive   Perf.   mit   präsentischer  Bedeutung,   sondern 
Indicative  Fut.  II  mit  der  eigentlichen  Bedeutung  der  in  der  Zukunft 
abgeschlossenen  Handlung  des  Futurum  exactum. 
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^or  mit  der  Bedeutung  eines  imperatiyischen  Conj.  Praes.  Immer 
stehen  in  denselben  die  Imperativformen  wie  esto,  capito^  iacito, 
ducito^  vincito,  agito,  solvito,  urito,  facito,  legito,  sternito, 
^ddicito^  datO;  orato,  plorato,  habeto,  ito,  subito,  sepelito, 
polito,  antestaminO;  sunto,  radunto,  coieiunto,  secanto,  per- 
oranto,  habento,  und  zwar  auch  in  negativen  Sätzen  wie  ne  ster- 
nito  (T.  I,  3),  ne  solvito  (T,  VI,  7.  8.  9),  ne  sepelito'  neve 
urito  (T.  X,  1),  ne  facito  (T.  X,  2),  ne  polito  (T.  X,  2),  ne 
raduntO;  neve  —  habento  (T,  X,  4),  nö  legito  (T.  X,  5).  Dem 
Sprachgebrauch  der  zwölf  Tafeln  ist  also  die  Verwendung 
der  synkopierten  Formen  des  Conj.  Perf.  an  Stelle  impera- 
tivischer Conjunctive  Praes.  in  Verbalsätzen  mit  einer  Ne- 
gation noch  fremd.  Bei  Plautus  hingegen  ist  diese  Verwendung 
schon  gewöhnlich  in  Sätzen  wie  Most  1097:  Ne  occupassis,  ob- 
secro  aram;  Foen,  III,  1,  50:  Nos  tu  ne  curassis;  Psetid.  232:  Nil 
curassis;  Asin.  839:  Ne  dixis  istuc  u.  a.  (Lübbert,  a-  0.  S.  33  f.). 
Derselbe  Gebrauch  des  Conjunctiv  Perf.  in  Verbalsätzen  mit  einer 
Negation  findet  sich  in  dem  Oskischen  Gesetz  der  Tafeln  von  Bantia : 
ni  hipid  =  ne  habuerit,  ne  pruhipid  =  ne  prohibuerit,  nep 
fefacid  =  neque  fecerit  (Kirchhoff ,  Stadtr.  v.  Baut  S,  79.  80. 
Enderis,  Formenl.  d.  Osk.  Spr.  S,  5.  6.  7,  III).  Oben  ist  nachgewiesen, 
dass  Cicero,  Gaius  und  andere  Erklärer  der  zwölf  Tafeln  den  syn- 
kopierten Formen  des  Fut.  II  dieselbe  Bedeutung  der  in  der  Zukunft 
abgeschlossenen  Handlung  beilegten  wie  den  nicht  synkopierten. 
Dass  Verrius  Flaccus  synkopierte  und  nicht  synkopierte  Formen 
des  Fut.  n  und  Conj.  Perf.  im  Allgemeinen  für  gleichbedeutend  ansah, 
lehren  die  Glossen,  Fest  p,  18:  Amasso  amavero-,  a.  0.  p.  61: 
celassis  celaveris;  a.  0.  p,  75:  dicassit  dixerit;  a.  0.  p.  229: 
Propriassit  proprium  fecerit.  Niemals  findet  sich  hier  zur  Er- 
klärung neben  einer  dieser  synkopierten  Formen  des  Fut.  11  oder 
Conj.  Perf.  eine  Form  des  Fut.  I  oder  des  Conj.  Praes.  gesetzt.  Mithin 
mu89  man  aus  dem  obigen  Sprachgebrauch  der  zwölf  Tafeln  neben 
diesen  Erklärungen  des  Verrius  schliessen,  dass  der  Gebrauch  der 
synkopierten  Formen  des  Conj.  Perf  an  Stelle  von  Formen 
des  Conj.  Praes.  der  altlateinischen  Sprache  im  Zeitalter  der 
Decemvirn,  also  im  fünften  Jahrhundert  v.  Chr.,  noch  fremd  oder 
wenigstens  ungewöhnlich  war.  Zwischen  dem  Zeitalter  der  zwölf 
Tafeln  und  dem  Leben  des  Plautus  liegen  zwei  Jahrhunderte,  und  in 
diesen  kann  der  präsentische  Gebrauch  jener  Perfectforinen  in  Sätzen 
wie:  ne  curassis,  ne  dixis  sich  entwickelt  haben.  Dass  die  syn- 
kopierten Formen  des  Conj.  Perf  auch  später  noch   ihre  eigentliche 

CoBssmw,  Beiträge  zur  ital.  Sprachk.  34 
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Bedeutung  der  in  der  Gegenwart  abgeschlossenen  Handlung  bewahrt 
haben,  dafür  habe  ich  bereits  Beispiele  nachgewiesen, 

Varr.  Sat.  p,  187.  Ries.    Lübb.  a.  0.  JS.  44.  51.    Verf.  Äusspr.  II, 
567.  2  A.: 

Veniam  ad  novum  magistratum,  cum  hie  rapo  umbram  quo- 

que  spei  devorassit. 

Hier  ist  devorassit  eigentlicher  Conj.  Perf.  in  einem  Causalsatz  mit 
cum  wie  accenderit  in  dem  Satz,  Enn.  trag.  V.  387:  Homo  qui 
erranti  comiter  monstrat  viam,  Quasi  lumen  de  suo  lumine  accendat, 
facit.     Nihilo  minus  ipsi  lucet,  cum  illi  accenderit 

Varr.  Sat.  p.  222.  Ries.    Lübb.  a.  0.  S.  44.  53.    Verf.  Äus^n-.   II, 

567.  2A.: 

In  charteo  inixdfpiov  ago  aytSva^  quom,  qui  certassit  animo, 
bellus  homo,  magis  delectatus  sit  stoicorum  pancratio  quam 
athletarum. 

Hier  ist  certassit  eigentlicher  Conj.  Perf.  mit  der  Bedeutung  der  in 
der  Gegenwart  abgeschlossenen  Handlung  in  einem  abhängigen  Re- 
lativsatze  wie  impetrarit  in  folgendem  Satz,  Caecil.  Com.  Rib.  v.  153  f.: 
Quis  vestrarum  fuit  integra  aetatula,  Quae  hoc  idem  a  viro  impe- 
trarit suo,  quod  ego  anus  modo  EfiFeci,  pelice  ut  meum  privarem 
virum. 

.  Die  synkopierten  Formen  des  Conj.  Perf.  auf  -si,  -a-ssi, 
-e-ssi,  -i-ssi  hatten  also  in  der  ältesten  Sprache  die  Bedeu- 
tung der  in  der  Gegenwart  abgeschlossenen  Handlung  und 
haben  dieselben  auch  später  noch  bewahrt  wie  die  gewöhn- 
lichen Conj.  Perf.  auf  -e-ri,  -a-ve-ri,  -e-ve-ri,  -i-ve-ri. 

Die  synkopierten  Formen  des  Conj.  Perf.  wie  die  gewöhnliehen 
sind  schon  im  Altlateinischen  an  die  Stelle  von  Conjunctiven  Praes. 
getreten  in  Gesetzen,  Geboten,  Wunschformeln,  Gelübden,  Grebeten 
und  in  Sätzen,  die  einen  Befehl  oder  Wunsch  in  positiver  oder  ne- 
gativer Form  aussprechen,  indem  der  lebendig  ausgedrückte  Wille 
des  Redenden  die  gewollte  Handlung,  das  gewünschte  Ereigniss  be- 
reits wie  eine  vollendete  Thatsache  auffasst  und  darstellt  (Verf. 
Äasspr.  II,  567,  Anm.  f.  2  A.).  Dass  auch  in  diesem  Sinne  syn- 
kopierte und  nicht  synkopierte  Formen  des  Conj.  Perf.  völlig  gleich- 
bedeutend neben  einander  stehen,  lehren  zum  Beispiel  folgende  Satze, 
Prec.  attgur.  Fest.  p.  351:  Bene  sponsis  beneque  volueris;  Pacur. 
tr.  Rib.  V.  112:  Di  monerin t  meliora  atque  amentiam  averruncas- 
sint  tuam;  Cat.  R.  R.  141:  Mars  pater  te  precor  — ,  uti  tu  morbos  — 
prohibessis,  utique  tu  fruges  grandire  beneque  evenire  siris.  Und 
dieselbe   Bedeutung  haben  Oskische  Perfectformen  in  den  oben  an- 
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geführten  Verbindungen:  ni  hipid,  ni  pruhipid,  nep  fefaeid  (s,  oben 
S.  529). 

Da  nun  also  die  synkopierten  Formen  des  Futur.  II  im 
Altlateinischen  dieselbe  Bedeutung  der  in  der  Zukunft  ab- 
geschlossenen Handlung  gehabt  haben  wie  die  gewöhnlichen^  da 
die  synkopierten  Formen  des  Conj.  Perf.  die  in  der  Gegen- 
wart abgeschlossenen  Handlung  bedeutet  haben  wie  die  nicht 
synkopierten,  da  diese  beiden  Arten  von  Formen  auch  in  ihrer 
weiteren  und  ungenaueren  syntaktischen  Verwendung  nur  unwesent- 
liche und  geringfüge  Abweichungen  von  einander  aufweisen,  so  fehlt 
jeder  Grund  dazu,  für  die  synkopierten  Formen  auf  -si,  -a-ssi, 
-e-ssi,  -i-ssi  andere  Perfectstämme  anzunehmen  wie  für  die  ent- 
sprechenden nicht  synkopierten  auf -e-ri,  -a-ve-ri,  -e-ve-ri,  -i-ve-ri. 

R.  W.  bringt;  im  Glauben  'an  die  ursprünglichen  Verschieden-  §  357. 
heiten  der  Bedeutung  der  synkopierten  und  der  nicht  synkopierten 
Formen  des  Fut.  II  und  Conj.  Perf.,  auch  die  Hypothese  wieder  vor, 
die  synkopierten  Formen  ama-ssi-t,  pro-hibe-ssi-t,  amb-i-ssi-t 
seien  von  angeblichen  Perfecten  *ama-si,  *pro-hibe-si,  *amb-i-si 
gebildet,  nicht  von  den  regelmässigen  und  ausschliesslich  erweislichen 
Perfectformen  auf  -vi,  -ui  der  ersten,  zweiten  und  vierten  Conju- 
gation  wie  die  ganz  gleichbedeutenden  Formen  ama-ve-rit,  pro- 
hib-ue-rit,  amb-i-ve-rit,  wie  ama-sti,  dele-sti,  audi-sti  u.  a. 
(a,  0.  S.  304).  Weil  von  einzelnen  Verben  der  dritten  Conjug^Jjpn 
sich  Perfectformen  auf  -I  und  auf  -si  finden,  und  weil  Perfectformen 
wie  *ob-iec-si,  *emp-si,  *com-e(d)-si  u.  a.  ohne  jeden  sprachlichen 
Grund  vorausgesetzt  sind,  so  folgert  R.  Westphal  daraus,  dass  in 
der  ersten,  zweiten  und  vierten  Conjugation  neben  Perfecten  auf 
-^|d,  -e-vi,  -1-vi  solche  auf  -ä-si,  -e-si,  -i-si  bestanden  hätten. 
Von  einer  nicht  synkopierten  Perfectform  der  Art,  also  zum  Beispiel 
von  Indicativformen  wie  *ama-si-t,  *dele-si-mus,  *audi-se-runt 
u.  a.,  ist  aber  nirgends  eine  Spur  aufzufinden.  Von  den  Italischen 
Verbalstämmen  auf  -ä,  -e  und  -1  bilden  die  Lateinischen  den  Indi- 
cativ  Perf.  ausschliesslich  auf  -vi,  -ui  für  -fui,  die  Umbrischen  nur 
auf  -fi,  -fei,  -fu  und  -u  für  -fui  (AK.  Umbr.  Sprd.  /,  144.  Verf. 
Äusspr.  II,  1046.  2  A,),  die  Oskischen  auf  -fe,  -e,  -u  flir  -fui  (a.  0. 
Under.  Formotl  d.  Osk.  Spr.  S.  40  f)  und  daneben  solche  auf  -tt-e 
(Verf.  a.  0.  I,  553.  II,  911.  Ender.  a.  0.  S.  41  f.),  die  Etruskischen 
auf  -1,  -e  für  -fui  (Verf  Spr.  d.  Etrusk.  7,  556  f  600  f  606.  607  f 
612.  II,  §  545)  und  daneben  solche  auf  -c-e  für  -c-I  (a.  0.  I,  622  f. 
645.  646  f  663  f  686  f  688.  689  f  692.  693  f  712  f  719  f  745  f 
747  f  748  f  754.  II,  §  545).  Den  Oskischen  Verben  der  A- conju- 
gation auf  -tt-e  entsprechen  Sabellische   auf  -t-e  (Verf  Z.  f.  vergL 
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Spr.  IXy  153  f.  Äusspr.  II,  1081,  c,  1,  amatens,  2  A,)  und  Volskische 
auf  -t-e  (Verf.  De  Volscor.  ling,  p,  5.  Ausspr.  II,  1086,  c,  2,  sistia- 
tiens.  2  A.), 

Also  Formen  des  Indicativ  Perf.  auf  -si  von  Verbal- 
stämmen auf  -ä,  -e,  -1  sind  sämmtlichen  Italischen  Sprachen^ 
dem  Lateinischen,  Oskischen,  Sabellischen,  Umbri^hen, 
Volskischen  und  Etruskischen  völlig  fremd. 

Vor  dieser  Thatsache  werden  alle  Versuche  hinfällig,  in  den  be- 
sprochenen synkopierten  Formen  des  Conj.  Perf  und  Ind.  Fut.  II 
von  Verbalstämmen  auf  -ä,  -e,  -i  imhaltbaren  Voraussetzungen  und 
irrthümlichen  Annahmen  zu  Liebe  solche  Perfectbildungen  auf  -si 
glaublich  zu  machen. 

Vergleicht  man  nun  die  Formen  lega-ssi-t,  lega-sse-t,  lega- 
sse,  lega-sti  mit  lega-ve-rit,  lega-vi-sse-t,  lega-vi-sse,  lega- 
vi-sti,  so  ergiebt  sich,  dass  in  lega-ssi-t  das  Perfectsuffix  -vi  ge- 
schwunden ist  ebenso  wie  in  lega-sse-t  u.  a.  ^In  gleicher  Weise  ist 
das  Perfectsuffix  -si  geschwunden  in  ex-ces-si-s  neben  ex-ces-se- 
ri-s  wie  in  ac-ces-se-t  neben  ac-ces-si-se-t.  Also  alle  synkopierten 
Formen  des  Fut.  II  und  des  Conj.  Perf.  auf  -a-ssi,  -e-ssi,  -i-ssi 
sind  mit  den  gleichbedeutenden  auf  -a-ve-ri,  -e-ve-ri,  -i-ve-ri  aus 
Grundformen    auf  -a-vi-si,    -e-vi-si,    -i-vi-si    entstanden    wie   die 
Formen  des  Conj.  Plusquamperf.  auf  -a-sse-,  -e-sse-,  -i-sse-  aus 
de^n  auf  -a-vi-sse-,  -e-vi-sse-,  -i-vi-sse-  und  die  Formen   des 
Infinit.  Perf.   auf  -a-sse,   -e-sse,  -i-sse  aus  -a-vi-sse,  -e-vi-sse, 
-i-vi-sse.    In  den  synkopierten  Formen  wie  lega-ssi-t?  lic-e-ssi-t, 
amb-i-ssi-t  für  *lega-vi-si-t,  *lic-e-vi-si-t,  *amb-i-vi-si-t  ist 
nach  Ausfall  des  Suffixes  -vi  durch  den  Hochton  der  Silbe  das  s  zü 
SS  geschärft  worden  wie  in  der  Imperfectform   ess-e-t  für  *e^|^t 
und  in   der  Futurform  ad-ess-i-nt  für  *ad-es-i-nt  neben  ad-er- 
i-nt  (Verf,  Ausspr,  II,  728.  727.  2  A.)*). 

Die  synkopierten  Formen  des  Fut.  II  und  Conj.  Perf. 
auf  -si,  -a-ssi,  -e-ssi,  -i-ssi  haben  also  dieselbe  Grundbedeu- 
tung wie  die  entsprechenden  nicht  synkopierten  Formen 
auf  -e-ri,  -a-ve-ri,  -e-ve-ri,  -i-ve-ri,  und  sind  mit  diesen  von 
denselben  Perfectstämmen  auf  -i,  -si,  -a-vi,  -e-vi^  -i-vi  ge- 
bildet (Verf.  Ausspr,  II,  553  f  560.  561.  562  f  566—572,  Anm.  2  A.). 


*)  Auf  die  vermutheten  Formen  *ob8ervavi80,  *evallavi80  (Lubberi, 
Conj.  Perf.  S.  5)  habe  ich  mich  bei  der  obigen  Erklänrng  nicht  berufen,  weil 
sie  nicht  handschriftlich  überliefert  sind  (Plaut.  Mtl.  228.  R.  Non.  p.  70.  Gtrl. 
Bibb.  ('Orn.  Titin.  v.  76),  aus  der  Ueberlieferuug  der  Stellen  und  dem  Zusanmien- 
hauge  derselben  nicht  mit  Sicherheit  geschlossen  werden  können ,  und  daher  mit 
Recht  nicht  in  den  Text  der  Schriftsteller  aufgenommen  sind. 
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Die  synkopierten  Futurformen  auf  -s  im  Umbrischen, 

Oskischen  und  VolBkischen. 

Die  Formen  der  3.  Pers.  Sing.  Fut.  II  auf  -st  und  der  3.  Fers.  §  358. 
Flur.  Fut.  II  auf  -rent:  fu-st  =  fu-e-rit,  ben-u-st  =  ven-e-rit, 
fak-u-st  =  fec-e-rit,  port-u-st  =  porta-ve-rit,  ben-u-rent  = 
ven-e-rint,  fak-u-rent  =  fec-e-rint,  hab-u-rent  =  hab-ue- 
rint  u.  a.  erklärte  Aufrecht  als  zusammengesetzt  mit  dem  Conjunetiv 
des  Fräsens  der  Wurzel  es-  mit  dem  ursprünglichen  Optativsuffix  -ia 
gebildet  (AK.  ümbr.  Sprd,  7,  145,  146).  Diesen  stehen  zur  Seite  die 
Oskischen  Formen  der  3.  Fers.  Sing.  Fut.  11  fu-st  =  fu-e-rit, 
dic-u-st  «=  dix-e-rit,  hip-u-st  =  hab-ue-rit,  pru-hip-u-st  = 
pro-hib-ue-rit,  fe-fac-u-st  =  fec-e-rit,  (ce)-bn-u-st  =  ven-e- 
rit,  per-em-u-gt  =  per-em-e-rit,  pert-em-u-st,  ur-u-st  und 
passivisch  com-parasc-u-st-er ;  und  die  Oskischen  Formen  der 
3.  Pers.  Flur.  Fut.  II  trib-arakatt-u-set,  anget-u-zet  (Kirchhof) 
Stadtr.  V.  Bant  5.  79,  80.  Verf.  Äusspr.  II,  1077,  Oslcisch  /.  ^  Ä. 
Enderis,  Formenl.  d.  Osk.  Spr.  Gloss.  S.  21  f).  Den  abgestumpften 
ümbrischen  Formen  hab-u-s  =  hab-ue-rit,  ku-vurt-u-s,  co- 
vort-u-s  =  con-vort-e-rit,  ampr-e-tu-s  =  amb-i-ve-rit  ent- 
spricht die  Volskische  at-ah-u-s  für  *at-ah-u-st  (Verf.  De  Volscor. 
ling.  p.  15  f.).  Gegen  Aufrecht  behauptete  S.  Bugge,  dass  die  Endung 
-st  der  3,  Pers.  Sing,  aller  Ümbrischen  und  Oskischen  Futurformen 
aus  der  3.  Pers.  Sing.  Ind.  est  und  die  Endungen  Osk.  -set,  -zet, 
Umbr.  -rent,  -ren  der  3.  Pers.  Plur.  aller  Oskischen  und  ümbrischen 
Futurformen  aus  der  3.  Pers.  Ind.  Plur.  ümbr.  -sent,  Osk.  set,  Lat. 
sunt  entstanden  seien,  indem  er  von  der  Annahme  ausging,  das 
Lateinische  Futurum  er-ö,  er-i-s,  er-i-t  unterschiede  sich  von  dem 
Präsens  es-u-m,  es,  es-t  bloss  durch  Einsetzung  eines  "Bindevokals" 
(Z.  f.  vergl.  Spr.  II,  384).  Nachdem  diese  Voraussetzung  widerlegt 
imd  der  Beweis  geführt  ist,  dass  der  lange  Charaktervokal  jener 
Futurformen  aus  dem  Optativsuffix  -ia  entstanden  ist  (Verf.  Z.  f. 
vergl.  Spr.  XIII,  255  f  Äusspr.  II,  495  f  727  f  I,  66.  2  A.),  fehlt 
für  die  Behauptung,  ümbr.  fu-st,  Osk.  fu-st  3.  Pers.  Sing.  Fut.  11 
(Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XIII,  256  f.)  seien  anders  gebildet  als  das 
gleichbedeutende  Lateinische  fuerit,  jede  Grundlage.  Daher  hat  denn 
auch  Bugge  in  neuster  Zeit  zugegeben,  dass  die  angegebenen  üm- 
brischen und  Oskischen  Futurformen  das  Optativsuffix  -ia  enthalten 
(Z.  f.  vergl.  Spr.  XXII,  394).  Ich  habe  früher  den  Fehler  gemacht, 
dass  ich  alle  diese  Italischen  Futurformen  in  meiner  Beweisführung 
gegen  die  Theorie  von  dem  strengen  unterschied  primärer  und  secun- 
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därer  Personalendungen  im  Oskischen  und  Umbrischen  hineingezogen 
habe  (Z,  f,  vergl  Spr,  XIII,  254  f,  256.  258  f,  S.  Bugge,  a.  0.).  Aber 
in  neuster  Zeit  habe  ich  die  Italischen  Conjunctivformen  mit  dem 
Suffix  -ia  von  den  Futurformen  mit  demselben  Suffix  -ia  bestimmt 
j^etrennt  (Ausspr.  II,  727.  728.  2  A.),  wenn  ich  dabei  auch  nicht 
von  den  ursprünglichen  Personalendungen  der  beiderseitigen  Perfect- 
formen  gesprochen  habe. 
§  359.  Seitdem  ist  die  Behauptung  von  Neuem  vorgetragen  worden,  dass  in 
den  obigen  Endungen  des  Fut.  II  im  Oskischen  und  Umbrischen  die 
Präsensformen  est  und  sunt  zu  suchen  seien  (J.  Schmidt,  Revue  de 
linguist.  1870,  S.  37).  Die  Einwände,  die  daselbst  meiner  Beweis- 
führung entgegengestellt  worden,  sind  folgende.  Erstens  wird  gesagt,, 
die  "jüngere"  Form  des  Fui  11  Lat.  fu-e-rit  beweise  nichts  für  die 
ältere  Osk.  fu-st.  Angenommen,  Lat.  fu-e-rit  wäre  wirklich  die 
"jüngere"  Form,  so  wäre  sie,  neben  fu-st  gestellt,  sicherlich  ebenso 
beweisend  für  eine  gemeinsame  Grundform  *fu-i-sit  wie  die  jüngeren 
Formen  da-r-ie-r,  da-r-i  neben  der  veralteten  da-si  beweisen,  dass 
sie  alle  drei  von  einer  gemeinsamen  Grundform  *da-s-ie-r  aus- 
gegangen sind  (Verf.  Ausspr.  I,  230.  II,  487.  2  A.).  Und  so  giebt 
ja  in  zahlreichen  anderen  Formen  die  jüngere  sprachliche  Form  den 
Beweis  an  die  Hand  für  eine  ältere,  deren  Bildung  und  Bedeutung 
erst  festgestellt  werden  soll.  Aber  die  Behauptung,  Umbr.  Osk.  fu-st 
sei  eine  jüngere  Form  als  Lat.  fu-e-rit,  das  schon  in  den  Gesetzen 
der  zwölf  Tafeln,  also  im  fünften  Jahrhundert  vor  Chr.,  vorkommt  (s. 
oben  S.  527),  ist  unrichtig.  Fu-e-rit  ist  die  vollständiger  und  besser 
erhaltene  Form,  denn  sie  hat  in  dem  e  für  i  den  Bildungsvokal  des 
Italischen  Perfectums,  in  dem  i  der  Endung  -rit  den  Charakteryokal 
des  Futurums  erhalten,  fu-st  hat  den  Charaktervokal  des  Perfectums 
und  den  Vokal  der  Endung  -st  eingebüsst.  Dass  sich  in  Umbr. 
fu-st  das  alte  s  erhielt,  ist  lediglich  durch  das  folgende  t  bewirkt, 
während  sich  dasselbe  in  Umbr.  -fu-rent  zwischen  zwei  Vokalen  zu 
r  schwächte  wie  in  Lat.  fu-e-rit,  fu-e-rint.  Gerade  so  erhielt  sich 
altes  s  vor  t  in  est,  estis,  wurde  aber  ^u  r  in  eram,  ero,  eris  u.a. 
Ein  anderer  gegen  die  gleiche  Bildung  der  Formen  des  Fut.  II  Lai 
fu-e-rit  und  Umbr.  Osk.  fu-st  erhobener  Einwand,  die  Sanskritische 
Bildung  des  Futurums  -sjä-mi  sei  in  der  Personalendung  verschieden 
von  der  Optativbildung  sjä-m,  trifft  meine  Erklärung  von  den 
Endungen  -rit,  -st  jener  Futurformen  garniclit,  da  ich  dieselben  ja 
beide  von  der  Futurform  esit  (erit),  ursprünglich  *asjati,  hergeleitet 
habe  (Ansspr.  II,  727.  728.  2  A.),  keine  von  der  Form  des  Conj. 
Praes.  sit,  ursprünglich  *a8Jät. 

Die   Behauptung,   dass   in   den   Formen   des  Futurum    exactum 
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Osk.  IJmbr.  fu-st,  ümbr.  -fu-rent  die  Indicativformen  est,  sent 
enthalten  seien,  ist  auch  mit  der  Bedeutung  dieser  Verbalformen  ganz 
unvereinbar.  Der  Italische  Perfectfectstamm  fu-i-,  fu'-  bedeutet  das 
"Gewesen  sein",  est  bedeutet  im  Lateinischen  und  Umbrischen  nie- 
mals etwas  anderes,  als  "er  ist",  also  könnte  ein  aus  diesen  beiden 
Bestandtheilen  zusammengesetztes  Umbrisches  fu-st  nur  bedeuten 
"Gewesen  sein  ist  er",  das  heisst  "er  ist  gewesen",  aber  nicht  "Ge- 
wesen sein  wird  er",  das  heisst  "er  wird  gewesen  sein",  welchen 
Sinn  des  Futurum  exactum  die  Form  Umbr.  Osk.  fu-st  im  Sprach- 
gebrauch hat  wie  Lat.  fu-e-rit.  Erst  behaupten,  in  fu-st  sei  die 
3.  Pers.  Sing.  Ind.  Praes.  est  enthalten,  und  dann  sagen,  das  est  hat 
hier  nicht  die  Präsensbedeutung  "er  ist",  sondern  die  Futurbedeutung 
"er  wird  sein",  das  heisst  eine  Futurform  est  aus  dem  Stegreif  auf- 
stellen, die  es  nicht  giebt  und  niemals  gegeben  hat.  Die  Endung 
-st  in  fu-st  muss  denselben  Sinn  "er  wird  sein"  gehabt  haben  wie 
die  Endung  -rit  in  Lat.  fu-e-rit;  daraus  folgt  mit  Noth wendigkeit 
der  Schluss,  dass  diese  Endungen  zunächst  hervorgegangen  sind  aus 
der  Fufcurform  -sit  für  esit  (Verf,  Ausspr.  I,  230.  2  A.)  er  wird 
sein,  und  dann  weiter  mit  erit  und  Skr.  -sjati  aus  der  Grundform 
*asjati,  und  dass  die  Endungen  der  3.  Pers.  Sing.  Fut.  II  Umbr. 
-rent,  Osk.  -set,  -zet,  Lat.  -rint  mit  Altlat.  -essint  in  ad-essint 
zunächst  aus  -esient  "sie  werden  sein",  und  weiter  mit  Lat.  erunt 
für  *esiunt  aus  einer  Grundform  des  Futurums  *asjanti  entstanden 
sind.  Diese  Erklärung  hat  denn  auch  die  Beistimmung  anderer 
Sprachforscher  gefunden  (Bruppacher,  LautL  d.  Osk.  S.  52.  Enderis, 
Formenl.  d.  Osk.  S.  33.  38  f.  44.  Dorn.  Pezzij  Formazione  del  futuro 
attivo  negli  idiomi  Italici  ed  Ellenici.  Torino  1872,  p.  34,  S.  Bugge, 
Z.  f.  vergl.  Spr.  XII,  394). 

Von  diesen  Endungen  des  Futurum  11  können  nicht  verschieden 
sein  die  Suffixe  des  Futurum  I  3.  Pers.  Sing.  Osk.  ümbr.  -st, 
Umbr.  -s,  3.  Pers.  Plur.  Osk.  -zet,  Umbr.  -ren. 

Derartige  Formen  des  Futurum  I  sind  im  Oskischen:  §360. 

von  Stämmen  der  Conjugation  auf  -S,  welche  der  Lateinischen 

dritten  entspricht:    pert-em-S-st   3.  Pers.  Sing.  (Verf.  Z.  f. 

vergl.  Spr.  V,  107.   Ausspr.  11,  377  f.  2  A.),  und  redupliciert: 

di-de-st  3.  Pers.  Sing.  (Kirchhof,  Stadtr.  v.  Bant.  S.  72.  Verf. 

Aussjyr.  J,  414.  II,  248.  2  A.); 
von    Stämmen    der   Conjugation    auf  -ä:    deiv-ä-st   3.  Pers. 

Sing.  (Kirchh.  a.  0.  S.  46  f    Enderis,  a.  0.  Gl  S.  27.    Verf 

a.  0.  II,  1078,  c.  1),  cenz-'ä-zet  3.  Pers.  Plur,  (Kirchh.  a.  0. 

S.  6.    Verf  a.  0.  II,  52); 
von  einem  Stamme  der  Conjugation  auf  -e:  her-e-st  3.  Pers. 
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Sing.  (Momms,  Untcrit.  Dial  S,  262,   Kirchh,  a.  0.  S.  6.    Verf. 
a.  0.  i,  468,  469.   Ender.  a.  0.  S.  36.  Gl  S.  33)*). 
Umbrische  Formen  des  Fut.  I  von  derselben  Art  sind: 

von  einem  Stamme  der  Conjugation  auf -8:  fer-8-st  3^  Pers. 
Sing.  (ÄK.   Umbr.  Sprd.  I,  81.  II,  385); 

von  einem   Stamme  der   Conjugation  auf  -ä:  pru-peh-ä-st 
3.  Fers.  Sing.  (a.  0.  7,  144.  159.  II,  366.  377); 

von  Stämmen  der  Conjugation  auf  -e,  älter  -ie,  ursprüng- 
lich -aja:  hab-ie-st  3.  Fers.  Sing,  neben  hab-e-,  hab-e-tu, 


*)  Dass  her-e-st  von  dem  Verbalstamme  her-e-  der  Italischen  E- conju- 
gation herstammt,  beweisen  erstens 'die  Oskischen  Namen  Hcr-e-n-n-iu,  Heir— 
e-n-n-i-8,  die  mit  Lat.  Her-e-n-n-iu-s  fär  *Her-e-d-n-iu-B  vom  Stamme 
her-e-d-  Erbnehmer  und  mit  diesem  vom  Verbalstamme  her-e-  gebildet  sind, 
zweitens  die  Sabellische  Participialform  hir-e-tu-m,  drittens  die  ümbrischen 
Formen  her-ei-tu,  her-ie-s  u.  a.  (Va-f.  Ausspr.  I,  468  f.  2  A.).  Neuerdings 
ist  behauptet  worden ^  Osk.  her-e-st,  her-ii-a-d  gehörten  nicht  zu  dem  Sa- 
bellischen,  Ümbrischen  und  Lateinischen  Verbalstamme  her-e-,  sondern  zu  einem 
Oskischen  Verbum  *her-io  nach  Art  von  Lat.  fac-io,  -cap-io,  par-io  mit 
dem  Prüsenssufßx  -ja  (S.  Bugge,  X.  /*.  vergL  Spr.  XXII,  458  f.).  Das  soll 
folgen  aus  einer  Futurform  *hafiest;  aber  eine  solche  ist  in  Oskischen  Sprach- 
denkmälern nirgends  überliefert.  Der  Participialstamm  her-e-nt-  in  Her-e-n- 
tatei-s  kann  nicht  von  einem  Verbum  *her-io  herkommen;  ein  solcher  müsste 
*her-ie-nt-  lauten  nach  der  Analogie  von  fac-ie-nt-,  cap-ie-nt-,  par- 
ie-nt-.  Par-c-n(t)-8  Vater  gchöi-t  nicht  zu  der  Präsensform  par-io,  wie  be- 
hauptet wird  (a.  Oj,  sondern  zu  einer  Präsensform  *par-o  wie  teg-e-n(t)-s 
zu  teg-o.  Der  Conjunctivform  her-ii-a-d  wird  die  Bedeutung  ''soll  begehren", 
capessat,  beigelegt  (a.  0.).  Diese  passt  aber  garnicht  in  den  Zusammenhang 
der  Vcrfluchungsformel  von  Capua,  in  welcher  her-ii-a-d  vorkommt.  Die 
Worte  derselben,  Verf.  Ephemer,  epigr.  II,  p.  158,  n.  1:  nep  memnim  nep 
olam  sifei  heriiad  =  nee  monumentum  nee  ollam  sibi  capiat,  können 
nur  bedeuten:  ''der  Todte  soll  weder  ein  Denkmal  für  sich  in  Empfang  nehmen, 
noch  einen  Aschenkrug".  Denn  traut  man  dem  Todten  Begehrungsvermögen  zu, 
so  könnte  derselbe  nur  wünschen  und  begehren,  dass  er  ein  ordentliches  Begräb- 
niss  mit  Denkmal  und  Aschenkrug  erhält ;  er  kann  nicht  begehren ,  dass  seine  Ge- 
beine unbestattet  bleiben  sollen.  Folglich  bedeutet  her-ii-a-d  hier  "soU  nehmen, 
in  Empfang  nehmen,  erhalten"  wie  Lat.  her-c-(d)-s  den  "Nehraer,  Empfänger" 
der  Erbschaft  bedeutet.  In  dem  Sanskritischen  Verbum  harjämi  begehre 
liegt  also  keinerlei  Berechtigung,  her-e-st,  her-ii-a-d  von  dem  Sabellischen, 
ümbrischen  und  Lateinischen  Verbalstamme  her-e-  loszureissen.  Dass  dieser 
von  der  Bedeutung  "nehmen"  zu  der  vergeistigten  "Theil  nehmen,  geistig  er- 
fassen, begehren"  gelangen  konnte,  braucht  man  kaum  zu  sagen.  In  her- 
ii-a-d  ist  das  e  des  Verbalstammes  her-ö-  durch  f,  wie  es  fat-f-um  =  Lat. 
fat-e-ri  aufweist,  zu  i  geworden,  wie  der  Charaktervokal  e  derselben  Coigu- 
gationsklasse  zu  i  umgelautet  ist  in  den  Lateinischen  Conjunctivformen  pari-a-t, 
habi-a-s,  habi-a-t,  vali-a,  lici-a-t  u.  a. ,  und  in  der  Ümbrischen  pre- 
habi-a  =—  Lat.  prae"-hibe-a-t  (Verf.  Ausspr.  II ,  344.  345.  2  A.  C.  I.  Lat. 
TV,  p.  257,  e.  1). 
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hab-e-tutu  (a.  0.  7,  82.  144.  II,  106.  244.  Verf.  a.  0.  II, 
732.  Ender.  a.  0.  S.  36),  her-ie-st  3.  Pers.  Sing.  (ÄK.  I,  62. 
144.  II,  149)  neben  her-ei-tu,  Osk.  her-e-st  (a.  0.  II,  230. 
297.  383),  her-ie-s  3.  Pers.  Sing,  für  *her-ie-8t  (a.  0.  I, 
82.  144.  II,  178.  239.  383),  her-ie-s  2.  Pers.  Sing.  (a.  0.  II, 
383.  Verf.  Ausspr.  J,  468.  II,  351.  2  Ä.  Ender.  a.  0.  S.  36), 
pur-tuv-ie-s  2.  Pers.  Sing,  (nicht  3.  Pers.  Sing.),  eine  Futur- 
form,  die  in  die  Conjugation  auf  -ie,  -e  übergetreten  ist, 
während  die  Imperativformen  pur-tuv-8-tu,  pur-tuv-1-tu, 
pur-dov-i-tu  der  Conjugation  auf  -e  angehören.  So  stehen 
auch  im  Lateinischen  die  Futurformen  ferv-e-bis,  fulg-e- 
bis;  öl-e-bis,  scat-e-bis,  strid-e-bis  der  Conjugation  auf 
-e  neben  den  Infinitiven  f«rv-8-re,  fulg-8-re,  ol-ß-re,  scat- 
8-re,  strid-6-re  der  Conjugation  auf  -S  (ÄK.  a.  0.  I,  82. 
II,  171.  331.  Verf  a.  0.  I,  364  f  671.  II,  51.  192.  290.  402. 
431.  II,  293  f  540  f.); 
von  Stämmen  der  Conjugation  auf  -i,  älter  -ie,  ursprüng- 
lich w-aja:  fu-ie-st  neben  Lat.  f-ie-re  für  *fu-ie-re,  Gr. 
tpv-i(o^  Skr.  bhäv-ajä-mi  (AK.  Umbr.  Sjyrd.  I,  82.  144.  II, 
320.  Verf  a.  0.  II,  680.  739.  740.  Ender.  a.  0.  S.  36.  s.  oben 
S.  416). 

Die  Entstehung  der  Endungen  des  Futurum  I  und  II  in  den 
besprochenen  Verbalformen  lässt  sich  also  folgendermassen  veran- 
schaulichen : 

3.  Pers.  Sing,  urspr.  *a8-ja-ti 


Skr,  -B-ja-ti         »  Ital.  *e8-ie-t 

Ital.  Lat.    es-i-t 


Umbr.  Osk.  Volak.  *-8-i-t  Lat.  *-8-i-t        er-i-t 

ümbr.  Volsk.     -s-t  -r-i-t 

Umbr.  Volsk.    -s. 

3.  Pers.  Plur.  urspr.  *a8-ja-nti 


Skr.  -8-ja-nti  Ital  *e8-ia-nt 


*e8-ie-nt  *e8-iu-nt 


Altlat.  -es8-i-nt  Lat.  er-un-t 

Osk.  -8-e-t  ümbr.  -r-e-nt  Lat.  -r-i-nt 

-z-e-t  -r-o-n. 
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Kein  Aoristns  II  im  Lateinisclieii. 

§  oOO.  Na/.hdem  schon  Tor  laDgerer  Zeit  die  Hypothese  Ton  ei] 

Aoriäta»    II    im    Lateinischen    aufgestellt   war   (G.  CttrtiuSj         ^ 
Äoristi  lyithii  rdiqmis  Ind.  lecf,  Kiel.  1857 — 58.   Sind.  z.  Gr.  u.    ZZ^/i 
Gram.  V.  431  f. j.  hat  R.  Westphal  im  zuversichtlichsten  Tone  räicLi 
bloss  einen  formlichen  "zweiten  Aorist"  in  die  Lehre  von  der  La^/ 
nischen  Verbalflexion  einzufahren  versucht ,  sondern  dieselbe  auch  tdü 
einem  "ersten  Aorist"  zu  bereichem  unternommen  (Verbalfl.  d.  Lri. 
Spr.   S.  !)S  f.  105  f.).     Ich  habe  bereits  aus  der  Imperfectform  at- 
tig-e-ret    den    Schluss    gezogen,   dass   diese   so   wenig   wie   tag-o, 
tag-i-t,  tag-a-m,  at-tig-a-t,  at-tig-a-tis  Aoristformen  sein  können 
(ÄH.^^ipr.  I.  261.  202  f.  2  A.).     Darauf  ist  gesagt  worden,  die  Hypo- 
these vom  Lateinischen  Aoristus  H   sei  dadurch  "nicht  erschüttert** 
(J.  Sdimidt,  Zur  Gesch.  d.  Indogerm.   Yok.  i,  5.  lU).     "Erschüttert" 
kann  allerdings  nur  etwas  werden^  was  fest  steht  oder  fest  gestanden 
hat,  und  davon  sind  bis  jetzt  die  vermeintlichen  Lateinischen  Aorist- 
formen noch  sehr  weit  entfernt  gewesen.     Da  indessen  der  Versuch 
gewagt   ist,   dieselben   in   die  Lateinische   Formenlehre   und  Syntax 
förmlich  einzuführen,  so  ist  es  hohe   Zeit,  die  Gründe  ernstlich  zu 
prüfen,  aus  denen  sich  solche  Aoristformen  ergeben  sollen. 

Zuerst  kommen  hier  in  Betracht  die  altlateinischen  Verbalformen 
pac-i-t,  pac-u-nt,  pag-u-nt,  tag-i-t,  tag-a-m,  at-tig-a-s,  at- 
tig-a-t,  at-tig-a-ti-s,  at-tig-e-ret  in  Betracht,  und  es  fragt  sich, 
ob  in  ihrer  Formenbildung  oder  in  ihrer  syntaktischen  Be- 
deutung irgend  ein  sicheres  Kennzeichen  hervortritt,  dass 
sie  eigentlich  Aoristformen  wären. 
§361.  Die  Formen 

pacit,  pacunt,  pagunt 
erscheinen  in  folgenden  Sätzen  der  zwölf  Tafeln: 

Le^.  dxwd.  tah.  SchoeU,   T.   VIII,  2:  Si  membrum  rupit,  ni  cum 
eo  pacit,  talio  esto 
(Fest.  p.  336.  M.  Gell.  XX,  1,  14.  H.  Prise.  7,  }).  254.  H.  mit  rupit 
an  allen  drei  Stellen,  das  Schoell  ohne  ausreichende  Berechtigung  in 
rupsit  abgeändert  hat). 

a.  0.  T.  7,  6 — 9:  Rem  ubi  pagunt,  orato. 

a.  0.:  Ni  pagunt,  in  eomitio  aut  in  foro  ante  meridiem  caussam 

coiciunto 

(Aucf.  ad  Her.  II,  13,  20.  Prise.  I,  p.  523.     pacunt  Quinf.  7,  0,  11). 

Zu  diesen  Stelleu   vergleiche  mau   folgende  Erklärungen  Lateinischer 

Grammatiker.     Quinta.  7,  6,  11.  H.:   Nam    cum    legeremus    in    XII 
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äibulis:  ni  ita  pacunt,  inveniebamus  simile  huic  cadunt:  inde 
rima  positio,  etiamsi  vetustate  exoleverat,  apparebat  paco  ut  cado, 
nde  non  erat  dubium  pepigi  nos  dicere  ut  cecidi.  Prise.  7,  p,  523  f,: 
ed  antiqui  pago  quoque  dicebant  pro  paciscor.  Gloss.  Vat  Mai 
^11,  p.  572.  Flacid.  Gl.  p.  493.  31.:  pacere  pacisci.  Gloss.  Lahb.: 
ago  gis  öwrid-e^at  (vgl.  Scaur.  de  ortliogr.  p.  2253.  F.).  Diese 
rrammatiker  und  Glossographen  erklären  also  übereinstimmend  pa- 
it,  pacunt,  pagunt  für  Präsensformen  eines  alten  Verbums 
►  acere,  pagere. 

Wie  in  den  obigen  Sätzen  pacit,  pacunt,  pagunt  im  Vorder- 
atz  von  Bedingungssätzen,  so  erscheinen  an  derselben  syntaktischen 
stelle  in  den  Gesetzen  der  zwölf  Tafeln  häufig  Formen  des  Ind. 
Praes.5  so  T.  I,  1.  2:  Si  in  ins  vocat,  ito,  ni  it  antestamino; 
r.  1, 1.2:  Si  calvitur,  pedemve  struit,  manum  endo  iacito;  T.  Uly 
2.  3.  4:  Ni  iudicatum  facit,  aut  quis  endo  eo  in  iure  vindicit,  se-' 
:;um  ducito;  T.  III,  2.  3.  4:  Ni  suo  vivit  — ,  libras  farris  endo 
lies  dato;  T.  V,  4:  Si  intestatus  moritur,  cui  suus  heres  nee 
escit,  adgnatus  proximus  familiam  habeto.  Ebenso  sind  gebraucht 
iie  Präsensformen  defendit  (T.  VIII,  11.  12),  ad  erat  (T.  VIII, 
16),  parit  (T.  X,  7.  vergl,  Momms.  liliein.  3Ius.  XV,  464). 

Also  pacit;  pacunt,  pagunt  erscheinen  in  den  zwölf  Ta- 
feln in  der  Bedeutung  von  Präsensformen  in  demselben  syn- 
taktischen Zusammenhange  wie  die  Präsensformen  facit,  vindicit, 
vivit,  struit,  it,  vocat,  calvitur,  moritur  und  werden  von  den 
Grammatikern  ausdrücklich  als  Präsensformen  erklärt.  Also 
sind  pacit,  pacunt,  pagunt  Präsensformen  wie  agit,  agunt,  ducit, 
ducunt.  Präsensformen  von  einem  alten  Verbalstamme  pac-e-,  von 
dem  das  Inchoativum  pac-i-sc-i  gebildet  ist  wie  von  trem-S-  trem- 
i-sce-re,  von  gem-e-  gem-i-sce-re  u.  a.  (Verf.  Ausspr.  II,  283. 
2  Ä.).  Das  Verbum  pac-e-re  gehört  derselben  Conjugationsklasse 
an  wie  Goth.  fah-an  (a.  0.  I,  393).  Beide  Verba  sind  also  gleich 
weit  davon  entfernt,  Aoristformen  zu  Lat.  pang-e-re,  Gr.  nriy-vv- 
vat  zu  sein. 

Die  von  der  Wurzel  tag-  stammenden  Verbalformen,  die  §362. 
für  Formen  des   Aoristus  II  erklärt  sind,    finden  sich  in  folgenden 
Sätzen : 

Paciiv.  Fest.  p.  356.  Bih.  Trag.  v.  344:  .  .  ut  ego,   si  quisquam  me 
tagit. 

Pacuv.  Fest.  a.  0.  lilb.  a.  0.  v.  165:  ..at  non  cernam,  nisi  tagam*). 

*)  Tago,  Turpil.  Non.  p.  277.  G.  lUb.  Cot»,  v.  131,  beruht  auf  Conjectur 
von  Cuiacius  für  das  überlieferte  cavo,  ohne  dass  der  Zusammenbang  der  Stelle 
dadurch  .klar  würde. 
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Wie  tagit,  so  erscheint  eine  alte  Präsensform  tang-i-t  im  Vorder- 
eatz eines  Bedingungssatzes  mit  si^  Gell.  IV,  3,  3:  Hac  antiquissima 
lege  ostenditur,  quam  Numae  regis  fuisse  aeeepimus:  Pelex  aram 
lunonis  ne  tangito;  si  tangit,  lunoni  crinibus  demissis  agnum 
feminam  caedito.  Dass  tag-a-m  an  der  obigen  Stelle  die  Bedeu- 
tung eines  Ind.  Praes.  hat,  lehrt  der  Ind.  Praes.  cernam.  Formen 
von  Compositen  mit  der  Wurzel  tag-  erscheinen  in  folgenden  Sätzen ^ 
Plant.  EpUl.   V,  5,  56*;  Ne  attigas.     Ostende  vero.    Nolo  noi 

aequum  facis. 
Flaut.  Bacch.  444:  Ne  attigas  puerum  istac  caussa^  quando  feck^  ^ 

strenue. 
Plaut.  Tmt'.  II,  2,  21:  Ne  attigas  me.    Egon  te  tanquamV    1%:^ 

me  amabit  sareulum. 
Plant.  Pers.  810:  Cave  sis  me  attigas^  ne  tibi  hoc  scipione 

Iiim  magnum  dem. 
Att.  Noti.  p.  54.  G.  IUI).  Trag.  v.  304:  Age,  age,  amolire^  amittc 

cave  vestem  attigas. 
Tcrent.  IV,  4,  50:  Novi  omuem  rem:  est  Simo  intus?     Est.    tfi 

me  attigas  Sceleste. 
Dioftwil.  I, }).  382.  K.:  Item  attingo,  attingis  omnium  eruditorui 
consensu  dicimus.    verum  reperimus  apud  nonnuUos  auctores^ 
quibus   eloquentiae    et   elegantiae   tributa   est   opinio^   sine   a 
littera  dictum,  quasi  attigo,  attigis;  ut  Pacuvius  in  Medor 
Gustodite  hunc  vos,  ne  quis  vim  attulat  neve  attigat 
(Non.  p.  107.  G.   Ell).  Trag.  v.  228), 
item  Plautus  in  Mostellaria  pluraliter: 

Abscedite.     Aedis  ne  attigatis.     (tangite  Vos  quoque 
torram,  Plaut.  Most.  408)*). 
An    allen    vorstehenden    Stellen    erscheinen    die   Formen    attigas, 
attigat,  attigatis  in  der  ausgeprägten  Bedeutung  von  Con 
junctiven  des  Präsens  mit  imperativischem  Sinne  in  sjntaktischf 
Verbindung  mit  anderen  Präsensformen.     Diomedes  setzt  daher  nr 
vollem  Recht   zu   diesen  Conjunctiven   die  Indicative   Praes.   attif 
attigis  an. 

Dazu  vergleiche  man  nun  folgende  Stelle  des  Repetundengese 
vom  J.  123—122  v.  Chr.: 

C.  I.  Lat.  I,  1.08,  20:  . .  Queive  ei  sobrinus  siet  propiusve  eu' 
cognat[ionoJ  attingat,  queive  ei  sodalis  siet,  queive  in  6 
conlegio   siet.     Facitoque  coram  arv[orsario  is,  quoius  ) 


*)  Unsicher  ist  attigas,  Turp.  Jiih.  Com.  c.  100,  statt  der  Ueber) 
attiga,  Non.  p.  54.  G.,  da  möglicher  Weise  auch  attige  gelesen  werd 
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delatum  erit,  iouret,  de  CDL  vireis,  quei  in  eum  annum  ex 
h(ace)  l(ege)  lectei  sient,  praeterea  nuUum  esse,  nisei  quei  se 
earum  aliqua  necesitudine,  quae  supra  scripta  sient]  non  at- 
tigeret,  scientem  d(olo)  m(alo). 

Die  Imperfectform  at-tig-e-ret  ist  ebenso  wie  si-ste-ret,  bi- 
be-ret,  gi-gn-S-ret,  cer-nß-ret,  po-n6-ret,  si-ne-ret,  pa-scß- 
iret,  no-sc8-ret,  treme-sce-ret,  fru-ni-scS-re-tur,  sene-sce-ret 
ixnd  wie  alle  anderen  Imperfectformen  von  dem  Präsensstamme  ge- 
bildet, also   von  einem   zusammengesetzten  Verbum   at-tig-e-re,  zu 
dem  die  Formen  des  Conj.  Praes.  at-tig-a-s,  at-tig-a-t,  at-tig-a- 
"tis   gehören,  wie  Diomedes  einsah.     Dieses  Compositum   ist  gebildet 
"von  dem  einfachen  Verbum  tag-e-re,  dessen  Formen  tag-i-t,  tag-a-t 
laaten   wie   von   ag-e-re:   ag-i-t,   ag-a-t.     Von   diesem   sind   auch 
gebildet   die    Nominalformen  iag-ax,    con-täg-es,    con-täg-iu-m, 
€3on-täg-io,  con-tig-uu-s,  in-teg-e-r  (Verf.  Äusspr.  J,  399.  2  A,). 
.Also  ist  die  Behauptung  irrig,  dass  irgend -eine  der  Verbalformen 
«lieser   Wurzel   ein   Aoristus   II   sei   oder   gewesen   sei.     Die   Im- 
perfectform   at-tig-e-ret   allein  reicht  aus,  derselben  völlig  den 
Boden  unter  den  Füssen  wegzuziehen. 

Die  Verba  pac-S-re,  pag-S-re,  pac-i-se-i,  tag-e-re  ohne 
INasal  stehen  neben  den  Verben  mit  Nasal  pang-e-re,  tang-e-re 
wie  die  Participialformen  nac-tu-s,  cor-rup-tu-s,  dis-rup-tu-s 
neben  nanc-tu-s,  cor-rump-tu-s,  dis-rump-tu-s.  Aus  dem  Fehlen 
des  Nasals  in  pac-i-t,  tag-i-t  folgt  so  wenig,  dass  sie  Indicative 
Aor.  II  sind,  wie  aus  nac-tu-s,  cor-rup-tu-s,  dass  sie  Participien 
Aor.  n  sind.  Es  giebt  ja  sehr  viele  Präsensformen  im  Lateinischen, 
die  keine  Nasalverstärkung  aufweisen,  wie  zum  Beispiel  facere,  in- 
secere,  ducere,  coquere,  agere,  regere,  tegere,  sugere,  tra- 
here,  vehere  u.  a. 

Da  also  die  Verbalformen  pac-i-t,  pac-u-nt,  pag-u-nt, 
tag-i-t,  tag-a-m,  at-tig-a-s,  at-tig-a-t,  at-tig-a-tis  alle  Kenn-  • 
zeichen  von  Präsensformen  der  dritten  Conjtfgation  an  sich 
tragen  und  immer  mit  ausgeprägter  Präsensbedeutung  er- 
scheinen, so  sind  sie  auch  Präsensformen  und  sind  es  immer 
gewesen,  und  at-tig-e-ret  ist  eine  regelmässig  vom  Präsens- 
stamme von  at-tig-e-re  gebildete  Imperfectform. 

Die  Conjunctivform  §  364. 

attulat 

soll  ein  Conj.  Aor.  II  sein  (Westph,  Verhalfl.  S,  103,  Curf.  Shul  z. 
Gr.  u.  Lat  Gram.  V,  435,  430)  oder  auch  ein  Conj.  Perf.  (Westph. 
a.  0.  S.  262).     Diese  Conjunctivform  erscheint  in  folgendem  Satz^ 


-     542     — 

Pacuv.  Diomed.  /,  i?.  ,18J2,  K,    Non.  p.  167.  G.    Bib,  Trag.  v.  228 
Custodite  istunc  vos,  ne  quis  vim  attulat  neve  attigat. 
Hier   ist   at-tul-a-t   (nicht  *at-tol-a-t)  Conj.  Praes.   wie  at-tig-a-#- 
durch  ne   abhängig  von   dem  Imperat.  Praes.  custodite.     Dazu  it^ 
zu  vergleichen  die  Form  attulas  an  folgender  Stelle, 

Dionied,  I,  p,  380.  K.:  Attulo,  ut  Naevius  in  Tabellaria: 
. . .  dotem  ad  nos  nuUam  attulas 
(Jiib.  Com.  Nov.  v.  87:  attulat). 
Hier    ist    at-tul-a-s    Conj.    Praes.    mit    imperativischer    Bedeuto,^^ 
Ebenso  gebraucht  ist  die  Form  des  Conj.  Praes.  abstulas, 

rimit.  (limJ.?)  iJiom.  p.  380.  K.:  . .  aullas  abstulas. 
Dazu  kommt  die  einfache  Conjunctivform  tulat, 

Macrol.  Kxccrpt.  Paris.  Gram.  Lat.  V,  p.  600:  Fero  tuli  et  to//^ 
tuli,  sustulo  sustuli,  adtulo   adtuli.     Altius   vero  in    ^, 
dromeda  etiam   ex   eo   quod   est  tulo  quasi  a  themate  tulat 
declinat: 

. .  nisi  quod  tua  facultas  nobis  tulat  opem 
(Rib.  Trag.  v.  102). 
Aus    diesen    Stellen    erhellt,    dass   tul-a-t,  at-tul-a-t,    at-tul-a-s, 
abs-tul-a-s  regelmässig  gebildete  Formen  des  Conj.  Praes.  sind  mit 
der   ausgeprägten   Bedeutung    dieses    Modus    von    den    alten  Verben 
tul-e-re  (Frisc.   VIII,  59.   X,  35.  H.),  at-tul-e-re,  abs-tul-e-re, 
denen    auch    sus-tul-e-re    zur   Seite    steht   (Dionied.  I,  p.  372.  K. 
Charis.  I,  p.  247.  K.   Prise.  VIII,  59.  IL). 
§  365.  Die  Conjunctivformen 

fuam,  fuas,  fuat,  fuant 
sind  für  Conj.  Aor.  II  erklärt  worden  (Curt.  a.  0.  V,  437  f.  Westpk. 
a.  0.  S.  99).  Schon  Nonius  wusste,  dass  fuam  neben  der  Bedeutung 
"möchte  sein"  die  ältere  "möchte  werden"  bewahrt  hat.  p.  76.  G.i 
Fuam,  sim  vel  fiam.  Die  Bedeutung  "werden"  in  fu-a-m,  fu-a-s, 
fu-a-t,  fu-a-nt  ist  nicht  bewirkt  durch  das  Moduszeichen  -a  dieser 
Conjunctivformen  oder  durch  einen  anderen  Bildungsbestandtheil  der- 
selben, sondern  es  ist  die  Wurzelbedeutung  der  Wz.  bhu-,  fu-  werden, 
entstehen,  erzeugen  wie  in  f-i-o  für  *fu-i-o  werde,  Umbr.  fu-ie-st, 
Lat.  fu-t-u-e-re,  Gr.  i-tpv^  tpv-vai^  (pv-L-cDj  (pv-r-av-atv^  Skr. 
bhav-a-s  Entstehung  u.  ä.  (Verf.  Ausspr.  I,  143.  363.  2  A.  s.  (^ 
S.  416  f.  537).  Aus  der  Uebercinstimmung  der  Wurzelbedeutong 
"werden"  in  der  Lateinischen  Conjunctivform  fu-a-m  u.  a.  ulid  in 
den  Griechischen  Conjunctivformen  ytv-co-^aiy  yi-yv-a-itai  kann 
unmöglich  folgen,  dass  fu-a-m  eine  Form  des  Aor.  II  sein  müsse. 
Wer  das  glaublich  machen  will,  der  muss  nachweisen^  dass  in  ^^^ 
Formenbildung   oder   in    der   syntaktischen  Bedeutung   von   fu-a-ni; 
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•a-s,  fu-a-t,  fu-a-nt  ein  sicheres  Kennzeichen  einer  Aoristform 
'handen  ist.  Diese  Conjunctivformen  stimmen  aber  in  ihrer  Bil- 
ag  so  genau  überein  mit  den  Formen  des  Conj.  Praes.  lu-a-.m, 
a-s,  lu-a-t,  lu-a-nt,  ru-a-m,  ru-a-s,  ru-a-t,  ru-a-nt,  su-a-m, 
-a-s,  su-a-t,  su-a-nt,  spu-a-m,  spu-a-s,  spu-a-t,  spu-a-nt  u.  a., 
IS  es  nicht  möglich  ist,  an  fu-a-m,  fu-a-s,  fu-a-t,  fu-a-nt  ein 
tliches  Kennzeichen  aoristischer  Bildung  wahrzunehmen.  Diese 
ttjunctivformen  sind  auch  den  Griechischen  Formen  des  Conj.  Praes. 
-o,  tpv-rj-g^  9^-B5  (pv-co-öi  ebenso  ähnlich  wie  den  gleich- 
tenden  Formen  des  Conj.  Aor.  Also  auch  die  Bildung  dieser  be- 
ist  nicht,  dass  Lat.  fu-a-m  u.  a.  Aoristformen  sein  müssten. 

Es  bleibt  also  nur  noch  möglich,  dass  in  dem  syntaktischen 
brauche  von  fu-a-m,  fu-a-s,  fu-a-t,  fu-a-nt  das  Kennzeichen  zu 
den  wäre,  das  uns  nöthigte,  dieselben  für  Aoristformen  zu  halten 
i  nicht  für  Präsensformen.  Damit  jeder,  der  will,  mir  suchen 
[fen  könne,  ein  derartiges  Kennzeichen  wahrzunehmen,  lasse  ich 
jr  den  Wortlaut  der  Stellen  folgen,  an  denen  ich  diese  Conjunctiv- 
men  habe  ausfindig  machen  können, 
fnam: 

Plaut  Bacch.  156:  Pol  metuo  magis,  ne  Phoenix   tuis  f actis 
fuam;    Titin,  Non.  p,  76.  G.   Bib.  Com,  v.  52,    Vahl.  Enn,  tr, 
V.  202:  Peru  hercle  vero.     Tiberi,  nunc  tecum  obsecro,  üt 
mihi  subvenias,  ne  ego  maialis  fuam. 
i  in  diesen  beiden  Sätzen  fu-a-m   im  Nebensatz,  steht,   der   durch 
von  den  Indicativformen  metuo  und  obsecro  abhängt,  und  da 
mselben  die  Form  des  Conj.  Praes.  subvenias,  ebenfalls  von  ob- 
er o  abhängig,  parallel   zur  Seite  steht,  so  hat  fu-a-m  hier   die 
ntaktische   Bedeutung   eines  Conj.  Praes.,   ist  somit   eine 
ensolche  Form  des   Conj.  Praes.   wie    lu-a-m,  nu-a-m,  ru- 
m,  su-a-m,  spu-a-m,  im-bu-a-m,  ind-u-a-m,   ex-u-a-m,  cre- 
i-a-m,  per-du-a-m. 
fuas: 

Liv.   Andr,   Non.  p,'76,   G.    Bih,    Trag.   v.  21:   Obsecro   te, 

Anchiale,  matri  ne  quid  tuae  advorsus  fuas;  Plaut.  Pers.  51: 

Sed  recipe  te,  quantum  potest:  cave  fuas  mi  in  quaestione; 

Äfran.  Non.  p.  76.  G.   Bib.  Trag.  v.  279:   ..Cave   ne   pen- 

deas,  Si  fuas  in  quaestione;  Plaut.  Capt.  431:  Atque  horunc 

verborum  causa  cave  tu  mi  iratus  fuas;  a.  0.  448:  Opsecro, 

infidelior  mi  ne  fuas,  quam  ego  sum  tibi. 

I  hier  fu-a-s  in  Nebensätzen  steht,    die   von    den  Präsensformen 

►secro  und  cave  abhängig  sind,  und   da  neben  fu-a-s   die  Form 

s  Conj.  Praes.  pend-ea-s  steht,  ebenfalls  von  cave  abhängig,  so 
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ist    fu-a-s    eine   Form    des   Conj.   Praes.    wie    lu-a-s,    nu-a-s, 
ru-a-s,  su-a-s,  spu-a-s  u.  a. 

Plaut,  Trin.  266:  Apage  te  sis  amor:  tuas  res  tibi  habeto^ 
Amor,  amicus  mihi  ne  fuas  umquam. 
Da  fu-a-8  hier  den  präsentischen  Imperativformen  apage  und  habeto^;^ 
zur  Seite  steht  mit  der  Bedeutung  eines  imperativischen  Conj.  Praes^^ 
neben  der  Präsensform  sis,   so  ist  auch  hier  fu-a-s  2.  Pers.  Sin^ 
Conj.  Praes.  wie  lu-a-s,  nu-a-s,  ru-a-s,  su-a-s,  spu-a-s  u.a. 
fuat: 

Plaut  Mü.  299:  Quid  fuat  me,  nescio:  haec  me  vidisse  ^  «^ 
certo    scio;    Plaut,  Trin.  594:   In    ambiguo   etiam   nunc   &^/ 
quid  ea  re  fuat;    Truc,  IV,  i,  11:  Veniat:  procul  hinc  oh- 
servabo,  tneis  quid  fortunis  fuat;  Enn.  Non,  p,  76.  G.  M, 
Traf).  V,  141  f.:   . .  At  ego   omnipotens  Ted  exposco,  uthoc 
eonsilium  Achivis  auxili  fuat;  Plaut.  Merc.  844:  Ecquis  nam 
deust,    qui  mea  nunc  laetus  laetitia  fuat?    Non,  p,  76.  G,: 
Fuam,    sim    vel    fiam.     Pacuvius    Duloreste:    Responsa  ex- 
planat,  mandat,  ne    matri  fuat  Cognoscendi  umquam  aui 
contuendi  copia  (Rib,  Trag,  v,  116);  Plaut,  Mü.  595:  Ibo  intro, 
ne,  dum  absum,  illis  sortitus  fuat;  Plaut  Mit  492:  Metuo, 
illaec  mihi  res  ne  malo  magno   fuat;  Lucr.  IV,  634:  Tanta- 
que  in  his  rebus    distantia  differitasque,   Ut,    quod    ali  eibus 
est,  aliis  fuat  acre  venenum. 
An  allen  diesen  Stellen  steht  fu-a-t  im  abhängigen  Satz   zu  einem 
Hauptsatz,  dessen  Verbum  ein  Ind.  Praes.  oder  Ind.  Futur,  ist.    Also 
ist  fu-a-t  eine  3.  Pers.  Sing.  Conj.  Praes.  wie  lu-a-t,   nu-a-t, 
ru-a-t,  su-a-t,  spu-a-t  u.a. 

Terent  Hec,  IV,  2,  4:  Fors  fuat  pol.  Abi  rus  ergo  hinc; 
Plaut.  Epid.  II,  2^  14:  . .  Haec  negat,  se  tuam  esse,  Si  non 
volt,  matrem.  Ne  fuat;  Plaut.  Ampli.  985:  Nee  quisquam 
[nunc]  tarn  audax  fuat  homo,  qui  obviam  opsistat  mihi. 
An  diesen  drei  Stellen  ist  fuat  Conj.  Praes.  mit  imperativischer 
Bedeutung  wie  opsistat. 

Inc.  Ine,  Piib,  Trag,  v.  122:   Quid  meritus  hie  sit,   dubium  id 
an  cuiquam  fuat?    Plaut.  Capt  260:   . .  Si  hinc  abeamus,  si 
fuat  occasio;  Plaut,  Aul.  II,  2,  56:  Neutnibi  habeam  stabile 
stabulum,  si  quid  divortii  fuat. 
An  diesen  Stellen  stehen  dem  fu-a-t  die  Conj.  Praes.  sit,  abeamus, 
habeam    zur  Seite,    also    ist  fu-a-t   hier    ebenfalls    3.  Fers.  Sing. 
Ind.  Praes. 
fuant: 

Plaut.  Epid.  V,  1,  13:  Ego  te  servabo.  Edepol  me  ilH  melius, 
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si  nacti  fuant;  Plant  Pseud.  1028,  7?.;  Tum  metuo,  ne  erus 

redeat  etiamdum  a  foro,   Ne   capta   praeda  capti  praedones 

fuant. 

Da  an  diesen  beiden  Stellen  fu-a-nt  in  dem  von  dem  Ind.  Fut.  ser- 

vabo  und  von  dem  Ind.  Praes.  metuo  abhängigen  Satze   steht  und 

ihm  parallel  zur  Seite  im  abhängigen  Satze  der  Conj.  Praes.  redeat 

steht;  so  ist  fu-a-nt  3.  Pers.  Plur.  Praes.  wie  lu-a-nt,  nu^a-nt, 

ru-a-nt;  su-a-nt,  spu-a-nt. 

Da  nun  also  fu-a-m,  fu-a-s,  fu-a-t,  fu-a-nt  stets  deut- 
lich und  unzweifelhaft  in  der  syntaktischen  Bedeutung  von 
Conjunctiven  des  Präsens  erscheinen,  da  sie  genau  so  ge- 
bildet sind  wie  die  Conjunctive  Praes.  lu-a-m,  lu-a-s,  lu-a-t, 
lu-a-nt  u.a.,  da  weder  in  ihrem  syntaktischen  Gebrauche,  noch  in 
ihrer  Formenbildung  irgend  ein  Kennzeichen  einer  Aoristform  wahr- 
nehmbar ist,  so  sind  sie  Präsensformen,  wofür  die  gebildeten 
Romer  sie  gehalten  haben,  nicht  Aoristformen. 

R  Westphal  erklärt  §  366. 

inquam,  inquis,  inquit  u.  a. 
fOr  Formen  eines  Lateinischen  Aoristus  II  (a.  0.  S.  99  f,  101  f,).  Er 
geht  von  dem  Vordersatz  aus:  die  Lateinischen  Imperfe  et  formen 
er-a-m,  -b-a-m  für  -fu-a-m  in  sta-b-a-m  u.  a.  sind  Formen  eines 
Aoristus  II  mit  langem  Bindevokal  ä,  obwohl  sie  niemals 
Aoristbedeutung  haben.  Und  daraus  folgert  er:  also  sind  die 
Verbalformen  in-qua-m,  in-qui-s  u.  a.  Aoristformen  mit  kur- 
zem Bindevokal  ä,  i,  obwohl  inqua-m  stets  Präsensbedeutung 
hat.  Angenommen,  jener  Vordersatz  wäre  erwiesen,  so  könnte  maü 
sich  die  aus  demselben  gezogene  Schlussfolgerung  gefallen  lassen, 
wenn  in-quä-m,  in-qui-s  einen  langen  Bindevokal  aufwiesen  und 
die  Bedeutung  von  Imperfecten  hätten  wie  erä-m,  erä-s.  Da  das 
aber  nicht  der  Fall  ist,  so  entbehrt  dieser  Schluss  der  Folgerichtig- 
keit. Nun  sieht  ja  aber  R.  Westphal  selber  seinen  Vordersatz,  dass 
erä-m,  erä-s  Aoristformen  seien,  nur  als  Qine  "Vermuthung"  an 
(a.  0.  S.  99) y  und  oben  ist  nachgewiesen,  dass  das  immer  eigent- 
liche Imperfectformen  gewesen  sind  (s.  oben  S.  507).  Die  Be- 
hauptung, dass  in-qua-m  ein  Aoristus  sei,  beruht  also  auf  einer 
grundlosen  Vermuthung  und  auf  einer  unlogischen  Schluss- 
folgerung aus  derselben.  Und  bei  dieser  so  beschaffenen  Behaup- 
tung bleibt  überdies  das  ä  von  in-quä-m  neben  dem  ö  Griechischer 
Aoristformen  wie  l-tpvy-O'V  ebenso  auffallend,  wie  bei  der  bisherigen 
Erklärung,  dass  in-qua-m  "sage  ich"  eine  Präsensform  ist,  das  ä 
derselben  neben  dem  8,  ü  von  es-u-m,  s-u-m,  s-o-nt.  Um  hier 
einen  Lateinischen  Aoristus   herzustellen,   werden  für   -qui-   in   in- 

CoBisair,  Beitrftge  xar  it&l.  Sprachk.  35 
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qui-t,  in-qui-unt,  in-qui-i  dreierlei  verschiedeue  i  angenommen. 
In  in-qui-t  soll  das  i  derselbe  Charaktervokal  des  Aor.  II  sein  wie 
Gr.  o,  a  in  S'tpvy-o-v^  e-tpvy-s]  in  in-qui-unt  soll  der  Vokal  von 
-qui-  ein  erweiterndes  i  des  Stammes  sein  wie  in  fac-iu-nt,  fod- 
iu-nt  u.a.;  in  in-qui-i  soll  er  das  lange  i  der  I-conjugation  sein. 
Und  endlich  bleibt  bei  alle  diesen  haltlosen  Behauptungen  R.  West- 
phals  auch  noch  die  Wurzel  von  in-qua-m,  in-qui-s  u.  a.  und 
ihre  Bedeutung  ganz  unaufgeklärt. 

§367.  Ich  gehe  für  die  Erklärung  von  in-qua-m   natürlich  nicht  von 

einem  ursprachlichen  Dogma  aus^  sondern  von  der  Formenbildung 
uni Bedeutung,  welche  die  Flexionsformen  dieses  Verbums  im  Sprach- 
gebrauch aufweisen. 

Die  bisherigen  Angaben  über  die  vorkommenden  Formen  von 
in-qua-m  sind  schwankend  und  ungenau  (L.  Bamshom,  LcU,  Gram. 
S,  155  f,  G.  F,  Ä.  Krüger,  Lat.  Gr,  S,  164,  K  L.  StruvCy  LcU.  Deklin. 
u,  Conj,  S,  249  f.  Neue,  Fommil.  d,  Lat  Spr.  II,  475  f.  imd  Neues 
Citate  nachgeschrieben  mit  hässlichen  Druckfehlern  bei  i?.  West^iäl, 
VerMfl.  S,  100). 

Ich  stelle  hier  zunächst  die  in  der  älteren  Lateinischen  Sprache 
gebräuchlichen  Formen  von  in-qua-m  zusammen. 

inquam: 

Plant.  Bacch.  257:  Quamne  Archidemidem  ?[hem]  Quam^  in- 
quam, Archidemidem;  Tnic.  IV,  3,  28:  Ex  te  exquiro.  Mater, 
inquam,  filiae  dono  dedit;  Tifin.  Com.  Rib.  t\  161:  .  .  Mirior, 
Inquam,  tibi  videor?  Bacuv.  Trag.  Rib.  v.  125:  Ego  sum 
Orestes.  Immo  enim  vero  ego  sum,  inquam,  Orestes;  Inc. 
Inc.  Trag.  R.  v.  214.  Enn.  tr.  Vahl.  v.  351:  Pater,  inquam, 
hospites,  pater  me  lumine  orbavit,  pater;  Lucr.  II,  256:  Libera 
per  terras  unde  haec  animantibus  exstat,  Unde  est  haec,  in- 
quam, fatis  avolsa  potestas?  a.  0.  II,  339:  Non  enim,  ut  umor 
aquae  dimittit  saepe  vaporem,  Qui  datus  est,  neque  ea  causa 
convellitur  ipse,  8ed  manet  incolumis,  non,  inquam,  sie  ani- 
mai  Discidium  possunt  artus  perferre  relicti. 

An  allen  diesen  Stellen   hat  inquam  eigentliche  Präsensbedeutung, 
und  dieselbe  Bedeutung  hat  es  auch  im  späteren  Sprachgebranch« 

inque: 

Plaut.  Pseud.  537:  .  .  lus  bonum  orat  Pseudulus.  "Dabo" 
inque;  Bacdh.  882:  Ducenos  nummos  aureos  Philippos  probos 
Dabin?  "Dabuntur"  inque,  responde.  Dabo;  Ter.  Heaut. 
IV,  7,  1:  übi  Clitipho  hie  est?  "Eccum  me"  inque.  Eccmn 
hie  tibi;  Pharm.  V,  8,  25:  "Tum  autem  Antiphonem  video  ab 
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sese  amittere  Invitum  eam"  inque  (vergl.  Phocas,  Gram.  Lat, 
F,  p.  436.  K). 
inquito: 

Tla/iit  Aul.  IV,  10,  58:  "Bene  feliciterque  vortat^   Ita  di  faxint" 
inquito;  Trin.  427:  Nempe  quas  spopondi.   Immo  "quas  de- 
pendi"  inquito;  Bud.  1342:  "Tum  ego  huice  Gripo"  inquito 
et  me  tangito.     "Tum  ego  huice  Gripo"  dico. 
Inque   und   inquito   haben    also    die  Bedeutung   präsentischer  Im- 
perativformen, 
inquit: 

Turp.  Com.  Rib.  v.  26:   "Nam   si   iceris   me   posthac,   credas 
mihi  velim"  inquit,  quid  censes? —  Tum  dolebit  scilicet 
Hier  hat  inquit  Präsensbedeutung  wie  inquito,  inque,  inquam  an 
den  obigen  Stellen  der  Bühnendichter. 

In  der  Sprache  des  klassischen  Zeitalters  seit  CatuU  und  Cicero 
und  später  kommen  mit  Präsensbedeutung  vor: 
inquam 

(Cic.  Phü.  II,  44,  112.    Ep.  AU.  I,  20,  7.    Fin.  77,  22,  72. 
Or.  III,  31.  122.   Ep.  Att.  I,  16,  8  t.  Pampei.    C.  I.  Lat.  IV, 
1261). 
inquis 

(CaMl.  70,  7.    Cic.  Fam.  IX,  22,  2.  26,  1.  2.    Pers.  I,  112). 
inquit 

(Cic.  Fin.  I,  2,  4.    Cluent.  34,  92.    Flacc.  23,  55.    Quint.  V, 
11,  21.  vergl.  Spalding,  a.  0.  Gronov.  lAv.  XXXIV,  3,  9.  Neue, 
Formenl.  cL  Lat.  Spr.  II,  476). 
inquimus 

(Hör.  Sat.  I,  66). 
inquitis 

(Amob.  II,  44.  V,  8.  9.  VII,  2.  41.  Tertull.  Apol.  10.  41.  42. 
48.  50). 
inqiunt 

(Cat.  X,  14.  Cic.  Orat  I,  27,  124.  Harusp.  resp.  24,  50.   Verr. 
IV,  14,  32.  Sen.  Ep.  102,  3). 
inquiat 

(Cic.  Her.  IV,  31,  42  zweimal  durch  die  besten  Handschriften 

und  durch  den  Zusammenhang  verbürgt). 

Priscian  sagt,  X,  2:  Inquio  quod  plerique  artium  scriptores 

putant  in  usu  non  esse  (vergl.  a.  0.  VIII,  62).^    Dagegen  führt  er 

eine  Stelle  des  Cicero  an,  wo  inquio  vorkommen  soll.     Aber  alle 

Handschriften  haben  an   derselben  in   quo   (De  orat.  II,  63,  256) 

und  inquio  würde  dort  keinen  vernünftigen  Sinn  geben.     Priscian 

36* 
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suchte  für  die  Präsensformen  inquiunt,  inquiat  bei  Cicero  eine 
regelmässig  gebildete  Form  der  1.  Pers.  Sing.  Ind.  inquio,  die  er 
voraussetzte  (X,  2,  XVII y  164).  Seine  Worte:  inquam,  quod  est 
futuri  (a,  0.)  beweisen,  dass  er  inquam  der  Form  nach  für  eine 
1.  Pers.  Sing.  Futur,  hielt  wie  coquam^  dicam,  tegam.  Der  Gramma- 
tiker Eutyches  hingegen  folgert  aus  inquis,  inquit  eine  regel- 
mässige Form  der  1.  Pers.  Sing,  inquo,  weil  er  neben  linquis, 
1  inquit  die  1.  Pers.  Sing,  linquo  vorfindet  (Gram.  LaL  V,  p.  480.  K.), 
Nur  inquam  als  1.  Pers.  Sing,  kennen  die  Grammatiker  Diomedes 
(Gram,  LaL  I,  p,  379.  K,),  Donatus  (a.  0.  IV,  p.  383.  K),  Ser- 
vius  (Cam.  in  Don.  a.  0.  IV,  p,  437.  K.),  Cledonius  (a.  0.  V, 
p.  60.  K.)y  Pompejus  (a.  0.  F,  p.  232.  K.),  Consentius  (a.  0.  V, 
p.  382.  K),  Phocas  (a.  0.  V,  p.  436.  K.)  und  Macrobius  (Exe. 
Paris,  a.  0.  F,  p.  629.  654.  K.).  Es  ist  also  evident,  dass  die  nii^ends 
vorkommenden  Formen  inquio,  inquo  nur  von  Priscian  und  Euty- 
ches nach  Analogien  vorausgesetzt  sind  (vergL  Neue,  a.  0.  Ily  475). 
Wenn  also  R.  Westphal  behauptet,  inquio  werde  von  Priscian  "als 
obsolet  angeführt"  und  inquo  bei  Eutyches  sei  "vermuthlich  aus 
inquio  verschrieben",  so  zeigt  das  deutlich,  dass  er  die  Stellen  des 
Cicero,  Priscian  und  Eutyches,  auf  die  es  hier  ankommt,  gar- 
nicht  nachgesehen  hat,  sondern  nur  deren  Citate  bei  Neue  kennt. 
Er  wünscht  natürlich  eine  "obsolete"  Form  inquio  zu  beschaffen, 
um  die  wirklich  und  ausschliesslich  vorkommende  altlateinische  Form 
der  1.  Pers.  Sing.  Ind.  Praes.  inquam  für  eine  Aoristform  ausgeben 
zu  können. 

Ausser  den  Präsensformen  dieses  Verbums  kommen  noch  vor: 

iuquies  2.  Pers.  Sing.  Ind.  Fut.  I  (Cot.  22,  7.  Sen.  JEp.  100,  9). 

inquiet  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Fut.  (Cic.  Verr.  II,  18,  45.  Her.  /F, 
3,  5  nach  den  Handschriften,  an  der  letzteren  Stelle  nach 
Priscian  inquiat,  X,  2.  H.    Amcb.   VII,  15.  27). 

inquiebat  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Imperf.  (Cic.  Top.  12,  51.  Or.  B.  nach 
den  Handschriften). 

inquii  1.  Pers.  Sing.  Ind.  Perf.  (Cot.  10,  27). 

inquisti  2.  Pers.  Sing.  Ind.. Perf.  (Cic.  De  orat.  II,  64,  259.  Prise. 
X,  2.  S.). 
Alle  Formen  von  inquam  finden  sich  nach  dem  ersten  Wort 
oder  nach  den  ersten  Worten  einer  direkt  angeführten  Rede.  Reden, 
die  in  der  Vergangenheit  gesprochen  worden  sind,  werden  bei  Latei- 
nischen Schriftstellern  überaus  häufig  so  angeführt,  als  würden  sie 
in  Gegenwart  und  vor  den  Ohren  des  Lesers  gesprochen. 
Ebenso  häufig  gebrauchen  Lateinische  Geschichtschreiber  und  Redner 
das  Präsens  des  Verbums  statt  des  erzählenden  Perfectums,  wenn 
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sie  Handlungen  und  Ereignisse  der  Vergangenheit  dem  Leser 
oder  Hörer  lebendig  vergegenwärtigen  wollen,  insbesondere  auch 
da,  wo  sie  früher  gesprochene  Worte  so  anführen,  als  seien  sie  vor 
den  Ohren  derselben  gesprochen  worden.  Wo  sich  also  in  so  ver- 
gegenwärtigten direkt  angeführten  Worten  einer  in  ver- 
gangener Zeit  gesprochenen  Rede  inquam,  inquit,  inquiunt 
finden,  namentlich  neben  anderen  Verben  im  Praesens  historicum, 
da  stehen  sie  wie  diese  als  Praesens  historicum  verwandt.  So 
wiederholt  Cicero  in  lebendiger  Darstellung  neben  den  Formen  des 
Praesens  historicum  surgit  und  obiicit  häufig  die  Formen  des 
Praesens  historicum  inquam,  inquit  (Fp.  Att.  I,  16,  10),  so 
neben  accurrit,  iubet,  iubeo,  venio,  ostendo,  laudant,  incipio, 
vident,  vocat,  poscit  die  Formen  inquit,  inquiunt  (Verr,  /F, 
lA,  32).  So  steht  das  erzählende  Präsens  inquit  neben  dem  er- 
zählenden Perfectum  inquii,  iliquisti  (Cat  10,  25,  Cic,  De  or.  IL 
64,  259). 

Inquam,  inquit,  inquiunt  u.  a.  sind  also  niemals  im  Latei- 
nischen Sprachgebrauch  etwas  anderes  gewesen  als  Präsensformen, 
auch  wo  sie  dazu  dienen,  ehemals  gesprochene  Worte  in  der 
Erzählung  zu  vergegenwärtigen.  Weder  in  ihrer  Formenbildung, 
noch  in  ihrer  syntaktischen  Verwendung  und  Bedeutung  tritt  irgend 
ein  wirkliches  Kennzeichen  hervor,  dass  sie  Aoristformen  seien  oder 
gewesen  seien. 

Es  ist  nun  die  Formenbildüng  von  in-qua-m,  in-qui-t,  §  368. 
in-quiu-nt,  in-qui-i  u.  a.  in  Erwägung  zu  ziehen.  Pott  hat  in  in- 
qua-m  ein  Compositum  erkannt,  dessen  Wurzelform  qua-  entstanden 
ist  aus  Wz.  kja-,  die  enthalten  ist  in  ä-khjä-ti  zählt  auf,  sagt  auf, 
erzählt,  sagt  an,  theilt  mit,  benennt,  ä-khjä  Benennung,  ä-khjä-ta 
Erzähltes,  Angesagtes,  abhi-khjä  Erzählung,  Benennung,  khjä-ta 
bekannt,  berühmt,  khjä-ti  ist  bekannt  (Pott,  E,  F.  I,  116.  180. 
Wzwh.  I,  4.  5.  6  f.  Grassm.  Z.  f.  vergl.  Spr,  IX,  15.  Schleich.  Cofnpend. 
d.  vergl.  Gram.  S.  665.  Westerg.  Rad.  l.  Sanscr.  p,  1.  Boehtl.  n.  R. 
II,  620.  621.  I,  595.  330).  Die  Wurzel  kja-  ist  in  in-qua-m  zu 
ca-,  qua-  geworden  durch  Ausfall  des  j  nach  Consonanten  vor  fol- 
gendem Vokal  wie  dieser  stattgefunden  hat  in  dem  Suffix  -bus  für 
-bhjas  (Pott.  a.  0.  Verf.  Kr  it.  Beitr.  S.  216.  Ausspr.  II,  1030,  c.  1. 
2A.),  in  heri,  hesternus  neben  Skr.  hjas  gestern  (a,  0.  II,  100), 
pri-dem  neben  pri-die,  ho-die  u.  a.  (Verf,  Krit.  Beitr.  S.  497. 
Krü.  Nachtr.  S.  157.  Ausspr.  I,  308.  II,  855.  2  A.),  ero,  erunt  für 
♦esio,  *esiunt  (s.  oben  S.  534.  537).  Dieselbe  Wurzel  kja-  ist  in 
in-quiu-nt  zu  ciu-,  quin-  geworden,  indem  die  Lautfolge  ja  sich 
im  Lateinischen  zu  iu  gestaltete  wie  in  den  Präsensformen  fac-iu-nt, 
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cap-iu-nt,  rap-iu-nt  u.  a.  (Verf.  Ausspr.  /,  557.  II,  726.  2  A.); 
und  die  Wurzel  kja-  ist  in  in-qui-s,  in-qui-t  zu  ci-,  qui-  ge- 
worden^  indem  ia  durch  ie  zu  1  verchmolz  und  sich  dann  zu  \  kfirzte 
wie  in  fac-i-s,  fac-i-t  u.  a.  (a.  0.  II,  726.  726  f.  491  f.  493  f.  495  f, 
497.  498),  Der  ursprüngliche  Auslaut  ja  der  Tempusstamme  vor 
der  Personalendung  hat  also  dieselben  Lautwandelungen  erlitten  in 
folgenden  Formen  des  Präsens  und  des  Futurums. 


in-qua-m, 

fac-io, 

er-o. 

fue-r-o, 

in-qui-s, 

fac-i-s, 

er-i-s. 

fue-r-i-8, 

in-qui-t, 

fac-i-t, 

er-i-t, 

fue-r-i-t, 

in-qui-niu8, 

fac-i-mus, 

er-i-mus. 

fue-r-i-mu8, 

in-qui-tis, 

fac-i-tis. 

er-i-tis, 

fue-r-i-tis, 

in-qui-unt, 

fac-iu-nt. 

er-u-nt, 

fue-r-i-nt. 

Die   1.   Pers.  Sing,  in-quä-m    för  *an-kja-mi   hat   ein   j  ein- 
gebüsst  wie  er-ö  für  *a8-jä-mi;    aber   sie  bewahrte  die  Personal- 
endung m  und   kürzte  das  lange   ä  vor  demselben  wie  die  Formen 
des  Conj.  Praes.  fer-ä-m,  audi-a-m,  mone-ä-m  und  des  Ind.  Imperf. 
er-ä-m,  da-b-ä-m,  fer-e-b-ä-m  u.a.,  wahrend  er-5  die  Personal- 
endung cingebüsst  und  ä  zu  0  verdunkelt  hat  wie  d5,  fer-ö,  fac-i5, 
aud-iö,  mon-eö  u.  a.     Eine  1.  Pers.  Sing.  Ind.  Praes.,  die  das  Per- 
sonalzeichen  m    gewahrt   hat,    ist   ja   auch   es-u-m,   a-u-m   (Verf. 
Ausspr.  I,  230.  2  A).    In-quä-m,  in-qui-s,  in-qui-t  haben  keinen 
Lautwandel  erlitten,  der  nicht  auch  an  anderen  Lateinischen  Verbal- 
fornien  Platz  gegriflfen  hätte.     Die  altlateinische  Sprache  weist  in  den 
Imperativformen    der   Inschrift    von    Luceria:    proieci-täd,    es-töd, 
lice-töd,  fundä-tid,  parentä-tid  drei  Formen  des  ursprünglichen 
Imperativsuffixes  -tat  auf:   -täd,   -töd,  -tld  (s.  oben  S.  527),  xmf 
daneben  auch  noch  die  abgestumpften  Formen  -tö  und  -t5  in  es-tü 
da-tÖ  u.  a.  (Verf.  Ausspr.  II,  487  f.  2  A.).   Es  folgt  daraus,  dass  ehe 
diese  Sprache  die  Endung  der  1. Pers.  Sing,  -ä-mi  verschieden  gestalte 
zu  -&-m  und  zu  -ö  in  in-quä-m  und  in  in-dö  u.  a.  Die  Griechisch 
Aoristformen  i-fpr^-v^  f-ßri-v  weisen  ein  Augment  auf,  langen  Wun 
vokal,  die  Personalendung  v  und  bezeichnen  die  in  der  Vergangen! 
geschehene  Handlung.     Die  Lateinische  Präsensform  in-qua-m  v 
kein  Augment  auf,  kurzen  Wurzel  vokal,  die  Personalendung  m 
bedeutet  die   in  der  Gegenwart  dauernde  Handlung.     Und  trotz 
dem  soll   diese  Lateinische  Präsensform  ein  Aoristus  II  sein, 
dem  Gesagten   ist  in-qua-m   vollkommen   richtig   zusammeng 
worden   mit   den    Präsensformen    Gr.  tpa-^C^   fpri'iii,    Skr.  bl 
(Kühner,  Ausf  Gr.  d.  Gr.  Spr.  S.  522.  523.  2  A.). 
In  der  Imperativform 
in-qui-to 
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ist  das  1  ebenso  entstanden  wie  in  in-qui-s,  in-qul-t,  in-qui-mu-s, 
in-qul-tis;  in  der  2.  Pers.  Sing,  des  Imperativ 

in-qu8 
für  *in-qui  ist  auslautendes  i  ebenso  zu  S  abgeschwächt  worden 
wie  in  den  Formen  der  2.  Pers.  Sing,  loquere,  utare,  utere,  ver- 
berabere,  videbare,  sequerere  u.  a.  (Verf,  Ausspr.  II,  245  f.  2  A.), 
Nachdem  in  den  am  häufigsten  gebräuchlichen  Präsensformen 
des  in  Rede  stehenden  Verbums  sich  die  Wurzel  zu  qui-  und  der 
Verbalstamm  zuin-qui-  gestaltet  hatte,  bildete  die  Lateinische  Sprache 
nun  Modusformen  und  Tempusformen  von  diesem  Stamme  ebenso  wie 
von  anderen  auf  -i  auslautenden  Verbalstämmen,  also: 
in-qui-a-t,  con-ci-a-t,  aud-i-a-t, 

in-qui-e-s,  con-ci-e  s,  aud-i-e-s, 

in-qui-e-t,  con-ci-e-t,  aud-i-e-t, 

in-qui-e-bat,  con-ci-e-bat,  aud-i-e-bat, 

in-qui-i,  con-ci-vi,  aud-i-i, 

in-qui-sti,      ^  con-ci-vi-sti,  aud-i-sti. 

Die  bisherige  Untersuchung  über  die  augeblichen  Aoristformen  §  369. 
im  Lateinischen  hat  also  zu  folgenden  Ergebnissen  geführt: 

1.  Die  Lidicativformen  pac-i-t,  tag-i-t,  pac-u-nt,  pag-u-nt 
sind  Präsensformen  wie  ag-i-t,  ag-u-nt,  die  Indicativ- 
formen  in-qua-m,  in-qui-s,  in-qui-t  Präsensformen  wie  Gr. 
(pa-fiLj  Lat.  in-di-s,  in-di-t  und  diese  Präsensformen  haben 
auBSchli esslich  Präsensbedeutung. 

2.  Die  Conjunctivformen  tag-a-m,  fu-a-m,  at-tig-a-s,  at- 
tul-a-s,  abs-tul-a-s,  fu-a-s,  at-tig-a-t,  tul-a-t,  at-tul-a-t, 
fu-a-t,  at-tig-a-tis,  fu-a-nt  sind  Präsensformen  wie  ag-a-m, 
lu-a-m,  ad-ig-a-s,  in-col-a-s,  lu-a-s,  ad-ig-a-t,  in-col-a-t, 
lu-a-t,  ad-ig-a-tis,  lu-a-nt,  und  alle  diese  Formen  des  Con- 
junctiv  Praes.  haben  ausschliesslich  Präsensbedeutung. 

3.  Die  Conjunctivform  at-tig-e-ret  ist  eine  Imperfectform,  ge- 
bildet vom  Präsensstamme  at-tig-6-  wie  die  Formen  des  Con- 
junctiv  Lnperf.  ap-po-nS-ret,  a-gno-sc6-ret  von  den  Präsens- 
stämmen ap-po-n6-,  a-gno-scS-  in  ap-po-ne-re,  ap-po- 
ni-t,  a-gno-sc6-re,  a-gno-sci-t. 

4.  Von  den  vorstehenden  Verbalformen  haf  keine  ein  lautliches 
Kennzeichen  einer  Aoristform  oder  die  Aoristbedeu- 
tung, welche  die  in  der  Vergangenheit  geschehene  Handlung 
erzählt. 

Die  unbegründete  Hypothese,  dass  dieselben  trotz<lem  Aorist- 
formen seien,  bedroht  auch  die  Lateinische  Syntax  mit  Verwirrung. 
Denn. indem  sie  behauptet,  in  Sätzen  wie: 


—     552     — 

Non  cernani,  nisi  tagam^ 
Cave  sis,  me  attigas, 
Metuo,  ne  Phoenix  fuam, 
Opsecro^  infidelior  mi  ne  fuas, 
MetuOy  illaec  mihi  res  ne  malo  magno  fuat, 
seien  tagas^  attigas^  fuam^  fuas;  fuat  Conjunctive  des  AoristuSy 
bekennt  sie  sich  fiir  die  Lateinische  Tempusfolge  zu  der  Lehre: 

Auf  Tempus   der   Gegenwart  im   Hauptsatz   folgt   erzäh- 
lende» Tempus  der.  Vergangenheit  im  abhangigen  Satze. 
Diese   Lehre    steht   in   Widerspruch    mit   der   Thatsache   und    dem 
Grundsatz  der  Lateinischen  Tempusfolge: 

Auf  Tempus  der  Gegenwart  im  Hauptsatze  folgt  Tempus 
der  Gegenwart  im  abhängigen  Satze. 
Es  kommen  nun  die  Participialbildungen  zur  Sprache,  in  denen 
man   Participien .  eines    Aoristus   1 1    entdeckt   zu   haben   meint.      Ein 
solches  Participium  soll: 
§370.       po  teils 

sein  (Curt  a.  0.  S.  43!).  Westph,  S,  98),  Dass  dieses  Wort  nicht  ein 
Particip.  Praes.  eines  Verbums  der  vierten  Coujugation  oder  der 
dritten  mit  dem  Präsenssuffix  -io,  -iu,  -i  sein  kami,  weil  ein  solches 
*pot-i-ens  lauten  mttsste  nach  der  Analogie  von  aud-i-ens,  fac-i- 
ens,  ist  freilich  richtig.  Daraus  folgt  aber  nur,  dass  pot-e-ns  ent- 
weder ein  Particip.  Praes.  der  dritten  Conjugatiou  ist  wie  ut-e-ns 
oder  der  zweiten  Conjugatiou  wie  fat-e-ns,  da  es  weder  ein  sicheres 
lautliches  Keimzeichen  eines  Particip.  Aor.  II  an  sich  tragt,  noch  die 
in  der  Vergangenheit  geschehene  Handlung  bezeichnet  wie  die  Grie- 
chischen Participien  Aor.  \\  nv^ovxag^  fia^ovreg  u.  a.  und  da  es 
Formen  eines  Indicativ  oder  Conjunctiv  Aor.  H  im  Lateinischen  nicht 
giebt.  Man  kömite  daran  denken,  pot>e-ns  mit  den  alÜateinischeu 
Formen  pot-1-tur,  pot-i  Infinitiv,  pot-g-re  Imperativ  (Neue,  For- 
men l.  (l.  Im(.  Spr.  II,  321)  abzuleiten  von  einem  Verbalstamme  der 
dritten  Conjugatiou  pot-6-.  Dagegen  spricht  aber,  dass  pot-1-tur, 
pot-i,  pot-ö-re  völlig  gleichbedeutend  sind  mit  pot-I-tur,  pot-i-ri, 
pot-i-re,  die  von  dem  causativen  Verbalstamme  pot-I-  ^^ mächtig 
machen"  gebildet  sind,  mithin  jene  Formen  nur  aus  der  vierten  in 
die  dritte  Conjugatiou*  übergetreten  sind,  wie  das  auch  sonst  im 
Latebiischen  nicht  selten  ist  (a,  0.  IT,  318  f.  Verf.  Ausspr.  II ^  543. 
544.  2  Ä.),  dass  hingegen  pot-e-ns  zu  einem  Verbalstamm  pot-e- 
niit  der  intransitiven  Bedeutung  "mächtig  sein"  gehört  Der  Parti- 
cipialform  pot-e-ns  liegt  der  Stamm  eines  denominativen  Verbums 
zu  Grunde,  das  gebildet  ist  vom  Nominalstamme  poti-  mächtig  in 
pote-s   (divi,    Varr.  L.  L.  7,  56^),  com-po(t)-s,  im-po(t)-8  jieben 
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Skr.  pati-s  Herr  (Verf.  Kr  iL  Nachtr.  S.  240.  Ausspr.  II,  425  f.  2  A. 
Jf^eue,  Formenl,  d.  LaL  Spr,  II,  61  f.).  Vom  Stamme  poti-  ist  ein 
intransitives  Verbum  der  E-conjugation  pot-e-  gebildet  und  von 
diesem  ein  Participium  pot-e -ns  wie  von  den  Adjectivstämmen  pu- 
tri-,  molli-  die  intransitiven  Denominativa  putr-e-,  moll-e-  mid 
von  diesen  Participien  putr-6-ns,  moll-e-ns  (L.Meyer,  Vergl.  Gram. 
II,  26.  Verf.  Ausspr.  II,  285.  293.  302,  2  A,).  Der  intransitive  De- 
nominativstamm der  E-eonjugation  pot-e-  mächtig  sein  in  pot-e-ns 
steht  neben  dem  transitiven  oder  causa tiven  Denominativstamme  der 
I-conjugation  pot-1-  "mächtig  machen"  in  pot-l-re  (Plaut.  Amph. 
178),  com-pot-i-re  (Plaut.  Rud.  911.  205),  pot-l-ri  wie  moll-e- 
weich  sein  in  moll-e-re,  moll-e-ns,  moll-e-sce-re  neben  moll-1- 
weich  machen  in  moll-1-re,  moll-i-ens. 

Die  Oskischen  Conjunctivformen  pot-i-ad,  put- 1- ans  können 
ihrer  Form  nach  einem  Verbum  der  I-conjugation  oder  der  E-conju- 
gation angehören,  indem  ihr  Charaktervokal  i  jedenfalls  aus  -aja 
entstanden  ist  (Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XI,  338.  344.  Ausspr.  I,  425. 
Ily  21.  30.  403,  Anm.  732.  2  A.  Eplieymr.  ^)igr.  II,  p.  158,  n.  1. 
Enderis,  Formenl.  d.  Osk.  Spr.  S.  6  f  36.  Gl.  S.  58).  Da  der  Oskische 
Verbalstamm  pot-i-  die  intransitive  Bedeutung  "mächtig  sein,  können" 
hat  wie  Lat.  pos-se,  pot-e-ns,  nicht  die  causative  des  Lateinischen 
Verbalstammes- pot-1-  "mächtig  machen"  in  pot-i-re,  pot-i-ri,  so 
muss  ich  jetzt  pot-i-ad,  put- 1- ans  gegen  meine  frühere  Ansicht  von 
einem  intransitiven  Verbalstamme  der  E-conjugation  pot-i-  herleiten, 
von  derselben  Form  wie  Osk.  fat-i-,  lik-i-  in  fat-i-um  neben  Lat. 
fat-e-ri,  lik-i-tud  =  Lat.  lic-e-tod,  wie  auch  Enderis  zuletzt 
gethan  hat  (a.  0.  Gl.  S.  48). 

Es  erhellt  also,  dass  weder  Lat.  pot-e-ns,  Osk.  pot-i-ad,  put- 
i-ans,  noch  Lat.  pot-i-re,  com-pot-l-re,  pot-i-ri  mit  dem  Suffix 
-ja  gebildet  sind  wie  Skr.  pät-ja-te  "ist  mächtig"  (Fiek,  Vergl.  Wb. 
S.  115)  und  Lat.  quat-ie-ns,  quat-^-re,  quat-i-s,  quat-i-t  u.  a., 
sondern  dass  alle  jene  Verbalformen  das  ursprüngliche  Suffix  -aja 
enthalten,  das  sich  im  Italischen  durch  -ie  zu  e,  i,  i  gestaltete  (s. 
oben  S.  536). 

Nach  der  gegebenen  Erklärung  von  pot-e-ns  kann  ich  die 
neuerdings  mehrfach  besprochene  Frage  nach  der  Entstehung  des 
Perfectums  pot-ui  (Merguet,  Das  Verbum  possmn,  Progr.  Gumb.  1869. 
Pauli,  Z.  f  vergl,  Spr.  XIX,  224  f  Gurt.  Per.  d.  k.  Sachs.  Ges.  d. 
Wissensch.  1870,  S.  251)  nicht  unberührt  lassen.  Lautlich  kann  pot-ui 
neben  dem  altlateinischen  pote  fuisset  (Terent.  Phortn.  535)  ent- 
standen sein  aus  pote-fui,  *poti-fui,  indem  zuerst  das  f  schwand 
wie  in  audi-vi  u.  a.  für  *audi-fui  (Verf.  Ausspr.  I   102.  165.  550. 
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//;  /<//</,  *:.  U.  ^  A.j  und  in  den  Adrerbkn  «if  -im  wie  ol-im  fttr 
*oUj'iiotu  n'rrf.  Kr  iL  XacMr.  S.  217  f.  21lK  ÄMSspr.  II,  1031,  c  1. 
Adf.  U  A.J.  und  dann  poti-vi  durch  AoEfaH  des  i  xd  pot-ui  wurde 
wj<r  ji^i*j'j-vi  zu  po«-ui  ^//.  0.  /,  42<).  II,  5S5,  582  f,  CmrL  a.  0,), 
\)f*ir  <;inl<fUf;ht^nd^r  und  näher  liegend  erscheint  mir  jetzt  die  £r- 
klärun{4;  daK»  pot-ui  eine  Perl'ectform  ist  zu  dem  PriBensstamm 
ftoi  «:■  tu  pot-if;-nH  wie  doc-ui,  mon-ui  o.  a.  za  doc-e-,  mon-e- 
li.  a.  Wurti  narnlich  erHt  seit  dem  Zeitalter  Tom  Beginn  der  Bomi- 
Hi'ht'Si  Litk'raiur  biH  Terentiu»  pot^  fui  zu  dem  Compositum  ^potl- 
i'tjj  \i'rwiu:\iH*:n,  ho  mUHtiUi  man  erwarten,  dass  hier  das  f  im  Anlaut 
tU^H  xwf'iUfn  CoinpoMitionsgliedes  sich  erhalten  hätte  wie  in  a-fui, 
a  l'u tu r UM,  a-fore  (C  Waffi-ner,  LaL  Orthogr.  S.  5)  nnd  in  anderen 
CompoHilftn.  Idi  kann  daher  nicht  mehr  auf  meiner  früheren  Ansicht 
\ttrHU*ht*Uf  daHH  pot-ui  aus  pott-fui,  potS-fui  entstanden  sei,  son- 
tU'ru  i'uHHt*  daHN4*ll)(f  jetzt  als  regelrechtes  Perfectum  zum  Verbalstamm^ 
pol  t*  <Ii?r  K-(M»njugatit)n,  zu  dem  Lai  pot-e-ns,  Ost  pot-i-ad^ 
pu(   i'  auN  gohön'ii. 

(i  'T/L       piir<*tiN, 

^i*lMlrf*tMl('N^  fT'/.fMig(*nde8  Wesen,  von  Frauen  und  Männern^  von 
Mi'UniImmi,  11ii(*r(*n,  Pflanzen  und  leblosen  Dingen  gebraucht,  giebt 
wimIim'  durch  Nciiic  Bedeutung,  noch  durch  seine  Form  Grund  zu  der 
AiiiMiliMK',  PN  Nci  oin  Pariicipium  Aor.  II  (Curt.  a.  0.  S.439.  Wesiiph, 
II,  (K  S,  US),  Wii»  neben  den  Verben  der  vierten  Conjugation  sa- 
li r«*,  linir<\  piuHire,  aroossire  die  Verba  der  dritten  Conjugation 
«uli'n«,  linoro.  pinnere,  arcossere  stehen  (Neue,  Formenl,  d.  Lot. 
Spi\  II,  :ilii  /.  .1.;*/),  HO  hat  neben  parire  gebären  (a.  0.  11,  318) 
oin  N'oi'buiii  d(M*  ilrition  (^onjugation  parSre,  *paro  gel^ren  be- 
NliindiMi,  /.u  i|(MU  (bis  reduplieierte  Perfectum  pe-per-i  gehorte.  -Also 
diiN  Piirdripiuin  Priio.««.  Aot.  par-^-ns  steht  neben  par-ie-ns  wie 
Miil  n  UN,  piuN  c"^  1IN  nobou  sal-ie-ns,  pins-ie-ns.  Das  gewohn- 
liolio  N'orbuni  purio,  poper-i,  par-S-re  ist  aller  Wahrscheinlichkeit 
i»r»t  duivli  oiuo  Vonn«»n^u!ig  der  Formen  von  par-i-re  und  par-<-re, 
*\M\r  o  sr.u  Sdiiulo  ^'kommen.     In 

§  JW«\      NtMitontiu 

don  Staiuiu  oinos  Partioip,  Aor.  11  sent-ent-  anzunehmen  (CW/.  (lO, 
S.  /oVO,  drtOir  xornu)^  ich  keinen  ausreichenden  Grund  za  s^en.  Ich 
mu«s  vielmobr  sthliess^*«:  ^^io  neben  salire,  liuire,  pinsire,  ar- 
cessiro,  Incossiro  die  Vorha  der  dritten  Conji^ation  salere,  li- 
noro,  pinsoro,  aroossoro,  lacessore  erscheinen,  so  bestand  neba 
sentiro  oin  ahos  Yorbum  •sentiere,  von  dem  sent-ent-  in  «ent- 
ont-ia  doT  Summ  dos  Partioip.  IVaes,  war.  Sent-e-nt-ia  veriialt 
^ich    also   i\i   •sent-^-ro   wie    e-loqu-^-nt-ia   zo   e-loqn-L     Mit 


diesem  *sent-e-re  hat  die  Wurzel  uiid  die  Conjugationsklasse  gemein 
das  althochdeutsche  Verbum  sinn-a-n  für  *sind-a-n  (Fick,  Vergl, 
Wh,  S.  893).  Wie  die  Stämme  des  Particip.  Praes.  par-S-nt-,  sent- 
6-iit-iii  par-e-ns,  sent-e-nt-ia  neben  par-i-re,  sent-I-re,  so  steht 
der  Stamm  des  Particip.  Praes.  fer-6-nt-  in  fer-e-nt-arii  Scharf- 
schützen neben  fer-i-re  (Verf,  Kr  it.  Beitr.  S.  178.  Spr.  d.  Etrusk.  I, 
751  f.). 

R.  Westphal  sagt,  a.  0.  S.  99:  "Diese  aoristische  Form  d'icens  §  373. 
kommt  vor  in  comparativen  und  Superlativen  Compositis  benedlcen- 
tior,  benedtcentissimus"  und  weiterhin  nimmt  er  ein  maledt- 
centissimus  an  (a,  0,  S,  102),  Plautus  misst  aber  maledlcitur 
(Cure.  513),  male  dlcas  (Men.  495),  male  dicat  (Äsin.  800),  dicunt- 
male  (Bacch.  118),  maledlcetis  (Böen.  623),  male  dicis  (Bers.  279), 
also  mit  langem  i  auch  maledicentes  (Merc.  410)^  maledlcentio- 
rem  (Merc.  142),  obwohl  aus  diesen  beiden  Stellen  nicht  ersichtlich 
ist,  ob  das  1  hier  lang  oder  kurz  gemessen  ist.  Dass  in  male- 
dtcus,  veridlcus,  magnidlcus,  fatidicus,  iudicis,  indlcis  u.  a. 
das  t  kurz  ist,  kann  natürlich  an  der  Quantität  von  maledlcere, 
maledlcenS;  maledicentior  nichts  ändern. 

Eine  Form  *benedicentior  kommt  überhaupt  nicht  vor;  wenn 
sie  aber  vorkäme,  so  würde  sie  benedicentior,  mit  langem  i  ge- 
messen sein  wie  benedice  (Blaut.  Aul  II,  10,  57.  Cos.  242),  bene 
dlcite  (Asin.  745),  bene  dicatis  (Mil  1341),  benedlcetis  (Böen. 
722).  Das  Adjectivum  benedice  (Blaut.  Asin.  206)  verhält  sich 
hinsichtlich  der  Quantität  des  i  zu  benedicere,  benedicens  wie 
maledtcus  zu  maledicere,  maledlcens,  maledicentior.  Eine 
Participialform  *dicens  giebt  es  überhaupt  nicht  im  Lateinischen, 
also  auch  keine  derartige  Form  eines  Particip.  Aor.  IL 

In  den  zusammengesetzten  Comparativen  und  Superlativen 
beneficentior,  beneficentissimus  §  374. 

vermeint  R.  W.  ein  verschollenes  Participium  eines  Aor.  11  -fic-ent, 
-fac-ent  entdeckt  zu  haben  (Verbalfl.  S.  98  f.),  hält  jene  Formen 
also  für  sehr  alt  Das  ist  aber  eine  unrichtige  Vorstellung.  Der 
alten  Sprache  gehören  von  Compositien,  deren  zweiter  Bestand- 
theil  das  Adjectivum  -ficu-s  ist,  an  magni-ficu-s,  muni-ficu-s, 
bene-ficu-s,  male-ficu-s,  und  dazu  die  alten  Steigerungsformen 
magni-fic-ius  (Cato,  Fest.  p.  154),  magni-fic-issima  (antiqui. 
Fest.  p.  151),  muni-fic-ior  (Cat.  Fest.  p.  154),  bene-fic-issimo 
(Cat.  Brise.  III,  14.  H.),  miri-fic-issimu-m  (Ther.  Blwrm.  V, 
6,  3,  Brise,  a.  0.),  magni-fic-issimi  (Att.  Brise,  a.  0.).  Die 
Formen  *magni-ficen-s,  muni-fic-en-s  werden  ausdrücklich  von 
Verrius  Flaccus   und   Priscian   als   ungebräuchlich   bezeichnet   (Fest. 
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p.  151.   Prl^c.  III,  14.  IL).     Bei  Caecilius  erscheint  zaerst  das  Sub- 
stativum  magni-fic-ent-ia  (CaeciL  Com.  BA.  r.  71)y  und  seit  Ciceros 
Zeit   sind    gebräuchlich    die   Substantiva   magni-fic-ent-ia,   bene- 
fic-ent-ia  und  die  Steigerungsformen  magni-fic-ent-ior,  bonori- 
fic-ent-ior,     magni-fic-ent-issimu-s,     mani-fic-ent-issimu-s, 
bene-fic-ent-issimu-8,    honori-fic-ent-issimu-s,    seit    dem    so- 
genannten   silbernen    Zeitalter    auch   bene-fic-ent-ior,    male-fic- 
ent-issimu-s,    male-fic-ent-ia   (Xene^   Formenl.   d.  Lot.    Spr.   II, 
80  f,).     Also  die  Steigerungsformen  -fic-ent-ior,  -fic-ent-issima-s 
kennt  die  Lateinische  Sprache   vor  Cicero  gamicht,  und  ein  Positiv 
-fic-eD(t)-s   ist  niemals   gebräuchlich  gewesen.     Somit  können  jene 
späten  Steigenmgsformen    auch   nicht   ein   uraltes  Participiom   eines 
Lateinischen  Aor.  II  -fic-ent-,  -fac-ent-  enthalten.     Mit  der  Ent- 
stehung der  Steigerungsformen  wie  magni- fic-ent-ior,  bene-fic- 
ent-issimu-s  und  der  Substantiva  wie  magni-fic-ent-ia,  bene-fic- 
ent-ia  verhält  es  sich  vielmehr  fölgendermassen.    Schon  in  der  altei^ 
Sprache    stehen    neben    mali-volu-s,    beni-volu-s,    bene-volu-s  ^ 
bene-dice  die  Participien    raale-vol-en-s,  bene-vol-en-s,  bene- 
dic-en-s   mit  der  Comparativform  male-dic-ent-ior  und  das  No- 
men  bene-vol-ent-ia  (Nette,  a.  0.  II,  79  f.    Verf.  Aasspr.  II,  320, 
2  A.).    Als  nun  die  alten  Steigerungsformen  magni-fic-ius,  magni- 
fic-issima  u.  a.   abkamen,   bildete  die  Sprache   nach  der  Analogie 
von    male-dic-ent-ior,    male-vol-ent-issimu-s    u.  a.    die   neuen 
Steigerungsformen     magni- fic-ent-ior,     magni- fic-ent-issima-s 
u.  a.,    und   nach   der  Analogie   von   bene-vol-ent-ia   die  Nominal- 
formen   magni-fic-ent-ia,   muni-fic-ent-ia  u.a.     Das  heisst,   ae 
fasste  die   Bildungsbestandtheile   -ent-ior,   -ent-issimu-s,   -ent-ia 
als  einheitliche  Suffixe  und  bildete  mit  denselben  neue  Wortformen, 
wie   sie   die  zusammengesetzten  Bildungsbestandtheile   -illo,   -torio, 
-esimo,  -eni,  -unculo,  -usculo,  -urno  als  einheitliche  Suffixe  ve^ 
wandte  und  mit  ihnen  Wörter  bildete  (Verf.  Ausspr.  II,  1031,  c  2^ 
Analogie.  2  A.). 

Bis  jetzt  ist  also  kein  Participium  des  Aor.  II  im  Latei- 
nischen nachgewiesen,  und  von  allen  den  vermeintlichen 
Ueberbleibseln  eines  Lateinischen  Aor.  II  hat  sich  kein 
einziges  als  stichhaltig  bewährt. 

Kein  Aoristus  I  im  Lateinischen. 

%  'f75.  K.  Westphal  glaubt  auch  einen  Aoristus  I  im  Lateinischen  ent- 

deckt zu  haben  (Verhalfl.  S.  105  f).     Der  vermeintliche  Nachweis  ffir 
denselben  beginnt  mit   der  Behauptung:   ^^Der  Optativdiphthong  ai 


i 
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ist  im  Lateinischen  gewöhnlich  zu  e  contrahiert"  (a.  0.  S.  105.  vergl, 
S,  40),  Diese  ist  unrichtig,  denn  es  giebt  im  Lateinischen  keinen 
Optatiydiphthong  ai,  sondern  nur  ein  Optativsuffix  -ia,  -ie,  -i,  vor 
dem  der  auslautende  Vokal  der  Verbalstämme  auf  -ä  (ü,  e,  1)  schwindet 
wie  das  auslautende  ä  von  Stämmen  auf  -ä,  -ö,  -ü,  wenn  an  die- 
selben das  Suffix  -iä,  -iö,  -iä  herantritt  (Bopp,  Vergl.  Gram,  III, 
If.  3f.  J2Ä.  Schhicher,  Comp.  d.  vergl  Gram.  S.  712  f.  707  f.  710  f. 
Curt.  Tefnp.  a.  Mod.  S.  259  f.  264.  Verf.  Atisspr.  II,  351  f.  727  f. 
730  f.  1033.  vergl  II,  686.  687.  2  A.). 

Dann  wird  sta-re-m  ohne  Bedenken  mit  dem  Griechischen  Opt. 
Aor.  I  6xr^-6a'i'iLi  identificiert.  Dabei  wird  mit  Stillschweigen 
hinwegegangen  über  den  unterschied  zwischen  diesen  beiden  Verbal- 
formen, dass  sta-re-m  die  intransitive  Bedeutimg  "stände,  würde 
stehen"  hat,  önj-öa-t-ftt  die  transitive  oder  causative  "stellte, 
mochte  stellen".  Das  Motiv  dieses  Verschweigens  wird  sich  sogleich 
ergeben.  Hierauf  werden  Formen  der  1.  und  2.  Pers.  Sing.  Plur. 
Pass.  *sta-re-r,  *sta-r-e-ris,  *sta-r-e-mur,  *sta-re-mini  an- 
gesetzt (a.  0.  S.  106).  Diese  können  nicht  existiert  haben,  da  sie 
die  Bedeutung  "ich  würde  mich  stehen"  oder  "ich  würde  gestanden 
werden"  u.  s.  w.  gehabt  haben  müssten.  Die  impersonalen  Redeweisen 
sta-tur  "man  steht,  man  bleibt  stehen",  sta-re-tur,  sta-bi-tur 
u.  a.  können  jene  Formen  der  2.  und  3.  Pers.  Sing.  Plur.  Pass.  natür- 
lich nicht  erweisen.  Auf  Grund  dieser  aber  erklärt  R.  W.,  *sta- 
r-e-ris  "du  würdest  gestanden  werden,  du  würdest  dich  stehen"  für 
dieselbe  Bildung  wie  Gr.  6xri-6a-L-o  "du  möchtest  stellen". 

Weiter  folgert  der  genannte  Gelehrte  aus  Bildungen  des  Grie- 
chischen Aor.  I  wie  i-ötti-öa^  (yrif-öa-i-fit,  die  keine  Spur  einer 
lota-Reduplication  an  sich  tragen,  dass  die  Lateinischen  Imperfect- 
formen  si-ste-re-m,  gi-gne-re-m,  bi-be-re-m,  die  immer  und 
unwandelbar  die  lota-Reduplication  aufweisen,  nicht  von  den  Präsens- 
stammen si-ste-,  gi-gne-,  bi-be-  gebildet  seien,  sondern  von  so 
lautenden  Stämmen  eines  Aoristus  I  mit  der  lota-Reduplication,  die 
dem  Griechischen  völlig  fremd  ist  (a.  0.  S.  107).  Man  vergleiche 
folgende  Verbalformen: 

si-ste-ndi,  gi-gne-ndi,  bi-be-ndi, 

si-ste-re,  gi-gne-re,  bi-be-re, 

si-ste-rem,  gi-gne-rem,  bi-be-rem, 

si-ste-ba-m,  gi-gne- ba-m,  bi-be-ba-m, 

so  erhellt  unzweifelhaft,  dass  in  allen  diesen  Formen  Bildungen  von 
den  mit  i  reduplicierten  Präsensstämmen  si-ste-,  gi-gne-,  bi-be- 
vorliegen,  ebenso  wie  in  den  Griechischen  Formen  t-axa-vai^  yC- 
yvB'iS^aiy  ['6td-Sy   yi-yvo-^Evo-gy    f-ara-Aiy-i/,   yL-yvo-L'iiriVj 
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i'0tri'V,   i-yC-yveto   u.  a.   die   mit   l   reduplicierten  Prasensstamme 
t'öta-j  yi-yve-  (yi-yvo-)  euthalteu  sind. 

Im  Griechischen  zeigen  die  Aoristformen  ti-öa-i-iii,  y-d-a-tfa- 
t-fit,  iXd'öa-i'fiL  u.  a.  nichts  von  der  Erweit«rmig  des  Präsens- 
stammes mit  dem  Suffix  -vto^  -fo,  -ve  wie  die  Präsensformen  ti-va, 
fp^d'VO'iitv^  iXav-v£'t£]  und  trotzdem  soll  nach  R.  W.  aus  jenen 
Aoristformen  folgen,  dass  Lat.  ster-ne-rem,  sper-ne-re-s,  li-ne- 
re-t  u.  a.  nicht  zu  den  Präsensstämmen  mit  dem  Suffix  -nö,  -nu, 
-ne,  -ni  in  ster-nö,  ster-nu-nt,  ster-ne-re,  ster-ni-t  u.  a.  ge- 
hören, sondern  zu  Aoriststämmen  mit  dem  erweiternden  Suffix  -nö, 
-nu,  -ne,  -ni,  von  denen  in  Griechischen  Aoristformen  auf  -Ca  keine 
Spur  zu  finden  ist  (a.  0.  S.  107). 

Im  Griechischen  erscheinen  die  Aoristformen  yi2(>a-<ya-i-^t, 
rjßij'öa-L-fiL  neben  den  Präsensformen  yriQu-öxfOy  fjßd-öxoj  und 
trotzdem  behauptet  R.  W.,  in  pa-sce-re-m,  no-sce-re-m  seien  nicht 
inchoative  Präsensstämme  enthalten  wie  in  pa-sce-re,  no-sce-rCj^ 
pa-sco,  no  sco,  pasce-bam,  nosce-bam  und  wie  in  Gr.  yrjQa- 
0x(0,  yi'yvci'0x(o,  sondern  inchoative  Aoriststämme  mit  dem  Suffix 
-scö,  -8CU,  -sce,  -sei,  das  den  Griechischen  Aoristen  auf  -öa  gänz- 
lich fremd  ist. 

Der  Schluss,  weil  es  Griechische  Aoristbildungen  wie  cti^-öa- 
t-^fc,  q>d'ä'6a'i'fii^  yrjQtt'0a'L'iiL  giebt,  deren  Tempus-  und  Modus- 
suffix  'Oa-i'^i  an  die  einfachen  Verbalstämme  ariy-,  yd"«-,  ytiQu- 
gefügt  ist,  so  sind  Lat.  si-ste-re-m,  sper-ne-re-m,  pa-sce-re-m 
Aoristbildungen  von  ganz  anderer  Art,  nämlich  solche,  in  denen  das 
Tempus-  und  Modussuffix  -re-m  an  die  durch  die  lota-Reduplication, 
durch  das  Suffix  -no,  -ne  oder  durch  das  inchoati^re  Suffix  -sco, 
-sce  erweiterten  Verbalstämme  si-ste-,  sper-ne-,  pa-sce-,  das  heiast 
an  Präsensstämme,  getreten  ist,  dieser  Schluss  ist  so  wenig  folge- 
recht, wie  der  oben  besprochene  Schluss:  weil  er-ä-m,  er-a-s  ve^ 
muthlich  Formen  eines  Aoristus  II  mit  langem  Bildungsvokal  ä  sind, 
so  ist  in-quä-m,  in-qul-s  ein  Aor.  II  von  anderer  Art,  nämlich  mit 
kurzem  Bild ungs vokal  wie  Gr.  i-q)vyO'V  (s.  oben  S.  545).  Durch 
diese  und  ähnliche  Schlussfolgerungen  meint  R.  W.  glaublich  zu 
machen,  die  Imperfectform  attingeret  sei  eigentlich  ein  Aor.  I  mit 
nasaliertem  Präsensstamm,  die  Imperfectform  attigeret  ein  Aor.  I 
mit  dem  Grundstamme  des  Aor.  II,  und  die  Präsensform  attigat 
ein  Aor.  II  ('s.  oben  S.  538). 

Die  Verbalformen  si-ste-re-m,  gi-gne-re-m,  bi-be-re-m, 
ster-ne-re-m,  sp*er-ne-re-m,  li-ne-re-m,  pa-sce-re-m,  no-sce- 
re-m,  pube-sce-re-m,  tremi-sce-re-m  u.  a.  sind  also  von  je  her 
eigentliche  Imperfecta  gewesen,  gebildet  von  den  durch  Reduplikation 
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oder  durch  die  Suffixe  -ne  oder  -sce  erweiterten  Präsensstämmen. 
Daraus  folgt^  dass  auch  die  von  den  Präsensstämmen  teg^-,  luS-^ 
acuS-;  amä-,  doce-,  audi-  u.  a.  gebildeten  Verbalformen  tegS- 
re-m,  luö-re-m,  acu6-re-m,  amä-re-m,  doce-re-m,  audi-re-m 
nie  etwas  anderes  gewesen  sind,  als  eigentliche  Imperfecta. 

W.  findet  es  nicht  glaublich,  dass  in  esse-m  die  Wurzel  es-  §376. 
mit  einer  Form  des  Conj.  Imperf.  *ese-m  von  derselben  Wurzel  es- 
zusammengesetzt  sei  (a.  0.  S.  110).  Das  hat  allerdings  auch  schon 
anderen  nicht  einleuchten  wollen.  Aber  was  setzt  er  denn  an  die 
Stelle  jener  Annahme?  Er  behauptet,  in  esse-m,  -re-m  sei  die 
Endung  des  Griechischen  Aor.  I  -<?«  enthalten.  Diese  ist  aber  er- 
wiesen als  Rest  eines  Präteritums  von  eben  jener  Wurzel  as-,  es- 
(Bopp,  Vergl  Gram.  11,  422  f.  2  A.  PoU,  JEtym.  Forsch.  I,  19  f. 
Curt.  Temp.  u,  Mod.  S.  283.  Schleich.  Comp.  d.  vergl.  Gr.  S.  810  f. 
814  f.).  Wer  das  in  Abrede  stellen  will,  der  muss  bestimmte  und 
durchschlagende  Gründe  dafür  angeben,  und  eine  bessere  Erklärung 
des  Ursprungs,  der  Form  und  der  Bedeutung  des  Aoristsuffixes  er- 
weisen, als  die  von  Bopp  gegebene.  Blosses  Abläugnen  derselben 
hat  keinen  sprachwissenschaftlichen  Werth.  Wenn  also  W.  in  esse-m 
das  Aoristsuffix  -sa  annimmt  mit  Bopps  Erklärung  desselben,  so  ist 
das  im  Wesentlichen  dieselbe  Ansicht,  die  er  bestreitet,  dass  in  esse-m 
die  Wurzel  es-  mit  einer  Tempusform  eben  dieser  Wurzel  es-  zu- 
sammengesetzt sei.  Lässt  er  hingegen  das  Suffix  -sa  unerklärt,  dann 
ist  dasselbe  auch  nicht  befähigt,  die  Lateinische  Imperfectform  esse-m 
aufzuklären. 

W.  findet  es  nicht  glaublich,  dass  in  esse-m  neben  era-m  für 
♦esa-m  sich  das  s  zu  ss  verschärft  habe  (a.  0.  S.  111).  Bei  dieser 
Gelegenheit  äussert  er,  *pedis-sequa  sei  ein  Compositum,  dessen 
erster  Bestandtheil  nicht  der  Stamm  pedi-  sei,  sondern  eine  Gasus- 
form,  und  zwar  wahrscheinlich  ein  pluraler  Accusativ  pedis.  Das 
ist  ein  doppelter  Irrthüm.  Erstens  nämlich  giebt  es  im  Lateinischen 
überhaupt  keine  Composita,  deren  erstes  Glied  ein  Accusativ  Pluralis 
wäre;  zweitens  müsste,  wenn  es  ein  solches  *pedis-sequu-s,  *pedis- 
sequa  gegeben  hätte,  die  zweite  Silbe  dieser  Wortformen  doch  lang 
gemessen  sein.  Es  finden  sich  aber  nur  die  Formen  und  Messungen 
pedl-sequo-s  (Plaut  Mtl.  1009.  Aul.  III,  5,  27.  Poen.prol.  41.  Phaedr. 
IV,  5,  36),  pedi-sequa  (Plaut.  Aul.  IV,  10,  77.  Asm.  183).  *Pe- 
dissequus,  pedissequa  sind  überhaupt  lediglich  schlechte  Schreib- 
weisen ^statt  der  richtigen  Formen  mit  einfachem  s.  Ped-i-sequo-s 
ist  also  ein  Compositum  wie  matr-i-cida,  luc-i-fer,  flor-i-fer, 
rur-i-cola,  honor-i-ficu-s,  sopor-i-fer,  deren  erstes  Glied  ein 
consonantischer  Nominalstamm    ist,   mit   einem  Yermittlungsvokal  i 
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erweitert  nach  der  Analogie  des  stammhaften  i  von  igni-fer,  corni- 
ger,   auri-fex,   stelli-ger   u.  a.   (Verf.  Ausspr.  II,  319,  318,  2  A. 

vergL  Zacher,  De  jyrioris  noniin,  compositor,  Graecor.  partis  forma,  p.  8 

G.  Meyer,  Stud,  z,  Griech.   u.  LaL  Gr,   VI,  399.    Clemm,  a,  0.   VII^ 

17  f,), 

Bopp    und   G.  Curtius  leiten   mit  Recht   die  Formen    ess-e-; 
-88-e-m  in  fec-i-ssem  u.  a.  und  -r-e-m  für  -s-e-m  in  face-r-e- 
von  einer  Grundform  es-e-m  ab  (Bopp,  VergL  Gram.  III,  36.  (hu  .^^ 
Temp.  u.  Mod,  S.  350  f,),  indem  sie  annehmen,  in  den  beiden  ersfe:;^^ 
jener  Conjunctivformen  sei  s  zu   ss  verschärft  worden,  und  Curtii^^ 
bemerkt  ganz  richtig:  *es-e-mu8  steht  dem  Indic.  *es-a-mu8  geradb 
so  gegenüber  wie  am-e-mus  dem   am-a-mus  (a.  0,  S.  351).    Das 
heisst  also  selbstverständlich:  die  Conjunctivform  *es-e-mus,  ess-e- 
mus  ist  vom  Stamme  des   Indic.  Imperf.  es-a-   gebildet  durch  An- 
fügung des    optativischen   Conjunctivsuffixes    -ia,  -ie,  -i.     Ich  habe 
daher  dieser  Ansicht   zugestimmt,   indem   ich  ess-e-t,  es-e-t  durch 
die  Mittelstufen  *e8ie-t,  *ese-ie-t  aus  *esa-ia-t,  *a8a-ia-t  erklart 
habe  unter  Vergleichung  der  Conjunctivformen  Umbr.  porta-ia,  Ost 
sta-ie-t  und  Lat.  port-e-t,  st-e-nt  (Aasspr.  II,  728.  2  A,).    Für 
die  Verdoppelung  von  ss  für  s  durch  Consonantenverschärfung  habe 
ich  aus  dem  Repetundengesetz   vom  J.  123 — 122  v.  Chr.  die  Futur- 
form    ad-ess-i-nt   angeführt,    die    in    demselben    syntaktischen  Zu- 
sammenhang eines  Relativsatzes  vorkommt  wie  die  Futurform  aderit 
(C.  L  Lat  I,  198,  62,  64.    Verf,  a.  0.  II,  727  f,)  und  wie  in  eben 
solchen  Relativsätzen  desselben  Gesetzes  die  Futurformen  erit  (a.  0. 
68.  78,  83),  erunt  (a,  0.  36),   aderunt  (a.  0,  69),  quaeret  (a,  0. 
69),  veniet  (a.  0,  63),  fiet  (a,  0,  77),  vivent  (a.  0,  82),  habebit 
(a,  0.  67),  oportebit  (a.  0.  70)  u.  a.     Die  einfache  Futurform  -es- 
i-nt,    -ess-i-nt    in    ad-ess-i-nt    entspricht   in    der   Gestaltung    des 
Moduscharakters  i    für  ia  dem   -r-i-nt  für    -s-i-nt   in    fue-r-i-nt, 
während    er-u-nt,    ad-er-u-nt   das   Modussuffix    ia  zu   u    gestaltet 
haben,  wie  ia   zu  u  geworden  ist  in  Lat.  -bus  neben  Skr.  -bhjas. 
Die   Futurform    -ess-i-nt   für  -es-i-nt   neben   -r-i-nt   för   -s-i-nt, 
-es-i-nt,    er-i-t   für    *es-i-t,    er-u-nt   für    *es-u-nt   beweist    also 
schlagend,    dass    die    Lateinische    Sprache    auch    den    Conj.    Imperf. 
ess-e-m  für  *es-e-m,  *es-a-ia-m  bilden  konnte  vom  Stamme  es-a-, 
im  Indic.  Impert.  er-a-m  für  *e8-a-m,  dass  somit  die  Formen  es-e-t, 
es-e-tis,  es-e-nt  des  Erlasses  über  die  Bacchanalien  die   alten  ety- 
mologisch richtig  mit  einfachem  s   geschriebenen  Formen  des  Conj. 
Imperf.  der  Wurzel  es-,  as-  sind  (Verf,  Ausspr.  II,  728  f  2  A,).    Aus 
es-e-m  sind  durch  bekannte  Lautvorgänge  -ss-e-m  in  fec-i-sse-m 
und  -r-e-ni  in  face-r-e-m  geworden  (s.  oben  S.  512). 
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•  Um  einen  Anhalt  dafür  zu  gewinnen,  dass  diese  Formen  des  §  377. 
Conj.  Imperf.  eigentlich  Aoriste  I  gewesen  seien,  folgert  W.  aus  der 
längst  bekannten  Thatsache,  dass  die  Conjunction  cum,  quom,  wenn 
sie  die  Zeit  bezeichnet,  im  altlateinischen  Sprachgebrauch  selten  mit 
dem  Conj.  Imperf.  verbunden  wird,  dass  die  ursprüngliche  Be- 
deutung des  Lateinischen  Conj.  Imperf.  die  der  "momen- 
tanen Handlung"  gewesen  sei  Um  die  Grundlosigkeit  dieser  Be- 
hauptung zu  erweisen,  führe  ich  hier  eine  Anzahl  von  Stellen  Latei- 
nischer Schriftsteller  an,  aus  denen  erhellt,  dass  im  altlateinischen 
Sprachgebrauch  der  Conj.  Imperf.  vielfach  wie  der  Ind.  Imperf.  die 
in  der  Vergangenheit  dauernde  oder  wiederholte  Handlung 
bezeichnet. 

Der  Conj.  Imperf.  nach  dem  Ind.  Imperf.  bezeichnet  die  dauernde 
oder  wiederholte  Handlung  in  der  Vergangenheit,  Flaut,  Asin.  938: 
Dicebam,  pater,  ne  matri  consuleres  male;  Ter.  Phorm.  /,  2,  40: 
Hie  solebamus  fere  Plerumque  eam  opperiri  dum  inde  iret  domum 
(vgl.  Ter.  Andr.  I,  2,  4.  Heaut.  /,  2,  28);  die  dauernde  Handlung 
nach  dem  Perf.  histor.,  Plaut.  Asinar.  752:  Lenae  dedit  argenti 
viginti  minas,  Philenium  ut  secum  esset  (vgl.  Plaut.  Pseud.  795. 
Poen.  1122.  Mtl.  722.  Cure.  551);  die  dauernde  Handlung  nach  dem 
Praes.  histor.,  Plaut.  Bacch.  290:  Quoniam  sentio  Quae  res  gere- 
retur,  navem  extemplo  statuimus  (vgl.  JEnn.  Euhemer.  VaJd.  p.  169. 
Ter.  Adelph.  III,  3,  11.  F,  4,  414);  die  dauernde  Handlung  nach 
dem  Fut.  I,  Plaut.  Asin.  prol.  7:  Nunc  quid  processerim  huc  et  quid 
mihi  voluerim,  Dicam,  ut  sciretis  nomen  huius  fabulae  (vgl.  Ter. 
Hec.  IV,  1,  17);  die  dauernde  oder  wiederholte  Handlung  in  Be- 
dingungssätzen, Plaut.  Asin.  592:  Aliquanto  amplius  valerem,  si 
hie  maneres;  Ter.  Phorm.  II,  1,  39:  Nam  ni  haec  ita  essent,  cum 
illo  haud  stares  (vgl.  Plaut.  Amph.  525.  Bacch.  426.  433.  486.  Mil. 
53.   Pseud.  285:  Bud.  590). 

Die  eigentliche  Bedeutung  des  Conj.  Imperf.  war  also  wie  die 
des  Ind.  Imperf.,  die  Bezeichnung  der  in  der  Vergangenheit  dauernden 
oder  wiederholten  Handlung. 

Die  Formen  des  Conj.  Imperf  es-e-m,  ess-e-m,  -s-e-m  in 
feci-ss-e-m,  -r-e-m  in  sta-r-e-m  sind  also  von -dem  Tempusstamm 
des  Ind.  Imperf.  es-ä-  in  er-a-m  mit  dem  optativischen  Conjunctiv- 
suffix  -ia,  -ie,  -1  gebildet,  und  haben  daher  auch  ursprünglich  die- 
selbe Tempusbedeutung  wie  der  Indic.  Imperf. 

Bis  jetzt  ist  also  im  Lateinischen  ein  Aor.  I  so  wenig 
nachgewiesen  wie  ein  Aor.  II. 

Es  ist  auch  höchst  unwahrscheinlich,  dass  das  Lateinische  und 
die^  Italischen   Sprachen   überhaupt   den   Griechischen  Aoristen  ent- 
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Bis  so  weit  gebe  ich  Stokes  Recht,  aber  seinen  Schlussfolgerungen 
ans  jenem  Einwand  auf  die  Italische  Passivbildung  vermag  ich  nicht 
beizutreten.  Eine  Erklärung  des  -r  des  Keltischen  Passivums  giebt, 
dieser  Sprachforscher  nicht,  sagt  vielmehr,  dass  er  diesem  gegenüber 
för  jetzt  in  der  Negation  stehen  bleibe  (a.  0,  S,  57),  So  lange  aber 
nicht  eine  vollkommen  sichere  Erklärung  der  Keltischen  Passivbildung 
gegeben  ist,  kann  dieselbe  für  das  Italische  Passivum  nichts  beweisen 
nach  dem  Grundsatze,  dass  ein  unaufgeklärtes  Problem  einer  Sprache 
nicht  befähigt  ist,  Bildungen  einer  anderen  Sprache  aufzuklären. 
Ueberdies  unterscheidet  sich  ja  die  Lateinische  Passivbildung  von 
der  Keltischen  dadurch,  dass  sie  in  der  2.  Pers.  Sing,  teg-e-ri-s, 
am-a-ri-s,  mon-e-ri-s,  aud-i-ri-s  das  alte  s  gewahrt  hat,  das  in 
den  übrigen  Passivformen  zu  r  geworden  ist.  Um  Bopps  einleuch- 
tende Erklärung  zu  beseitigen,  dass  dieses  -s  aus  se  für  sva-m  ent- 
standen sei,  stellt  Stokes  die  Vermuthung  auf,  die  Endung  -ri-s  in 
teg-e-ri-s  u.  a.  sei  die  2.  Pers.  Sing.  Act.  eines  Hülfsverbums  *ar-i-s 
von  Wz.  ar-  gehen.  Wer  es  glaubhch  machen  wollte,  dass  das  r 
von  teg-e-ri-s  mit  dem  s  von  teg-i-s  nichts  gemein  habe,  dass 
das  auslautende  s  jener  Passivform  ganz  verschieden  sei  von  dem  r 
von  teg-i-tu-r,  und  dass  in  derselben  das  angeführte  Hülfsverbum 
enthalten  sei,  dem  lag  es  ob  nachzuweisen,  dass  ein  Verbum  *ar- 
e-re  oder  ein  ähnliches  von  derselben  Wurzel  mit  der  Bedeutung 
gehen  im  Bereich  der  Italischen  Sprachen  vorhanden  sei,  dass  ein 
Verbum  von  dieser  Wurzel  mit  dieser  Bedeutung  irgendwo  im  Gebiet 
der  Arischen  Sprachen  zur  Bildung  zusammengesetzter  Verbalformen 
verwandt  sei,  dass  dasselbe  insbesondere  in  einer  dieser  Sprachen 
als  Bildungsmittel  eines  Mediums  oder  Passivums  auftrete.  Nichts 
von  dem  allen  hat  Stokes  nachgewiesen;  also  fehlt  seiner  Vermuthung 
der  Boden  sprachlicher  Thatsachen.  Derselbe  wiederholt  die  früher 
von  anderen  ausgesprochenene  Behauptung,  dass  im  Oskischen  s  nie- 
mals zu  r  geworden  sei.  Aber  gegen  dieselben  ist  längst  darauf 
hingewiesen,  dass  dieser  Lautwechsel  allerdings  stattgefunden  hat  in 
Osk.  Niume-r-ii-s  neben  Nium-s-i-s,  Nium-s-ie-is  (Verf,  Z,  f. 
vergl  Spr.  II,  23.  24,  Äusspr,  II,  127.  192.  2  A.  Bruppach.  Laxitl. 
d.  Osk.  Spr.  S.  74.  75.  Ender.  Formenl.  d.  Osk.  Spr.  Gloss.  S.  42) 
wie  in  Lat.  Nume-r-iu-s  neben  Numi-s-iu-s,  Pape-r-iu-s  für 
Papi-s-iu-s,  Vale-r-iu-s  für  Vale-s-iu-s  u.  a.  (Verf.  Äusspr.  J, 
231.  2  A.).  Ein  zweites  sicheres  Beispiel  des  Uebergangs  vom  Os- 
kischen s  zwischen  Vokalen  in  r  ist  der  neuerdings  auf  einer  Os- 
kischen Münze  zum  Vorschein  gekommene  Ablativ  des  Stadtnamens 
Aur-un-ku-d,  der  dem  Lateinischen  Aur-un-ca  entspricht  (Caial. 
of  the  Greek  coins  in  the  British  Mus.  Italy.  Lond.  1873,  p.  75.  Verf. 
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Kphetner.  ejiigr,  II,  p.  184,  w.  71),  also  mit  diesem  und  dem  Laudes- 
namen Aus-on-ia  vom  Stamme  des  Volksnamens  Aus-on-es  ge- 
bildet ist  (Feat.  p,  Is.  Verf.  Ausi^pr,  II,  78.  188.  2  A.).  Ueberdies 
ist  in  den  Oskischen  Fonncn  eizeis,  eizeie,  eizo,  eizazune,  cen- 
sazet  ursprüngliches  s  zwisclien  Vokalen  zu  weichem  z  abgeschwächt, 
der  Vorstufe  zu  dem  Uebergang  dieses  s  in  r,  die  sich  in  Osk.  Niu- 
meriis,  Aurunkud  vollzogen  hat  (Verf.  Z.  f.  vergl.  Spn  II,  24. 
Ausspr.  I,  2.05.  2  A.  Bruppcidi.  a.  O.  S.  74,  75).  Daraus  folgt,  dass 
auch  das  auslautende  r  der  Oskischen  Passivibmien  aus  s  abgeschwächt 
sein  kann  wie  das  entsprechende  -r  der  Sabellischen,  ümbrischen  und 
Lateinisclieri  Passivbildung,  zumal  da  alle  Italischen  Sprachen  in  der 
Kewahrung  und  Wandelung  des  s  eine  grosse  Uebereinstimmung 
zeigen  (Verf  Spr.  d.  Etrush,  II,  §  33,0-348.  336,  337). 

Also  Schleichers  Erklärung,  dass  das  auslautende  r  der  Keltischen 
Passivendungen  aus  s  entstanden  und  der  Rest  des  Acc.  Sing,  des 
reflexiven  l^ronominalstamnies  sva-  sei,  hat  Stokes  ein  begründetes 
Bedenken  entgegengestellt,  aber  eine  andere  Erklärung  dieses  r  nicht 
gegeben.  Daraus  kann  nicht  folgen,  dass  das  auslautende  s  der 
Lateinischen  Passivbildung  in  teg-e-ri-s,  am-a-ri-s,  mon-e-ri-s, 
aud-i-ri-s  nicht  aus  se  für  svä-m  entstanden  sein  könne  und  anderen 
Ursprungs  sei,  als  das  r  von  Lat.  teg-i-tu-r,  Umbr.  em-a-ntu-r, 
Osk.  vinc-te-r,  Sabell.  fer-e-nt-e-r  u.  a.  Die  Italischen  Sprachen 
können  ihr  Passivuni  anders  gebildet  haben  als  das  Keltische,  wie 
dasselbe  verschieden  ist  von  dem  Passivum  des  Griechischen  und  des 
Sanskrit.  Und  sobald  ein  glücklicher  Fund  ein  sicheres  Beispiel  des 
Ueliorgangs  von  r  und  s  in  einem  altkeltischen  Sprachdenkmal  zu 
Tage  brächte,  würde  man  Schleichers  Erklärung  der  Keltischen  Passiv- 
endung  -r  wieder  aufzunehmen  berechtigt  sein. 

Zur  Gestaltung  der  Personalendungen  Italischer 

Verba. 

A.  Kirchhoff,  Th.  Aufrecht  und  Th.  Mommsen  haben  bei 
ihrer  Erklärung  Umbrischer  und  Oskischer  Inschriften  im  Allgemeinen 
zwei  (.irundsätze  festgehalten.  Erstens  haben  sie  von  den  Wortformen 
derselben  solche  Erklärungen  gegeben,  die  in  den  Zusammenhang  der 
Stellen,  an  denen  sie  vorkamen,  an  allen  Stellen  passen,  und  einen 
vernünftigen  Sinn  in  klarer  Ausdrucks  weise  ergeben,  wie  solcher  in 
Lateinischen  und  Griechischen  Inschriften  enthalten  zu  sein  pflegt, 
zweitens  haben  sie,  um  die  Lautgestaltung  und  Formenbildung  des 
Ümbrischen  und  Oskischen  festzustellen^  immer  zunächst  die  Latei- 
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iiisclie  Sprache  zu  ßathe  gezogen  und  sich  wohl  gehütet,  auf  jene 
Sprachen  seltene  Lautübergänge  und  Bildungen  zu  übertragen  von 
Sprachen,  die  in  ihrer  Lautgestaltung  dem  Lateinischen,  Umbrischen 
und  Oskischen  fern  stehen,  oder  gar  sich  in  ursprachliche  Theorien 
zu  verlieren.  Die  so  gewonnenen  Ergebnisse  jener  um  die  Erkennt- 
niss  der  Italischen  Sprachen  hochverdienten  Forscher  sind  dann  vielfach 
bestritten  worden  von  Gelehrten,  die  einer  ganz  anderen  Erklärungs- 
weise huldigen.  Dieselben  stellen  nämlich  erstens  vielfach  Erklärungen 
Umbrischer  und  Oskischer  Wörter  auf,  die  für  die  Stellen,  an  denen 
diese  vorkommen,  keineswegs  einen  vernünftigen  Sinn  in  klarer 
Ausdrucksweise  ergeben,  die  zum  Theil  lediglich  gewissen  ursprach- 
lichen Theorien  zu  Liebe  jenen  Stellen  Gewalt  anthun,  und  zweitens 
übertragen  diese  Gelehrten  auf  die  Italischen  Schwestersprachen  des 
Lateinischen  allerhand  ungewöhnliche  Lautwechsel  und  seltene  Bil- 
dungen von  Sprachen,  die  in  ihrer  Lautgestaltung  und  Formenbildung 
dem  Lateinischen  fern  stehen,  wie  zum  Beispiel  vom  Germanischen, 
Litauisch- Slavischen,  Keltischen  und  Romanischen. 

Ich  untersuche  in  diesem  Abschnitt  zunächst  eine  Oski8che§179. 
Indicativform,  die  für  eine  Imperativform  ausgegeben  wird,  und 
einige  Oskische  Conjunctivformen,  die  für  Indicativformen  er- 
klärt werden,  einem  ursprünglichen  Dogma  zu  Liebe,  nach  dem  im 
Umbrischen  und  Oskischen  ein  strenger  Unterschied  zwischen  volleren 
oder  besser  erhaltenen  (primären)  und  mehr  abgestumpften  oder  ab- 
geschwächten (secundären)  Fersonalendungen  vorhanden  sein  soll, 
bedingt  durch  die  Verschiedenheit  von  Tempus  und  Modus,  während 
doch  die  Lateinische  Sprache  von  einem  solchen  Unterschied  keine 
Spur  aufweist. 

Für  meinen  Zweck  muss  ich  noch  einmal  eine  Oskische  Indicativ- 
form in  Betracht  ziehen,  die  eben  jener  Theorie  zu  Liebe  für  eine 
Imperativform  gelten  soll,  nämlich 

eituns. 
Diese  findet  sich  in  drei  Pompejanischen  Wohnungsanzeigern,  die 
mit  rother  Farbe  auf  die  W^ände  von  Häusern  gemalt  sind,  und  zwar 
in  einem  derselben  vollständig,  in  dem  anderen  abgekürzt  geschrieben, 
in  dem  dritten  verstümmelt.  Die  Inschrift  mit  der  vollständig  er- 
haltenen Wortform  lautet:  Eksuk  amvianud  eituns  anter  tiurri 
XII  ini  ver.  Sarinu,  puf  faamat  Mr.  Aadiriis.  V.;  das  bedeutet: 
Hoc  ambitu  (viae  anfractu)*  eunt  inter  turrim  duodecimam  et 
portam  Sarinam,  ubi  habitat  Maras  Adirius  Vibii  filius. 
Mommsen  hat  in  richtiger  Erwägung  des  Sinnes,  den  die  Verbal- 
form eituns  an  der  vorstehenden  Stelle  allein  haben  kann,  dieselbe 
als  3.  Pers.  Plur.  Ind.  gefasst  und  durch   eunt  "man  geht"  erklärt 
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(ünterit.  Dial  XXIX,  a.  h.  S,  185.  257.  vergl.  FdbreU.  C.  L  It.  Gl 
p,  354).     Da  nun  eine  solche  Indicativform  nicht  in  die  Theorie  von 
den  primären  Personalendungen  des  Ind.  Praes.  hineinpasst^  so  hat 
H.  Bugge  behauptet,  ei-tu-ns  sei  eine  3.  Pers.  Plur.  Imperat,  die 
an  die  3.  Pers.  Sing.  Imp.  ei- tu  die  Personalendung  der  3.  Pers.  Plur. 
Indic.  Conj.  -ns   gefügt  habe  (Z.  f.  vergl.  Spr.  III,  423).    Ich  habe 
dagegen  geltend  gemacht,  erstens,  dass  eine  solche  Bildung  der  3.  Pers. 
Plur.  Imperat.  auf  -ns  im  Bereich  der  Italischen  Sprachen  ohne  Bei- 
spiel ist,  zweitens,  dass  die  Bedeutung  "sie  sollen  gehen"  für  eituns 
an  den  Stellen,  wo  das  Wort  vorkommt,  gamicht  in  den  Sinn  und 
Zusammenhang  des   Schriftstückes  hineinpassi     Daher  habe  ich  ei- 
tu-ns  erklärt  als  3.  Pers.  Plur.  Ind.  Praes.,  entstanden  aus  •ei-tu- 
ent  oder  *ei-tu-unt,   denominatives  Verbum   vom  Nominalstamme 
ei-tu-  der  Wurzel  i-  gehen  wie  Lat.  sta-tu-unt  vom  Nominalstamme 
sta-tu-  der  Wurzel  sta-  stehen  (Z.  f.  vergl.  Spr.  V,  129—139,  XIII, 
259.  360.    Auss^yr.  I,  383.  789.  1024.  2  A.    Z.  f.  vergl  Spr.  XXIIy 
289  f.    IJphemer.  cpigr.  II,  p.  172  f.  n.  30.  31).     Dieser   Erklärung 
haben  seitdem  H.  Bruppacher  (LauU.  d.  Osk.  Spr.  S.  74)  und  E.  Enderis 
(Lautl  d.  Osk.  Spr.  S.  29.  Gl.  S.  29)   beigestimmt.     Hingegen  hat 
S.  Bugge    auch    neuerdings    seine   frühere  Behauptung  über   eituns 
wiederholt  und  meine  Erklärung  durch  Einwände  zu  beseitigen  ver- 
sucht (Z.  f.  vergl  Spr.  XXII ,  389  f.).    Derselbe  behauptet  nach  wie 
vor,  in  eituns  sei  an  eine  3.  Pers.  Sing.  Imperat.  eitu-  die  Per- 
sonalendung der  3.  Pers.  Plur.  Ind.  Conj.  -ns  für  -nt  getreten.    Und 
das  meint  er  zu  beweisen,  indem  er  sich  auf  Griechische  Imperativ- 
formen wie  Xeyt'TCj-aav  beruft.     Wenn  hier  eine  Oskische  3.  Pers. 
Plur.  Imperat.  vorläge,  welche  das  Pluralsuffix  -öav  oder  ein  dem 
entsprechendes  Italisches  -sont,  -sent  enthielte  (Scldekh.  Compend.  d. 
vergl.  Gr.  S.  683),  also  eine  Form  *ei-tu-8ent  oder  *ei-tu-set  wie 
man  sie  nach  Analogie  von  Umbr.  sent,  Osk.  set  für  möglich  halten 
konnte,    so   würde  Griech.  kayi-xa-iSav   etwas  beweisen;    aber  für 
ei- tu-ns  statt  *ei-tu-nt  beweist  die  Griechische  Form  nichts.   Von 
einer  solchen  Bildung  der  3.  Pers.  Plur.   des  Imperativs  findet  sich 
weder   in   den   Italischen   Sprachen,   noch  in  den  Indogermanischen 
überhaupt   ein   Beispiel   (AK.    Umbr.  Sprd.  I,  141.  142.  143.    Verf. 
Ausspr.  II,  1039,  c.  2.  Imperat  2  A.    Enderis,  Formml  d.  Osk.  Spr. 
S.  29  f.    Momms.  Epheimr.  epigr.  II,  p.  205.  206.     Verf.  a.  0.  II, 
p.  154. 156  f  Spr.  d.  Etrusk.  I,  527  f  5^9.  II,  224.  459.  Schleich.  Camp, 
d.  vergl.  Gr.  S.  680.  681.  682.  683.    Bopp,   Vergl.  Gram.  III,  49  f 
52  f.).  Also  fehlt  der  angeblichen  Imperativform  eituns  jede  sprach- 
liche Begründung.     Dass   sie   in  den  Zusammenhang  und  Sinn  der 
drei  Wohnungsanzeiger  nicht  hineinpasst,  ist  evident  für  jeden,  der 
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den  Zweck  derselben ,  das  Verhältniss  ihrer  Verfasser  zu  den  Personen, 
für  die  sie  bestimmt  sind,  und  die  Bedeutung  des  Imperativs  zum 
Ausdruck  des  Befehls  in  Erwägung  zieht.  Die  Oskischen  Formen 
der  3.  Pers.  Sing.  Imperat.  auf  -tud  drücken  den  Befehl  des  Gesetz- 
gebers oder  Gewalthabers  aus,  dessen  Uebertretung  oder  Nichtbeach- 
tung strafbar  ist  (Kirchhoff,  Stadtr,  v.  Bant.  S.  79.  80).  Eben  diesen 
haben  die  ümbrischen  Formen  der  3.  Pers.  Sing.  Imperat.  auf  -tu 
und  der  3.  Pers.  Plur.  Imperat.  auf  -tuta,  -tuto,  -tutu  und  die 
Lateinischen  Formen  der  3.  Pers.  Sing.  Imperat.  auf  -tad,  -tod,  -tid 
(Ephemer,  epigr,  II,  p.  205.  206  f,)j  -to  wie  der  3.  Pers.  Plur.  Imperat. 
auf  -nto.  Diese  Imperativformen  drücken  niemals  den  Wunsch  oder 
die  Bitte  aus,  deren  Erfüllung  lediglich  von  dem  Belieben  des  An- 
geredeten abhängt.  Die  Handwerker,  Gewerbetreibenden,  Kaufleute, 
Grastwirthe  oder  sonstigen  Personen,  welche  durch  öflfentliche  Bekannt- 
machung die  Bewohner  von  Pompeji  zum  Besuch  ihrer  Werkstätten, 
Läden,  Verkaufshallen  oder  Gasthäuser  veranlassen  wollten,  konnten 
dieselbe  entweder  bittweise  mittelst  einer  2.  Pers.  Plur.  Optat  eines 
Verbums  anreden,  wie  die  Veröfifentlicher  von  Wahlprogrammen 
mittelst  Wandinschriften  die  Wähler  zu  Pompeji  anreden:  oro  fa- 
ciatis  oder  faciatis  (Zatigem.  C.  I.  Lat.  IV,  p.  250  f.);  oder  sie 
wählten  die  Form  der  Anzeige  ihrer  Wohnung  mittelst  des  Indicativs 
einer  Verbalform.  Sie  konnten  sich  also  ausdrücken:  "bitte  geht 
hierherum",  oder:  "hierherum  geht  man".  Hätten  sie  aber  im  Tone 
von  Befehlshabern  zu  den  Pompejanern  gesprochen :  "sie  sollen  gehen, 
man  soll  gehen",  so  hätten  sie  den  Unwillen  oder  das  Gelächter  der- 
selben erregt  und  das  Gegentheil  erreicht  von  dem,  was  sie  wünschten. 
Da  man  nun  ein  so  thörichtes  Beginnen  diesen  Pompejanern  nicht 
beimessen  kann,  so  bedeutet  eituns  in  den  drei  Wohnungsanzeigem 
"man  geht",  nicht  "sie  sollen  gehen",  und  diese  Verbalform  muss 
3.  Pers.  Plur.  Ind.  Praes.  sein. 

Ich  ziehe  nun  die  Einwände  in  Betracht,  die  dagegen  vorgebracht 
sind,  dass  ei-tu-ns  für  *ei-tu-ent  oder  ei-tu-unt  eine  Bildung 
wie  sta-tu-unt  sei.  Es  wird  gesagt,  ein  Nominalstamm  ei-tu-  wie 
sta-tu-  sei  "sonst  unbekannt"  (S.  Bugge,  a.  0.  S.  890).  Dass  das 
irrig  ist,  lehren  die  Wortformen  Osk.  ei-tu-a-m,  ei-tiuv-a-m  u.  a. 
(Verf.  Z.  f  vergl.  Spr.  F,  131.  Äusspr.  /,  383.  384.  591.  2  Ä.),  Sa- 
bellisch  ei-tu-a-m  (Momms.  Unterit.  Dial.  S.  341.  Verf  Z.  f  vergl. 
Spr.  IX,  152  f  Äusspr.  /,  383.  384,  2  A.),  Etrusk.  ei-tv-a  (Verf 
Spr.  d.  Etrusk  I,  481.  II,  §  359.  427),  die  "marktgängiges"  Geld 
bedeuten,  eine  Bildung  wie  Lat.  sta-tu- a.  Dass  die  Italischen 
Sprachen  ei-tu-  aufweisen  mit  gesteigertem  Wurzelvokal,  während 
das  Lateinische  i-tu-m  einen  kurzen  Vokal  hat,  ist  nicht  befremdlich. 
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\)'d6  OHkiftcIie  hat  auch  VokalHteigerung  eintreten  lassen  in  den  Ge- 
nitiven cantrous,  loveis,  medikeis*;,  matreis,  carneis^  tan- 
giaeis^  wo  die  entsprechenden  Lateinischen  GeniÜTe  magistratuös, 
loviH,  matriH  u.a.  kurzen  Vokal  aufweisen  (Ender.  Fonneiü.  d.  Osk. 
Spr,  S.  43,  l'ij,  und  im  Lateinischen  stehen  neben  einander  mit  ge- 
Hteigerteni  Wurzelvokal  fldus,  infldus^  susplcio^  deicere,  eire, 
eideni  u.  a.  und  fides,  perfidus,  susplcere,  dlcio,  dicax,  ttnm^ 
idem  (Vcrf,  Ausspr.  /,  380  f.  383.  386,  379.  2  A.),  Die  Behauptung, 
dasH  vom  »Stamme  ei-tu-  die  3.  Pers.Plur.  Ind.  Praes.,  nach  Art  von 
Lat.  sta-tu-unt  gebildet^  ei-tiuv-ens  lauten  müsse,  ist  nicht  richtig, 
da  ei-tiuv-a-  t^inc  speciell  Oskische  Lautverderbniss  ist  für  die  ältere 
Korm  O.sk.  Sabell.  Etrusk.  ei-tu-a-,  die  sich  auch  später  in  Osk. 
ei-tu-a-m  erhalten  hat  (Bruppach,  LautL  d.  Osk.  S.  70,  37  f.).  Von 
dem  Nominalstamme  Osk.  ci-tu-  wurde  mit  Steigerung  des  auslau- 
tenden u  un<l  Anfügung  des  Charaktervokals  ^  das  denominative 
Verbum  ei-tU-e-  gebildet  wie  von  Lat.  sta-tu-,  tribu-,  acu-:  sta- 
lu-e-,  tribü-e-,  acü-e-,  von  Etrusk.  turu-,  lupu-:  tur-ü-e-,  lu- 
pu-e-  (Vcrf,  Ausspr,  II,  735.  736.  2  A.  Spr.  d.  Etrusk.  J,  646  f. 
648  /;  673,  686  f,  688  /'.  //,  §  410.  534.  545).  Wenn  im  Oskischen 
der  iVäsenscharakter  e  an  eine  vokalisch  auslautende  Wurasel  tritt, 
so  erfolgt  Vokalvcrsthmelzung;  das  lehrt  die  Form  amfr-e-t  =  Lat 
amb-e-u-nt,  die  ö.  Bugge  richtig  aus  *am-fr-i-e-t  erklärt  hat, 
neben  Lat.  e-u-nt,  Gr.  t-cc-öi^  Skr.  j-a-nti  (Z.  f.  vergl,  Spr.  II, 
382),  während  ich  mit  Unrecht  eine  andere  Erklärung  aufgestellt  habe 
(Ausspr.  II j  1024,  2  A,),  die  ich  jetzt  zurückziehe.  So  ist  auch  die 
Etruskische  J).  Pers.  Plur.  Ind.  *ei-tü-g-nt  durch  Vokalverschmel- 
zung zu  ei-tü-nt,  ei-tü-ns  geworden.  Hier  ging  der  kurze  Vokal 
des  Suffixes  in  den  vorhergehenden  langen,  gesteigerten  Auslaut  des 
Stammes    auf   wie    in    der   Genitivform    castrou-s    vom   U-stamme 

• 

castru-  {Vvrf,  Ausspr,  I,  590  f,  II,  1037,  c,  1.  Genit.  2  A.  Brupp, 
IaihH.  (/.  Osk.  Spr.  S.  37,  Ender.  Formend,  d.  Osk.  S.  63.  GL  S.  35) 
und  in  dem  Stiimme  pu-r  "Feuer"  des  Adjectivums  pur-asia-i, 
der  zunächst  entstanden  ist  aus  pu-er,  pov-er  neben  Skr.  pav-ana-s 
Feuer  ( Verf.  Spr,  d.  Etrusk.  /,  506).  Die  Oskischen  Formen  ei-tü-ns, 
eastrou-s  haben  Vokalverschmelzung  eintreten  lassen,  während  die 
t'ut sprechenden  Lateinischen  sta-tu-u-nt,  magistratu-os  die  sich 
berührenden  Vokale  gesondert  hielten.  Ich  habe  also  nachgewiesen, 
dass    ei-tu-ns    keine   Imperativbildung   ist,    weil   es   eine   derartige 


*)  In  meiner  Abhandlung ,  Supplementum  ifiscripttonum  Oseantm,  Ephemer. 
rpifjr.  II,  p.  Jfit}.  n,  .JO,  findet  sieh  medikeis  übersetet  durch  medice&  Dm 
ist  ein  blo:?sier  Druckfehler  für  medicis. 
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Imperativform  in  den  Indogermanischen  Sprachen  nicht  giebt,  und 
weil  eine  solche  Imperativform  für  die  drei  Inschriften,  in  denen  jene 
Verbalform  vorkommt,  keinen  vernünftigen  Sinn  ergäbe,  dass  hin- 
gegen ei-tu-ns  3.  Pers.  Plur.  Ind.  Praes.  ist,  weil  eine  solche 
durch  den  Sinn  jener  Inschriften  gefordert  ist  und  sich  nach  den 
sonst  erkennbaren  Gesetzen  der  Oskischen  und  Italischen  Lautgestal- 
tung und  Verbalbildung  vollkommen  sprachgemäss  erkläri 

Die  3.  Pers.  Plur.  Praes.  lautet  also  in  zwei  Formen:  s-e-t  und 
amfr-e-t  auf  -t  aus,  in  einer:  ei-tu-ns  auf  -ns,  in  einer:  ee-sti-nt 
auf  -nt  (Verf.  Z.  f.  vergl  Spr,  XI,  370.  XIII,  251.  Ausser.  /,  155. 
415.  II j  429.  1024.  2  A.).  Die  volle  oder  primäre  Endung  -nti,  die 
sich  noch  in  Altlat.  trem-o-nti  erhalten  hat  (a.  0.  I,  51.  128.  175. 
595),  findet  sich  im  Oskischen  so  wenig  wie  in  einer  anderen  Itali- 
schen Sprache.  Diese  volle  Endung  hat  sieh  also  im  Italischen  fast 
immer  zu  -nt  abgestumpft  und  im  Oskischen  einerseits  zu  -t,  andrer- 
seits zu  -ns. 

Nach  der  Theorie  kam  der  3.  Pers.  Plur.  Ind.  Perf.  eigerftlich 
die  primäre  Endung  -nti  zu  und  diese  zeigt  sich  in  Gr.  lekoinäai 
wie  in  der  Präsensform  sä  öl  (Schleich.  Camp.  S.  680  f.  682  f.).  Hier- 
nach müsste  man  erwarten,  dass  die  3.  Pers.  Plur.  Ind.  Perf.  im 
Oskischen  auf  -nti  oder  auf  -nt  auslautete;  sie  lautet  aber  in  allen 
uns  erhaltenen  Formen  auf  die  abgeschwächte  secundäre  Endung  -ns 
(Ender.  a.  0.  S.  29.  Verf.  Aussjyr.  /,  553.  554.  608.  616.  2  A,)  aus, 
stimmt  also  nicht  zu  der  sprachvergleichenden  Theorie  von  dem 
strengen  Unterschied  primärer  und  secundärer  Personalendungen. 

Eines  der  ältesten  Oskischen  Sprachdenkmäler  aus  dem  fünften  §  380. 
Jahrhundert  v.  Chr.,  die  Grabschrift  von  Anzi,  weist  die  beiden 
Formen  der  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Perf. 

ksixeix  und  kioxaxBit 
auf  (Verf  Z.  f  vergl  Spr.  XVI  11,  189  f  190  f  207.  208  f  245.  246  f.); 
eine  Helminschrift  von  Palermo   aus  dem  vierten   bis  dritten  Jahrh. 
v.  Chr. 

dsdsT 
(a.  0.  XXII,  300  f  302.  304.  Ephemer,  epigr.  II,  p.  193,  n.  96).  Da 
nun  Griechisches  r  in  Inschriften  mit  Oskischer  Sprache  wie  sonst 
überall  die  dentale  Tenuis  bedeutet,  so  sind  leikeit,  liokakeit,  de- 
det  die  ältesten  uns  erhaltenen  Formen  der  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Perf., 
deren  Personalendung  -t  so  ursprünglich  ist  wie  in  den  altlateinischen 
dedet,  dedit,  fuit,  cepit  u.  a.  (Verf.  Ausspr.  I,  185.  2  A.).  In  den 
späteren  Oskischen  Sprachdenkmälern  in  Oskisch-Samnitischer  Schrift 
hat  sich  dieses  t  zu  d  erweicht  (Ender.  a.  0.  S.  28).  Ganz  ebenso 
zeigt  sich  schon  im  Altlat.  fecid  diese  Erweichung,  und  in  späteren 


•tet  ^^^ 
5'^^     "      ..  die«*«^^  "IIb  «»  **". 


tl.  Osl"  7  A»oda»«       •«  det  ^- 
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di-de-,  der  dem  Griech.  dt-do-,  Sanskr.  da-da-  entspricht.  Ich 
hahe  die  Möglichkeit  in  Erwägung  gezogen,  dass  di-de-t  3.  Pers. 
Sing.  Ind.  Praes.  wäre,  da  sich  auch  in  Lateinischen  Weiheinschriften 
Präsensformen  wie  dat,  dant,  danunt.  finden,  und  so  will  S.  Bugge 
di-de-t  erklären,  um  eine  auf  t  auslautende  Sahellische  Perfectform 
zu  beseitigen  zu  Gimsten  seiner  in  Rede  stehenden  Theorie  (a.  0. 
S,  405  f.).  Ich  muss  aber  di-de-t  jetzt  wie  früher  für  die  3.  Pers. 
Sing.  Ind.  Perf.  vom  reduplicierten  Verbalstamme  di-de-  halten,  weil 
in  den  Weiheinschriften  der  Latiner,  Osker,  Umbrer,  Etrusker  und 
Falisker  das  erzählende  Perfectum  das  vorwiegende  und  regelmässige 
Tempus  ist  wie  in  Griechischen  Weiheinschriften  der  Aoristus  (Verf, 
Spr.  d.  Etrusk.  I,  753  f.),  und  weil  insbesondere  die  Weiheinschriften 
des  dem  Sabellischen  zunächst  verwandten  Oskischen  Dialekts  nur 
die  Formen  des  erzählenden  Perfectums  dedet,  deded,  dadikatted 
aufweisen,  um  den  Begriff  des  Gebens,  Weihens  auszudrücken,  nicht 
die  Präsensformen  dieser  Verba.  In  der  reduplicierten  Perfectform 
di-de-t  für  di-d-i-t  hat  das  i  der  Reduplicationssilbe  dieselbe  Be- 
rechtigung wie  in  den  Perfectformen  Lat.  sti-ti-t  und  ümbr.  si- 
stia-tiens  (Verf,  Au>sspr.  II,  248,  2  A,).  Auch  Fabretti  hat  meiner 
Ansicht  zugestimmt,  dass  di-de-t  eine  Perfectform  ist. 

Also  weder  im  Ind.  Praes.,  noch  im  Ind.  Perf.  hat  das 
Oskische  einen  Unterschied  gemacht  zwischen  primären 
und  secundären  Endungen,  da  in  der  3.  Pers.  Plur.  Praes. 
neben  einander  die  Personalendungen  -nt,  -ns  und  -t  er- 
scheinen, in  der  3.  Pers.  Plur.  Perf.  neben  einander  Formen 
auf  -t  und  auf  -d. 

Die  ümbrische  Perfectform  §  382. 

trebeit 

hat  schon  KirchhoflF  als  solche  erkannt  (Unihr.  Sprd,  II,  63,  64  f. 
66,  67,  68),  Ich  habe  diese  Form  zusammengestellt  mit  den  Os- 
kischen Perfectformen  leikeit,  liokakeit  und  mit  den  Lateinischen 
posedeit,  dedeit,  fuueit,  redieit,  venieit,  probaveit  u.  a.  (Axisspr, 
J,  559  f.  725.  2  A.)  und  die  Perfectform  treb-ei-t  hergeleitet  von 
trab-,  treb-  festigen,  fügen,  bauen,  die  enthalten  ist  in  Osk.  triib-o-m 
Bauwerk,  Mauerwerk,  triib-arak-a-um  ein  Bauwerk  festigen,  machen, 
Kymr.  treb  Dorf,  Gäl.  a-trab  Wohnung,  Lat.  trab-es,  trab-e 
Balken,  Dachstuhl,  SchiflFsgebälk,  Gebäude.  Hiernach  habe  ich  die 
Umbrischen  Worte  verfale  trebeit  erklärt:  verbale  struxit,  wie 
im  Lat  gesagt  wird  verba  struere,  structura  verborum,  das 
bedeutet:  verbalem  formulam  stipulatus  est,  oder  wie  Kirchhoff 
übersetzt:    Carmen    recitavit.     Mit    dieser   Bedeutung    passen   die 
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Umbriöclien  AV^ort«^  vollkümmen  in  den  Sinn  und  Zusammenhang  der 
Beschreibung  des  templum  eines  Umbrischen  Augurn: 

/.  Iguv,  VI,  a,  S:  Verfale  pufe     arsfertur  trebeit 

verbalem  (formulam)  ubi    *adfector    stipu- 
carmen  recita- 

—  stahmito  —  tuderato      est  angluto        hon- 
latus  est  —  templum   —  limitatum   est  ab  angulo  in- 
vit 

domo, 
fimo. 

Da  die  Perfectform  treb-ei-t  mit  der  Personalendung  t  der  Theorie 
von  ausschliesslich  secundären  Personalendungen  des  Umbrischen 
Perfects  widerspricht,  so  versucht  S.  B.  glaublich  zu  machen,  dass 
das  eine  Präsensform  sei  (a,  0.  S.  409),  Zu  dem  Zweck  wendet  er 
ein,  jenes  Perfectum  könne  an  der  obigen  Stelle  kaum  die  in  der 
Zukunft  abgeschlossene  Handlung  bedeuten.  Aber  auch  das  Perfectum 
des  Nachsatzes  tuderato  est  hat  ja  dieselbe  Bedeutung;  in  diesem 
Sinne  wird  das  Perfectum  auch  im  Lateinischen  gebraucht  (Holtze, 
Lat.  Syntax  II,  76),  und  im  Deutschen  und  in  anderen  Sprachen  ist 
dieser  Sprachgebrauch  ganz  gewöl^nlich.  Zu  demselben  Zwecke  be- 
hauptet S.  B.,  verfale  bedeute  an  der  vorstehenden  Stelle  templum; 
aber  er  giebt  selber  zu,  dass  sich  diese  Annahme  durch  die  Etymo- 
logie nicht  stützen  lasse.  Also  auch  diese  Behauptung  enthält  nichts 
von  einer  Widerlegung  der  vortrefflichen  Erklärung  der  .in  Rede 
stehenden  Umbrischen  Worte  von  Kirchhoff.  Ich  muss  also  fortfahren, 
trebeit  als  die  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Perf.  zu  bezeichnen,  die  sich  zu 
der  abgestumpften  rere  ebenso  verhält  wie  Lat.  dedit  zu  dede,  wie 
die  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Praes.  ti5it  zu  habe  für  *habet  (AK.  Umbr. 
S^ml.  /,  145.  140.  Verf.  Ausspr.  I,  185.  2  A.  Z.  /*.  vergl.  Spr.  XI, 
340  f.  350  f.  355)  und  Lat.  iacet  zu  iace  (Verf.  Auss^tr-  /,  180.  3  A.). 
§  383.  Die  Umbrischen  Formen  der  3.  Pers.  Plur.  Ind.  Perf. 

benuso,  covortuso 
sind  durch  Abfall  der  Personalendung  entstanden  aus  *ben-u-sont, 
*co-vort-u-8ont  wie  die  Lateinischen  Formen  de-d-ro,  em-e-ru, 
de-dic-a-ve-ru  aus  de-de-ront,  em-e-ruut,  de-dic-a-ve-runt. 
Ebenso  haben  die  Personalendung  -nt  eingebüsst  die  Umbrische  Form 
3.  Pers.  Plur.  Ind.  Perf.  se-su-re  und  die  entsprechenden  Lateini- 
schen de-de-re,  cens-ue-re  u.  a.  Die  Pluralendung  aller  dieser 
Perfectformen  ist  die  3.  Pers.  Plur.  Ind.  Praes.  Lat.  sont,  sunt,  Umbr. 
sent.  Skr.  santi  (AK  Umhr.  Spnl  7,  54.  83.  103.  145.  II,  272. 
273.  270.  Fahrett.  C.  L  It.  p.  210.  020.  Verf.  Z.  f  vergl  Spr.  XI,  354. 


%, 
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Ausspr.  I,  184.  553,  616.  II,  52.  2  A,  vergl.  /,  186.  II,  203.  245). 
Da  der  Abfall  »der  Personalendung  -nt  von  so-nt,  se-nt  zu  der 
Theorie  von  dem  Unterschied  primärer  und  secundärer  Personal- 
endungen nicht  passt,  so  wird  KirchhoflFs  Erklärung  der  Form  se- 
su-re  (statuerunt)  neben  se-su-st,  ander-se-su-st  (Umhr.  Sprd.  I, 
81  f.  83.  145.  II,  53.  54.  400)  als  unsicher  und  bedenklich  bezeichnet 
und  benuso,  covortuso  werden*  für  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Fut.  II  Pass. 
ausgegeben,  die  ventum  erit,  conversum  erit  bedeuten  sollen 
(S.  Bugge,  Z.  f.  vergl.  Spr.  XXII,  417  f.).  Diese  beiden  Perfectformen 
kommen  in  folgenden  Verbindungen  vor: 

t.  Iguv.   VI,  b.  64:  Ape  termnome        covortuso,  —  pesni- 

Ubi    ad  terminum  conversi  sunt,  —  pre- 
mumo. 
cantor. 

a.  0.  64:  Ape  termnome        benuso,  —       pesnimumo. 
Ubi  ad  terminum  venerunt,  —  precantor. 

a.  0.  65:  Eno  prinvatur  —  etuto  erafont  via  pora  benuso 
Tum  privati  —  eunto  easdem  vias  quas  venerunt 
(AK.  II,  273  f.  276).  Der  Sinn  des  letzten  Satzes  ist,  dass  die  pri- 
vati von  Iguvium,  welclTe  dem  Sühnopfer  der  Priester  als  Vertreter 
der  Stadt  beiwohnen,  auf  denselben  Wegen  zurückgehen  sollen,  auf 
denen  sie  gekommen  sind;  prinvatur  ist  Subject  des  Vordersatzes 
wie  des  Nachsatzes,  also  ist  benuso  3.  Pers.  Plur.  wie  etuto  und 
bedeutet  "sie  sind  gekommen",  nicht  "man  wird  gekommen  sein", 
ventum  erit,  Ben-u-so,  co-vort-u-so  sollen  Passivformen  sein 
wie  die  altlateinischen  faxitur,  iussitur,  turbassitur,  mercassi- 
tur  3.  Pers.  Sing.  Fut.  II  Pass.  und  Osk.  com-para-sc-u-ster.  Aber 
diese  haben,  wie  alle  anderen  Italischen  Formen  der  3.  Pers.  Sing. 
Pass.  auf  -r,  vor  diesem  Passivzeichen  das  t  (d)  der  Personalendung 
gewahrt  (Verf.  Ausspr.  II,  1045,  c.  2.  Passivb.  2  A.).  Statt  dessen 
soll  von  benust,  covortust  erst  das  Personalzeichen  t  abgefallen 
sein,  von  den  so  verstümmelten  späten  Formen  benus,  covortus 
eine  neue  Art  von  Passivformen  *benuser,  *covortuser  gebildet 
sein,  und  diese  sollen  dann  das  Passivzeichen  r  eingebüsst  haben. 
Ganz  abgesehen  davon,  dass  diese  nun  doch  auf  e  hätten  auslauten 
müssen  wie  herte  für  herter,  so  wird  es  wohl  schwerlich  jemand 
glaublich  finden,  dass  benuso,  covortuso  3.  Pers.  Sing.  Fut.  II 
Pass.  seien,  die  weder  eine  Bezeichnung  der  3.  Person,  noch 
des  Passivums  an  sich  tragen,  und  das  erstere  niemals  ge- 
habt haben  sollen.  Eine  solche  Bildung  des  Passivums  ist  auf 
dem  ganzen  Gebiete  der  Indogermanischen  Sprachen  unerhört.  Da 
nun  überdies  benuso    mit   dem   Sinne  ventum   erit   nicht   in   den 
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Zusammenhang  der  letzten  oben  angeführten  Stelle  passt^  so  können 
benuso,  covortuso  keine  Passivformen  des  Fat.  IL  sein*). 

Ich  ziehe  nun  die  Einwände  in  Betracht,  welche  gegen  die  Er- 
klärung vorgebracht  sind,  dass  ben-u-so,  covort-u-so  3.  Pers.  Plur. 
Ind.  Perf.  sind  wie  Lat.  de-dro  mit  dem  Suffix  -sont  sind.  Dass 
die  selbständig  erhaltene  Form,  die  dem  Lat.  sont,  sunt  entspricht, 
im  Umbrischen  sent  lautet,  beweist  nicht,  dass  auch  das  Umbrische 
nicht  daneben  eine  alte  Form  -sont  =  Lat.  -sont,  Skr.  santi  ge- 
habt haben  kann.  Im  Umbrischen  ist  ja  ursprüngliches  ä  sehr  häufig 
zu  o  geschwächt  und  dieses  o  findet  sich  auslautend  in  zahlreichen 
Wortformen  (ÄK.  Umhr.  Sprd,  I,  49  f,  61  f.).  Das  Umbrische  schwächt 
das  ä  des  Suffixes  -am  des  Acc.  Sing,  zu  o  ab  in  curnac-o,  ars- 
fertur-o,  wo  das  Lateinische  die  Suffixform  -em  aufweist  (a.  0.  /, 
49.  52.  Gl,  G2.  Vnf,  Aussp\  II,  1030,  c.  1.  2.  Accus.  Shig.  2  A.);  es 
schwächt  das  Suffix  -as  des  Nom.  Plur.  zu  -or  ab  in  tuder-or,  das 
im  Lateinischen  ursprünglich  -es  war,  im  Griechischen  -sg  ist  (AK. 
a.  0.  /,  62.  128.  Verf.  Aussi^r.  II,  1044,  c.  1.  Nom.  Sing.  2  A.).  In 
dem  Compositum  petur-pursus  =  Lat.  quadru-pedibus  ist  ur- 
sprüngliches a  im  ersten  Compositionsgliede  zu  S  und  daneben  im 
zweiten  durch  ö  zu  ü  geschwächt  (AK.  a.  0.  I,  58.  59).  So  konnte 
die  Umbrische  Sprache  auch  das  a  von  santi  sind  zu  ö  abschwächen 
in  -sont  von  benu-so,  co-vortu-so  nach  Art  von  Lat  sont  und 
de-djo  neben  Umbr.  sent.  Dass  in  diesen  Umbrischen  Perfectformen 
das  s  erhalten  blieb,  während  es  in  ambr-e-furent  zu  r  geschwächt 
ist,  das  ist  nicht  auffallender,  als  dass  das  s  zwischen  Vokalen  in 
asa,  osatu,  ruseme,  plenasier,  kurflasiu,   sestentasiaru,  ur- 


'*')  S.  B.  vermuthet  auch,  dass  die  Umbrische  Verbalform  ier  eine  3.  Pers. 
SiDg.  Ind.  Pass.  sei  mit  der  Bedeutung  itur.  Die  3.  Pers.  Sing.  Ind.  ümbr.  *it 
soll  nämlich  durch  Abfall  der  Personalendung  t  zu  i  geworden  sein,  und  an 
diesen  Vokal  i  soll  mittelst  eines  Bindevokals  c  eine  Passivendung  r  getreten 
und  so  eine  3.  Pers.  Sing.  Pass.  i-e-r  gebildet  sein,  die  niemals  eine  Personal- 
endung  gehabt  habe  (a.  O.  S.  411  f.).  Hingegen  sollen  die  Umbrische  Verbal- 
form ferar  aus  einer  3.  Pers.  Sing.  Pass.  '''feradr  (a.  O,  S.  414)  and  die  Os- 
kische  lamatir  aus  einer  3.  Pers.  Sing.  *lamattidr  entstanden  sein,  indem 
hier  an  consonau tisch  auslautende  Activformen  Umbr.  *ferad  und  Osk.  *la- 
mattid  das  Passivzeichen  r  ohne  Bindevokal  angefügt  sei  (a.  0,  S.  414.  415). 
Auf  dr  auslautende  Passivfomicn  finden  sich  in  den  Italischen  Sprachen  sonst 
nicht,  überhaupt  auch  keine  auf  dr  auslautenden  Wörter,  und  Formen  der 
3.  Pers.  Sing.  Pass.  ohne  Personalendung,  die  auf  den  Stammvokal  des  Verboms 
mit  folgender  Passivendung  -er  ausgehen,  sind  auch  ohne  Beispiel  (Verf.  Äusspr. 
II,  1045,  c.  2  f.  Passivbild.  2  A.).  Ueber  die  Umbrischen  Formen  ferar  und 
ier  ist  zu  vergleichen  Kirchh.  Umhr.  Sprd.  II,  243.  244.  257;  über  die  Os- 
kischo  lamatir  Momms.  Unterit.  IMal.  S.  272.  Ktrdih.  Stadtr.  v.  Bcmt.  S.  21. 
Ehel,  Z.  f.  vergl  Spr.  VII,  269  f.  Enderis,  FormerU.  d.  Osk.  Spr.  Gl.  S.  37. 
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nasiaru  erhalten  blieb,  während  es  in  karu,  hapinaru,  menzaru, 
cersiaru  u.  a^  zu  r  geworden  ist  (a.  0.  I,  103).  Das  auslautende 
nt  der  Perfectformen  benuso(nt),  covortuso(nt)  ist  abgefallen  wie 
das  -nt  der  enklitischen  Partikel  -hont,  -hunt  in  der  Pronominal- 
form eru-hu  (a.  0.  /,  136.  Verf,  Spr.  d.  Etrusk.  I,  811)  und  das 
-nt  von  Lat.  dedro(nt). 

In  den  vorstehenden  Sätzen  bezeichnen  die  Perfectformen  co- 
vortuso,  benuso  im  Vordersatze  die  in  der  Zukunft  abgeschlossenfe 
Handlung  wie  trebeit.  Die  Conjunction  ape  ist  keineswegs  immer 
mit  dem  Fut.  II  construiert,  sondern  auch  mit  dem  Fut.  I  (AK.  Unibr. 
Sprd.  t.  Ig.  II,  6,  ^8.  III,  20). 

Kirchhoffs  Erklärung  dieser  Perfectformen  ist  in  jeder 
Beziehung  richtig  und  passend;  sie  ist  lediglich  bestritten 
zu  Gunsten  einer  Theorie,  die  doch  unhaltbar  ist. 

Wie  ümbr.  habe-t,  so  hat  die  Volskische  Präsensform  §  384. 

dedca 
die  Personalendung  -t  der  3.  Pers.  Sing.  Ind.  schwinden  lassen.   Diese 
findet  sich  in  der  Inschrift  der  Erztafel  von  Antino: 

Pa.  Vi.  Pacvies      medis      Vesune      dunom    dedca 

Pacius  Vibii  filius  Pacuvius  meddix  Vesunae  donum  dedicat 
cumnios  ce-tur 
-ios  hei-ce 
vasa 
(Momms.  Unterit.  Dial  S.  321  f.  324.  325.  326.  Verf.  De  Volscor.  ling, 
p.  26  f.  FdbreU.  C.  I  It.  w,  2740.  Gl.  p.  2058).  Für  diese  Inschrift 
behauptet  S.  Bugge,  dedca  sei  zu  trennen  in  ded.  und  Ca.;  ded., 
für  dedit  oder  dedet,  sei  abgekürzte  Schreibweise,  Ca.  sei  ebenfalls 
abgekürzte  Schreibweise  eines  Vornamens^  Cumnios  sei  Nom.  Sing. 
eines  Familiennamens,  cetur.  sei  abgekürzte  Schreibweise  statt  *ce- 
turiu,  das  centurio  bedeute,  oder  auch  das  vollständig  ausgeschrie- 
bene Wort  mit  diesem  Sinne  (a.  0.  S.  427  f.).  Dieser  Erklärungs- 
versuch stellt  also  statt  zweier  vollständig  erhaltener  Volskischer 
Wörter  zwei  bis  drei  abgekflrzte  Schreibweisen  auf.  Aber  die  epi- 
graphische Methode  verlangt,  dass  man  solche  nur  dann  annimmt, 
wenn  zwingende  Gründe  dafür  vorhanden  sind  und  nur  für  häufig 
gebrauchte  Wörter,  wie  zum  Beispiel  Vornamen,  Titel  und  fest- 
stehende Formeln  (Verf.  Z.  f  vergl  Spr.  XXII,  312).  Nun  finden 
sich  aber  stets  ausgeschrieben  die  Perfectformen  Lat.  dedit,  dedet, 
dede,  Osk.  dedet,  deded,  Etrusk.  tetet,  tez  (Verf.  Spr.  d.  Etrusk. 
J,  529  f.  531  f.) j  Sabell.  didet,  also  kann  man  nicht  annehmen,  dass 
auf  der  Bronze  von  Antino  ein  abgekürzt  geschriebenes  ded.  vor- 
läge.    Dass  cumn-io-s  nicht  Nom.  Sing,  eines  Familiennamens   ist, 


-     576     — 

lehren   der  in   der   vorstehenden  Inschrift  vorkommende  Nom.  Sing. 
des  Familiennamens  Pacv-ie-s  und  die  ebenso  gebildeten  Volskischen 
Nominative  Sing,   der  Bronze tafel  von  Velletri  Cosut-ie-s,  Tafan- 
ie-8  (Ve)'f,  De  Volscor.  ling.  p.  5).     Auch  dem  Umbrischen,  Oskischen^ 
Sabellischen  und  Etruskischen  sind  Formen  des  Nom.  Sing,  auf  -io-s 
von  Stämmen  auf  -io  in  den  uns  erhaltenen  Inschriften  fremd,  und 
im    Lateinischen    seit   dem  Zeitalter  des  Senatsbeschlusses    über  die 
Bacchanalien  nicht  mehr  gebräuchlich.     Wenn  eine  neue  Erklärung 
fär  eine  Inschrift  glaublich   sein   soll,  so  muss  sie  doch  für  dieselbe 
einen   vernünftigen    Sinn    ergeben.      Ich    stelle    allen    Sachkundigen, 
denen  die  Ausdrucksweise  und  der  Sinn  anderer  Italischer  und  Grie- 
chischer Inschriften  bekannt  ist,  die  Frage,  zu  erwägen,  was*  der  Cen- 
turio  Cumnios  in  der  vorstehenden  Weiheinschrift  bedeuten  solle? 
Ich  sehe  für  ihn  auf  der  Bronzetafel   von  Antino  keine  Möglichkeit 
des  Daseins.     Der  Erklärungsversuch  des   genannten  Gelehrten  steht 
im  Widerspruch  mit  dem  Schreibgebrauch  Italischer  Inschriften,  mit 
der  Nominativbildung  der  Volskischen   Sprache    und   mit  dem  Sinn 
der  vorliegenden  Weiheinschrift.     Sie   ist  lediglich   ein  vergeblicher 
Versuch,  die  Volskische  Präsensform  dedca  zu  beseitigen,   weil  sie 
der  Theorie  von  dem  Unterschied   primärer  und  secundärer  Verbal- 
endungen im  Wege  steht.     Th.  Mommsen  hat    die   hauptsächlichen 
Worte  und  den  Zusammenhang  der  Inschrift  im  Wesentlichen  richtig 
erkannt     De-dc-a  für  *de-dc-a-t,  *de-dic-a-t  ist  das  Lateinische 
de-dic-a-t  und  hat  das  auslautende  Personalzeichen   -t   eingebüsst 
wie  Lat.  ama  einer  Pompejanischen  Inschrift  für  ama-t  (C.  L  Lat 
IV,  1173),  Falisk.  cupa  (Verf.  Auss2yr.  /,  It^o.  546,  2  A,)  neben  cu- 
pat  =  cubat,  Etrusk.  cisa,   leine,  siste  =   sistit,  ümbr.  habe 
für   habe-t*).      Cu-mn-io-s    ist   Acc.  Plur.,    so    gebildet   wie   Lat 

*)  [Zum  Sprachgebrauchc  in  Wciheinschriften  (vgl.  S.  571)  bietet  ein  dem 
Mscr.  beiliegendes  Blatt,  dessen  Inhalt  bei  der  Besprechung  des  Volsk.  dedca 
seinen  Platz  finden  sollte,  folgende  Zusammenstellungen: 

dedicavi  Or.  3293, 

dedicavit  Or.  G575.  66U.  2491,  3291.  6120.  dedic(avit)  Or.  6123,  Grut.  35, 
12,    dikavit  Or.  6135. 

dedicavitque  Or.  3300. 

dedicanin[t]  Or.  24SS. 

[de]dicaveruntquo  Or.  6596. 

dedicat  Or.  6599. 

dedicarique  Or.  3275. 

dedicante  C.  I.  Lat.  II,  1532.    (2mal)  ///,  3202. 

dedicandamque  C.  I.  Lat.  II y  1532. 

dedicationem  Or.  6599.  2502. 

dedic(atione)  Or.  3306.     dedicatione  Or.  6126, 

dedicata  Or.  6118,] 
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lan-io-s,  gen-io-s,  cun-eo-s,  aur-eo-s  u.  a.,  Sabell.  esmo-s, 
auratho-s  Acc.  Plur.  (Verf,  Z.  f.  vergl  Spr.  X,  27  f.  30  f,  34),  mit 
dem  Suffix  -io  weiter  gebildet  vom  Grundstamme  cu-mn-,  cu-men- 
in  Umbr.  cu-mn -e  Abi.  Sing.,  das  ein  beim  Opfer  gebrauchtes  Ge- 
räth  bezeichnet.  Mithin  bedeutet  cu-mn-io-s  Opfergefässe  oder 
Tempelgeräth  (Momms.  a.  0.  S,  326,  Verf.  De  Volscor,  ling,  p.  27), 
Ce-tur  erkläre  ich  jetzt  als  ein  demonstratives  Adverbium,  gebildet 
vom  Pronominalstarame  ka-,  co-,  der  enthalten  ist  in  Lat.  ce-do 
(Verf.  Ausspt\  II,  r)84,  844,  2  A.),  ce-tte  (a,  0,  II,  583,  584),  ce-u 
(a.  0.  II,  603,  844,  854),  ci-s  (a.  0.  II,  600,  844),  ci-tra  (a,  0. 
II,  601.  844),  in  Etr.  ca,  ci,  ci-s,  ce-hen,  ce-n  (Verf.  Spr.  d. 
Etrusk.  I;  800  f  802.  809  f  2  A.)  und  in  der  enklitiscTien  Partikel 
Lat.  -ce,  -c,  Osk.  Umbr.  -k,  Etrusk.  -ce,  -c  (Verf.  Ausspr.  II,.  844. 
845.  914.  915.  Spr,  d,  Etrusk  I,  802.  809).  Das  Suffix  -tur  von 
Volsk.  ce-tur  ist  dasselbe  wie  in  i-gi-tur  und  simi-tur  (Or.  2863, 
Verf  Ausspr.  I,  245,  j\nm.  376.  II,  72.  2  A.). 

Die  Perfectform  trebeit  neben  der  Präsensform  habe  zeigen 
deutlich,  dass  im  Umbrischen  ein  Unterschied  zwischen  secun- 
dären  oder  abgestumpften  Personalendungen  im  Ind.  Perf. 
und  primären  oder  volleren  Personalendungen  im  Ind.  Praes. 
so  wenig  thatsächlich  vorhanden  ist  wie  im  Oskischen  und 
Lateinischen  (Verf  Z,  f  vergl  Spr.  XI,  350  f  XIII,  248). 

Die  Oskischen  Verbalformen  §  385. 

stait,  staiet 
sind  von  Mommsen  imd  Kirchhoff  als  Conjunctivformen  erkannt  und 
von  dem  letzteren  Forscher  sta-i-t  =  stet  als  3.  Pers.  Sing.  Praes. 
und  sta-ie-t  =  stent  als  3.  Pers.  Plur.  Praes.  (Unterit.  Düd.  S.  296, 
Stadtr.  V.  Bant.  S.  9).  Dagegen  erklärte  S.  Bugge  diese  Verbalformen 
wegen  der  angeblich  primären  Personalendung  -t  für  Indicativformen 
eines  Verbums  *staio,  das  wie  capio  mit  dem  Präsenssuffix  -ja 
gebildet  sein  sollte  (Z,  f  vergl.  Spr.  V,  6).  Ich  glaube  dagegen  in 
einer  eingehenden  Untersuchung  nachgewiesen  zu  haben,  dass  sta-i-t 
und  sta-ie-t  sowohl  nach  ihrer  Formenbildung,  als  nach  dem  syn- 
taktischen Zusammenhange,  in  welchem  dieselben  vorkommen,  mit 
Kirchhoff  für  Conjunctivformen  zu  halten  sind  mit  demselben  Modus- 
suffix wie  die  Conjunctivformen  tada-i-t,  deiva-i-d,  sakah-i-ter 
(Z.  f  vergl.  Spr.  XIII,  247.  248.  249.  250.  251.  252.  Aussp\  I,  415  f 
695,  Anm.  II,  352.  403,  Anm.  728.  2  A.);  und  dieser  Ansicht  haben 
seitdem  zugestimmt  Fabretti  (C.  I.  It.  Gl.  p.  1699),  Schleicher  (Com- 
pend.  d.  vergl.  Gr.  S.  678),  Bruppacher  (Lautl.  d.  Osk.  Sjyr.  S.  23.  26) 
und  Enderis  (Formell,  d,  Oslc.  Sjyr.  S.  32.  Gl,  S.  50).  Neuerdings 
hat  S.  Bugge  seine  früher  ausgesprochene  Aufstellung   über  sta-i-t, 

C0R88SK,  Beiirftge  zar  ital.  Spracbk.  37 
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sta-ie-t  wiederholt  zu  Gunsten  seines  /weiten  Versuches,  einen 
scharfen  Unterschied  zwischen  primären  und  secundären  Personal- 
endungen für  das  Oskische  und  Umbrische  glaublich  zu  machen  (Z,  f. 
vtrgl,  Spr.  XXII,  390  f.). 

Oben  ist  aus  den  Oskischen  Verbalformen  eituns  3.  Pers.  Plur. 
Ind.   Praes.  neben   set,   eestint,   amfret  3.  Pers.   Plur.  Ind.   Praes,, 
leikeit,   liokakeit,   dedet   3.  Pers.  Sing.   Ind.  Perf.   neben    deded, 
upsed,  kombened  3.  Pers.  Siug.  Ind.  Perf.,  und  aus  den  Umbrischen 
trebeit  3.  l*ers.  Sing.  Ind.  Perf.  neben  rere  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Perf., 
ti(;it  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Praes.  neben  habe  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Piraes. 
nachgewiesen,  dass  ein  solcher  Unterschied  durch   die  verschiedenen 
Tempora  thaisächlich  im  Oskischen  und  Umbrischen  so  weifig  bedingt 
ist  wie    im   Lateinischen.     Und    vergleicht   man    die   Indicativformen 
Osk.  eTtuns,    Umbr.  habe   mit   den   Conjunctivformen   Osk.   tadait, 
deivaid,  deicans  (Verf,  Aussj^.  11, 1033,  c,  2.  1033,  Conjttnctiv,  2  A.), 
Umbr.  habia,   prehabia,  etaians   u.  a.  (AK.   Ihubr.  Sprd.  /,  141), 
80  erhellt,   dass   ein   solcher   Unterschied   im   Oskischen  und   Umbri- 
schen auch  durch  die  verschiedenen  Modus  nicht  scharf  bestimmt  ist 

Von  jener  Theorie  des  Unterschieds  kann  also  bei  Be- 
stimmung der  Formen  stait,  staient  nicht  ausgegangen 
werden,  sondern  nur  von  dem  syntaktischen  Zusammenhang,  in 
welchem  dieselben  vorkommen,  und  von  den  Bestandtheilen  der 
Formenbildung,  die  sie  aufweisen. 

Ich  habe  gefolgert:  weil  in  sechs  Sätzen  des  Cippus  von  Abella 
hinter  einander  die  Verba  finita  entweder  Imperativformen  oder  Con- 
junctivformen mit  imperativischer  Bedeutung  sind,  so  muss  auch  in 
dem  unmittelbar  darauf  folgenden  siebenten  Satz  das  Verbum  staiet 
imperativische  Bedeutung  haben,  also  3.  Pers.  Plur.  des  Conjunetivs 
sein  (Z,  /*.  refyl  Spr,  XII 1,  248  f,).  Diese  Folgerung  hat  nach 
S.  Bugge  "gar  keine  bindende  Kraft*',  weil  einer  Lateinischen  In- 
schrift nach  einer  Reihe  von  Hauptsätzen  mit  Imperativformen  einer 
mit  «ler  Futurform  dabitur  folge  (Monims.  I,  R.  Neap,  2458).  Dabei 
ist  nur  übersehen,  dass  das  dabitur  hier  nicht  eine  Indicativform 
ist,  die  für  die  Zukunft  ein  Ereigniss  bloss  aussagt,  sondern  dass  es 
ein  iinperativisc^ies  Futurum  ist,  das  die  Erfüllung  des  Befehls  als 
in  Zukunft  sicher  eintreffendes  Ereigniss  hinstellt  wie  dabitur,  da- 
buntur  auch  sonst  in  Inschriften  den  Sinn  haben:  "soll  gegeben 
werden,  sollen  gegeben  werden"  (C.  L  Lat.  I,  1254),  Das  impera- 
tivische dabitur  spricht  doch  jedenfalls  eher  für  meine  Ansicht,  dass 
staiet  in  dem  obigen  Zusammenhange  eine  Conjunctivform  mit  im- 
perativischem  Sinne  sei,  als  dass  sie  eine  Indicativform   des  Präsens 


-    579    — 

mit  bloss  aussagender  Bedeutung  sei.  Ich  habe  geschlossen ,  weil  die 
angeführten  sechs  Sätze  des  Cippus  von  Abella  mit  imperativischem 
Hauptverbum  alle  mit  einer  Conjunction  anfangen,  unter  ihnen  vier 
mit  avt,  so  sei  anzunehmen,  dass  auch  in  dem  unmittelbar  fol- 
genden siebenten  Satze,  der  mit  avt  eingeleitet  wird,  das  Verbum 
finitum  staiet  imperativischen  Sinn  habe,  also  Conjunctiv  sei.  Diese 
Folgerung  nennt  S.  Bugge  ein  "syntaktisches  Gesetz",  eine  "syn- 
taktische Regel",  die  er  in  Abrede  stellen  müsse.  Aber  es  ist  mir 
ja  gamicht  in  den  Sinn  gekommen,  hier  eine  Kegel  der  Oskischen 
Syntax  aufzustellen;  ich  habe  ja  lediglich  aus  dem  Zusammenhang 
eines  Schriftstückes  und  der  Gestaltung  seiner  Sätze  einen  Schluss 
gezogen  auf  die  Bedeutung  einer  Wortforra.  Derselbe  Gelehrte,  der 
sich,  wenn  er  wohl  begründete  Ansichten  KirchhoflFs  beseitigen  will, 
auf  die  "consecutio  temporum"  des  Umbrischen  beruft  (a.  0.  S.  417), 
von  seinen  Bedenklichkeiten  "in  syntaktischer  Hinsicht"  spricht  (a.  0. 
S.  407),  findet  es  ungerechtfertigt,  '  wenn  ich  bei  Erklärung  einer 
Oskischen  Wortform  den  syntaktischen  Zusammenhang  sorgfältig  in 
Erwägung  ziehe,  in  welchem  dieselbe  vorkommt,  also  ilie  unab weis- 
liche Pflicht  eines  jeden  Erklärers  erfülle.  Der  syntaktische  Zu- 
sammenhang der  Urkunde  von  Abella  spricht  also  entschieden  dafür, 
dass  sta-ie-t  3.  Pers.  Sing.  Conj.  Praes.  ist. 

Ein  Verbalstamm  sta-ja-  oder  ein  Verbum  *staio,  von  dem 
sta-ie-t  3.  Pers.  Ind.  Plur.  sein  könnte,  ist  in  den  Italischen  Sprachen 
nirgends  vorhanden.  Die  Umbrischen  Formen  der  Wurzel  sta-: 
stah-u,  stah-i-tu,  stah-i-tutu,  stah-e-ren  enthalten  nicht  das 
Suffix  -ja  wie  fac-io,  cap-io,  sondern  lediglich  den  Bildungsvokal 
oder  Themavokal  a  wie  Umbr.  sub-oca-u,  Osk.  amfr-e-t  für 
*amfr-i-e-t  =  Lat.  amb-e-u-nt,  Lai  e-o,  e-u-nt,  Gr.  l-t-vac^ 
C-€'fiai^  Skr.  j-a-nti,  Lat.  acu-o,  acu-i-to,  acu-e-rent,  veh-o, 
veh-i-to,  veh-e-rent  u.  a.  (s,  oben  S.  501).  Neben  stah-u  u.  a. 
steht  im  Umbrischen  der  Verbalstamm  sta-  in  sta-tita,  sta-titatu, 
si-stu,  Pre-sta-te,  sta-fli,  sta-flare-m  u.  a.  (AK,  Umbr,  Sprd. 
II,  418  f,)j  im  Volskischen  ebenso  sta-  in  si-stia-tiens  (Verf. 
Ausspr,  II,  415  f.  2  A,),  im  Etruskischen  nur  sta-  in  si-ste  =  Lat. 
sistit,  Sta-ts-n-e  =  Lat.  Statinius  u.a.  (Vej'f,  Spr,  d.  Etrusk.  I, 
526.  527.  II,  §  535),  im  Lateinischen  nur  sta-  in  sta-re,  si-stere 
u.a.,  im  Oskischen  sta-  in  sta-to-s,  sa-ti-f,  Sta-f-ia-na-m,  An- 
ter-sta-ta-i  (Verf.  Ausspr.  I,  415  f  2  A.).  Insbesondere  beweist 
Osk.  ee-sti-nt  =  Lai  ex-sta-nt,  durch  Vokalschwächung  des 
Wurzelvokals  des  zweiten  Compositionsgliedes  a  zu  i  entstanden  aus 
*ee-sta-nt  (Verf  De  Volscar.  ling.  p.  6.  Z.  f.  vergh  Spr.  XI,  370. 
XIII,  251.    Atisspr.  II,  429.  2  A.) ,  dass  die  3.  Pers.  Plur.  Ind.  von 

37* 
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Wz.  sta-   im   Oskischeii   *sta-nt  lautete,   mithin  die.  3.   Pers.   Sing. 
Ind.  *sta-t  wie  im  Lateinischen. 

Es  ist  also  nicht  glaublich,  dass  neben  *sta-t  und  *sta-nt  im 
Osldschen  auch  noch  die  Indicativform  sta-i-t  und  sta-ie-nt  be- 
standen haben  sollten.  Vielmehr  verhält  sich  sta-i-t  zum  Verbal- 
stamme sta-  wie  tada-i-t  zum  Verbalst^mme  tada-,  wie  deiva-i-d 
zum  Verbalstamme  deiva-,  das  heisst  alle  drei  sind  Cönjunctivformen, 
und  sta-ie-t  ist  eine  (-onjunctivform  mit  demselben  Modussuffix  wie 
Lat.  s-ie-nt,  wie  es  der  Zusammenhang  der  Sätze  auf  dem  Cippus 
von  Abella  erheischt. 

Diese  Ansieht  erhält  nun  eine  schlagende  Bestätigung  durch  die 
Form : 

§386.       stahint 

in  der  neuerdings  aufgefundenen  Weiheinschrift  von  Capua:  Minieis, 
Kaisilliefs,  Minateis  ner(um)  ekas  iuvilas  lovei  Flagiui 
utahint;  das  ist:  Minii,  Caisillii,  Minatis  nobilium  hae  iuvan- 
tes  res  (deliciae)  lovi  Fulguratori  stent  (sacrae)  (^Fi?r/'.  .^pfe^i^. 
epufr.  II f  102,  w.  IS).  Von  einem  Verbalstamme  sta-ja-  würde  nach 
Lat4*i Mischer  Weise  die  3.  Pers.  Plur.  Praes.  *ata-iu-nt  lauten  nach 
Art  von  cap-iu-nt,  nach  Oskischer  Weise  *sta-ie-t  und  das  wOrde 
zusani mengezogen  sein  zu  *sta-e-t  wie  *amfr-i-e-t  zu  amfr-e-t. 
AImo  kann  stah-i-nt  für  sta-i-nt  nur  3.  Pers.  Plur.  Conj.  Praes. 
Ni*in  und  zwar  mit  der  imperativischen  Bedeutung  ^^ sollen  stehen, 
Noihui  aufgestellt  sein",  wie  es  der  Sinn  der  Oskischen  Weihein.schrift 
<*rheiHclit.  Stah-i-nt  weist  dasselbe  Moduszeichen  i  auf  wie  sta-i-t, 
tada-i-t,  deiva-i-d  und  verhält  sich  hinsichtlich  des  Modussuffixes 
zu  sta-fe-t  wie  Lat.  s-i-nt  zu  s-ie-ni 

§  387.  S.  Bugge   hat  behauptet,   die   Verbalformen   Umbr.  Terar,  Osk. 

lamatir  seien  entstanden  aus  angeblichen  Passivformen  *feradr, 
*lamattidr,  die  auf  dr  auslauteten!!),  von  denen  unten  die  Rede 
sein  wird.     Daraus  ergiebt  sich  ihm  die  Folgerung,  dass 

sakahiter 
nur  eine  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Praes.  sein  könne  (a,  0,  S.  416).  Aber 
eine  Erklärung  weiss  er  von  dieser  Form  nicht  zu  geben.  Sakah- 
i-t-er  ist  die  Passivform  zu  der  activen  Form  sakah-i-t-,  in  der  h 
nur  das  Zeichen  des  vorhergehenden  langen  ä  ist  wie  in  stah-i-nt; 
«aka-i-t-  aber  ist  von  einem  Verbalstamme  sak-ä-  gebildet  wie 
tadii-i  t  von  tadä-,  deiva-i-d  von  deivä-.  Das  Verbum  sak-ä- 
i*!t  «'in  Denominativum  von  dem  Nominalstamme  sako-,  der  ver- 
^^ifidt  ist  mit  Osk.  saah-to-m,  sak-o-ro,  Lat.  Sancu-s,  sanc-i-re, 
«4«.  t'  r.  Von  diesem  Verbum  sak-ä-  heiligen  ist  sakah-i-t-  die 
i*'4{^liiiäHHig  gebildete  3.  Pers.  Sing.  Conj.  Praes.  Act.  und  sakah-i-t-er 
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"werde  geheiligt"  die  3.  Pers.  Sing.  Conj.  Praes.  Pass.  So  erhält  die 
Stelle  der  Weiheinschrift  von  Agnone,  z.  15 — 19:  Deivai  Genetai 
statif  aasai  —  saahtom  teforom  —  sakahiter,  den  vollkommen 
passenden  Sinn:  Divae  tienetae  statim  in  ara  —  sanctum  -um 
—  saneiatur  (Verf.  Z,  f\  vergl  Spr.  XIII y  250  f.  Bnippach,  Lantl. 
d.  Osk.  Spr.  S.  66.  Ender.  Formenl  d.  Osk.  Spr.  S.  36,  Gl  S.  48). 
Ueber  diese  Erklärung  geht  S.  Bugge  mit  Stillschweigen  hinweg. 

Also  die  Oskischen  Conjunetivformen  der  3.  Pers.  Sing,  sta-i-t, 
tada-i-t,  saka-hi-t-er  und  der  3.  Pers.  Plur.  sta-ie-t,  stah-i-nt 
weisen  dieselben  besser  erhaltenen  Formen  der  Personalendung  -t, 
-nt  auf  wie  die  Indieativformen  3.  Pers.  Sing,  is-t,  faama-t,  3.  Pers. 
Plur.  s-e-t,  amfr-e-t,  ee-sti-nt,  und  die  Oskischen  und  ümbrischen 
Conjunetivformen  Osk.  deiva-i-d,  deica-ns,  Umbr.  habia,  etaians 
sind  nicht  weiter  abgestumpft  als  die  Indieativformen  Umbr.  habe, 
Osk.  eituns.  Oben  ist  nachgewiesen,  dass  die  Oskischen  Formen  des 
Ind.  Perf.  leikeit,  liokakeit,  dedet  dieselbe  Personalendung  -t  auf- 
weisen wie  die  Formen  des  Ind.  Praes.  es-t,  faama-t,  und  die  Form 
des  Ind. , Praes.  eituns  dieselbe  abgeschwächte  Personalendung  -ns 
wie  die  Form  des  Ind.  Perf.  upse-ns,  teremnatte-ns. 

Also  sind  im  Oskischen  und  ümbrischen  die  besser  erhal- 
tenen oder  volleren  Personalendungen  thatsächlich  auch  im 
Perfectum  Ind.  und  im  Conjunctiv  vorhanden,  die  abge- 
stumpfteren oder  abgeschwächten  Personalendungen  auch 
im  Praesens  Ind. 

Das  Dogma  von  einer  strengen  Scheidung  primärer  und 
secundärer  Personalendungen  nach  der  Verschiedenheit  der 
Tempora  und  Modi  im  Oskischen  und  ümbrischen  ist  also 
irrig. 

Eine  solche  strenge  Scheidung  ist  dem  Lateinischen  völlig  fremd, 
sie  ist  auch  in  den  meisten  verwandten  Sprachen  thatsächlich  nicht 
durchgeführt.  Im  Griechischen,  Keltischen,  Litauisch  -  Slavischen  und 
Germanischen  zeigen  sich  ein  und  dieselben  Personalendungen  in 
verschiedenen  Tempora  und  Modi,  selbst  das  Zend  zeigt  völligen 
Verlust  der  Personalendung,  wo  man  eine  primäre  Euduug  -mi  der 
1.  Pers.  Sing,  erwarten  müsste  (Schleicli.  Campend,  d.  vergl.  Gram. 
S.  663  f.  667  /;  670  f.  674  f.  677  /'.  681  f.).  Wer  sich  nun  eine  vor- 
geschichtliche Periode  des  Indoeuropäischen  Sprachstammes  denken 
will,  wo  diese  Scheidung  streng  durchgeführt  war,  dem  steht  das  ja 
frei.  Aber  eine  solche  lässt  sich  doch  dadurch  nicht  erweisen,  dass 
man  die  Thatsachen  der  einzelnen  Sprachen,  die  diesem  Gedanken 
entgegen  stehen,  abläugnet  oder  gewaltsam  zu  beseitigen  versucht, 
dass  man  für  Urkunden  dieser  Sprachen  Erklärungen  aufstellt,  welche 
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gar  keinen  oder  einen  verschrobenen  Sinn  geben,  und  wer  zugiebt^ 
das8  die  Personalendungen  -mi,  -si,  -ti  für  -ma,  -sa,  -ta  einmal 
selbständige  Pronomina  waren,  der  muss  doch  vor  jener  vorgeschicht- 
lichen Periode  immer  eine  Urzeit  annehmen,  in  welcher  diese  Pro- 
nomina noch  in  vollständiger  Gestalt  wie  enklitische  Wörter  an  allen 
TempuHstämmen  und  Modusstämmen  unversehrt  erhalten  waren. 

An  die  bisher  geführte  Untersuchung  sei  es  mir  vergönnt,  noch 
die  Besprechung  einiger  Formen  des  Conjunctiv  Perf.  anzuschliessen. 
Es  ist  erwiesen,  dass 
§388.       hipid,  pruhipid 

3.  Pers.  Sing.  Conj.  Perf.  sind,  welche  abhängen  von  der  negativen 
Conjuuction  ni  in  Sätzen,  die  ein  Verbot  enthalten  (L  Bant  8,  14. 
17.  25.  Kirchh.  Siadtr,  i\  Baut.  S.  37  f.  79  f.).  S.  Bugge  behauptet, 
hipid  sei  entstanden  aus  einer  Grundform  ^hafifi'd,  welche  durch 
Assimilation  des  a  an  das  \  der  folgenden  Silbe  zu  *hififid,  durch 
Ausfall  des  i'  zu  *hiffi'd,  durch  Veränderung  von  f  vor  f  zu  p 
*hipfid  und  durch  Schwinden  des  f  hipid  geworden  sein  soll  (Z.  f. 
vergL  Spr.  XXII,  450  f.).  Bei  dieser  Erklärung  geht  derselbe  aus 
von  einer  Verbalform  *hafiest,  die  sich  auf  der  Tafel  von  Bantia 
finden  soll  ^(t.  Bant.  9).  Aber  eine  solche  giebt  es  überhaupt  nicht 
in  den  Oskischen  Inschriften,  sondern  das  ist  eine  Emendation  statt 
der  überlieferten  Schreibweise  hafiert,  deren  Sinn  an  der  angeführten 
Stelle  wahrscheinlich  habebit  gewesen  ist  (Kirchh,  a.  0.  S.  37.  43). 
Aber  jene  Emendation  ist  auf  halbem  Wege  stehen  geblieben,  denn 
eine  Form  des  Fut.  I  *hafiest  neben  hipid  ist  nicht  glaublich, 
weil  im  Oskischen  weder  inlautendes  f  zwischen  Vokalen  zu  p  wird, 
noch  inlautendes  p  zu  f.  Ich  habe  daher  vorgeschlagen,  *hafiert 
zu  emendieren  in  hapiest  (Aiisspr.  II,  732.  2  A.),  und  Enderis  hat 
mir  darin  beigestimmt  (Fonnenl.  d.  Osk.  Spr,  S.  5.  32  f.).  Wer  dieser 
Emendation  nicht  zustimmte,  der  konnte  bei  der  Erklärung  der  Verbal- 
formen hipid,  pruhipid,  hipust,  pruhipust  die  verdorbene  Schreib- 
weise hafiert  bei  Seite  lassen,  wie  ich  es  gethan  habe  bei  der  von 
mir  aufgestellten  Etymologie  von  Lat.  habere,  Umbr.  habe,  Osk. 
hipid  u.  a.  (Krit,  Beitr.  S.  99  f.  101  f.).  Aber  aus  derselben  sich 
einen  Verbalstamm  hafi-  abstrahieren  und,  ohne  über  die  Wurzel 
derselben  irgend  einen  Aufschluss  zu  geben,  von  derselben  sich  eine 
Grundform  dos  Perf.  Conj.  *hafifid  für  hipid  zu  bilden,  das  ist 
nichts  anderes,  als  die  Erklärung  einer  Wortform  auf  einen  Schreib- 
fehler bauen.  Ausserdem  aber  kann  hipid  nach  Oskischen  Laut- 
gesetzen nicht  aus  hafifid  entstanden  sein,  erstens  weil  inlautendes 
f  im  Oskischen  niemals  zu  p  wird,  noch  ff  zu  pf*),  zweitens   weil 

*)  Seihet  wenn  in  i-p  das  auslautende  p  aus  f  entstanden  n^re  (B.  a.  0, 
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Oskisches  a  durch  i  oder  i  der  folgenden  Silbe  niemals  zu  i  oder  i 
assimiliert  wird  (Vtyrf,  Atisspr.  II,  376  f,  2  A.).  So  erhält  sich  a 
vor  i  und  i  der  folgenden  Silbe  in  sami,  Safinim,  amiricatud, 
xaniöiTGi^^  Adiieis,  Alifa,  aphinis,  Sarinu,  Asis,  Atiniis, 
SadiriiS;  Slabiis,  Tafidins,  statif^  Stafianam^  Ladinei;  Ladi- 
nod,  Pakis,  Papi,  Papif,  Papii,  Vaaviis,  so  bleibt  auch  das 
wurzelhafte  a  von  fatium  =  Lat.  fateri  unberührt  von  jedem  assi- 
milierenden Einfluss  des  Themavokals  i  für  e  der  folgenden  Silbe. 
Also  hätte  auch  das  wurzelhafte  a  einer  Perfectform  *hafifid  oder 
*hapifid  durch  Einwirkung  des  Charaktervokals  i  der  folgenden 
Silbe  nicht  zu  *hififid.  werden  können.  Und  so  ist  denn  auch  das  a 
der  in  hab-e-re  enthaltenen  Wurzel  erhalten  in  derjenigen  Futur- 
form, die  der  verdorbenen  Schreibweise  hafiert  zu  Grunde  liegt 
und  nach  meiner  Ansicht  *hapiest  lautete*).  Also  kann  hipid 
nach  Oskischen  Lautgesetzen  nicht  aus  *hafifid  entstanden  sein.  Ich 
sehe  mich  also  genöthigt,  meine  früher  gegebene  Erklärung  der  Os- 
kischen Verbalformen  hipid,  hipust,  pruhipid,  pruhipust  (Z,  f. 
vergl,  Spr,  XI,  371)  aufrecht  zu  erhalten  und  genauer  zu  begründen 
trotz  der  Einwände,  welche  gegen  dieselbe  vorgebracht  sind  (B,  a.  0. 
XXII y  450).  ' 

In  den  Italischen  Sprachen  finden  sich  reduplicierte  Perfectformen, 
die  den  Charaktervokal  oder  das  bildende  Suffix  des  Perfectstammei^ 
unmittelbar  an  die  Wurzel  gefügt  haben,  neben  Präsensstämmen,  die 
mit  den  ursprünglichen  Süffixen  -aja  oder  -ja  gebildet  sind,  so  Lat. 
mo-mord-i,  pe-pend-i,  spo-spond-i,  to-tond-i  neben  den  Prä- 
sensstämmen mord-e-,  pend-e-,  spond-e-,  tond-e-,  in  Osk.  fe- 
fac-i-d,  fe-fac-u-st,  ümbr.  (fe-)fak-u-st,  (fe-)fak-u-rent,  •Lat. 
(fe-)fec-i  neben  dem  Präsensstamme  fac-io-,  fac-iu-,  fac-i-.  So 
konnten  im  Oskischen  die  reduplicierten  Perfectformen  *he-hap-i-d, 
*he-hap-u-st    bestehen    neben    dem    Präsensstamm    hap-i-,    Lat. 

XXII,  453),  80  würde  dadurch  der  Ueberg^ng  eines  inlautenden  f  in  p  nicht 
erwiesen  sein,  da  die  Oskischen  Consonanten  sich  im  Auslaut  mehrfach  anders 
gestalten  wie  im  Inlaut  (Bruppach.  Lautl.  d.  Osk.  Spr.  S.  90  f.).  Aber  dass  i-p 
aus  *i'{  entstanden  sei,  ist  weit  davon  entfernt  erwiesen  zu  sein.  Ich  habe  das 
p  von  i-p  für  dieselbe  Partikel  erklärt  wie  das  -pe  von  nem-pe  und  das  p 
von  i-p-se,  eo-p-se,  se-p-se,  si-rem-p-se  (Z.  f.  vergl.  Spr.  XIII,  193) 
und  das  f-  von  f-p  für  eine  Casusform  des  Pronominalstammes  i-,  wahrschein- 
lich eine  Locativform.  Der  Einwand,  -pe  wird  nicht  mit  dem  Wortstamme 
verbunden  (B.  a.  O.),  trifft  also  meine  Erklärung  garnicht. 

*)  Die  Behauptung,  fessus,  gressus  seien  aus  *fatitus,  *graditu8  ent- 
standen (B.  a.  O.  S.  451),  ist  unrichtig,  da  im  Lateinischen  a  durch  ein  i  der 
folgenden  Silbe  niemals  in  e  verwandelt  wird  ( Verf.  Atisspr.  II,  353  f.  366  f, 
2  A.), 
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hab-e-,  Umbr.  hab-e-.  Im  Oskischen  wird  wie  im  Lateinischen  der 
Wurzelvokal  a  des  zweiten  Compositiousgliedes  von  Nominalformen 
wie  von  Verbalfornien  jeder  Art  zu  e  und  zu  i  geschwächt,  und  da 
reduplicierte  Wortiormeii  durch  Zusammensetzung  der  Wurzel  mit 
sich  selbst  entstanden  sin«!,  so  zeigt  sich  dieselbe  Vokalschwächung 
auch  in  der  Wurzelsilbe  dieser  Wörter.  Der  Grund  derselben  liegt 
darin,  dass  der  Wurzel  vokal  a  des  zweiten  Compositionsgliedes  tief- 
tonig  wurde.  Doch  ist  diese  Vokalschwächung  nicht  durchgreifend 
zur  Geltung  gelangt,  sondern  das  a  nicht  selten  erhalten  (Verf. 
Ansspr.  II,  3ff6  /:  4:^7  f\  429  /'.  433  /'.  2  Ä.).  Den  Lateinischen  zu- 
sammengesetzten oder  reduplicierten  Wortformen  nav-igium  neben 
aqu-agium,  ob-trectat  neben  ob-tractat,  far-ferus  neben  far- 
farus,  se-rere,  bi-bere,  pe-pigi,  ce-cini  entsprechen  also  die 
Oskischen  ee-sti-nt  =  I^at.  ex-sta-nt  neben  Ijat.  prae-sti-tu-m, 
U-pils  =  Lat.  0-pilius  neben  Gr.  oio-xokoq^  Lat.  Pal-es,  Ma- 
rne rs,  Mec'^eQTivovfi^  Ma-mercus  neben  Lat.  Mar -mar,  Ma- 
mur-iu  s,  di-de-st  von  Wz.  da-  (a.  0.  II,  429),  Es  ist  also  un- 
zweifelhaft richtig,  dass  auch  die  angenommenen  reduplicierten  Wort- 
formen *he-hap-i-d,  *he-hap-u-st  durch  Schwächung  des  tieftonig 
gewordenen  a  zu  i  zu  he-hip-i-d,  he-hip-u-st  werden  konnten. 
Und  selbst  wenn  das  ä  von  Osk.  fe-fac-i-d,  fe-fac-u-st,  Umbr. 
(fe-)fak-u-8t,  (fe-)fak-u-rent  neben  (fe-)fec-i  nicht  lang  wären 
(a,  0.  /,  423  /'.  554.  561  f.),  so  wären  neben  ihnen  *he-hip-i-d, 
*he-hip-u-st  lautlii-h  ebenso  gerechtfertigt  wie  neben  Osk.  Anter- 
statai  Osk.  rr-sti'nt.  Aus  *he-hip-i-d,  *he-hip-u-st  wurde  durch 
die  rückwärts  wirkende  Assimilation  *hi-hip-i-d,  *hi-hip-u-st,  durch 
welcte  i  und  i  aus  e  entstanden  ist  in  Osk.  a-miricatud,  Virriis, 
Virus  neben  Lat.  mercari,  Verrius,  Verres,  verres  (a.  O,  II, 
376).  Durch  Abfall  der  Keduplicationssilbe  sind  dann  aus  *hi-hip-i-d, 
*hi-hip-u-st  die  Formen  hip-i-d,  hip-u-st,  pru-hip-i-d,  pru- 
hip-u-st  entstanden  wie  aus  te-tul-i-t,  te-tul-e-rit  die  Formen 
tul-i-t,  tul-e-rit,  pro-tul-i-t,  pro-tul-e-rit. 
§389.  Die  Verbalform 

patensins 
ist  früher  als  3.  Pers.  Plur.  Conj.  Perf.  erklärt  worden   an  folgender 
Stelle  des  Cippus  von  Abella: 

r.  49:  Avt        thesavrom  —  pon  patensins,     muinikad  ta[n]ginod 
Autem  thesaurum  —  cum  aperuerint,  communi  scito 
patensins 
aperuerint 
(Momms.    Unterit.  Dial.  p.  120.    S.  Bugge,  Z.   f\  vergL  Spr.    V,  5  f. 
KM,  a,  0.  VI,  421.  Verf.  a.  0.  XIII,  195.  196  f  Fabr.  C.  I.  It.  2783. 
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Ender,  Formenl  d.  Osl\  Spr.  S,  4L  44.  GL  S.  43),  Derselbe  Sprach- 
forscher, der  zuerst  erkannt  hat,  dass  patensi'ns  eine  Form  des 
Conj.  Perf.  ist,  glaubt  jetzt,  es  sei  die  3.  Pers.  Pliir.  eines  Optativs 
des  Futurum  I  (Bugge,  a,  0,  XII,  445  f.).  Er  sagt  uns,  von  Wz. 
pat-  öffnen  sei  mit  dem  Präsenssuffix  -na  ein  Verbalstamm  pat-ne- 
nach  Art  von  Lat.  cer-ne-re,  ster-ne-re  u.  a.,  Gr.  nvt'Vr]-(ii  ge- 
bildet, dessen  3.  Pers.  Plur.  *pat-ne-se-t  lauten  würde.  Aus  dieser 
sei  durch  Vokalausstossung  pat-n-se-t  geworden,  wodurch  die  sonst 
im  Oskischen  unerhörte  Lautverbindung  tns  entstanden  wäre,  und 
dann  durch  Vokaleinschub  *pat-en-se-t,  um  diese  Lautverbindung 
wieder  zu  beseitigen.  Von  der  entstellten  und  späten  Form  des 
Tempusstamraes  pat-en-se-  sei  dann  eine  Optativform  pat-en-s-i-ns 
gebildet  nach  Art  der  öriechischen  jcaidev-öo-i-ev.  Gesetzt,  es 
hätte  einen  Tempusstamm  des  Lid.  Fut.  11  pat-ne-se-,  pat-ne-s- 
gegeben,  dann  müsste  eine  von  diesem  mit  dem  Moduszeichen  -i  ge- 
bildete Optativform  pat-ne-s-i-ns  gelautet  haben,  und  dann  würde 
sich  der  Vokal  vor  s  gehalten  habeii  wie  in  den  Futurformen  Osk. 
perteme-st,  dide-st,  here-st,  deiva-st,  censa-ze-t,  Umbr.  fe- 
re-st,  bene-s,  habie-st  (Ender,  a,  0,  S,  37),  Eine  Optativform 
pat-en-s-i-ns  aber  von  einem  Futurstamm  pat-ne-s-  ist  schon  aus 
diesem  Grunde  nicht  glaublich.  Gegen  dieselbe  spricht  femer,  dass 
die  Suffixe  der  Präsensstämme  Gr.  -i/a,  -v«,  -vv,  Skr.  -nä,  -ni,  -nu, 
Lat.  -ne  nicht  übergehen  in  die  Bildung  der  zusammengesetzten 
Futura.  So  ersöheinen  neben  den  Präsensformen  Lat.  ster-ne-re, 
cer-ne-re,  sper-ne-re,  li-ne-re,  si-ne-re,  po-ne-re  die  Futura 
stra-vero,  cre-vero,  spre-vero,  li-vero,  si-vero,  pos-uero, 
neben  den  Präsensformen  Gr.  tiix-vyi-ili^  fp^a-va^  rt-vcj,  ßXa- 
Cxa-va^  deiX'VV'fii  u.  a.  die  Futura  Tcetd-öco^  (pd'i]'öo^ai^  ti- 
öoiiai^  ßXaöTi^'öOj  Öei^G),  Nach  dieser  Analogie  wäre  zu  einem 
Präsensstamme  Osk.  pat-ne-  eine  Futurform  pate-set  glaublich  nach 
Art  von  Osk.  perteme-st,  Umbr.  fere-st,  aber  nicht  pat-ne-set, 
noch  viel  weniger  eine  Optativform  des  Fut.  pat-ens-i-ns.  Endlich 
passt  auch  eine  solche  durchaus  nicht  hinein  in  den  Zusammenhang 
der  Stelle,  an  der  pat-ens-i-ns  vorkommt  in  einem  Satz,  der  ein 
Gebot  enthält,  also  eine  Form  des  Conj.  Perf.  erfordert  wie  tribara- 
kattins,  [h]errins,  hipid,  pruhipid  in  solchen  Sätzen,  oder  eine 
Form  des  Conj.  Praes.  mit  imperativischeni  Sinn  oder  eine  Imperativ- 
form. So  wenig  wie  eine  Lateinische  Futurform  wie  aperturi  sint 
oder  eine  Griechische  wie  naiöavöovev  in  Sätzen  gebraucht  werden, 
die  ein  Gebot  oder  Verbot  enthalten,  so  wenig  könnte  eine  Form  des 
Optativ  Futuri  patensins  in  einem  solchen  Satze  im  Sinn  einer 
Imperativform  angewandt  sein.     Die  Futurbildung  des  Oskischen,  die 
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Verbalbildung  verwandter  Sprachen  und  der  syntaktische  Zusammen- 
hang der  in  Rede  stehenden  Stelle  auf  dem  Cippus  von  Abella 
lehren  also,  dass  patensins  keine  Optativfonu  des  Futurums  ist. 
Demnach  bleibt  die  von  mir  gegebene  Erklärung  dieses  Wortes 
richtig.  Nach  dieser  ist  patens-ins  3.  Pers.  Plur.  Conj.  Perf.  von 
einem  denominativen  Verbalstaram  patens-ä-  für  pa-tenti-ä-,  der 
gebildet  ivst  von  einem  mit  -i  erweiterten  Participialstamme  patenti- 
desjenigen  Oskischen  Verbums,  das  dem  Lateinischen  pate-re  oflFen 
sein  entspricht  (Z.  f.  vergl,  Spr,  XIII,  196 — 201,  Ender.  Formenl, 
(l  Osk,  Spr.  S.  23.  4L  Gl.  S.  43). 
§  390.  Die  Conjunctivform 

fusid 
erklärte  S.  Bugge  früher  wie  andere  als  3.  Pers.  Sing.  Conj.  Perf.,  die 
dem  Lateinischen  fuerit  entspreche  (AK.  Umbr.  Sprd.  /,  22 ^  Anm. 
Bnggc,  Z.  f.  venjL  Spr.  F,  .9.  C.  Z.  f.  vergl  Spr.  XIII,  165.  170.  257. 
Fabrctt.  (1  I.  It.  2783.  Bruj)pacfL  Ixiutl.  d.  Osk.  Spr.  S.  26.  Enderis, 
Formenl.  d.  Osk.  Spr.  'S.  23.  39  f.),  uud  diese  Erklärung  passt  vor- 
treflflich  in  den  Zusammenhang  der  einzigen  Stelle,  an  der  fusid  er- 
halten ist, 

Cijtp.  Ab.  9:    Sakaraklom    Herekleis    —    moim'[kom]    moiiiikei 

Sacellum  Herculis  —  commune  in  communi 
terei  fusid. 
terra  fuerit. 
Jetzt  vermuthet  derselbe  Gelehrte,  fu-s-i-d  sei  eine  3.  Pers.  Sing. 
Conj.  Fut.  I  vom  zusammengesetzten  Futurstamme  fu-se-,  fu-s- 
(Z.  f.  vergl.  Sjyr.  XXII,  442  f.  446),  die  also  futurum  sit  bedeuten 
würde*).     Da  eine  Conjunctivform  des  Fui  I   sich  in  den  Italischen 


*)  MommBen  hat  richtig  gesehen,  dass  mit  fusid  der  obige  Satz  des  Cippos 
von  Abella  schliessi  und  hat  die  Lücke  zu  Anfang  des  folgenden  Satzes  er^nzt 
durch  avi  (Unter it.  Dial.  S.  119,  19),  das  eich  so  viermal  zu  Anfang  des  Satses 
in  derselben  Urkunde  findet  (z.  23.  44.  4S.  54).  Dagegen  sagt  uns  S.  Bagge, 
hier  ''darf  nicht"  avt  ergänzt  werden  (a.  O.  S.  443  f.).  Aber  er  giebt  keinen 
Grund  an  für  dieses  Verbot.  Er  vermuthet,  an  der  Stelle  der  Lücke  habe  eine 
Oskische  Partikel  mit  dem  Sinne  ita,  item,  sie  gestanden.  Aber  er  weiss  ans 
keine  solche  Oskische  Partikel  anzugeben.  Dass  Osk.  ekss  ''so,  folgender 
Massen"  (Cipp.  Ab.  10)  hier  passend  sei,  wagt  er  selbst  nicht  zu  behaupten. 
Die  methodische  und  evident  richtige  Ergänzung  des  ausgezeichneten  Epigraphi- 
kers  verwirft  B.  lediglich  zu  dem  Zwecke,  um  zwei  verschiedene  Sätse  des 
Cippus  von  Abella  zu  einem  zu  vermengen  (z.  11  —  'J6)  und  dadurch  seine  Ver- 
muthung  glaublich  zu  machen,  dass  fusid  ein  Conjunctiv  des  Futamms  I  sei. 
Zu  demselben  Zweck  vermuthet  er,  auch  die  Form  des  Relativpronomens  puv 
bci  ein  Compositum,  bestehend  aus  dem  Ablativ  des  Relativpronomens  pud  und 
der  Partikel  Lat.  ve  und  bedeute  "wie".    Es  wäre  begreiflich,  wenn  ein  ein- 
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Sprachen  sich  sonst  nirgends  findet.  Diese  Vermuthung  würde  glaub- 
lich sein,  wenn  eine  3.  Pers.  Ind.  Fut,  1  *fu-se-t  in  ihrer  Bildung 
genau  übereinstimmte  mit  den  entsprechenden  Oskischen  Futurformen 
und  vollkommen  in  den  Zusammenhang  passte.  Beides  ist  aber  nicht 
der  Fall.  Das  Oskische  Verbum,  von  dem  fu-s-i-d,  fu-st,  fu-fans 
gebildet  ist,  gehört  derselben  Conjugationsklasse  an  wie  Lat.  fu-a-m, 
fu-i,  Gr.  q)V'(o,  q)v-S't6j  ^-g)v-o-i/,  f-gjv-^-g.  Skr.  bhav-a-ti 
wird,  deren  Charaktervokal  ä  (6,  i,  8,  ü)  ist.  Von  Verben  dieser 
Klasse  der  Lateinischen  dritten  Conjugation  sind  uns  erhalten  die 
Formen  des  zusammengesetzten  Futurums  auf  -s  Osk.  pert-em-e-st, 
Umbr.  fer-e-st,  hen-e-s,  die  vor  dem  Futursuffix  den  Themavokal 
e  aufweisen.  Nach  der  Analogie  dieser  müsste  die  3.  Pers.  Sing.  Ind. 
Fut.  I  des  Verbalstammes  bhav-a-,  Ital.  fu-6-:  *fu-e-st  lauten, 
nicht  *fu-st,  und  eine  3.  Pers.  Sing.  Conj.  Fut.  I  *fu-e-s-i-d,  nicht 
fu-s-i-d.  Dass  hier  eine  Contraction  von  u-e  zu  u  eingetreten  wäre, 
ist  deshalb  nicht  glaublich,  weil  sonst  die  3.  Pers.  Sing,  des  Futu- 
rum I  und  II  zusammengefallen  wären  und  fu-st  gelautet  hätten. 
Eine  Conjunctivform  oder  eigentlich  Optativform  des  Futurums  fu- 
8-i-d  mit  der  Bedeutung  futurum  sit  passt  so  wenig  in  den  obigen 
Satz  des  Cippus  von  Abella,  der  ein  rechtskräftiges  Gebot  enthält, 
wie  die  Griechische  Form  des  Optativ  Fut.  I  xogev-fS-ot  in  einem 
derartigen  Satze  anstatt  eines  Imperativs  gebraucht  wird.  Deshalb 
übersetzt  S.  Bugge  dieses  fu-s-i-d  und  das  folgende  von  Mommsen 
ergänzte  [fusjid  durch  sit.  Aber  diese  Bedeutung  könnte  ein  Op- 
tativ Futuri  fu-s-i-d  so  wenig  haben  wie  Lat.  futurum  sit. 

Das  Verbum  finitum  von  Sätzen  mit  imperativischem  Sinne,  die 
ein  Gebot  oder  Verbot  enthalten,  ist  auf  dem  Cippus  von  Abella 
entweder  eine  Form  des  Conj.  Perf.  wie  tribarakattins,  patensins, 
[hjerrins  oder  des  Conj.  Praes.  wie  staiet  oder  ein  Imperativ  wie 
estud,  auf  der  Tafel  von  Bantia  entweder  ein  Conj.  Perf.  wie  hipid, 
fefacid,  pruhipid  oder  ein  Conj,  Praes.  wie  fuid,  von  dem  so- 
gleich die  Rede  sein  wird,  oder  ein  Imperativ  wie  deivatud,  factud, 
estud,  licitud,  actud,  censamur  (G,  Z.  f.  vergl.  Spr.  XIII,  170), 
Die  Weiheinschrift  von  Aguone  bietet  in  solchen  Sätzin  nur  die 
Conjunctivformen  sakahiter  und  stait,  die  Bleiplatte  von  Capua 
ebenfalls  nur  die  Conjunctivformen  heriiad  und  putians  (C.  Eplwmer, 
epigr.  II,  p.  156,  n,  1),  die  Weiheinschrift  eines  Ziegels  von  Capua 
die  .Conj.  Praes.  stah-i-nt  (a.  0.  II,  p,  162,  n.  13),     Aber  niemals 


fachcr  Ablativ  des  Oskischen  Relativpronomens  pud,  pid  oder  päd  die  Bedeu- 
tung ''wie"  erhalten  hätte  wie  Lat.  qui  und  qua;  aber  ein  Compositum 
*pud-ve  könnte  nur  ''oder  wie"  bedeuten  wie  Lat.  qui-ve^  qua-ve. 
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findet  sich  in  diesen  imperativischen  Sätzen  eine  Form  des  Futtmuns. 
Also  kann  man  auch  nicht  annehmen^  dass  fu-s-id  ganz  abweichend 
von  dem  sonstigen  syntaktischen  Gebrauch  ein  Conj.  Pui  II  sei  mit 
dem  Sinne  eines  Imperativs.  Ich  muss  daher  an  der  Ansicht  fest- 
halten, dass  fu-sid  3.  Pers.  »Sing.  Conj.  Perf.  ist,  der  dem  Lateini- 
schen fue-rit  entspricht.  Es  ist  wahr,  dass  die  anderen  uns  er- 
haltenen Formen  des  Conj.  Perf.  hipid,  pruhipid,  fefacid,  trib- 
arakattins,  patensins,  [hjerrins  nicht  mit  der  Gonjunctivform 
-sijd,  -sins  von  Wz.  es-  zusammengesetzt  sind.  Aber  das  schliesst 
doch  nicht  aus,  dass  das  Oskische  neben  einfachen  auch  zusammen- 
gesetzte Formen  dieses  Modus  gehabt  haben  kann.  Das  Oskische 
hat  ein  einfaches  actives  Perfectum  auf  -ei,  -e  und  ein  zusammen- 
gesetztes auf  -fe  für  -füi  (Verf.  Ausspr.  II,  1046,  2  A.),  ein  mittelst 
des  Passivsuffixes  -r  gebildetes  passives  Perfectum  wie  comparascu- 
ster  und  daneben  ein  umschreibendes  Participialperfectum  mit  Formen 
der  Wurzel  es-  wie  termnato-st,  profto-set  u.  a.  (a.  0,  S.  565, 
560),  Also  ist  es  vollkommen  bogreiflich,  dass  diese  Sprache  neben 
einfiichen  Formen  des  Conj.  Perf.  wie  hipid  auch  mit  dem  Con- 
junctiv  Praes.  der  Verbalwurzel  es-  zusammengesetzte  gebildet  hat 
wie  fu-sid  =  Lat.  fue-rit,  und  das  hat  auch  S.  Bugge  früher 
selbst  ausdrücklich  anerkannt  (Z.  f,  vergl,  Spr.  Vllly  40).  Zu- 
sammengesetzt ist  ja  auch  der  Indicativ  Fut.  II  fu-st  =  Lat.  fue- 
rit  und  das  Imperfectum  fu-fans  desselben  Verbalstammes  wie 
fu-sid. 
§391.  Die  Ccmjunctivform 

fuid 
hat  S.  Bugge  früher  nach  Mommsens  und  Kirchhoffs  Vorgang  für 
die  3.  Pers.  Sing.  Conj.  Praes.  erklärt  und  mit  Skr.  bhüjät  ver- 
glichen (Momnis,  Unterit  Dial,  S,  208,  KircMi,  Stadtr.  v,  Bant,  S.  27. 
tiO.  Buijye,  Z,  f.  vcrgl,  Sjyr.  F,  9.  vergl.  C.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XI 11, 
256  f.  Ausspr,  11,  352.  727.  2  A.  Fabr.  C.  I.  It.  2897,  28.  Efider. 
Fornietil,  d,  Osi.  S2>r.  S.  H2  f.),  dann  hat  er  behauptet,  es  sei  ein 
Conj.  Perf.  (Z,  f.  vergl.  Spr.  VIII,  38  f.  XXII,  445).  Lautlich  mög- 
lich ist  freilich,  dass  fuid  ein  Conj.  Perf.  ist  wie  fefacid,  pruhipid, 
hipid.  Aber  viel  näher  liegt  die  Erklärung,  dass  fu-i-d  eine  ebenso 
gebildete  Conjunctivform  von  der  vokalisch  auslautenden  Wurzel  fu- 
ist  wie  sta-i-t,  stah-i-nt  von  der  Wiu^.el  sta-,  wie  Lat.  du-i-nt, 
cre-du-i-s  von  der  Wurzel  du-.  Und  diesen  Bildungen  stehen  zur 
Seite  die  Sabellischen  si  =  Lat.  sit,  pedi  =  Lat.  pendat,  Umbr. 
sir,  si,  sins.  Die  ursprüngliche  Optativform  Osk.  fuid  verhält  sich 
zu  der  eigentlichen  Conjunctivform  deicans  ebenso  wie  Lat.  edit  zu 
Lat.  dicant  (Veerf.  Ausspr.  II,  727  f.  730  f.  2  A.).    Dass  fu-i-d  als 
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Praesens  Gonj.  am  besten  für  den  Satz  passt,  in  welchem  es  vorkommt, 
lehrt  ein  Blick  auf  denselben. 

t  Bant  280:    Pr.  censtur   Bansae    [ni    pis      fu]id    nei    suae 

Praetor   ceusor     Bantiae     ne    quis    fuat  nisi 

sit 

q.  fust;     nep  censtur  fuid  nei  suae  pr.  fust. 

quaestor  fuerit;  nee  censor    fuat       nisi       praetor  fuerit. 

sit 
Zweimal  sind  hier  scharf  entgegengesetzt  der  in  Zukunft  abgeschlossene  . 
und  der  in  Zukunft  beginnende  Zustand  des  Beamten.  Zur  Bezeich- 
nung des  letzteren  ist  der  Conjunctiv  des  Tempus,  das  die  beginnende 
oder  andauernde  Handlung  bedeutet,  des  Präsens,  viel  geeigneter,  als 
der  Conjunctiv  des  Tempus  der  abgeschlossenen  Handlung,  des  Per- 
fectum.  Also  ist  fu-i-d  Conj.  Praes.  mit  imperativischem  Sinn  wie 
sta-i-t,  sakah-i-ter,  stah-i-nt,  und  KirchhoflF  hat  ganz  richtig 
bemerkt,  dass  fu-i-d  von  Wz.  fu-  das  von  anderer  Wurzel  gebildete 
Lateinische  sit  vertritt  (Stadtr,  v.  Baut.  S,  27)  wie  ja  auch  Lat. 
fu-a-t  in  demselben  Sinne  gebraucht  wird. 


Zum  Grerandiam. 

Der  Behauptung,  dass  das  Suffix  -un-do,  -en-do  des  Lateini- §  392. 
sehen  Grerundiums  aus  -an -ja  entstanden  sei  (Curt.  Gr.  Et.  S.  648  f.), 
würde  ich  hier  nicht  noch  einmal  entgegen  treten,  wenn  nicht  der 
Bestand  der  sprachlichen  Thatsachen,  aus  denen  die  Bildung  dieses 
Verbalnomens  zu  erklären  ist,  neuerdings  sich  geändert  hätte.  Oben 
ist  nachgewiesen,  dass  die  behauptete  V^erhärtung  von  j  zu  dj  und  d 
im  Lateinischen  und  im  ganzen  Gebiet  der  Italischen  Sprachen  ohne 
Beispiel  ist,  dass  auch  die  angebliche  Wahrscheinlichkeit  dieses  Laut- 
wechsels  jedes  Anhaltes  entbehrt  (s,  oben  S.  360  f.).  Die  Vermuthung, 
derselbe  "gehöre*'  einer  sehr  frühen  Periode  der  Sprachgeschichte  an 
(Curt.  a.  0.  S.  650,  Anm.),  ist  ihrem  Wesen  nach  nichts  anderes,  als 
eine  Berufung  auf  "vorgeschichtliche"  Lautwandelungen,  deren  Art 
und  Umfang  bis  jetzt  unerwiesen  ist.  Was  bei  dieser  Gelegenheit 
von  einer  späteren  Sprachperiode  gesagt  wird,  "als  inlautendes  j 
überhaupt  nur  in  sehr  beschränktem  Umfange  mehr  geduldet  wurde" 
(ütirt,  a.  0.),  findet  auf  die  Italischen  Sprachen  keine  Anwendung, 
da  im  Lateinischen,  Oskischen,  Umbrischen  und  Etruskischen  sich 
anlautendes  j  immer  und  ohne  Ausnahme,  inlautendes  j  sehr  häufig 
erhalten  hat  (Verf.  Ausspr.  /,  299.  300  f.  303.  305.  306.  307.  310.  2  A. 
Bmppach.  Lautl  d.  Osk.  ISpr.  S.  68  f.  AK.  Umbr.  Sprd.  J,  20  /*.    Verf. 
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Spr,  d,  FArxisk.  11,  §  356.  s.  oben  S,  345  f.).  Gegen  die  Aeusserung, 
man  müsse  sich  für  die  Erklärung  des  Lateinischen  Gerundiums^  *^in 
Ermangelung  evidenter  Thatsachen,  mit  der  Divination  begnügen" 
(Curt,  a.  0,  S,  649,  Anm.)y  kann  ich  nur  sagen:  die  Thatsache^  dass 
in  den  Italischen  Sprachen  der  Uebergang  von  j  in  dj  imd  d  völlig 
unerhört  ist,  lasst  sich  im  Wege  der  Divination^  das  heisst  doch 
einer  unmittelbaren  Ahnung  der  Wahrheit,  eines  Hellsehens  der  Seele, 
so  wenig  beseitigen  wie  andere  sprachliche  Thatsachen. 

In  dem  Doppelsuffix  -an-ja,  Skr.  -an-ja  und  -an-lja  (Bapp^ 
Vvrgl  Gram.  III,  353.  354.  356.  332  f.  341  f.  Curt.  a.  0.  S.  649)  ist 
der  zweite  Bestandtheil  das  Suffix  -ja.  Der  Vermuthung,  dass  dieses 
ja  in  dem  Suffix  des  Lateinischen  Gerundiums  -en-do^  -un-do  zu 
-do  geworden  sei,  stelle  ich  hier  noch  den  Beweis  entgegen,  dass 
das  j  des  Suffixes  -ja,  -ja  nach  n  wie  nach  anderen  Consonanten  im 
Lateinischen,  Etruskischen,  Oskischen,  Sabellischen,  Umbrischen  und 
Volskischen  sich  regelmässig  zu  i  erweicht,  mithin  dieses  Suffix  die 
Gestalt  -iä,  -iÖ,  -iiä  erhält,  ebenso  wie  im  Griechischen  und  in 
anderen  verwandten  Sprachen. 

Dem  männlichen  Suffix  -ja  in  Skr.  sür-ja-s,  bhid-j&-s,  9al- 
ja-s,  div-ja-s,  dhan-ja-s,  ^un-ja-s,  rath-ja-s  u.a.  entspricht  im 
Lateinischen  das  männliche  Suffix  -io  in  gen-iu-s,  lan-iu-s,  Man- 
iu-s,  Maen-iu-s,  Plin-iu-s,  Sinn-iu-s,  Non-iu-s,  Pompon-iu-s, 
Trebon-iu-s,  Scribon-iu-s,  lun-iu-s,  exim-iu-s,  Sal-iu-s, 
al-iu-s,  Cael-iu-s,  Lael-iu-s,  Mael-iu-s,  fil-iu-s,  Sil-iu-s,  lul- 
iu-s,  Mar-iu-s,  var-iu-s,  nefar-iu-s,  Pac-iu-s,  Dec-iu-s,  Luc- 
iu-s,  Muc-iu-s,  Mag-iu-s,  reg-iu-s,  egreg-iu-s,  Fab-iu-s,  Pap- 
iu-s,  App-iu-8,  Opp-iu-s,  rad-iu-s,  med-iu-s,  acuped-iu-s, 
Did-iu-s,  mod-iu-s,  Mod-iu-s,  lud-iu-s,  At-iu-s,  Cat-iu-s, 
Mat-iu-s,  Vat-iu-s,  Met-iu-s,  Sitt-iu-s,  nox-iu-s  und  in  zahl- 
reichen anderen  Appellativen  und  Eigennamen  (Bqpp,  Vergl.  Gram, 
III,  349  f.  344  f.  346). 

Dem  neutralen  Suffix  -ja  in  Skr.  k'äur-ja-m,  fSukl-ja-m, 
madhur-ja-m  entspricht  das  Lateinische  Suffix  -io  in  sen-iu-m, 
in-gen-iu-m,  con-fin-iu-m,  galli-cin-iu-m,  vati-cin-iu-m,  la- 
trocin-iu-m,  patrocin-iu-m,  lenocin-iu-m,  agon-iu-m,  fla- 
mon-iu-m,  testimon-iu-m,  patrimon-iu-m,  matrimon-iu-m, 
mercimon-iu-m,  ieiun-iu-m,  pleni-lun-iu-m,  cil-iu-m,  super- 
cil-iu-m,  mil-iu-m,  con-sil-iu-m,  ex-sil-iu-m,  fol-iu-m,  sol- 
iu-m,  cor-dol-iu-m,  Capitol-iu-m,  puerper-iu-m,  de-lir-iu-m, 
augur-iu-m,  mendac-iu-m,  sacri-fic-iu-m,  arti-fic-iu-m,  opi- 
fic-iu-m,  lani-fic-iu-m,  ob-sequ-iu-m,  col-loqu-iu-m,  prae- 
sag-iu-m,     con-tag-iu-m,     vestig-iu-m,    con-iug-iu-m,    prin- 
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cip-iu-m,  man-cip-iu-m,  co-nub-iu-m,  pro-lub-iu-in,  Lat-iu-m, 
prae-met-iu-ni;  vit-iu-m,  ot-iu-m,  con-sort-iu-ni,  prae-put- 
iu-m,  taed-iu-ni;  in-cend-iu-m,  ex-cid-iu-m,  dis-sid-iu-m,  ob- 
sid-iu-m,  stud-iu-m,  gaud-iu-m,  con-viv-iu-m,  di-luv-iu-m 
u.  a.  (Boppy  Vergl,  Gram.  III j  333), 

Dem  feminineu  Suffix  -ja  iu  Skr.  vrag-jä,  vid-jä,  9aj-jä  ent- 
spricht im  Lateinischen  -iä  in  ven-ia,  i-gnomin-ia,  querimon-ia, 
agrimon-ia^  vin-dem-ia,  macer-ia,  in-temper-ia,  luxur-ia, 
capac-ia,  feroc-ia,  ex-sequ-ia-e,  ef-fig-i^,  pro-sap-ia,  in- 
op-ia,  superb-ia,  ex-cub-ia-e,  in-ed-ia,  cup-ed-ia,  de-sid-ia, 
in-sid-ia-e,  per-fid-ia,  in-vid-ia,  con-cord-ia,  in-fant-ia, 
sapient-ia,  patient-ia,  praesent-ia,  in-ert-ia  u.a.  (Bopp^  a.  0. 
III,  335.  336  f.). 

Also  das  Suffix  -ja  masc.  ueutr.,  -ja  fem.  hat*  sich  im  Lateini- 
schen ohne  Ausnahme  nach  n  wie  nach  anderen  Consonanten  zu  -io 
masc.  neutr.;  -iä  fem.  gestaltet.  Daraus  folgt,  dass  das  zusammen- 
gesetzte Suffix  Skr.  -an-ja,  -an-ija  zu  -en-io,  -un-io  werden  konnte, 
indem  -ja  sich  zu  Lat.  -io  gestaltete  wie  in  gen-iu-s,  sen-iu-m, 
in-gen-iu-m,  ie-iun-iu-m  u.  a.,  aber  nicht  zu  -en-do,  -un-do, 
und  dass  eine  dem  Skr.  bhed-an-ija-s  entsprechende  Bildung  eines 
Verbalnomens  *find-en-iu-s  oder  *find-un-iu-s  lauten  würde,  aber 
nicht  find-en-du-s,  find-un-du-s. 

Dem  Sanskr.  Suffix  -ja,  -ja  und  dem  Lateinischen  -io,  -iä  ent- 
spricht im  Etruskischen  -io,  -iä  in  zahlreichen  Eigennamen;  so  -io 
in  den  Mannsnamen  Ak-iu-s,  Lart-iu-s,  Rav-un-iu-s,  Lart-iu, 
Lars-iu,  Laz-iu,  Cac-iu,  Cap-iu,  Teth-iu,  Pest-iu,  Sacn-iu, 
Surt-iu,  Nurz-iu,  At-ie-s,  Sat-ie-8,  Ket-ie-s,  Met-ie-s,  Sent- 
ie-8,  An-iie-s,  Pel-ie-s,  Vel-ie-s,  Kais-ie-s,  Mach-ie-s,  Tlut- 
ie-s,  Lein-ie-s,  Arn-ie-s,  Hus-in-ie-s,  Havren-ie-s,  Her-en- 
ie-s,  Tarch-un-ie-s,  Scarp-un-ie-s,  Vet-ie,  Uph-ie,  Sal-ie, 
Mar-ie,  Spur-ie,  Ca-ie,  Varn-ie,  Visn-ie,  Hust-ie,  Trus-ie, 
Clum-ie  u  a.  (Verf,  Spr.  d.  Etrusk.  II,  §  507.  513),  und  -ia  in  den 
Frauennamen  Ap-ia,  Vip-ia,  Raf-ia,  An-ia,  Sten-ia,  ün-ia, 
Cel-ia,  Ar-ia,  Av-ia,  Vus-ia,  Marc-ia,  ünc-ia,  Tit-ia,  Cvint-ia, 
Arunth-ia,  Casn-ia,  Cumn-ia,  Arnthn-ia,  Lautn-iia,  Curan-ia, 
Lucan-ia,  Cencun-ia,  Cicun-ia,  Clantun-ia,  Cemun-ia,  Si- 
nun-ia,  Vescun-ia,  Velsun-ia,  Pitrun-ia,  Cipirun-ia,  Armun-ia, 
Turzun-ia,  Pruciun-ia,  Pusiun-ia  u.  a.  (a.  0.  II,  §  509.  514). 
Das  zusammengesetzte  Suffix  Skr.  -au-ja-s  konnte  also  im  Etrus- 
kischen zu  -en-io,  -un-io  werden,  indem  -ja  sich  zu  -io  gestaltete 
wie  in  Havren-ie-s,  Tarchun-ie-s  u.a.,  aber  nicht  zu  -en-do, 
-un-do.     Ich  glaube,  im  Etruskischen  eine  ursprüngliche  Gerundiv- 
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forin  nachgewiesen  zu  haben  in  falä-ndn-m  ** Himmel''  (Spr.  4. 
Etrusk.  II y  42  f.  370.  535.  551).  Eine  Etruskische  Form  des  Gerun- 
diums, die  das  Suftix  Skr.  -an- ja  enthielte,  hätte  von  einem  Verbal- 
stamme der  A - conjugation  falä-  wohl  *falä-n-iu-m  lauten  können^ 
aber  nicht  falä-ndu-m. 

Dem  Suffix  Skr.  -ja,  -ja,  Lat.  -io,  -iä,  Etrusk.  -lo,  -iä  ent- 
spricht im  Oskischen  ohne  Ausnahme  -io;  so  in  dekmann-io-is, 
teremenn-io,  Herenn-iu,  deketas-io-i,  degetas-ios,  Verehas- 
iü-i,  Pup-ie,  Sil-ie,  Statt-ie-is,  Niums-ie-is^  Niumer-ii-s, 
Fompt-ie-s,  Adir-ii-s,  At-in-ii-s  u.  a.,  mef-ia-i,  puras-ia-i, 
iStal'-ia-na-m,  Diuv-ia,  lov-iia  u.a.  (Ender.  Formenl.  d.  Osk.  Spr. 
Gloss.  Verf.  Eplwmer.  fpigr.  7,  p.  159  — 197).  Das  Suffix  -ja,  -ja  ist 
im  Oskischen  weder  nach  n,  noch  nach  irgend  einem  anderen  Con- 
sonanten  jemals  zu  -do,  -da  geworden,  noch  hat  es  sich  an  vorher- 
gehendes n  zu  n  assimiliert,  wie  behauptet  worden  ist  (Curt.  Gr.  Et 
S.  649.  4  A.).  Das  zusammengesetzte  Suffix  Skr.  -an -ja  hätte  also 
im  Oskischen  -en-io,  -un-iu  lauten  können,  aber  nicht  -en-do, 
-un-do  oder  -en-no,  -un-no,  und  ein  Oskisches  Gerundium  des 
Verbalstammes  der  A  -  conjugation  opsä-  mit  dem  Suffix  -an- ja  wQrde 
*op8ä-n-ia-m  gelautet  haben,  aber  nicht  opsä-nna-m  (Verf.  Ansspr. 
II,  1079,  c.  2.  2  A.). 

Dem  Suffix  Skr.  -ja,  -ja,  Lat,  -io,  -iä,  Etrusk.  -io,  -iä,  Osk. 
-io,  -iä  entspricht  im  Umbrischeu  stets  -io,  -iä,  zum  Beispiel  in 
fars-io,  fel-iu-f,  Fis-iu,  Atiier-ie-s,  Mart-ie-s,  jbekur-ie-s, 
Rupin-ie,  spin-ia,  sehmen-ia-r,  aplen-ia,  non-ia-r,  Petrun-ia 
u.  a,  (.'lA'.  Vnibr.  Sprd.  II,  Worteerz.).  Das  Suffix  -io,  -iä  ist  im 
(Jmbrischen  so  wenig  wie  im  Oskischen  jemals  zu  -do,  -da  geworden 
oder  durch  Assimilation  an  vorhergehendes  n  zu  -no,  -nä.  Also 
hätte  das  doppelte  Suffix  -au-ja  im  Umbrischen  wohl  zu  -en-io, 
-uu-io  werden  können,  aber  nicht  eine  Suffixform  -en-do,  -en-no 
oder  -en-o  wie  sie  in  Umbr.  au-fer-en-e-r  und  peih-a-n-eir  vor- 
liegt (Verf  Aitsspr.  II,  10S2,  c.  1.  10S4,  c.  1.  2  A.). 

Das  Suffix  -ja,  -ja  ist  auch  im  Volskischen  stets  zu  -io,  -ia 
geworden,  zum  Beispiel  in  cumn-io-s,  covehr-iu,  Cosut-ie-s, 
Tafan-ie-s,  Pacv-ie-s  (Verf.  De  Volsaw.  Ung.  p.  1  f.  20.  Ausspr. 
II,  l(ß^5.  2  A,),  und  i»benso  im  Öabellischen  Dialekt  in  pe-io,  lov- 
io-is,  Anaa-io-m,  Lebas-iu-s,  Erin  ie,  lov-ia-s,  reg-ia,  Cer-ie 
(Verf.  n.  0.  II,  lOf^l).  Auch  in  diesen  Sprachen  konnte  ein  ur- 
sprOngliches  Doppelsutlix  -au-ja  wohl  zu  -en-io,  -un-io  werden, 
aber  nicht  zu  -en-do,  -un-do. 

Oben  ist  hervorgehoben,  dass  das  Suffix  -ja,  -ja  im  Griechi- 
schen in   zahlreichen  Wortformen   zu  -lo,  -lä  geworden,  aber  eine 
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Umwaiidclung  desselben  in  -do,  -ää  nicht  erweislich  ist,  dass  somit 
auch  das  Doppelsuffix  -an-ja  nicht  zu  -av-do  geworden  sein  kann 
in  den  Adverbien  xQVfp-aV'do-v^  örox-av-do-v^  und  nicht  zu 
-£V-do,  'iV'örj  in  den  Spielnamen  wie  iiv-tv-da^  tpvy-iv-da  u.a., 
aQiOt'iv-drj-Vj  nkovr-iv-dtj-v  u.a.  (s,  oben  S.  360.  877 f,). 
Ich  habe  also  den  Beweis  geführt: 

1.  Dass  von  der  vermutheten  Verhärtung  des  j  zu  dj  und  d 
sich  im  Gebiete  der  Lateinischen,  Etruskischen ,  Oskischen,  Sa- 
bellischen,  Umbrischen  und  Volskischen  Sprache  keine  sichere 
Spur  findet. 

2.  Dass  im  Gegentheil  die  Lautverbindung  dj  im  Lateini- 
schen, Sabellischen,  Umbrischen  und  Etruskischen  mehrfach 
zu  j  abgeschwächt  und  erweicht  wird  (s,  oben  S.  361). 

3.  Dass  das  j  des  Suffixes  -ja,  -ja  in  den  angeführten  Italischen 
Sprachen  wie  im  Griechischen  nach  vorhergehendem  n  wie 
nach  allen  anderen  Cons%nanten  sich  zu  i  erweicht, 
nicht  sieh  zu  d  verhärtet. 

4.  Dass  das  j  des  Suffixes  -ja,  -ja  im  Oskischen  und  Umbri- 
schen sich  niemals  vorhergehendem  n  zu  n  assimiliert,  sondern 
sich  ebenfalls  zu  i  erweicht. 

Der  Beweis,  dass  ein  vermutheter  Lautwechsel  einer  Sprache 
fremd  ist,  kann  nicht  anders  geführt  werden,  als  dass  man  nach- 
weist, dass  von  demselben  sich  in  dieser  Sprache  keine  sichere  Spur 
findet,  und  dass  ein  demselben  entgegengesetzter  Lautwandel  häufig 
und  regelmässig  hervortritt.  Wenn  anders  ein  derartiger  Beweis  in  - 
der  Sprachvergleichung  überhaupt  Geltung  hat,  so  folgt  aus  den  vor- 
stehenden Sätzen,  dass  die  vorhandenen  Suffixformen  des  Gerundiums 
Lat.  -en-do,  -un-do,  -n-do,  Etr.  -n-do,  Osk.  -n-no,  Umbr.  -en-o, 
-n-o  nicht  aus  dem  Doppelsuffix  -an-ja  hervorgegangen  sein  können. 

Ich  habe  für  das  Lateinische,  Oskische  und  Umbrische  Gerun-  §  393. 
dium  das  ganze  Material  zusammengestellt,  indem  ich  auf  die  Original- 
urkunden der  Sprachen  wie  auf  die  Aussagen  der  Lateinischen  Gramma- 
tiker eingegangen  bin,  und  die  Form,  den  syntaktischen  Gebrauch, 
die  Bedeutung  und  den  Namen  des  Gerundiums  wiederholt  und  nach 
allen  Seiten  untersucht  habe.  Ich  l)in  zu  dem  Ergebniss  gelangt, 
dass  das  Lateinische  Gerundium  ein  Verbalnomen  oder  Participium 
ist,  gebildet  mit  dem  Doppelsuffix  -un-do,  -en-do,  ursprünglich 
-an- da,  dem  im  Griechischen  tv-do^  im  Sanskrit  -an- da  entspricht 
('Krit.  Beitr.  S,  120  f.  125  f.  127  f,  135  f.  139  f.  Krit.  Nachtr.  S.  138  f, 
148  f,  150  f.  152  f.  Ansspr.  J,  574  f.  584.  806.  //,  38.  180  f.  310. 
2  A.).  Die  Beweisführung,  durch  welche  ich  zu  diesem  Ergebniss 
gelangt   bin,   bedarf  in  so   weit   einer  Revision,   als   die  Grundlagen 

CoBssKir,  Beiträge  cur  ital.  Sprachk.  38 
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derselben  durch  die  Ergebnisse  neuerer  Forschongen  eine  etwas  ver- 
änderte Gestalt  erhalten  hat. 

Ich  beginne  diese  Revision  mit  dem  Nachweis  des  Doppelsaffixes 
-un-do,  -en-do  in  solchen  Lateinischen  Wortformen,  die  nicht 
eigentliche  Gerundien  sind. 

Von  Verbalstammen  werden  mit  den  Suffixformen  -ön,  -en,  -in 
Nomina  gebildet,  welche  das  thätige  Wesen  bedeuten   wie  ger-ön-, 
vol-ön-,  ed-ön-,  lig-ön-,  runc-ön-  n.  a.,  pect-en-  (pect-in-is) 
(Verf:  KrlL  Beiir,  5.  lJi4  f.    Krit  Nachtr.  S.  143.    Äusspr.  J,  574  f. 
II y  38  f\  J2  A.).     Diesen  entsprechen  Etmskische  Nominalformen  auf 
-ün  wie  mar-ün,  Fa-ün,  Chelph-ün,  Av-ün  (Verf.  Spr.  d.  Eirusk. 
ly  230  f.  242  f.  244  f.  254  f.}  und  solche  auf  -an  wie  Lar-an,  Lal-an, 
Tur-an,   Alp-an,   Me-an   (a.  0.  /,  252  f.  254  f.  255  f.  258  f.   II, 
§  502.  55S)y  Griechische  auf  -car,  -ov,  -£v,  -*v,  Althochdeutsche  auf 
-au,  Sanskritische  auf  -an,  -in  (Bopp^  Vergl.  Gram.  III,  S.  387.  396). 
Im  Lateinischen  erscheint  das  Suffix  -do  in  den  Verbaladjectiven 
tur-du-s,  for-du-s,  sur-du-s,  ab-sur-du-s,  time-du-s,  sole-du-s, 
frigi-du-s,  albi-du-s  u.  a.  (Krit.  Beitr.  S.  97—104.  Äusspr.  II,  1042, 
c.  2.  2  A.  s.  obem  Ä  36S.  379). 

Die  Suffixe  -do  -f*  <>i^  finden  sich  zusanmien  in  frig-e-d-o 
neben  irig-i-du-s,  frig-e-re  (Verf.  Krit.  Beitr.  S.  107 f.  141.  s.  oben 
S.  379). 

Die  Suffixe  -un  -|-  do,  -un  -(-  da,  -en  +  do,  -en  +  da  finden 
sieh  zusammen  in: 

Lar-uu-da  neben  Etr.  Lar-an,  Lal-an  (Verf.  Krit.  Beitr.  S.  125  f. 
Krit.  Sacktr.  S.  145.   Äusspr.  II,  181.  309.  2  A.   Spr.  d.  Etr. 
/,  252  /:   Prelter.  Rim.  M^hd.  S.  72.  459.  2  Ä.). 
rot-un-du-8   von    rota   (Verf'.  Krii.  Beitr.  S.  127.    Krit.  Nachtr. 

S.  139.  147.   Ansspr.  II,  3if9.  2  A.). 
rubi-c-un-du-s  neben  Rubi-c-on,  rub-e-re  (Verf.  Krit.  Beitr. 

S.  12ii.   Krit.  Naditr.  S.  145.  147.  s.  oben  S.  16). 
mer-en-da   von   Wz.  mar-   zerreiben,   mahlen  (Fick,  Vergl.   Wb. 

S.  384.  148). 
nefr-en-de-s  (Fest.  p.  162.  Varr.  B.  R.  II,  4,  17).  Ich  bin  bisher 
mit  Unrecht  der  Etymologie  des  Varro  und  Scaevola  gefolgt, 
dif  nefr-en-de-s  mit  frend-ere  vermengt  (Krit  NadUr. 
S.  25 i.  Äusspr.  /,  159.  2  A.).  Vergleicht  man  aber  die  An- 
gaben des  Scaevola  und  Varro  Qber  die  thatsächliche  Bedeu- 
tung des  Wortes  im  Sprachgebrauch,  so  erhellt,  dass  nefr- 
f»n-de-8  "junge  Widder,  junge  Eberschweine"  oder  "junge 
Knaben"  bezeichnet,  also  "männliche  Junge",  mithin  von 
Gr.  vBipQO'C^  Pränest,  nefr-on-es  Nieren,  Hoden  nicht  ge- 
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trennt  werden  kann.  Nefr-en-de-s  ist  eine  alte  Form  des 
Nom.  Plur.  vom  Stamme  nefr-en-do  wie  coque-s,  magi- 
stre-s,  duom-vire-s  u.a.  von  0-stämmen  (Verf,  Au$sp\  I, 
751  f,  2  A.),  und  bedeutet  eigentlich  "mit  Hoden  versehen", 
daher  "männliche  Junge". 

Die  drei  Suffixe  -un  +  do  +  i^  sind  verbunden  in: 
nefr-un-d-in-es,  Lanuvin.  nebr-un-d-in-es  (Fest.  p.  162)  neben 

nefr-en-de-s,  Pränest,  nefr-on-e-s,  Gr.  vatpQo-L 
ar-un-d-in-    Schilf  als    "wachsendes"    von    Wz.    ar-    auftreiben, 

erheben  (Verf,  Knt.  Beitr.  S,  129.    Krit.  Nachtr.  S.  146.  278. 

Aiisspr.  I,  530.  531.  575.  2  A,). 
hir-un-d-in-    neben    Gr.  ibk-t-Ö-dv^   von    einem    Stamme    xbq- 

Lv-ö'ov-   (Verf.   Krit.   Beitr.   S.  129,    Krit.   Nachtr.   S.   146. 

Atisspr.  J,  101.  468.  575.  814  f.  2  A.  Curt.  Gr.  Et.  n.  187.  4  A.). 
hir-u-d-in-  für  hir-un-d-in-  Blutigel  als  "fassender"  von  Wz. 

hir-,  ghar-  fassen,  greifen  (Verf.  Krit.  Beitr.  S.  129  f.  Krit. 

Nachtr.  S.  146.    Aussp9\  J,  101.  468.  2  A.). 
test-u-d-in-    für  *test-un-d-in-    Schildkröte    als    "mit    Schaale 

versehenes"  Thier  von  testa  Schaale  (Verf.  Krit.  Beitr.  S.  130. 

Krit.  Nachtr.  S.  146). 

Das  Vorhandensein  eines  Doppelsuffixes  -un-do,  -en-do,  be- 
stehend aus  den  beiden  einfachen  Suffixen  -un,  -en  und  -do,  -da, 
wäre  also  durch  die  Wortformen  Lar-un-da,  rot-un-du-s,  rubi- 
c-un-du-s,  nefr-un-d-in-es,  ar-un-d-o,  mer-en-da,  nefr-en- 
de-s  u.a.  für  die  Lateinische  Sprache  erwiesen,  wenn  dieselbe  auch 
gar  kein  Gerundium  auf  -un-do,  -en-do  besässe.  Da  nun  die 
Suffixform  -un,  -en  aus  -an,  wie  es  sich  im  Etruskischen  noch 
mehrfach  erhalten  hat,  und  -do  aus  -da  abgeschwächt  ist,  so  ist  die 
Grundform  des  zusammengesetzten  Suffixes  -un-do,  -en-do  jeden- 
falls -an -da. 

Mit  demselben  Doppelsuffix  -un-dä,  -en-dä,  ursprünglich 
-an-dä,  wie  der  Name  der  Göttin  Lar-un-da  neben  Etr.  Lar-an 
und  mer-en-da  sind  gebildet  die  Namen  der  Göttinnen: 

De-fer-un-da  "liinwegbringendct"  oder  "hinbringende"  Göttin  von 
de-fer-re. 

Af-fer-en-da  "herbeibringende"  Göttin  von  af-fer-re. 
Con-mol-en-da  "zermalmende"  Göttin  von  con-mol-e-re. 
Co-inqu-en-da    "verschneidende,   verputzende"    Göttin    von    co- 

inqu-e-re  Bäume  verschneiden,  verstutzen,  verputzen. 
Ad-ol-en-da  "verbrennende"  Göttin  von  ad-ol-e-re  verbrennen 

(Verf   Krit   Beitr.   S.   U25.   126.    Krit.   Nadür.   S.   139.   150, 

38* 
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Aiisspr,  II,  181.    Amhrosch,  livUgionshücji.  d,  Röfn,  S.  18.  23. 
33.  r,2.  Preller,  Köm.  Mythol.  S.  582.  595.  2  A.). 

Ebenso   wie  diese  Namen    von   altromischen   Göttinnen  drücken 
die  blosse  mit  dem  Verbum,  von  dem  sie  abgeleitet  sind,  bezeichnete 
Thiitigkeit.    ohne    den    Neben  begriff   der   Noth  wendigkeit   aus 
die  mit  dem  Doppelsuffix    -un-do    für   -an- da   gebildeten    Partipial- 
formen  oder  Verbalnomina  sec-un-du-s  "folgend",  daher  "zweiter",^ 
lab-un-du-s  gleitend,   ori-un-du-s   abstammend  (Verf.  Krit  Beiir. 
S.  125.  Krit.  Naditr.  S.  139.    Ausspr.  /,  575.  2  A.);  und  diesen  ent- 
sprechen   in    der  Bildung   mit  dem  Doppelsuffix  -un-do   wie  in  der 
Art  der  Bedeutung  rul)-i-c-un-du-s  neben  Rub-i-c-on,  rub-e-re, 
fa-c-un-du-s,  fe-c-un-du-s,  iu-c-un-du-s,  ira-c-un-du-s,  ver-e- 
c-un-dn-s  (Verf.  Krit.  Beitr.  S.  128  f   Krit.  Nnchtr.  S.  146.   Ausspr. 
I,  575.  II,  309.  2  A.   s.  oben  S.  10). 

Da  nun  die  Fonnen  des  eigentlichen  Gerundiums  wie  lab-un-di, 
lab-en-di,  ad-ori-un-do,  ad-ori-endo  in  Verbindungen  wie  peri- 
culum  labundi,  adoriendo  vincere  in  Suffixbildung  und  Bedeu- 
tung übereinstimmen  mit  lab-un-du-s  "gleitend**,  Af-fer-en-da 
"herbeibringende",  so  ist  auch  das  Suffix  des  eigentlichen  Lateini- 
schen (lenmdiums  -un-do,  -en-do  jedenfalls  entstanden  aus  -än-dä, 
das  heisst  aus  den  beiden  einfachen  Suffixen  -an  und  -da,  die  auch 
jedes  gesondert  von  Verbalstiimmen  Nominalstamme  bilden.  Dass 
der  Vokal  ä,  e,  o  des  ersten  dieser  beiden  Suffixe  kurz  war,  lehren 
die  (i riech ischen  Schreibweisen  llexovöo^  (Verf.  Ausspr.  /,  345.  2  A.), 
KaXtvdaig.,  KaXevöäv  (L.Lyd.  De  mens.  57.  p.  92.  De  Ostent. 
j).  301  —  380.  Bck.),  KaXtdag  (Verf  Ausspr.  /,  257.  2  A.),  ^t^yiv- 
öaQio^  (Lyd.  De  mag.  p.  li.  III ,  21.  p.  215),  ^tysvdaQioi  (a.  0. 
III,  4.  p.  198)  neben  der  Betonung  der  in  der  Suffixbildung  ver- 
wandten (iriechischen  Adverbien  (Avtvda^  tpvyCvött^  q>atvCv6a.t 
x^vnxCvÖa^  (iaoikivöa.,  oOtQaxiväa  u.  a.  (s.  oben  S.  378.  593). 
Trat  das  Suffix  -au-dä,  -un-do,  -en-do  an  Verbalstämme,  die  auf 
ä  oder  e  auslauteten,  so  verschmolz  der  anlautende  kurze  Vokal  des 
Suffixes  mit  dem  auslautenden  langen  des  Verbalstammes  zu  ä  oder 
e  in  Gerundien  wie  am  -  li  -  n  du -s,  mon-e-ndu-s.  Hingegen  nach 
auslautendem  i  des  Verbalst^imnies  erhielt  sich  das  Suffix  -un-do, 
-en-do  getrennt  in  or-i-un-du-s,  aud-i-en-du-s  u.  a. 

Die  nachgewiesene  Etruskische  Form  des  Italischen  Gerundiums 
fal-u-ndu-m  vom  Verbalstamme  der  A-conjugation  fal-ä-  entspricht 
den  Lateinischen  Gerundien  der  A-conjugation  wie  am-ä-ndu-m, 
vo( -u  ndi,  pal-a-ndo  u.a.  (Verf.  Sjrr.  d.  Etrusk.  II,  S.  42  f.  §  370. 
535.  551). 

In    der    Oskischen    Form    des    Gerundiums    ops-a-nna-m    för 
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*op8-a-nda-m  =  Lat.  op-er-a-n-da-m  vom  Verbalsiamme  der 
A-conjugation  ops-ä-  «=  Lat.  op-er-ä-  ist  nd  zu  nn  assimiliert  wie 
in  Lat  Ag-en-na-e,  Sec-un-nu-s,  Vere-cuu-nu-s  für  Ag-en- 
da-e,  Sec-un-du-8,  Vere-eun-du-s  (Verf,  Krit.  Beitr,  S.  131.  Äusspr. 

I,  210.  II,  1079,  c.  3.  2  A.). 

In  den  Formen  des  Umbrischen  Gerundiums  an-fer-en-e-r, 
pih-a-n-e-r,  peih-a-u-e-r,  peh-a-n-e-r  hat  dieselbe  Assimilation 
von  nd  zu  nn  stattgefunden  wie  in  Osk.  ops-a-nn-a-m  und  dann 
ist  für  nn  nur  ein  n  geschrieben,  da  die  ümbrische  Schrift  wie  die 
altlateinische  bei  verschärfter  Aussprache  der  Consonanten  die  Schrift- 
zeichen derselben  in  der  Regel  nicht  doppelt  setzte  (Vtrf.  Krit.  Beitr. 
S.  131.  Ausspr.  II,  1062,  c.  1.  1083,  c.  3.  1084,  c.  1.  2  A.).  Ebenso 
Ist  -n-d  durch  -n-n  zu  n  geworden  in  Umbr.  an-pen-es  =  Lat, 
im-pend-es,  am-pen-tu  =  Lat.  im-pend-i-to  (AK.  Umbr.  Sprd. 

II,  343.  I,  87.  142.  144)  neben  Lat.  dis-penn-i-te  für  dis-p«nd- 
i-te  (Verf.  Ausspr.  /,  210.  2  A.),  an-ten-tu,  en-ten-tu  =  Lat.  in- 
tend-i-to  (AK.  a.  0.  II,  227.  242.  420.  I,  87.  96.  142),  us-ten-tu 
=  Lat.  os-tend-i-to  (a.  0.  II,  111.  175.  420.  I,  96.  142),  per- 
ten-tu,  dem  Sinne  nach  Lat.  pro-tend-i-to  (a.  0.  II,  374.  I,  96. 
147)  neben  Lat.  dis-tenn-i-te  für  dis-tend-i-te  (Verf.  a.  0.),  pan- 
u-pei  =  Lat.  quan-do-que  (AK.  a.  0.  II,  304.  I,  87.  160),  pan-e 
«=  Lat  quam-de  (a.  0.  II,  292.  293.  I,  87.  160),  pon-ne,  po-ne, 
pu-ne,  pu-ni  (a.  0.  II,  233.  299.  30.  I,  87.  160). 

Dem  Italischen  Doppelsuffix  -an-da,  -un-do,  -en-do  entspricht 
das  Griechische  -av-do  in  den  Adverbien  xQV(p-aV'Ö6-v^  6X0%- 
av'86-v  und  -tv-do,  -tv-drj  in  den  Spielnamen  wie  iiv-tv-da^ 
tpvy'iv'da  u.  a.,  Tckovr-iv-ärj-v^  agiöt-iv-dri-v  u.  a.  (s.  oben 
S.  360  f  377  f  593). 

In  neuster  Zeit  ist  auch  im  Keltischen  auf  eine  mit  dem  Ita- 
lischen Verbalnomen  auf  -un-do,  -en-do  in  der  Form  genau  über- 
einstimmende Wortbildung  hingewiesen  worden.  Wh.  Stokes  sagt, 
Beitr.  z.  vergl,  Spr.  VII,  66:  Das  sogenannte  Gewohnheitspräsens 
auf  -and,  -end  scheint  dem  Lateinischen  Participium  auf  -ndo  zu 
entsprechen,  welches  im  Gerundium  und  in  secundus  und  oriundus 
bewahrt.  Die  verbalen  Nomina  scribend  (scribere),  legend  (legere) 
und  dilgend  (necare:  cf.  ogdilgend  gl.  internecio)  mögen  auch  zu 
dieser  Klasse  von  Formen  gehören.  Als  Beispiele  dieses  Gewohnheits- 
präsens führt  Stokes  an  cur-end  (ponit),  foichl  end  (curat),  fast- 
and  (detinet)  u.  a.  (a.  0.  VI,  469).  Bestätigt  sich  diese  Ansicht, 
dann  sind  diese  Keltischen  Bildungen  neue  Belege  für  den  geführten 
Beweis,  dass  das  Italische  Verbalnomen  -un-do,  -en-do  nicht  aus 
-an -ja  entstanden  ist,  da  für  die  Verhärtung  von  j  zu  d  im  Keltischen 
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für  jetzt  keine  Beispiele  naehgewieKen  »ind  (Zeuss,  Gram,  Cdt.  S.  47  f. 
00  f:  126  f,  ISO  f.  Eh.). 

Ich  habe  früher  das  Doppelsuffix  -uii-do,  -en-do  in  lab-un- 
du-H  gleitend,  Af-fer-end-a  herbeibringend  u.a.  dem  Sanskr.  Suffix 
-an-(}a  in  bhar-an-da-s  Herr  als  "nährender",  sar-an-da-s  Land- 
streicher als  "gehender"  u.  a.  gleichgestellt,  indem  ich  diese  Sanskri- 
tische Suffixform  mit  jener  Italischen  auf  dieselbe  Grundform  -an-da 
zurückführte  (Krit.  Nachtr.  S.  148  f.).  Diese  Ansicht  aufzugeben, 
würde  mich  der  Einwand,  dass  ein  Theil  jener  Sanskritbildungen  erst 
bei  späteren  Schriftstellern  vorkommt  (Curt  a.  0,  S.  650,  Änm,), 
nicht  bewegen,  da  nach  einer  gerälligen  Mittheilung  H.  Grassmanns 
auf  meine  Anfrage  fikh-an-da-s  Haarbüschel,  Haarlocke  schon  in 
den  Ki>äteren  Veden  vorkommt.  Dass  cerebrales  d  im  Sanskrit  aus* 
dentalem  d  hervorgeht,  ist  die  Ansicht  hervorragender  Sanskritaner 
(Verf.  Atisspr.  /,  378f  Anm.  575,  Anm.  2  A.).  Indessen,  da  H.  Grass- 
mann das  Suffix  -an da  auf  -anta  zurückführt,  wie  er  mir  brieflich 
mitthüilte,  und  auch  andere  Sanskritaner  diese  Auffassung  zu  theilen 
scheinen,  namentlich  aus  dem  Grunde,  weil  ein  Suffix  -da  im  ältesten 
Sanskrit  nicht  mit  Sicherheit  erweislich  sei,  so  kann  ich  jetzt  meine 
frühere  Erklärung  des  Suffixes  -a^-da  aus  -an-da  nicht  als  erwiesen 
hinstellen  und  als  Beweisgrund  für  die  Richtigkeit  meiner  Ansicht 
über  das  Suffix  -undo,  -endo  des  Italischen  Gerundiums  benutzen. 
Dadurch  wird  aber  an  der  ganzen  vorstehenden  Beweisführung  nichts 
geändert  oder  in  Frage  gestellt*). 

*)  UnläDgst  ist  dio  Behauptung  aufgestellt  worden,  die  Formen  des  Umbri- 
sehen  Gerundiums  an-fer-en-e-r,  pih-ä-n-e-r,  peih-ä-n-e-r,  peh-ä-n-e-r 
seien  andere  Bildungen  als  die  Oskischen  ops-ä-n-na-m,  die  Lateinischen  fer- 
en-du-s,  pi-ä-n-du-s,  opcr-ä-n-du-s;  sie  enthielten  nur  das  Saf&z  -na, 
-no  wie  Skr.  gval-a-na-s  flammend,  Gr.  <Frf y-a-vd-g  bedeckt  u.  a.  tJ,  Sa- 
vehhenj,  X.  f.  tergl.  Spr.  XXI,  107  f.  193  f,).  Nach  dem  Gesagt-en  verweise 
ich,  dieser  Behauptung  gegenüber,  nur  noch  auf  den  völlig  gleichen  syntaktischen 
Gebrauch  der  Umbrischen  Formen  des  Gerundiums  an-fer-en-e  r,  peh-a-n-e-r, 
pih-a-n-e-r,  peih-a-n-e-r  und  der  Oskischen  ops-a-nna-  wie  der  Lateini- 
schen fer-en-di,  pi-a-n-di,  op-er-a-n-da-m  u.  a.  (t.  Iguv.  VI,  a,  19,  20. 
r/.  h,  4s  f.  VI,  a,  S,  Momnis.  Unterit  Dial  t.  X,  24,  p,  183.  AK.  l'mhr. 
Sjml.  11,  KW  f.  108  f.  238  f.  63  f.).  Mit  Recht  nennt  Brt^al  die  Erklärung 
jener  Umbrischen  Participialformen  aus  dem  Lateinischen  Gerundium  eine  der 
sichersten  und  schlagendsten  Entdeckungen  von  Aufrecht  und  Kirchhoff  (Bevue 
critiquf  1874,  p.  402).  Hiemach  kann  ich  Savelsbergs  weitere  Behauptungen 
dass  das  Suffix  des  Lateinischen  Gemndiams  -nn-do,  -en-do  ans  -u-no  -|-  do» 
-e-no  -f-  do  entstanden,  und  dass  de-plorä-bn-ndn-s  mit  de-plorä-ndu-t 
identisch  sei  (a.  O.  S.  193  /".),  dem  Urtheil  der  Sachkundigen  anheimstellen. 
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Zur  Fronominalbildung. 

Ueber  die  Ablative  Sing,  der  Personalpronomina  §  394. 

med;  ted;  sed 
ist;  weil  sie  im  Zeitalter  der  Panischen  Kriege  und  des  Plautus  auch 
als  Accusative  verwandt  worden  sind,  die  Ansicht  aufgestellt  worden, 
dass  dieselben  keine  mit  dem  Ablativsuffix  gebildete  Ablative  seien, 
sondern  "als  Accusative  erweiterte  Stämme  der  Personalpronomina 
ohne  eigentliches  Gasussuffix,  die  im  Sanskrit  ihre  Analoga  haben 
und  in  die  Reihe  der  Neutra  i-d,  quo-d  treten'^  (G,  Curt.  Sttid.  z. 
Gr.  H.  Lot.  Gr.  VI,  417  f.  424).  Als  Analoga  des  Sanskrit  werden 
angeführt  die  Nom.  Acc.  Sing,  neutr.  ta-t  oder  ta-d,  ja-t  und  ähn- 
liche Bildungen  im  ersten  Gliede  von  Zusammensetzungen  (a.  0. 
S.  422,  421).  Diese  Hypothese,  nach  der  also  me-d,  te-d,  se-d 
zunächst  Accusative  wären  wie  I-d,  quö-d  und  Skr.  tä-t,  jä-t,  und 
dann  syntaktisch  auch '  in  der  Bedeutung  von  Ablativen  verwandt 
wären,  steht  also  im  Gegensatz  zu  der  bisherigen  Erklärung  dieser 
Pronominalformen,  dass  me-d,  te-d,  se-d  ächte  Ablative  sind,  die 
erst  als  Accusative  verwandt  wurden,  als  ihr  auslautendes  d  in  der 
lebendigen  Aussprache  bereits  geschwunden  war,  aber  in  manchen 
Schriftetückeu  nach  althergebrachter  Weise  noch  geschrieben  wurde, 
als  mithin  die  Ablative  me-(d),  te-(d),  8e-(d)  und  die  Accusative 
me,  te,  se  im  Munde  des  Römischen  Volkes  gleich  klangen  (Verf. 
Äus^.  II,  456  f.  463.  464  f.  2  A.).  Gegen  jene  Ansicht,  dass  die 
männlichen  und  weiblichen  Pronominalformen  me-d,  se-d,  te-d  und 
die  neutralen  1-d,  quö-d  dieselben  Bildungen  seien,  hat  bereits 
J.  Schmidt  richtig  hervorgehoben,  dass  jene  sich  schon  durch  die 
Länge  ihres  Vokals  als  eigentliche  Ablativformen  auswiesen  (Jmaer 
Literatnrz.  1874,  S.  77).  Alle  Nom.  Acc.  neutr.  von  Italischen  Pro- 
nominalstämmen  haben  vor  dem  auslautenden  Dental  einen  kurzen 
Vokal;  so  Lat.  1-d,  qul-d,  qui-d-qui-d,  ali-qul-d,  quö-d,  ali- 
quö-d,  illü-d,  istü-d,  aliü-d  (Verf.  Ausspr.  II,  142  f  2  A.),  Osk. 
i-d-i-c,  pl-d,  pl-t-pl-t,  pö-d,  pö-t,  iöO'T  (a.  0.  II,  1077  f  Ender. 
Formenl.  d.  Oslc.  Spr.  S.  67  f),  Umbr.  S-r-e-k  (AK.  Umbr.  Sprd.  J, 
133  f),  Etrusk.  1-t,  i-th,  e-th  (Verf  Spr.  d.  Etnisk.  J,  703.  794); 
hingegen  weisen  alle  auf  -d  auslautenden  Formen  des  Abi.  Sing,  vor 
^em  d  einen  langen  Vokal  auf  (Verf.  Ausspr.  II,  1029,  c.  2  f.  Abi. 
Sing.  2  A.)j  so  die  pronominalen  Ablativformen  eä-d  (a.  0.  /,  196), 
suä-d  (a.  0.  I,  196.  201),  sed,  sed-  neben  se,  se-  gesondert,  ab- 
seits, ohne  (a.  0.  I,  192.  200.  II,  465);  desgleichen  die  ablativischen 
Adverbien  wie  Lat.  facilume-d,  Osk.  amprufi-d  =  Lat.  improbe 
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(a.  0.  Ilf  469  f,),  serevki-d,  dem  Sinne  nach  solide  (Verf,  Ephemer, 
qngr.  II,  p.  166,  167.    Phüologu^  XXXV,  S.  132  f.). 

Ich  niuss  daher  J.  »Schmidt  darin  beistimmen ,  dass  die  Nom. 
Acc.  ueutr.  1  d,  quÖ-d  mit  ihrem  kurzen  Vokal  nicht  dieselben  Bil- 
dungen sein  können  wie  die  Abi.  Sing.  masc.  fem.  me-d,  te-d,  se-d 
mit  ihrem  langen  Vokal,  und  trete  nun  den  Beweis  an,  dass  die  von 
mir  früher  aufgestellte  Erklärung  dieser  Pronominal  formen  die  rich- 
tige ist 

Da  die  in  der  Geltung  von  Ablativen  erscheinenden  Formen 
me-d,  te-d,  se-d  neben  den  Ablativformen  me,  te,  se  stehen  wie 
die  zu  Adverbien  verwandten  Ablativformen  se-d,  se-d-,  facilume-d 
neben  se,  se-,  facilume,  so  muss  man  schliessen,  dass  sie  auch 
eigentliche  Ablative  sind  wie  diese,  und  dass  die  Ablativeudung  -ed 
in  allen  diesen  Bildungen  auf  gleiche  Weise  entstanden  ist.  Die 
ablativischen  Adverbien  se-d,  se-  und  facilume-d,  facilume  ent- 
standen aus  den  alten  Ablativformen  *svä-d,  *facilumä-d  durch 
Abschwächung  von  ä  zu  e;  das  lange  a  derselben  aber  ist  durch 
Verschmelzung  des  ursprünglichen  AblativsutBxes  -at  mit  dem  alten 
Stammauslaut  ä  entstanden  (Verf.  Aiusapr.  II,  465.  469  f.  2  A.).  £benso 
entstanden  die  Ablativformen  me-d,  tiB-d,  se-d,  indem  das  Ablativ- 
suffix -at,  -ad  mit  den  Pronominalstämmen  ma-,  ta-,  sa-'  erst  zu 
*mä-d,  tvä-d,  svä-d  verschmolzen  und  dann  ä  sich  zu  e  abschwächte 

* 

(a.  0.  II y  463  f.  46:1).  Hingegen  sind  die  Accusativformen  me,  te, 
se  aus  ursprünglichen  *niäm,  tvam,  sväm  hervorgegangen,  von 
denen  das  Sanskrit  mäni,  tväm,  das  Zend  niäm,  thväm,  das  Alt- 
persische mäm,  thuväm  gewahrt  hat  (a.  0.  II,  465). 

Ich  glaube  zwar  schon  früher  genügend  erklärt  zu  haben,  wie 
es  kam,  dass  die  geschriebenen  Ablativformen  med,  ted,  sed  eine 
Zeit  lang  in  der  syntaktischen  Geltung  von  Accusativformen  er- 
scheinen statt  me,  te,  se  (Auss2>r.  II,  456  f.  2  A,),  werde  indess  auf 
diese  Frage  hier  noch  genauer  eingehen. 

Die  besprochene  Hypothese  über  dieselben  geht  von  der  Voraus- 
setzung aus,  me-d,  te-d,  se-d  seien  zur  Zeit  des  zweiten  Puuischen 
Krieges  und  des  Plautus,  ja  bis  in  das  Zeitalter  der  Gracchen  noch 
mit  unversehrtem  auslautenden  d  gesprochen  worden.  Das  ist  aber 
nicht  der  Fall.  Aus  den  Ablativformen  in  den  Grabschrifken  der 
ältesten  Scipionen  Samnio,  patre  neben  Gnaivod  ergiebt  sich,  dass 
bereits  im  Zeitalter  des  ersten  Punischen  Krieges  der  Abfall  des  aus- 
lautenden d  des  Ablativs  im  vollen  Zuge  begriflFen  war  (Verf.  Ausspr, 
II,  1005.  2  A.).  Die  Mehrzahl  der  Inschriften  aus  dem  Zeitalter  des 
riautus  weist  Ablativformen  auf  -ä,  -ö,  -e  auf,  welche  das  auslau- 
tende d  abgeworfen  haben  (a.  0.).  Die  Verfügung  über  die  Bacchanalien 
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ist  die  letzte  Urkunde,  in  welcher  noch  eigentliche  Ablativformen  auf 
-d  von  Substantiven  und  Adjectiven  vorkommen;  nach  dieser  Zeit  sind 
dieselben  gänzlich  aus  dem  Schriftgebrauch  verschwunden.  Bei  Plautus 
sind  überaus  zahlreiche  Ablativformen  auf  -ä,  -ö,  -I,  -e  mit  dem 
folgenden  vokalisch  anlautenden  Worte  durch  Synalöphe  verbunden  wie 
zum  Beispiel:  tota'^urbe,  studio'amotus,  havi~abire,  amore'il- 
lius.  Diese  Synalöphe  kommt  im  Mercator  allein  etwa  vier  und  sechzig 
mal  vor  (a.  0.  II,  1006),  Durch  dieselbe  Synalöphe  sind  pronomi- 
nale Ablativformen  mit  dem  folgenden  vokalisch  anlautenden  Wort 
zusammengesprochen  worden,  zum  Beispiel  quo^huc  (Plaut  Trin. 
710),  eo^usque  (Plaut  Trin.  827),  meo'^animo  (Plaut  Stich.  39), 
sua'adnumerat  (Plaut  Merc.  891),  Dass  alle  diese  Synalöphen  un- 
möglich waren,  wenn  diese  Ablativformen  zur  Zeit  des  Plautus  noch 
mit  auslautendem  d  gesprochen  worden  wären,  kann  kein  Vernünftiger 
in  Abrede  stellen.  Ebenso  wie  bei  Plautus  sind  die  Ablative  in  den 
Annalen  des  Ennius  mit  folgenden  vokalisch  anlautenden  Wörtern 
durch  Synalöphe  verbunden,  zum  Beispiel  saevo^obsidio,  seusu'ullo, 
fide'et  (a,  0,  I,  1007).  Das  auslautende  S  der  Ablative  wird  vor 
consonantischem  Anlaut  des  folgenden  Wortes  bei  Plautus  und  Ennius 
in  der  Regel  kurz  gemessen  ohne  jede  Spur  von  Positionslänge  der 
auf  -e  auslautenden  Silbe,  in  den  Annalen  des  Ennius  allein  etwa 
sieben  und  fünfzig  mal  (a.  0.).  Daraus  ergiebt  sich  unwiderleglich, 
dass  in  der  Sprache  des  Ennius,  des  Plautus  und  ihrer  Schauspieler, 
Zuhörer  und  Zeitgenossen  das  auslautende  d  des  Abi.  Sing,  von 
Nominalformen  nicht  mehr  gesprochen  und  gehört  wurde,  das  schon 
im  Zeitalter  des  ersten  Punischen  Krieges  im  Schwinden  begriflFen 
war.  Die  Schrift  behielt  aber  zum  Theil  das  d  des  Ablativs  noch 
länger  bei,  wie  die  Diphthonge  ai,  ei  noch  bis  in  die  späte  Kaiser- 
zeit geschrieben  wurden,  nachdem  ihr  Laut  in  der  lebendigen  Sprache 
längst  verschwunden  war  (a.  0.  II,  1008). 

Noch  früher  als  im  Lateinischen  ist  in  anderen  Italischen  Sprachen 
das  auslautende  d  des  Ablativs  geschwunden.  Im  Sabellischen  Dialekt 
ist  es  schon  in  den  ältesten  uns  erhaltenen  Sprachdenkmälern  aus 
dem  fünften  Jahrhundert  vor  Chr.  nicht  mehr  vorhanden  (Verf. 
Ausspr.  I,  204.  II,  117.  2  A.);  im  Umbrischen  schon  auf  den  ältesten 
Tafeln  von  Iguvium  aus  dem  lunften  bis  vierten  Jahrhundert  spurlos 
verschwunden  (a.  0.  I,  203,  II,  119  f.  123  f.),  ebenso  im  Volskischen 
Dialekt  nirgends  mehr  erhalten  (a.  0,  I,  204.  II,  118).  Die  Etrus- 
kische  Sprache  hat  schon  in  den  ältesten  uns  erhaltenen  Sprach- 
denkmälern, die  etwa  bis  in  das  Zeitalter  der  Perserkriege  hinauf- 
reichen, das  auslautende  d  des  Ablativs  spurlos  schwinden  lassen 
(Verf.  Spr.  d.  Eirusk.  II,  523). 
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§305.  Ich  untersuche  nun,  in  welchen  Schriftstücken  med,  ted,   sed 

in  der  syntaktischen  Geltung  von  Accusativformen  Yorkommen. 

Die  Form  med  ist  als  Acc.  Sing,  gebraucht  in  der  Inschrift  der 
Ficoronischen  Ciste  von  Praeneste:  Novios  Plautios  med  Romai 
fecid.  Dindia  Macolnia  fileai  dedit  (C.  L  Lot,  I,  54,  Tongiorgi^ 
Bull  d.  List.  1866,  p.  176,  Schoenc,  Ann,  d.  Inst.  1866,  p.  158).  Diese 
Ciste  gehört  demselben  Zeitalter  an  wie  die  Praenestinischen  Bronze- 
spiegel, ist  also  sammt  ihrer  Inschrift  nicht  vor  dem  ersten  Puni- 
schen  Kriege  angefertigt.  Die  Formen  fecid,  fileai  für  fecit,  filiai 
gehören  jedenfalls  dem  alten  Provinziallatein  an,  entweder  dem  Prae- 
nestinischen, dessen  Wortformen  vielfach  abweichen  von  den  in  der 
Hauptstadt  Rom  gebräuchlichen  (Verf.  Ausspr.  I,  362,  Anm.  683, 
II,  92.  342,  371.  372,  2  A,),  indem  dieser  altlateinische  Dialekt  von 
der  Etruskischen  Sprache  stark  beeinflusst  war  (Verf.  Spr.  d.  Etrttsk. 
/,  347.  371.  372,  821.  828.  II,  60.  §  420.  592),  oder,  wenn  die  Ver- 
muthung  richtig  ist,  dass  der  Verfertiger  der  Ciste  Novios  Plau- 
tios ein  Campaner  war  (0.  Jahn,  Die  Ficorofi.  Ost,  p.  235.  Momms. 
C.  I,  ImL  I,  p.  25,  c.  1),  dem  Campanischen  Provinziallatein.  Jeden- 
falls ist  begreiflich,  dass  in  einem  Zeitalter,  als  das  auslautende  d 
des  Ablativs  schon  im  Schwinden  begriflFen  war,  und  bald  geschrieben 
wurde,  bald  nicht,  ein  Praenestinischer  oder  Campanischer  Toreut 
dazu  kommen  konnte,  die  Ablativform  med,  die  von  me  kaum  noch 
verschieden  lautete,  von  der  Accusativform  me  nicht  mehr  zu  unter- 
scheiden, und  infolge  dessen  das  in  der  Schrift  noch  nicht  ausser 
Gebrauch  gekommene  d  jener  auch  auf  diese  zu  übertragen. 

Sed  findet  sich  in  Inschriften  zweimal  als  Accusativ  gebraucht^ 
einmal  im  Erlass  über  die  Bacchanalien:  inter  sed  (C.  L  LaL  I, 
196,  13.  186  V.  Chr.),  also  in  einer  Zeit,  als  in  der  Mehrzahl  der  Ur- 
kunden das  auslautende  d  des  Ablativs  von  Nominafformen  nicht 
mehr  geschrieben  wurde  und  der  Laut  desselben  in  der  lebendigen 
Aussprache  bereits  geschwunden  war,  und  dann  noch  einmal  ein 
halbes  Jahrhundert  später  in  dem  Lateinischen  Gesetz  der  Tafel  von 
Bantia:  apud  sed  (C.  I  Lat.  197,  21.  133—118  v.  Chr.)  im  Zeitalter 
der  Gracchen,  des  Lucilius  und  des  Attius,  nachdem  se  in  der  Volks- 
sprache wie  in  der  Litteratur  längst  die  allein  gebräuchliche  Ablativ- 
form geworden  war  und  das  d  nominaler  Ablativformen  auch  in  der 
Schrift  gänzlich  verschwunden  war. 

Ted  findet  sich  weder  als  Accusativform,  noch  als  Ablativform 
in  einer  altlateinischen  Inschrift,  wohl  aber  die  Accusativform  te  auf 
dem  Sarkophag  eines  der  Scipionen  (C.  I.  Lat.  I,  33.  200 — J54 
V,  Clir,),  auf  dem  Stein  des  Mummius  (a.  0.  I,  542.  146  v.  Chr.)  und 
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in  anderen  altlateinischen  Inschriften  derselben   oder  der  nächst  fol- 
genden Zeit  (a.  0.  J,  1175,  1027.  1202.  1290). 

Also  in  altlateinischen  Inschriften  erscheinen  als  Accusativformen 
gebraucht  einmal  med  im  Provinziallatein,  zu  einer  Zeit,  wo  das 
auslautende  d  des  Ablativ«  bereits  im  Schwinden  begriffen  war^  ein- 
mal sed  in  einer  öffentlichen  Urkunde,  als  das  auslautende  d  des 
Ablativs  von  Substantiven  und  Adjectiven  in  der  Aussprache  bereits 
geschwunden  war,  und  dann  sed  ein  halbes  Jahrhundert  später,  als 
se  die  einzig  gebräuchliche  Ablativform  geworden  und  auch  in  der 
Schrift  das  auslautende  d  des  Ablativs  von  Nominalformen  ab- 
gekommen war. 

Mit  diesem  Ergebniss  ist  nun  der  Gebrauch  der  Pronominal-  §  396. 
formen  med,  ted,  sed  bei  Plautus  als  Ablative  und  als  Accusative 
zu  vergleichen.  Nach  den  eingehenden  Untersuchungen  von  Ritschi 
sind  dieselben  in  folgender  Weise  durch  die  Handschriften  des  Plautus 
verbürgt.  Als  Ablativ  kommt  med  dreimal  vor,  ted  dreimal,  sed 
gamicht  (Nene,  Plautin.  Excurs.  p.  23  f.),  als  Accusativ  findet  sich 
med  sechzehnmal,  ted  elfmal,  sed  einmal  (a.  0.  S.  25  /'.  33  f.). 
Alle  diese  Pronominalformen,  mögen  sie  als  Ablative  oder  als  Accu- 
sative verwandt  sein,  finden  sich  stets  vor  vokalischem  Anlaut  des 
folgenden  Wortes,  niemals  vor  consonantischem  Anlaut  desselben.  In 
diesem  Gebrauch  bekundet  sich  also  ^^die  Absicht,  den  Hiatus  zu 
vermeiden^'  (Ritschi y  a.  0,  S.  32).  Wären  med,  ted,  sed  im  Zeit- 
alter des  Plautus  noch  mit  auslautendem  d  gesprochen  worden,  so 
würde  man  diese  Formen  mit  d  vor  consonantischem  wie  vor  voka- 
lischem Anlaut  des  folgenden  Wortes  antreffen,  wie  sich  die  neu- 
tralen Formen  id,  quid,  quidquld,  quÖd,  illüd,  istüd,  aliud  vor 
beiden  finden.  Vor  consonantischem  Anlaut  finden  sich  nur  die  Abla- 
tive und  Accusative  me,  te,  se.  Ja  noch  mehr,  diese  Pronominal- 
formen erscheinen  häufig  auch  vor  vokalischem  Anlaut  des  folgenden 
Wortes  und  sind  dann  mit  demselben  durch  Sjnalöphe  verbunden 
gesprochen  uiid  gemessen,  und  zwar  Ablative  wie  Accusative,  zum 
Beispiel  me^appella  (Plaut.  Amph.  183),  me'impudicitiai  (Ämph. 
821),  me^ut  (Merc.  178),  me^emisse  (Merc.  208),  me^haedus  (Merc. 
252),  me'invenisse  (Merc.  224),  me'exspectet  (Merc.  280),  me^heic 
(Merc.  307),  me^amando  (Merc.  312),  me^adiuvant  (Merc.  402), 
te'usu  (Amph.  845),  te'hoc  (Amph.  852),  te^aut  (Merc.  186),  te^hac 
(Merc.  222),  te^opprimeret  (Merc.  224),  te^hic  (M^c.  579),  te'^esse 
(Merc.  294),  te^ah  (Merc.  323),  te^uberius  (Merc.  519),  ex  te^au- 
divi  (Merc.  378),  se~ad  (Merc.  244.  467),  se^habere  (Merc.  549}, 
pro  se"et  (Amph.  837),  sese^illius  (Merc.  236).  Diese  Synalöphen 
wären    unmöglich    gewesen,    wenn    im   Zeitalter    des    Plautus    noch 
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med,  teil,  sed  mit  auslautendem  d   gesprochen   und  gehört  worden 
wären. 

Bei  EnniuB  finden  sich  handschriftlich  verbürgt  nur  die  Formen 
des  Accusativ  und  des  Ablativ  me,  te,  se  vor  consonantischem  wie 
vor  vokalischem  Anlaut  des  folgenden  Wortes.  In  diesem  letzteren 
Falle  sind  dieselben  sehr  oft  mit  Synalöphe  gemessen  und  gesprochen, 
so:  de  mehortatur  (Ann.  v,  374.  V.),  me'expetunt  (Trag,  v,  49), 
me~excruciat  (Trag,  v,  50)^  me^hoc  (Trag.  v.  83),  me^obstare 
(Trag.  v.  84),  me'huic  (Trag.  v.  157),  me^uxorem  (Trag.  v.  161), 
me~anima  (Trag,  v:  233),  me^obiurgat  (Trag.  v.  ^^i^, 'me'^anioris 
(Trag.  v.  316),  in  meest  (Tnuj.  v.  333),  me'in  (Trag.  v.  363.  368), 
meApoUo  (Trag.  v.  31)0),  me'adire  (Trag.  v.  404),  me'^orat  (CofH.  9), 
me'aequipcrare  (Epigr.  8),  te'Aeacida  (Ann.  v.  186),  te^adiuero 
(Ann.  V.  339),  te'ita  (Trag.  v.  95),  te'"astante  (Trag.  v.  120),  te'ob- 
iecta  (Trag.  V.  137),  te'invoco  (Trag.  v.  183),  te^exuperavit  (Trag. 
i\  262),  teextra  (Trag.  v.  290),  te^esse  (Trag.  v.  393),  te^adirier 
(Trag.  v.  407),  se'ardentem  (Trag.  v.  57),  se'edoceret  (Trag.  v.  63), 
sea  (Trag.  v.  224),  seomnes  (Inc.  9),  sese^inimicitiam  (Ann. 
275),  seseostentatque  (Ann.  372),  sese'exsiccat  ^^nn.  459),  cir- 
cum  seseurvat  (Trag.  141),  sese'in  (Trag.  210).  Ennius  braucht 
nie,  te,  se  in  allen  seinen  Gedichten,  in  den  Annalen^  Tragödien, 
Comödien,  Epigrammen  und  ähnlichen  Dichtungen,  vor  consonan- 
tischem Anlaut  wie  vor  vokali.schem  mit  Synalöphe;  folglich  waren 
das  die  einzigen  Formen  des  Abi.  und  Acc.  Sing,  dieser  Pronomina, 
die  er  sjirach  und  sprechen  hörte.  Und  wenn  wirklich  mit  Recht 
an  drei  Stellen  med,  ted  durch  Conjectur  in  den  Text  des  Ennius 
hineiiigesetzt  sind  (Epicharm.  v.  1.  Trag.  v.  203.  384.  V.),  dann  dienten 
diese  archaistischen  Schreibweisen  lediglich  dazu,  den  Hiatus  in  der 
Versmessung  zu  vermeiden  wie  bei  Plautus. 

Die  vorstehende  Untersuchung  ist  also  zu  folgenden  Ergebnissen 
gelangt 

Accusativformen  med,  ted,  sed  mit  deutlich  auslau- 
tendem dentalen  d  hat  es  in  der  lebendigen  altlateinischen 
Sprache  des  Komischen  Volkes  nie  gegeben,  sondern  nur  so 
lautende  Ablativformen,  die  gebildet  sind  wie  die  ablativisehen 
Adverbien  sed,  sed-,  facilumed  und  mit  td,  quöd  nichts  gemein 
haben.  Von  diesen  Ablativformen  med,  ted,  sed  klang  schon 
im  Zeitalter  des  ersten  Punischen  Krieges  das  d  so  schwach  wie  von 
allen  anderen  Ablativen,  so  dass  es  bald  geschrieben  wurde,  bald 
nicht,  mithin  die  Ablativformen  me(d),  te(d),  se(d)  sich  von  den 
Accusativformen  me,  te,  se  in  der  Aussprache  kaum  noch  hörbar 
unterschieden.      Zur    Zeit    des   Plautus    und    Ennius    war   der 
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Abfall  des  auslautenden  d  des  Ablativs,  mit  Ausnahme 
einiger  ablativischer  Adverbien,  in  der  Aussprache  eine 
vollendete  Thatsache,  und  die  Ablativformen  me,  te,  se  waren 
nunmehr  von  den  Aecusativformen  me,  te,  se  lautlich  nicht  mehr 
verschieden.  Indem  diese  Ausgleichung  der  Casusformen  sich  vollzog, 
entstand  üngewissheit  darüber,  auf  welche  derselben  die  in  alten  Ur- 
kunden vorkommende  Schreibweise  mit  d  anzuwenden  sei,  und  so 
ward  diese  bisweilen  auch  auf  die  Aecusativformen  me,  te,  se 
angewandt.  Diese  Schreibweise  seines  Zeitalters,  wie  sie  der  Erlass 
aber  die  Bacchanalien  aufweist,  benutzte  Plautus,  um  den  Hiatus  für 
die  Versmessung  zu  vermeiden. 

Wie  auf  die  Accusative  me,  te,  se,  so  ist  auf  die  Form  des 
Acc.  Plur.  neutr.  eä  in  demselben  Zeitalter  und  aus  demselben  Grunde 
in  der  Schrift  ein  ablativisches  d  übertragen  worden  in  der  Verbin- 
dung advorsum  eäd  neben  advorsum  hance  legem,  advorsus 
hance  legem  (Verf,  Aiisspr,  II,  456.  457  f.  2  A.),  als  in  der  Aus- 
sprache der  Acc.  Plur.  neutr.  eä  sich  von  dem  Abi.  Sing.  fem.  eä(d) 
nicht  mehr  hörbar  unterschied.  In  ähnlicher  Weise  werden  später, 
als  das  auslautende  m  und  s  Lateinischer  Casusformen  zu  schwinden 
beginnt,  die  Buchstaben  dieser  Laute  von  den  Steinmetzen  unrichtig 
an  solche  Casusformen  angefügt,  denen  diese  Auslaute  von  je  her 
fremd  waren,  indem  sie  jene  Casusformen  von  diesen  mit  dem  Ohr 
nicht  mehr  deutlich  unterschieden  (a.  0,  /,  375  f,  293), 

Es  kommen   nun    einige  Pronorainalbildungen   zur   Sprache,   in  §  397. 
denen  man  neuerdings  das  Suffix  oder  den  Pronominalstamm  -ja  ge- 
sucht hat. 

Der  Behauptung,  dass  in  den  Nominativformen 
eis,  eisdem,  eidem,  eideque,  Idem, 
in  der  Dativform  ei-ei  und  in  der  Form  des  Abi.  Sing,  ci-ei-s  ein 
in  den  Italischen  Sprachen  niemals  selbständig  erscheinender  Pro- 
nominalstamm ja-  enthalten  sei,  dass  also  der  Nom.  Sing,  ei-s  eine 
ganz  verschiedene  Bildung  sei  von  den  Nom.  Sing.  1-s,  i-d,  habe 
ich  bereits  eine  eingehende  Widerlegung  entgegengestellt  und  meine 
Ansicht  aufrecht  erhalten,  dass  in  den  vorstehenden  Prononiinalformen 
ei  durch  Vokalsteigerung  aus  i  entstanden  sei  (Anssp\  II,  672 — 
677,  Anm.  vergL  I,  386  /'.  7/,  339.  2  A.).  Ich  habe  hier  nur  noch 
dem  Einwand  zu  begegnen,  diese  Vokalsteigerung  entbehre  im  ganzen 
Bereiche  der  Indogermanischen  Sprachen  eines  Analogon  (J.  Schmidt, 
Z.  f,  vergl.  Spr.  XIX,  199).  Gesetzt,  das  wäre  der  Fall,  so  würde 
das  gegen  mehie  Ansicht  nichts  beweisen,  weil  die  Vokalsteigerung 
im  Lateinischen  ihre  eigenen  Wege  gegangen  ist  und  in  Wurzeln 
und   Suffixen  jeder  Art  Platz  gegriffen  hat  (Verf,  Ausspr,  I,  348  f. 
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392,  J2  A,),  Nun  hat  ja  aber  Steigerung  des  Vokals  des  Pronominal- 
stammes mehrfach  in  Pronominalformen  stattgefunden;  so  in  Lat 
sov-o,  80v-om,  sov-eis,  suv-o,  Lit.  sav-fe  neben  Lat.  suu-s, 
Skr.  sva-8  u.  a.  (Verf.  Äusspr,  /,  368.  670.  II,  54,  Anm.  II,  63.  2  A.); 
in  Umbr.  tov-er  neben  tu-er,  tu-a,  Lat.  tu-u-s  (AK.  Umbr.  Sprd. 
ly  56.  133.  II,  421.  Verf.  a.  0.  /,  671),  in  Lat.  quo -mm  neben 
Skr.  ke-shäm  und  in  Lat.  is-tö-rum  neben  Skr.  te-sham^  in  hö- 
rum,  illö-rum,  ipso-rum  (a.  0.  I,  585).  Ebenso  wie  die  Stamihe 
dieser  Pronomiualformen  hat  der  demonstrative  Pronominalstamm  i- 
Steigerung  erfahren  in  Umbr.  ei-ne  und  Osk.  ei-v  und  Etrusk.  ei-n, 
ai-n  u.  a.  (Vci'f.  Aussen:  I,  387  f.  2  A.  Sjyr.  d.  Etrusk.  /,  797.  $.  oben 
S.  134.*).  Derselbe  Pronominalstamm  i-  hat  also  auch  Vokalsteigerung 
erfahren  in  den  Formen  des  Nom.  Sing,  ei-s,  ei-s-döm,  ei-dem, 
des  Dat.  Sing,  ei-ei  und  des  Dat.  Plur.  ei-ei-s  ganz  nach  der  Ana- 
logie anderer  Pronominalstamme. 
§  398.  Die  Oskischen  Pronominalformen 

pieis  Gen.  Sing.,  piei  Dat.  Sing, 
sollen  nicht  gebildet  sein  von  demselben  Pronominalstamm  pi-  = 
Lat.  qui-  wie  Osk,  pi-s  ==  Lat.  qui-s,  Osk.  pi-d  =  Lat.  qui-d,  son- 
dern von  einem  mit  ja-  erweiterten  Stamme  p-io-  (J.  Schmidt,  Z.  f. 
reryl.  Spr.  XIX,  199),  indem  behauptet  wird,  von  einem  Pronominal-  ^ 
stamm  pi-  hätte  nur  eine  Genitivform  *pei-s  und  eine  Dativform 
*pei  gebildet  werden  können  nach  Art  der  Genitivformen  Heren- 
tatei-s,  Luvkanatei-s,  Futrei-s  und  der  Dativformen  Herentatei, 
Fuutrei,  Futrei  (Verf  Atisspr.  I,  591.  732.  2  A.  Ender.  FarmenL 
d.  Osk.  Spr.  S:  61.  62).  Dabei  ist  aber  ausser  Acht  gelassen,  dass 
die  Oskische  Sprache  auch  von  consonantischen  Stämmen  die  Gre- 
nitivformen  maatr-eis,  tangin-eis  und  die  Dativformen  kvais- 
stur-ei,  regartur-ei,  pater-ei,  J^sQaoQ-ei^  Sverrun-ei,  ^Anek- 
Xovvrjt  gebildet  hat  (Verf  a.  0.  I,  591.  771.  731  f  Ender.  a.  0. 
S.  64.  65).  An  den  einsilbigen  Pronominalstamm  auf  -i  pi-  können 
also  dieselben  Suffixformen  des  Gen.  und  Dat.  Sing,  getreten  sein 
wie  an  die  consonantischen  Stänmie,  und  so  können  pi-eis,  pi-ei 
entstanden  sein.  Auch  in  anderen  Sprachen  werden  an  einsilbige 
Stämme  auf  -u  und  -i  mehrfach  dieselben  Suffixe  gefügt  wie  an  con- 
Honantische  Stämme,  abweichend  von  der  Flexion  mehrsilbiger  Stanmie 
auf  -u  und  -i  und  anderer  vokalischer  Stämme.  Im  Lateinischen 
sind  an  den  einsilbigen  U-stamm  su-  die  Suffixformen  der  consonan- 
tischen Stämme  getreten  in  su-is,  su-em,  su-es,  su-i-bus,  ab- 
weichend von  den  Casusformen  mehrsilbiger  U- stamme  wie  tribu-s, 
tribu-m,  tribu,  tribu-s,  tribu-bus  (Verf.  Ausspr.  II,  54,  Anm. 
2  A.).     Jm  Sanskrit  weisen  einsilbige  Stämme  auf  -ü  und  -1  mehrfach 
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dieselben  Formen  der  Gasussufßxe  auf  wie  die  consonantischen  Stämme^ 
abweichend  von  den  mehrsilbigen  Stämmen  auf  -ü  und  -1.  So  sind 
zum  Beispiel  von  den  einsilbigen  Stämmen  bhü-  und  bhl-  die  Acc. 
Sing,  bhuv-am  und  bhij-am  gebildet,  während  von  den  mehrsilbigen 
Stammen  yadhü-  und  devl-  die  Acc.  Sing,  vadhü-m  und  devl-m 
lauten  (Oppert,  Gram,  Sanscr.  p,  46.  50),  Aehnhch  verhalten  sich  in 
der  Bildung  ihrer  Casusformen  Lat.  su-em,  su-is,  Osk.  pi-eis,  pi-ei 
von  einsilbigen  Stämmen  auf  -u  und  -i  zu  Lat.  tribu-m,  tribu-s, 
'  Osk.  Herentatei-s,  Herentatei  der  entsprechenden  mehrsilbigen 
Stämme.  Also  an  der  Genitivform  pi-eis  ist  nichts,  was  die  An- 
nahme bedingte,  dieselbe  sei  von  einem  zusammengesetzten  Stamme 
p-io  gebildet,  der  den  Pronominalstamm  ja-  oder  das  Suffix  -ja 
enthielte. 

Die  Dativform  pi-ei  aber  kann  nicht  von  einem  Stamme  p-io- 
gebildet  sein,  weil  von  diesem  der  Dat.  Sing.  *pi-o-i  lauten  müsste, 
wie  die  Oskischen  Dat  Sing,  piihio-i,  horto-i,  Maiio-i,  Abella- 
no-i  u.  a.  von  0- stammen  (Verf.  Ausspr.  J,  712.  2  A.).  Um  dieses 
Hinderniss  für  die  in  Rede  stehende  Hypothese  zu  beseitigen,  wird 
gesagt,  pi-ei  sei  keine  Dativform,  sondern  eine  Locativform  wie 
exei-c,  eizei-c,  altrei,  puterei-pid,  thesavr-ei  (J.  Schmidt,  a.  0. 
S.  199).  Dabei  bleibt  aber  unbeachtet,  dass  diese  Locativformen  stets 
locative  Bedeutung  haben,  hingegen  pi-ei  die  ausgeprägte  Dativ- 
bedeutung cui,  alicui  hat  (Mofnms,  üntefit  Dial,  S.  291,  KircMi- 
Stadtr.  V.  Bcmt.  S.  79.  vergl.  Bmppach.  Lautl.  d,  Osk.  Spr.  S.  34. 
Ender.  Formenl.  d,  Osk.  Spr.  S.  67.  69.  Gl,  S.  44).  Die  Behauptung, 
pi-ei  sei  eine  Locativform,  ist  also  unbegründet.  Aus  dieser  aber 
wird  dann  weiter  gefolgert,  dass  die  Lateinischen  pronominalen  Dative 
quoiei,  cui,  eiei,  ei,  illi,  isti,  ipsi  u.  a.  sämmtUch  Locative  seien. 
Aber  man  sieht  gar  keinen  Grund,  weshalb  das  Casussuffix  -ei,  -i 
dieser  Dativformen  nicht  das  gewöhnliche  Italische  Suffix  -ei,  -i  des  , 
Dat.  Sing,  sein  soll  (Verf.  Ausspr.  /,  1034 ,  c.  If  2  A.). 

Nach  dem  Gesagten  muss  ich  also  an  der  fast  allgemein  an- 
genommenen Ansicht  festhalten,  dass  pi-eis,  pi-ei  Gen.  Dat.  Sing, 
des  einfachen  Pronominalstammes  pi-  sind  (Momms.  Unterif,  Dial. 
S.  287,  KircMi.  Stadir.  v.  Bant.  S.  66.  39.  Lange,  Tab.  Bant.  S,  30. 
Verf  Krit.  Nachtr.  S,  95.  Aus^r.  /,  115,  591.  732.  2  A.  Brnppacli. 
a.  0.  S.  34.  Ender.  a.  0.  S.  61,  67.  69.  Gl.  S.  44). 

Da   somit   ein  zusammengesetzter  Pronominalstamm   p-io   nicht  §  399. 
erwiesen  ist,  so  kann  aus  einem  solchen   auch  nicht  ein  zusammen- 
gesetzter Lateinischer  Pronominalstamm  quo-io-  in 

quo-i-us,  quo-i-ei 
u.  a.  gefolgert  werden.    Was  von  anderen  Sprachforschern  zu  Gunsten 
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eines  solchen  gesagt  ist,  habe  ich  bereits  früher  als  unbegründet 
nachgewiesen  (Ausspr,  11,  674,  675  f,  2  A.).  Dass  ich  in  quo-i-us, 
quo-i-ei  nicht  die  Einfügung  eines  i  zwischen  Stamm  und  Endung 
angenommen  habe,  wie  behauptet  wird  (J.  Schmidt,  Z.  f.  vergL  Spr. 
XIX,  201  f\),  davon  kann  sicli  jeder  an  der  betreffenden  Stelle  über- 
zeugen (Ausspr.  Ily  677,  2  A.),  Dass  aus  der  Verschiedenheit  der 
Diphthonge  in  quei  neben  quoiei  folge,  dass  hier  verschiedene  Wort- 
stämme vorlägen,  kann  niemand  zugeben,  der  in  Erwägung  zieht^ 
wie  oft  die  Diphthonge  oi  und  ei.  in  denselben  Wortstämmeu  der 
Italischen  Sprachen  neben  einander  stehen.  So  findet  sich  denn  auch^ 
in  der  Lateinischen  Sprache  der  Kaiserzeit  eine  Form  des  Gen.  Sing, 
que-i-us  (/-.  /.  iMt^  III,  1S46  zweimal),  die  aus  quo-i-us  ebenso 
entstanden  ist  wie  die  Form  des  Nom.  Sing,  que-i  aus  *quo-i.  Denn 
auch  noch  in  Inschriften  der  Kaiserzeit  finden  sich  die  alten  Formen 
quo-i-us  (C,  I.  Lot.  III,  2341)  und  quo-i  (a.  0.  III,  2964)  statt 
der  gewöhnlichen  cu-i-us  und  cu-i.  Ich  muss  daher  an  meiner 
früher  dargelegten  Ansicht  festhalten,  dass  que-i,  qui,  quo-i-us, 
quo-i-ei,  hi-c,  ho-i-us-ce  u.  a.  entstanden  sind  durch  Anfügung 
der  demonsfrativen  Partikel  -i  an  die  abgestumpften  altlateinischen 
Formen  des  Nom.  Sing,  quo'-,  ho'-  wie  Umbr.  po-i,  po-ei,  po-e, 
Griech.  ovroö-i^  rovrov-ij  ovroö-c  durch  Anfügung  dieser  Pro- 
nominalpartikel an  Casusformen  entstanden  und  dass  die  so  er- 
weiterten Formen  quo-i,  ho-i  dann  von  der  Sprache  als  Wortstämme 
gefasst  und  in  quo-i-us,  ho-ius,  quo-i-ei  u.a.  flectiert  worden  sind 
(Ausspr.  II j  672—677,  2  A,),  So  fasst  die  Lateinische  Sprache  auch 
die  Nominativform  iani-to-r,  iani-to-s  für  *iani-tu-o-s  als  Wort- 
stamm und  flectiert  iani-tor-is,  iani-tor-i  u.  a.  nach  Art  von 
quaesi-tor-is,  quaesi-tor-i  u.  a.  (Verf,  Ausspr,  I,  213,  374.  2  A, 
s,  obm  S,  307), 
§  400.  Die  reduplicierte  Form 

quirquir 
findet  sich  bei  Varro  in  der  wörtlich  angeführten  Stelle  eines  alten 
Auguralbuches,  L,  L,  VII,  8:  011a  veter  arbos,  quirquir  est, 
quam  me  s(!ntio  dixisse,  tomplum  tescumque  finito  in  sinistrum. 
011a  veter  arbos,  quirquir  est,  quam  me  sentio  dixisse  tomplum 
tescumque  finito  in  dextrum.  Die  Wortibrm  quirquir  ist  durch  ihre 
zweimalige  Wiederholung,  so  wie  durch  die  Lesart  der  besten  Hand- 
schriften des  Varro,  namentlich  des  Florentinus  gesichert.  0.  Müller 
hat  dieses  qui-r-qui-r  als  Nom.  Sing.  fem.  filr  qui-s-qui-s  erklärt 
und  ich  habe  ihm  darin  beigestimmt  (Atisspr.  I,  236,  2  A.).  Seitdem 
ist  die  Ansicht  aufgestellt  worden,  qui-r-qui-r  sei  aus  *qui-s-i- 
qui-s-i  entstanden.     In  dieser  Bildung  soll  zweimal  eine  zusammen- 
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gesetzte  Pronominalbildung  *quis-i  enthalten  sein,  entsprechend  der 
Umbrischen  Pronominalform  pi-s-i  (J,  Sdimidi,  Z,  f,  veryh  Spr,  XIX, 
196  f.).  In  dieser  ist  an  die  Nominativform  pi-s  eine  ursprünglich 
demonstrative,  dann  indefinite  Pronominalpartikel  -i  gefügt,  welche 
die  verallgemeinernde  Bedeutung  des  Lateinischen  -cumque  hat 
(AK.  Untbr.  Sprd.  I,  34  f.  55.  61  f.  II,  138).  Von  dieser  Pronominal- 
partikel -i  mit  dem  angegebenen  Sinn  ist  nun  aber,  abgesehen  von 
quirquir,  weder  im  Lateinischen,  noch  im  Oskischen,  im  Etrus- 
kischen  oder  in  einer  anderen  Italischen  Sprache  eine  Spur  aufzu- 
finden. Doch  gesetzt,  es  hätte  ein  Lateinisches  *qui-s-i  mit  der 
Bedeutung  quicumque,  quisquis  gegeben,  dann  wäre  zu  erwarten 
gewesen,  dass  sich  dasselbe  ebenso  unversehrt  erhalten  hätte  wie  das 
ümbrische  pi-s-i,  dass  es  namentlich  die  seine  Bedeutung  ausprägende 
verallgemeinernde  Partikel  -i  gewahrt  hätte.  Statt  dessen  soll  *qui-s-i 
in  Lat.  qui-r-  von  qui-r-qui-r  seinen  zweiten  Compositionsbestand- 
theil,  das  bedeutungsvolle  -i  =  -cumque,  ganz  eingebüsst  und  das  • 
Nominativzeichen  -s  zu  -r  getrübt  haben,  ganz  abweichend  von  Umbr. 
pi-s-i,  was  ohne  Beweisgründe  zwingeader  Art  niemand  glaublich 
finden  kann.  Da  femer  das  vorausgesetzte  *qui-s-i  schon  die  ver- 
allgemeinernde Bedeutung  quicumque  haben  würde  wie  Umbr.  pi-s-i, 
so  würde  die  Lateinische  Sprache  so  wenig  ein  verdoppeltes  *qui- 
8-i-qui-8-i  gebildet  haben  wie  die  Ümbrische  ein  redupliciertes  *pi- 
s-i-pi-8-i  aufweist  oder  die  Lateinische  ein  *qui-cumque-qui- 
cumque.  Solche  reduplicierte  Formen  kann  man  nicht  voraussetzen, 
da  das  Lateinische  und  die  verwandten  Italischen  Sprachen  nur  ein- 
stämmige Wörter  reduplicieren,  nicht  mehrstämmige  zusammengesetzte. 
Qui-r-qui-r  kann  also  nicht  aus  dem  angeblichen  *qui-s-i-qui-s-i 
entstanden  sein.  Als  Grund,  weshalb  qui-r-qui-r  nicht  aus  qui-s- 
qui-s  hervorgegangen  sei,  wird  angegeben,  dass  auslautendes  s  des 
Nom.  Sing,  im  Lateinischen  sonst  nicht  zu  r  werde.  Dieser  Ein- 
wand ist  nicht  richtig;  denn  in  iani-to-r  für  iani-tu-o-s  Thürhüter 
neben  aedi-tu-u-s,  aedi-tu-mu-s,  claustri-tu-mu-s,  aedi-tu- 
ent-es  ist  das  Nominativzeichen  s  zu  r  geworden  (Verf.  Ausspr.  J, 
218.  374.  2  Ä.  s.  oben  S.  307  f.).  Durch  denselben  Lautwandel  ist  also 
auch  qui-s-qui-s  zu  qui-r-qui-r  entstellt. 

Ueber  das  zusammengesetzte  Pronomen  §  401. 

ipsos,  ipsus,  ipse 
sind  in  neuerer  Zeit  folgende  Behauptungen  aufgestellt  worden.  "Die 
älteste  unter  den  drei  vorstehenden  Formen  sei  ipse;  das  -pse  der- 
selben sei  durch  -pte  aus  -pote,  *-patis  entstanden  und  bedeute 
'Herr'  wie  Skr.  pati-s  'Herr,  Gatte',  ipse  bedeute  also  eigentlich 
*der   Herr';    ipse    sei   die    ältere  Form    dieses    aus   Pronomen  und 

CoBBBSN,  Beitr&ge  bot  iUL  Sprachk.  39 


—    610    — 

Nomen  bestehenden  Compositums;  daraus  sei  ipsos  entstanden  ent- 
weder durch  Verstärkung  des  e  zu  o,  oder  durch  Anfügung  des 
Suffixes  -o  an  das  zweite  Glied  des  Compositums,  indem  die  Sprache 
durch  ille  und  iste  verleitet  sei,  in  ille  den  abgestumpften  Nomi- 
nativ eines  Pronominalstammes  zu  empfinden"  (J,  Schmidt,  Z.  f.  vergh 
Sjyr.  XIX,  205  f.). 

Ich  fasse  zunächst  die  erste  dieser  Behauptungen  ins  Auge,  dass 
ipse  die  ältere,  ipsos  die  jüngere  Form  des  Pronomens  sei.  Die 
Form  ipsos  ist  folgendermassen  überliefert.  Fest  p.  6:  Aliuta  anti- 
qui  dicebant  pro  aliter,  ex  Graeco  id  akkolag  transferentes.  Hinc 
est  illud  in  legibus  Numae  PompiU:  Si  quisquam  aliuta  faxit, 
ipsos  lovi  sacer  esto.  Hier  ist  also  der  Wortlaut  eines  altrömi- 
schen Gesetzes  enthalten,  dass  der  gelehrte  Alterthumsforscher  Verrius 
Flaccus  dem  Numa  Pompilius  zuschrieb,  also  jedenfalls  aus  der 
Königszeit  stammte  (B,  Modestow,  Der  Gehrauch  der  Schrift  unter  den 
Königen,  Nach  deni  Russisdien,  BerL  187 1,  S.  28  f,  41  f.).  Mithin 
gehören  auch  die  beiden  alterthümlichen  Wortformen  des  Gesetzes 
aliuta  und  ipsos  dem  Zeitalter  der  Könige  an,  und  ipsos  ist  jeden- 
falls nicht  länger  in  Gebrauch  geblieben,  als  die  Nominativformen 
tribunos,  vecos,  praifectos,  filios,  ebrios  u.  a.  (Verf.  Ätisspr. 
I,  286  f.  II,  90  f.  2  A.  Ephemer,  epigr,  II,  p.  208,  n.  299.  I,  p.  13, 
n,  19),  die  nach  dem  Zeitalteu  des  zweiten  Punischen  Krieges  nicht 
mehr  vorkommen.  Der  Nom.  Acc.  Sing,  neutr.  zu  ipsos  lautete 
demnach  im  Altlateinischen  ipsom  nach  Art  von  donom,  sacrom, 
pocoiom  u.  a.  (Verf.  a,  0.  267.  268  f).  Es  gab  also  in  der  Römi- 
schen Königszeit  ein  zusammengesetztes  Lateinisches  Pronomen  ipsos, 
ipsä,  ipsom. 

Seit  der  Zeit  des  zweiten  Punischen  Krieges  sind  jedenfalls  die 
alten  Formen  ipsos,  ipsom  ausser  Gebrauch  gekommen,  und  an 
ihre  Stelle  ipsus,  ipsum  getreten.  Und  zwar  findet  sich  ipsus 
noch  häufig  bei  Plautus,  Terentius  und  anderen  altrömischen  Bühnen- 
dichtem, seltener  bei  alten  Prosaikern  wie  Cato  und  Cincius,  ver- 
einzelt noch  später  (Verf  Ausspr.  II,  236,  2  A.  Neue,  FonnenL  d. 
Lat,  Spr.  II,  145).  Neben  ipsus  erscheint  aber  schon  beim  Beginne 
der  Römischen  Litteratur  ipse  wie  neben  ollus:  olle,  neben  istus: 
iste  (Verf  a.  0.  II,  235.  236). 

Die  älteste  Form  des  in  Rede  stehenden  Pronomens  in  der 
Römischen  Königszeit  war  also 

ipsos,  ipsä,  ipsom, 

die  spätere  seit  dem  Zeitalter  des  zweiten  Punischen  Krieges  ist 

ipsus,  ipsa,  ipsum, 
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und  neben  dieser  erscheint  seit  dem  Beginne  der  Römischen  Litte- 
ratur  auch 

ipse^  ipsa,  ipsum^ 
die   als   die   regelmässige    des    klassischen   Lateins    zur  Geltung   ge- 
langt ist. 

Schon  durch  die  Thatsache,  dass  ipsos  die  ältere,  ipse  die 
jüngere  Form  ist,  verliert  die  Behauptung,  dieses  Pronomen  sei  aus 
*i-patiis  "der  Herr"  entstanden,  jeden  Halt.  Gegen  dieselbe  sprechen 
femer  gewichtige  Thatsachen  der  Lateinischen  Lautgestaltung  und 
Formenbildung.  Ipse  kann  nicht  durch  *ipte  aus  *ipote,  *ipatis 
entstanden  sein.  Denn  wenn  aus  -pote  im  zweiten  Compositions- 
gliede  -pte  geworden  wäre,  so  würde  sich  dasselbe  erhalten  haben 
in  *ipte  wie  in  me-pte,  mihi-pte,  vo-pte,  meo-pte,  tuo-pte, 
suo-pte  neben  ut-pote  (Verf,  A\isspr.  II,  575,  860.  2  A.),  Die 
Form  lap-su-s  neben  ap-tu-s,*  cap-tu-s,  rap-tu-s  u.  a.  ist  nicht 
beweisend  für  die  Entstehung  des  -pse  von  ipse  aus  -pte  für  -pote; 
denn  das  s  von  lap-su-s  gehört  dem  Suffix  an,  das  s  eines  -pse  für 
-pte,  -pote  hingegen  würde  der  Wurzel  angehören.  Die  Schwächung 
des  Wurzelauslautes  t  zu  s  vor  folgendem  Vokal  ist  aber  im  Latei- 
nischen ohne  Beispiel.  Die  Annahme,  dass  in  ipsos  für  ipse, 
während  der  Wurzelvokal  seines  vermeintlichen  zweiten  Compositions- 
gliedes  -pote  geschwunden,  und  der  Wurzelauslaut  desselben  t  sich 
zu  s  abgeschwächt  haben  soll,  ipse  im  Auslaute  eine  Verstärkung 
oder  einen  Zuwachs  erhalten  habe,  entweder  durch  Verwandelung 
des  auslautenden  e  in  o,  oder  durch  den  Zusatz  eines  Suffixes  -o, 
ist  unhaltbar,  weil  auslautendes  e  im  Lateinischen  niemals  zu  o  wird, 
und  weil  in  Lateinischen  Compositen  der  auslautende  Stammvokal 
des  zweiten  Compositionsgliedes  vielfach  Abschwächung  erleidet,  nie- 
mals eine  Lautverstärkung  oder  einen  Lautzuwachs  durch  einen 
herantretenden  Vokal  erhält  (Verf.  Ausspr.  II,  396  f.  425.  426.  573  f. 
579  f.  2  A.). 

Um  ipsos  aus  i-pati-s  "der  Herr'*  hervorgehen  zu  lassen, 
wird  aus  einem  Benedictbeurer  Glossar  des  neunten  Jahrhunderts  die 
Glosse  beigebracht:  Ipse  nomen  honoris  est,  als  ob  diese  für  die 
Etymologie  von  ipsos  eine  beweisende  Kraft  hätte.  Dass  diese  Glosse 
für  den  Sprachgebrauch  von  ipse  nichts  Neues  bringt,  ergiebt  sich 
schon  aus  Donat  ad  Terent.  Hec.  428  (III,  4,  14):  Sed  Pamphilum 
ipsum  video  stare  ante  ostium.  ipsum:  a  quo  missus  sum,  vel:  do- 
minum. Dem  Donat  war  der  Sprachgebrauch  bekannt,  nach  welchem 
bei  den  Römischen  Komikern  die  Sklaven  mit  ipse,  ipsa  diejenigen 
bezeichneten,  die  für  sie  die  Hauptpersonen  waren,  den  Herrn  und 

die  Herrin.    Dass  dieser  Sprachgebrauch  aber  für  die  Etymologie  von 

39* 
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ipsos,  ipsa  nichts  beweisen  kann,  erhellt  daraus,  dass  avtog, 
avTTJ  bei  den  Griechischen  Komikern  gerade  so  von  dem  Herrn  und 
der  Herrin  gesagt  werden  wie  bei  den  Römischen  ipse,  ip8SL'(Casauh. 
Pseudotheophr.  Charact,  2.  Tauhm,  Flaut  Cos.  IV,  2,  11,  RuhnJc. 
Terent  Ändr.  II,  2,  23,  Hertz,  Wiein,  Mus.  XVII,  324.  Büdwl. 
Fetron,  62,  p,  74,  not,  20,  Holtze,  Synt,  prisc.  Script.  Lat,  I,  366, 
Draeger,  Uist.  Spit,  d,  Lat,  Spr.  /,  64).  Auch  den  Griechischen 
Grammatikern  war  der  in  Rede  stehende  Sprachgebrauch  wohl  be- 
kannt, Äntiattic,  Bekh,  Änecd,  I,  78:  Avxog  avrl  tov  dsönotrjg. 
avrog  kiyav^  avrog  aQ%exat,  (1.  BQxeraC),  Foll,  III ^  74:  'j4Qi6ro<pd- 
vrjg  xara  xriv  itokkäv  övvi^d'eiav  tbv  ÖBiSnoriiv  avxov  xixXrjxs 
^Qcc^aöcv  7]  KevravQG)  (fr.  2):  ^Avoiyttfo  xvg  dcifiax^  ccvxog  eQ%Bxai. 
Schol,  Arist,  Ran.  530:'''Id'C  vw  (pQccöov  — ,  avxog  ag  aiödQx^l^^ 
(1.  al6bQ%BxaL'i),  avxog  avxl  xov  daöJtoxrjg,  Ich  verdanke  die  Kennt- 
niss  dieser  Stellen  Griechischer  GramrAatiker  und  Scholiasten  U.  v.  Wi- 
lamowitz.  So  wenig  man  aus  dem  vorliegenden  Gebrauch  von  av- 
xog schliessen  kann,  dass  dieses  Pronomen  ursprünglich  die  Bedeutung 
"der  Herr'*  gehabt  habe,  so  wenig  kann  man  aus  dem  gleichen  dem 
Griechischen  nachgebildeten  Gebrauch  von  ipse  bei  Römischen  Ko- 
mikern folgern,  dass  dies  die  Grundbedeutung  von  ipse  gewesen  sei, 
und  darauf  eine  Etymologie  bauen,  üeberdies  wird  ja  mit  ipse 
nicht  etwa  bloss  der  Herr  von  dem  Sklaven  bezeichnet,  sondern 
auch  der  Vater  von  dem  Sohne  (Ter.  Fhorm.  215),  der  Lehrer  von 
dem  Schüler  (Cw,  Nat,  d.  I,  5,  10),  und  ipsi  hebt  die  Einwohner 
hervor  im  Gegensatz  zu  ihrem  Lande,  die  Mannschaft  im  Gegen- 
satz zu  ihren  Schiffen  (Dra^eger,  a.  0.  /,  64).  Und  ebenso  wird 
Gr.  avxog  in  mannichfacher  Weise  gebraucht.  Kurz,  durch  ipse 
wird  vom  Redenden  die  Hauptperson  hervorgehoben  im  Gegensatz 
zu  Nebenpersonen  und  Nebensachen  gerade  so  wie  durch  av- 
xog. Daraus  kann  unmöglich  folgen,  dass  in  ipse  ein  Substantivum 
patis  Herr  enthalten  sei. 

Es  hat  sich  also  ergeben: 

1.  Dass  ipsos  die  älteste  Form  dieses  Pronomens  ist,  später 
dafür  ipsus  und  ipse  üblich  werden. 

2.  Dass  ipsos  nach  den  Gesetzen  der  Lateinischen  Lautgestaltimg, 
Stammbildung  und  Composition  nicht  aus  *i-pati-8  "der 
Herr"  entstanden  sein  kann. 

3.  Dass  die  Bezeichnung  des  Herrn  und  jeder  anderen  Haupt- 
person durch  Lat.  ipse  wie  durch  Gr.  avxog  nicht  zu  dem 
Schluss  berechtigt,  dass  in  diesen  Pronominalformen  "der 
Herr''  die  Grundbedeutung  sei  und  ipse  das  Substantivum 
patis  Herr  enthalte. 
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Ich  trete  nun  den  Beweis  für  die  Richtigkeit  meiner  Erklärung  §  402. 
von  ipsos,  ipsus,  ipse  an.  In  dem  altlateinischen  Pronomen  i-p- 
80-s,  i-p-sä,  i-p-so-m  ist  der  letzte  Bestandtheil  das  Pronomen 
-so-s,  -sä,  -so-m,  von  dem  sich  die  Accusativformen  su-m,  sa-m, 
80-8,  sa-s  und  die  Locativformen  sei-,  si-  in  sei-c,  si-c,  sei-ne, 
si-ne  erhalten  haben  (Verf.  Ausspr.  I,  777.  778,  II,  847,  2  A.). 
Derselbe  Pronominalstamm  -so,  -sä  wie  in  i-p-so-s  ist  auch  ent- 
halten in  sa-p-sa,  se-p-se,  si-rem-p-se  (a.  0,  II,  847).  In  diesen 
aus  enklitischen  Tonv^erbindungen  entstandenen  Zusammensetzungen 
ist  -p'  der  Rest  der  verstärkenden  hervorhebenden  Partikel  -pe  "eben 
gerade"  in  pro-pe,  nem-pe,  qui-ppe,  ipsi-ppe  (a.  0.  II,  846). 
Der  erste  Bestandtheil  in  i-p-so-s  enthält  den  Pronominalstamm  i- 
wie  i-dem,  i-den-t-i-dem,  i-ta,  i-tem,  i-ti-dem  (a.  0.  I,  386). 
I-p-so-s  bedeutet  also  "der  eben  dieser'*  und  daher  "derselbe,  er 
selbst"  wie  sa-p-sa  "diese  eben  diese",  daher  "diese  selber,  sie 
selbst",  und  se-p-se  "sich  eben  diesen",  daher  "sich  selber". 

Es  bleibt  nun  noch  das  Verhältniss  von  i-p-so-s,  i-p-sa,  i-p- 
so-m  zu  den  altlateinischen  Pronominalformen  eo-p-se,  eum-p-se, 
ea-p-se,  eam-p-se  zu  bestimmen.  In  den  ältesten  Zeiten  wurde 
nach  den  einfachen  Pronominalformen  is,  eo,  eum,  ea,  eam  die 
enklitische  Partikel  pe,  wenn  auch  tieffconig,  so  doch  noch  als  be- 
sonderes Wort  gesprochen,  also  *is  pe,  *eo  pe,  *eum  pe,  *ea  pe, 
eam  pe.  Aus  *is  pe  entstand  schon,  ehe  diese  Wörter  zu  untrenn- 
baren Compositen  verwuchsen,  eine  Nebenform  *i  pe  wie  neben 
*ei-s  dem  eine  Nebenform  *ei  dem,  *i  dem  (Verf,  Ausspr.  /,  386. 
2  A,)j  indem  das  matt  auslautende  Nominativzeichen  s  schwand.  Als 
*i-pe,  *eilm-pe,  *eä-pe  u.  a.  zu  festen  Tonverbindungen  verwachsen 
waren,  wurden  an  dieselben  Formen  des  enklitischen  Pronomens  so-s, 
sa,  so-m  angefügt.  So  entstanden  zunächst  die  Formen  *i-pe-so-s, 
*eilm-pe-so-m,  *eä-pe-sa  u.a.,  indem  beide  Pronominalstämme  i- 
uud  so-,  sä-  flectiert  waren.  Als  nun  aber  diese  Tonverbindungen 
mehr  und  mehr  zu  festen  Compositen  wurden,  erlahmte  die  Flexions- 
fähigkeit eines  ihrer  beiden  Pronominalstämme,  und  an  eine  der 
beiden  Stellen  wurden,  statt  der  wechselnden  lebendigen  Flexions- 
formen, die  abgestumpfte  erstarrte  Nominativform  durchgehends  ge- 
bräuchlich. In  den  Formen  i-p-so-e,  i-p-sa,  i-p-so-m  war  das  die 
aus  ei- 8,  i-s  abgestumpfte  Form  des  Nom.  Sing.  masc.  i-,  in  eo- 
p-se,  eum-p-se,  ea-p-se,  eam-p-se  ist  die  aus  -so-s  abgestumpfte 
Nominativform  -se  von  i-pse  erstarrt  und  in  verschiedenen  Casus- 
formen beibehalten  worden,  während  die  Flexion  des  Pronominal- 
stammes i-  lebendig  blieb.     Erstarrte  Nominativformen  sind  ja  auch 
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die  Adverbien  recens,  repens,  deinceps  (Verf,  Ausspr.  II,  601f. 
Anm,  2  A.), 

Die  Form  i-p-se  ist  aus  i-p-so-s  entstanden,  indem  das  aus- 
lautende 8  schwand  und  das  in  den  Auslaut  gerückte  o  sich  zu  e 
abschwächte.  Durch  denselben  Lautvorgang  entstanden  die  prono- 
minalen Nominativformen  iste,  olle,  ille  neben  istus,  ollus  (Verf. 
a,  0,  II,  236,  847.  1028.  235).  Ebenso  sind  im  Etruskischen  zahl- 
reiche Nominative  von  0-stammen  abgestumpft  wie  Tite,  Cuinte, 
Marce,  Mamerce,  Aule,  Raufe,  Palpe,  Orespe,  Lusce,  Visce 
u.  a.  neben  Lat.  Titus,  Quintus,  Marcus,  Mamercus,  Aulus, 
Rufus,  Baibus,  Crispus,  Luscus,  Viscus,  und  Griechischen  Ur- 
sprungs Clauce,  Etule,  Atmite,  Stenule,  Cucne  u.a.  fQr  Fkav- 
xog,  ^iroX6g^^j4d(irjTog^  Ud^dveXog^  Kvxvog  (Verf.  Spr.  d.  Etrusk. 
I,  113  f  833  f  II,  §  506). 


Berichtigungen  und  Nachträge. 

■ 

S.  2,  Z.  11  V.  u.  nicht  ''J.  und  W.  Grimm",  sondern  R.  Hildebrand. 

S.  6,  Z.  10  V.  u.  zu  lesen  kavtsjön-. 

S.  22,  Z.  13  V.  u.  ''die  mit  kl  anlauten"  zu  streichen. 

S.  88,  Z.  12  V.  u.  zu  ''sapämi  folge"  vgl.  den  Zusatz  zu  S.  123,  Z.  8  v.  u. 

S.  88,  Z.  11  V.  o.  lies:  ''hä,rj-ä-mi",  hä.rja-ti  von  Skr.  harj-  vgl.  BR.  Vll, 
1560.  und  ffgrön  statt  gerön,  ebenso  S.  101,  Z.  8  v.  o. 

S.  90,  §  45  gn  ist  erhalten  in  gnobiles  Ribb.  Com.  Liv.  Andr.  v.  8. 

S.  101,  Z.  28  V.  o    lies:  Lit.  griüsti. 

S.  102,  Z.  9  V.  u.  lies:  xgemv. 

S.  103,  Z.  1  V.  o.  ist  ''Ahd."  zu  streichen. 

„      „     Z.  16  V.  o.  lies:  Lit.  statt  Lat. 

S.  107,  Z.  6  V.  o.  Skr.  ghan-a-s  (nicht  gha-na-s)  stammt  von  han-  schlagen, 
treffen  vgl.  BR.  II,  877. 

S.  111,  Z.  15.  16  V.  o.  lies:  Lit.  traukti;  die  Bedeutung  ''in  den  Krieg  ziehen" 
haben  Lit.  traukti  und  Altbaktr.  thrak-  nur  in  Verbindung  mit  ent- 
sprechenden Substantiven,  wie  auch  J.  Schmidt  in  dem  angeführten 
Citate  angiebt. 

S.  118,  Z.  15  V.  o.  lies:  xl6-o-g  grüngelbe,  hellgrüne  Farbe,  gruo-ni  statt 
grö-ni. 

S.  119,  Z.  17  V.  o.  lies:  gruo-ni  statt  grö-nL 

„      „     Z.  9  V.  u.  lies:  And.  gl-m  statt  Ahd.  el-m. 

S.  124,  Z.  1  V.  u.  lies:  Boehtl.  u.  R.  III,  276. 

S.  151,  Z.  5  V.  u.  lies:  Goth.  gu-man-,  Ahd.  go-mo  (Stamm  go-man-). 

S.  237,  Z.  19  V.  u.  lies:  sväras. 

rr  auch  in  (lunoni)  Curriti  Ephemer,  epigr.  I,  p.  39. 


Sachverzeichniss. 

Augment  s.  Betonung. 

Ausfall  des  gleichen  Anlauts  zweier  auf  einander  folgender  Silben  ^  der  letzten 
Silbe  des  ersten  Gliedes  in  Conipositen  418.  anderweitige  Beseitigung 
dieses  gleichen  Anlauts  444,  vgl.  Betonung. 

Aussprache  der  Lateinischen  Laute,  Quellen  für  die  Erforschung  derselben  1: 

Betonung.  Der  hoch  imd  stark  betonte  Vokal  filUt  im  Griech.  nicht  aus  449. 
Abfall  des  betonten  Augments  451.  Ausfall  des  vokalischen  Auslauts  der 
Präposition  vor  dem  folgenden  Worte  453.  ü(päg,  Ofpiag,  fifiag,  r^fiBag  Abb, 
Synizese  455.  Synalöphe  456.  Contraction  456.  Vokalausfall  in  einzelnen 
Wörtern  457.  460.  in  Namen  mit  f>s-  beginnend  458. 
Gebrochener  Hochton  462.  Die  Nachrichten  der  Alten  darüber  463. 
Varro  464.  Quintilian  465.  Cledonius  470.  vehemens,  v^mens;  preh^n- 
dis,  prendis  472.     die  Italischen  Sprachen  473. 

Conjugation.  Sanskritische  Verba  dcnominativa  (wie  mälä-ti  von  mala)  ohne 
Affix  gebildet,  Benfey  über  dieselben  500. 

Ä.  Kuhn  und  M,  Müller  über  die  Perfectformen  tenima,  nemima  u.  aa.  520. 

Lateinische  3te  Coiy.  -is,  -it  in  2.  3.  Pers.  Sing.  Praes.  475. 

Griechische  Endungen  -rjod-a,  -fia^a,  -rjg  Donsch  in  2.  Person  des  Ind. 
Praes.;  -rjai  3.  Person  Ind.  Praes.  Dorisch  479;  -sig,  -ei  2.  3.  Pers.  Ind. 
Praes.  482. 

Personalendungen  im  Osl:  und  Umhr.,  kein  Unterschied  von  primären 
und  secundären  vorhanden  565. 

Bindevokal  508. 

Imperfcctum  -fa,  -ba  181.  Conjunctiv  des  Imperf.  -re-m  559.  660.  Be- 
deutung 561. 

Optativsuffix  556  f. 

Futurum  I.  II  im  Vmhrisclien,  Oslischen,  VohkiscJten  633. 

Futurum  II,  synkopierte  Formen  des  Fut.  II  und  Conj.  Perf.  auf  -si,  -assi, 
-essi,  -issi  523.  531.  Bedeutung  dieser  Fonnen  des  Fut.  II  525.  des  Conj. 
Perf.  628. 

Aoristus  I  im  Lateinischen?  556.     Aoristus  II?  638. 

Perfectum,  Italisches,  verschieden  vom  Griechischen  503.  Charaktervokal  i 
nicht  gleich  dem  redupl.  Intensiv  -  Präsens  des  Skr.  608.  512.  nicht' aus 
dem  e  der  angefügten  Formen  des  Hülfsverbum  -esse,  -essem,  -ero  ent- 
standen im  Inf  Perf.,  1.  Sg.  Conj.  Plusqpf.,  1.  Sg.  Fut.  II  613.  Personal' 
endnngen  515.  pegi,  feci,  ieci,  cöpi,  fregi,  egi  618.  Conjunctiv  des  Perf. 
8.  Fut.  II,  im  Oskischepi  582. 

Reduplication  441  f.  Lateinische  Verba  mit  dem  Vokal  e  in  der  Redupli- 
cationssilbe ,  wo  die  regelmässigen  Formen  o,  u  haben  442  f.  gebrochene 
445  f. 

Gerundium  589. 

Passivum,  Italisches  562. 

Consonanten«    b  vor  m  geschwunden  149. 

c  Aussprache  vor  e  und  i  im  älteren  und  klassischen  Lateiu  als  gutturale 
Tennis  2.  4.  nicht  als  palataler  Zischlaut  3.  nicht  aus  t  vor  y  ent- 
standen 13.    nicht  aus  t  vor  1  17.    geschwunden  im  Anlaut?  29.    vor  t 
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im  Inlaut  geschwunden?  31.  zu  g  erweicht  439.  ci  vor  t  im  Inlaute  ge- 
schwunden? 33.  k,  c  gegenüber  Griechischem  n  in  Lateinischen  Wörtern 
erhalten  69.  c  und  qu  neb'en  dem  Griech.  n  verwandter  Wörter  für  ur- 
sprüngliches k  72.  c,  qu  entsprechend  alten  Gutturalen  in  verwandten 
Sprachen  123. 

cn  wird  im  Inlaute  nicht  zu  nn  assimiliert  37. 

kv  im  Lat.y  Osk.  13.  14. 

d  in  Latein.  Suffixen,  in  Verben  (-dere)  nicht  aus  j  verhärtet  359.  363.  378. 
380.  d,  di,  dj  in  den  Italischen  Sprachen  ebenso  wenig  361.  di  im  älteren 
und  klassischen  Latein  nicht  aus  j  entstanden  361.  di  im  mittelalterl. 
Latein  361  f.  im  Italischen  361.  d  in  den  Italischen  Sprachen  aus  dj 
entstanden  361.     dv  im  Latein.,  Osk.,  Uinbr.,  Etr.  13.  14. 

f  nicht  aus  v  entstanden,  sondern  aus  ursprünglichem  bh,  dh,  gh  154.  aus 
dh  entstanden  155.  166.  aus  gh  195.  im  Umbr.,  Volsl\,  Sahcll.,  Osk.  nicht 
aus  s  entstanden  165*. 

g  vor  n  im  Anlaute  geschwunden  90.  aus  ursprünglichem  gh  vor  r  ent- 
standen 101.  ist  abgefallen  vor  r,  1  101.  inlautend  vor  v  ausgefallen  95. 
aus  ursprünglichem  gh  vor  1  entstanden  102.  abgefallen  102.  im  Oski- 
sehen  aus  ursprünglichem  g  oder  k  hervorgegangen  205.  gn  Aussprache 
und  Quantität  der  Vokale  vor  gn  275.  Priscian  II,  62  H.  darüber  278. 
gv  13. 

h  im  Anlaute  schwach  lautend  und  geschwunden  114.  aus  ursprünglichem 
gh  entstandenes  geschwunden  117.  nicht  aus  c  entstanden  106.  im  In- 
laute nicht  aus  c  entstanden  111.  im  Oskischen  anlautendes  und  inlau- 
tendes nicht  aus  c  entstanden  112.  aus  ursprünglichem  gh  entstanden  204. 
hl  dem  Anlaut  der  Italischen  Sprachen  fremd  102.  103.  hr  im  Anlaut  un- 
erweislich 100.  103. 

j  bleibt  in  den  Italischen  Sprachen  im  Anlaute  erhalten  345.  347.  Entstehung 
im  Anlaute  und  Inlaute  345.  im  Latein,  im  Anlaut  nicht  aus  i  ent- 
standen 346.  350.  mit  Unrecht  als  ausgefallen  angesehen  in  Nominal-  und 
Verbalsuffixen  358.  496.  497.  nicht  nach  i  eingeschoben  vor  andern  Vo- 
kalen 382.  in  den  ältesten  Inschriften  durch  einfaches  I  bezeichnet  382. 
der  breitere  palatale  Reibelaut  j  zwischen  Vokalen  durch  I  longa  und 
geminata  bezeichnet  384.  zwischen  Vokalen  dicker  gesprochen?  496  f. 
anlautendes  und  inlautendes  vor  folgendem  Vokal  in  der  spätlat«in.  Volks- 
sprache seit  dem  Ende  des  4.  Jahrhunderts  assibiliert  und  z  geschrieben, 
gi,  di  362.     anlautend  und  inlautend  zu  d,  dt,  dg,  dd,  J  geworden?   360. 

1  nicht  aus  n  entstanden  im  Inlaute  213.    im  Anlaute  219. 

m  zwischen  Vokalen  nicht  ausgefallen  305. 

n  matt  lautend  vor  s  und  andern  Consonanten  243.  251.  nasaliert  nicht  den 
vorhergehenden  Vokal,  es  giebt  keine  Lateinischen  Nasalvokale  244.  Aus- 
sagen Lat.  Schriftsteller  über  die  Aussprache  247.  gutturales  dehnt  nicht 
ein  vorhergehendes  \  252.  Verlängerung  eines  von  Natur  kurzen  Vokals 
vor  n  247.  251.  des  i  vor  ns,  nf  471.  keine  Verlängerung  eines  Vokals 
durch  Nasalierung  desselben  252.  Verlängerung  des  Vokals  beruht  "auf 
Compensation  252.  gutturales  nicht  geschrieben  255.  gutturales  vor 
guttiuralen  Muten  angenommen  in  einer  Anzahl  Wörter,  welches  spurlos 
verschwunden  sei,  aber  den  vorhergehenden  Vokal  zum  Nasalvokale,  dann 
langem  Vokale  gemacht  habe  ^57.  Von  Natur  kurze  Vokale  bleiben  kurz 
vor  nt,  nd  266.  vor  b,  p  bewirkt  nicht  Verlängerung  des  vorhergehenden 
Vokals  durch  Nasalierung  269.  inlautend  zwischen  Vokalen  nicht  aus  m 
entstanden  286.     nd  zu  nn  im   Vmhrisclien  assimiliert  597. 

p  aus  ursprünglichem  k  entstanden  121.  122.  zwischen  Vokalen  nicht  aus- 
gestossen  445. 

q,  qu  erst  im  Lateinischen  aus  c  entstanden  49.  56.  q  statt  qu  vor  Vokalen 
geschrieben  hat  dieselbe  Bedeutung  wie  qu  gehabt  57.  q,  qu  als  etymo- 
logische Schreibweise  Römischer  Grammatiker  60.  nach  Analogie  ge- 
schrieben 63.  q,  qu,  c  in  der  Schreibweise  der  spätlateinischen  Zeit  ohne 
Unterscheidung  gebraucht  63.  qu  statt  c,  k  im  Anlaute  von  Suffixen  64. 
quo,  quu  zu  cu  geworden  in  einer  bestimmt  beschränkten  Anzahl  von 
Wörtern  75.  diese  Verschmelzung  hat  in  der  spätlatein.  Volkssprache 
weiter  um  sich  gegriffen  77.  qu  in  den  übrigen  Italischen  Sprachen,  im 
Oskischen  77.     Umbrischen  78.     Etruskischen  79.     Faliskischen  81.     qu 
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neben  Skr.  9  82.  qu,  nicht  aber  c  in  Lateinischen  Wörtern  entsprechend 
Etrusk.  cu,  cv,  chv;  Falisk.  cu,  Skr.  ^v;  Goth.  hv;  Griech.  %%,  n;  ümbr., 
Volsk.,  Oßk.,  Sabell.  auch  Latein,  p  83. 

r  eines  Suffixes  springt  in  der  älteren  Sprache  nicht  in  die  Wurzelsilbe  zu- 
rück, eröt  in  der  epätlatein.  Volkssprache  231.  fällt  nicht  durch  Dissimi- 
lation zi^-ischen  Vokalen  aus  234.  r-r  bewahrt  in  zwei  auf  einander  fol- 
genden Silben  234.  nicht  aus  rg  assimiliert  236.  aus  rs  entstanden  237. 
240.     zu  rr  verschärft  237.  447. 

H,  anlautend  abgefallen  319.  vor  Mut^n  geschwunden  444.  im  Oskischen  zu 
r  geworden  563.     sv  im  I.ntehi.,  Osk.  14. 

t  zu  d  erweicht  437.     tv  im  Latein.,  Osk.,  ümbr.,  Etr.  13.  14. 

V  nach  inlß,utendem  Vokal  nicht  eingeschoben  389.  nach  auslautendem  u 
nicht  angehängt  389.  393.^  nicht  zu  b  geworden  in  den  Suffixen  -bero-, 
-bro-,  -bulo-,  -bili-,  -bundo-;  -bam-  (Imperf.),  -bo-  (Futur.)  397.  400.  nicht 
zu  h  geworden  im  Umbrischen  397. 

X  geht  erst  in  der  spätlatein.  Volhssprache  in  s^bs  über  342. 

Contraction  s.  Betonung. 

Deklination^  Genet.  Siuff.  der  1.  -äs  nicht  aus  -äjäs  entstanden  358.  498.  -bös, 
-bus  272.  -d  auslautendes  des  Ablativus  600.  -ö  Nom.  Sing,  der  -on- 
Stämme  273.     Oskischer  Loc.  Sing,  -iuf  von  -io-Stämmen  396. 

Griechische  Wörter  in  das  Latein.,  Etrusk.,  Osk.  aufgenommen,  ai  =  ai,  ae, 
niemals  a  232. 

Lautgesetze  9  Trageweite  der  Lateinischen  429  f. 

Snfflxe«    San  skr.  -an  das  598.    -as  n.  im  Lateinischen  196. 
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Griech.  -ddöm,  -CSdm^  Dorische  Verba  auf  360.  -a{ß)q  364.  365.  -avdov  597. 
'8  365.  366.  369.  -dag  365.  -dio-  369.  -div-  369.  -driv  Adverbia  377. 
-dijs  365.  369.  'Sia  Adverbia  378.  -dio-  366.  369.  377.  -üiq  Adverbia 
378.  -do-  365.  368.  369.  377.  -6ov  Adverbia  377.  378.  -fo),  Verba  auf 
360.  -ia,  -to-  360.  -td-,  -id-  363.  -Mu  378.  -CvSriv  378.  -Aio-,  -{uo-, 
-vio-,  -Qio-f  -ffio-,  -Tto-  367. 

Lateinische  Suffixe,  dieselben  S.  kommen  nicht  zweimal  gleich  hinter  ein- 
ander in  demselben  Wortstamme  vor  236.  -ä-  in  Verben  der  A-Co^j. 
358.  493.  499.  -äre  und  -Ire  in  Verben  desselben  Stammes  263.  -av- 
angebliches  Verbalsuffix  393.  398.  400.  -cinio-  13.  15.  -clo-,  -colo-,  -cro-, 
-culo-  21.  -cundo-  16.  -d  in  -ed,  -id,  -od,  -ud  ist  aus  -do-  oder  -di- 
abgestumpft  366.  -diu-  378.  594.  -dio-  in  Italischen  Familien-  und  Ge- 
schlechtsnamen 371.     -do-  in  Adj.,  Subst.,  Nom.  pr.  368.     in  Verbaladj. 

594.  -e-  Conjugation,  Bedeutung  der  zugehörigen  Verba  99.  -en-  594. 
-endä,  -endo-  594.  595.  -endo-,  -undo-  Gerundium  590.  593.  -g  zur  Er- 
weiterung von  Wurzeln  447.  -Ico-,  -Ic-  262.  -ie.  Italische  Verbalstämme 
auf  416.  -in-  594.  -inus  88.  -io-  590.  -ioso-  423.  -öc-  403.  -ön-  594. 
-osus  422  f.     -p  zur  Erweiterung  von  Wurzeln  446.     -t-ali-  419.     -t-ario 

#  419.  420.  -t-äti-  418.  419.  -t-ino-  419.  420.  -ti-oso-  423.  424.  -t-ivo- 
419.  420.  -t-080-  419.  421.  -tric-  265.  422.  425.  -tudin-  427.  -üe-  de- 
nominat.  Verba  358.  400.  489.     -undo-,  -endo-  Gerundium  390.     -undin- 

595.  -undo-,  -undä  594.  595.     -usto-  Superlat.  180. 

Oskische  -um  Infinit.  393. 
Etruskische  -an  594.     -ün  594. 
Keltische  -and,  -end  des  Gewohnheitspräsens  597. 
Synizese  s.  Betonung. 

Vokale,  a  zu  i  geschwächt  440.  -aia  Stammauslaut  zu  -ea  und  -ö  geworden, 
nich  zu  ä  498. 

Gebrauch  des  hohen  I  in  Inschriften  253  f.  256.  I  geminata  in  Inschriften 
382.  383.  bezeichnet  den  einheitlichen  breiteren  palatalen  Reibelaut 
zwischen  Vokalen,  nicht  ij  384.  I  geminata  nach  vorhergehenden  Conso- 
nanten  in  dem  Suffix  -io  im  Lat. ,  Osk. ,  Umhr. ,  Etrusk.  385  f.  bezeichnet 
in  Oskischer  und  Etrusk.  Schrift  den  Laut  j  zwischen  Vokalen;  in  Umbr. 
Schrift  wird  derselbe  Laut  durch  einfaches  I  bezeichnet  385.  I  geminata 
vereinzelt  im  Umbr.  für  anlautendes  j  387.  I  geminata  vereinzelt  im 
Osk.,  Umbr.,  Etr.  bezeichnet  bisweilen  das  lange  1  387. 


—     619    — 

i  geschwunden  nach  Consonanten  vor  Vokalen  im  Umhrischeti  411.  im  Os- 
kischen  411.  im  Spätlateinischen  411.  ausgefallen  im  Suffixe  -iä,  -ie  nach 
vorhergehenden  Consonanten  im  Umhrischm  411.  im  Suffix  des  Dat.  Abi. 
Plur.,  ümbrisch  -us,  Lateinisch  -bus  411.  übt  assibilierende  Wirkung  auf 
den  vorhergehenden  Consonanten  412.  nicht  eingeschoben  vor  Vokalen 
im  Umhr.,  Osk.,  Lat.  411.  nicht  nach  u  in  den  Itaiischen  Sprachen  ein- 
geschoben in  Nominalsuffixen  413  f.  in  Casussuffixen  415.  in  Verbal- 
stämmen der  i-Conjug.  415  f. 

ou  missbräuchlich  verwendet  für  ü  98. 

u  aus  üo  entstanden  76. 

UV  anstatt  u  oder  v  in  der  Umhr.  Schrift,  Bedeutung  389.  im  Etruskischen 
391.    im  Oskischen  391.    im  Lateinischen  391. 

Zahlwörter  436  f. 


Wortverzeichiiiss. 


ä  433. 

ab  431. 

abiegniis  270. 

adessint  500. 

adfabrum  178. 

Adolcnda  595. 

aeditimus  307. 

aedituus  300. 

acmulus  348. 

aestimare  330. 

af  432. 

affabre  178. 

affatim  201. 

Afferenda  595. 

agnus  276. 

aU^tudo  427. 

alius  217. 

anclaro  19. 

annus  30. 

anser  117. 

anticus  06.  204. 

antiquus  00.  204. 

antlare  20. 

aqua  83. 

aquifolia  53. 

Aquillitanorum  52. 

aquipediuiii  54. 

Argentinua  8S. 

arquites  53. 

arundo  595. 

assiä  343. 

Atrista  192. 

attigasy  attigis  u.  aa.  s. 

tag-, 
attulat  u.  aa.  Foniien  541. 

bcneticent-  555. 
benignus  270.  2>^0. 
biennium  437. 
bis  437. 

calamitas  322. 

calvi  323. 

calumnia  323. 

capiclum    für    capitulum 

19. 
capra  231. 
caprea  231. 
carpere  319. 


cecurri  442. 

-centi  in  Zahlwörtern  439. 

cerritus  241. 

cerrus  242. 

clamosus  423. 

claustritumus  307. 

CO-,  Prononiinalstamm 

109. 
coc-  8.  coqu-. 
cocus  123. 
cohors  110. 
Coinquenda  595. 
colere,  P^tymologie  73. 
communis  303. 
comoinem  413. 
concilium  41. 
concinnus  39. 
confestim  180. 
confoedusti  189. 
cougerronea  240. 
Conmolenda  595. 
conquiliarius  50. 
conquinari  52. 
consul  207. 
coqu-,  coc-  83. 
coquere  123. 
coasim  342. 
cotidie,  cottidic  74. 
crapula  232. 
crepa  231. 
creppus  231. 
crepus  231. 
crimen  229. 
cudere  380. 
cüleat  70. 
culter  320. 
cum  Präposition,  Schrcib- 

weiae  derselben  02. 
cum  B.  quoni. 
cur  70. 
currere  237. 
-cut^re  in  Composs.   aus 

quatere  70. 

dccem,  -decim  439. 
defendere  180. 
Deferunda  595. 
♦dentio  426. 
*dere  ==  setzen,  legen  172. 


Dianus  356. 
-dtcens  555. 
diffensus  186. 
dignos  276.  283. 
diobolares  309. 
disertiones  113.  116. 
donec  435. 
duicensus  437. 
duis  437. 
dupondiarii  309. 

e  434. 

ecce,  eccere  43. 

ecce     als     Fragepartikel 

verwendet     in     eccubi 

u.  aa.  47. 
ego  109. 

eidem,  eideque  605. 
eis,  eisdem  605. 
elementum  118. 
em  45. 
emero  347. 
Empanda  324. 
en  45. 

-ennium  in  Composs.  424. 
Epona  83.  126. 
equu-  83. 
crciscere  113. 
erctum  113. 

cssem  559  (Verbum).  560. 
exanclare  19. 
exantlare  20. 
exfir  415. 
Exquiliae  73. 
Exquilina  73. 
exsul  210. 
exta  339. 

faber  178. 
fabre  178. 
fabrica  178. 
fabricare  178. 
facere  172. 
facundus  596. 
faenum  185. 
far  195. 
farina  195. 
farreum  195. 
fatigare  201. 


fkustus  95. 

gerroucs  2  40. 

insece  69. 

fovere  95. 

-giati  (a)  in  Zahlw6rtem 

bfilla  96. 

439. 

inaeqtii  70. 

fevor  95. 

gladiatores   Beete  rÜarii 

insexit  70- 

fecnnduH  Ü96. 

309, 

instlgare  269. 

femina   183. 

gloria  104. 

invitare  34. 

fendere  3H1.. 

gnaniria  235. 

invitna  33. 

feaum  IBö. 

grando  101,     . 

ipee  609. 

fera  167. 

gratia  101. 

iracundaa  696. 

feriae  194. 

gratis  101. 

ircna  64. 

ferire  1G6. 

gratua  87.  101. 

iB  vgl.  eis. 

ferox  167. 

gravastelluB  101. 

iucunduB  596. 

feros  ir>T. 

gremium  153. 

Intuma  357. 

feaiae  194. 

gurgeB  447. 

feitituirc  1H6. 

laboana  433. 

festuB  194. 

habere  106. 

labunduB  596. 

fetufl  182. 

habitare  106. 

]acio  329. 

Gctile  169. 

habitudo  437. 

laena  103*. 

fictor  1G9. 

haurire  120. 

laetari  102. 

fiduata  189. 

helvos  199. 

laetitia  102. 

figere  269. 

berciscere  113.  116. 

Larunda  594. 

figere  171. 

herctum  113. 

laetua  102. 

figulua  169. 

lai  329. 

figura  169. 

bic,  hacc,  boc  107. 

leiber  417. 

filiue  183. 

hircuB  64. 

lendea  103.  216. 

fingere  169. 

hirqn-  64. 

lex  203. 

fio  416. 

hirudo  595. 

Über  417. 

fHare  108. 

hirtmdo  695. 

licinaa  328. 

fistnla  194. 

ligöum  276. 

flavDB  198. 

103. 

linina  328. 

filgere  269. 

borctia  156. 

linqnere  72. 

foQS  200. 

borctam  166. 

linqnier  258. 

formica  166. 

bonenm  106. 

liqu-  51. 

foca-  198. 

hortns  116. 

liquiritia  56. 

forctü  166. 

hoatorium  426. 

locus  329. 

forctum  166. 

huiuBce,  buiuBque  C3. 

locühiB  76. 

forma  167. 

longinquus  67.  261. 

Formia«  161. 

i-,  PronominalBtamm  110. 

loqn-  83. 

formido  159. 

ianitOE  307. 

lona  334. 

formido  100*. 

ianua  353.  355. 

lupns  122. 

fomüi  155. 

iann»  353. 

luriduB  103'. 

forÜB  150. 

lanuB  350. 

liucinia  225. 

fi«goeiiB  4S2. 

idem  605. 

luBcioaos  219. 

fregi  445. 

igitur  109. 

luacitio  319. 

fric-  198. 

igois  276.  286. 

loscua  219. 

fÜToluB  108. 

ignoacere  239. 

.lutum  104*. 

taam  542. 

iUiwtria  836. 

luxuB  328. 

fulyna  300. 

imago  348. 

für  168. 

imitari  348. 

furari  168. 

injDniai»  air.i. 

MadiuB ,      mittelalterlich 

farere  1G8. 

iucola  73. 

Lat.  361. 

furfup  197. 

iccolamis  321. 

magnificent^  665. 

furor  168. 

inerctum  113. 

magQua  2TG.  286. 
malediceDt-  vgl.  -dTcena. 

Foriae  168. 

infendere,   gloas.  Philox. 

fuitom  168. 

187*. 

maleflcent-  65G. 

ftutis  188. 

infetiBUB  186. 

malignufl  27G.  286. 
mamfestoa  186. 

iofeatuB  186. 

garrire  239. 

inherctum  113. 

maoBuciua  343. 

garralus  239. 
GermaluB  152. 

inqnaiti    ü4ü.   549.      vor- 
kum-niende  Formen  456. 

mare  290. 

germanus  149. 

germen  149. 

inquiliu^iB  73. 

masucuB  343. 

gerrae  340. 

inquinore  68. 

materia  291. 

mSd  bW  f. 

mediuB  Fidiiu,  me-  Accus. 

Sing,    des    Pronomena 

297. 
meilia  Sil. 
memordi  443. 
inensis  295. 
mercedituuB  -^Oö. 
Mercurius  299. 
tnereoda  I>94. 
meta  39.3. 
m^tiri  207. 
mil(l)ia  214. 
ininiatrix  4'21. 


i  S02. 
inoenire  302. 


moilart:  Am. 
imiltii  SiiO. 
mulUre  30o. 
tnultna  214. 


narrare  23  G. 
navü  414. 
nebiila  153. 

nefreiiduä  !>'ii. 
nefnmdiiii'B  it'j'i. 
NeiAnnus  AM. 
ninguloB  842. 
nitere  327. 
nitiduB  327. 

nountioB  98. 
Dubes  163.  270. 
nubila  163. 
Nnma  93. 


ob  43t. 

obliqnaa  60.  268.  . 
Öcrea  42. 
oculuB  69. 
offendere  186. 
opes  140. 
opeter  148. 
opimna  147. 
ops,  OpB  146. 
optare  149. 
Optio  149. 
opulentos  146. 
oqnoltod  50. 


pacit,  pacuDt  638. 
paBimt  638. 
Palatna  425. 

palmar.;  -1  nJ. 

pandiculari  324. 

pandicularis  324. 

^dits  324.  325. 

Paqnius  54. 

(■iVr'-ns  664. 

PARENS  auf  einem  De- 
nar Caeaan,  nicht  PA- 
KE :S  246. 

[jarritiilu  3:17. 

parsimODia,  nicht  parci- 
monia  1 1  ••. 

pauBilltia  342. 

pediorare,  mittelalterlich 
Lat.  3C1. 

pediseqnua  569. 

pegi  446. 

pepoBci  443. 

pepngi  442. 

peaauiu  333. 

peatia  334. 

piacalum   132. 

piare  132. 

pignna  S76.  S86. 

piua  1S2. 

PlButuB  267. 

poena  139. 

pop-  e.  coqu-. 

portorinm  427. 

pOBtlCQS  264. 

potena  552. 
potai  653. 
praeco  409. 
praeda  SG7. 
praedinm  268. 
praepntium  143. 
praeatolare,  -i  SSB. 
praesul  307. 
privignuB  876.    ■ 
probrum  148. 
pTOmulgare  215. 

fropinquna  67.  261. 
roqilia  58. 
proviDcia  259. 
prnina  234. 
pomilio  97. 
pnmiluB  97. 
pntare  141. 

qnadrag-  437. 
quäl  am  67. 
qnartuB  86.  438. 


qnattnor  B6. 
-que  406*. 
qnei,  qui  607. 
qneror  86. 
qucTqnera  51. 

querquettim  60. 

quies  54. 

Qnlnct- ,    nicht    Qulnct- 

a&3.  255. 
qufnque,    nicht    qulnqne 

263.  266. 
quinque  80.  124.  438. 
quictns  86. 
guirin-  52. 
Quirit-  52. 
<Hiirquir  6U8. 
qniaquiliae  52. 
quo-,    PronominalHtamiu, 

Formen  deaaelbeo   mit 

cu-  76.  86. 
quom,  cum,  qum  61. 
quotidie  74. 

raudna  101. 
raaduec-  101. 
ravidua  101. 
rariUa  101. 
raTiatellus  101. 
ravuB  101. 
legnuin  876.  284. 
relicuoa  72. 
celinqnere  7S. 
reliquoa  72. 
rea  101*.  226. 
ritaa  227. 
rodna  101. 
Uodusculana  101. 
rotundua  6(14. 
rubere  &Ö4   59fi. 
RubitOH  5U4.  696. 
rabicnnduB  594.  696. 
rndera  101. 
rudere  380. 
nidiB  101. 
nidoB  101. 
rnere  100*. 
rutiloB  29. 

aaecolum  34. 
Saetnrnna  313. 
saliaubBuli  209. 
*Bambucina  428. 
Banguls  272. 
Sanf  ualia  49. 
saicire  SlO. 


SatnrnnB  313, 
Bcintilla  828. 
scipio  270. 
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8cli8  für  stlis  18. 

scloppua  17. 

secundus  76.  596. 

securis  236. 

secns  76. 

aecütus  76. 

sed  599  f. 

sedulus  317. 

segnis  276.  286. 

sententia  554. 

septuaginta  305. 

sequ-  83. 

setiUB  34. 

sex  438. 

Signum  276.  282. 

sistere  444. 

solea  318. 

sollemnis  36. 

fioUum  210. 

sospitas  428. 

spepondi  443.  445. 

squama  50. 

stagnum  276. 

sterquilinium  52. 

stlatariSf    stlataria,    stla- 

tarinm  18. 
stloppus  17. 
sub  431. 
Sublaqueum  51. 
sulfi-  415. 
snsurrus  237. 

tag-,  Verbalformen  davon, 
die  als  Aor.  II  erklärt 
worden  sind  539. 

Tarquinius  52. 

ted  599  f. 

tendere  380. 

tenebrae.  289. 

tertius  437. 

testudo  595. 

tetuli  44:^. 

tignum  276.  286. 

torculum  85. 

torqii-  85. 

tragula  111. 

traJia  111. 

trahea  111. 

trahere  111. 

trepit  85.  124. 

triquetms  50. 

tulat  542. 

turpis  125. 

väcillans  257. 
väcillare  257. 
yarus  36. 

-ve  (enklitisches)  406. 
Vecilius  11**. 
veclus  für  vetulus  19. 
velitea  403. 
velox  403. 
ventos  405. 


verecunius  596. 
V esper,  vespera  123. 
vespertilio  213. 
Vesta  400. 
Vesuvius  403. 
vicennium  424. 
viclus  für  vitulus  19. 
viescere  405. 
vietus  405. 
Vitoria,  Vitorius  31. 
vocare  69. 
vomis  237. 
vox  69. 


Praenestinisch. 

Losna  334. 
Polouces  98. 
poumilionom  98. 


Oskisch. 

ant  136*. 

Aurunkiid  563. 

avt  137. 

castüd  415. 

dsdet  569. 

dienst  134* 

Diumpais  412. 

eestint  579. 

SLv  135*.  606. 

eitinvad  412. 

eitiuvam  412. 

eituns  565. 

eko- ,     Pronominalstamm 

109. 
esuf  396. 
feihoBS  113. 
fruktatiuf  396. 
fuid  588. 
fusid  586. 
hafiert  583. 
HANinANO  112. 
heriiad  388. 
hipid  582. 
hipust  583. 
ip  582*. 
kerri  136*. 
XstxetT  569. 
Ztoxax£(T  569. 
%-,  lig-  204. 
likitud  205*. 
manim  415. 
lisSdsi^  135*. 
moinfko  303. 
molta  300. 
moltaum  300. 
ne,  nei,  nl  135*. 
hiumsieis  412. 


oittiuf  396. 
opsaunam  596. 
patensins  584. 
patir  136*. 
piei  606. 
pieis  606. 
piihioi  132. 
potiad  553. 
pruhipid  582. 
pruhipust  583. 
puf  395. 
putfaus  553. 
puv  396.  586*. 
rim  205*. 
sakahiter  580. 
siom  412. 
stahint  580. 
staiet,  stait  577. 
tiurri  412. 
tribarakavurn  393. 
trfbarakkiuf  396. 
z]iikoIo  205*. 


Sabellisch. 

bie  415. 
didet  570. 

eko-,  Pronominalstamm 
109. 


Sabihisch. 


fedus  65. 
fircus  64. 


Volskiscb. 


bim  415. 
dedca  575. 


Umbrisch. 

anferener  592.  597.  598*. 

arputrati  415. 

benuso  572. 

combifiausiust  412. 

covortuso  572. 

desenduf  395. 

eine  606. 

farsio  195. 

feliuf  183. 

filiu  183. 

kastnivuf  394. 

manf  394. 

mani  415. 

mota  300. 
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muta  300. 
pars  est  395. 
pehaner  597.  598*. 
peihaner  592.  597.  598*. 
pihaner  597.  598*. 
pir  414. 
pisi  609. 
Ponisiater  411. 
prusicurent  71. 
purdin^iust  412. 
purdovitu  399. 


purtuvetu ,  purtuvitu  399. 

sevacrie  395. 

sim  415. 

stiplo  399*. 

subocau  398.  502. 

suboco  399*. 

sveso  395. 

trebeit  571. 

trefl  415. 

tuf  394. 

ve8ti9ia,  vestisia  411. 


Etruskisch. 

eko-,  PronominaLstamm 

109. 
falanduiu  590. 
Marahieis  112. 
Marbies  112. 
mezu  294. 
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